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Hcrcits  vor  mehraren  Jahren  fiel  mir  bei  der  ge« 
Btoeten  Erforichang  der  Anamnese  der  an  allgemeiner 
Ptiiljse  leidenden  Kranken  der  Umstand  auf,  dasi 
eatwedev  sie  aelbst  bei  noob  leidKcfa  guter  Intelligenz 
oder  ihre  Angehörigen  nicht  selten  von  rheumatischen 
BMcbirerdeD  sprachen,  die  bald  als  Ursache  der 
Krankheit  und  ihr  Vorangebend,  bald  als  begleiti;nde 
Erscheineiigen  derselben  besonders  hervorgehoben 
oder  audi  nur  beiläufig  erwähnt  wurden.  Diese  an<- 
gtUifh  rheumatischen  Beschwerden  sollten  ihren  Sitz 
gswohnlich  io  den  unteren  Extremitäten  haben,  "nur  sei* 
tennahmen  die  Amt  daran  Theil;  sie  wurden  als  rds- 
sende  und  stechende  Schmerzen  geschildert,  deren 
EiQlntt  und  P^iuer  unregelmäßig  wechselte.  Bei 
weiterem  Nachforschen  zeigte  es  sich»  dass  beiWei« 

MlMlalll  t  PiydüaMc    ZX.  1.  '1 


fem  nicht  in  allen  Fallen  allgemeiner  Lähmung  ein 
solches  ananmeslisches  Moment  aufgefunden  werden 
konnte,  sondern  nur  bei  einer  gewissen  Zahl,  über 
deren  Verhäliniss  zu  den  übrigen  sich  nicht  gut  et- 
was Bestimmtes  aussagen  lässt,  da  in  Folge  der 
eigenthümlichen  Aufnahmeverhaltnisse  der  Anstalt 
einer  grossen  Stadt  bei  einer  grossen  Anzahl  Kranker 
genauere  Angaben  überhaupt  fehlen.  Immerhin  schien 
die  Thalsache  auffallend,  und  ich  glaubte  es  vorläufig 
dahingestellt  lassen  zu  müssen,  ob  wirklich  hier  rheu- 
matische Ursachen  als  ätiologisches  Moment  aufzu- 
fassen (man  denke  an  die  Calmeirschen  douanierSf 
an  die  bivouakirenden  Soldaten  des  Kaiserreichs*), 
oder  ob  die  reissenden,  stechenden  Schmerzen  als 
excentrische  Gehirnerscheinungen  zu  deuten  waren. 
Da  dem  Anslflfltsarzte  meist  die  schon  ausgebildete 
Krankheit  zugeführt  wird  und  er  nur  selten  Gelegen- 
heit hat,  selbständig  den  ätiologischen  Momenten  nach- 
zuspüren und  die  ersten  Anfänge  zu  beobachten, 
so  war  es  schwer,  zur  Gewissheit  zu  gelangen.  Ein 
im  Januar  1858  iu  die  Irren -Abtheilung  der  Charit^ 
aufgenommener  Kranker  bot  zum  ersten  Male  sicherere 
Anhaltspunkte  für  die  Deutung  der  Erscheinung« 
Derselbe  hatte  bereits  mehrere  Jahre  vor  dem  Aus- 
bruche des  Grossendeliriums,  dessen  wegen  er  in  die 
Irren-Abtheilung  aufgenommen  wurde,  bei  voUkomme- 
ner  psychischer  Gesundheit  über  reissende  Schmerzen 
in  den  unteren  Extremitäten  geklagt,  dazu  hatte  aich 
Incontinenz  gesellt,  später  wurde  vorübergehendes 
Schielen  beobachtet  und  nach  einigen  ohnmachtihn- 
liehen  Anfallen  kurz  vor  seiner  Aufnahme  brach  daa 
Grössendelirinm  aus.    In  diesem  Falle  constatirte  i< 


*)  Cahnml^  De  Im  paralffiie  e<m$kUr^  e&M  Im  ßH4mi$. 
Pmrii,  iSeO.   p.  375. 
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neral,  das»  der  Kranke»  dessen  Gang,  wie  ans  der  un- 
ten angeführten  Krankengesebiclile  in  ersehen,  be- 
rots  beträchtlich  parelisch  war,  bei  geschlos- 
senen Augen  stark,  bis  zuoi  Uadiallen»  schwankte, 
während  er  ohne  Verschluss  der  Augen  noch  gut  xo 
stehen  vermochte.  Ich  prüfte  Ton  nun  an  die 
panlytischen  Irren  in  Betreff  des  Verhaltens  bei  ge- 
schlossenen Augen,  wobei  sich  ergab,  dass  alle  an 
der  gewohnlichen  Form  der  Paralyse  Leidenden,  wenn 
sie  überhaupt  noch  bicber  standen,  auch  bei  geschlos- 
senen Augen  nicht  in's  Schwanken  geriethen. 
Nor  bei  einer  beschrankten  Zahl  von  Fiilen  fand  letz« 
teres  Statt  und  bei  diesen  wurden  die  cbaracteristi« 
sehen,  lange  vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit  besten« 
denen,  reissenden  Schmerzen  nicht  vermisst.  Der  er* 
wihnte  Fall  aus  dem  Jahre  1858  kam  zu  Anfang  des 
Winters  1861  zur  Section  und  es  ergab  sich  eine 
exquisite  graue  Degeneration  der  Hinter« 
Strange  des  Rückenmarkes  fast  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung,  wahrend  eine  Erkrankung  der  Gehimanh» 
stanz  selbst  nicht  nachweisbar  war.  Wenn  sehen 
das  ausnahmsweise  Schwanken  bei  geschlossenen 
Augen  und  der  ganze  Verlauf  der  Krankheit  auf 
eineAffection  des  Rückenmarkes  hingewiesen  hatten, 
und  die  reissenden  Schmerzen  in  den  unteren  Ex- 
treroiliten  demgemäss  als  excentrische  Rückenmarks«^ 
erscheinungen  gedeutet  werden  mussten,  so  Hess  iran» 
mehr  das  Resultat  der  Obduction  diese  Auffassung 
zor  Gewissheit  werden.  Nachdem  die  Aufmerksam» 
kcit  einmal  auf  diesen  Punkt  gelenkt  war,  fanden 
sich  nach  und  nach  mehrere  derartige  Fälle;  von 
den  betreffenden  Beobachtungen  lasse  ich  jedoch  hier 
znnicbst  nur  drei  folgen,  bei  denen  die  Beobachtung 
sm  weitesten  geht;  die  anderen  sind,  wenngleich  sie 
wesentlich    dazu  beitrugen,    die    gewonnene   ii 


dMlte  Ueber^eugung  zu  befeB%ea,  theiki  w^gen 
fridiz^itfger  Entfernoo^;  der  Krankeo  auff  der  AnsUU» 
tbeib  wegen  mangehider  AiiAmiese  oder  ObduciWo 
nicht  geeigneil  citter  ersten  ScbiMerang  als  Skiiiseii 
tu  dfenen. 

L  Beobachtung. 

J.  Z§Uk$f  .46  Jahr  aU,  (irtther  Besitzer  eines  Ma- 
teriolwaarengeschäftes,  spater  AuOseher  in  eiper  Straf* 
aastali  und  deiü  Genüsse  von  Spirituosen,  von  denen 
er   nie   viel  verltagea  Icomite,    in    letzter  Zeit    sehr 
ergeben,    klagte    sebon   mehrere   Jahre   lang    über 
Hftmonbeidalbescbwerden    und     reissende,     ste- 
chende Schmersen   in  den  unteren  Extreori- 
liien.    Vor  ungefähr   44  Jahre  fing  er  plötzlich  an 
zu'  schielen,   soll   aber   bald   darauf  wieder .  einen 
normalen  Blick   gezeigt   und  erst  seit  2  Jahren  wie« 
der  über  „Augensohwäche^  geklagt  haben;  dazu 
geseilten  sich  Kopfschroerzen,  Unsicberh(4t  beim  Ge* 
he»»  öfters  GeTiihl  von  Schwindel  nnd  inconiiwüia 
urMlM.   Vier  Wochen  vor  seiner  am  5.  Januar  1858 
erfolgten  Aufoabme  in  die  Irreo-Abtheüung  der  Cbaritd 
wurde   er   von   einem  nicht  näher  zu  bezeichnenden 
Anfalle  vom  Sehwindel  befinllen,   wobei   er  mit  dem 
Ausrufe   ,,  wie  wird  mir!  ^  niedersank;   ein   zweiter 
ähnlicher   Adfall   folgte   bald    darauf.    Nachdem    er 
schon  einige  Zeit  vor  Weihnachtep  eine  Verändening 
amnes  Wesens,   grosse  Reizbarkeit,   Heftigkeit   und 
«neu   abnorm   gesteigerten  Geschlechtstrieb   gezeigt 
hatte,  dessen  sich  seine  hochschwangere  Frau,  gegen 
die  er  im  Uebrq[eu  aufialleod  gleichgültig  und  riiek- 
sichtsloa  wurde,   mif  mit  Mähe  erwehren  konnte  — 
brach  wn  Weihnachten  ein  sich  von  Tag  zu  Tag  stei- 
gerndes Grossendelirittm  aus:  er  hielt  sich  für  einen 
BJBhr  talentvottea,  glikkJicheo  llanui  beschäftigte  sich 


ittl  onaofiiörlicli  init  «ton  ^Bsartigsieii  Ammgemeots 
rar  Taufe  neibes  Kindes ,  %n  der  er  Mt  filofifuiera» 
Pknien  wnd  Forsten  einladen  wollt«,  aeigU  sich  ausge- 
lasaes  ketler,  schaiatste  anbidtend  und  ausserle  oft» 
er  habe  so  viele  Gedanken«  fofale  den  Umfang  seiw^i 
Kopfes  sich  so  dadurch  ausdehnen,  daas  er  gdr  nicht 
tvisse,  wo  er  das  Alles  noch  hindenken  solle. 

Bei  setner  Aufnahme  zeigte  er  sich  als  ein  grosr 
sesy  sehr  magenesy  »ehwachliches  Individuurot  an  dem 
sich  nnsaer  einem  doppelten  gioasen  Seroialbrucbe 
und  einigen»  r«u weilen  hervortrelenden  und  Uul  enden 
ttlmotrhoidalknotcn  Abnormitäten  innerer  Organe 
nidbi  ai^nden  Hessen.  In  beiden  Ingninalgegenden 
swci  grosse t  von  iocidtrten  Bonbonen  herrührende^ 
Narben.  Das  Gesicht  sehr  lang  und  aclimal,  der 
Aosdmek  yergnfiglicby  heiter,  firohlookend,  die  rechte 
(7)  Pupille  Jingefiihr  doppelt  so  gross  als  die  linke 
und  Blair,  wihrend  die  linke  uemKcfa  gut  rcagirtt 
massige  Ptosis,  des  linken  Augenlides;  die  Znnge,  die 
mkt  vma  der  Miltelfinie  abweidit,  beim  Henna» 
slreciMn  in  einzelnen  Mnakelbundeln  leicht  Tibrioend» 
Die  unteren  Extremitaien  nittem  beim  Stehen  leicht; 
hei  gencUossenen  Augen  fingt  Patient  an  stark  sn 
schwanken  und  faUt  schliesslich  nm.  Beim  Durch» 
schreiten  einer  kteinen  Entüemuitg  werden  die  RMse 
sefandl  mid  hastig  vor  einander  gesetzt,  er  schiesst 
hn  Bogengänge  auf  das  Ziel  loa  und  hält  sich  dann 
an  dem  nächsten  Gegenwände  fest.  Die  Priifung  der 
StnsXiilitat  konnte  bei  dem  Zustande  psychischer 
Exaltation  von  keinem  Resultate  sein. 

Aof  keine  Weise  gelingt  es,  sein  heiterea  Schwat* 
tan  euch  nur  für  einen  AogenUick  au  unterbrechen 
und  ihn  so  Angaben  über  sein  froheres  Leben,  seine 
(^erbiknisse  u,  s,  w.  zu  bewegen.  In  der  ausgelassen* 
itfD^  oft  eynischesten  Laune  bewegt  er  sich  in  einer 


Wdt  glDcklicher  Illiisioneiii  spricht  von  sich  als  dem 
ersteo  SUaUnamie,  dem  grossesten  Musiker»  rühmt 
sich  des  Besitzes  Tieler  mit  Gold  beladener  Wagra 
und  eraShlt  tttsaromenhangslos  durch   einander  vott 
dem  glänzenden  Tanffeste  seines  Kindes,   Yon  gros» 
acHi   abentheueriichen   Reisen,   von   seiner   baldigem 
Verheirathung    mit    der    Prinzessin    Victoria»    und 
schwelgt   in  der  Schilderung  herrlicher  Genüsse,  die 
ihm  seine  glückliche  Lage  bereite.    Die  Sprache  ist 
etwas  langaam,   leicht  pathetisch,  die  Stimme  «lio- 
ben;  ein  eigentliches  Hesitiren  beim  Aussprechen  der 
Wftrter   ist  nicht   zu   bemerken,   nur   zuweilen  eia 
Stecken    im    Redeflüsse,    indem    er    die    Gedankes 
manchmal    erst    mit    einigem  Besinnen    henrorheleii 
und  zusammensuchen   nrass.    Einige  Tage  nach  der 
Aufnahme  wurde  ein  epilepliformer  Anfall  vom  War- 
ter beobachtet;   sonst  blieb  das  Krankheitsbild  wah» 
rend    des  Aufenhaltes   des  Patienten   in   der  Charit^ 
im  Wesentlichen   gleich;    das    exquisiteste  Grossen» 
delirium,  fortdauernd  glücUiche,   heitere  Stimmung» 
Unreinlichkeit,  die  Schwäche  der  Eztremititen  und  aus- 
serordentliche Abmagerung  bei  grosser  Essgier  und 
reichlichen  Mahlzeiten  wichen  auch  nicht  voruberge* 
hend ;  der  Schlaf  war  stets  unterbrochen  und  auf  ein 
Minimum  beschrankt,  die  stets  unfreiwilligen  Stühle 
oft  dünn  und  häufig,  meist  zeigte  sich  Neigung  zum 
Entkleiden,   zum  Sammeln,    zum  muthwilligen  Zer> 
reissen  und  Zerbeissen  der  Kleidungsstücke  und  BetU 
decken,  die  er,   mit  der  Zwangsjacke  bekleidet,  mit 
den  Zähnen  von  den  Betten  abzog  und  langsam  zer^ 
fetzte.    Oefter  wurde  es  notbig,  ihn  in  den  Zwangs- 
stuhl zu  setzen  oder  längere  Zeit  im  Bette  liegen  zu 
lassen,  um  ihn  vor  dem  Hinfallen  zu  schützen ;  der  da- 
durch  entstehende  leicht e  Decubitus  heilte  stets  schnell 
wieder  beim  Umhergehen.    Die  Zwangsjacke  trug  er 


4mi  gTo«steii  Tkeil  dtr  Zdt  bindinrch,  da  er  aUerlai 
iKbenicii  Uafiig  stiftete  and  den  Andaren  lästig 
wurde«  lo  gleichem  Zustande  wurde  er  am  26.  Au- 
gust 1859  dem  Hospitale  des  Arbeitshauses  als  un- 
heilbar übergeben;  woselbst  er  zu  Anfang  des  Win- 
ters 18€l  unter  zunehmendem  Blödsinne  starb. 

JKe  Obdttction  ergab  Folgendes:*) 

Am  Schädel,  welcher  sonst  keine  Veränderungen 
darbot,  zeigte  sich  die  Pfeil-  und  Lambdanaht  in  der 
Verstreichung  begriffen ;  die  dura  mater  an  ihrer  aus- 
scicB  und  inneren  Fläche  normal;  pia  etwas  odema- 
tis,  ohne  stärkere  Trübung,  überall  leicht  von  der 
GeUrnsnbstaiiz  abziehbar.  In  den  Ventrikeln, 
welche  stark  erweitert  sind,  eine  Quantität  se- 
röser Flüssigkeit,  das  Ependym  massig  verdickt.  Die 
weisse  Substanz  zeigt  geringe  venöse  Hyperämie,  die 
graue  ist  eher  blass,  die  Consistenz  des  Gehirns, 
wdcbes  übriges  nichts  Abnormes  darbietet,  gut,  nur 
die  ioneren  Theile  etwas  weich.  Diepta  des  Rücken- 
marks zeigt  weder  Adhäsionen  an  dieses  selbst  noch 
an  die  duta\  dagegen  haben  die  Hinterstränge  eine 
graa  durchscheinende,  weiche,  sich  deutlich  von 
der  Umgebung  absetzende  Beschaffenheit,  die  sich 
dnrdi  die  ganze  Länge  des  Rückenmarks  fort* 
setzt,  Ane  das  die  oberen  und  unteren  Thcile  in 
Bezog  darauf  einen  wesentlichen  Unterschied  darbie* 
teo.  Querschnitte  durch  die  meduUa  obhngaia  zei- 
gen keine  von  der  gewohnlichen  abweichende  Be« 
schaffnifaeit 

Am  Herzen  nichts  Abnormes ;  die  Aorta  in  gros- 
serer Aosdehnung  atheromatos.  Die  Lungen  lufthal- 
tig, an  einzelnen  Stellen  dunkler,  dichter,  aber  noch 


*)  Dar   duoaltfe  Aril  •«  Arbebbrafe,   Herr  Dr.    von  Cha^ 
war  00  gelinig  mir  die  Sectioa  m  geftaUen. 
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luakaltigeParthieto  entbalMndi  Ldbtir,  Mus,  Miami 
bieUn  nickls  BtttierkenswertheB ;  HarAblase  sehr 
weiU 

2.  Beobachtung. 

£«  Köppmf  Rouleauxnialer*),  wurde^  29  Jihr  lill,  im 
Juli.  1853  zum  ersleo  Alale  in  die  daitiallge  Woljpsche 
inaere  Klinik  der  Charit^  aufgenemmen.  Dem  dort 
über  ihn  geGihrtea  Krankheitsjoumale  eniiiehme  idi 
•Folgendes: 

Der  Patienl,  kräftig,  gebaut  uid  gut  genakt»  will 
den  BegiilB  der  gegenwärtigen  Krankheit  vor  eUva 
6  Wochen  bemerkt  haben»  bald  nachdem  er  ia  cftier 
im  Bau  begriffenen  Fabrik,  ia  feacblen^  dem  2uge  bloa^ 
geitelltea  Bäumen,  mit  Rouieaoxmalea  beschäftigt  ge» 
wesen  war%  Geschlechtlidieo  und  anderen  Exceaaea 
hatte  er  sieh  niehiagegebea;  seit  %  Jahren  ifti.  er  vor« 
heirathet.  Bis  auf  eiae  in  den  Knabenjährea  über«* 
atandene  BJeikolik  wlH  er  stets  gesund  gewesen 
«ein*  — 

Vor  6  Wocbeik  nahm  er  «uerst  ein  taabes  Ge^ 
CM  in  den  Zebea  und  Fusssohlen  wahr*  das  sich  all«- 
mablig  weiter  nach  oben  verbreitete;  jedoch  wurde 
die  linke  Unterextremität  früher  und  in  erhebSche* 
rem  Grade  befallen  als  die  rechte«  Seit  3  -««  4  W«* 
eben  nidaait  Patierit  das  Gefühl  eines  Bandes  um*  den 
unteren  Rand  des  Thorax  wahr.  Sein  Gaag  wurde 
unsicher»,  der  Geschlechtstrieb  verminderte  eich,  die 
Urinexcretion  wurde  schwierig  und  .die  «flMfilal  4tfm 
retardirt.  Seit  ungefähr  2  Wochen  bemerkte  er  ein 
Kriebeln    und  Taubjsein    luerst   im  Riag-»    dann   in 


■*^ 


*)  Ich  bemerke,  dau  Pntient  nach  den  eingeiogeiren  Erfcmntl- 
gaiogen^  abgeracbaet  die  eratea  Kaelie^iahre)  niete,  mi«  B|«  sa  thun 


gehabt  bat. 


kloBai  Roger  der  liuktn  Bond.  Der  Hof.  ptBBsmi 
W  4er  Aiifnaluiic  ergab  Folgendes:  Patient  schehil 
nirgends  luerklicli  Bbgenagerl.  Da6  G^dhl  dfer  Un* 
itre&Utaniiiten  »t  überall  tMlr  vermindert,  theih 
»perrcrs*  /)  aacb  in  der  Gegend  des  KrM%beios  hat 
Palictti  CM  taubes  GttM^  die  Dtmlcelacl^ön  ist  noeh 
vcmg  bctntrlebtigt  Bmb  eehen  Irttt  Patient  tiier«! 
ml  den  Hacke«  nf  und  bedarf  der  Unterstüttang» 
om  mchl  fto  fallen;  ireitn  Sqbliess-en  der  Au^eb 
ist  djerGang  viei  uasieherer.  Bemerkensweitbe 
'ifbiariihallliflkrit  ciaxelner  Spinalfottsätte  (st  nicbl 
vadiandcn.  Die  Dhirtse  ist  ziemfieb  reicblich ,  der 
Drio  bdU  tlwas  trübe*  StttUenlleerangeii  mjlss^n 
darek  Hedicanwnle  bthporgeraieii  werden. 

Dia  DiagDosa  wvrda  liwiachen  JraefciMriu  ipthil- 
Mt  i§rmdüH9a  fhnmuika  and  Mff^hmülatU  zweifdbaft 
gtlaaim;.  ein.  aingreifetodea  Verfahre»  (örtliche  Blut- 
cadeenugab,  starke  örtKcha'  Ableitungen,  Dannpfbl- 
der«  Antithtimiataear  SabKorMit  bis  tm  Salivation)  bea«* 
aaticn  den  Znaland  um  Nichts;  eine  Furunkcl^Ero^ 
ptian  auf  dem.  fificken  und  den  oberen  Ektrenfitlten 
hatte  gleachfidb  kaineo  Eioflaas  auf  den  Cang  der 
Kranklnü;  Paliefit  klagle  oft  Mher  Ameisenlattffeil 
io  den  Beinen  und  Ziehen  in  der  inguinal-  and  Lum« 
balgegend  und  wurde  in  unverändertem  Zustande 
nach  einmonatlieber  Bebandluog  eadassefr* 

Im  Jahre  iSißZf  idao  aach  neun  Jahren,  ward  er 
der  Charit^  wieder  fibergehen.  Er  hatte  in  der  ZeR 
ail  aainfr  Fran  in  kjaderioser  £he  geieht,  hatte  Min 
Geschäft  wcg€W  der  Unfahigkat  in  geben  ganz  «u^ 
geben  anSasan  und  war  mir  in  leichten  Handarbeiten 
seiner  Fran  hei  der  Anfertigung  künstlicher  Blamen 
unr  Hand  gegangen^  hatte  aber  auch  hierin  nur  wenig 


»        I    !■ 


*>  Sa  4i9  Etmkmatgmhkhxe. 
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ta  leisten  vermocht«  Die  ydunoiig  der  UiitcrcaUre- 
niiUKen  blieb  wahrend  dieaer  ganzen  Zeit  beste- 
hen,  und  konnte  sich  Patient  nnr  fortschleppen;  im 
Dankeln  wurde  ihm  nach  Auasaj^e  der  Frau  das  Fori» 
bewegen  noch  schwerer.  Besonders  schmerzhaft  wnr 
stets  eine  drcuniscripte  Stelle  der  Haut  oberhalb  des 
rechten  Knies»  die  er  oft  anhaltend  rieb;  ausserdem 
zeigte  die  Kopfhaut  gegen  Berührung  eine  grosse 
Empfindlichkeit.  Nie  jedoch  war  die  geringste  psy- 
chische Verfinderung  wahrzunehmen  gewesen,  and 
er  hatte  sich  immer  als  ein  überlegter  und  verslin- 
diger  Mann  gezeigt.  Etwa  6  Wochen  vor  sriner 
Aufnahme  bekam  er  früh  vor  dem  Erwachen  ans  dem 
Schlafe  einen  nach  der  Beschreibnng  epileptiformett 
Anfall»  bestehend  in  Zuckungen ,  die  sich  besonders 
im  linken  Arm  zeigten»  und  erschwerter  Respiration. 
Der  Anfall  ging  zunächst  ohne  weitere  auffiillende 
Veränderung  vorüber,  indess  soll  er  seitdem  reiz* 
barer  ufid  heftiger  geworden  sm  und  besonders 
einmsl  wegen  einer»  an  sich  nicht  sehr  bedeutenden 
Angelegenheit,  in  die  heftigste  Aufregung  gerathen  sein. 
Er  vertiefte  sich  gegen  seine  Gewohnheit  in  LectBre 
von  Büchern,  wurde  in  sdnem  Wesen  verinderl, 
gerieth  dsnn  in  eine  »tetig  zunehmende  Aufregung 
Und  wurde  am  1.  August  1862  in  das  DeUranten-i 
zimmer  der  inneren  Abtheilung  aufgenommen.  Hier- 
selbst  wurde  ein  ausgesprochenes  Grosscndelirinm 
bd  hochgradiger  tobsüchtiger  Aufregung  constatirl 
und  der  Kranke  alsbald  der  Irren-Abtheilung  fiberge* 
ben.  Die  hochgradige  Aufregung,  weiche  sofort  die 
bolimng  nothwendig  machte,  konnte  zunächst  nnt 
mangelhafte  Resultate  der  Untersuchung  ergeben. 
Vor  Allem  fiel  eine  enorme  Abmagerung  auf»  wdcke 
besonders  dem  Gesichte  einen  wahrhaft  abschrecken- 
den Ausdruck  verlieb.    Die  Wangen  waren  tief  ein* 
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gwmkcD  «iid  uigtea  scharf  di«  Contooreo  der  Ge- 
aditakttodicn;  die  linke  Papille  erschien  bei  mittlerer 
Bdenchtmig  erheblidi  weiter  als  die  rechte;  die  Mos* 
kdn  des  Gesichts,  so  wie  die  der  oberen  Extremiti* 
tCB  waren  in  rastloser  Action,  indem  Patient  sein  end«> 
loses  Schwatzen  mit  dem  lebhaftesten  Mienenspid 
■nd  nminlerbrochnen  rapiden  Gesticnlationen  be» 
glritele.  Er  sass  auf  der  Holzbank  seiner  Zelle  mit 
iathk  Tom  über  geneigtem  Kopie  mid  Oberkörper, 
oder  lag  am  Boden,  den  Rumpf  schräg  an  die  Wand 
gdchnt;  die  Untereztremitaten  zeigten  sich  durchaus 
aofiUg,  die  Last  seines  Körpers  im  Stehen  oder  CSe* 
hcn  ztt  tragen,  wohl  aber  gelang  es  ihm,  sich  mit 
HSIie  der  Arme  an  der  Wand  hioaofraschieben,  so 
dsss  er  mit  dniger  Dnterstiitzong  zum  Aufstehen  go^ 
bracht  werden  konnte;  zmm  Freistehen  nnd  Gehen 
bedorftn  es  indess  immer  einer  kräftigen  Unterstfit- 
zimg  der  SchoUem. 

In  seinen  verworrenen,  schwerverständlichen  Re^ 
den  zeigte  sich  die  lebhafteste  Ideenflncht,  durch 
fie  ein  zusammenhangsloses  Grossendelirium  (enor« 
SMr  Beichthnm)  hindurchblickte;  eine  characteristi* 
seihe  Behinderung  der  Articulation  der  Worte  konnte 
nidit  constatirt  werden  und  rührte  die  sdiwere  Ver- 
stindlichkeit  der  Sprache  nur  von  den  sich  rasch 
fibersturzenden  Worten  her«  Zugeich  bestand  ein 
lebhaftes,  durch  Temperaturmessungen  im  Rectum 
coostniirtes,  am  Morgen  stark  remittirendes  Fieber  und 
Tremor  bei  allen  willkübrlicben  Bewegungen. 

Dach  drei  Tagen  war  grossere  Ruhe  eingetreten; 
Patient  konnte  zu  genauerer  Untersuchung  auf  das 
Bett  gelegt  werden,  wobei  sich  die  Blase  bis  gegen 
dss  £pigasirium  sosgedehnt  zeigte;  es  wurde  vermiU 
(dst  des  Catheters  etwa  i\  Quart  eines  blassgdben, 
fast  klaren  Urins  entleert;   derselbe  reagirte  neutral, 


hatte  eift  «petsifischeft  Gewicht  ¥öft  1»M2  naÜ  «at» 
hidt  weder  Ei  weise  noch  Zucker.  Die  Zßmge  -fmt 
fabss»  weissUeh  belegt,  Apt>etit  geringe  DttnibetrÄck^ 
lieh.  Der  Stuhlgang,  der  bis  dahin  retardiii  gewe* 
eea^  w«rde  diarrhowch  and  ohne  Wiaseu  «nd  WH*» 
len  des  Patient  spontan  entleert,  aach  die  Blaee  lieee 
hei  einem  gfewidsen  Orade  der  Ausdehnung  aahallcarf 
getinge  {Mengen  Drin  ahSeasen.  An  den  UnteMEtee» 
mifcaten  sotroU  ah  auch  in  geringerem  Geade  aii  dea 
oberen  aeigte  sieh  ver|ninderiei  Tnstgdriihl  und  Anat 
gaaib;  Vatienl  empfaiid  leiae  Benüfarongen  nvl  dem  Ria* 
gef  gar  nidht,  tiefe  ßladelatichc  aU  Berührnngan 
mit  atwnpfcn  Inalramenlenv  localiairte  jedoch  sien»- 
Kch  genau;  odMIend  war  ea  tndess^  daas  er.  Na- 
«Mstiche  TOn  geringerer  faitenaikat  -  nnf  den  linhon 
llnlecBdbenkel  und  Fnss  nach  dencntäpreohenden  Stel- 
len der  rechten  Extremität  TOrlegte  und  ent  bei 
stärkeren  Stichen  auf  die  eigenliiohen  BenibruBgn^ 
atellen  anfmerkaam  wtirde« 

Im.  Bette  fiegend  war  Patten!  einiger  ener^ 
gieloser  Bewegungen  seiner  UntereKtnmitfilen  fthig; 
die  BinTuhrnng  des  Cathetera  fand  keifaen  Widen- 
■stand  und  war.  nur  mweiien'sehmer&haft;  der  sphrn- 
ler  am  ^akernm  unA  internms  waren  so  schlaff,  dans 
das  Thermometer  mit  Leichtigkeit  bis  fast  6^'  tiaf  in 
das  Rectum  eindcang.  Abnormitäten  innerer  Organe 
«aatfen  sonst  nicht  zo  entdecken. 

JMaoh  einem  längeren  Schlafie  hatte  Patient  an 
viel  Ruhe  und  Klarheit  gewonnen,  dass  er  in  jeiner 
seinem  BiMungsgrade  entsprechenden  Weise  einige 
Aaskunfl  über  sich  zu  .geben  vermocfae:  Ea  ging 
daraus  hervor,  dass  er  lange  Jalire  hindurch  an  rds* 
senden  Schmerzen  in  den  fieiaen  gelitten  habe  und 
auch  X.  Z.  ein  läsligei,  beklemmendes  Gefühl  im 
i^iigftiitrium  empfinde ;  Kopfschmerzen  woHle  eruielit 


gckbl  habcfi.  .  DdaiUirte  Miüheihui^eQ.waren  nicht  zu 
gewiimeiiy  da  er  oft  von  ein^ih  eben  beröhrten  Puncto 
auf  einen  anderen  überaprang»  ohne  eine  Mittheilnog' 
tm  Ende  zn  Smhieni  Seine  Skimoftnng  war  dabei- 
hat ohne  Unterbredrang  ausgelassen  heiter,  die  Leb« 
liafUgkeit  des  Mienenspiels  und  der  Gestieulationen  ge- 
nnger.  Das  Fieber  bestand  in  kaum  etwas  geringerem 
Stade  fort;  der  Urin,  dessen  Qnantitfit  albnälig  dik 
anhm,  wurde  kicbt  trübe  und  zeigten  namientlich' 
6e  letxten  dureh  den  Catbeter  entleeHen  Mengen 
flockig   weisaliche  Beschaffei^it;   Bhit    ^rde 

datin  beobachtet. 

Patient,  dessen  DecnbUtts  am  Kretizbeih  imm^r 
missfarbiger  und  ausgedehnter  wurde,  moaate^  da  di€> 
Aufregung  wieder  stieg,  von  Neuem  isölirt  wenden, 
wavanf  aksh  schnell  der  bd  der  Aufnahme  bestandene 
Znstand  hochgradiger  Verwirrtheit  und  Ideenfludit 
wieder  entwicicelte«  Am  ISlen  begann  ziemlich^ 
piStzfich  iit  Agone  und  am  16.ten  Mittags  erfolgte 
der  Tod. 

Die  am  folgenden  Tage  vom  Herrn  Dr.  mh 
Mämghmuen  ausgeCKhrte  Section  ergab  Folgendes : 

Dan  Boi^enniark  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
sehr  weich;  längs  desselben  sieht  man  entsprechend 
den  HinterstEtngen  uhenall  grau  durchsdieinendb 
Streifen  berablaufen;  auf  der  Schnittfläche  erkennt 
mmkf  dass  die  Hinteratrange  ersetzt  sind  durch  ein 
granea,  dnrchscheinendes ^  gaHeriigea  Gewebe;  diese 
Umwandlung  ist  am  stärksten  an  den  oberen  Tha^ 
Icn  ansgepragt,  so  dass  hier  die  ganzen  Stringe  aus 
jenenn  Gewebe  bealelien,  dagegen  sind  im  BroattbUr 
die  Hlntantänge  uomgewandelt  in  an  gleichfalls  Bf!tt\ 
daehsdieinendes,  aber  noch  etwas  weissliches  G^ 
webe«  daa  '  beim  Au%ieaserf  von  Wasser  ziemlidi 
stark  brüchig  ersehetut  und  von  der  Schnitlflicfae  eine 
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mit  vielen  weUslicben  KrirncheB  mitemiischte  FMt^ 
sigkeit  entleert  Zugleich  zeigt  sieb,  dass  im  un* 
teren  Theile  des  Rfickenmarkes  die  der  fiaun  longi* 
Htd.  posUr*  zrniaebst  gelegenen  Theile  noch  eine  weisse 
Farbe  besitzen ;  nirgends  greift  dieAffeetion  fiber  die 
HinterbSmer  nach  aussen  fort. 

Der  Schädel  ist  ziemlich  gross,  breit,  regelmis- 
sig;  Glaslamelle  stark  verdickt,  Gefilssfarchen  sehr 
tief,  viel  spongtose  Substanz.  Im  Sacke  der  dura 
malar  rSthliehe  Flüssigkeit.  Dura  ziemlich  stark  blutig 
tsngirt,  durch  zahlreiche  Adhäsionen  mit  der  pia  ver» 
bunden,  namentlich  im  oberen  Theile;  auch  die  pia 
isf  ziemlich  stark  rothlich  gefärbt.  An  der  Basis  ist 
die  dura  unverändart,  die  pia  stark  grau  gefärbt 
(Finlniss).  Die  pie  zeigte  sonst  nichts  Abnormes 
und  trennt  sich  ziemlich  leicht  von  der  Himsubstaaz; 
die  mittleren  Hirntheile  sind  sehr  stark  erweicht, 
überhaupt  die  Consistenz  des  ganzen  Gehirns  sehr 
geringe  dasselbe  blabs,  besonders  die  graue  Substanz. 
D(^r  4.  Ventrikel  sehr  weit,  itriae  acusiieä$  sehr 
sehmal;  die  graue  Degeneration  der  Hinterstrange 
des  Rückenmarks  verbreitet  sich  an  der  nuduUa  ob^ 
longaia  mehr  an  der  Peripherie;  auf  dem  Boden  des 
4.  Ventrikels  »ind  neben  den  corpore  restiform*  noch 
oberflächlich  graue  Schichten  zu  erkennen,  die  in- 
dess  mehr  dem  Ependym  anzugehören  scheinen;  auf 
der  Anssenwand  der  medulla  obhngata  einige  galler» 
tig  durchscheinende  Stellen  mehr  in  den  hinteren 
Theilen. 

Die  Haut  an  Hals,  Brust  und  Bauch  stark  grün- 
lich gefärbt.  Im  rechten  Pleurasack  dunktelreihe 
FlBssigkeit,  im  linken  eine  grauröthlidie,  sehr  trübe, 
cbca  %  Quart,  mit  reichlichen  fibrinösen  Abscheidun* 
gen.  Herz  gross,  ziemlich  derb,  Blut  reichlich,  Khp* 
pen  normal,  innen  sehr  starke  Imbibition» 
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Linke  Lange  oben  stark  oilematos,  unten  schlaff, 
tiemKch  feucht ,  pleura  daselbt  stark  gerSthet,  an' 
einer  Stelle  eine  beginnende  Necrose,  darunter 
schlaffe,  grao  bepatisirte  Stellen,  ausserdem  noch  ein* 
zefaie  lobulare  r5thlicbe  Hepatisationen.  Der  untere 
Lappen  der  rechten  Lunge  ebenfalls  mit  stark  fibri- 
nösen Beschlagen  versehen,  mehrere  stark  gerothete 
Sirilen  an  der  Oberfläche»  pneumonische  Heerde  feh- 
len  indessen. 

Grünliche  Färbung  der  Schleimhaut  von  Trachea 
nnd  Larynz;  die  grossen  Unterleibsdriisen  bereits  in 
siemlich  starker  Faulniss  begriffen,  sonst  nichts 
Besonderes.  Blase  tiemlich  klein,  darin  gräurothJiche 
FIfiasigkeil  mit  flockigem  Sediment,  Wand  stark 
trabeenlär,  darauf  xahtreicfae  sehiefrige  Flecke  mit 
blasseren  Centriim,  aber  nirgends  Defecte. 

Dritte  Beobachtung. 

Jlf....e,  54  Jahre  alt,  früher  Postconducteur,  spater 
Schreiber  beim  Magistrat,  wurde  am  28.  Juli  in  die  Ir- 
ren-Abtheilung  der  Charit^  aufgenommen.  Er  ist  ein 
wohlgebautes,  sehr  krSftig  angelegtes  Individuum  mit 
aiissigem  Cnterhautfettgewebe  und  gut  entwickelter 
Moscolatur,  und  angeblich  bis  vor  15  Jahren  mit  Aus- 
nahme der  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  nie  er^ 
bcblich  krank  gewesen,  obgleich  er  als  Soldat  sich 
rielfachen  Anstrengungen  und  Schidlichkeiten  unter- 
werfen  musste.  Seit  25  Jahren  Ist  er  verheirathet 
«ad  Vater  gesunder  erwachsener  Kinder. 

Etwa  um  das  Jahr  1848,  wahrend  Patient  im 
Postdienst  grossere  Reisen  in  den  für  jenen  Dienst 
bestimmten  Eisenbahn waggons  machte  (frfiher  war 
er  als  Postconducteur  gefahren),  fing  er  an,  auwei- 
kn  von  eigenthiimlichen  reissenden  Schmerzen  in  den 
DaterextremitSten    belästigt   zu   werden.     Dieselben 
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tnitea  ohne  jede,  nachweisbare  aaasere  Veraibhaaong 
^o»  und  «war  immer  lAr  in  der  fechtet  oder  linken 
Wade,  ohne  daaa  die  ei»e  Seile  häufiger  ali  die  an- 
der« befallenworden  wäre;  sie  warcsn  nickt  confinüir* 
lii:b|  fiond^m  blitzartig  diiit!batbie^end,  aichC  kuig- 
sam  an  Intensität:  zunehmead»  aondem  sofort  mit 
grosaer  Heftigkeil ,  nach  Art  dea  oogeiiaAilten  HcsEtn« 
achf  saeSf  sich  änasernd.  Wikrend  eines  Zeitraniliea 
von  48  —  72  Stunden  folgten  sich  mit  kursen  Unter* 
brechuqgen  solche  Anfattet  dere»  fed^  tdniselne  aus 
dicht  sich  drängenden  i»RtiQkca^  des  beschriehetten 
Sebmtrx^s  bestand ;  die  Function  der  fistiMiitSieti  litt 
dubfii  sdhr  bqtracbtliicb»  $q  dass  Patient  tiTvrcileft 
mitten  ka  Qfhen  i^einkoickte^i  4kM  itidess  klniuAd- 
Itn,  und  aigeblieb  die  Gai<g«H  einfes  Trank«toi  äa- 
nahm.  Naqfa  Angabe  der. Frau  stolperte  er  oft  im 
Donkeln*  Das  Gehen  selbst  steigerte  die  Schmenen 
nicht;  vielmehr  War  Patient  im  Stande  durch  hefti- 
g/ea  Laufen  eine  tiodernng  tn  imueleti»  wihrend  die 
Beltwirme  diearibiin  bis  zqr  Uüert^gUebkeit  atei« 
gerta  D^zu  kam,  dass  Patient  im  Jahre  1848  eineo 
Fall  that  und  sich  dabei  (wie  es  sdbeint)  euae 'heftige 
Distorsion  dea  linken.  Sprunggelenken  auaog,  die  liach. 
dreiwiVcbentltdiem  KrankenUg^r  ^e  nässtgfe  An« 
Schwellung  dirs  Gelenkes  und  eine  nur  aHmSlig 
^veichende  SchwS^hfi  desselben  auriickJKesst  gegen- 
wärtig beateht  nor  Mne  sehr  uma^kliclie  FunttioM* 
stormigf  indem  di<  Eirtenaion  des  linken  Fasses. et- 
was beschränkt  und  der  Fuss  etwas  ttiebr  naeb  atfslen 
IjBiickte^  etscheiat;  dabei  ist  da$  Traben  uur  mit  der 
gro^st^n  Anstrengong  mdgUcb* 

Die  oben  beSfchriebenen  reiftstodcfn  Schm^tep 
k^bstep  anl^llsweise  in  bald  köraeren«  b^ld  liagereii 
InUrvallan  wieder ;  diese  ietztefen  dati?rteii  jedoch 
im  b^stfo  Falle  höohstens  ti  Tage  bis  3  W^irkfn; 
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okgtrich   Patient    eine   gewisse   Abhängigkeit  dersel- 
ben vom  Wetter  statuirt,  läugnet  er  doch  nicht,  dass 
solche  Anfälle  auch  bei  sonst  günstigem  Wetter  aufzu- 
treten pflegten.    Der  Sitz  des  Schmerzes    wurde   im 
Verlaufe  der  Zeit  ein  anderer,  während  die  Intensität 
desselben  langsam  aber,  stetig  zunahm;  derselbe  ver* 
liess  die  Wade,    um    das  Knie    zu    befallen»   später 
haftete    er    an    dem    sogenannten  dicken  Fleisch  des 
Oberschenkels   und  endlich  wühlte  er  vorwiegend  in 
der  Hüfte    (dabei    zeigt  Patient    hinter   den   grossen 
Trochanter    an    die  Stelle   des  Austritts    des  plexu$ 
iidiia^cuä);    immer   aber    zeigte    sich  nur  das   eine 
oder  das  andere  Bein  betroffen,  ohne  dass  eine  Seite 
besonders   bevorzugt  gewesen  wäre.     Daneben  zeig- 
ten sich  zuweilen  lästige  Empfindungen  des  Kriebelns 
in  den  Zehen  und  der  Ferse,   aber  immer  nur  des 
einen   oder    des    anderen  Fusses.     Von    unangeneh- 
men Sensationen    am  Rumpfe    weiss  Patient   nichts, 
wenn  man  nicht  leichte  Kreuzschmerzen  nach  länge- 
ren Anstrengungen   als    solche  bezeichnen  will;   be- 
treffs   der  Oberextremitäten    ist   zu   erwähnen,    dass 
Patient  seit  5—6  Jahren  zuweilen  ziehende  Schmer- 
zen in  den  Fingern  und  auf  dem  Handrücken  empfand; 
dieselben  waren  jedoch  kaum  als  Schmerzen  zu  be- 
zeichnen und  verleideten    ihm  wohl    das  Schreiben, 
ohne  es  indess  zu  hindern. 

Die  Mittel,  welche  er  zur  Beseitigung  seines 
19 Rheumatismus ^  anwandte,  waren  meist  im  Volke 
gebrincbliche  Pflaster  und  dergleichen  und  hatten 
nach  der  spontanen  Angabe  des  Patienten  niemals 
ritten  evidenten  Erfolg.  A elter  als  jenes  Reisten  ist 
eine  Störung  in  der  Function  der  Blase;  bereits  seit 
dem  Jahre  1841  bemerkte  er,  dass  zuweilen  im 
Schlaf  oder  Halbschlaf  eine  unwillkürliche  Urinent- 
Ifenmg  stattfand ;  mit  der  äusserst  langsam  wachsen- 

ffrfiialirift  C  Ttj^ibUM».  XZ.  1.  2 
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den  Häu6gkeit  dieser  Fälle  nahm  auch  die  Menge 
des  jedesmal  entleerten  Urins  zu,  so  dass  Patient 
schliesslich  bei  seinen  Reisen  eine  Art  von  Windeln 
tragen  mnsste;  die  spontane  Entleerung  geschah  ohne 
jegliche  Wahrnehmung  Seitens  des  Patienten,  lu- 
weilen  wachte  er  darüber  auf  und  fühlte  dabei  das 
Bedorfniss  zur  Harnentleerung  oder  fand  beim  Erwa- 
chen dieselbe  bereits  vollendet.  Seit  etwa  einem 
halben  Jahre  soll  er  öfter  über  Kopfschmerz  geklagt  ha- 
beUy  zugleich  hatte  er  bald  die  Empfindung  eines  salzi- 
gen Geschmacks  im  Halse,  bald  das  Gefühl  eines 
dort  sitzenden  Haares.  Nicht  selten  fanden  Klagen 
über  Stiche  in  der  PrScordialgegend  statt  und  hatte 
Patient  ausserdem  zum  öfteren  das  Gefühl,  als  wenn 
ihn  um  den  Leib  herum  etwas  fest  hielte. 

Seine  Sinnesorgane  sind  nie  erheblich  afificirt 
worden,  und  es  besteht  nur  eine  massige  Presbyopie 
ond  geringe  Schwächung  des  Gehöres,  namentlich 
rechterseits ;  die  Potenz  und  der  hnpetus  eoiundi 
scheint  erst  in  der  jüngsten  Zeit  abgenommen  zu 
haben;  letzterer  äusserte  sich  jedoch  in  den  letzten 
Wochen  vor  der  Aufnahme  in  einem  krankhaften 
Massstabe.  Der  Respirationsapparat  und  die  Organe 
der  Circulation  waren  stets  von  normaler  Beschaf- 
fenheit und  Leistungsfähigkeit,  der  Appetit  war  im- 
mer gut,  nur  der  Stuhlgang  musste  ziemlich  häufig 
durch  Sennesblätterthee  gef&rdert  werden:  abuiUi 
ifiriiuorum  fand  nor  in  geringem  Maasse  Statt 

In  den  letzten  4 — 6  Wochen  vor  seiner  Aufnahme 
zeigte  Patient  ein  durchaus  verändertes  Benehmen; 
der  sonst  massige  Mann  trank  viel  und  häufig  Spi- 
rituosen, scheint  auch  seine  Pflichten  vernachlässigt 
zuhaben,  wurde  ausgelassen  und  rücksichtslos  und  voll- 
zog den  Coitus,  dem  er  in  der  Ehe  längst  entsagt, 
mit  seinem  Dienstmädchen,  das  ihn  bisher  durchaus 
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kalt  gelassen  niid  eber  abstossend  als  aDziehend 
küte  sein  kMoen.  Dabei  war  er  Vemunftgriinden 
and  Fähigen  Vorstellangen  seiner  Frau  unzugänglich, 
nachte  grosse  Einkäufe,  die  seinen  Mitteln  durchaus 
mdit  entsprachen  etc. 

Auf  einem  Spazierritt  drängte  er  sich  zu  Pferde 
im  Galopp  in  verschiedene  Tanz-  und  Bierlokale 
und  erregte  durch  diese  und  ähnliche  zweck-  und 
sinnlose  Streiche  das  grössle  Aufsehen;  die  letz- 
ten Tage  vor  seiner  Aufnahme  scheint  er  geradezu 
in  einem  tobsüchtigen  Zustande  verlebt  zu  haben. 

In  der  Anstalt  zeigte  er  eine  hochgradige  psychi- 
sche Aufregung,  seine  Gemüthsstimmung  war  vor- 
wiegend eine  heitere  und  es  trat  bei  der  lebhaftesten 
Ideenflucht  ein  characteristisches  Grössendelirium  her- 
vor; sogleich  machte  er  wiederholte  Fluchtversuche, 
drohte  seinen  Verfolgern,  d.  h.  Denjenigen,  die  ihn 
ohne  Orsache  nach  der  Anstalt  gebracht  hätten  etc. 

Nach  seiner  Verlegung  zur  Abtheilung  für  Gei* 
steskranke  dauerte  solches  Betragen,  das  einem  ge- 
wissen Grade  der  Trunkenheit  sehr  ähnlich  war,  noch 
mehrere  Tage  fort;  Patient  drängte  nachdrücklich  zur 
Entlassung,  erging  sich  in  den  ärgsten  Scheltwoorten 
gegen  die  Seinigen,  die  präsumptiven  Urheber  seiner 
Versetzung  in  die  Anstalt,  renommirte  in  der  ausge- 
bssensten  Laune  mit  seinen  Leistungen  als  Soldat, 
erzählte  mit  grosser  Bereitwilligkeit  und  einer  seinem 
Character  gewiss  fremden  Schamlosigkeit  seine  Lie- 
besaffiiiren  mit  jenem  Dienstmädchen  und.  kramte,  ohne 
das  geringste  Krankhdtshewusstsein^  seine  auf  Berei- 
cherung abzielenden  Projecte  aus.  Er  sprach  die 
Absicht  AUS,  ein  Haus  in  irgend  einer  Strasse  Betlins 
zu  kaufen,  dassdhe  in  hundert  verschiedenen  Peuer- 
vcriicherongen  zu  assecuriren  und  dann  in  Brand  au 
stecken,    uro  die  Prämien  einzuziehen,   ein  Projeet, 

2^ 
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das  er  für  besonders  schlau  hielt  und  von  welchem 
er  sich  einen  Gewinn  von  ungefähr  2  Millionen 
Thalern  versprach;  für  diese  Summe  wollte  er  ein 
Regiment  Soldaten  herstellen  und  es  dem  Könige  in  der 
Erwartung  eines  königlichen  Gegengeschenkes  zur 
Disposition  überlassen;  ausserdem  wollte  er  ein  gross- 
artiges Weingeschäft  und  dergleichen  mehr  unter» 
nehmen,  wobei  er  stets  seine  vorzüglichen  geistigen 
und  körperlichen  Fähigkeiten  in  den  Vordergrund 
stellte.  Seine  Ausgelassenheit  trieb  ihn  häufig  zu 
Thätlichkeiteh  und  Benachtheiligungen  seiner  Mkpa- 
tienten  und  konnte  Patient  von  der  Behauptung,  dass 
solches  Treiben  durchaus  harmlos  sei,  durch  Vor- 
stellungen nicht  abgebracht  werden.  *  Bei  der  Unter- 
suchung stellte  sich  heraus,  dass  sein  Gang  unsicher, 
unmititärisch  und  besonders  beim  Schliessen  der 
Augen  fast  dem  eines  schwer  Betrunkenen  ähn- 
lich sei;  in  letzterem  Falle  kann  Patient  sogar  nicht 
ohne  lebhaftes  Schwanken  stehen;  alle  Anomalien 
im  Gange  steigern  sich  bei  schnellerer  Bewegung  und 
namentlich  beim  Umdrehen.  Dabei  bestätigte  Patient 
unaufgefordert,  dass  er  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr 
sicher  gegangen  und  häufig  gestolpert  sei.  —  Ohne 
dass  Zwangsmaassregeln  nothwendig  geworden  wä- 
ren, beruhigte  er  sich  bereits  in  der  ersten  Woche 
seines  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  so  weit,  dass  er 
zur  Abtheilung  der  Reconvalescenten  verlegt  werden 
konnte. 

Die  letzte  mit  dem  Patienten  nach  Wiederkehr 
der  Besinnung  und  bei  vollkommener  Ruhe  vorge- 
nommene Untersuchung  ergab  ausser  den  bereits 
erwähnten  Functionsstörungen  zunächst  eine  massige 
Analgesie  an  den  Unterextremitäten,  die  in  centripe- 
taler  Richtung  abnimmt  Nadelstiche  werden  zuerst, 
so    lange  er    unbefangen  ist,    bei   geringerer    Inten- 
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lit  mir   ats  Berührungen  mit  einem  stampfen  Instru- 
mente oder  mit  einem  Finger  empfunden  und  können 
sehr  tief  geföbrt  werden,  ohne  eine  Bewegungsäusse- 
mng  hervorzurufen;  den  Ort  der  Beriihrung  giebt  Pa- 
tient richtig  und   schnell   an  und  nimmt  auch  flache 
Beruhrungen   mit  dem  Finger  wahr;    schnell    hinter* 
einander    gefiihrte   Stiebe  giebt  er  mit  normaler  Ge- 
nauigkeit nach  Zahl  und  Ort  an;  von  zwei  mit  mög- 
lichst  gleicher  Intensität  und  in  demselben  Momente 
anf  verschiedene  Puncte  der  Haut  geführten  Nadelsti- 
chen giebt  er  indess  nur  den  einen,:  in  der  Regel  dem 
Rumpfe  näheren,   an    und    bezeichnet  dessen  Stelle; 
in  der  Längsrichtung  der  Extremität  können  die  Na- 
deln 8 — 10''  von  einander  entfernt  sein,   ohne   dass 
er  den   doppelten  Stich    empfindet;    in    der    queren 
Richtung  genügen  dazu  2  —  3'^;  dieae.  Entfernungen 
nehmen  indess  in  dem  Maasse  ab  als  man  sich  dem 
Oberschenkel  nähert  und  ebenso  mit  der  wachsenden 
Intensität  des   Stiches ;    schon   massig   starke   Stiche 
werden   noch   sehr  lange  nachempfunden    und    diese 
Nachempfindungen  auch  zuweilen  falsch  gedeutet;  so 
gtehX  er  (bei    stetem  Verschluss  der  Augen)  mitunter 
noch  an,  dass  er  bald  hier,  bald   dort   einen  Nadel- 
stich  empfinde,    während   in   der  That  kein   solcher 
mdir  geführt  wird,  oder  meint,  dass  er  mit  den  Fin- 
gern an  diesem  oder  jenem  Zehen  festgehalten  werde, 
ohne  dass  derselbe  je  vom  Finger  des  Untersuchen- 
den (wohl   aber  von  der  Nadel)  berührt  worden  ist. 
Eine  Verzögerung,  der  Sinneswahrnehmung  ist  nicht 
nachzuweisen ;  Reflexbewegungen  werden  in  der  Hegel 
Qor  von  der  Sohle  aus   ausgelöst.     An  den  Händen 
ist  kaum   ein    geringer   Grad   von  Analgesie  nachzu- 
weisen;   die  Bewegungen   derselben  resp.  der  einzel- 
Ben  Finget    sind   sicher  und  kraftvoll,  das  Schreiben 
^rhiehl  niit  kraftigen  und  correcten  Zügen.  —  Wäh- 
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rend  seines  Aofenthaltes  in  der  Anstalt  wurde  er 
mehrmals  tagelang  von  jenen  pseado^rheomatischen 
Schmerzen  heimgesucht,  die  zuweilen  in  beiden  Ex- 
tremitäten gleichzeitig  auftraten;  die  übrigen  Erschei 
nungen  in  den  Extremitäten  und  der  Blase  bestanden 
unrerändeit  fort. 

Hinsichtlich  des  psychischen  Verhaltens  ist  zu 
erwähnen,  dass  Patient  sich  bald  beruhigte,  die  sinn» 
losen  Projecte  aber  noch  lange  aufrecht  erhielt  und 
zu  motiviren  bemüht  war.  Als  er  nach  dreimonat- 
licher Behandlung  auf  Verlangen  seiner  Angehörigen 
aus  der  Anstalt  entlassen  werden  musste,  gestand  er 
zwar  scheinbar  das  Verkehrte  der  früheren  Hand- 
lungen zu,  gab  aber  durch  die  verlegene  Art  und 
Weise,  durch  seine  zögernden  Zugeständnisse  und 
durch  seinen  Gesiehtsausdruck  hinlänglich  zu  erken 
nen,  dass  er  den  früheren  Znstand  im  Grunde  durch 
aus  nicht  für  einen  krankhaften  zu  halten  im 
Stande  sei. 


Betrachten  wir  den  Symptomencomplex,  welchen 
die  in  vorstehenden  Krankengeschichten  aufgeführten 
Patienten  vor  dem  Ausbruche  des  psychischen  Leidens 
darboten,  so  ist  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  Krank- 
heitsbilde der  tabes  darsualis,  wie  es  Romberg  zuerst 
hingestellt  hat,  evident.  Bei  dem  ersten  Kranken  zeig- 
ten sich  lange  bestehende  reissende,  stechende  ^)chmer- 
zen  in  den  Unterextremitäten,  Schielen,  unsicherer 
Gang,  Schwanken  und  Umfallen  bei  geschlossenen 
Augen,  InconUnenz.  Der  zweite  Kranke  nahm  zuerst, 
9  Jahre  vor  dem  Ausbruche  des  psychischen  Leideos, 
ein  taubes  Gefühl  in  den  Zehen  und  Fusssoblen  wahr, 
hatte  das  Gefühl  eines  Bandes  um  den  Thorax,  un<- 
sicheren  Gang,  besonders  beim  Schliessen  der  Augen, 
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iBConiinens,  später  gleichfalls  reissende  Schmerzea 
ia  den  Beinen,  und  bot  die  deutlichen  Symptome  des 
Rockenraarkleidens  9  Jahre  hindurch  dar«  Bei  dem 
dritten  Kranken  endlich  lassen  sich  die  ersten  Er- 
selieinnngen,  besonders  die  Incontinenz,  noch  länger 
&iiruck4*tiren,  rheumatoide  Schmerzen  der  Unterex- 
tremititett,  Schn»erzeo  in  der  Lumbaigegend,  ein  Ge- 
fühl, als  ob  ihn  etwas  um  den  Leib  festhielte,  un- 
aicherer  Gang  nnd  Schwanken  beim  Verschluss  der 
Augen  zeigten  sich  auch  hier.  Bei  ihm  und  dem 
zweiten  Kranken  erschien  zugleich  eine  obere  Extre- 
tat  leicht  mit  betheiligt. 

Wenn  es  sich  also  bei  allen  drei  Patienten  um 
ein  ausserordentlich  chronisch  verlaufendes  Rücken- 
narkleiden  handelte,  so  ergiebt  sieb, in  zwei  Fällen 
die  Nator  der  Affection  aus  dem  Obductions-Resultate 
ebenso  unzweifelhaft  als  eine  auf  die  Hinterstränge 
beschrankte  graue  Degeneration  des  Rückenmarkes. 
Im  dritten  Falle  lässt  sich  aus  den  ganz  analogen 
Erscheinungen  ein  wohl  begründeter  Wahrscheinlich- 
keitsschloss  auf  eine  gleiche  patholog.-anatom«  Ver- 
änderung ziehen. 

Nach  einer  langen  Dauer  des  Rückenmarkleidens 
nnn  entwickelt  sich  bei  allen  ziemlich  acut  eine  psy- 
chische Störung*),  und  diese  ist  bei  allen  gleicbmäs- 
sig  characterisirt  dorch  tobsüchtige  Aufregung  mit 
einem  characteristiscben  Grössendelirium.  Dasselbe 
bestand  bei  hochgradiger  Schwäche  der  Intelligenz 
aber  I4  Jahre  bei  dem  ersten  Kranken  bis  zu  seinem 
Tode  in  ziemlich  gleicher  Weise  fort;  der  zweite 
ging  bald  nach  dem  Ausbruche  der  psychischen  Stö- 
rang  an  Pneumonie  und  unter  grosser  Entkräftung  zu 


^  Idi  benerke,  dtit  in  keiocin  der  drei  Fille  eine  lieredilire 
Aai^s  sur  CSeisteiitSmDf  nacligewieten  werden  konole. 
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Grunde,  und  der  dritte  Kranke  wurde  mit  noch  gu- 
ter Intelligenz,  aber  offenbar  nicht  frei  von  Wahn* 
Vorstellungen  aus  der  Anstalt  entlassen« 

£5  scheiht»  nach  dem  Entwicklungsgange  der 
Krankheitsfalle  zu  urtheilen,  kaum  zweifelhaft,  dass 
hier  ein  inniger  Zusammenhang  des  Rückenmark* 
leidens  mit  der  später  erfolgten  psychischen  Stö- 
rung besteht.  Bekanntlich  erscheint  das  Grössen- 
delirium,  unter  dem  die  Alienation  auftrat,  eng  an  die 
Erscheinungen  der  sogenannten  allgemeinen  progres- 
siven Gehirnlähmung  der  Irren  geknüpft,  so  zwar, 
dass  da,  wo  das  characteristische  Delirium  ausge- 
brochen ist,  fast  mit  Sicherheit  früher  oder  später 
der  paralytische  Blödsinn  zu  erwarten  ist,  wenn  nicht 
etwa  schon  vor  deifn  Ausbruche  des  Grossenwahns, 
oder  zugleich  mit  ihm,  die  Anfange  der  Paralyse  auf- 
getreten sind.  Dass  vereinzelte  Fälle  von  Grössen- 
delirium  beobachtet  sind,  ohne  von  paralytischen  Er- 
scheinungen begleitet  oder  gefolgt  zu  werden,  be- 
weist nichts  gegen  die  grosse  Allgemeinheit  der  Er- 
scheinung, zurtial  vielfache  Beobachtungsfehler^  vor  Al- 
lem meist  eine  zu  kurze  Beobachtungzeit  und  die  oft 
längere  Zeit  anhaltenden  täuschenden  Remissionen 
der  Krankheit,  bei  der  Kritik  dieser  Fälle  mit  in  An- 
schlag zu  bringen  sind.  Man  hat  nun  die  Lähmungs- 
erscheinungen der  progressiven  Paralyse  auf  verschie- 
dene anatom.  Grundlagen  zurückzuführen  versucht, 
unter  denen  die. chronische  Meningitis  und  ihre  Begleit- 
erscheinungen (Verdickung  der  pia,  Adhärenz  dersel- 
ben an  die  Rindensubstanz,  Verdickung  des  Ependyms, 
Oedem,  Hydrocephalus  etc.)  eine  Hauptrolle  spielt. 
Neuerdings  glaubte  Rokitansky  als  wesentlich  Tür  den 
paralytischen  Blödsinn  eine  Wucherung  in  der  Binde. 
Substanz  der  Gehirnrinde  zu  6nden,  indem  das  Bindege- 
webe nach  ihm  zuerst  durch  eine  zähflüssige,  klebrige. 
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kenireicbe  Maftse  ersetzt  wird,  dann  faserige  Elemente 
erkennen  lässt  und  eine  allmälige  Ernährungsstörung 
and  Zertrümmerung  der  Nervenelemente  bedingt,  wel- 
che letztere  dann  zu  Colloid-  und  Amyloidkörperchen 
werden.  Diese  Wucherung  der  Bindesubstanz  ist 
Rolnianshf  zu  Folge  im  Wesentlichen  derselbe  Vor- 
gang, welchen  man  oft  in  späteren  Stadien  als  Be- 
fund bri  der  sogenannten  iabe$  dorsualis  antrifft;  die 
,grane  Degeneration^  der  Rückenmarksstränge  ist  hier- 
nach nichts  als  eine  weiter  entwickelte  Wncberung 
der  Bindesnbstanz. 

Ich  bin  leider  nicht  so  glücklich  gewesen,  diese 
Anschanngen  Rokilansky\  denen  u.  A.  Herr  Damme*) 
sich  angeschlossen  hat,  ans  eigener  Anschauung  an 
den  Gehirnen  der  paralytisch  Verstorbenen  bestätigen 
zu  können.  Leider  giebt  anch  Herr  Demme  nicht  die 
Methode  an,  vermittelst  deren  er  seine  so  sicher  hin- 
gestellten, an  frischen  Präparaten  gewonnenen  Resul- 
tate erhalten;  wer  aber  jemals  dergleichen  Untersu- 
chungen gemacht,  weiss ^  wie  vielerlei  willkfihrlicbe 
Deotongen,  wie  vielerlei  Zweifel  an  den  Bildern  hier 
möglich  sind,  die  auch  Herr  Demme  nicht  zum  kleinsten 
beseitigt  hat.  Wenn  daher  neuerdings  Irrenärzte  von 
dieser  Bindegewebswncherung  als  Grundlage  des  pa- 
ralytischen Blödsinns  wie  von  einer  ausgemachten 
Sache  reden,  so  thun  sie  durch  diese  voreilige  An- 
nahme der  Wissenschaft  mehr  Schaden,  als  wenn  sie 
die  Cnsicherheit  unseres  Wissens  offen  anerkennten 
und  dadurch  zu  neuen  Untersuchungen  anregten. 
Was  den  mikroskopischen  Befund  der  grauen  Dege- 
oeratioii  der  Rückenmarksstränge  betrifft,  so  will 


*)  H.  Demme ^  Beitrige  Eur  pathologischen  Anatoini«  dej 
Telaoas  und  einigor  anderen  Krankheiten  des  IVervensysteois.  Leip- 
fif  uo4  Heidelberg,  1859. 
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icli  einer  demnächst  erscheioendea  Schrift  des  Herrn 
Dr.  Liffäen  nicht  Torgreifen,  welcher  u.  A.  dos  Rückcn- 
ttiark  des  ersten  und  zweiten  Kranken  einer  eingehen- 
den mikroskopischen  Untersuchung  unterzogen  hat 
und  die  Resultate  mittheilen  wird. 

Trotzdem  nun  der  erste  unserer  Kranken  drei 
Jahre  lang  in  hochgradigem  Blödsinn  lebte,  und  auch 
das  Schielen,  die  Ungleichheit  der  Pupilleui  die  Anfalle 
Ton  Bewusstlosigkeit  I  zum  Theil  mit  Convulsionen, 
gleichfalls  nicht  anders  als  aul  einer  tieferen  Affec- 
tion  des  Gehirns  beruhend,  gedeutet  werden  können, 
zeigte  sich  nichtsdestoweniger  keine  nachweisbare 
Erkrankung  der  Gebirnsubstanz  selbst;  auch  war  die 
pia  nicht  wesentlich  getrübt  oder  verdickt  und  adbä- 
rirte  nirgends  an  die  Rindensubstanz.  Ein  gewisser 
Grad  von  Hydrocephalus  war  bei  diesem  ersten  Kran- 
ken der  einzige  greifbare  Befund. 

Auch  bei  dem  zweiten  Kranken  war  keine  Er- 
krankung der  Gehirnsubstanz  selbst  nachweisbar,  denn 
ifie  Erweichung  der  inneren  Theile  muss  offenbar, 
mil  Berücksichtigung  der  fäulnissgrauen  Färbung  der 
pta  etc.,  als  Leichencrscbeinung  aufgefasst  werden. 
Andeutungen  der  grauen  Degeneration  waren  mit 
Sicherheit  nur  bis  in  die  m$dulla  obhngaia  %u  ver- 
folgen; dagegen  deuten  die  Adhäsionen  der  dura  an 
die  pia  auf  einen  leichteren  chronisch  entzündlichen 
Process. 

Wenn  nun  hier  bei  dem  schnellen,  durch  den 
Tod  unterbrochenen,  Veilauf  der  psychischen  Störung 
eine  tiefere  Erkrankung  der  Gehirnsubstanz  kaum  er- 
wartet werden  konnte,  so  ist  doch  die  scheinbare 
Abwesenheit  derselben  bei  dem  ersten,  noch  Jahre 
lang  lebenden  Kranken,  bei  welchem  sich  auch  sonst 
weder  Verdickung  noch  Adhärenz  der  pia  an  die 
Hirnrinde  etc.  fand,    um    so  auffallender.    Und  doch 


27 

kann  man,     wenn    man    den    klinischen  Verlauf  der 

rate  Tergleicht,   nicht  umhin,  einen  Zusammenhang 

des  huckenmarkleidens  mit  der  Gehirnkrankheit,  resp. 

me  Fortsetzung  des  ersteren  auf  das  Gehirn  zu  zn- 

gcben.   1^ elcher  Natur  die  Veränderungen  in  diesem 

sind,  ob    hier   die  ersten  noch  unsichtbaren  Anfange 

einer  der  Degeneration  der  Rückenmarksstränge  ahn- 

Gehen    Erkrankung    vorliegen,    in    welchen    Theilen 

dieselbe  etwa  ihren  Sitz  hat,  das  Alles  mnss  für  jetzt 

dahingestellt  bleiben;  nur  so  viel  lässt   sich  sagen, 

da^s  der  Process  wohl  ein  ausserordentlich  chronisch 

rerlaufender  ist. 

Es  dringt  sich  nun  bei  der  klinischen  Betracht 
tang  der  Fälle  die  Frage  auf:  ist  man  berechtigt,  sie 
unter  die  Kategorie*  der  allgemeinen  Paralyse  der  Ir- 
ren zu  bringen,  oder  ist  das  Krankheitsbild  so  ver- 
schieden davon,  dass  die  eigentliche  progressive  Pa- 
ralyse in  gar  keine  Beziehung  dazu  zu  setzen  ist? 
—  Eine  ganze  Reihe  von  Symptomen  ist  entschieden 
dem  Bilde  der  progressiven  Paralyse  ausserordentlich 
entsprechend.  Anfälle  von  Schwindel  und  Bewusst- 
losigkett,  zum  Theil  mit »Convulsionen,  Ungleichheit 
der  Pupillen,  enorme  Abmagerung  zeigten  sich  bei 
den  ersten  beiden  Kranken;  bei  Allen  aber  Parese 
der  unteren  Extremitäten,  die  sich  besonders  in 
naageibaftem  Gange  zu  erkennen  giebt,  während  im 
Liegen  die  Extremitäten  mit  Leichtigkeit  gehoben  wer- 
den, Blasenlähmung,  und  characteristisches  Grössen- 
delirium  mit  tobsüchtiger  Aufregung,  in  einem  Falle 
in  daaernde  demmtia  endend.  Dieses  Krankheitsbild 
mit  dem  Namen  der  progressiven  Paralyse  zu  be- 
zeichnen, würde  wohl  kaum  ein  Irrenarzt  Anstand 
nehmen,  wenn  er  nicht  auf  die  erwähnten  Symptome 
des  Rockenmarkleidens  besonders  aufmerksam  wäre. 
In  der  Tbat  geräth  man  in  einige  Verlegenheit  über 
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die  Stellung,  die  einer  Affeclion  anzuweisen  ist^ 
welche  einerseits  in  den  Gebirtisymptomen  der  pro- 
gressiven Paralyse  äbnlicliy  andererseits  abweichend 
von  dieser  mit  einer  Erkrankung  des  Rückenmarks 
verbunden  ist,  und  es  tritt  recht  augenfällig  hervor, 
wie  mangelhaft  immer  noch  sowohl  in  klinischer  wie  pa- 
tbolog.-anatom«  Beziehung  der  Begriff  der  progressi- 
ven Paralyse  ist.  Ein  Symptom  indessen,  das  unter 
den  Lähmungserscheinungen  der  progressiven  Paralyse 
so  characteristisch  ist,  wurde  bei  allen  drei  Kranken 
▼ermisst:  es  fehlten  nämlich  die  Lähmuogserscheinun- 
gen  der  Zunge,  die  bei  dieser  Krankheit  bekanntlich 
in  der  Form  einer  behinderten  Articulation  der  Worte 
aultreten.  Das  Fehlen  dieser  Störung  des  Articula- 
tionsvermogen  würde  nun  an  sich  noch  nicht  den 
Unterschied  von  dem  Bilde  der  progressiven  Paralyse 
begründen  können,  da  es  unzweifelhaft  sogenannte 
Paralytiker  giebt,  bei  denen  bereits  eine.  Parese  der 
unteren  Extremitäten  besteht,  ohne  dass  eine  wahr- 
nehmbare Behinderung  .  der  Sprache  zu  constatiren 
ist.  Ebenso  wenig  würde  in  Betreff  der  Erscheinun- 
gen im  Bereiche  der  Sensjbilität  ein  durchgreifender 
Unterschied  existiren,  da  auch  bei  den  gewöhnlichen 
Paralytikern  dieselbe  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Fällen  beträchtlich  modificirt  ist. 

Ein  unterscheidendes  Merkmal  jedoch  zwischen 
der  allgemeinen  progressiven .  Paralyse  und  den  von 
uns  beschriebenen  Fällen  liegt  darin ^  dass  die  be- 
treffenden Kranken  unfähig  waren,  mit  ge- 
schlossenen Augen  zu  stehen  oder  zu  ge- 
hen, ohne  zu  taumeln.  So  viele  Paralytiker  ich 
auch  auf  dieses  Symptom  hin  untersucht  habe,  alle 
standen  oder  gingen  mit  geschlossenen  Augen  ebenso 
gut  oder  schlecht,  wie  ohne  Verschluss  derselben; 
ja  selbst  die,  denen. das  Stehen  eben  nur  noch  mög* 
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lieh  i^l,     un%1     bei     denen  man  jeden  Augenbfick  be- 

larchtcn  muss,    dass  sie  unr^fallen,  zeigen  nicht  die  ge- 

liogste  Steigerung  der  Unsicherheit  und  verhalten  sich 

gerade  so   wie  mit  offenen  Augen.     Hier  also  ist  das 

Mittel  aa    die  Hand   gegeben,  Fülle  mit  Erkrankung 

des  Rückenmarks  von  den  übrigen  zu  sondern. 

Was  den  Verlauf  der  Krankheit  betriflt,  so  scheint 
derselbe  sich  im  Grossen  und  GaYizen  besonders  da- 
durch  zu  unterscheiden,  dpss  bei  den  Fällen  mit  Er* 
krankung  des  Rückenmarkes  schon  sehr  frühzeitig, 
Jahre  lang  vor  dem  Ausbruche  der  Geistesstörung, 
LahmungserKcheinungen  der  Blase  auftreten,  die  bei 
der  einfachen  progressiven  Paralyse  gewöhnlich  erst 
im  späteren  Verlaufe  hinzukommen.  So  war  es  we- 
nigstens in  allen  drei  Fällen ;  ebenso  gingen  auch  die 
paretischen  Erscheinungen  der  unteren  Extremitäten 
der  Geistesstörung  unvergleichlich  viel  längere  Zeit 
voran,  als  dies  bei  der  progressiven  Paralyse  zu  ge- 
schehen pflegt,  wo  im  Gegentheil  ein  solcher  Verlauf 
iberfaaupt  zu  den  sehr  seltenen  gehört. 

Es  wird  noch  einer  Reihe  weiterer  Beobachtun- 
gen bedürfen,  um  den  Unterschied  des  Verlaufes  und 
der  Symptome  genauer  festzustellen;   es    wird   dabei 
vor  Allem  auch  die  Frage  von  Interesse  sein,  ob  ähn- 
liehe reissende,    stechende    Schmerzen    der    unteren 
Extremitäten,  wie  in  unseren  Fällen  von  Erkrankung 
des  RuckenmiEirks,  auch  bei  der  einfachen  progressiven 
Paralyse  dem  deutlichen  Ausbruche  der  Krankheit  zu- 
weilen vorangehen,  was  ich  auf  Grund  mehrerer  Beob- 
achtungen anzutiehmen  geneigt  bin.    Sicher  habe  ich 
diese  Schmerzen  im  Verlaufe  der  progressiven  Para- 
lyse beobachtet:  sie  treten  nämlich  nicht  selten  als  Pro- 
drome eines  sogenannten  epileptiformen  Anfalles  auf 
oder  anfalls weise  zugleich  mit  einer  ziemlich  plötzlichen 
Verwirrung  des  Kranken,  welche  gleiichsam  ein  Aequi- 


lieber  die  gleiehzeitige  BenntzuDg  gewöhnlicher 
Kranltenhänser  zor  Ueilong  and  Pflege 

der  Irren« 

Von 

Dr.  Oscar  SrliwarfSy 

RegieruDgs-Med.-Rath  in  Sigmaringen. 


Ubgleich  während  der  letzten  Decennien  fast  in  allen 
civilisirten  Staaten  für  eine  dem  Bedürfniss  entspre- 
chende Vermehrung  und  Verbesserung  der  öffentli- 
chen Irrenanstalten  die  anerkennungswerthesten  Opfer 
gebracht  worden  sind,  und  beispielsweise  das  kleine 
Belgien  nicht  weniger  als  52  Irrenanstalten  besitzt, 
so  wird  trotzdem  kaum  der  vierte  Theil  der  wirklich 
Geisteskranken,  von  welchen  in  Deutschland  durch- 
schnittlich bereits  1  auf  500  Seelen  kommt ,  einer 
geeignetea  Anstaltsbehandlung  übergeben  werden  kön- 
nen. Fast  überall  leiden  die  öffentlichen  Provinzial- 
oder  Bezirks-Irrenanstalten  an  einer  die  Krankenbehand- 
lung  in  der  beklagenswerthesten  Art  beeinträchtigen- 
den Ueberfiillung  und  mit  Rücksicht  auf  den  genann- 
ten Uebelstand  sind  die  Verwaltungsbehörden  nicht 
selten  genöthigt,  selbst  dringliche  Aufnahme-Gesuche 
unerledigt  zu  lassen  oder  abschläglich  zu  bescheiden, 
wobei   die  armen  Kranken,    deren   Angehörige   nicht 
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ia  Stande    sind,    die   Hülfe    von   Privat •  Anstalten 
ia  Anspracli  xu  nehmen^  der  bekanntlich  sehr  unvoll- 
kommenen  Kauslichen  und  Gemeinde-Verpflegung  über* 
Ussen  bleiben    müssen.  —  Ziehen  wir  nun  in  Erwä- 
guBg,  daas  bei  Errichtung  einer  neuen  Irrenanstalt  Tür 
£e  xweckmassige  Unterbringung  eines  einzigen  Gei- 
steskranken allein  1,000  Thlr.  an  Baukosten  berechnet 
m  werden  pflegen,  so  ist  namentlich  in  unserer  neuesten 
Zeit,  wo  die  Staats-  und  Provinzial-Fonds  durch  eine 
Menge  anderer  das  Allgemeinwohl  noch  näher  beruh« 
render  Bedürfnisse  in   Anspruch   genommen  werden, 
eine  der  wirklichen  Irrenzahl  entsprechende  Vermeh- 
rmg  der   öffentlichen  Anstalten,  weder  zu  erwarten, 
noch  anch  sind  die  rücksichtslos  dahin  zielenden  arzt- 
lichen Bestrebungen    unbedingt  zu  billigen.     Es   er- 
scheint   uns    vielmehr  als  eine  ebenso  naheliegende 
Aufgabe  der  practischen  Psychiatrie,  wenn  sie  durch 
belehrende  Einwirkung  auf  die  Verwaltungs  Behörden, 
Aerzle,  Geistliche,  Lehrer  u.  s.  w.  eine  möglichst  ge- 
eignete,  dem  Krankheitszustande  entsprechende  Be- 
baodlong  der  Irren  in  häuslichen  Verhältnissen  einzu- 
fukrea    und  wenn   sie  ferner  die  Grenzen  anzugeben 
sucht,  innerhalb  deren  solche  Geisteskranke,  bei  wel- 
cbcn  aus   oben  angedeuteten  Gründen  die  Aufnahme 
ia    me    eigentliche  Irrenanstalt  entweder  erschwert 
oder     nnmoglich   geworden    ist,    auch   in    gewöhn- 
liehen  Hospitälern  erfolgreich  verpflegt    und    beban- 
delt  werden    können«  —   Zu    dem    ersten  Theil   der 
vorgenannten  Aufgabe    habe    icV  in    den   15  ersten 
Nammern  des  3.   Jahrganges  der  von   Prof.  Karsch 
nad  mir  herausgegebenen  populär-medicinischen  Zeitr 
Schrift  Hjgea  einige,  so   weit  mir   bis  jetzt  bekannt 
geworden,  giinstig  aufgenommene  Beiträge  zu  liefern 
gesucht  i|Od  erlaube  mir  nun  an  dieser  Stelle  als  einen 
wcflereo    Beitrag    einige    Erfahrungen    mitzutheileo, 

Ar  rijeU«trit.    ZX.  1.  3 
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welche  ich  durch  eine  mehrjährige  ausgedehntere  ße- 
nützung  des  hiesigen  Landesspitals  in  Bezug  auf  Tei- 
lung und  Pflege  von  Geisteskranken  zu  machen  Ge- 
legenheit fand. 

Als  mir  vor  fünf  Jahren  gleichzeitig  mit  der  arzt- 
lichen pirection  des  hiesigen  für  Kranke  aller  Art 
und  Pfründner  errichteten  Landesspitals  die  Stelle 
eines  Irrenarztes  Tür  die  Hohenzollernschen  Lande 
übertragen  wurde,  befanden  sich  nach  den  öfficiellefi 
Ermittelungen  daselbst  ungefähr  140  Geisteskranke, 
von  welchen  mehr  als  die  Hälfte  als  Blödsinnige  oder 
Verrückte  angegeben  waren.  Der  grösste  Theil  die« 
ser  Unglücklichen  hatte  gar  kein  Vermögen  und  fiel 
die  Unterhaltung  den  Gemeinden  oder  der  Staatskasse 
zu,  ein  anderer  Theil  besass  ein  geringes  Vermögen 
von  200  bis  höchstens  2000  Gulden.  Mit  Rücksicht 
'auf  die  genanbten  dürAigen  Vermögens -Verhältnisse 
konnte  also  im  Allgemeinen  eine  Unterbringung  in 
nahegelegene  ausländische  Privat-  oder  öffentliche  An* 
stalten  nicht  beantragt  werden^  abgesehen  daVon, 
dass  die  genannten  Institute  mehrmals  bei  dringlichen 
Fällen  die  Aufnahme  wegen  Mangel  an  Raum  bean- 
standet hatten.  Ebenso  wenig  konnte  an  eine  Unter- 
bringung der  Hohenzollernschen  Geistetkranken  in 
eine  altländische  Prdvinzial-Ai^stalt  gedacht  werden, 
da  selbst  ftir  den  Fall  des  bekanntlich  bei  Tobsüch- 
tigen nicht  zulässigen  Eisenbahn-Transports,  die  Reise 
von  Hohenzollern  nach  der  nächstgelegenen  preussi- 
schen  Provinzial  •  Anstalt  Siegburg  mit  einenfi  minde- 
stens dreitägigen  Aufenthalte  und  unverhältnissmässi- 
gem  Kosten  -  Aufwände  verbunden  gewesen  wäre. 
Auf  diese  Art  sah  sich  also  ein  vom  grösseren  Pro- 
vinzial-Verbande  getrennter  Verwaltungsbezirk,  welcher 
kaum  64,000  Einwohner  zählt,  genöthigt,  für  die 
Heilung  und  Pflege  seiner  durch  die  mangelnde  Für- 
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sorge  sich  mit  Jedem  Jahre  vermehr^pde  Gei^teskraiv- 
kea  ttgene  Einrichtungen  zu.  treffen^    eventuell  eine 
btsoodere  IfrenanstaU  xu  bauen,  wenn  man  die  Irren 
nicht  wie   bisher ,    dem.  Zucbihause    oder    der  soge- 
nannten   Gemeindepflege     überlassen    wollte.       ^ie 
letztere  aber  früher  bej^ehaffen  war,  mag  nachstehude 
Stelle  aus  einem  mir  aus  damaliger  Zeit  vorliegenden 
Physikatsbericht  beweisen^   in  welchem   es   wörtlich 
beisst:     ^Man  darf  sich  nicht,  wundern,  wenn  diese 
unglücklichen  hier  zu  Lande  angebunden,  an  Ketten 
gelegt  oder  zur  Beruhigung  der  Umgebung  mit  Prü- 
gel traktirt  werden*  Irre,  welche  Neigung  zum  zweck- 
losen Umherlaufen  haben^  lässt  man  laufen,  so.  lange 
es  geht  und  Schwermüth|ge  unbeküoimert  im  Bette 
liegen  p  bis  sie  an  Nabrungs«  Verweigerung  und  Ent- 
kräftang  zu  Grunde  gehen.     Noch  kürzlich  fand  ic|i 
eine  Matter,  welche  aq  periodischer  Tobsucht  leidet 
nnd  Yon  ihren  drei  Kindern,  von  denen  eine  IGjäh- 
rige  Tochter  den  Haushalt  fuhrt,    verpflegt  werden 
mass.     Da  sich   die  Mutter  während  der  Anfälle  an 
ihren  Kindern  vergreift,  so  ist  in  der  Stube  ein  Bret- 
ter-Verschlag  eingerichtet,  in  welchepd  das  erbärmliche 
unreinliche  Bett  der  Mutter  aufgestellt  ist.    In  dieses 
Lokal    wird   die  Kranke  während  der  Anfälle  einge- 
sperrt.   Die  Wohnstube  fanä  ich  mit  dem  Koth  und 
Drin  der  Kranken  beschmutzt,   die  Luft  so  schlecht, 
dass  die  Kinder  davon  ein  übles  Aussehen  hatten^. 

Um  die  höchst  hülfsbedürflige  Lage  der  Geistes- 
kranken zu  verbessern  und  einem  allcrwärts.anerkann- 
ten  Bedürfnisse  des  Allgemeinwohls  nach  M^^gÜ^^h- 
keit  Rechnung  zu  tragen,  fasste  der  damalige  König- 
liche Commissarius  für  die  Hohenzollernscnen  Lande 
den  EntschlusSi  die, Einleitungen,  zu^  Errichtung  einer 
besonderen  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  Efehufs  Auf- 
oiime  T^n  *  40  "Geisteskranke^    zu   treffen   und  Hess 
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darch  Vermittlung  der  Koniglicben  Regierung  in 
Arnsberg  von  dem  nunmehr  verstorbenen  Director 
der  Provinxial  •  Irrenanstalt  Marsberg ,  Dr.  Knabbe, 
über  nachstehende  4  Puncte  ein  sachkundiges  Gut- 
achten einfordern: 

1)  Ueber  das  erforderliche  Verwaltungs-Personal 
einei*  solchen  combinirten  Anstalt  für  40  Irre. 

2)  Ueber  den  Besoldungs-Etat  für  dieselben. 

3)  Ueber  die  ungefähren  Unterhaltungskosten  der 
genannten  Irren. 

4)  Ueber  den  Einrichtungs  -  Modus  der  Anstalt 
selbst. 

Nach  dem  sehr  ausrdhrlich  und  grundlich  bear- 
beiteten Gutachten  des  Dr.  Knabbe  wurde  fiir  die 
künftige  Hohenxollernsche  Irrenanstalt  an  Verwaltungs- 
Personal  Tür  unbedingt  nothwendig  befunden: 

1)  Ein  noch  anderweitig  beschäftigter,  ausserhalb 
der  Anstalt  wohnender  arztlicher  Director  mit 
einem  Gehalt  von    ...    .    .         500  Thlr. 

2)  Ein   in    der  Anstalt  wohnender 
Inspector  mit  einem  Gehalt  von         460     ji 

3)  Ein  der  Anstalts-Seelsörge  vor- 
stehender Geistlicher  mit  einem 

Gehalt  von      ..«•••.         100     » 

4)  Zwei  Wärter   mit    Gehalt    und 

freier  Station       .    .    •    .    .    .  187     „ 

5)  Zwei  Wärterinnen   mit   Gehalt 

und  freier  Station 154     9 

6)  Ein  Hausknecht  mit  Gehalt  und 

freier  Station 88     9 

7)  Ein   Nachtwächter    mit   Gehalt 

und  freier  Station 24     9 

8)  Ein  Anstalts-Gärtner  mit  Gehalt 

und  freier  Station    .    .    .    .    .  92     9 

Transport .    .    .      1,V50  Thlt. 
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Uebertrag    ...      1,605  Thlr. 
9)  Eine   Haushälterin   mit   Gehalt 

nnd  freier  Station   •    •    •    •    •         150     ji 

10)  Zwri   Mägde   nait  Gehalt   nnd 

freier  Station      ••••••         114  .  » 

11)  Ein    Barbi<nr    mit    Gehalt   nnd 

freier  Station      •••••.  18     » 

Summa    .    .    .      1|887  Thlr. 

Die  jihrfichen  Unterhaltungs- 
kosten Tön  40  Geisteskranken 
wurden  veranschlagt  anf  unge- 
fähr  5,000     » 

Die  Ansfiihrungskosten  des  in 
dem  Gutachten  entworfenen  Bau* 
planes  sind  nicht  genau  angege«^ 
ben;  können  aber  nach  den  in 
anderen  Anstalten  gemachten 
Erfahrungen  veranschlagt  wer- 
den auf      40,000     » 

Da  die  HohenzoUemschen  Lande  weder  Provin- 
sialstande  noch  Provinzialfonds  besitzen,  so  wäre  nichts 
anderes  übrig  geblieben,  als  die  vorgenannten  Geld- 
summen anf  die  Landeskasse  für  HohenzoUern  anzu- 
weisen, deren  durchschnittliche  jährliche  Einnahme 
sich  auf  einige  hunderttausend  Gulden  beläuft,  wovon 
sDe  aonstigen  Landesbedürnisse  bestritten  werden 
müssen*  —  Von  einer  solchen  Kasse  für  die  jährliche 
Unterhaltung  eines  Drittheils  der  im  Lande  befindli- 
chen Irren  jährlich  7,000  Thlr.  und  für  den  Bau  einer 
Anstalt  4O9OOO  Thlr.  im  Ernste  zu  verlangen,  würde 
den  Irrenarzt,  welcher  derartige  Propositiotien  machen 
«ad  durchsetzen  wollte,  der  Gefahr  aussetzen,  von 
aaserei)  kalt  berechnenden  und  allseitig  erwägenden 
Finanxbehörden    selbst   für  überspannt  oder  gar  für 
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Terruckt  gehalten  zu  werden.  —  Berücksichtigt  man 
ferner,  dass  das  damalige  Königliche  Pinanz-Minisie- 
rium  in  Berlin  iriit  Bezugnahme  auf  die  in  den  alt- 
ländischen  Provinzen'  bestehendeh  Verhältnisse,  wo 
die  otfentlichen  Irrertan^talten  aus  Provinzia! -Fonds 
erbaut  und  unierbalten  Werden  mtisseii,  gar  nicht 
einmal,  die  Verjiflichtling  der  diesseitigen  Landeskasse 
vät  iBescbiffung  der  betreffenden  Geldmittel  anerken- 
nen wollte,  so  .wird  inaa  naeiqer  Bjeb^uptung  beistim- 
men, dass  die  CrrMitang  einer  besonderen  den  noth- 
dürfUgsten  Anforderungen  genügenden  Irreo^nitalt  fiir 
die  Hoheitzollern^chen  Lande  auf  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  ge^tosAen  ist  und  auch  voraussicht- 
lich stets  stossen  tfir4«  Hiri  der  ich»  ohne  die  finan* 
ziellen  Schattenseite»,  zu  kenoei^,  fdUe  Orgfunisation 
des  diesseitigen  Inreoiweseus  übernommen  hatte,  blieb» 
nach  genauer  EpnMchtsnabme  der  hiessigen  Verhält- 
nisse an  Ort  und  Stelle»,  nichts  anderes  übrig,  als 
entweder  v^n  der  Lösung  der  mir  gestellten  Aufgabe 
zurückzutreten  oder  die  auf  meine  Hülfe  angewiese- 
nen Geisleskranketi  in  das  meiner  ärztlichen  Leitung 
überwiesene  Landesspital  aufzunehmen,  eine  Anstalt, 
welcbe  vorzugsweise  für  Heilung  und  Pflege^  ander- 
weil Iger  Kranker  bestimmt  war  und  bei  deren  Süsseren 
und  inneren  Einrichtungen  man  auf  die  gleichzeitige 
tJhl'erbringuhg  von  Geisteskranken,  sowie  auf  'eine 
erfolgreiche  psychiatrische  Behandlung,  so  gut  wie 
gär  keirte  Rucksicht  genommen  hatte.  Ich  führe  bei- 
spielsweise nur  an,' dass  das  hiesige  Landesspital  dret- 
istockig  gebaut  ist,  nahe  BO  eiilei'  ziemlich  fre^uen- 
ten  Sti^asse  liegt.  Weder  einon  abgdschlossenen  Hof- 
noch  Cartenraum  besitzt,  letzterer  vielmehr  fret  tmd 
oihhe  Thor  auf  die  Ländstrasse  mundet,  das«  damral» 
alle  Conrid'ore  cler  Anstalt  unmittelbar,  olme  Thfüral- 
srlihiss,   ineinadder  übergingen,   sowie  überhaupt -ah 
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simmUicIieii  Thiireii  und  Fenstern  nur  ein  gewöbnii- 
dictt  auf  Geisteskranke  keineswegs  berechneter  Ver» 
schloss   angebracht  war.     Für  sechs  tobsüchtige  und 
unrohige  Irre  waren  auf  jeder  Seite  der  nach  hinten 
bafeoden  Seitenflügel  des  erslen  Stocks  drei  sogenannte 
Pallisaden- Zimmer  eingerichtet  worden,  welche  eher 
ebem  Käfig  für  wilde  Thiere,  wie  einer  krankenzelle 
ahnlich  sahen,  enge,  finster  und  nothdürftigst  veutir 
lirt  waren,  auch  keine  Möglichkeit  boten,  den  Kran- 
ken einen  isolirten  Austritt  in's  Freie- zu  gestatten. 
Mit   den  vorgenannten  Einrichtungen  habe  ich  mich 
die  erstes  zwei  Jahre   meiner  hiesigen  Wirksamkeit 
behelfen    und    eine^   wie    sich    später    ergeben  wird^ 
nicht  unerhebliche  Anzahl  Geisteskranker  ^  die  meine 
Hülfe  beanspruchten,  behandeln  müssen,  bis  es  nach 
üoet  schon  in  einem  früheren  Hefte  von  mir  gemach- 
ten Mittheilnng  möglich  w^rde,  durch   allergnädigste 
Beilrage    Sr.  Majestät   des  Königs,    Sr.    Hoheit    des 
Fürsten    von   Hohenzollern    Sigmaringen    und    durch 
den  Ertrag    einer  durch   den  damaligen  Regierungs- 
präsidenten Herrn  v*  Sydow  auf's  eifrigste  unterstütz- 
ten Hana-CoUecte  eine  Sumn>e  von  ungefähr  12,000  Fl. 
aafznbringenj  welche  hinreichte,  um  für  die  tobsüch- 
tigen nnd  unruhigen  Irren  neben  -dem  Haupt-Spital- 
gebjiude  einen  besonderen  Neubau  aufzurüfiren,  ^owie 
dorch   Umwandlung  ^ler  Pallisadenzimmer  in  wohb- 
liebe  Räume  und  Abschluss  der  entsprechenden  Cor- 
ridore,   der  Thüren  und  Fenster  für .  die  im  Landes- 
spilal  zurückbleibenden  ruhigeren  Geisteskranken  die 
nothwendigste  Isolirung  herzustellen.     In  dieser  Zeit 
der  Noth  und  Bedrängniss,  wo  täglich  meine  Pflicht, 
lu?  ^le  Irren  zu  sorgen,  mit  der  ebenso  nahe  liegen- 
in  Rücksicht,  welche  ich   auf  die  übrigen  ^[ranken 
und  Mitbewohner  des  Landesspitals  nehmen  mu^ste, 
10  die  iinanstn^hnnste  Collision  trat,  habe  ich  gerade 
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die  lehrreichsten  und  interessantesten  psychtatrisclien 
ErfahroDgen  zu  machen  Gelegenheit  gefunden  und 
mich'  aufs  neue  überzeugt,  wie  weit  der  Mangel  äus- 
serer Einrichtungen  durch  persönliche,  möglichst  in- 
dividualisirende  Einwirkung  auf  die  Kranken,  durch 
geeignete  Wartung  und  Pflege  ersetzt  werden  kann. 

Was    nun    die   erzielten  Behandlungs*  Resultate 
betrifft,  so  muss  ich  zunächst  bemerken,  dass  vom 
Tage  meines  Dienstantritts  bis  jetzt  alle  Geisteskranke 
aus  Hohenzollern ,   fdr  welche   entweder  Seitens   der 
Angehörigen  oder  der  Gemeinde  Aufnahme-Gesuche  an 
mich  gerichtet  wurden,  ohne  Rücksicht  auf  Krankheits- 
form oder  Vermögen  Aufnahme  gefunden  haben  und 
auf  diese  Art  während  des  letzten  Quadrienninms  vom 
1.  Januar  1856  bis  31.  December  1859  —  97  Gei- 
steskranke   im    hiesigen  Landesspital   verpflegt   und 
behandelt  worden  sind.    Von  diesen  97  Irren  litten 
wenigstens  40  an  vollständig  abgelaufenen  und  fixir- 
ten  Kraokheitsformen,  Blödsinn  oder  Verrücktheit^  so 
dass  höchstens  47  als  zur  Anstellung  eines  eigent- 
lichen Heilversuchs  geeignete  oder  in  die  Heilanstalt 
gehörige  angesehen  werden  können.    Von  diesen  47 
müssen  noch  4  in  Abzug  gebracht  werden,  welche 
nur  provisorisch  in*s  Landesspital  aufgenommien  und 
vor  beendeter  Kur  anderen  Anstalten  übergeben  wur- 
den. —  Vom  1.  Januar  1856  bis  31.  December  1859 
wurden  entlassen: 

als  geheilt      ...    26 

„    gebessert ...     10 

^    ungeheilt  •     •     •       4. 

Es  starben     •     .    •      9. 

Von  den  26  als  geheilt  Entlassenen  wurden  4 
nach  einem  Zeitraum  von  6 — 18  Monaten  rückfallig, 
wahrend  22  bis  jetzt  nicht  nur  keinen  Rückfall  erlitten, 
sondern  auch  mit  einer  einzigen  Ausnahme  zur  Fort- 
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fökiuig  ihres  früheren  hiirgerlicheb  Lebensbemfes 
wieder  taoglich  Mrurded.  Da  mein  amtlicher  Wir- 
koDgskreis  als  Irrenarzt  ein  begrenzter  ist,  so  war 
es  mir  um  so  eher  möglicb,  mit  vielen  der  ans  der 
Anstalt  entlassenen  Geisteskranken  in  näherer  Beräh- 
rong  zu  bleiben  und  über  deren  Verhalten  zu  Hause 
ZQTerlissige  Erkundigungen  einzuziehen^  was  %xa 
Erreichung  sichrer  Resultate  ebenso  nothwendig,  als 
ßr  die  Directoren  grösserer  Irrenanstalten  wegen 
der  weiten  Entfernung^  der  Kranken  schwierig  ist. 
Das  ärztliche  Urtheil,  ob  eiki  entlassener  Geisteskran«> 
ker  wirklich  geheilt  sei,  kann  eigentlich  erst  dann 
gefallt  werden,  wenn  derselbe  längere  Zeit  in  hänsli* 
eben  Verhältnissen  gelebt  hat  und  sachkundig  beob- 
achtet worden  ist,  wesshalb  ich  znr  ControUe  meiner 
Angaben  in  meinem  officiellen  ärztlichen  Jahresbe- 
richte den  Namen  und  Wohnort  und  sonstige  häus- 
liche Verhältnisse  der  ah  geheilt  Entlassenen  ausdrßck- 
Edi  anzugeben  nicht  unterlassen  habe. 

Die  als  geheilt  Entlassenen  litten  an  folgenden 
Kraakheitsformen : 

An  Tobsucht 6 

„    Wahosinn   •.•••.••  2 

„    exaltirtem  Wahnsinn  *  •  4 

9    fixen  Ideen  ....•••.  1 

9    passiver  Melancholie  •  •  4 

9    activer  Melancholie    •  .  1 

(voo  letztern  3  mit  bes.  Neigung  zum  Selbstmord) 

An  fnelanekolia  aUoniia  ...  .2. 

Bei  den  10  als  gebessert  aus  der  Anstalt  Ent- 
lassenen war  der  Krankheitszustand  in  sofern  gemil- 
<lert  und  in  seiner  Kundgebung  nach  aussen  beseitigt 
worden,  dass  deren  Verpflegung  zu  Hause  ausfahrbar, 
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wenigstens  nicht  mehr  die  früheren  Schwierigkeiten 
darfe|0U  Die  an  unheilbaren  Krenkheitsformen  leiden- 
den  Irr^n,  durchschnittlicl^  30  an  der  Zahl^  wurden 
ioi  hiesigen  LaA^esspital  so  sorgsam  und  zweckmäs- 
c^ig  ^^pfl^t»  wie  solches  in  einer  besonders  einge- 
richteten Pilegeanstalt  nicht  besser  geschehen  könnte« 
Bßi  vielen  der  genannten  Kranken »  welche  früher  in 
Zuchthäusern  und  Communal-Haftlocalen  eingesperrt 
worden, .  wurde  der  schliiizin^ernde  Arbeitstrieb  wieder 
geweckt  und  der  gesund  gebliebene  Rest  ihres  mtel- 
lectuellen  und  gemüthlichen  Lebeos  geschüttt  erhal- 
^o»  Mit,  Ausnahme  der  Paralytiker  und  an  körperli* 
chen  Krankbeitszuständen  leidenden  Irren  wurden 
Alle  aufs  nützlichste  in  Haus-  und  Feldarbeiten  he- 
schäfUgtj  und  das  Landesspital,  welches  seiner  Oeko- 
Bomie  noch  mit  jedem  Jahre  eine  grössere  Ausdeh- 
nung gegeben  hat,  würde  jetzt  sogar  in  Verlegenheit 
kqmjueOft  wenn  es  die  Arbeitskräfte  der  IrreopflegUnge 
entbehren  sollte.  Um  nur  einzelne  Beispiele  anza- 
fiihren;  Ist  ^in  seit  10  Jahren  total, verrückter  Schrei- 
ner, welcher  zu  keinerlei  Beschäftigung  mehr  zu  be- 
wegen war  und  sich  früher  als  gemeingefährlicher 
Vagabonde  in'  den  verschiedensten  Ländern  und  Ge- 
fangissen  umhergetrieben  hatte,  bei  uns  wieder  zu  sei- 
ner früheren  Arbeitsliebe  und  Kunstfertigkeit  zurück- 
gekehrt und  verfertigt  fast  alle. in  der  Anstalt  vor- 
kommenden Sbbreinerarbeiten.  Ein  blödsinniger,  an 
gefährlichen  Sinnestäuschungen  leidender  Pflegling, 
welcher  zu  Hause  seihe  Mutter  erschlug,  ist  jetzt  in 
der  Anstalts  -  Schneiderei  sehr  thatlg  und  giebt  zu 
keinerlei  Störung  Anlass.  —  Ferner  besuchen  die 
meislfn  Pfleglinge  den  täglichen  AnstaltsGottesdienst 
und.  bei  manchen  sind  die  religiösen  Gefühle  noch  so 
unversehrt. erhalten,  dass  sie  zum  Empfang  der  .kirch- 
lichen Gnadenmittel  zugelassen  werden  können»    j^it 
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ehnelnen  Aastiahmeti  bewegen  sich  die  im  Haoptge* 
binde  des  Landesspitals  untergebrachten  ruhigen  Ctei« 
steskranken  innerhalb  der  Schranken  der  für  alle  gel* 
tenden  Hausordnung   frei  und  ungehindert  zwischen 
den  übrigen  Kranken  und  Pfirundnern,  und  es  ist  be- 
merkenswerth,    dass    seit  Einführung  dieser  freieren, 
tertraliensvolleren  Behandlungsweise    Fluchtversuche 
Ton  Irren  aus  dem  Änstalts-Revier  weit  seltener  vor* 
kommen,  obgleicli  die  Anstalt  bis  zu  jetziger  Stundle 
nach  aussen  keinerlei  Abschluss  besitzt.   Seitens  meh- 
roet  Ton  Selbstmordgedanken  geplagten  melancfaoli* 
scheu  Kranketi,  welche  in  der  Anstalt  Aufnahme  fan^ 
den,    ist    bia  jetzt   ein  derartiger  Versuch  nicht  zur 
Ausführung  gekommen;  im  Gegentheil  hat  sich  der 
Selbsimordtrieb  häufig  verloren,  wenn  auch  die  übri- 
gen Vorstellangen  und  Gefühle  nicht  vollständig  auf 
den  ttoirmalen  Staiid  zurückkehrten. 

Was  die  anderen  Kranken  und  Pfrundner  betrifft, 
von  welchen  jährlich  ungefähr  120 — 150  ins  Landes- 
spital aufgenommen  werden  müssen,  so  fühlen  sich 
diesfl0Beit  det  voNständtgen  Isotirung  der  tobsüchti- 
gen und  ünmiiigen  Geisteskranken  in  einem  besonde- 
ren Gebäude  durch  die  übrigen  Irren  wenig  belästigt 
and  auf  viele  der  letzteren  ist  der  Umgang  mit  einer 
vorwiegend  geistesgesunden  Aastatts  •  Bevölkerung 
von  wöfaUhätigem  fiinfluss  gewesen,  'fhatsache  ist, 
dass  seit  der  ausgedehnteren  Benutzung  des  Landes- 
spitals zur  Heilung  und  Pflege  der  Geisteskranken 
die  FVeqnnz  an  anderen  Kranken  und  Pfründnern  nicht 
abgenommen,  an  bemittelten,  setbstzahlenden  Kranken 
sogar  ingemMnmen  hat,  welches  nicht  der  Fall  sein 
kannte,  wenn  die  genannten  Kranken  durch  die 
Irren  wesentlich'  fa<4ästigt  würden.  Einige*  exaltirte 
€mteskraake  auS'  gebilileten  Ständen,  welche  mit 
RiiHkskllt  aof^Hlteti  frÜkerenLebentfbe^ttf  rine  stiren- 
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gere  Isolirang  und  was  Zerstreuung  uad  Erhdterung 
betrifft,  einen  grosseren  Aufwand  erforderten  als  ihn 
das  hiesige  Landesspital  bieten  konnte,  landen  hier 
wenigstens  so  lange  eine  provisorische  Aiifnahmei  bis 
der  Transport  in  eine  andere  für  ihren  Krankheitszo- 
stand  und  sonstige  Verhältnisse  geeignetere  Irrea- 
anstalt  ausführbar  wurde«  Eine  derartige,  wenn  auch 
nur  provisorische  schnelle  Aufnahme  in  eine  benach« 
harte  Anstalt  ist  für  die  betreffenden  Kranken  und 
deren  Angehörige  die  grösste  Wohlthat,  da  oft  Wo* 
eben  darüber  hingehen,  ehe  die  Aufnahme  in  die  ge- 
eignete  entferntere  Irrenanstalt  möglich  wird.  Welche 
Gefahr  uiid  grosse  Last  ist  aber  oft  damit  vetbundeii, 
tobsüchtige  und  unruhige  Geisteskranke  unter  ihren 
Angehörigen  in  ungünstigen  häuslichen  Verhältnissen 
auch  nur  einen  Tag  lang  su  verwahren!  Drei  auf 
die  genannte  Art .  in  das  hiesige  Landesspital  provi- 
sorisch  aufgenommene  Irre  wurden  später  derIrren-> 
heilanstalt  lUenau,  einer  der  Pro vinzial*  Irrenanstalt 
in  UaUe  übergeben.  ^ 

Blicken  wir  nun  auf  die  in  Vorstehendem  ^rch- 
ans  wahrheitsgetreu  angegebenen  Behandlungs  -  Be- 
sultate .  zurück  und  berücksichtigen  wir  ferner,  dass 
die  jährlichen.  Unterhaltungskosten  der  für  die  Irren* 
pflege  dienenden  Einrichtungen  statt  .der  früher  gefor- 
derten 6,8S7  Tblr.  einschliesslich  des  vom  Irrenarzt 
bezogenen  Gebalts. mit  600  Thlr.  bestritten  werden, 
so  liegt  namentlich  in  unserer  jetzigen  Zeit,  wo  trotz 
steigender  Finanznoth  der  Staaten  fast  überall  eine 
Vermehrung  der  öffentlichen  Irrenanstalten  verlangt 
wird,  der  Gedanke  sehr  nahe,  ob  es  nicht  möglich 
sei,  in  den  von  grösseren  . Irrenanstalten  entfernter 
liegenden  Bezirken  und  Kreisen  bereits  bestehepide 
oder  noch  zu  errichtende  Hoppitäler  im  weiteren  Um- 
fange zur  Heilung  und  Pflege,  namentlich  unbemit^ 
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teil  er  Geisteskranker  zu  bentitzen  und  anf  diese  Art 
im  so  kostspieligen  JBau  und  die  Unterhaltung  einer 
grosseren  Ansaht   offeiftKcber  Irrenanstalten  zu  um* 
gehen.     Dr.  IRidutrz  hat  bekanntlich  in  einer  beson- 
deren Schrift    die  Vorzüge  kleiner  Bezirks  -  Irrenan- 
stalten Tor  grossen  Provinzial- Irrenanstalten  ausein- 
asderxnsetxen  gesucht  lind  als  Haupt-Vorzug  kleiner 
Anstalten    die   schneller  erfolgenden   Aufnahmen  und 
fie  dadurch  vermehrte  Anzahl  gründlicher  Heilungen 
herrorgehoben.    Die  hierorts  gemachten  Erfahrungen 
können  in  der  erwähnten  Beziehung  als  eine  Bestä- 
tigung der  Richarz'schen  Ansicht  dienen,  da,  während 
früher  ans  HohenzoUem  nur  einzelne  wenige  Geistes- 
kranke in  die  entfernten  Irrenanstalten  geschickt  wur- 
den,  gleich    nach  Eröffnung  der  Irrenabtheilnng  im 
Landesspttal  binnen  Jahresfrist  nicht  weniger  als  48 
Anfnahmen    errolgten,    da    ferner  von  den   heilbaren 
Irren   ansschliesslich    der  Riickßilligen    mehr  als  50 
Prozent  geheilt  wurden.  —  Neben  der  Lichtseite  habe 
ich  aber  auch  in  den  hiesigen  Verhältnissen  die  Schat- 
tenseite der  Richarz'schen  Vorschläge  kennen  zu  ler- 
nen Gelegenheit  gefunden,   welche   zunächst*  in    der 
finanziellen  Schwierigkeit  liegt,  für  kleinere  Bezirke 
eine  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  entspre- 
chende Irrenanstalt  zu  errichten  und  zu  unterhalten, 
wodurch ,   wie  bereits  gezeigt,    auch  die  Errichtung 
dner  besondem  Irrenanstalt  für  den  diesseitigen  Re* 
giemngs-Bezirk  unmöglich  gemacht  wurde.    Sodann 
lässt  sich  trotz  liller  Vorzöge  nahe  gelegener  Anstal- 
ten nicht  verkenneni  dass  in  vielen  Fällen  gerade  ent- 
fernte, mit  allen  Hfilfsmitteln  der  Unterhaltung  und 
Zerstreuung  ausgerüstete,  den  Kranken  aus  seinem 
frObefen  Lebenskreise  mogliclist  vollständig  isoKrende 
gfötse   Irrenanstalten   einen   unersetzlichen   Werth 
hedtzea,    nbges^en   von    den    Vortheilen,    welche 
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grossere;  Anstalten  in  Bezug  aaf  di^.Cultqr  der  Psy^ 
cbiatrie  als  ErfabrungswissensqhafL  bieten.  Ifjir  m 
grösseren  Irrenanstalten  können  durch  die* Menge,  und 
Verschiedenbeit  der  sieh  zur  Beobachtung  dar|)ieten- 
den  Krankbeitsformen  in  verbältnissmässig  kurzer  Zeit 
genügende  Erfahrungen  gemacht  und  für  die  Prftxis 
brauchbare  Irrenärzte  gebildet  werden,  sowie  auch 
nur  an  grösseren  Anstalten  ein  collegialiscbes  Zu- 
sammenwirken mehrerer  Aerzte  möglich  ist,  welche, 
der  Psychiatrie  als  Specialfach  sich  widmend^  das 
dargebotene  Beobachtungs -Material  nach  verschiede^ 
neu  Richtungen  zu  bearbeiten  und  für  die  Wissen- 
schaft zu  verwerthen  im  Stande  sind.  Würde  niafi 
aber  die  bereits  bestehenden  oder  noch  zu  errichten- 
den, von  den  grösseren  Staats-  oder  ProyinziaMrren- 
Anstalten  entfernter  gelegenen  Hospitäler,  namentlich 
die  sogenannten  Kreiskrankenhäusen  auch  nur  in  a  n- 
nähernder  Weise,  wie  es  im  hiesigen  Landesspital 
geschieht,  für  die  Heilung  und  Pflege  besonders  unr 
bemittelter  Geisteskranker  benutzen,  so  würde  n^qh 
meiner  Ueberzeugung  binnen  kurzer  Zeit  di^  i;r- 
drückende,  dem  Heilzweck  hinderliche  Ueberfüllung 
der  öffentlichen  Anstalten  beseitigt  und  in  manchen 
Fällen  eine  Vermehrung  derselben  vermieden  werden 
können. 

Eine  jede  neu  einzurichtende  öffentliche  Irrenan- 
stalt hat  nothwendig  auch  eine  erhöht^  Besteuerung 
der  geistesgesunden  Bevölkerung  und  erhöhte  Ver- 
pflegungssätze in  ihrem  Gefolge,  was  namentlich  bei 
armen  Gemeinden  von  wohl  zu  berücksichtigender 
Wichtigkeit  ist.  Figurirt  auf  dem  ComniunaU  o(|er 
Armen -Etat  eine  bedeutende  Summe  als  Beitrag  zu 
Irrenanstalten  und  regelmässig  zu  zahlende  hohe  Ver- 
pflegnngsgelder  für  arme  Geisteskranke,  so  kann  für 
linderweitige  Notbleidende   um    so  weniger   und   für 
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die  ans  der  Anstalt  als  geheilt  entlassenen  Geistes- 
kranken in  der  Regel  gar  nichts  geschehen.  Letztere 
finden  vielmehr^  bei  ihrer  Rückkehr  nicht  selien  iht 
ganzes  Hanswesen  in  vollständiger  Auflösang  wieder, 
das  fibrig  gebliebene  Eigentham  verkauft  oder  ver- 
schnldet,  die  Ihrigen  inNoth,  die  Ortsbehörden  theil» 
nahmlos  nnd  abgestnmpflt  dnrch  die  Geldop^er,  welche 
si#  bereits  für  Verpflegong  nnd  Transport  der  Kran- 
ken bringen  mnssten.  Ist  es  da  zu  verwundemi  wenn 
die  ans  den  Anstalten  als  geheilt  oder  gebessert  Zu- 
rückkehrenden, da  ihnen  nirgends  eine  Stütze  zur 
Wiedergewinnung  ihrer  biirgerlichen  Existenz  gebo- 
ten wird,  der  Last  von  allen  Seiten  auf  ihr  Gemüth 
eindringender  Schädlichkeiten  nieder  eiiiegen  und 
bald  in  ihren  Krankheitszustand  zuröckfallen?  EsUeibl 
dann  allerdings  nichts  Anderes  übrig,  als  wiederhol- 
ter Transport  in  die  Anstalt  und  wiederholte '  Bela- 
stung der  öffentlichen  Fonds  mit  Verpflegungskösten 
für  die  Kranken  selbst  lind  für  deren  zurückgeblie- 
bene Familien.  —  Auf  diese  Art  kommen  jährlich 
gewiss  Hunderte  von  Rückfälle  bei  gebeilt  gewes^ 
ncn  Gdsteskranken  vor,  welche  durch  rechtiteitige 
Unterstützung  und  den  individuellen  Verhältnissen 
entsprechende  Massregeln  vermieden  werden  konnten, 
wessbalb  die  Ueberfnllung  der  öffentlichen  Anstatten 
und  die  Klagen  über  die  unsicheren  äeil-Resudate  der- 
selben erklärlich  sind.  Die  öffentlichen  Irrenanstalten 
sind  unbestritten  in  allen  civiltsirt^n  Staaten  ein  drin- 
gendes Bedürfhiss  geworden  und,  weil  sie  dies  sind, 
wird  gewiss^  jeder  Vernünftige  wünschen,  da^s  die 
genannten  Institute  auch  an  geeignetet  Stelle  in 
genügender  und  anf  eine  ihrerti  Zweck  möglichst 
eotspreebende  Art  eingerichtet  werden.  —  Wenn  es 
sieb  aber  fUr  einen  Staat  oder  Provinz  umVermeh- 
rung  der  fiffenlKchen  Irrenanstalten  handelt,  wird  man 
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trotzdem  die  Bediirfnissfirage  möglichst  scharf  mi4 
alkeitig  in's  Aoge  zu  fassen  und  sich  zu  eriiiDern 
haben»  dass  jede  neue  öffentliche  Irrenanstalt  eigent* 
lieh  durch  den  Arbeitsschweiss  der  geistesgesundeo 
Bevölkerung]  errichtet  und  unterhalten  werden  musa, 
dass  sie  im  Staats- .  oder  Provinzialhaushalt  gleich- 
sam als  ein  fortlaufendes  Deficit  zu  betrachten  ist. 
Von  diesem  Gesichtspunct  aus  wird  es  nicht  sel|en 
angemessener  und  zweckdienlicher  sein,  auf  die  Get- 
ateskrankheiten  in  hauslichen  Verhältnissen,  nament- 
lich in  prophylactbcher  Beziehung,  grössere  Aufmerk- 
samkeit zu  richten  und  diejenigen  GeldsummeUi  welche 
zur  Errichtung  und  Unterhaltung  neuer  Irrenanstalten 
erforderlich  wären,  zur.  Gründung  ausreichender  Hülfs- 
kassen  fiir  die  aus  den  bereits  bestehenden  Anstalten 
ab  geheilt  Entlassenen  zu  verwenden,  und  die  müh- 
sam errungenen  Heil-  und  Besserungs- Resultate  der 
Anstalten  zu  sichern. . 

Wir  haben  vorher  von  sogenannten  Kreis-  oder 
Bezirks-Krankenhäusern  gesprochen,  deren  Errichtung 
der  verstorbene  Jo$.  Herrn.  Schmidt  in  seiner  Reform 
der  preussischen  Medicinal- Verfassung  so  dringend 
empfahl  und  welche  auch  für  Bevölkerungen  von  40- 
bis  60,000  Seelen  zur  Unterbringimg  obdachloser 
Kranken  und  Isoiirung  ansteckender  Krankheiten  aus 
sanitätspolizeilichen  Gründen  eine  Nothwendigkeit  ge- 
worden sind.  Derartige  Bezirks-Krankenhäuser,  wie 
solche  in  manchen  Provinzen  und  Staaten  bereits  be- 
stehen, könnten  leicht  und  auf  wenig  kostspielige 
Art  mit  Einrichtungen  zur  provisorischen  oder  blei- 
benden Unterbringung  armer  Geisteskranker  versehen 
werden  und,  wenn  man  überall  die  Leitung  der  ge- 
nannten Krankenhäuser  den  Physikern  übertrüge,  s.o 
|(önnten  diese  durch  eigene  Beobachtungen  und  nicht 
durch  Bocherstttdium  sich  eine  psychiatrische  Bildung 
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erwefbeti,    welche   fi)r  ihre   Piinciidn    älst   Geriehf^*^ 
inle    unentbebTlich    ist.     Die    Phjsiker    «ind    audif 
<Ke   geeigneftten    Organe,    um    die    Aufnahme    iin4 
den  Tmosport    der   Geisteskranken    in    die    Provin^ 
tial-lrrenansialten  rechtzeitig  tu  vermitteln  und  ^mvh 
ordnen    sowie    für    die  aus   der  Anstalt  Entlassenen 
«leeignete  Fürsorge  xu  treffen,  eine  etwa  nnthwendrge 
Nachbehandlung  im  Sinne  der  Anstalts-Direction  zn 
leiten  und   an  letztere  über  das  Befinden  der  Entlas- 
senen zuverlässige  Berichte  einzusenden,   auf  welehe 
rin  sicheres  Crtheil  über  die  gelungene  Heilung  tn 
gründen  ist.    Durch  die  genannte  Thätigiceii  und  die 
gleichzeitige  ärztliebe  Leitung  der  KreiskrankenhHu^er 
wurde   den  Physifcate'n  ein  erweiterter  und  segensrei- 
cher Wirkungskreis  zufallen,  welcher,   wenn   er  mit 
einer  entsprechenden  fixen  Besoldung  verbunden  wäre, 
es  denselben  möglich  machte,  in   der  ärztlichen  Er- 
fahrnngswissenschaft    allseitig    fortzuschreiten ,    ohne 
sich   der   gewerbtreibenden,    mit  den   Interessen   der 
amtlichen  Thätigkeit  so  häufig  in  Collision  tretenden 
Privatpraxis    allzusehr    hingeben    zu    müssen.       Wo 
aber  der  Physikus,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt, 
beim  practischen  Arzt  in  die  Kost  gehen  muss,  kann 
von   gewissenhafter  Handhabung  der  Sanitätspolizei, 
von  nnpartheiischen,  lediglich  die  Sache  im  Auge  ha- 
benden   gerichtlichen  Gutachten    und   Attesten,    von 
welchen  sehr  oft  die  höchsten  Staats-  und  Familien- 
bleressen  abhängen,    kaum    die  Rede  sein,    und  es 
wäre  vielleicht  besser,  gar  keine  Physikatsstelle  zu 
besetzen,  als  solche,  welche  mit  Rücksicht  auf. unzu- 
reichende Besoldung  nicht  gehörig  verwaltet  werden 
können  und  also  nur  eine  formelle  Bedeutung  besitzen. 
Schliesslich   wünsche  ich,    dass  meine  vorstehenden 
Millheilnngen  denjenigen  Berufsgenossen,  welche  gleich 
mir  in  ihrer  psychiatrischen  Wirksamkeit  auf  gross- 


Mrtige  ÜQssere  Apparate  und  Hfiifijikiltel  v^£icfaien 
ttttssen«  Muth  und  Vertrauen  eioflössen  mägen,  auch 
unter  beschräukten  Verhaltniaaen  das  möglicbat  £r- 
röclibare  va  erstrebep«  Wie  iu  der  Heilkunde  über- 
baupt,  bleibt  auch  in  der  Psychiatrie  der  Arzt  und 
das  VeihäUniss  des  Kranken  zum  Arzte  die  Haupt- 
aaebe,  •  alles  Andere  bat  liur  einen  relativen  Werth« 
Zur  Heilung  der  Geisteskranken»  selbst  aus  den  böch- 
steu  Standen,  bedarf  es  nicht  immer  der  Pallaate, 
Parade-Salons»  der  Ballsäle  und  Conicerte;  denn  alles 
dieses  ist.  b^eits  von  Fürsten  und  Grossen  dieser 
Erde  freiwillig  verlassen  worden»  um  den  verlorenen 
Seelenfrieden   in  .der  Einsamkeit  und  Stille,    in    der 

und  Besehrankunir  wieder  zu  finden. 


Deber  Blotschwitzen  am  Kopfe  bei  Dementia 

paralyUca« 

Von 

Dr.  F.  Serraasy 
Aril  an  der  IrrenpflegeanilaU  Lindenbnrg. 


In  den  letzten  zwei  Jahren  habe  ich  Gelegenheit  ge- 
bäht, zwei  Fälle  von  Blutschwitzen  am  Kopfe  bei 
Dememia  parahfüca  zu  beobachten,  die  ich,  da  met«* 
nes  Wissens-  derartige  Beobachtungen  noeh  i^cfat 
exiatircn,  mir  hier  niitzulheiien  erlaube. 

I.  F.  schon  seit  längerer  Zeit  erkrankt,  litt  an 
weit  vorgeschrittener  Muskelparalyse,  namentlich  war 
die  Sprache  fast  vollständig  unverständlich  und  lallend 
geworden.  Häufig  bekam  er  heftige  Congestionen 
innü  Kopfe,  mit  erhöhter  Temperatur,  sehr  schnellem 
aber  immer  kleinem  Puls,  die  mehrere  Tage  änhid* 
ten  und  mit  Eisomschlfigen  behandelt  wurden.  Eines 
Tages  fand  ich  eine  grosse  Menge  geronnener  Bluts- 
tropfen auf  seinem  Gesichte,  so  dass  dasselbe  wie 
mit  Blut  bespritzt  aussah.  Nachdem  ich  dii»elben 
weggewaschen  hatte,  zeigte  sich  an  einer  Stelle  ein 
TOther  Punkt,  wie  von  einem  feinen  Nadelstiche  her- 
töbread,  ans  dem  Mich  «isbatd  wieder  frischea  BInt 
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hervorsickerte.    Nach  ungefähr  zwei  Stunden  waren 
•Qch  die  obigen  Blutflecke  wieder  erschienen. 

Das  Gesicht  war  dabei  geröthet,  die  Tempera- 
tur  des  Kopfes  erhöht,  der  Puls  120  Schlage ,  dabei 
aber  ziemlich  klein.  Nach  zwei  Tagen  hörte  das 
Ausschwitzen  von  Blut  auf,  und  konnte  ich  nur  noch  an 
einigen  Stellen^  wo  grössere  Blutflecken  gewesen  waren, 
roseolaartige  runde  Flecke  auffinden,  die  sich  nach 
zwei  bis  drei  Tagen  in  diffuse  Blutflecke  verwandelt 
hatten.  Ausser  diesen  Flecken  fanden  sich  noch 
einige  Sugillationen,  namentlich  in  der  Bindehaut  des 
rechten  Auges  vor,  die  den  gewöhnlichen  Verlauf 
nahmen. 

Obgleich  der  Kranke  vor  seinem  Tode  noch 
mehrmals  an  starken  Kopfcongestioneu  litt,  kam  die 
Erscheinung  des  Blutschwitzens  dennoch  nicht  wie- 
der zum  Vorschein.  Acht  Tage  vor  dem  Tode  ent- 
Moditche  Anschwellung  der  rechten  Hand,  mit  Bla- 
aeiilMidttOg  und  nacbherigen  Gangrän-Geschwüren  am 
Daumen  und  der  Dorsalflische  der  Hand.  Zu  gleicher 
Zeit .  Gangnaenescenz  und  rapide  enorme  Ausdehnung 
eines  schon  längere  Zeil  bestehenden  bedeutenden 
Decubitus  auf  dem  Kreuzbein. 

Bei  der  Section  fand  sich  in  der  dura  mater  der 
rechten  Seite  eine  bedeutende  Wasseransammlung 
flMi  Verkleinerung  der  rechten  Hirnbemisphäre.  Die 
übrige  Section,  die  anfioglich  verschoben  wurde,  um 
in  Gemeinschaft  mit  einem  CoUegen  spiter  Toi^nom^ 
men  zu.  werden,  ergab  kein  Resultat,  weil  das  Ge- 
hirn so  erweicht  war,  dasa  es  beim  Herausnehmen 
aus  dena  Spiritus  vollständig  zerriss. 

II«  A*  F.  wurde  am  9.  Mai  v.  J.  aufgennrnme«, 
nachdem  er  in  der  Irren-Heil-Anatalt  Siegburg  für 
unheilbar  erklärt  worden  war. 

,  Der  Kdrper  war  sehr  abgemagert.    Die  Moskeif- 
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Uhmuiig  soweit  vorgescbrilten,  dass  Patient  kanm 
mdir  gdien  konnte^  sondern  fast  immer  im  Bette 
gehalten  werden  mnaste.  Die  Hant  troeken,  sprHde; 
dentliche  Neigung  zur  Geschwürsbildnng  und  Decu- 
bitos,  dabei  permanente  Unruhe.  Pat.  schreit  und 
iirmt  fast  nnanfhörlicb,  Kerreisst  mit  den  Zäbneii 
die  Kleidungsstücke  und  Bettwäsche.  Unreinlicfakeit, 
enorme  Gefrässigkeit. 

Id  der  Zeit  vom  20.  bis  zvtm  31.  Juli  v.  1. 
fanden  sich  eine  Anzahl  (15  — *  20)  Blutstropfen  im 
Gesichte,  an  der  Ohrmuschel  und  der  behaarten  Kopf- 
boot; fast  sämmtlicby  wie  auch  drei  Furunkel,  aof 
dem  Kopfe  auf  der  rechten  Seite  fiitzeud.  Nachdem 
ich  sie  sorgfältig  abgewischt,  zeigten  sich  an  eini- 
gen Stellen  die  oben  erwähnten  Stichpunkte.  Die 
Reproduction  erfolgte  langsamer  als  im  vorigen  Falle, 
so  dass  sie  erst  nach  24  Stunden  Tollendet  war. 
Nach  dem  Aufhören  des  Blotaussickerns,  ebenso  ro- 
Beolaarlige  Flecken,  die  nach  einigen  Tagen  schwan- 
den, ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen. 

Die  Temperatur  des  Kopfes,  so  wie  des  Kör«- 
pers  überhaupt,  während  dieser  Periode  herabgesetzt ; 
der  Pols  klein,  fadenf&rmig,  bis  zu  42  Schläge  in  der 
Minute  vermindert.    Dass  Bewusstsein  äusserst  gering. 

Allmälig^  entwickelte  sich  Decubitus  auf  dem 
Krenzbeine,  der  bald  grosse  Dinrensionen  annahm;. 
Am  13.  September  plötzlicher  Collapsus,  und  nach 
Sßstündiger  Agonie  der  Tod. 

Die  Section  wurde  42  Stunden  nach  dem  Tode 
gemacht« 

In  der  ziemlich  dicken  Kopfhaut  finden  sich  am 
Hiotetkopfe  mehrere  Sugillationeu.  Nachdem  die 
Schidelknoeben  circolSr  durchsägt,  dann  nach  (ffte^ 
9mg$r  ein  zweiter  Sägensehnict  durch  das  Schädiel- 
dsch  gemacht,  und  die  vordere  Hälfte  de»selbe^  fort- 
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genommen  war,  zeigte  sieb  die  dura  maier  uMmS 
aufliegend  9  und  unier  derselben  auf  beiden  Seiten 
eine  denüicbe  Fluciualion.  Nach  Durebacbneidüng 
der  dura  mater  flössen  mehrere  Esslöffel  einer  gelb- 
lich trüben  wässerigen  FKissigkeit  aus,  üach  deren 
Abfluss  ieh  eine  Grössendifferenz  der  beiden  Hemis- 
phären constaiiren  konnte,  in  der  Weise ,  dass  der 
Raum  zwischen  Gehirn  und  Schädel  auf  der  rechten 
Seile  einen  halben  Zoll  betrug,  während  die  linke 
Hemisphäre  den  Schädel  fast  vollständig  ausfüllte. 
Bei  der  Hetadsnahtne  des  Gehirns  an  den  Vorder«- 
lapp^n  eine  Anzahl  leicht  zerreisslicher  Adfaäsionen> 
eben  so  von  der  Basis  zum  Teatorium. 

Aus  dem  Spihalcanale  floss  eine  massige  Menge 
blutig  gefärbtes  Serum  aus. 

Wasser  in  den  Subarachkioidealräumen,  so  dass 
einzelne  Stdci  erweitert  und  brückenartig  überspannt 
waren;  Milchige  Trübung  in  der  Aracbnoidea,  na- 
mentlich an  der  Basis  cerebri  und  am  kleinen  Ge« 
hirn.  Die  Blutgeßisse  iii  der  pta  maier  mit  Blut 
gefüllt. 

Das  Gehirn  fällt  nach  rechts.  An  der  vorderen 
Hälfte  des  Gehirns  ^  sowohl  an  der  Convexität,  wie 
an  der  Basis  die  Hirnhäute  innig  mit  der  Rinde  ver- 
wachsen, so  dass  sie  nicht  ohne  Substanzverlust  ab- 
gezogen werden  konnten,  hinten  dagegen  sind  sie 
leicht  und  ohne  Defect  abziehbar. 

Die  Consistenz  des  Gehirns  im  Ganzeii  sehr 
weich. 

In  den  Seitenventrikeln  wenig  Wasser,  an  den 
Wänden  ziemlich  ausgedehnte  Gefasaffamificailonen. 
Pas  Hinterhorn  des  rechten  Ventrikels  um  i^  rh.  Zoll 
v#lUtändig  verwachsen ,  dadui<ch  der  ganze  Hinter- 
faippen  um  \"  verkürzt  und  so  in  seiner  Rorm  ver- 
ändert, dass   er  ein  ganz  zugespitztes  Aussehen  er- 
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bahcB  balle.     .  Uk  MarksulMUnz  am  hinteren  Ende  . 
verringert« 

Die  ganae  Gehirniaasse  tiark  ödematöa .  und  von 
vielen  kleinen  Blatpunkten  dnrchsetsl.  Die. Vorder« 
läppen  und  der  vordere  Tbeil  dea  Balkens  im  Allge- 
meinen von  weit  weicherer  Conaialeni  als  die  hiiite« 
reo  Gehimparthieen. 

Die  Medolla  oblongata  ebenfalla  erweicht 
Nach  Eröffnung  des  Sptnalcanalea:  Hjperimie 
und  Waaseranaammlung  unter  der  dura  «tolir  in  4en 
unteren  Parthieen»  Mach  Herausnahme  des  Riidcen« 
markes  seigt  sich  zunächst,  ungefähr  mit  den  Brust* 
wirbeln  anfangend  ^  abwärts  eine  Verkleinerung  des 
Qnerdurchmessers  und  eine  auffillend  weichere  CoOr 
sistenz.  _ 

Beider  Dupchsclmeidung  des  Rückenmarkes  findet 
sieb  eine  allgemeine  Erweichung  namentlich  in  den 
hinteren  Strängen,  so  dass  das  Mark  milchartig  aus 
der  Schnittfläche  hervorquillt.  Die  Consistenz  des 
Markes  in  dem  oberen  den  HaUwirbela  eolspreehen- 
den  Thttle  etwas  grösser,  als  in  der  unteren  Parfchit. 
In  beiden  Lungen  geringes  Oedem..  An  der  Pe- 
ripherie, namenüicb  an  den  oberen  Lappen,  eine  Au* 
zahl  fester  grauer  Korper,  bis  zur  Erbsengrässe« 

Am  Herzen  die  Kranzvenen  gerullt.  Im  linken 
Ventrikel  weniges  schwarzes  tbeerartiges  Blut,  dj^r 
rechte  VenferikeL  leer» 

Der   Imke  Leberlappen  im   Dickendurcliniesser 
verkleinert.    Die  ganze  Leiber  mit  einer  sehr  grossen 
Anzahl  meist  nur  stecknadelkopfgrosser»  sagomrtiger, 
grauer  Körner  durchset:(t. 
Die  Milz  weich,  brüchig. 
Der  Kppf  des  Pikucreas  veKhärlet- 
Die  Mesenterialdriisen  geschwellt,    thei)s  weiss, 
thefls   byperäoiiscb  auf  dem   Durchschnitte.     Letz- 
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ter«8   namealUch   in  dtn  unteren  Parihietn  des  Me- 
senteriam. 

.  Nebennieren  vergrössert,  röihlicb,  nicht  laschen- 
fwtfmg;\iit  Nieren  gesund« 

Gehen  wir  jetit  zur  Erklärung  der  vorhin  ge- 
schilderten,  auffallenden  und  anscheinend  seltenen  Er«> 
scheinung  iiber>  so  habe  ich  mich  zunächst  wegen 
der  von  niir  gewählten  Bezeichnung  des  Blntscbwi- 
txens  XU  itecbtfertigen.  Bei  der  Wahl  dieser  Bezeich- 
nung hebe  ich  mich  hauptsächlich  durch  die  Stich- 
punkte leiten^^aaen,  die  ich  nach  Wegwischung  der 
Flecken  an  {einzelnen  Stellen  fand,  und  die  ich  für 
Aosmüodungen  von  Schweisskanälchen  halte,  und 
diese  Annahme  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
man  dabei  die  grosse  Ausdehnung  des  Capillarge- 
föissnetzes  in  Anschlag  bringt,  mit  dem  die  Schweiss- 
■dflisen  «mspnanen  sind.  Eine  mikroskopische  Un- 
iersBcbung  bot  aus  dem  Grunde  nicht  stattfinden 
•ktenen,  weil  zwischen  dem  Verschwinden  des  Blut- 
Schwitzens  und  dem  Tode  in  beiden  Fällen  ein  Zeit- 
raum von  beinahe  zwei  Monaten  lag,  und  die  Stellen, 
an  denen  das  Blut  ausgetreten  war,  sich  durch  nichts 
mehr  von  den  benachbarten  Hautsteüen  unterschieden. 

Erleichtert  wird  das  Blutdurchsickern  natürlich 
durch  die  an  der  allgemeinen  Paralyse  theilneh- 
mende  Lähmung  der  contractilen  Fasern  in  den  Haut- 
decken, wie  sie  sich  hier  auch  in  den  häufigen  und 
^reichlichen  Schweissen  der  Paralytiker  ausspricht. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  hier  zu  berücksichtigen 
sein  dürfte,  ist  die  veränderte  Biutbeschaffenheit  bei 
Paralytischen,  und  die  Tendenz  zu  serösen  sowohl, 
wie  zu  blutigen  Ausschwitzungen,  namentlich  am 
Kopfe  selbst,  wie  das  Hämatom  der  dfura  maier  und 
das  Olbämatom.  Etwas  Analoges  bieten  vielleicht 
anch   die   Symptome    von  Septicaemie,    die  sich  ja 
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Dicht  selten  im  Auftreten  von  Blutflecken  und  ura- 
faogreieben  Petechien  aussprechen,  und  in  der  fast 
regelmässigen  Entwickelung  von  brandigem  Decubi- 
tus ihren  Höhepunkt  erreichen. 

Was  nun  endlich  die  Frage  anbetrifll»  warum 
solche  blutigen  Schweisse  hauptsächlich  am  Kopfe 
aufzutreten  scheinen:  so  möchte  ich  diese  mit  Hin- 
weis auf  die  häufigen  und  heftigen  Kopfcongestionen 
ond  Kopfschweisse  der  Paralytiker  beantworten.  Al- 
lerdings findet  sich  dieser  Zusammenbang  auf  das 
deutlichste  in  dem  ersten  meiner  beiden  Fälle,  wäh- 
rend sich  in  dem  zweiten  gerade  das  Gegentheil  von 
Congestionen,  nämlich  verminderte  Wärme  des  Kopfes 
und  stark  verminderte  Pulsfrequenz  vorfand.  Dass 
aber  auch  in  diesem  Falle  eine  Congestionirnng  des 
Gdiiros  dennoch  stattgefunden  hat,  beweisen  die 
vielen  Blutpnnkte  im  Gehirn,  die  doch  nur  als  er- 
weiterte Capillaren  gedeutet  werden  können. 

Ob  und  welchen  Einfluss  die  Wasseransamm- 
lung unter  der  dura  maUr  und  der  dadurch  erhöhte 
Gdbimdruck  auf  das  Zustandekommen  des  Blut- 
Schwitzens  hat,  wie  man  fast  aus  der  Gleichseitig- 
keit der  beiden  Erscheinungen  zu  glauben  berechtigt 
sein  dürfte,  lasse  ich  dahingestellt  sein. 


Zor  Casnistik. 


Fall  ton  Brandsiiflung  durch  einen  Biödsinmgen,  —  Karl 
B.  aiii  K.,  geboreo  im  Jahre  1844,'  Sohn  eioef  Weberf,  kalboliMber 
ReKgito,  iMin  Im  Jali  1862  frmwUlig  swn  BeiirfcMlMthaller  «i4 
Magie  fleh  aelbil  der  Brandsliftmig,  spiCer  aacb  eiset  Uhriliel»- 
stabil  an. 

Am  1.  Aagatt  detselben  Jabres  ward  er  der  IrreaanBlalt  «ar 
,,Con8tatirung  seinea  Geistefaustandea^  äbergeben,  weil  er  Mach  aei- 
Her  niid  aeiner  Eltern  Anaaage  an  „Moadafichlfgkeit^  Uli,  nnd  dar 
Ant  ward' mm- Gtttadilett  aafgeforderl : 

1)  ob  der  Angeklagte,  periodiacb,  namenUich  aar  Zeil  dea  VMl- 
mondea,  an  Verwirrlbeit  leide; 

2)  ob  aasiinehmen  aei,  daaa  die  freie  Willenabeatimmnng  deaael- 
ben  aar  Zeit  der  yon  ibm  begangenen  Vergehen  aoageachloa- 
aen,  oder  wenigatena  in  einem  erheblichen  Grade  geatöii 
geweaen  aei. 

Anaaug  aua  den  Gerichta- Acten.  —  Ani  27.  Februar 
1861  iat  im  Stalle  dea  Ä.  R.  in  J.|  mit  welchem  die  Eltern  dea 
K.  B.  damala  in  xwei  an  einander  atoaaenden  HAaaern  unter  dem- 
aelben  Dache*)  wohnten,  Feuer  anagebrochea ,  daa  jedoch  ohne 
Schäden  aogleicb  wieder  gel6acht  wurde,  ao  daaa  nur  einigea  Stroh 
verbrannte,  welchea  in  einer  Ootfnnng  der  Wand  ateckle  und  ?er- 
mnthlich  von  auaaen  anges&ndet  war. 

Die  damab  eingeleitete  Unterauchong  blieb   ohne  Erfolg;   auf 


*)  Dieae  Bauart  wird  hier  von  Nachbarn  b&ufig  der  Eraparniaa 
wegen  angewandt 
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ffiri  B.  ftel  MichC  der  geriagiM  V^rdtcht  FeilfBtl«llt  wank,  dui 
beide  UiiMr,  welche  bei  um  sich  greifendem  Brande  in  gleicher 
GAki  etandeo,  telir  niedrig,  aod  daai  die  Mobilien  beider  Bigen- 
thAner  gar  nichl  Teraicherl  waren. 

In  der  jeteigen  Untenätehoag  gab  Karl  B.  an,  dais  jenes  Fetter 
^M  iha  aagalegi  aei.  Früher  habe  -er  niemala  Rene  darib^  em* 
I,  aber  sii  Plingslen,  am  S.  Juni  1Ö62,  habe  er  sein  Ver- 
deoi  Geiatlichen  gebeichtet,  nnd  dieaer  habe  ihm  geaagt«  er 
ea  dem  Gerichte  anzeigen,  wenn  er  nicht  verdammt  werden 
weile.  Einen  Beweggrund  lur  That  habe  er  nicht  gehabt,  aendem 
das  Feocr  in  der  ^Hi  nnd  Hitte'^  an  weither  er  fest  an  jeder 
Velfeiandaaeit  leide,  aagesOadet  Bald  aber  sagte  er,  dasa  er  dia 
Thal  ^JbiA  jgeanndea  Sinnen^^  und  in  der  Abaicht  begangen  hab«, 
data  der  Stall  nnd  der  Schuppen,  des  A.  R.  niederbrennen  sollten, 
vcä  sein  Vater  dieser  Baalichheiten  wegen^  resp,  wegen  des  dem 
B.  aoaleheaden  Rechtes  aar  Mitbenntsnng  einer  Scheune,  Öfters  mit 
iisstm  Sirail  gehabt  bitte. 

b  eioam  anderen  Verhöre  gestaad  er,  dass  sein  Vater  ihn  anr 
Braadsliftang  Teranlasst  habe,  dann  wieder,  dass  ein  Milgefengenar, 
dar  diaa  aber  Ungnete,  ihn  beredet  habe,  die  Sclrald  anf  den  Valer 
m  achiaben,  weil  er  —  Karl  —  dann  bald  freigelassen  wOrde. 
Wieder  ein  anderes  Mai  gab  er  an,  dass  er  gehofft  habe,  wotfn 
beide  Uteaer,  auch  des  Vaters,  niederbrannten,  wOrde  er  von  Häuae 
fcrt  med*  SU  seinen  Verwandten  nach  Schwaben  hommen.  Zaletat 
Ifieb  Karl  B.  bei  aeiner  ersten  Aussage,  dass  er  „mondsAchlig^^  sei 
and  ahne  'freten  Wallen  gehandelt  habe.  In  gleichem  Zustande  habe 
sr  aach  den  Uhrdiebstahl  tu  der  Woche  vor  Weihnachten  1861 
fsribl. 

Die  Eltern  des  Karl  B.  behaupten,  dass  er  von  frdher  Jugend, 
sn  aar  Vellmaads-.nod  Neamondsaeit  hinllg  verwirrt  and  in  dieser 
Verwirrtheü  oft  von  Hause  entlaufen  sei.  Andere  Personen,  bei 
hierAber  gerichtliche  Erhnndignhgen  eingesogen  wurden, 
von  der  „Verwirrtheit^  nichts  anaugeben,  iassertea  viel-* 
Vermutbnng,  dass  Karl  wohl  wegen  der  von  aeinem  Vater 
Abelea  Behandlung  mitunter  entlaafen  -  aein  möchte.  Der 
GarichlsaRt,  welcher  seil  eiaer  teagen  Reihe  voa  Jahren  als  Hana- 
ant  hinag  mit  Eltern  nnd  Geschwister  des  Karl  B.  au  thui  baUe, 
bm  aichls  Auflhlleudes  an  diesem  beaierht,  ihn* nie  bebandelt/  auch 
gar  «ichia  von  der  „Hendsacht^^  durch  die  Eitern  erfehrea. 

Für  eisen  abnormen  Geistessustaad  des  Aagehlagtea  sprach  ia 
doi  Adea,  aasaer  den  Angaben  der  Eltern,  nar  die  eiaaige  Aeasse« 


60 

rang  der  Dieostbole«  dei  KanloocralbM  M.in  F.«  daii  tie  Afters 
wahrgenemmen  hitteD,  ««wie  dumm  und  einf&ltig  Karl  B«  aeL'^ 

2a  erwfthoen  iit,  daas  am  25.  Fefaraar  1661  ond  am  17.  De- 
cember  1861  —  die  Uhr  war  am  16teB  gestoblea  -*-  Volhnond  wer. 

Angaben  der  Eltern  nnd  anderer  Pejrsonendber  daa 
frflhere  Leben  dea  Angeklagten.  —  Bei  der  Mangelhaftigk^ 
der  Angaben  in  den  Acten  Aber  den  Geiatessnatand  dea  Karl  B.  vor 
dem  Jahre  1861  hielten  wir  weitere  Erkundigungen  fflr  BOthwettdig, 
deren  Ergebnisa  hier  folgt. 

Nach  dem  Berichte  der  Eltern  iat  Karl  acht  Wochen  in  früh 
geboren.  Mit  Sicherheit  war  nnr  in  ermitteln,  daaa  er  7 — 8  Monnte 
■ach  -der  Hocfaieit  geboren  wnrde.  Von  12  Kindern  tat  er  das  &1<^ 
leate»  Eltern  nnd  Geachwiater  aind  geistig  gesund,  ond  snm  Theil 
recht  grosso  nnd  atattliche  Personen,  wAhrend  Karl  ?iel  kleiner  nie 
die  beiden  annicbst  folgenden  Schwestern  ist  Der  Vater  nnd  eben- 
ao  dessen  Vater  sollen  nach  Angabo  der  Mutter  ^jAhsamig  und 
wild*^,  besonders  sur  Vollmondsaeit  sein,  die  Tante  der  Mntlor  aot 
Jahro  lang  vor  ihrem  Tode  geisteskrank  gewesen.  An  EpilepaSe  hat 
lUemand  in  der  Familie  gelitten. 

Karl  habe  vom  dten  Jahre  an  viel  Ober  Kopfachmeneo  geklagt 
nnd  schon  in  den  folgenden  Jahren,  besonders  sur  Vollmondsseil 
Anf&Ue  von  Aufregung  geseigt,  welche  aber  nicht  belüg  und  des- 
halb von  den  Eltern  wenig  beachtet  waren.  Etwa  von  aeinom  aehn- 
Ion  Lebensjahre  an  seien  die  AnfAlle  stArker  geworden,  hfltten  anch 
mitunter  schon  mehrere  Tage  gedauert.  Der  Knabe  aei  dann  nmher 
gesprungen,  habe  gelacht  und  geschrieen,  sei  gar  nicht  bei  Verstand 
gewesen,  aei  oft  von  Hanse  fortgelaufen  nnd  selbst  mehrere  Tage 
fortgeblieben,  ohne  dass  man  von  ihm  gehört  habe.  In  solcber  Zeit 
habe  er  auch  die  Uhr  geatohlen  nnd  wieder  verkauft,  weleho  vom 
Vater  eingelöst  nnd  ersetii  sei.  Ein  anderea  Mal  habe  er  in  den 
Ifacbbardörfem  ohne  Zweck  nnd  Sinn  mehrere  Katsen  gekauft,  daa 
Geld  dafür  besahlt,  aber  die  Katsen  nicht  mitgenommen.  Als  er  das 
Weberhandwerk  bei  aeinom  Vater  lernte,  habe  er  Oftera  in  der  Vofw 
wirrtheit  die  ganse  Arbeit  in  Unordnung  gebracht,  auch  wohl  von 
Webstuhle  obgeschnitlen.  Manchmal  sei  er  ancb  woniger  nn^goregt 
goweaen,  habe  nur  „stiere^^  Augen  gemacht,  faat  gar  nicht  goapro* 
oben  nnd  viel  achlechter  als  sonst  gearbeitet.  Wenn  die  Zeit  der 
Verwirrtheit  vorlkber  war,  habe  Karl  Ober  Mädigkeit  geklagt,  habe 
kaum  gehen  ktanen,  aei  «och  wohl  einea  Tag  lang  so  Bell  ge- 
blieben. —  Seil  lAnger  als  sechs  Jahren  habe  er  oft  von  Erschei- 
nungen, welche  er  Nachts  gehabt,  ersihlt,  einmal  habe  er  nneh  hei 
Tage  eine  weisae  Fran  gesehen,  die  so  ihm  gesagt  habe:  „Honte 
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fekfi  Dir  mdbl  gal!'^  Ao  die  WabrheH  seiner  Angaben  fiber  aolcbe 
EiKhcinnafen  hftttea  die  Eitern  nicht  recht  gegUnibt,  nnd  diö 
.Jfwidaidbligkcit^*'  eae  Schiam  vor  den  Lenten  mAgUcbst  geheim 
Hihnlten ,  aber  mehrere  Penonen  hätten  es  doch  gesehen,  andere 
\wm  4tm  Eltern  arbon  lange  Yor  der  Brandttillang  erfahren »  das» 
lari  feiateakrank  sei.  In  der  Schnle  habe  er  ordentlich  gelernt^  aei 
ir  den  Perioden  der  Verwirrtheit  stets  gehorsam  und  gut« 
aber  anch  üi  seiner  besten  Zeil  schwachsinnig,  nnd  nicht 
andere  Kinder  gewesen. 
Die  MnHer  machte  den  Eindruck  einer  durchaus  braven  Frau, 
d»  iaal  fibenengt  ist  von  der  Wahrheit  dessen,  was  sie  eraihlt. 
Sar  Bü  Ueberwindnng  spricht' sie  davon,  dass  die  Krankheit  des 
Sehaca  Tielleicht  durch  dis  harte  Behandlung  des  Vaters,  durch 
Schüfe,  hervorgerufen  sei.  Der  Vater  erschien  roh  und  heftig, 
stumpfte  E.  B.  den  Sohn  aufs  scUhnmste,  als  er  ihn  hier  in  der 
Analnit  beanchle. 

Kamtonsrath  M.  in  F.  berichtet:  Karl  B.  sei  mehrmahls  sei* 
aea  Rltem  entlaufen,  habe  sich  in  Wäldern  und  abgelegenen  Orten' 
und  die  Eltern  hätten  darüber  gegen  ihn  gejammert 
er  d«nm  und  einfältig  ist,  sehreibt  M.  weiter,  wofQr  man  ihn 
tterarla  kaiiate,  werden  Sie  an  ihm  selbst  wahrgenommen  haben, 
war  er  gatmnthig  nnd  nicht  bösartig,  so  swar,  wie  man  sagt, 
er  kein  Kind  ersamen  konnte,  und  dass  man  sich  allgemein 
laas  er  eine  solche  auf  ihm  lastende  That  begehen  konnte. 
Aack  wer  ar  aiemlicfa  menscheascheu  und  vermied  jeden  Umgang, 
■mi  a^  Ihn  aaemt  allein,  er  ging  nicht  in  WiHhsbäuser.''  —  Ob 
dm  Elteni  des  K.  B.  sehen  vor  der  Zeit  der  Brandstiftung  fiber 
dto  periodische  Verwirrtheit  ihres  Sohnes  gegen  Ihn  geklagt  haben, 
wcisB  Herr  II.  nicht  beatiHHnt  ansugeben. 

Basirkaarat  Dr.  K.:  Er  habe  die  Familie  seit  einer  Reihe 
vea  Jakren  in  Behandlung,  sei  oft  in's  Hans  gekommen,  kabe  aber 
Karl  B.  weder  je  bebandelt  noch  etwaa  Auffallendes  an  ihm  be- 
yElwa»  beschränkten  Verstandes  mag  er  sein,  doch  kernes- 
ia  anffaHender  Weise.  Obwohl  ich  mich  mehrseitig  erkun- 
digle, ob  fräher  die  Rede  davon  gewesen,  dass  Karl  mondsftcktig 
\  wffl  deck  kein  Mensck  etwas  davon  wissen.  Ein  Einiiger  gab 
an,  dam  er  im  letaten  Frühjahre,  also  ein  Jahr  nach  der  Brand- 
%  vom  Vater  gehört  habe,  sein  Sohn  sei  mondsüchtig.  Einige 
ealfemte  er  sich  aus  dem  elterlichen  Hause,  die  nähere  Ur* 
iBcke  bi  mir  aber  nehekannt,  vielleicht  möchte  rohes  Betragen  von 
Mb  dte  Vacefi  filmad  hienu  gegeben  haben.*' 

Fhrrer  Z*   in  T.:  Karl  B«  g«H  weder   bei  seinen  Lehren 
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noch  bei  .aeineii  Alterifeiioflfen  für  dämm,  war  lach  aidit  dw  Slich-r 
bitit  des  Witset  setnor- Mitfcbfiler.  Anfing  ging  dts  Lernen  tchwer« 
beaondert  das  Lesen,  später  aber  war  er  besonders  im  Bödmen  ein 
gnter  Schaler.  —  —  In  der  Adventsseit  des  Jahres  1861^  nnd  iwar 
inr  VoUmondsxeit,  machto  Karl  B.  im  Frflbgottesdiensle  grosso  St6- 
rang,  sprang  awischen  den  Kirchstihlen  nmher,  wurde  dafOr  tob 
einem  Kirchendiener  auf  den  Kopf  gesdilagen,  lief  dann  anr  Kirche 
hinans  nnd  fort,  blieb  mehrere  Tage  von  Hanse  abwesend  nnd 
machte  wfthrend  dieser  Zeit  einige  Streiche  (ntaltch  den  Uhrdieh* 
stahl),  von  denen  Blan  nicht  sagen  kann,  ob  sie  mohr  boshaft,  oder 
Aeosserongen  eines  krankhaften  Zostandes  waren.  Verwirmng  of- 
fenbarle  sich  dabei  wonig,  so  Wie  mir  (dem  Pfarrer  Z.)  die  Sache 
erzihlt  wurde. 

Schnllehrer  H.  in  R.  beieugto:  „Dass  sein  Patheaklnd 
Karl  B.  Vor  acht  bis  sehn  Jahren  ofl  au  ihm  gekommen  sei,  wenn 
er  seinen  Eltern  auf  einige  Tage  entlanfen  war,  nnd  dass  derselbe 
dorch  seine  Reden  und  Handlungen  ihn  snr  festen  Uebenengung 
braehto,  dass  er  geisteskrank  sei.^ 

Gemeinde  ^  Ammann  A.  R.:  ^^^b  selbst  habe  an  Karl  B« 
keine  Wahrnehmung  von  Verwirrtheit  gemacht,  auch  haben  dessen 
EKern  mir  nie  so  etwas  geklagt,  aber  gegen  meine  Frau  haben  sie 
die  MondsQchtigkeit  des  Karl  schon  vor  etwa  awei  Jahren  erwihnt» 
«nd  gegen-dle  Fraa  V.  If.  schon  vor  drei  Jahren/^ 

Schneider  H.  nad  sein  Sohn,  ein  Schulkamerad  des  An- 
geklagten^ geben  an,  sie  bitten  schon  vor  sechs  Jahren«  als  sie  bei 
den  Eltern  des  Karl  B.  im. Hanse  arbeiteten,  wahrge^onmien,  v^asa 
üerselbe  nicht  recht  bei  Sinnen  sei,  und  bitten  es  damals  auch  den 
Eltern  gesagt,  die  es  aber  sehr  Abel  aufgenommen  bitten«*^  Der 
jQngere  H.  meint  auch,  dass  Karl  schpn  in  der  Schule  „nicht  so 
wie  andere  Kbider  gewesen  sei,  man  habe  schon  damals  bemerkt, 
dass  er  schwach  sei.^^ 

Anfentkalt  des  Karl  B.  In  der  Irrenanstalt,  -p-  Die 
folgenden  Angaben  entnehmen  wir  der  eigenen  Beobachtung:  Kart 
B.  Ist  klein,  etwas  unter  5  Fuss  gross,  von  kriftiger,  gedrungener 
Figur.  Der  Kopf  erscheint  sehr  gross,  die.fietichtasäge  sind  regel- 
missig,  der  Ausdruck  gewAhnÜcb  sebläfrig.  Hit  dem  rechten  Ohre 
hört  er  weniger  ala  mit  dem  linken,  doch  ist  daa  Trommelfell  un- 
•vetaehrt,  und  der  Schlag  einer  Taschenuhr  wird  noch  bis  auf  IQ  Zoü 
(linke  bis  aber  2  Fuss)  gehört.  Auf  der  rechten  Seite  des  Halses 
eine  etwa,  ftiusigrosse  Anschwellang  der  Scbilddriise ,  deren  OrOsse 
jedoch  nicht  immer  gleich,  s.  B.  bei  seiner  Anknnll  weii'gerieger 
als'apiter  iüichictt.    Der  Hcraimpols  ist  stark,   der  erste  Hkrston 
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•areiB«  rollend  Die  Percvitioa  seigi  «Un  Umümg  dM  Her« 
mbedestead  vefgrOaaerL  Selwickelueg  der  Geichlechtotheile 
siemlich  froM^  Vorbuit  leicht  über  die  Eichel  lurOck^ 
Der  Haarwvchf  aof  dem  Scbaamberge  Khwach,  aoCer 
4tm  Acba^  noch  nicht  verbanden.  Saamenerfieifon^eo  will  K.  B. 
neck  nklil  gehabt  haben«       •  . 

Hinfg  klagte  er  aber  Kopikhoiersen,  auch .  milanler  llber 
Schwindel,  Ohrenfanaen,  Her^opfen.  Das  leUtere  .  war  oUecliT 
nacbwciaber  dnrch  ?erniehrie  Freqaena  des  Pulaec,  welcher  von 
CewAbnIich  84  Schiigen  in  der  Mieote  aof  112  bif  120  flieg,  nnd 
dnrch  weit  atirkeren  Ueriiropalf. 

lücht  aeltCD  gab  er  a»,  data  er  Nachts  fast  gar  jiicht,  y^kaiun 
eine  Slnade^*  geschlafen  habe«  dass  Erscheinongen  ,,sa  ihm  gekoni^ 
»en  aeien.**  So  habe  er  .seioe  Ellern  and  Geschwister  gesehen, 
mit  dteeen  geaprocben,  auch  Soldaten  gesehen,  welche  auf  ihn  ge- 
ackaaaea  hAlten.  Ein  Mal.erahlte  er  fast  wörtlich:  ,4n  der  letzten 
Nacht  haben  sie  angeiuigen  an  kriegen,  und  auf  einander  geschea- 
sca.  Sehr  Tiele  Soldateui  Schweiaer  nnd  Fraaaosen.  Ich  war  hell 
Es  war  im  Freien^  in  einem  Derfe,  und  als  Alles  vorbei 
tf  Inf  W.  (ein  anderer  Piitienl)  und  noch  drei  auf  der.  Treppe, 
du  waren  todt  nnd  hatten  Uk^er  durch  den  Kopf.  W.  war  in 
•neni  grAaen  UeoMle,  die  Anderen  lum  Sonntage  gerüstet  (d.  h.  in 
Sonntagakleidem}.*^  Auf  die  Frage,  woher. er  wiMe,  dass  „Fran- 
dabei  waren;  ,4ch  habe  sie  schon  abgebildet  gesehen,  mit 
HoMV.'^  ^  Anf  welcher  Treppe  die  Todten  gelegen  bitten? 
Jkai  der  Treppe  in  der  Anstalt.^'  ^  Wie  das  mOglich  sei»  wenn 
der  Xnmpf  in  einem.  Dcffe  stattgefunden  -habe?  „Es  ist  mir  eben 
sa  vwgekemmen.'^  —  Dann  wirst  Dn  wohl  npr  getriuml  haben? 
«Ich  habe  die  Augen  gani  weit  offen,  und  erst  früh  Morgens  weiss 
ach,  dnaa  ea  nicht  wahr  ist,  aber  in  der  Nacht  halte  ich  es  immer 
ftr  wahr.*« 

Bip  anderer  Patient,  der  neben  ihm  lag,  und  sehr  wenig  schlief, 
it,  dass  Karl  fi.  stets  gut  schlaf e^    Sicher  ist,  dass  er  auch 
Hichten«  in  welchen  er  Erscheinnngen  gehpbt  haben  will, 
mhig  nnd  still  gelegen  hat.    Als  ihm  wiederholt  eingeschärft 
f  er  solle  den  Wärter  rufen,  wenn  wieder  Erscheinungen  kamen, 
er  diea- nicht  gethan  hatte,  gab  er  an:   ^h  habe  nicht  rufen 
ca. ist  gewesen,   als  ob  Einer  mich  gedrückt  und  sich  anf 
«ich  gelegt  bitte.'* 

Dass  Karl  B.  Aber  solche  Erscheinungen  baapUächlich  inr  VoU- 
■wiaaaii  klagte»  werd  nicht  beobachtet  Er  hatte  sie  i.  B^  im 
kt§m  «B  3100,   4liB;  204ten,  21sten,  25slen,  dann  am  2t«n« 
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26fteD,  2€tlea  September,  am  liten  Oetober  n.  f.  w.,  wahrend 
Vollmood  am  Sien  Aegaat,  Stea  September,  7teii  Odober  war. 
Hebrmala  achienen  aeine  Kiageii  mit  dem  Ifevmoade  toaammen  in 
Ibllen,  doch  auch  nicht  regelmiaaig.  Her?onaheben  tat  übrigena, 
dtsa  er  aicb  mit  der  Ertafalnng  aeioer  ErscheinuDgen  eder  k6rper- 
UcheD  Beach werden  niemab  Yordrftngte,  aondem  nnr  dann  darfiber 
aprech,  wenn  man  ihn  apecieil  befragte. 

Sein  Benehmen  und  aeine  Handlongen  lleaaen  ffir  gewOhnlick 
nichta  Aoffallendea  bemerken^  er  war  folgsam  und  beseheiden,  Ter* 
richtete  die  ihn  flbertragenen  Arbeiten  gern  und  fleSasig,  aeigte  eineii 
gewiaaen  Stola  auf  die  ihm  au  TheÜ  gewordene  Aoaaeicfannng,  alt 
br  bei  der  Verdieiinng  dea  Eaaens  helfen  durfte.  Meist  eracbien  er 
rdhig,  nicht  gerade  lebhaft,  aber  innerlich  xnfrieden,  mitunter  Jedoch, 
besondera  nur  Zeit,  wo  er  Ober  Kopfiichmerx  khigte,  aasa  er  gann 
atilt  und  tbeünahmloa  in  der  Ecke,  sprach  auch  bei  Aareden  kaam 
ein  Wort,  aah  mfirrisch  und  blOde  ans.  An  einige  der  ▼ersttadtfe- 
ren  Patienten  achloss  er  sich  an,  unterhielt  sich  oft  lebhaft  mit 
ihnen,  ward  aber  mehrmala  auf  offenbaren,  awechloaen  Unwahrbei» 
ten  ertappt.  So  eriihlt  er  dem  Einen:  ,,Sein  Vater  sei  Landjiger 
in  St.  Gallen  geweaen,  aeine  Motter  sei  gestorben,  der  Vater  habe 
achon  die  drille  Frau/'  Als  er  vom  Arate  gefragt  wurde,  weshalb 
er  diea  geaagl  habe,  Idngnete  er  auerst  und  erwiderle  dann:  „Ich 
welai  nichia  davon,  der  Vater  hat  es  einmal  geaagt** 

Mit  dem  Aufenthalte  In  der  Anatall  schien  er  gans  sofriedev, 
■nd  ttiemala  hörten  wir,  daas  er  Sehnsucht  nach  der  Freiheft  oder 
nach  den  Seinigen  insserte.  Ein  einaigea  Mal  ftvgte  er:  „Erlanben 
Sie  nicht,  dass  ich  nach  Hause  gehe»  ich  komme  gleich  wieder,  ich 
wiH  nur  sehen,  wie  viel  Zeug  (Obst)  ><e  geerntet  haben.^  Zn 
einem  Wftrter  aagte  er  einat  vertraulieh:  „Ich  will  nicht  wieder 
nach  Hause.  Irgendwo  muss  ich  ja  doch  sein,  nad  es  geflfflt  mir 
hier  gana  gut/* 

Reue  fiber  seine  Vergehen,  Unruhe  oder  Furcht  vor  der  Strafe 
konnten  wir  durchaus  nicht  an  Karl  B.  bemerken.  Als  ihm  die 
Vorladung  vor*s  Schwurgericht  in  die  Hand  gegeben  wurde,  und  er 
sie  nach  nnaerer  Aufforderung  Wort  für  Wort  laut  geieaen  hatte, 
veratand  er  so  wenig,  was  er  gelesen,  dass  ihm  die  Bedeutung  erst 
klar  gemacht  werden  mumle.  Sowohl  hierbei,  wie  bei  der  spiteren 
Mdlheilungy  dass  die  Verhandlung  verschoben  sei,  war  er  so  gleich- 
gdltigy  ala  bandle  ea  aicb  gar  nicht  um  seine  Person. 

Znm  Anslalts-» Gottesdienste  ging  er  gern,  aber  es  war  ihm 
vAlKg  gletchgClIttg,  ob  tum  evangeliachen  oder  katboKidien,  mehr- 
mals bat  er  sogar,   ob  er  nicht  mit  in  den  erateren   geben  dOrfa 
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f,«dl  Ae  Asien  dortUa  fiAfM,**  Ab  «r  Ml||eftirderl  worde,  !■  di« 
CkriüMlsbre  !■  gehen ,  weigerte  er  iich,  «yweil  er  dabei  ctwu 
kmnt  ■JMt.**  Ifiemalf  wAnecble  er  tn  beicbteo,  oder  den  Geiil- 
Eeben  ^ivelioi  ca  eprecben. 

Karl  B.  benUt  im  AUgemehien  die  feiaem  Stande  und  Alter 
■feaMnenen  Keantaieee  in  Leten,  Reebaen,  Schreiben,  weiü  etwas 
(scacUdite  nnd  Geographie;  man  bemerkt  leicht,  dasa  er  guten  Un* 
tHiicht  fnnoMen  nnd  daaa  aein  Gedichtniaa  noch  aiemlich  treu  ist. 
h  wie  weil  er  aeine  Keontoiwe  ansowenden  weim,   wird  aleh  ans 
den  mit  ihm  gefiUirten  Geaprftchen  ergeben,  deren  eioige  wir  wArt- 
Beb  windergeben,    weil  man  sich  Aber  den  Grad  seiner  Inlelligens 
am   besten   ein   selbststftndiges   Urtbeil   bilden   kann«     Wbr 
Torana,  dasa  ihm  aur  Pröfung  setner  Kennlnisse   snersl^ 
hicble  Fragnn  vorgelegt  worden.    Er  musste  etwas  lesen,  schrei- 
ben, Ueino  Exempel,  anch  im  Kopfe ,  rechnen  n.  dgl.  mehr.    Ba* 
BMrhcnawertb  war,    das*  er  anch  die  einfachsten  Fragen  mitunter 
nad  aAgemd  beantwortete  und  einen  aichtbaren  Stola,  eine 
aalbstgeflllige  Fronde,  hatte,  wenn  er  richtige  Antworten 
pk  nnd  dafflr  gelobt  wurde.    Wenn  er  den  Sinn  einer  Frage  nieht 
i,  ao  aehwiog  er  still,  fragte  niemals,  wenn  man  die  Frage 
nach  ao  oft  wiederholte,  waa  aie  bedeoten  soll. 
Frage:  Waa  ist  honte  für  ein  Tag?  —  Antwort:  Sonntag. 
Fr.:  Waa  aoll  man  am  Sonntage  thnn?  —  A.:  Golt  danken. 
¥t.i  Wofdr  ihm  danken?  r-  A.s  Fftr  das,  waa  man  die  Woche 
imbailol  hat 

Fr.:  WolAr  noch?  -^  A.:  FOr  weiter  nichts. 
Fr«:  Ml  man  dem  lieben  Gott  nnch  an  anderen  Tagen  dan- 
ken? —  A.:  Nein. 

Fr.:  Weiche  Meaachen  hat  Gott  lieb?  —  A.:  Weim  nicht. 
Fr.:    Wns  mnsst  Do  thnn,  damit  Gott  Dich  lieb  hat?   —   A.: 
nicht   —  nach  mehrmaliger  Wiederholung  derselben  Finge 
er  ondlicb  dns  Wort:  Rechtschaffen. 
Fr.:  Wer  ist  vechtsehnflen?  —  Nach  einer  langen  Pause  kam 
dm  Antwort:  Recht  thnn.  —   Wieder  nach  einer  Pause  sprach  er 
unfefrngft  hnlblaut  vor  sich  hin:  Beten  nnd  Fasten,  Almosen  geben, 
gnm  Warha  Ibna. 

Fr.:  ttnsi  Du  auch  schon  gute  Werke  gethan?  —  A.:  Ja,  ich 
bahn  in  J.,  als  ich  noch  klein  war,  dem  Nachbar  umsonst  Aepfel 
■rf  Zwetschoa  anf||ehoben. 

Fr.:  Keine  dnvon  heimlich  gegessen?  —  A.:  Nur  ein  paar  mit* 
ginammaa  nnd  an  Hanse  gegessen. 

Fr.:  Wekha  Roligioa  hast  Do?  —  A.:  Katholisch. 

fiHiihlll  £  Pkj«hlatrt«,    XX.  1.  5 
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Fr.:  Vnd  doch  wMReü  Dik  Udto Jd  6m  evliiif0li»eieB  GoltM-* 
dieiifll?  —  A.:  Ich  f^he  ia  beide,  m  den  «nten  beiten.* 

Fr.:  Iit  ein  Üntenchied  iwieeheii  der  ketholifcben  ond  evan- 
f eliteben  Relifion  ?  —  A. :  Ja,  ein  kleiner. 

Fr.:  Worin  besteht  er?  —  A:;  Eitt  wird  fepredigi  aaddann 
gennitet.  Bei  den  Evangelischen  wird  ent  gesonfen  md  dann  ge«* 
predigt 

Fr.:  tat  sonst  kein  Unferschied?  -*  A.:  Beichte  ist  bei  den 
Katholischen. 

Fr.:  Weisst  Dn  noch  einen  Unterschied?  —  A.:  Nein. 

Fr: 'Hast  Dn  schon  vom  Fapsto  gehört?' —  A.i  Daaa  er  dar 
heOigo  Vater  sei.  * 

Fr.:  Wo  wohnt  er?  <--  A.:  In  Solothnm^ 

Fr  :  Besinno  IMch  nnr,  er  ist  in  einer  anderen  Stadt  Wciaat 
Da  da?  «-  Schweigt  stilK 

Fr.:  in  welchem  Lande  aind  wkr  hier?  —  A.:  IiA  Thnrgait^ 

Fr.:  Zn  walehem  Staate  gehört  der  Thargan?  ^-*  A«:  Sehwais. 

Fr.:  War  regiert  die  Schweif?  —  A.:  Dar  eidgenOariach» 
•Band. 

Fr.:  Waa  ist  das?  —  A.:  Weil  sie  gekimpft  nnd  gesehwarea 
haben,  sie  wollen  treu  sein  miteinander  • 

Fr.:  Gegen  wen  haben  die  Eidgenoasen  gekimpft?  —  A.:  Gegen 
die  Vdgte.  ' 

Fr.:  Was  ist  ein  Vogt?  -«^  A.:  Der  Ober  einen. gebielat 

Fr.:  Wann  haben  die  Eldgenosaen  mit  den  Vögten  gekiOipft?  — 
A. :  1300.    Ich  habe  «s  Torgestem  im  •  Gescbicfatsbnche  gelesen. 

Fr.:  Hast  Dn  anch  schon  etwas. von  Napoleon  gehört?  — 
A. :  Nein. 

Fr.:  In  weicht  Erdtheile  Megt  die  Sehweis?  —  A.:  In  Europa. 

'     Fr.:    Giebt's   noch  mehr  Erdtheile?   ^    A.:  Earopa,   Asien, 

Adstrallen,  Alnerika.    (Nach  einer  kleinen  Pause,  fährt  er  mit  sichle 

lieber  Selbstsafriedenhelt  fort:     Das  steht  im  6ten  Schnibnche.   Aaf 

•der  einen  Seite   steht  Earopa   and   Asien,   nnd   aaf  der   anderen 

'  Ft.:   Und  was  weisst  Du  wohl  too  Amerika?   «^  A.:   Di 
Amerika  ein  anderer  Welttbeil  ist  und  nicht  hierher  gehört 


Fr.:  Wie  lange  bUt  Du  hier?  ^  A.i  Sache  bia  aiaben  Waohan. 

(War  rkhtig.) 

Fr.s  Bist  Du  gern  hier?  —  A.:.  Ja. 

Fr.:  waial  Du. hierblieben?.--  A«:  hi  bis  ich  gehen  k^pin. 
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Frt  Willst  Da  lieber  aach  Hm«6  geben,  o^  bier  bleiben  ?  — 
A.:  Hier  bin  icb  gem. 

Fr.:  ia,.eber  sa  Haaie  iit'«  docb  wobl  befier?  — *  JLx  Hier 
tef  ich  nicht  bAt  werden.  • 

Fr.:  Waram  branchat  Da  hier  nicht  b5s  in  werden?  -—  A.:  Weil 
■an  auch  got  in  Acht  nimmt. 

Fr.:  Willst  Da  denn  für  immer  hier  bleiben?  -r-  A.:  Es  kostet 
kalt  etwas. 

Fr.:  Wer  arass  das  sahlen?  —  A.:  Der  Vater. 

Fr.:  Und  wenn  der  stirbt?  —  A.:  Dann. nimmt  man's  von  dcim^. 
wenn  ich  was  von  ihm  habe. 

Fr.:  Wie  viel  Geld  würdest  Da  t&glich  gebraachen,  wenn  Da 
ia  der  Fremde  wirst,  nnd  gans  allein-  filr  Alles  sorgen  mOsstest?-^ 
A.:  Ick  weiss  nicht.  (Nach  sehr  vielem  Fragen  ond  ErUtrangea 
tagte. er  endlich:  ,80  Rappen"*)»  wnsste  aber  nicht  weiter  anta- 
gebeB>  wofür  nnd  in  welcher  Weise  dies  Geld  aossngeben  and  ei»*, 
satheilen  seL) 

Fr.:  Wie  wird  ein  Bach  gemacht,  worin  man  liest?  —  A.:  Ge- 
dnKhL 

Fr.:  Was  für  Sschen  werden  dazu  gebraacht?  Wie  geschieht 
das?  —  A.:  In  Franenfeld  (der  UaupUtadt  des  Kantons).  Auf  wei-- 
lere  Erklftrnng  der  Frage  antwortete  er:   Ich  weiss  nicht 

Fr.:  Kannst  Da  gut  schreiben?  -7  A.:  Ich  habe  in  der. Schale 
fcfchriehea  and  44  Fehler  gemacht. 


Als  er  einst  etwas  deprimirt  erschien,  ward  er  wieder  gefragt: 
Bat  Da  gern  hier?  -^  A,:  HanchmaL 

Fr.:  Und  zn  welcher  Zeit  bist  Da  gern  hier?  —  A.:  Vor  mit* 
tigi  lieber  ab  If achmittags. 

Fr.:  Weshalb  Vormittags  lieber?  —  A.:  Weiss  nicbL 

Kr  mnsste  sich  offembar  Mhe  geben  >  aafsopassen  and  zu  ant- 
worten, sass  wie  in  tiefen  Gedanken,  starrte  vor  sich  bin,  klopfte 
■it  den  Fingem  anf  den  Stuhl.  Dabei  war  des  Gesicht  stsrk  ge- 
rtthet,  der  Puls  sehr  beschleunigt.  Endlich  begann  er  hslblaat  fflr 
ach  za  sprechen:  Heute  ist  eioer  im  schwarzea  Kleide  vor  dem 
FeaHer  vorbei  gegäageaf  and  U.  ^-  ein  anderer  Patient  —  hat 
ihn  nicht  gesehen. 

Fe:  Das  mag  sein,  aber  was  ist  Dir  dabei  aniTallend?  — 
A:  Weü  U«  e«  nichl  gesehen  hat.    Er  niais  verschwanden  sein. 


*)  Fast  60  Ffeonige. 
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Fr«:  Mit   welchen   Yon  Deioen   Stnbengenoiieo   gehst  Du  am 
liebalea  am?  —  A.:  Ich  bin  lieber  allein.  * 

Fr. :  Warum  denn  ?  —  A. :  Sie  tchwatien  Alles  durcheinander. 

Fr.:  Weshalb  Ihan  sie  das  wohl?  —  A.:  Ich  weiss  nicht. 

Fr.:  Sind  sie  krank?  —  A.r  Ja. 

Fr.:  Was  fehlt  ihnen?  — -  A.:  Sie  sind  nicht  recht  in  Kopfe. 

Fr.:  Bist  Du  denn  gesnnd?  (Die  Antwort  ward  nicht  so  au- 
sammenhingend  gegeben  wie  hier,  sondern  erfolgte  auf  Tiele  Fra- 
gen.) —  A.:  Ich  hab*s  allemal  im  Vollmonde.  Dann  bin  ich  anf- 
gespningen  ond  weiss  nicht,  was  ich  thne.  Ich  bin  manchmal  ao 
geschwächt  nach  den  vier  N&chten  gewesen,  daas  ich  am  Sonnta^fe 
darauf  nicht  in  die  Kirche  konnte.  Es  war  mir  Alles  wie  gebro- 
chen. Ich  habe  es  saerit  bekommen,  als  ich  aehn  oder  eilf  Jahre 
alt  war.  Da  hat  mich  der  Lehrer  B.  in  der  Schule  so  fOrchterlich 
auf  den  Kopf  geschlsgen,  dass  ich  hinfiel.  Davon  ist  es  gekommen. 
Der  Lehrer  ist  auch  dafür  abgeseilt,*)  weil  er  noch  viele  Kinder 
geschlagen  hat  —  Schon  seit  vielen  Jahren  habe  ich  Nachts,  wohl 
Jede  Woche,  nicht  bloss  aor  Vollmondsseit,  Erscheinungen  gehabt, 
auch  ist  es  mir  so  vorgekommen,  als  ob  ich  selbst  mit  den  Solda- 
ten, die  ich  des  Nachts  sah,  umherliefe.  Ich  war  dabei  hell  wach. 
Erst  am  Morgen  habe  ich  einsehen  können,  dass  es  nicht  wahr  ist. 

Fr.:  Wie  verhielt  es  sich  mit  dem  Uhrdiebslahl?  (In  der  Ant- 
wort bt  der  Inhalt  seiner  Aussagen  susammengelust)  —  A.:  Du 
war  ich  nicht  bei  Verstand.  Ich  kam  in  der  Adventsseit  firühmor- 
gens  in  die  Kirche.  Von  dem  Weihrauche  kam  es  mir  in  den 
Kopf;  und  ich  wusste  nicht,  was  ich  thal.  Ich  sprang  während  dea 
Gottesdienstes  awischen  allen  Kirchstahlen  umher.  Da  hat  mich  der 
Kirchendiener  iV.  fünf-  oder  sechsmal  auf  den  Kopf  geschlagen, 
mit  der  Faust,  und  nun  bin  ich  fortgelaufen  und  nach  dem  Dorfe 
K.  gekommen.  Dort  habe  ich  die  Uhr  genommen.  Ich  weiss  nicht 
genau,  wem  sie  gehörte,  ich  glaube  dem  P.  it.,  wo  ich  die  Nacht 
Mieb.    Dann  habe  ich  die  Uhr  verkauft,  ohne  an  wissen,  nn  wen 


*)  Amtliehe  Erkundigung  ergab,  dass  die«  nnvielaig  war.  Der 
Lehrer  B,  war  nicht  abgesetat,  hatte  dem  K.  B.  nur  bia  nn  aoneaa 
aiehenlen  Jahre  Unlerridit  ertheilt,  stand  gar  nicht  im  Rnfa  graaser 
Strenge;  auch  Karl's  Kllem  wussten  nichts  von  dieaen  SehMgen. 
Als  ihm  spiter  diese  Unrichtigkeiten  vorgehalten  worden,  angle  er: 
Er  wisse  nicht,  wie  nit  er  gewesen,  ab  die  AnAUo  aneiat  kaaMn, 
er  habe  gedacht,  dass  Lehrer  B.  abgesetat  sei,  die  Kinder  kitten 
OS  cnihiL 
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■■i  Ar   welchM  Preit,     kb  bis  cnl  vrieder  tu  mir  gekommcv, 
ib  Bach  der  Vater  focbte  VDd  bei  ^.  aoffaBd*) 


üeber  die  BrndatiftoDf  gab  K,  B.  aleto  an,  data  er  aie  gaei 

BesiBBQOf  voUfÜlbrt  bebe.    Einnal  tagte  er:  „kb  dacbte,  icb 
Fever  ia  der  Kdebe  an.    Icb  moaste  immer  Fener  anmacben.^ 
Die  Hvtter  stellte  aber  daa  Letatere  velUtftndig  in  Abre^ 

P^.:  War  acboa  Jemand  anf,  ala  Do  daa  Feuer  anlegteft?  •*- 
A.:  Nein« 

Fr.:  Wie  viel  ZAndbAlacben  baat  Da  daan  gebranebtf  — 
A.X  Eiaa. 

Fr.t  Weber  balteat  Do  daiY  —  A.:  Icb  bähe  es  ana  der  Stnbe 
Te«  Heerde  geneaHnea, 

Fr.:  Weaa  Dn  nicbt  bei  Besinanag  warst,  wober  weisst  Da 
deaa,  daaa  Da  ea  warst,  der  das  Peaer  angelegt  bast?  —  A.i  Es 
filb  mir  dann  immer  wieder  eia. 

Fr.:  Waaa  fid  es  Dir  eia?  —  A.:  Am  folgendsa  Tage,  als 
kb  aalWacbte. 

Fr.:  Waran  bast  Da  dem  Ricbter  deaa  gesagi  t  Da  seiest  darcb 
daa  Vater  aar  BraadalifkoBg  Teradasst?  —  A.:  Der  St.,  welcber 
bei  BHr  iai  GeÜngaiss  sass,  sagte  mir,  daaa  kime  icb  frei. 

Fr.:  Hast  Da  aicfat  bedacbt,  dass  Da  Deiaea  Vater  dadarcb  arg 
verMaasdetest?  —  Keiae  Aatwort. 

Fr.:  Hast  Da  dean  gar  nicbt  an  Delae  Eltern  aad  Gescbwister 
gadacbt»  welcbe  se  leicbt  darcb  dasFeaer  umkommea  koaatea?  — 
A.:  Idi  bebe  da  aicht  gewnsst,  was  icb  getbaa  babe. 

Fr«:  Aber  Do  bist  ja  selbst  aam  Slattbalter  gekommm  aad 
baal  Dieb  aageaeigt,  weil  Da  Reoe  empfandest.  Weaa  Da  obae 
Abaicbl  aad  gaai  obae  Bewussisein  bandeltest,  worüber  bast  Da 
daom  Reae  empfaadeB?  (Es  gelang  nicbt,  ibm  dea  Sina  der  Frage 
deaHich  sa  macbea.)  —  A.:  Der  Statthslter  bat  mir  aacb  aagese- 


*)  AOe  diese  Angaben  stelllea  sieb  als  richtig  heraus.  Der 
Vater  batte  dea  Wertb  der  Uhr  sogleich  ersetst,  Karl  hatte  damals 
eiaea  ibm  aahekaaBtea  Landmann  um  Nachtquartier  gebeten  uad 
am  aadera  Morgen  die  Uhr  mitgeaommen.  Zam  Vater  sagte  er,  es 
sei  sciae  eigeae  Uhr  gewesea,  und  blieb  auch  hierbei,  als  der  Va- 
ter ibm  erwiderte,  dass  seine  Uhr  ja  au  Hause  geblieben  sei. 

Ver  dem  Scbwargericbte  Äusserte  der  Bestobleae:  „Mir  ist  aa 
dam  Karl  B.  damals  aicbfs  Besoaderes  aufgelhllea,  aber  meiae  Frau 
balgieicb  gesefl,  er  mOsse  wohl  aicfat  richtig  im  Kopfe  seia.'* 
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hen,  datf  ich  nicht  recht  im  Kopfe  bin,  nnd  firftfte  nfdh|  6b  ich 
■nch  ging  f^geichickl^^  fei.*) 

Fr«:  War  et  denn  braf  von  Dir  gehandelt,  dau  Du  das  Feaer 
angelegt  hait?  — ^'  A.:  Ic|i  hab'i  nicht  gewniit,  dasa  ich'f  thne. 

Daaa  die  Stimmung  dei  Kart  B.  aich  Terächieden  neigte,  dnaa 
er  ohne  tmaeren  Anlast  mitunter  sehr  still,  deprimirt  erschien,  ward 
bereits  erwAhnt  Einige  Male  wurden  auch  deutlich  ausgesprochene 
Anfftlle  von  Aufregung  beobachtet,  in  welcher  er  verwirrt  und  ganc 
ebne  Besinnung  war.  So  hatte  •  er  am  23.  und  24.  August  Aber 
HItie  im  Kopfe,  Kopfschmera^  Schlaflosigkeit  geklagt,  am  25.  (Nen- 
Bond)  war  er  scheu  nnd  Güster.  Nachmittags,  tm  Garten,  flog  er 
plOtalich  an,  wie  ausser  sich,  heftig  umher  in  laufen,  gab  keine 
Antwort,  als  der  Wirter  Ihn  fragte,  was  Ihm  fehle.  Nach  lehn 
Minuten  war  er  wieder  ruhig,  trank  mit  den  andern  Kranken  Kaffb, 
ging  dann  aur  Arbeit  wieder  in  den  Garten.  Eine  Stunde  spftter, 
gegen  4  Uhr,  sprang  er  schnell  durch  den  Garten  bis  lu  ehier  in 
der  Manier  befindlichen  Thflr,  schlug  mit  einigen  Möhren,  die  er  aus* 
gesogen  hatte,  gegen  dieselbe  und  rief:  „Die  l^oMaten  schlagen 
Alles  susammeu!  Die  Hexen  kommen!'*  Dann  giftg  er  mit  stieren 
Blicken  im  Garten  umher  und  nach  kurter  Zeit  auf  deh^Ruf  des 
W Arten  wieder  an  die  Arbeit.  Der  gante  Vorfall  hatte  etwa  20 
Minuten  gedauert.      Am  Abende  war  er  noch  still  und  stumm ,  dAs 

*  Gesicht  gerAthet^  der  Puls  116,  am  anderen  Tage  ertihlte  er  auf 
Befragen,  data  er  Soldaten  gesehen  habe,  welche  gegen  einander 
sogen  nnd  sich  in  der  NAhe  der  Kegelbahn  eine  blutige  Schlacht 

'  lieferten.  Er  habe  sich  geförchtet  und  sei  davon  gesprungen.  Nach 
knrier  Zeit  habe  er  nichts  mehr  gesehea,  sei  iwar  noch  Ängstlich 

.gewesen,  nber  doch  aom  Kaffetrinken  gegangen.     SpAter  sei  eine 

'grAsslich  gekleidete  Pran  an  ihm  gekommen,  und  er  sei  wieder 
Jortgelanfen  •—  im  Garten  umher;  Die  Frau  sei  verschwunden,  nnd 
darauf  wAren  xwei  Gespenster  in  weissen  Kleidern  aus  der  Garten - 
ecke  beim  Composthaofen  hervorgetreten,  welche  bald  wieder  ver- 
sehwanden. Dann  habe  der  W Arter  ihn  gerufen,  und  er  habe  wei* 
ter  gearbeitet. 

Am  7.  und  8.  September  (Vollmond)  warKaW  B.  abwech- 
selnd sehr  lustig,  sang  laut,  war  dann  wieder  sehr  still  und  in  sich 
gekehrt    Er  schlug  das  Hittagiessen  aus,  weil  er  sdion  gegessen 

*)  Der  betreifende  Beamte  sagte  vor  dem  Schwurgerichte  aus, 
das  ihm  nur  die  Selbstanklage  aufgefallen  »el '  Wesen  und  Beneh- 
sehmen  des  Karl  B,  wAreA*  gans  verttAndig  gewesen. 


n 

Übe.  —  Wau^  ^  M^mittag».'*  Emen  P«tieiil«tt,,  i|er  3im  n^ 
«r  fei  flo  aoegelaifeB ,  dais  er  die  Doacbe  haben  mOM^t  feiste  er 
fMS  gegen  eeine'  aenil  rabii^e  AtI,  um  dea  Leib»  .ab  ob  er 
ihaa  nage»  woUe.  Alt  ich  ibo  eah,  lag  er  auf  der /Tceppe« 
r  eoaal  aia-tlwly  blickte  atarr  vor  aicb  bin«  nahm  gar  keine 
letia  Y«tt  eeieer  Uaigebmg  AallgerOttelt  lagle  .  er  keri  s  ,,Icb 
habe  ieaa  ■aebgeaeimeB,  daia  icb  nicht  in  der  Jürcbe  war.!^  Dann.: 
jJUk  will  keineB  lleat  niebr  trinken,  er  giebt  an  viel  UiUe.^  ^ 
niaeB  fewobnlen-  Arbeiten  war  er  unftabig.  Am  folgenden  Taga 
war  er  wieder  veiatiodlg  und  frenndlicb:  ^Ba  sei  ibm  ao  acbwer 


Aaa  23.  Oetober  (Henarand)  ertchien  er  aebr  heiter  und  über* 
laithif^  alBcitfe  »,  h.  einen  anderen  Kranken  pUMallcb  feinen.  Kopi 
die  Beine«  nd  hob  ihn  M  in  die  HObe,  w&brend  er  aonat 
■ieaaalf  «eckte,  oder  Knabenatreiche  machte.  Als  man  Je- 
aen  befreit  bette»  aprang  Ear!  B.  anf 'dw  Ofen,  klatfchte  in  die 
Binde,  aprang  wieder  binnater  nnd  machte«  nach  Angabe  der  an- 
dena  Patienten  „allerlei  dämme  Geberden  und  ainnlofo  R<;dea/* 
Hack  einer  Vierlelftnnde  war  er  wieder  nihig  nnd  konnte  seine  Ge- 
fchtte  ftbemehmea.  Ueber  sein  Benehmen  sagte  er  aus,  daaa  er 
ndb  woki  damaf  besinnea  kAnne,  was  er  getban  haboi  aber,  er 
habe  aickt  dafdr  gekonnt  Von  seinen  Reden  und  Geherden  wusste 
w  aber  aichia  mehr^  sondern  nur,  dass  er  jenen  Kranken  empor  ge- 
Men  aad  apiter  enf  den  Oftm  gesprungen  sei.  ,     . 


Gutachten. 

wir  knrs  die  weseotlicbsten  Punkte  unseres  Berichts, 
•a  esgialit  aicb,  dafa  Karl  B.  schon  lange  vor  der  ZeU  der  Brand- 
üülang  und  ebenso  nach  derselben  (cfr.  Aussage  des  P.  Z»)  an 
AnftUen  von  Verwirrtheit  i|Dd  an  Geistessch wiche  litt. 

Die  mit  dan  Angaben  der  Eltern  ühereinstimmenden  Aussagen 
mcbffcrer  Zeugen*)  lassen  das  langiihiige  Bestehen  jener  Anfalle 
ala  sweifelloa  erscheinen,  so  aofTallend  es  auch  ist,  dass  dem  Arzte 
dar  Faaulie  davon  oicbts  bekannt  ist.  Dass  die  Eltern  gegen  an- 
der» Laate  darüber,  nicht  viel  sprachen,  sondern  aus  der  „Mond- 
^  Geheimniss  machten,   erklirt  sich  leicht^  aus  dem 


*)  Wir  antarinafott  hier  der  Kine  halber  die  WiederanfObruag 
dnr  obea  mitgelheiliea  Zeugnisse,  eo  wie  jede  lor.  die  Mtltb^ilupg 
ii  aiaar  psjrdiiairiaakfn  Zbitschrift  uaaAlkige  Beweiafitfiraag.  i. . 


72 

dlfenefaMo  Yorwiheile,  woaMsh  d«nvtif •  Inakb^IlM  IftM  IHlr  tii» 
Sebmda  gellen 

Die  Beobeclilimg  des  ITiftl  B.  wihreiid^ieiiiet  had  viarwdchMt- 
licken  AnllMthehee  in  der  Anftah  ei^ab,  dai»  er  fortdnacfnd  an 
Anfyien  von  Anfregung  nnd  an  GeieteMchwAcba  laideL  Die  leta- 
lere tritt  haapMchlicIi  dann  henror,  wenn  ein  neaer  Begriff  seinen 
Venland  in  Antpmcb  nimait  E»  fehlt  ihoi  bei  nach  aiemiicb  galea 
ScbnlkennlniMen  and  bei  gnleni  GediehtaiaK  aa  dar  Mbigkeit,  eeiae 
EenalniMe  anf  eiaen  ibm  aeaen  Gegeaalaad  aBanwcHdan.  Eben  so 
aiedrig  siebt  die  Ansbildnag  teiaes  Genaibs.  Die  ob«n  angelftbrlea 
GeiprAcbe  aber  Religioa,  über  die  aaderen  Patienten  (er  waiaa, 
dasi  sie  darcb  einander  scbwatien,  aber  aicbt,  weshalb  nie  dies 
than),  das  IficblTerstehen  der  Voriadnng  snm  Schwurgerichte ^  sein 
Wohlbefinden  in  der  Irrenanstalt,  wo  er  den  Zwang,  des  Maagel 
an  Freiheit  gar  nicht  empfindet,  sondern  sich  naier  'Ceisteshiaaksa 
so  wohl  fablt,  dass  er  hier  bieibea  will  **  dies  AUea  aeigt  die 
Geistes-  aad  Geaiilbssch wiche  des  ffar/  0.  —  Ea  wAre  ein  Irr* 
tbaai,  wean  man  aas  dem  Umstaade,  dass  er  doch  in  der  Schale 
nicht  merklich  hinter  den  Aaderen  sordchgeblieben  sei,  folgern 
wollte,  dam  die  Geistesscbwftche  nicht  gerade  betriclrtltch  seia 
kftaae.  Nach  dem  Verlaafe  Ähnlicher  KraakheilssnstiBde  ist  anaa- 
aebmea,  dass  die  lalelKgens  des  Aageklagtea  erst  la  Folge  der  Aa- 
iftUe  voa  Aafrrguag  gcscbwachl  ist^  allmAlig  mehr  abgeaomaMn  hat, 
in  Irfiberen  Jahren  weniger  geslArt  war,  als  jetsC 

Jene  Anlklle  von  Aafregaag,  Verwirrtheit  bei  Kari  B,  sind 
nAmlich  gleicbsnslellen  den  xum  Benpiele  bei  Epilepsie  nicht  ge- 
rade selieaea  Anf  AUea  Yon  Aufregung,  welche  aach  wohl  beim 
grossea  Veilslanse,  aad  hei  anderen  NerTeakrankbeilen  beobachtet 
siad;  gesellt  sich  Geistesstömng  tnr  Epilepsie,  so  Ist  es  oft  der  Fall, 
dass  sie  Anfangs  nur  in  einzelnen  Paroxysmen  auftritt,  dass  vor 
oder  nach  den  EranpfonftUlen  ein  knrser  Anfall  Yon  Tobsncht  beob- 
achtet wird.  Ziemlich  bAoflg,  natfirlich  meist  in  IrrenanstaiteOi  sieht 
man  auch  bei  mehr  oder  weniger  schwachsinnigen  Kranken,  welche 
nicht  an  Epilepsie,  nicht  an  Convnisionen  leiden,  leilweifo  AnlUle 
von  Aufregung  bis  snr  Tobsucht  mit  Verlnil  des  Selbstbewnsstseins, 
mit  einer  Art  von  Benommenheit,  welche  das  VsrhaNen  solcher  Pa- 
lieaten  sehr  verschieden  von  dem  anderer  anfgeregter,  lobsAchtiger 
Geisteskranken  erscheinen  lAmt.  Sind  die  AnfAlle  vorAber,  so  wissen 
die  Ersehen  wenig,  oft  gar  nichts  von  dem,  was  vorgelbllen,  oder 
sie  ersAhlen  von  SinneslAnscbnagea  nnd  Wahnvorstalinngen,  welche 
ihnen  die  Anssenwelt  vollslAndlg  verderklea.  In  der  Eeit  twi- 
sehea  den  ainsalaea  AnftUca  teigea  dia  Patienten  nutaater  aar 
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GcbUMckwiehe«  erk«MiMi  nod  beklagen  ikre  Krtaklieii. 
Hteatcr  iihga  wir  —  wu  «och  bei  ITar/  B»  der  Fall  bt  —  in  den 
latüan  Tagen  vor  dem  Bintritle  dea  Anfnila  daa  ganie  Eenehmen 
das  Kmnken  enden,  ala  in  der  freien  Zeit,  bald  ward  mgewohater 
Tiibainn,  Md  Aeagelaaaenkelt,  lAppiachea  Weaen  bemerkt  Ei  fah- 
ren aalcke  Znalinde  eil  aqagebildele  andanerade  GeisteMtörnng  her- 
bei. In  awei  FiUen  faken  wir  hhi  lieialich  hiafigen  und  aebr  hef- 
tigen AnfiUeni  welche  achen  aeil  vielen  Jahren  beiCeheo,  Geiatea- 
end  EArper4[rille  iwar  geichwicht,  aber  nnr  ao,  daaa  in  der  von 
AnfUlon  Croien  Zeit  die  Patienten  aelbat  von  ihren  AngehArigen  für 
gceand  gekahen  werden«  Bei  einem  noch  Jetat  in  nnaerer  Behend- 
Innf  alehcBden  Midchen  bestanden  früher  hyaleriiohe  KrampfanfUley 
wekho  aeift  mehreren  Jahren  AnlAUen  von  Aufregnng  ond  YerwirrW 
hett  gewichen  aind. 

Ea  iai  alao  die  Emnkheit,  an  welcher  Karl  B.  leidet,  dnrchana 
nichl  eine  aehr  nngewOhnttche.  Dam  er  im  Aofalle  nichta  von  der 
Aamanwelt^  nichta  von  dem  weiaa,  waa  er  thot,  nod  nach  dem 
Anfillo  eich  trotndem  halb  and  halb  deaaen  an  erinnern  vermag,  waa 
er  feihnn  hat,  iaI  ebenfiUa  entaprechend  dem  gewOholicben  Befände 
n  michea  Znatftnden. 

Die  nichtlichen  Eracheinottgen  halten  wir  för  lebhafte  Triome, 
and  glnnhen,  daaa  Karl  B,  aicb  lelbat  tanacht,  wenn  er  „hell  wach^ 
an  aein  meint.  Hierfür  apricht  anch,  dam  er  nicht  rufen  koonle, 
wenn  die  vermeintlichen  Erscheinangen  kamen.  Degegen  leidet  er 
an  SimMaianschangen  in  nnd  vielleicht  noch  vor  den  Anfallen. 

Die  Attfregnng  nnd  Verwirrtheit  acheint  beaondera  um  die  Voll- 
und  Nenmendaaeit  etnantreten,  doch  ist  diea  noch  nicht  nril 
Sicherheit  featgeatellt. 

Wir  mAsaen  nna  aber  die  etwe  vorhandene  Simulation  aoaapre- 
chcni,  weil  die  Vermothung  denelben  nah^  an  liegen  acheint.  So 
gmeigl  wir  nech  bleaser  PrAfong  der  Acten  waren,  Simulation  an- 
annebmen,  ao  wenig  konnten  wir  nach  eigener  PrAfung  bei  dieaer 
Annehme  bleibea.  Wir  mAaaen  ea  achon  fAr  geradesu  nnoiAgiich 
ofklAren,  daaa  die  Eltern  ond  der  Angeklegte  eine  ao  innerlich 
wnhm  Krenkkeitageaehichte  erfinden  kAenten,  beaondera  in  Beang 
auf  nnacMnend  unwichtige  Mitthellnngen,  kArperlichea  Verhalten 
end  Benehmen.  Eben  ao  unmAglich  helten  wir  eine  Simulation 
dea  Karl  if«  in  der  Anatalt,  weH  aein  ganaea  Benehmen,  aeine  Re- 
den, Handlnngen,  aeine. wechaelnde,  beld  deprimirte,  bald  exaltlrte 
Stimmung,  aich  aleigemd  bia  an  den  AnftUlen  vAlliger  Verwirrtheit, 
seine  Hagen  Aber  kArperllche  Beachwerden  nicht  bloaa  den  ge- 
achidtoertiB  Sefmoapieler,  aendem  anch  du  Wiaaen  einea  Antea  er- 
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lordeni  iv Anten,  der  aber  denaocb  aieiMlt  die  otgaetiveo,  obaa 
geichildertea  Zusliade  willkflbrlich  benroimfen  ktaaie. 

Die  mancherlei  onrichtfgen,  mm  Tbeile  lAgenhaften  Angabea 
def  Angeklagten  tind  för  nnier  Urtheil  nicht  ao  wichtig,  wie'  dies 
vielleicht  dem  Laien  erKbeinen  mag.  Geiatefkranke  ktanen  gans 
«beo  ao  gut  lAgea,  wie  Geanade,  und  die  LOgen  dea  Karl  B.  wMt 
anm  Theile  so  xweck-  und  sinnlda,  daia  aie  nur  die  Schwtehe  aei- 
ner  Intelligena  xeigen.  So  x.  B.  die  Angabe,  daaa  er  gehofft  bnbe, 
durch  die  Anachnldigang  gegen  aeioen  Vater  die  Freiheit  in  arlaü^ 
gen.  Hat  er  dies  wirklich  auf  Anatiften  dea  MitgefMigenea  geangt, 
fo  wäre  ea  doppelt  einfältig,  daai  er  ca  glauben  konnte. 

Wir  kommen  nan  an  der  Frage,  ob  Karl  B.  die  Braad-^ 
atilliing  and  den  Diebatahl  in  der  Zeit  der  Verwirrliieit  begangwa 
habe. 

Ba  lAast  sich  nicht  mit  gleicher  Beatimmtheit  anf  Beldea  ant- 
worten. Bei  der  Art  aeiner  und  ähnlicher  Anflüle  Ton  Anfregong 
'iat  aonichst  die  Möglicbkeit  ansuaehmen,  dasa  er  daa  Feuer  m 
aolchem  Anfalle  angeatkndet  habe,  und  aein  aonat  gatmöthiger  Cha- 
racter,  ao  wie  der  Umstand,  daaa  er  mehrmala  anacbeinend  dumma 
Streiche  in  offenbarer  Verwirrtheit  beging,  dau  er  iamerdflreh  daa 
Fener  seine  eigene  Familie  und  seines  Vaters  Habe  eben  ao  aehr 
wie  die  699  Nachbars  gefährdete,  möchten  ea  wahraoheialich  er- 
•acheinen  lassen,  dass  er  in  einem  Anfslle  von  Verwirrtheit  handelle, 
aber  bestimmte  Kenatnisa  haben  wir  von  seinem  damaligen  Befinden 
nicht,*)  und  anf  die  Frage  des  Bicfaters,  weshalb  er  aeinea  Vaten 
Hans  so  in  Gefahr  gebracht  habe,  hat  er  aelhat  einmal  erwidert» 
dass  er  dann  von  Hanse  fortankommen  geholll  habe.  Ana  diar 
Selbsten  klaget  ans  der  Reue,  welche  ihn  gequält  habe,  darf  aber 
bei  der  Geiatcaschwäche  dea  Karl  B,  nicht  etwa  geschlossen  wer- 
den, dass  er  mit  Ueberlegnng  gehandelt  habe,  und  nach  unserer  durch 
die  tägliche  fieobachtnag  erlangten  Kenntnias  seines  Charactera  «id 
aeines  Wesens  halten  wir  nicht  für  wahracheinllch,'  dasa  er  im 
Stande  aei ,  eine  Lüge  —  dass  er  nämlich  in  voller  Verwirmug  daa 
•Fener  angelegt  habe  —  ao  conaequent  dnrchaafährea   und  gege»- 


*)  Auch  die  Eitern  wvssten  nach  ihrer  Angabe  aidh  gar  nicht 

an  erinaem,  vne  Karl  B.  aich  in  den  Tagen  der  BrandatilUmg  be- 

landen  habe.    Erst  mclirere  Wochen  nachher  Imtte  die  Matter  ihn 

•gefragt,  ob  er  ea  gewesen  sei;  er  Imtte  ea  nicht  angegelian,  aoo^ 

dam  war  bOse  gewor)den  dasa  aie  ao  etwaa  von  ihm  dächte* 
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ober  den  Tidbchen-  Verglichen,  ihm  die  Wahrheit  lo  entlocken,  in 
ferlheidi^B. 

Duc  der  Uhrdiebstahl  In  einem  Anfalle  Ton  Verwirrtheit  he- 
fnfcn  ist,  erscheint  uniweifelhaft,  da  Kari  B,  an  demselben  Tage 
ia  der  Kirche  Tollstlndig  geistesverwirrt  war  und  von  dort  in  glei- 
chem Zostande  fortliel  Aach  hier  in  der  Anstalt  pflegte  die  Zeil 
4a  Benommenheit  einen  oder  swei  Tage  sn  danern. 

Wir  geben  hiernach  nnser  Gntachten  dahin  ab:  ^Karl  B,  lei- 
det an  Aniftllen  von  Aofregnog  (Verwirrtheit)  und  an  Geistes- 
schwäche,^* und  beantworten  die  uns  vorgelegten  Fragen: 

•4  1)  der   Angeklagte  leidet  seitweise  ^*  wie  es  scheint  beson- 
ders aar  Zeit  des  Vollmonds  und  Neumonds,  an  Verwirrtheit; 

ad  2  a)  es  ist  einigermassen  wahrscheinlich,  dass  die  freie  WiU 
leasbeatimmnng  des  Karl  B,  xur  Zeit  der  Brandstiftung  ausge- 
schlosaea  war;- 

«d  2  b)  es.  ist  sicher  anaunehmen,  dass  die  freie  Willensbestim- 
mag  cor  Zeit  des  Diebstahls  ausgeschlossen  war} 

ad  2  c)  <l<o  Geistesschwflche  des  Earl  B,  ist  von  der  Art,  dass 
aach  in  der  von  Anfällen  freien  Zeit  die  freie  Willensbestimmung 
erhebRch  gestört  erscheint. 


In  der  Verhandlung  des  Falles  vor  dem  Schwurgerichte 
erschien  Earl  B.  sehr  ruhig,  fast  theilnahmlos.  '  Mehrmals  wurden 
JkwL  Unwahrheiten  nachgewiesen.  Der  Staatsanwalt  nahm  an,  dass 
er  bei  dem  Diebstahle  anzurechnungsfähig  gewesen  sei,  bei  der 
Brandstiftung  gewiss  mit  erheblich  gestörter  Zurechnuogsf^higkeit 
gebändelt  habe.  Die  Goschwomen  —  strenger  als  der  Staatsan- 
walt —  erklärten,  dass 'er  in  beiden  Fällen  mit  verminderter  Zo- 
rechnungsfähigkeit  gehandelt  habe.  Er  ward  zu  einjähriger  Gefäng- 
aissstrafe  —  der  mildesten  Haft,  ohne  Verlust  der  bürgerlichen 
Bechte  —  vernriheilt,  und  in  der,  hier  Öffentlichen,  Berathung  der 
Richter  über  das  Strafmaass  herrschte  die  Ansicht  vor,  dass  Karl  B. 
nicht  ein  Verbrecher,  sondern  ein  Geisteskranker  sei. 

Dr.  E,  Lötoenhardl. 


I     i 


Literatur. 


Das  Asyl  Hornheim»  die  Behörden  and  da» 
Pnblicam.  Von  Prof.  Dr.  P.  Jessen.  Kiel 
(Ernst  Homann),  1862.  (123  S.  gr.  8.) 

»Wiedenim,  tMp  der  Vert  ia  4er  Vorreda,  die  eiaa  Aatprache 
aa  die  Irrcainte  DcalMThlandfl  bildet,  ^  wieden»  iit  Eiaer  au 
Earer  Milte,  wie  et  idieB  fe  eil  fetdielMa,  evf  die  •ch^lUicfcete 
Weite  Afeatlich  eafegriffea  werden;  wiederan  bat  et  lic^  faaeift, 
daie  eia  groMer  Theil  des  Pebiicemt  tob  dea  IrreBAnlea  üeflaab- 
licbee  fleabCi  de«  et  enr  eiaer  .Aafcbnldifeag  bedarl^  an  aas  der 
•cbwentea  Verbrecbea  flhig  la  baltea.  Diesawl  bia  icb  Defjcaige, 
gefea  dea  tolcbe  Aagriffe  gericblel  wordea  liad.  Anf  die  aawah- 
rea  Aaangea  iweier  Webanaaigca  bia  bat  maa  rea  aiir  geglaabl, 
dau  leb  micb  dasa  bitte  erkaaüea  laaaea,  eiaea  Geaeaeaea  aatcr 
deai  Vofwaade  feiidaaerader  Geiateakraabbeit  ia  etaer  Heilaaatall 
sarickaabaltea,  ja  data  icb  aegar  reiaacbt  bitte,  eiae  »eiaer  Obbal 
aavertraate  Kraake  aa  Tergiflea.* 

Ia  der  Tbat,  wer  aicb  eiaaial  die  Mibe  gibe,  alle  die  Pille  Toa 
VeraagUaiplaag  der  Irreairate  dardi  Geiileakraake  im  Baade  aüt 
dieaatwilligea  Babaliatea  aad  jeaer  acaadalbaagrigca  «OeacbaMiaa* 
Literatar*  aa  aamaefa^  aad  daa,  araa  aar  Beleacbtaag  deraelbea  diea* 
lieb  lat  aad  waa  aar  Bericbtigvag  dea  irregeleiteica  ürtbeila  darOber 
acbea  gaaagl  wordea  iai  oder  aecb  geaagi  werdea  baaa,  biaaama- 
ftgaa,  der  wfirde.daaiil  eiaea  aaaeballcbea  Baad  fftUea.  Leider 
aber  acbeiaea  die  Beaiabaagea  aai  die  Verbitaag  aolcber  Aagriffe 
fraebtlea.  Waa  ror  10  Jabrea  Dtmeram  ia  dieaer  ZeHacbriB,  (YIII. 
B.  8.  664.  a.  f.)  bei  Beleacbtaag  jeaer  ScbaiilMcbrill:  .Biaa  Matter 
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m  IrreBbaiite*  gesagt  hal>  wie  wahr«  Mar  and  eindriogtScb  ea  auch 
fctaft  war,  —  ea  sdieiBt  keine  andere  Wirkung  gehabt  au  haben, 
•U  Diejenigen,  welche  aolchen  Angriffen  aoigesetit  sind,  an  trAsten, 
^nt  ein  Kranker  gelröatet  wird,  wenn  er  aich  einer  unheilbaren 
krankheil  anna  Raube  tieht  Jene  ^pepal&re  Dartteilung  dea  wirk* 
liehen  Geiaica  und  Characterf|  4tM  inneren  und  tutseren  Lebena 
«d  Treibena  einer  groasen  guten  Irrenanatalt*,  welche  Dam§rim 
vjenea  Artikel  «inr  practischen  AufkUrung  und  Belehrung  dea 
rohUcnnM  und  aelbst  der  Aerite,  über  Irren-Anstalten,  so  wie  aur 
BcaeitjgiiBg  dea  llistranens  gegen  dieselben*  herbei wflnscht,  —  Ist 
m  nickt  wie  auf  seinen  Ruf  erschienen?  (Ueber  Irresein  und  Ir- 
m-Anatalten.  Fdr  Aerale  und  Laien.  Von  Dr.  Bemrich  Laehr, 
KcImI  .einer  Ueberaicht  aber  Deutschlands  Irreowesen  und  Irren- 
AnsUlteo.  Halle.  1852.)  Aber  aie  hat  es  nicht  verhindert^  dasa 
scitdeoi  Mindestens  schon  drei  Mal  wieder  gegen  ehrenhafte  Minner, 
d»  sich  nut  Eifer  nnd  Liebe  der  Behandlung  und  Plege  Geiales-  * 
kiankor  widmen,  die  unsinnigsten  Beschuldigungen  erhoben  und  -^ 
wenigsCena  ohne  EntrOstung  angehört  worden  aind.  Noch  mehrt 
Sie  hat  ea  Bichl  verhindern  können,  dass  selbst  Aerxte  und^  was  nea 
asl|  ssBbal  Behörden  sich  durch  solche  Geisteskranke  haben  döpiren, 
ja  sefbal  aar  Mitschuld  bei  jenen  unsinnigen  Anklagen  haben  ver- 
leiten Inaaen.  Davon  era&hlt  uns  die  vorliegende  Schrift  ein  merk-' 
wördif  ea  BetspleL  Da  sie  aunAchat  für  Aerale  bestimmt  ist  und 
äch  «sadrfleklich  an  die  Irrenirste  Deutschlands  wendet,  so  ddrfen 
wir  erwarten  y  wie  wir  es  wünschen,  dass  die  meisten  unserer  Le- 
aar  Gelegenheit  Gnden  werden,  sich  mit  ihrem  vollstAndigen  Inhalte 
hekaanl  sn  machen.  Wir  beschrftnken  uns  daher  auf  eine  ge* 
driefle  llittfaealung  der  Thatsachen,  welche  die  Betrachtungen  her- 
vemfen  mfiasen,  die  wir  daran  knöpfen  werden. 

Ba  hnndelt  sich  um  swei  Geisteskranke,  welche  aich  vorlingsl 

fraiwülif  dem  Asyl  Mombeim  anr  Kur  anvertraut  halten.     Beide 

waren  Aoslinder.    Der  eine  war  um  die  Zeit  der  Aufnahme  von  einem 

anallBdiachen  Obergerichle  unter  Coratel  gestellt  und  er  war  unter 

Zeaümmnng  seines  Cnrators  aufgenommen.    Fflr  die  andere  Kranke 

war   von   der   Arsilichen   Dirertion  bei  der  Heimatha-Behörde  die 

Beateünag  einer  Cnratel  beantragt,  aber  von  derselben  ab  unnöthag 

abgelehnt  worden.    Beide  Kranke  entfernten  sich  siemlich  um  die- 

selbe  Zeit  heimlich  aus  der  Anstalt  Uornheim:  der  eine,  weil  er  in 

dem  Wahn  stand,  daas  er  von  seinen  im  Bunde   mit  dem  Cnrator 

and  dem  Anslalla-Arate  stehenden  Verwandten  aeinea  Vermögens 

baraabi  aad  daaa  ebne  ein  Hanptstreich  gegen  ihn  ausgeführt  wer- 

d«  mll§;  die  miiierey  weil  sie  fOrchtete  von^den  Anstaltsörilae 
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yergiftet  f  o  werden.      Beide   stellten  eich    uter  den  Schati  der 
Kieler  Politei. 

Solche  Fille  sind  wie  geMgt  schon  Öfter  vorgekommen  und 
es  ift  sa  fürchten,  dass  der  ans  Torliegende  nicht  der  letite  eein 
wird.  Das  Pablicam  ist  stets  begierig,  für  dergleichen  Kranke  Par- 
thei  an  nehmen  und  sich  mit  ihnen,  xa  heftigen  Angriffen  gegen  die 
Aerzte,  wenn  es  aach  dieselben  als  ehrenhaft  kennt,  nnd  gegen  die 
Irrenanstalten,  die  es  meist  nicht  kennt,  an  Tereinigen.  Gegen 
solche  Angriffe  sollte  meiner  Meinung  nach  jedesmal  sogleich  die 
einsige,  dem  bedrohten  Arste  an  Gebote  stehende  Waffe  nnd  xn«- 
gleich  die,  welche  ihnen  am  kr&ftigsten  begegnen  kann,  gebraucht 
werden:  die  Veröffentlicbnng  der  Krankengeschichte.  Ich  weiss 
wohl  f  dass  die  Gewissenhaftigkeit  nnd  pflifhtmfissige  Discretieir  den 
Asyi-Arztes  ihn  von  diesem  Yertheidignngsmittel  als-ron  dem  lets* 
ten  nnd  ftnssersten  znrückh&lt:  aber  nicht  atfein  nach  dem  Recht 
der  Kothwehr  ist  es  gestattet  diese  Rucksicht  bei  Seite  zn  setsen, 
sondern  es  ist  auch  geboten  durch  die  Pflicbten  ««gegen  das  anver- 
traute Asyl|  gegen  die  Asyle  im  Allgemeinen,  gegen  die  Irren  ini 
denselben  nnd  ausserhalb  derselben,  gegen  ihre  Angebörigen,  gegen 
das  Publicum,  gegen  die  öffentliche  Wohlfahrt.^'*)  So  bald  sich 
daher  eines  jener  Tagebl&tter,  die  vom  Scandal  leben  und  denen 
jeder  Stoff  recht  ist,  um  sich  die  ekle  Nahrung  daraus  an  bereiten, 
eines  solchen  Falles  bemächtigt,  die  Alagen  des  Geisteskranken, 
(denn  zweifellos  ist  er  dies  noch,  wftbrend  er  sie  erhebt)  reprodn- 
cirt  nnd  veröffentlicht,  sollte  sofort  die  Krankheitsgeschichte  gemeiur 
kiindig  gemacht  werden,  weil  dadurch  am  schnellsten  und  sicher- 
sten die  VerUumdung  zum  Schweigen  gebracht  wird.  Hier  heben 
wir  aus  der  Krankengeschichte  nur  Eolgendes  hervor. 

Der  eine  Kranke  war  ein. Vierziger  mit  einer  stark  ausgepräg- 
ten Anlage  zu  Geistesstörung ,  die  in  der  Jugend  aus  Nervenfieber 
und.Him-Entzändung,  weiterhin  während  des  Aufenthalls  in  Central- 
Amerika  aus  dem  bestandenen  gelben  Fieber  nnd  sexuellen  Aus- 
schweifungen hervorgegangen  war^  und  behaftet  mit  schweren  Ver- 
dauungs-Anomalien. Bereits  seit  G.Jahren  hatte  er  an  psychischer 
Störung  mit  grossen  Schwankungen  und  in  den  Formen  der  hypo- 
chondrischen Verstimmung,  der  Melancholie,  der  psychischen  ExaK 
tation  und  der  heftigsten  Tobsucht  gelitten,  war  Z  Monate  lang  in 
einer  anderen  Irrenanstalt  behandelt  worden,  die  er  ungeheilt  wieder 
yerlansen  hatte,  und  bei  einer  neuen  Verschlimmerung  seines  psy- 
chischen Zustandes  in  das  Asyl  zu  Uornheim  getreten;  damals  war 


*)  Verg).  Damerofo  a.  a.  0.  S.  665. 
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£e  Ftrm  der  EriBkMt  die  dar  JMoMcAolia  k^pockondrmea  mit 
4m  WahndM)  Tofolgl  n  werdan.  Die  lautere  bestand  wfthrend 
ivagdhiigar  froiier.  Sehwankanfrep  aeiner  Kraakheit  swifchea  U^ 
und  Exaltation  fortwibrand,  ancb  in  der  latsten  Periode 
Aofentbalta  io  Uombeim,  ala  er  scbon  völlige  Freibeit  nad 
dcB  aagehindertea  Verkebr  mit  der  neben  Sta^l  ganowen;  lein 
lliilnBaa  richtete  ticb  anfangt  gegen  seine  Bekannte  in  Hambarg, 
ipttar  gegen  Kranke  seiner  Umgebang,  lulattt  gegen -seinen  Cora- 
Isr  «ad  aeine  Verwaadten.  Diese  letsteren  batte  er  in  dem  erwie- 
sener Maaaaen  Töllig  unbegründeten  Verdachte,  ibn  seines  Yermö« 
gana  beranken  an  w<4ien;  er  benulste  deshalb  die  ihm  gewährte 
FrctketI,  na  Schritte  anr  Aufhebung  der  Cnratel  lu  thun,  wurde 
aber  nnf  cugehohen  Iratlichen  Bericht  abschlAgUch  bescbieden.  Den 
Wnnadi  in  eine  andere  Irrenanstalt  Tersetst  au  werden,  gab  er 
amf^  als  sein  Arat  sich  demselben  willfftbrig  leigte;  eine  Be-^ 
mit  seinem  Cnrator  und  dem  Ante  der  Anstalt»  in  weichet 
ar  früher  behandalt  war,  feranlamte  ihn  hn  November  1861  Hom- 
beim  »i  verlassen  nad  sieh  nuter  den  Schote  der  Poliiei  in  Kiel 
anaieUeD. 

Die  andre  Kranke  Fr.  »•  K.  war  nrsprflnglicb  die  Maltresse 
amas  bAbem  B. sehen  Beamten,  erkrankte  währerfd  dieses  iieste* 
handaa  Verhiltnisses  im  J.  1852  oder  eigentlich  schon  vor  10  Jab« 
m  am  Geistesstörung,  die  später  die  Form  des  Yergiftungswahns 
mnabm,  nnd  vnwda  im  J.  1S55  in  Uomheim  aufgenommen  nnd 
wifaraod  der  vorachreitenden,  aber  vor  vollst&ndiger,  Genesung  su*> 
fnckgeMMimett,  weil  ihre  socialen. Verhältnisse  der  wirksamen  Be<» 
haadfanag  hinderlich  ^nd  eine  Aenderung  derselben  damals  nicht  an 
ctreicban  war«  SpAter  bn  J*  1859  verschlimmerte  sich  unter  der 
Mitirirbng  anfiüliger  Ereignisse  ihr  Zustand  in  der  Art,  dass.sia 
sdbil  dringend  nach  Uorabeim  aoräcksukebren  wQnschte,  was  ihr 
fBwibri  wurde.  Sie  litt  damals  an  Melanehoiia  atwia^  an  tiefer 
GemAtbaveratimmnng,  jedoch  ohne  eigentliche  Wahnidee  oder,  Stö» 
mag  der.  Intelligeaa.  Der  Zustand  besserte  sich  swar;  da  indessen 
die  Genesoag  darch  eine  günstigere  Gestaltung  der  bürgerlichen 
Verhiltaiase  der  Kranken  bedingt  schien,  so  wurde  auf  diese  hin- 
gaarbeital,  nnd  der  Erfolg  dieser  Bemühungen  batte  eine  so  gun- 
Higa  Wirkung  auf  die  Patientin,  dass  ihre  Verehelicbung  mit  dem 
Berra  a.  K^  Statt  finden  konnte,  worauf  sie  auf  eigenen  Aatrieb 
voriinBg  nach  Hornheim  anrflckkehrte.  Die  gehoffte  Belobigung 
bat  jedoch  niahl  vollständig  ein.  Neue  unerwartete  Ereigaissa,  dar- 
aatsr  die  Versagung  der  vermeintlich  augesicherten  Veröffentlichung 
der  Eha,  dano  der  Tod  das  nauvermäblten  Gatten,  riefen  nene.Ge- 
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mailiMttlirefoiigni,  neue  Beingitigiiiif ea  ob4  neae  Reibea  tob  Wilm- 
idMn  herror  vnd  ichliefilich  bildete  eich  die  Parcht  vor  Verflfting 
durch  die  AütttlU-Aertte  aiu.  Die  Krnike  entfloh  mehrmote  heiai- 
lieh,  wanderle  in  der  Irre  nroher  und  wurde  Ton  Privat- Pereoaen 
inrAckgefdhrt,  tolettt  aber  stellte  sie  sich  nach  einer  solcben  Flocht 
nnter  den  Sehota  der  Kieler  Poliaei,  vrenige  Monate  nach  dor  Eot* 
weichnng  des  anerst  gedachten  Kranken. 

Und  vrit  benahm  sich  diesen  Kranken  gegenflber  die  von  ihnen 
angernfene  Polisei-Behörde?      Sicher  hille  man  erwarten  aoUeOf 
dass  sie  Personen,  die  einer  Irrenanstalt  entflohen   waren  und  so 
nnglanbliche  Grdnde  dieser   Flucht  vorbrachten,   wie   doa    Borao« 
bnngs-Coniplott  und  iit  Vergiitungsgefbhr,  wobei  sie  die  allgemein 
nnd  anch  der  angerufenen  Behörde  als  obren haft  bekannten  A erste 
der  Urhebersdmft  nnd  Betheiligung  von  solchen  Verbrechen  boaAch- 
tigten,  -^  man  bitte  erwarten  sollen,  dass  sie  Personen,  die  sidi 
schon  hiemach  dem  einlUtigsten  Vorstande  als   geisteskranke  kaad 
gaben,  ungesinmt  der  sehfltsenden  Anstalt  wieder  laführea  wflrdo. 
Wenn  ihr  ja  ein  Zweifel  entstanden  wäre,  ob  doch  etwas  an  der 
Sache  sei  nad  ob  ein  Unrecht  aus  Irrtham  oder  ans  bteer  Absicht 
hervorgegaagea,   la   verbaten  sei,  so  bitte  man  erwarten  sollea, 
dass  sie  anaiclist  durch  eine  Anfrage  bei  der  Anstalts-Directioa 
sich  Aber  die  Angelegenheit  informirea  nnd  erst«  wenn  ihre  ZwaiM 
hierdurch  nicht  beseitigt  oder  bestärkt  wurden,  die  gerichtUebe  Ver- 
folgung der  Angelegenheit  der   sustiodigen   Behörde   flberweisea 
wflrde.    Statt  dessen  nahm  sie  sogleich  die  beiden  Personen  in  Ihre 
Obhut,  behandelte  sie   als  geistesgesunde  and  rechlsmandigey  vor* 
wies  sie  mit  ihren  Beschwerden  gegen  die  Anstatts*A ernte  direct 
an  das  Gericht,  veranlasste  selbst  dessen  Einschreiten  and  wies  die 
Beqnisition  der  AnsUlto-Direction  aoHkck.    Wie  wenig    dieses  Ver- 
ftihren  Anspruch  hat  auf  die  Pridicate  der  Berechtigung,  der  Hoth- 
wendigkeit   und    der  Zweckmässigkeit,    wird    in    unserer  Schrift 
(S.  72  —  79)  aub  Deutlichste  und  Ueberaeugeodste  dargetbaa.    Der 
Bebarde  war  nimlich  bekannt,  dass  der  eine  der  beiden  Oeistes- 
kranken  anter  gerichtlich  aogeordaeter  Coratel  staad  und  dass  für 
die  andere  eine  Curatel  von  der  Asyl-Direction  veranlasst,  Jedoch 
voa  dem  anstäadigen  Gerichte  nicht  fOr  erforderlieh  erachtet  werdea 
war;  es  war  ihr  bekannt,  dass  Beide  wirklich  geisteskrank  gewe- 
sen warea,  nad  dass  es  sich  nar  um  die  Frage  handeln  konnie,  ob 
sie  es  noch  seien,  falls  dies  nicht  schon  aus  der  Art  der  von  Ihnen 
erhobenen  Beschwerden  an   entnehmen  war;   es  war  ihr  bokanali 
dass  sie  .nur  anm  Sehota  geistesgesandor  Personen  gegen  anaNrti- 
virte  nnd  widerrechtliche  Detention  in  einer  Irrenanstalt  angerafea 
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Wird«,  Bichl  %um  SchuUe  geisteskranker  Penooen  vor  MUsluuidliiBg 
■  derselben.     Die   Üdtersachang  üb.er   das  fo^tdeaernde   Bestebea 
sder   das  jeUige    Nicbkbestehen  der  Geisteskrankheit  kojinke  aber 
Töilig  eben  so  gnt  geführt  werden,   wenn  die  beiden  Personen  sich 
m  dem    Asyle,    als  wenn  sie  sich  ausserhalb  desselben  befanden. 
UasweckinAssig  war  das  Verfahren ,   in  so  fern  es  schliesslich  ohne 
jegiidieB  andere  Resultat  geblieben  isl^  als  dass  die  beiden  Geistes- 
baaken   sich«   mit.  oder  ohne  Vorwissen  der  Behörde  entfernt  ha- 
ben,  —  dass  sie,  Falls  ihre  Geistesstörung  noch  fortbestand,  durch 
die  Anordnnngeni  der   Behörden  in  ihren   Wahn-Ideen  nolhwendig 
bcstirkt  werden  mussten,  nnd  dass  der  Arzt  des  Asyls  durch  jen'es 
Verfahren  nnd  den  bei*m  Publikum  gegen  ihn  erweckten  Verdacht 
aufs  tiefste  gekrankt  und  verletzt  worden  ist,  während  die  Behörde 
aidU  «mmal  irgend  einen  Schritt  sn  seiner  Rechtfertigung  gelhan  hat. 
Die  Poliaeibebörde  verweigerte  die  Zulrücksendung  des  einen, 
wie   der    anderen    Kranken,    —    bis    auf    erfolgte    weitere    Ver- 
lagnag  des  zuständigen  Gerichtes,   an    welches    sie  den  einen  mit 
sraer  Beschwerde  gegen  Prof.  Je$$en  verwies,   während  sie   be- 
laglich  der  anderen  an  eben  dieses  Gericht  Bericht  erstattete. .  Lets- 
tercs  verfilgte    die   Exploi'ation    des   Geisteszustandes   der   befden  in 
fwei  Gnatbäusern  in  Kiel  untergebrachten  Kranken  durch  den  Kreis- 
Pkysicns,   Dr.  Franke  daselbst,  nnd  theilte  dessen  Erachten  später 
lern  Prof.  Jenen  auf  des  Letzteren  Gesuch  mit.   Beide  Erachten  liegen 
•  nnserer   Schrift  vor.      Sie  liefern  den  schlagendsten  Beweis  — 
sieht  von  der  Integrität  des   geistigen   Vermögens   der   beiden   Indi- 
fidnen,  wie  es  ihr  V.erfssser  beabsichtigt,   sondern   von   der  Noth- 
«reodigkett,  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  Gericfalsärzte ,  welche 
aber  dergleichen  Fragen  ein  Urtheil  abgeben  sollen,    mit  einer  ge- 
Mrigen    Kenntniss    von  geisteskranken  Zuständen   ausgerüstet    und 
dass  sie  in  Stande  sind , ,  die   Thalsachen ,    auf  welche  das   Urtheil 
nch  grönden   mnss,  einzusammeln   nnd  richtige   Schlösse  daraus  zn 
sieben.     Jene  Kenntniss  der  psychischen  Krankheitszustände   ist  die 
Basis  der  anderen  Requisite,  denn  wer  in  ihrem  Besitz   hinreichend 
befestigt  ist,  der  wird  schwerlich  in  den  Fall  kommen,  in  so  ober- 
fächticher  Weise  hei  der  Information   über  den  Sachverhalt  und  so 
wenig   vorsichtig   bei   det  Verwertbung  derselben  filr  die  Schluss- 
lolgemngen   zu  verfahren,   wie  es   in   diesem  Gutachten  geschehen 
io.    Zur  Rechtfertigung  dieses  Ausspruchs  dürfte   nur  auf  die  Vor- 
lagen adbat  und  anf  die  zwar   ernsthafte  aber  keineswegs  strenge 
Kritik  derselben  durch  Herrn  Prof.  Jessen  verwiesen  werden ;  doch 
lei  es  gestattet,  einiges  hierher  Gehörige  hervorzuheben. 

Wer  sich  je   mit  der   Bearbeitung   solcher  Fragen   beschäftigt 
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hat,  weiss,  duss  äberall,  wo  nicht  die  GeiilestlArnn^  on verkennbar 
entgegentritt,  und  wo  fiberhanpt  Zweifel  aber  ihre  Existenz  entste- 
hen können,  fär  die  Beurthetlang  des  Exploranden  die  möglichst 
genaue  Kenntniss  seiner  Vorgeschichte  erforderlich  ist:  denn  sie 
wird  beim  Vorhandensein  einer  Geisteskrankheit,  die  stets  ein  Pro- 
cess  ist,  auch  die  Kennzeichen  der  Entwickelung  dieses  Processcs 
nnd  sogar,  wenn  derselbe  nicht  etwa  schon  mit  der  ersten  Kindheit 
begonnen  hat,  den  Gegensatz  von  psychischer  Gesundheit  und  psy- 
chischer Krankheit  in  demselben  Individuum  erkennen  lassen.  Dass 
die  beiden  fraglichen  Fälle,  mochten  sie  auch  dem  Verständnisse 
des  Gerichtsarztes  selbst  noch  so  klar  sein,  doch  von  ihm  als  zwei- 
felhafte behandelt  werden  mussten,  liegt  auf  der  Hand:  denn  fdr 
die  Geistesgesundheit  der  beiden  Exploranden  sprach  nur  ihre  ei- 
gene Behauptung  und  das  Dafürhalten  verschiedener  beigebrachter 
Zeugen;  gegen  dieselbe  nicht  allein  die  dem  Gerichtsarzte  bekannte 
und  von  ihm  anerkannte  Thatsache  der  frfiheren  Geistes- Krankheit 
der  beiden  Exploranden ,  sondern  auch  der f Umstand,  dass  sie  von 
einem  bewährten  Psychiater  bisher  nicht  fdr  genesen  gehalten  wor- 
den waren.  Gleichwohl  bemühte  sich  der  Gerichlsarzt  keineswegs 
um  die  ihm  sehr  leicht  zugängliche  Vorgeschichte  der  Krankheit, 
sondern  hielt  sich  lediglich  an  den  Eindruck,  den  die  Exploranden 
auf  ihn  machten,  und  an  die  Aussagen,  welche  sie  ihm  über  sich 
nnd  über  das  Verhältniss  Anderer  zu  ihnen  gaben,  die  er  für  völlig 
zuverlässig  annahm,  ohne  sich  durch  die  Beziehung,  in  welcher  sie 
sa  den  Wahn-Ideen  der  Kranken  standen,  im  Mindesten  bedenklich 
machen  zu  lassen.  Weiter:  Ans  den  Mittheilungen  der  Kranken 
selbst  und  aus  vorliegenden  schriftlichen  Beweisstücken  erkennt  der 
untersuchende  Gerichtsarzt  die  Thatsache,  dass  die  beiden  Explo- 
randen früher,  resp.  zu  verschiedenen  Zeiten,  sich  in  beträchtlich 
geisteskrankem  Zustande  befunden  hatten.  Er  constatirt,  dass  ver- 
schiedene körperliche  und  geistige  Symptome  der  früheren  Krank- 
heit noch  jetzt  vorhanden  sind.  Aber  dessen  ungeachtet  erkennt 
er  den  Geisteszustand  der  Exploranden  für  einen  völlig  gesunden 
an.  Sein  gutachtliches  Raisonnement  bezüglich  des  Kaufmanna  F. 
ist  dieses:  „F.  ist  sowohl  in  frfiheren  Zeiten  wie  auch  während  sei- 
nes Aufenthalts  in  Hornheim  wirklich  bedeutend  geisteskrank  ge- 
wesen. Zwao  urlbeilt  derselbe  jetzt  itn  Allgemeinen  logisch  richtig, 
ist  also  im  Besitz  seiner  gesunden  Vemunft(?!)  Doch  ist  es  mög- 
lich, dass  er  (trotz  seiner  gesunden  Vernunft!)  an  einer  Monoma- 
nie leidet,  weil  er  mit  grosser  Entschiedenheit  ausspricht,  dass  er 
nicht  mehr  der  Kur  wegen,  sondern  aus  anderen  Rücksichten  in 
Unmündigkeit    erhalten    werde.      Da    er    aber   Thatsacben    afigiebt, 
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welck«,  wenn  sie  wahr  stiid,  dioie  Ansichl  als  vollkommen  richtig 
enchcinen  lassen,  so  wage  ich  aicht,  dieselbe  eine  fixe  Idee,  son- 
ien  nur  eine  Torgefasate  Meinang  za  nennen.''     Weshalb  dem  F. 
ds  Bocb  eine  vorgefasste  Meinang   zur   Last  gelegt  wird,  ist  in  der 
That  nicht  einsosehen:    denn  wenn  die  von  ihm   angeführten  That- 
«dien  Qnd    seine   darauf  gegrändete  Ansicht,  dass  er  von  seiner 
Ftoiilte,  seinem  Curator  nnd  seinem  Arzte  verfolgt  werde,  richtig 
Rad,  so  ist  dazu  kein  Grund  vorhanden.       Jener  spanische  Alkade, 
n  welchen  man  hierbei  erinnert  wird,  ging  jedenfalls  conseqnenter 
n  Werke ,  indem  er  bei  der  Verfolgung  eines  Uebelthäters  anf  die 
YersicheraDg  desselben,  dass  er  ein  ehrlicher   Mann  sei,   ihn  ohne 
Zsadem    für  einen  solchen  anerkannte.     Bezilglich   der  Fr.   f.  AT, 
fsni  dassethe  Explorations-Verfahren  und  dieselbe  Art  zu  schliessen. 
Der  Gerichlsarzt  nimmt  alles,  was  die  Explorandin   ihm   „über  ihre 
VergsB^enbeit,  Gegenwart  und  Zukunft,  über  ihre  Familie,  über  den 
ibr  unerklärlichen  Umschlag  in  der  ihr   zn  Hornheim  widerfahrenen 
Bebtodlnng,  über  ihre  schreckliche  dortige  Haft*'  u.  s.   w.   ers&hlt, 
«abedenklich  für  wahr  an,   ohne  sich   weder  bei   ihr  selbst,   noch 
anderwärts   durch   genauere   Befragung   über    den  Sachverhalt    Ge- 
wissheit  eb  verschaffen,  und  ohne  weder  dnrch   die  Unwahrschein -• 
iidikeiten  noch  durch  die  Widerspruche   in   den    Aussagen   bedenk- 
kh  so  werden.     Er  ahnt  keinen  Zweifelsgrund  in  dem  Festbalten 
kr  Explorandin  an  ihre  Wahn-Idee,  die  ihn  doch  kurze  Zeit  vor- 
her bestimmt  hatte,  die  Kranke,  welche  bei  ihm  Schutz  suchte,  nach 
Homheiro  zunickznfQhren,     Er  findet  in   dem   Umstände,   dass   die 
•o&oglicb  gegen  ihn  erbitterte  und  ängstliche   Kranke  während  der 
wenigen  Tage  seines  Verkehrs  mit  ihr  nach   und  nach  vertranens- 
voller  and  rnbiger  wird,   —   in   den   Versicherungen   ihrer  Wirthe, 
dsss  sie  zwar  etwas  aufgeregter   und  ängstlicher  Ifatnr,  aber  voll* 
kommen  geistesklar  sei,  und  in  dem  Zeugnisse  eines  von  der  Kran- 
ken nach  der  Enlweichong  an  ihre  Schwester  geschriebenen  Briefes, 
fiber  ihr  richtiges  Gefühl  und  ihre  klare  Auffassung  der  Verhältnisse, 
rollen  Gmmd  zn  der  Ueberzeugung,  „dass  Fr.  tf..K.   im  November 
1S61,  nnd  nach  der  Aussage  ihres  Arztes  noch   während  des  De- 
cenbers  sich  in  einem  sehr  aufgeregten  Gemülhszastande  befunden 
Bsd   an   einem    heftigen   Verfolgungswahne   gelitten   habe,   dass  sie 
»ber  seit  dem  10.  Januar  1862,  nachdem  sich  ihre  anfängliche  Er- 
regbarkeit nnd  AcngstMchkeit  vollständig  verloren,  im  vollen  Besitz 
ihrer  Geisteskräfte  nnd  als  vollkommen   fähig  und   berechtigt  anzn- 
leken  sei,  über  ihre  Person  und  ihr  Vermögen  zu  disponiren,  auch 
ia  ihrer  Geistesverfassung  kein  Grund  vorhanden  sei,  sie  dem  Verlangen 
des  Prof.  Je$sen  gemäss  dem  Asyl  Hornheim  wieder  za  übergeben.* 
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So  wenig  begründeten  Ansspriichen  des  GericIitMntet  traute  das 
competente  Gericht  docb  nicht  genag,  am  ein  gerichtliches  Verfahren 
.gegen  den  Prof.  Jessen  einzuleiten,  sondern  forderte  mnftchst  das 
Saniläts-Coilegium  tu  einem  Superarbitrium  auf.  Dies  Gel  bezüg- 
lich des  F.  dahin  ans,  dass  derselbe  allerdings  auch  jetit  noch  gei- 
steskrank sei;  dagegen  findet  es  in  der  Veränderung,  welche  seit 
seiner  Entfernung  aus  llornheim  in  seinem  Geistestnstande  vorge- 
gangen sei,  Veranlassung  zu  dem  Rathe,  ihn  nicht  wieder  nDter 
die  Obhut  der  Aerzle,  zu  denen  er  alles  Vertrauen  verloren  habe, 
sondern  in  die  Obhut  eines  intelligenten,  mit  der  Beobachtung  und 
Behandlung  von  Geisteskranken  vertrauten  Privatarztes  zu  stelleo, 
wo  er  einer  möglichst  unbeschränkten  Freiheit  genicssen  könne. 
Völlig  zutreffend  ist  die  hieran  geknupfle .  Bemerkung  .  des  Prof. 
Jessen^  dass  diese  Rathschläge  nicht  allein  über  den  Auftrag  der 
erachtenden  Behörde  hinausgehen,  sondern  auch  in  Wirklichkeit  an- 
statt der  Unterbringung  in  das  Asyl  Hornheim  nur  die  Unterbria- 
gung  in  ein  anderes  Asyl  empfehlen,  indem  ein  mit  der  Beobach- 
tung und  Behandlung  von  Geisteskranken  vertrauter  Privatarzt,  wean 
er  im  Stande  sein  soll,  dem  Kranken  gegenüber  seine  Mission  zu  er- 
füllen und  ihm  die  in  dem  Maase  unbeschränkte  Freiheit,  wie  er 
sie  in  Hornheim  bereits  genossen  hat,  zu  gewähren,  im  Besitz  einer 
nicht  minder  vollständig  eingerichleten  Irrenanstalt  sein  musste,  wie 
die  zu  Hornheim  ist. 

Auch  bezüglich  der  Fr.  e.  K.  soll  das  Sanitäts-Collegiam  zur 
Erstattung  eines  Obergutachtens  beauftragt  worden  sein,  die  Be- 
hörde jedoch  bei  der  beharrlichen  Weigerung  der  Kranken,  sich 
einer  weiteren  ärztlichen  Untersuchung  zu  unterwerfen,  davon  ab- 
strahirt  habe.  Beide  Kranke  aber  entzogen  sich  dem  ferneren 
Schutze  der  Polizei  durch  ihre  Abreise.  Der  Kaufmann  F.  begab 
sich,  unmittelbar  nachdem  ihm  das  Ergebniss  der  zweiten  Untersu- 
chung durch  das  Sanitäts-Colle^ium  zur  Keantatss  gekommen  war, 
in  Begleitung  seines  Rechtsanwalts  nach  Kopenhagen.  Ref.  hat.  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  er  dort,  nachdem  sein  Antrag:  Behufs  der 
Constatirung  seiner  Geistesgesundheit  in  eine  Irrenanstalt  aufgenom- 
men zu  werden,  abgelehnt  war,  sich  in  ein  anderes  Hospital  begeben 
hat.  Hier  gelang  es  ihm  wirklich,  von  einem  Arzte  ein  Certificat 
über  die  Integrität  seines  Geisteszustandes  zu  erwirken;  als  er  je- 
doch, in  Besitz  desselben,  nun  unverholen  mit  seinen  alten  Wahn- 
ideen in  solcher  Weise  hervortrat,  dass  der  Arzt  sich  von  der  fort- 
bestehenden Geistesstörung  überzeugte,  bemuhete  sich  der  Letztere 
vergeblich  von  dem  Rechtsanwälte  das  Schriftstück  zurück  zu  er- 
halten.    Wie  Prof.  Jessen  gebort  hat,  werden  auch  dort  die  Ver- 
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le  enraiiMt,   ihn  durch  die  Presse  sa  verdachtigeo  und  sn  ver-t 

Dean  über  diese  Untersuchung  waren  nicht  weniger  als  ö  Mo- 
aale  Terfloaaen.  Während  derselben  hatte  jene  „G eschen eiss  -  Lite- 
rator^  auch  diese  beidep  Fälle  benutzt,  um  dns  Publicam  durch 
im  Schreckbild  widerrechtlicher  Gefeogenhaltung  und  Misshandlang 
yeistesgesiinder  Personen  in  einer  Irrenanstalt  mittels  des  ganzen 
Apfiarala  von  ZusftUeo,  Verschweigungen,  Andeutungen,  Verdächti- 
1^  Weberofen  a.  s.  w.  in  Angst  zu  versetzen,  wenigstens  auf 
dae  schaaerlicbe  Weise  zu  unterhalten.  Aus  deutschen  Blättern 
dieser  Arl  waren  solche  Anfeindungen  selbst  in  scaadinavische  der- 
lelben  Art  übergegangen.  Der  so  schroählig  angegriffene  Arzt  hat, 
lewiaa  •■  der  Erwartung,  dass  die  Behörde  nach  beendigter  Un- 
InaocbaBg  seine  Rechtfertigung  übernehmen  werde ,  seine  Varthei- 
digaag  gegen  diese  Angriffe  verschoben  und  das  Publicum  auf  das 
Beaaltat  der  Untersuchung  vertröstet.  Seine  Erwartung  ist  nicht 
crfälll.  Die  Behörde  hat  ihn  schweigend  auf  das  Pekannte ;  „Hilf 
dir  selbst,  90  wird  dir  der  Himmel  helfen !"  verwiesen  qnd  er  hat  sieh 
daher  za  der  Veröffentlichung  des  ganzen  Sachverhalts  durch  die 
vor  aas  liegende  Druckschrift  genöthigt  gesehen.  Der  Sacbwatt 
aber,  Nansena  Casiagne^  welcher  d^n  geisteskranken  F.  in  seiner 
Elageaacbe  vertreten,  hat  sich  durch  diesen  Windmöblenkampf  die 
litferB|M>ren  erworben:  denn  er  ist,  wie  Ref.  erfährt,  von  der  Re- 
lieraag  mit  dem  Amte  eines  Obersachwalts  betraut  worden. 

Ifcbea  allen  diesen  für  den  Beruf  des   Irrenarztes  höchst  nie<> 

deracblaKeaden    Tbatsachen,    an   welchen  diese   cause   ceMre  so 

reicii  ist,  roässen  wir  noch  eine  nicht  minder   betrübende  anfuhren. 

Es  ist  eia  Notariats-Protocoll,  betreffend  den  Geisteszustand  des  F., 

welchea  dem   Prof.  Jessen  im  Auszuge  mitgetheilt  worden  ist  — 

aad  dae,  wie  er  mit  Grund  verroothet,  die  Behörden  besonders  aU 

Israsirt  ma  haben  scheint.     Es  enthält  sieben  Aussagen  verschiedener 

Persanen.     Alle  diese  Personen  versichern,    dass   sie    mit   dem    F. 

während  seines  Aufenthalts  in  Horoheim  kürzere  oder  längere  Zeit 

verkehrt  aad  ihn  beobachtet,  niemals  aber  eine  Spur  von  Geistes- 

stflraag  aa  ihn  bemerkt  haben,   weshalb  sie  ihn  für  völlig  geistes- 

gcaoad  halten.    In  Beihalt  dessen,  was  aus  dem  früher  Angeführ- 

lea  hervorgeht,  kann  man  in  diesen  Aussagen  nur  den  Beweis  fin» 

dea,  daas  ealweder  F.  seine   Wahn -Idee  sehr  gut  vor  ihnen  hat 

terbergea  können,  oder  dass  die  Deponenten   sehr  schlecht  beob- 

idbtel  babea   aiMi  von  dem  Kranken  getäuscht  worden  sind.     Das 

Ske  wie  das  Andere  sind  so  gewöhnliche  Erscheinungen,  dass  hier 

kÜB  Wwt  derühet  au  verlieren  ist.    Nur.  der  Umstand  ist  auffallend. 
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das»  unter  den  so  (jet&asrhteii  sich  üncb  zwei  Aerzte  befanden,  vod 
denen  zogar  der  eine  seine  Erklärung  in  der  Eigenschaft  eines  be- 
gotacbtendeji  Arztes  abgegeben,  der  andere  die  Erkundigungen,  auf 
welcbe  er  seine  Ansicht  gründet,  in  der  Eigenschaft  eines  Directors 
des  Sanitats-Collegii  eingezogen  bat.  Man  kann  die  Verwunderung 
darüber  nicht  unterdrücken,  dass  von  einem  Arzte  eine  Erklärung 
über  eine  so  wichtige  Frage,  wie  die  geistige  Gesundheit  oder 
Krankheit  eines  Individuum  ist,  lediglich  auf  Grund  mehrmaligre 
Unterhaltungen  mit  demselben  und  in  der  Form  einer  subjectiven 
Meinung,  anstatt  auf  Grund  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung 
abgegeben  worden  ist.  Allein  man  hat  noch  ganz  andere  Empfin- 
dungen niederzukämpfen,  wenn  man  siebt  wie  der  andere, .  zwar 
ein  Professor  der  Chemie,  aber  der  Vorstand  einer  medicinischen 
Pröfangs- Behörde  und  in  solcher  Eigenschaft,  eine  so  schwierige 
Frage  behandelt  hat  und  wie  er  mit  den  Nachrichten  umgegangen 
ist,  die  er  zum  Zweck  ihrer  Beantwortung  eingezogen  hat.  Ref. 
befreiet  sich  von  dem  unfreolichen  Geschäfte,  hierüber  weiter  zu 
berichten,  indem  er  auf  die  Beleuchtung  dieses  Verfahrens  durch 
die  Schrift  des  Prof.  Jessen  (S.  81  —  88)  verweist.  Der  Leser 
darf  getrost  dieser  Weisung  folgen:  er  wird  sich  durch  die  würdige 
Sprache  des  Verf.  gehoben  und  durch  die  Folgerichtigkeit  seiner 
Beweisführnngen  gefesselt  fühlen. 

Eine  Reihe  der  ernstesten  Betrachtungen  schliesst  sich  aber  an 
die  hier  beschriebenen  Ereignisse  für  den  eigentlichen  Psychiater» 
so  wie  für  Jeden,  dem  das  Wohl  der  unglücklichen  Geisteskranken 
am  Herzen  liegt.  Sie  betreffen  das  Verbällniss  der  Irrenärzte,  der 
Iirenheilkonde,  der  Irrenanstalten  zu  den  Behörden  und  zum  Publi- 
kum. Der  Verf.  unserer  Schrift  hat  nicht  umhin  gekonnt,  einige 
dieser  Beziehungen  zu  beleuchten,  und  es  ist  unserer  Meinung  nach 
in  einer  Weise  geschehen,  dass  kein  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
seiner  Resultate  zulässig  ist.  Dennoch  halten  wir  es  der  Wichtig- 
keit der  Sache  angemessen,  seine  Erwägungen  mit  einigen  Bemer- 
kungen zu  begleiten,  um  sie  vielleicht  zu  vervollständigen. 

Es  mag  wohl  gesagt  werden ,  dass  Dinge  dieser  Art  überall  in 
Leben  vorkommen  wie  Wissenschaft  und  Humanität  mit  Unkenntniaa 
und  Gehässigkeit  in  Conflict'  treten;  dass  sie  unvermeidlich  sind; 
dass  sie  ertragen  werden  müssen;  dass  sie  endlich  ertragen  werden 
können,  weil  die  gute  und  gerechte  Sache  schliesslich  doch  den 
Sieg  davon  trägt.  Man  möge  sich  also  beruhigen.  Auf  Vorbaounga- 
mittel  zu  sinnen  sei  unnöthig:  es  sei  übrigens  erfolglos.  —  Dieses 
Raisonnemcnt  ist  keineswegs  unbestreitbar.  Es  ist  nicht  gleicbgül- 
tig  für  den  Dirigenten  einer  Irrenanstalt,  sich  stets  den  gehäasigstea 


87 

Aifeiii^ongeD,  der  BeBchnldiguDg  arger  GewiMenloAigkeiK  und 
fchinpflicher  Verbrechen  blosBgestelit  zn  sehen.  Es  ist  nichl  gleich- 
gallig  für  ihOf  «eine  Zeit  im  Kumpfe  gegen  unsinnige  Verdächtigungen 
£cser  Art  vergeuden  zu  niässen.  Es  ist  nicht  gleichgültig  für  ihn, 
sciae  Ehre  and  seine  Geltung  vor  dem  Publicum  dem  blossen  Zu- 
IsUe  anvertraut  zu  wissen :  dem  Zufall,  ob  das  Urtheil  in  der  Frage, 
4»  zwischen  ihm  und  einem  geisteskranken  Ankläger  schwebt,  einem 
■il  der  Psychiatric  gehOrig  vertrauten  oder  einem  mit  ihren  schwie- 
rigen Themen  unbekannten  Gerichtsarzte  anvertraut  ist.  Die  Ge- 
bhr  kl  nichl  gering,  dass  ein  wider  ihn  lautendes  Urtheil,  selbst 
«cBB  ca  darch  das  Superarbitrinm  einer  erleuchteteren  Oberbehörde 
reCorasirt  werden  sollte,  das  Publicum,  welches  am  liebsten  dem 
erstes  Führer  folgt  und,  einmal  aufgeregt  den  zweiten  überhört, 
verieilel,  einen  in  Jahrzehnten  erworbenen  und  als  untadelhaft  be- 
wihrteo  Raf  zu  missachten.  Nicht  gering  ist  die  Gefahr,  dass  selbst 
ein  wiederholter  Sieg  in  solchen  Kämpfen  in  seinen  Wirkungen 
ciacr  Ifiederlage  gleichkommen  werde:  weil  die  fluchtig  aufhor- 
chende Ueoge  geneigt  ist,  aus  der  Wiederholnng  des  AngriiTs  auf 
die  Blöaaen  des  Angegriffenen  zu  schliessen.  Und  steht  nicht  flogar, 
wcen  der  in  solcher  Weise  Angegriffene  der  Besitzer  eines  Privat- 
AßfU  ist,  das  Gedeihen,  ja  das  Bestehen  des  Letzteren  auf  dem  Spiele? 
Dean  welche  Familie  wird  nicht  Bedenken  tragen  müssen,  ihre 
Eraiikro  einem  solchen  Privat -Asyle  anzuvertrauen:  Angesichts  der 
Biheliegeoden  Besorgniss,  der  gegen  sie  aufgeregte  Kranke  werde 
fogleich  einen  dienstfertigen  Sachwalt  als  Vertheidiger  seiner  Wahn- 
Ideen,  eine  sie  beschützende  Behörde,  und  einen  Gerichtsarzt  Gnden, 
der  sie  gntmütbig  zu  unschuldigen  vorgefassten  Meinungen  stem- 
pelt? Angesichts  der  Besorgniss  endlich,  durch  die  Verbreitung  des 
ScnndaU  als  Mitschuldige  in  aller  Leute  Mund  zu  kommen? 

Wenn  also  die  Gefahr  keine  unerhebliche  genannt  werden  darf, 
so  wird  es  auch  zwerkmäuig  und  nothwendig  sein,  auf  Vorbauungs- 
mittel  xu  sinnen. 

Et  liegt  nahe,  ein  solches  Sicherungsmittel   in  der  Staats-Con- 

trole  zu  suchen.      Der  Staat,   mag  man  sagen,  kann  am  sichersten 

dafür  Gewähr  leisten,  dass  in  Irrenanstalten  keine  Ungehörigkeiten 

irgend   ctner  Art,  folglich  auch  nicht  solche,   wie  die  hier  in  Rede 

U^endeOy  vorkommen.     Er  stelle,  wie  es  jetzt  in  England  der  Fall 

iit,  aUe   Irrenanstalten   unter    eine  Aufsichls- Behörde,  welche  die- 

Klbeo  fortlaufend  controlirt  und  an   die  jeder  Kranke  alle  seine  Be- 

fcWerden,  /olglieb  auch  die  Beclamationen   wegen  unrechtmässiger 

fVeiAevla-Beschränkung  richten  kann,  und  welche  darüber  entscheide. 

lÜif  Publicum    und  die  Kranken   werden  dadurch  gesichert  werden 


88 

gegen  Willköhr  der  Anstalls-Direciionen ,  gegen  FahrMisigkeil  der- 
selben bei  Beurtheilong  des  geisligen  Zustandes  der  Pfleglinge,  und 
gegen  Nichtachtung  ihrer  persönlichen  Rechte.  Die  Anslalts-Direc* 
tionen  werden  dadurch  gesichert  werden  vor  der  Anschuldigung 
derartiger  Vergehen  gegen  die  Humanität  und  gegeu  Recht  und 
Gesetz.  Die  Aufsichts  -  Behörden  werden  gegenüber  ihrer  Pflicht 
und  der  öffentlichen  Meinung  eben  so  sehr  die  Sache  des  Publicums 
und  der  Kranken,  wie  die  Sache  der  Anstalts-Direction  zu  der 
ihrigen  machen. 

Alles  dies  ist  folgerichtig  und  -wa|ir,  und  Ref.  selbst  ist  der 
Meinung,  dass  )M>lche  Aufsichts-Behörden  ein  dringendes  Bedörfniaa 
sind.  Nicht  zwar  zum!  Schutze  des  Gemeinwesens  und  der  Kran- 
ken, aber  desto  mehr  zum  Schutze  der  Irrep analalten  und  ihrer  Be- 
amten. Denn  das  Gemeinwesen  und  die  Kranken  sind  auch  dann, 
wenn  der  Beruf  des  Arztes  nicht  nls  Gewährleistung  angenommen 
wird,  wenn  ein  bewährter  Charartcr,  ein  fleckenloser  Ruf  dessel- 
ben diese  Gewfihrleistung  noch  nicht  giebt,  —  auch  dann  sind  jene 
hinreichend  geschützt  durch  die  Durchsichtigkeit  unserer  Irrenmi- 
stalten,  die  durchgängig  dem  Publicum  zugänglich  sind  und  mit  ihm 
unausgesetzt  ifi  Verkehr  stehen.  Dies  weiss  Jeder,  der  unsere  Irren- 
anstalten kennt.  Daher  ist  es  auch,  wie  Prof.  Jetten  sagt,  ^fasl 
unmöglich,  dass  ein  solches  Verbrechen  begangen  werden  könnte. 
Wenn  ein  Irrenarzt  auch  durch  seine  Moralität  nicht  daran  verhin- 
dert würde,  sich  erkaufen  zu  lassen,  so  würde  ihn  doch  die  Fnrcht 
vor  einer  nnvermeidlichen  baldigen  Entdeckung  davon  zurückhalten. 
Er  würde  es  schon  deshalb  nicht  wagen,  weil^  er  nothwendig  den 
Wärter  des  Kranken  und  den  Oberautiefaer,  ja  sogar  das  gante 
Dienstpersonal  bestechen  musste,  um  nicht  verrathen  tu  werden. 
Kein  ruhiger  Kranker  wird  in  einer  Irrenanstalt  längere  Zeit  isolirt 
oder  eingeschlossen  gehalten,'  und  da  dies  in  einem  solchen  Falle 
nothwendig  geschehen  mnsste,  würde  diese  llanssregel  dem  ganzen 
Dienstpersonale  sehr  bald  auffaltend  und  verdächtig  erscheinen.  Bei' 
einer  so  augenscheinlichen  und  unvermeidlichen  Gefahr  der  Ent- 
deckung ist  die  Verübung  eines  solchen  Verbrechens  kaum  denkbar.^^ 
Doch  es  ist  nnnöthig,  in  dem  Kreise  unserer  Leser  darüber  noch 
ein  weiteres  Wort  zu  verlieren. 

Aber  kann  die  Aufsichts  Behörde  den  Irrenanstalten  und  ihren 
Directionen  jenen  Schutz  auch  gewahren?  Leider  lehrt  die  Erfah- 
rung das  Gegentheil.  Sie  kann  die  empfangenen  Wunden  lindem, 
—  im  glücklichsten  Falle  auch  wieder  heilen."  aber  sie  kann  sie 
nicht  verhüten^  Wenn  schon  die  Aufsichts-Behörde  einer  öffentli- 
chen Staat»-Irren-Anstalt,  welche  in  anaosgesetster  «dlseiti^^r  Be- 
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zi«teag  nil  der  leixUm  steiil,  Wenn,  die  AnlUcbU- Behörde  von 
lUceea  dies  nicht  vermochte:  so  ist  es  nicht  su  erwurten  von  ir- 
^md  einer  Anfsichts- Behörde  eines  Privit» Asyls» 

Bef.  wiederholt,  dass  er  trots  dieser  Ohnmacht  die  Herstel« 
laag  solcher  Aubichts-Behörden  auch  for  die  Privat^Asyle  sehr  wün« 
frhesswertli ,  ja  för  eine  dringende  Forderang  der  Zeit  hält.  Aber 
et  versieht  sich  von  selbst^  dass,  wer  eine  Sache  beanfsichligen 
soll,  sie  auch  genau  kennen  muss.  Wer  x^  B.  auf  dem  Standpunkte 
drr  meisten  Laien  und  einiger  Aerete  steht,  welche  nur  den  für 
^eisteafcrank  baUeo,  welcher  kein  vernunftiges  Wort  redet  und  nur 
iwecklose  oder  iwet-kwidrige  Handlungen  unternimmt,  wird  sich 
■irht  dazu  eignen,  die  Aufeicht  über  ein  Asyl  lu  fähren.  Entweder 
wird  er  sich  dem  Urtheile  des  Asylarztes  unterordnen  mässen  und 
dann  ist  er  überflüssig.  Oder  er  wird  mit  ihm  in  die  herbsten  Con* 
Ccte  gernihen,  die  nur  durch  einen  Dritten,  Sachverständigen,  ge- 
Ifttl  werden  kOnnen.  In  beiden  Fftflen  ist  er  schädlich.  Auch  Prof. 
Jessem  bekennt  sich  zu  dieser  Absicht,  wenn  er  in  der  Vorrede 
tagt:  ,,Soll  das  Irrenwcsen  in  Deutschland  gehörig  geordnet,  sollen 
toftwihrende  Mtssgrilfe  verhütet  werden,  sollen  die  Irrenanstalten 
oad  Irreoürste  wirksamen  Schutz  flnden  gegen  unwürdige  Angriffe: 
so  mnas  in  jedem  Lande,  wie  es  in'  Frankreich  bereits  gescheUeii 
ist.  Einer  aas  unserer  Mitte,  d.  h.  ein  erfahrener  und  mit  der  nö- 
ihigen  Sachkenntniss  versehener  Irrenarzt,  an  die  Spitze  des  ganzen 
Irren weaens  gestellt  werden*^  Daher  mflssten  die  Aufsichts-Be- 
imten  nit  gehörigen  psychiatrischen  Kenntnissen  ausgerüstete  Aerzte 


Dasselbe  mfisste  man  bei  den  Gerichtsirzten  voraussetzen, 
wdche  sehr  hüufig  über  psychopathologische  Falle  zu  Rathe  gezo- 
gen werden.  Dass  man  es,,  wenn  es  geschieht^  irrthfimlich  voraus- 
setit,  lehrt  unsere  Schrift.  Daher  ist  die  Verbreitung  gründlicher 
prsdischer  Kenntnisse  unter  den  Aerzten  dringend  notbwendig  und 
man  muss  den  Bemühungen  der  deutschen  Irrenflrzte  um  die  Be- 
fördernng  des  psychiatrischen  klinischen  Unterrichts  uuf  den  Uni- 
versatilen  den  gedeihlichsten  Erfolg  wünschen,  ffoeh  einmal  darf 
Bef.  auf  die  Vorrede  der  hier  besprochenen  Schrift  verweisen,  wo 
der  Verf.  den  Beschlnss  der  psychiatrischen  Section  in  der  vorjüh- 
rigcn  Ff alurforscher- Versammlung,  belreffend  die  Einrichtung  solcher 
(Jniversitils- Kliniken,  freudig  begrüsst,  „in  der  festen  Ueberzeu-* 
gong,  dass  mit  seiner  Verwirklichung,  welche  bereits  im  Beginnen 
ist,  för  die  Psychiatrie  eine  bessere  Zelt  anbrechen,  dass  sie  da- 
durch einen  neuen  Anbchwuog  erhalten  md  dann  erst  ^r  Mensch- 
M  deo  ffotsen  bringen  wird,  den  sie  sn  leisten  vermag.**  : 
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Mit  der  gr^siereii  Verhreilaog  der  Psychiatrie  uater  den  Aers- 
teii  tnnd  dnrch  dtefelben^  —  dai  ist  fewiM  —  wird  aach  eine 
richtigere  AnBicht  von  geisteikranken  Zottänden  und  von  den  Irren- 
anstalten in  das  Laien  * Publicani  dringen,  und  bierin  werden  die 
Asyle  und  ihre  Aerite  vielleicht  den  wirkianisten  Scbuts  gegen  so 
unwürdige  Angriffe  finden,  deren  faent  zm  Tage  leider  noch  jeder 
Irrenartl  jederzeit  gewArtig  sein  uiuss.  Dsnn  wird  sich  vielleicht 
selbst  die  Tagespresse  bedenken ,  bevor  sie  sich  xa  dem  Irrlhum 
verleiten  Iftsst,  schwere  Verbrechen  da  u  sehen,  wo  nur  Sym- 
ptome psychischer  Krankheit  su  sehen  sind.*)  FL 


Die  Wasserkur  und  die  Geisteskrankheiten. 
Von  Dr  C.  A.   W.  Richter, 

Unter  dieser  Aufschrift  findet  sich  in  der  vom  Verf.  herausge- 
gebenen „Zeitschrift  für  naturgemisse  Gesundheits- Pflege  und  Kran- 
ken-Behandlung mit  besonderer  Berdcksichtigong  der  Wasserkuren** 
'Iter  Band,  Ittes  Heft,  ein  grdsserer  Aufsats,  welcher  die  Notsbar- 
keit  der  Kaltwasserkur  gegen  Geistesstörungen  su  erweisen  sucht. 
Üieser  Aufsats  richtet  unter  Lobspröchen,  welche  selbst  den  Be- 
scheidensten gefangen  nehmen  könnten,  vorxugsweise  an  mich  das 
Wort,  indem  er  mich  würdigt,  als  ReprAsentanl  des  Zweifels  am 
Nntten  der  Kaltwasserbehandlung  gegen  die  Psychosen  angeredet 
so  werden.  Obgleich  ich  nur  selten  in  dieser  Besiehnng  das  Wort 
genommen  und  Andre  viel  eingehender  und  gestutzt  auf  umfäng- 
lichere Ertihrnngen  darüber  gesprochen  haben,  deren  Stimmen  vom 
Verf.  nicht  beachtet  oder  gar  in  einer  Weise  tnrückge wiesen  sind, 
welche  in  der  Tbat  Niemand  woblansteht:  so  würde  ich  doch  in 
diesem  Artikel  tu  einigen  Berichtigungen  Veranlassung  finden.  Ich 
würde  s«  sagen  haben,  -dass  es  eine  weit  betr&cbtlichere  Ansahl 
von  Beobachtungen  des  ungünstigen  Erfolges  ist,  welche  die  Was- 
serknr  bei  Geisteskranken  gehabt  hat,  aus  denen  meine  Scheu  ge- 
gen diese  Knrmethode  herrührt,  als  die  oinaige,  welche  der  Verf., 
ick  we^  nicht  nns  welcher  meiner  gelegentlichen  Auslassungen, 
über  diese  Sireitfrage  hervorhebt.  Aber  dies  und  manches  Andre, 
was  ich  SU  berichtigen  hätte,  würde  keine  Aussicht  haben,  vor  den 
Lesekreis  des  grosseren  Publicams  au  gelangen,  an  welchen  der 
Verf.  sich  wendet  und  für  den  seine  Zeitschrift  berechnet  scheint, 


*)  Zeiinngsberichte  melden,  diss  FackUm  in  Kopenhagen  be- 
reits aufs  I*Ieiie  in  lubsuebt  verfsllcn  »el,  Aed. 
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■ad  es  ward«  weder  uneerem  Leser  kreise  noch  ilem  ZwecKe  unserer 
Zeilsdirift  denit  gedient  sein.    Deshalb  besciurfinke   ick  mich  ant 
die  Aniilirulf  einiger  Säue  des  Verls.,  die  sick   auf  die  Anwei^ 
daeg  der  KahwaaserbefaaDdlang  bei  psychischen  Kraakheilen  hesie* 
kee  aad  die  ich  ohne    weitere   Bemerkangea    aussiehe.  ^-   w^^ei 
Wasser,  beisst  es  am   a.   0.  S.  20,  m  den  Temperaturgraden . ron 
<4-  6  bis  4~  ^*^^  R«  längere  Zeit  auf  d^»  Kftrper  einwirkend,  veran- 
iasil  ia  demselben  thcila  eine  aiemlich  tief  und  weit  durch  den  Or« 
fsnismiia  gehende  Anlethesie,  indem  ea  die  Leitung  der>  Nerven  au 
6m  Cenlral-Organea  abstumpft,  theila  übertäubt  es  durch  den  in- 
taiiven  Gefühls* Eindmck,  den  es  macht,  alle  andern  unkiaren  Ge- 
fahle    nnd  lisst  sie  nicht  au  Stande   kommen;   aber  aus  beiderlei 
Ursachen   unterdrückt  es  ancb  diese  krankkaften  Gelüble,    welche 
Ursache  perverser  Vorstellungen,  der  Delirien,  der  wachen  Trflume 
«erden*^^  —  Uro  diesen  Erfolg  zu  erreichen,  bedient  sich  der  Verf. 
aichl  der   unter  dem   Namen  der  Wasserkur  gewöhnlichen  Anwen- 
dmg    des   kalten    Wassers^  sondern   einer  Procedur,  die   er  durch 
Jaeohi  in  Siegburg  kennen  gelernt  zu  haben  versichert:  eines  so- 
genannten abgeschreckten  oder  Bades  von    -^    10  bis  -f  15^  R., 
selten  niedriger,  welches  er  in  einem,  die  gewöhnlichen  Badewan- 
aea  an  Grösse  2  bis  3  mal  übertreffenden  Bassin  in  der  Dauer  von 
40  bis  90  Minuten  nehmen  lassl.     Er  nennt  es  aber  ein  heroisches 
¥nrmittel,  für  dessen  Gebrauch  der  Kranke  wochenlang  vorbereitet 
werden   müsse   nnd   welches  bei  denen,   die   nicht    dafür   geeignet 
sind,  sehr  grossen  Nachtheil,  selbst  den  plötzlichen  Tod  sur  Folge 
haben  könne.  —  Der  Verf.   giebt  über  den   Erfolg  seiner  Beband-< 
long  von  Geisteskranken  einige  Zahlen  an.      Von  59   wasser&rst- 
lich    behandelten    Kranken    sind    41,    oder    ungefähr    69    pCt.   ge- 
beilt;   18  blieben   ungeheilt  oder  erlitten   Rückfälle.     Von  den  41 
Geheilten   haben   15  jene  grossen   Bäder  gebraucht      Es   sind  nur 
diese  nackten  Zahlen  hingestellt,  die  natürlich  für  den  wissenschaft- 
liehen Aret  keinen  grossen  Werth  haben  nnd  nur  auf  Den  Eindruck 
machen,  für  welchen   Wahnsinn   gleich  Wahnsinn  ist.     Hinsichtlich 
der  Krankheilsfälle 9   deren  Eigenthömlichkeit  für  den  wissenschaft- 
lichen Arzt  in   Betracht  kommen   würde,    verweist    der    Verf.   auf 
sein  ,, Wasserbuch**  und  auf   das   folgende  Heft    seiner  Zeitschrift, 
welche  beide  uns  leider  nicht  vorliegen.  —  Die   Wirkung   der  er- 
wähnten Bäder  auf  den  psychischen  Znsland  der  Kranken  soll  sehr 
loifallend  sein;    die   geistige    Function    schon    während  des  Bades 
ktirer  nnd  freier  werden,    die  Mässigong   der  Delirien  sich   zwar 
•aHagiich  nur  einige  Stunden  erballen,  später  aber  nur  immer  dan- 
enider  werden.     Einmal  hat  Verf.  den  nachhaltigen  Erfolg,  also  die 
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GeaMoiig,  flchiM  nach  den  erftea  Bade  eintrelea  aelwa,  Beittent 
aber  aiaar  wail  Iftoger  fortfefetsteo  Anwaadaaf  badarfty  ab  Jücobi^ 
der  mit  9  odar  10  Bftdera  aatfekaainiaa  a«  aeia  TeniclMrt  habe. 
Der  Verf.  Terbreitel  sich  aicbl  aber  die  aaderiraitif ea  Aaweodaaga- 
weiaea  des  ballen  Wattert  ia  der  Bebandlang  vaa  Psycboten,  er- 
wibflt  aber  Rocb  dreier  enpfehleaswerlbea  Metbodea  Bebafa  Ablei- 
laaf  def  Blataadraag*  san  Kopfe.  Die  erile  bcilebl  „in  kaltea,  aa 
der  Laft  aamillelbar  Terdonalendeo,  oft  aa  erneaeiadea  Unscblifen 
an  dea  Halt^^;  die  «weite  ia  aaitea  Compresfea  an  den  Uater- 
leib  aad  die  Pnate,  welcbe  aiU  f  eaaa  tcblieateaden  trorkeaea  Ver- 
baadfldckea  bedeckt  werdea;  die  drille  ia  der  Application  kaller 
Lavenienta,  die  jedocb,  weaa  sie  aicbl  rasch  wirkea,  darch  iaaere 
erdffaende  Mittel  anierslätal  werdea  sollea.  FL 


Änstalts-Bericlite. 


Jahres -Bericht   der   Landes -Irrenanstalt   in  Linx  von 

1862. 

Vom  K.  K.  Rathe  Prof.  Dr.  Knörlei». 

Ifli  Lavfe  dee  Jabrea  1862  wurden  98  Penooen  und  awar  49 
laaaer  aad  49  Frauen,  loniit  um  29  Peraonan  mehr  aU  im  vori- 
fet  Iwhf  •nfgonommen. 

Unter  den  Anffenommenen  befanden  aich  17  Recidiven  und 
twar  12  H  Anner  und  5  Frauen: 


s 

M. 

F. 

Summe 

Vom  Jnbre  1861  Terblieben 

71 

81 

152 

AalgeBOmmen   wurden 

49 

49 

98 

Summe 

IST 

"730 

250 

KellaeaeB  wnrden: 

faheiU 

10 

17 

37 

lobciaflrt 

7 

6 

13 

■■gebeilt  und  tranaferirt 

6 

4 

10 

Ealwichen  aind • 

4 
13 

1 
25 

5 

VentorbM    „                         

38 

Summe 

40 

53 

93 

Von  der  Snmme  der  im  Jabre  1861   Verbliebe- 

nen  nnd    im  Jabre  1862  Anigenommenen 

120 

130 

250 

abgeMgen  din  Snmmn  der  im  Jabre  1862.  EnU 

bwenen  nnd  Verstorbenen 

40 

53 

93 

verbleiben  aonit  iQr  dna  Jabr  1863    .... 

80 

77 

15'^ 

94 
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9 

a 
a. 
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(» 

3 
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s 

3 
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M 


des  Alten  waren  die  AnfgenommeDen : 


Ton  15  —  20  Jahren 
21-25  „ 
26  .-  30 
31  -  35 
36  —  40 
41  —  45 
46  —  50 
51  —  55 
56-60 
61  —  70 


»» 


1* 


n 


M 


>» 


»» 


W 


*» 


1» 


»1 


M 


»» 


»» 


W 


W 


H. 

F. 

Ssrnme 

l 

3 

4 

6 

5 

11 

6 

10 

16 

5 

2 

7 

8 

11 

19 

10 

8 

18 

7 

3 

10 

2 

3 

5 

2 

2 

4 

2 

2 

4 

1" 

49 

A      m 

49 

9S 

Hinsichtf  der  Religion  waren  die  Anfgenomroenen: 


Katholiken 
ProtesCenten 


M. 


48 
1 


49 


F. 


49 


49 


Summe 


97 
1 


98 


S«inme 

Ifacli  dem  Character,  der  Profession    oder  nach  der  Beschifti- 
{sng  waren  die  Anfgenommeoen: 


M  a  n  n  e  r : 

Olliaier  (Rittmeister) 
Hasdlwifsdiener  . 
Spielwaarenmacher 
Eisenbahnarbeiter 
Bddisenmacher  . 
Schleifer  .  .  . 
Wagner  .  .  . 
Handscfanhmacher 
Schneider  .  .  . 
Färber  .... 
Hatmacber  .  • 
Buker.  .  .  . 
Tagelöhner  .  . 
Aof  dem  Banernstande 

Sunme 


1 

2 
1 
2 
1 
2 
3 
1 
4 
1 
t 
I 

5 
24 


49 


9» 


ty 


M 


51 


Frauen: 

Aus  dem  Beamtenstande  . 
Bflrgerstande 
Handwerksstande 

„       ,,     Banernslande 

Iffihtertnnen       .... 

Dienstmädchen  .... 

Tagelöhnerinnen     .    .     . 

Summe 


4 

4 
4 

8 
3 

15 
10 


49 


m 


Ntch  ibr«»  Sunde  waren: 

Ledig  ohne  Nachkommen    . 
Ledig  mil  Nachkommen 
Verehelicht  ohne  Nachkommen 
Verehelicht  mit  Nachkommen 
Verwittwet  ohne  Nachkommen 
Verwiltwet  mit  Nachkommen 


M. 

F. 

Summe 

•           •           • 

27 

28 

55 

•                 V                ■ 

— 

2 

2 

n     .     . 

7 

3 

10 

11 

13 

24 

D     .     . 

2 

l 

3 

•         •         • 

2 

2 

4 

Summe 

49 

49 

98 

Beadglich  ihrer  Heimath  waren: 


Ana  dem  Weichbilde  der  Stadt  Lini 

„      „    Hanarockkreiae 

„      „     Traun  kreise     .     . 

„      „     MOhlkreise  .     .     . 

„      ,,    Innkreiae     .     .    . 

„      9,     Kronlande  Nied.  Oest.  ( Wien) 

„      „  „  Böhmen 

Rheinpreoasen  (Stadt  Cdln) 


- 

M. 

F. 

Summe 

Lini 

10 

10 

20 

•         « 

12 

10 

22 

■         • 

7 

7 

14 

• 

9 

14 

23 

■         « 

6 

7 

13 

Wien) 

1 

— 

1 

•     • 

3 

1 

4 

■    • 

1 

1 

imme 

49 

49 

98 

Ala  Uraache  der  Geiateastörung  können  folgende  psychische  und 
somalische  Momente  angenommen  werden: 


Erbliche  Anlage  von  Seite  des  Vaters    . 
Erbliche  Anlage  von  Seite  der  Mutter 
Religiöse  Ueberspannung  und  Volksmission 

Sexaalexcesse  und  Onanie 

Hiualiche  Noth,  Kummer  und  Sorge  .    . 

Menstruations- Störung 

Oeffentliche  Verspottung  .  ^  .  •  .  . 
ünglöck  in  der  Ehe  und  Eifersucht  .  . 
Unbekannten  Ursprunges  ...... 


Summe 


M. 


3 
3 
8 
3 
11 

1 

1 

11 


F. 


6 

7 

15 

7 

3 
12 


Summe 


8. 

5 

14 

10 

26 

t 

1 

4 

23 


41      57       98 


97 


Bei  den  verstorbenen  13  Mäooern  uod  25  Frauen  erfolgte  der 
Tod  OBler  der  Form: 


Hydrocepbalus  chron. 
Abcehrung       .     . 
Tobercaiose 
Langen  -  Oedem    .     . 
Dysenterie  .     . 

Typhof  

Gangracn    .     .     .     . 
Yerblatong       .     . 


M. 

F. 

Summe 

• 

-^ 

3 

3 

•             • 

8 

8 

2 

2 

• 

1 

1 

5 

8 

13 

•             • 

3 

6 

9 

1 

1 

z 

1 

a            ■ 

1 

mme 

13 

25 

38 

Das  Alter  der  Verstorbenen  war: 


TM  20 
«  31 
.,  41 
„  51 
,  61 
.   70 


30  Jahren  .  .  . 

40       „       .  .  . 

50       „       .  .  . 

60       „       .  .  . 

70       „       .  .  . 

75       „       .  .  . 


M. 

F. 

Summe 

1 

4 

5 

4 

6 

10 

6 

8 

14 

— 

5 

5 

1 
1 

2 

2 

1 

mme 

13 

25 

38 

2»itackrUt  L  Fiyehi^tria.  XX.  1. 


NiscelleD. 


Au$  Norwegen.  —  In  Norwegen  besurhte  ich  dte  Anstalt 
in  Christianifi  aelbst  unter  der  Leitung  iles  Dr.  Winge^  eines  sehr 
liebenswürdigen  Collegen,  und  die  Anstalt  in  Gaustad  bei  Christia- 
nia  unter  der  Direction  des  Dr.  Landsberg.  Diese  letzlere  Anstalt 
ist  nach  dem  Pavillon-System  aufgebaut.  —  Gauslad  ist  hübsch 
aufgeführt,  die  innere  Einrichtung  recht  freundlich  und  wohnlich, 
die  Aussicht  nach  dem  Fjord  entsäckend.  Die  in  Norwegen  und 
Schweden  bestehende  Controll-Coromission  wird  von  den  Anstalts- 
Aeriten  selbst  als  eine  sehr  wohllhätige  Einrichtung  bezeichnet, 
um  das  Vertrauen  des  Pnblicuros  au  den  Irrenanstalten  iu  heben, 
bestehende  Uebelstände  absustellen  und  gleichzeitig  die  nOtbige 
(lew&hr  zum  Schulz  der  persönlichen  Freiheit  zu  sichern.  Von  den 
schwedischen  Anstalten  ist  wohl  die  vorragendste  Conradsberg  bei 
Stockholm,  eingerichtet  auf  200  Kranke.  —  Es  Ist  dortseibst  das 
Beheizungs-  und  'Ventilations- System  nach  dem  Princip  von  Du- 
voir,  wie  in  Lariboisikre,  Auch  die  Anstalt  in  Upsala,  obwohl 
eine  ältere  Anstalt,  ist  unter  der  Leitung  von  Dr  Kjelberg  ganz 
entsprechend  organisirt,  und  es  ist  im  Plane,  wahrscheinlich  wer- 
den schon  von  den  jetzt  tagenden  Reichsstftnden  die  Vorlagen  ge- 
nehmiget, einen  Neubau  für  die  mftnnlicheji  Kranken  zu  bewilligen, 
so  dass  das  jetzige  Gebftude  bloss  für  weibliche  Kränke  benutzbar 
wird.  Sowohl  in  Christiania,  wie  in  Conradsberg  und  Upsala  wer- 
den klinische  Vorträge  gehalten,  ohne  daäs  man  irgend  welche  Un- 
zukomrolichkeit  für  die  Kranken  beobachtete.  Die  Collegen  sind 
mir  allenthalben  in  der  fireondlichsten  Weise  eatgegengekommen. 

S, 

Aus  lilenau.  Am  1.  Januar  gab  es  in  Illenan  443  Kranke 
(194  M.,  249  W.)  und  zwar:  Katholiken  98  H.  u.  146  W.'»  244, 
Evangel.  86  M.  o.  92  W.  =  178  und  Israeliten  10  M.  n.  11  W.  »21. 
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Programm  aut  der  nrif«»  Zürcherischen  Irrenamlali.  — 
\Ttr  haben  in  den  lettlen  Tagen  Eiosicht  kekommen  von  dem  Pro- 
graaiBi  für  die  neae  Irrenanstalt,  auf  welches  gestutit  nun  PUne 
ood  Koftenberecbnungen  bearbeitet  werden.  Da.  wir  voraikssetsep 
UoDcn,  daas  nnsere  Leser  sich  dafdr  iftteressiren ,  so  theilen  wir 
im  T^achfolgenden  die  Hauptpankte  aus  denselben  mit. 

Fär  wie  yiel  Kranke  muss  die  Anstalt  eingerichtet  werden,  uro 
ilas  Bedärfoias  zu  befriedigen?  Das  Programm  sagt  sunftchst  im 
Allgemeines,  die  Erfahrung  lehre,  dass  200  Kranke  das  Minimum 
bilden,  welches  eine  günstige  ökonomische  Führung  einer  Irrenan>- 
sttlt  gestattet,  dass  bei  einer  geringem  Zahl  die  Kosten  des  Baues 
ond  der  Verpflegung  ffir  den  Einzelnen  zu  hoch  kommen  n.  s.  f. 
Anderseita  zeigt  die  Erfahrung  ebenfallsi  dass  wenn  dem  Oberarzt 
die  individuelle  Behandlung  der  Kranken  nicht  unmöglich  gemacht 
werden  solly  ihre  Zahl  300  nicht  wohl  überschreiten  darf.  Dies 
Zahlen verhftllniss  hat  das  Programm  eingehalten.  Indem  es  von 
dem  Gmodsatz  ansgeht,  dass  die  Anstalt  vorzugsweise  Heilanstalt 
sein  toll«  also  vor  Allem  heilbare  Irre  ins  Auge  gefasst  werden 
aAssen,  fragt  es  sich,  wie  weit  die  speciellen  Bedurfnisse  unseres 
Landes  gehen.  Dies  virurde  zu  ef forschen  gesucht  einmal  aus  der 
ZsM  der  Irren  im  KantOn.  Eine  offizielle  Zählung  der  Irren  wurde 
vor  zehn  Jahren  ausgeführt  und  ergab  die  Zahlen  von  1218  (552 
männliche  und  666  weibliche)  die  Blödsinnigen  inbegriffen.  Sie 
teigty  selbst  wenn  man  die  heutige,  seither  vergrösserte  Bevölkerungs- 
lahl  (266,000)  mit  ihr  vergliche,  eine  ganz  ungewöholich  grosse 
Zahl  von  psychisch  krankhaften  Individuen  (1 :  21 S  Einwohner)  in 
anserm  Kanton,  uud  mahnt,  jedenfalls  die  Anstalt  nicht  zu  klein  zu 
machen.  Nach  einer  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  göltigen  An- 
Bahme,  dass  höchstens  die  Hälfte  der  Irren  eines  Landes  die  Auf- 
nahme in  Anstalten  benölhige,  könnte  sich  dieses  Bedürfniss  für 
etwa  600  Individuen  heraussteilen.  Unter  diesen  eignet  sich  na- 
lörlich  eine  überwiegende  Menge  unheilbarer  Fälle  nur  für  eine 
Pllegeanstalt;  unter  600  irren  Anstaltsbewohnern  ist  aber  die  An- 
nahme von  über  100  heilbaren  Fällen  jedenfalls  in  jeder  Hinsicht 
zulässig;  wir  wurden  also  auf  diesem  allerdings  immer  nur  appro- 
ximativen Wege  darauf  geführt,  ein  Bedürfniss  für  mehr  als  100 
heilbare  anzunehmen. 

Einen  positivem  Anhaltspunkt  für  das  Bedürfniss  bot  dann  die 
Statistik  der  Aufnahmsgesuche  und  Aufnahmen  in  der  bisherigen 
Irrenanftalt.  «ßei  derselben  —  heisst  es  im  Programm  —  ist  in- 
dessen zu  bedenken,  dass  bei  der  bekannten  Beschränktheit  ihres 
Bsomes  und  bei  der  Mangelhaftigkeit  ihrer  Einrichtungen  sie  fast  nur 
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Ton  den  nnlersten  Ständen  benotzk  warde,  and  daM  man,  nm  die 
zahlreichen  Aufnahaisgegiiche  genannter  Art  wenigstens  einiger- 
messen  befriedigen  zu  können,  längst  genöthtgt  ist,  die  Verpfle- 
gungszelt in  der  Anstalt  auf  die  allerkürzeste  Zeit  za  beschränken. 
Wir  haben  also  für  die  neue  Anstalt  nicht  nur  bedeutend  mehr  Auf- 
nahmsgesuche zu  erwarten,  sondern  wir  werden  auch  genölbigt 
sein,  im  Interesse  der  Heilung  und  der  Verhfitung  von  Ruckfällen, 
die  Kranken  bedeutend  länger  in  der  Anstalt  zu  behalten.  Ange- 
meldet bei  der  Aufnahmskommission  wurden  in  den  zehn  Jahren 
1852—1861  1729  Fälle  (jährlich  172,.),  aufgenommen  1324  (jähr- 
lich 132),  darunter  die  Mehrzahl  frische,  Chancen  für  völlige  Her- 
stellung darbietende  Fälle.  Im  Hinblick  auf  diese  Zahlen  und  nach 
Vergleicbung  anderer  Heilanstalten  müssen  wir  nun  eine  Anzahl 
von  mindestens  HO  — 120  Plätzen  für  Heilbare  für  die  neue  An- 
stalt für  nothwendig  halten.  Es  soll  aber  der  fernere  Zweck  der 
Anstalt  sein,  einer  gewissen  Anzahl  ruhigerer,  noch  einiger  Besse- 
rung und  eines  humanen  Lebens  fähiger  Unheilbarer  ein  Asyl  zu 
gewähren,  diese  für  die  Zukunft  von  allen  ganzlich  Verkommenen, 
einer  blossen  Aufbewahrung  in  einer  Pflegeanstalt  bedürftigen  In- 
dividuen zu  trennen  und  in  den  bessern  Verbältnissen  der  neuen 
Anstalt  zu  erhalten.  Auch  für  diese  kann  eine  Zahl  von  circa 
110 — 120  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als  Bedürfniss  ange- 
nommen werden.  —  So  kamen  wir  zu  dem  Resultate,  dass  für  die 
dringendsten  Bedürfnisse  des  Kantons  etwa  220  Plätze  genügen 
möchten,  dass  es  aber  in  allen  Beziehungen  zweckmässiger  sein 
dürfte,  die  Zahl  auf  250  festzusetzen,  letzteres  namentlich  auch, 
um  die  Möglichkeit  zu  gewähren.  Kranke  höherer  Klassen  auch 
ans  andern  Kantonen,  welche  für  die  Anstalt  in  mehrfacher  Hin- 
sicht von  Vortheil  sein  werden,  in  einer  gewissen  Anzahl  aufneh- 
men zu  können/^ 

Wie  alle  neueren  Irrenanstalten,  welche  nicht  ausschliesslich 
für  Arme  bestimmt  sind,  werden  auch  in  unserer  Anstalt  verschie- 
dene Verpflegungsklassen,  nach  Stand  und  Vermögen  der  Kranken, 
eingerichtet  werden.  1)  Pensionäre,  welche  grössere  Ansprüche 
an  Comfort,  Bedienung,  Speisung  etc.  machen.  Ihre  Anwesenheit 
giebt  den  öfi'entlichon  Anstalten  eine  feinere  sociale  Haltung,  und 
bietet  ihnen  werthvolle  ökonomische  Vortheile,  welche  der  Unter- 
haltung des  Ganzen  und  damit  den  armen  Irren  zu  gute  kommen. 
Ihre  Zahl  ist  in  Uebereinstimmung  mit  Waldau  und  Prifargier  auf 
30  festzusetzen.  Minimum  des  täglichen  Verpflegungsgeldes  0  Fr. 
2)  Eine  mittlere  Klasse  mit  einem  Verpflegungsgeld  von  etwa  2\  Fr. 
per  Tag.     Für  diese  Klasse  sind  90  Plätze  (45  männl.  und  45  weibl.) 
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nfflieltL  3)  Die  dritte  Klüse  wflrde  etwa  130  Kranke  omfaMea 
(fö  Binnl.  und  65  weibL).  Kostgeld  per  Tag  1  Fr.,  aber  mit 
groMcr  Latitdde  im  Eimelnen. 

Eintheilung  des  Haases  Nachdem  das  Programm  eine 
vatistindige  Trennung  der  Gescbiechter  dnrch  Verlegung  derselben 
aacb  entgegengesetzten  Flögein  des  Hauses  und  Scheidung  der  Ver- 
^gongsklassen  gefordert,  stellt  es  auf  der  Mftnner-  und  Frauen- 
feüe  je  folgende  Abtheilungen  fest:  1)  Die  Ruhigen,  gesellig  Zusam- 
Bienlebenden,  70'PlAtze.  2)  Die  unruhig  Zusammenlebenden,  80  PlAtae. 
3)  Die  Unreinlichen,  22  PIfttae.  4)  Die  Isolirten,  d.  h.  Kranke, 
welche  wegen  ihres  eigenen  Zustandes  längerer  Abgeschiedenheit  von 
Andern,  Abhaltung  vieler  Sinneseindröcke,  kurz  grosser  Ruhe  be- 
terfen  nnd  für  das  gesellige  Zusammenleben  mit  Andern  nicht 
passen.  Für  diese  Abtheilung  sind  28  Pl&tse  festgesetzt.  —  Ausser 
£esen  Hanptkategorien  sind  su  bloss  temporärem  Aufenthalt  noch 
ia  Anschlag  au  bringen:  5)  Die  Ablheiinng  der  Tobsüchtigen  mit 
22  Zellen,  und  6)  einige  Reservesimmer  für  körperlich  (kontagios 
etc.)  Kranke. 

Pur  die  gemeinschaftlichen  grossem  Abtheilungen  schlägt  das 
Programm  für  die  Tag- Wohnräume  das  Korridor -System  vor,  wie 
CS  sich  in  vielen  englischen  Anstalten  6ndet,  für  die  Schlafräume 
fcaeinschaftliche  Schlafzimmer,  für  die  zweite  Klasse  von  3  —  6,  für 
£e  dritte  von  4  — 10  Betten,  dabei  aber  auf  jeder  Abtbeilung  noch 
iwei  Einzel-Schlafzimmer  für  Kranke,  welche  Nachts  störend  wer- 
den oder  welcho  sich  an  das  Schlafen  mit  Andern  durchaus  nicht 
gewöhnen  können. 

Die  Tobzellen  sind  jedenfalls  nach  dem  jetzt  allgemein  ange- 
aemmenen  System,  zwischen  zwei  Korridoren,  anzulegen.  Jede 
Ablheilong  muss  für  sich  abgeschlossen,  frei  mit  Hof  und  Garten 
koMmonicirend ,  mit  eigener  Gartenabtheilung,  mit  Theeköche  für 
den  Wärter,  Abtritt  und  einem  geschlossenen  Räume  (Garderobe  der 
Kranken  nnd  für  Geräthschaftea)  versehen  sein.  Die  Zahl  der 
Wärter  und  Wärterinnen  ist  im  Minimum  auf  32  angesetzt. 

Za  diesen  unmittelbar  den  Kranken  selbst  dienenden  Räumlich- 
keiten kommen  nun  folgende  weitere  Gelasse: 

1)  Eine  kleine  Kapelle  (von  beiden  Seiten  abgesondert  zu- 
gingfich). 

2)  Zwei  grössere  Salons  in  der  Mitte  des  Hauses,  als  Vereini- 
pBogsplätze  zu  Festlichkeiten  u.  dgl. ,  einer  derselben  auch  zum 
Uiaischen  Unterrichte  dienend,  einer,  wo  möglich  als  Gartensalon 
eiazarichlen. 

3)  Ein  Eolr^e-  (War(e-)  Zimmer  beim  Eingang. 
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Zur  Pathologie  der  HirngeHLsse  bei  Irreo^ 


Von 

0r.  Vlie^ftiaM  ttfliftt«. 


Der  vnrwiegend  maieriell«  Standpunkt  der  neueren 
Psychiatrie  hat  namenllieh  auch  der  pathologischen 
Anatomie  sein.  Augenmerk  zugewendet  und  darin  ein 
reiches  Material  aufgehäuft.  Dagegen  sind  die  Resul^ 
Ute,  welche  die  Sichtung  dieses  Materials  geliefert 
hat,  nneb  sehr  sparsam  ^  denn  kaom  ist  etwas  meh 
dadurch  gewonnen  worden^  als  der  r«uerst  von  Grie-^ 
mgtr  betonte  Sati,  da»s  X\k  Geistesalörungen  vor «4 
wiegend  durch  Erkrankungen  der  Hirnperipherie  he»« 
dingt  werden.  Im  Uebrigen  aherhabiei»  die  Versncbetf 
einzelne. Krankbeit^farmen  auf.  bestimmte  anatomische 
Störnngen  zurückführen  zu  wollen/  zu  keinem  siefeeren 
Resttltate  geführt,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  allge» 
■leinen  Paralyse,  über  welche  die  pathologische  Ana« 
lomie  uns  wenigstens  annähernde  Aufschlüsse  gdlieferi 
hat  Bei  diesem  Standpunkte  unserer  Wissenschaft 
scheint  es  daher  eme  f'aj^t  miissigc  Arbeit  zu  sein, 
einzelne  pil(hff»logiscl»-aMitoiipiscbe  Befnnde  noch  spe- 
cieller  berticfcaicfatigen  su  wollen,  dennoch  aber  meine 
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ich,  dass  selbst  negative  Resultate  ihren  Nutzen  haben 
und  jeder  derartige  Beitrag  wenigstens  einiges  Licht 
auf  diesem  noch  so  dunklen  Felde  zu  verbreiten  im 
Stande  sein  kann. 

Bei  einem   Ueberblicke    über    die    pathologische 
Anatomie  der  Psychosen  nun  schien  mir  eine  wesent- 
liche Lücke  in  der  Pathologie  des  intracraniellen   Ge- 
fasssyslems  zu  bestehen.     Nicht  als   ob  es  an  Beob- 
achtungen über  die  Affectionen  der  Hirogefas^e  fehUe^ 
wie  die  Folgende  Zusammenstellung  es  schon  ^r^ersen 
wird,   allein  ich  fand    sie   allenthalben   nur  zerstreut 
und  beiläufig  erwähnt,  selten  —  aber  das  Bestreben,  diese 
pathologischen  Aefmid^  weifer  in   verwerthen.     An- 
gesichts dieser  Lücke  hielt  ich  es  zunächst  für  noth- 
wendig,  aus  der  Literatur,  soweit  sie  mir  zugänglich 
war,  die  Fälle  zusammenzustellen,  in  denen  ich  Ab- 
normitäten der  Hirngefässe  verzeichnet  fmtd,  um  we- 
nigstens zvnichst  einen  UeberMick  über  das  vorhin* 
dene  Material  za  gewinnen,  es  unter  gewisse  Gesichts» 
plinkle  zu  ordnen  mid  soweit  möglich  das  Verlftältniss 
der  Gelisserkrankongen  zu  den^  Seelenstoroiigen  fest« 
zustellen.     Dass  ich  bei  dem  Umlinge  unserer  Liie^ 
ratiir   keinen   Anspruch    auf   Vollständigkeit   «Mcbcn 
kann,    bin   ick   mir  wohl  bewussi  und    ich    nrdelitc 
deshalb   diesen  Versuch  auch  nor  als   einen  Beitrag 
auf  diesem  Felde  bebrachtet  wissen,    bnffcnd,    dass 
die  Lüeken  von  anderer  Seite  aosgefolk  werden.    Habe 
ich  dazu  nur   die  Anregung  gegeben  und  woi^  es 
mir  überhaupt  gelingen,  für  den  (raglichen  Gegenaland 
ein  lebhafteres  Interesse  hervorzurufen,  so  wäre  «Icr 
Zweck  meiner  Arbeit  erreicht« 

L    Venensystem. 

Unter   den   Himveocn    nehaaen    die   Sinns    eine 
hermrragende  Stellung  ein  so<w<ohl  wegen  ihses  Um* 


MI 

baffTS,  iiUotich  wegf^n  ibr^et^iVM  den 'fibrigfen  Xe^n 
abweichenden  Baue»,  weshalb  ich  es  für  gerceliitefligt 
halU,  ihre  Abnormitiiten  jiu\tr  gosondetten.  iB^lrach- 
lung  rtt  uQlrnki^bion. 

Abnarmiiälen  der  HirniHinuB  hnA  M:b  ab  folget»* 
lieii  21  Fällen  veracicbnet:  .    ^' 

1.  Jf.,  15  Jolir  »U|  .Epilepsiq  mil  SluaipfrtiBA 
nach  einer  UirnenUiinriun^  im  2lcn  Leben ajvhfl:^. 
Befund:  BreiUr  Schädel  nnl:  kb>inen  Uei^essionen, 
417  Graumi.  scbArer,  diploöUscfa;  zahlreiche  GrMltlAiJo 
Den;  fe.s4f!9.iind  gexir^ngli^s  .Hiro  inil  AtjUniei  aU^uf^ir 
B5»er  iMhali  der  feilen vcnlrikct;  EmboluH  d04&  rei'hl/^U 
Querlfiler&;  eiirigc  U^ningiliii  Aer  baaU  ofebelÜ  *P9^ 
rariiise  Zerstörung  (|(*$  ret:hl^n  oberen  FeJiienb<>ipräQdei^ 
E&o$la.se  mn  rnntlen  Locl^^.  (Voppilt  Archiy  f.  Ptty- 
chialrie  I.  ül.) 

2.  jr.,  62  ißkr  alt;  Melancholie;  S^lb^UnOirdr 
versuch' d4|reh  ScImiiU  lu  dx^n  .Hals;  Erweit,e9ung  fl^i^ 
linken  Pupille  und  llei-abiijingen  des  linken  Aug/e^r 
lidfs;  4|£be9  Kopfvvehf.  nflpr/Säns^  im  re^l]r(ea  Pbr^ 
2  Taj(e  vor  dem  Tode  gros«:e  Unruhe,  iN£tbruogMx*heH> 
dann  /V^span^iitg,  linko  Mnpille  nocb.  «vieUn  ^rwieitf^vt, 
li^k^s  Atigeftlid  htiirker  .berabhiM9gi»rKl,  S^ppr»  Ißiehlf 
Zuckungen  in  den  Gliedern,  Tod.  ..;• 

B«fon4;.  I^iter  ifn  Arachi^idf»lsii<;ke»  Srwei- 
rhufig  dea  Q^urn^,  Carieg  de^  .Fe)s0obfii()H)  d^seUji^t 
in  der  Müken  Carnti&  ^i/i  Throfribu^H  .von(  scliw^iraew 
Bhik*  tie  selbst  verdickt;,  iiri  Jinkcn  sinus  pUf.osm  vieJ 
Eiters  rechten  forafMn  /mimf  ^n  das  Umifacbe  wn^itar 
al9  link^il.     {PUchfir,  Paych;  Zts^hr.  IV.  ,593^ 

0»  iV«  t  /»ckwc^hüHgi  MeliincMifi  mit  Verfo^ 
longaw^bn  und  Gebfu/fiä4^b«ngc;ii.;  pK»lT^i<cbsr.|\)prd»- 
aafaH,  gefolgt  jpn  belliger  Wuth,  toUi^r  Bqw.iis4- 
iasigkeii  nud  leb^Mifiein  Skbinftr/'..  im .  Uiiitcrk#j)|e'; 
stpiiter  OhRmachOn^  il^lmaljg  die  Form  von  ^ffihspiy 
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sdiem   Seh$vindel    iMmehaiend;    Tod-  dorch   Tab^r-^ 
kttlose. 

Befund :  Rechte  Hemisphäre 80  Gf'amin.  schwe- 
rer; beide  Hemisphären  in  der  hinteren  Gegend  abge- 
plattet und  mit  snbarachfroidealen  Ecchjmo^en  bedeckt. 
In  den  Seiten-  und  Felsenbeinsinus  seit  langer  Zeit 
•rganisirte  Gerinnsel.  {Baume  ^  Annat  fUM.  p«yc4. 
XXVI.  443.) 

4.  Jf.,  53  Jahr  alt,  fast  taub;  Tante  eptlepliitcb, 
Geschwister  beschrankt.  Seit  dem  5  ten  Lebefisjahre» 
angeblich  nach  Schreck,  epHepttsch,  seit  dem  36  sten 
Jahre  geistig  gestört;  mit  Zunahme  der  Epilepsie» 
welche  jihrlich  ungefiihr  90  Anfalle  machte,  Uehet- 
gang  in  Blödsinn;  rechte  Poprlle  doppelt  sn  weit 
als  die  trige  linke;  grosse  Reixbarkeil!.  Zwei- Jahre 
vor  dem  Tode  furiose  Aufregung  mit  Schreien,  aoto« 
matischen  unzosammenhingenden  Bewegungen,  gefolgt 
Von  tiefem  Coma,  aus  dem  sich  der  Kranke  aber 
wieder  erholt.  ^  Jahr  spater  nach  häufigen  epilep- 
tischen Anfiiilen  neue  Aufregung  mit  Nahrungsver- 
weigerung und  Selbst  mordtrieb.  Endlich  1  Monat 
vor  dem  Tode  abermalige  Aufregung  mit  Verlust  de« 
Bewusstseins,  lautem  Geschrei;  endlich  Tod  unter 
Marasmus. 

Befund:  Rechte  Seite  des  Schäddd  nach  vorn, 
linke  nach  hinten  vorragend ;  dura  inficirt,  stellen  weis 
mit  Schidel  verwachsen;  Visceralblatt  der  Arach«^ 
noidea  mit  einer  dicken  Pseudomembran  bedeckt, 
stark  seroB  infiltrit;  pta  maUt  sehr  injicirf,  verdidit. 
Linke  Hemisphäre  mit  Hauten  629^  ohne  Hävte  570, 
rechte  mit  Häuten  535,  ohne  Hiule  468  Granofm.  schwer. 
In  den  Seiten-  und  Pelsenbeiiisinns  fibmose  Gerimi9el, 
sich  fortsetcend  und  verzweigend:  Windungen  flacb; 
Ventrikel  sehr  erweitert  und  gefUNt.  Graue  Subatum 
verdünnt,  weisse  punktirt.     (IMd.  4S(>.) 
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5*  JT.»  52  Jahr  alt,  Blödsinn.  Im  8inu$  faki^ 
fwnm*  Mp.  uaU  eireuL  Midi  adbarnrende  Fanersioff- 
coa^a.  Die  Innenfläche  dieser  Sinus  blaasrotblicb, 
kiebt  aufgelockert»  mit  mohnkorngrossen  Granuiatio* 
nen  beseUt«  Erweiterung  der  Venqii  der  inneren  Hirn- 
käste  ttpd  Blutgerinnungen  in  ihnen.  (FmcAit,  Lei« 
chciübefonde,  8.) 

6.  H^  Blndainn.  Im  SmiM  fakif;  sup.  und  Sin. 
trmtfv.  Mir.  ein  feste«,  mit  den  Wanchmgen  adhari« 
rcndca  FaKevstoffcnagulum.     (Und.) 

7.  Fr-f  30  Jahr  alt,  Wahnsinn.  Sjfiii«  rranao« 
im«  biß  in  den  Aniang-  der  Vena  juffuL  mit  einem 
festen  an  den  Wandungen  adbiirirenden,  in  der  Mitte 
ledtnaaenen  Faserstoffgetinsel  auagefüllt.  Hydroee- 
pUk$  ekron*  «^m  Oedem  der  fia  mater^  Trübung 
and  Verdickling  iler  inneren  Hirnbaute.  Eitriger  decu^ 
Mut  am  Kreuabein  nnd  beiden  Trocbanteren,  eitrige 
üakaatfilige  Pleuriti».    (Aul.  44.) 

8.  if.,  32  Jahr  alt,  Wahnsinn.  Im  SinUs  fateif* 
mf.  ein  an  den  Wandungen  lose  anhängendef$,  in 
der  Mitte  eitrig  xerfl^s^enes  pblebitischea  Faaeratoff^ 
geiinael.  Chronische  Lungentubeirknioae  mit  Caver- 
•eobildnng  und  tuberkulösen  Geschwüren  im  Ileum 
and  Ci^ton  MC    (Ibid.) 

9.  Jf.,  49  Jahr,  Parafys.  gemr>  9  Jahre  vor  dem 
Tode  Lähmung  des  Unken  oberen  Augenlid ea;  3  Jahr 
spater  Parese  der  unteren  {Extremitäten- und  allgemeino 
Abmagerung;  4  Jahr  spüter  Zerstreutheit,  Schlfifrig* 
keit«  €rö8senwrabn ,  Zittern  der  Zunge,  Lippen  und 
oberen  Extremitäten,  schleppender  Gang»  sbocketide, 
schwere  Sprache;  ^t^  Lihmung  der  Sphiocteren, 
xunrhmende  geistige  und  körperliche  Sdiwäche,  vor-^ 
ühoDglehtfnder  VeIrfoigungsWahn ;  Ungleichheil  der  Pu«* 
pHlen  und  Tod*  unter  Maraamus. 

Befund:     Starke.  KnorhenksAlco  auf  der  .6daiit 


data  v€f\vachBeii,  p^rgamenkartig^  kr<^rcfidct;*pro(?.  /Vif- 
cif.  vorn  ^erknr)i4ier^,  Sm.  tongiU  dasHlNt  #Miter{rt, 
wlBit^r  nach  hirrteif  (iiifrch  ein  'f^tejt  Coagiilum  ver- 
stopft, ^clrhe^  sich  auch' in  die  einrfiüiidi^nden  Venen 
(mtM^t%te.  Araehnüided  vordii^kt,  serös  infitfi4t,  iinri 
90w\e  ^ie  verdickte  pia  fnätir  titit  slflKigcn  Exsudat ett 
und  kleinen  Biulextravasaten  bedeckt.  Hirtibtiutv'eweti 
stark  geschwellt. ''  RmrierisiibstanK'  en/veicbf ;'  mit  pia 
vet^wachserf«  MarksiibManz  5demaiö^ ;  rechter  Vorder- 
läppen  comprimirt.  Septum  pdfcicfd,' HirnsKrhe^kel 
utnt  Kleinbif'n  erweicht.     (Eigene  tienbachliing.) 

1-0.  M.,  06  Jabr,  6l5dfiiiUi  mit  hötprigem  Gen^, 
Schwindel  und  epilepliscben  ADflilleti.  Tod  naeb  AnArtl. 

Befund':  S^cbftiief  diuk,  feüt;  rftira  inwer  ver- 
diekt;  gan%r /«rfo  eareirt  vorknr»chert.  Säiti#  lofi jpAlKf« 
veröUct,  übrige  Sinus  sehr  ansebeiübar.  Unter  Araeb- 
noidea  aulalgea  Exsudat.  In  den  SMteiiven!rMM4n 
und  an  der  Basis  Serum.  (A'einvf,  pfiych.  Cort^üpM. 
I«d9.  870.) 

11.  M.,  58  Jabr  aitv  2  Jabre  krank,  lobalirbttge 
VflerVfirrth^ii  niH  recht)8|eiti^er  Pareae. 

Befund':  Nabte  i^erwischt,  hoher,  kleinirr,  417 
Gramm;"  sch^^erarfifeb^isdei,  ti^it  glaitem  Oj^teopbjt 
des  Sulc.  longil.  und  niffim^.;  tmholu$'  tongiMtin'aii; 
Hyperamie  der 'Meningen  mit  «erosem  Eicaud'at,  par- 
tieifer  Verklehtvog'  und  C  yatenb^ildung;  ap^lBdrid  dkpif" 
fartV'  der  Rfndensubstan^r,  Ependym  jgrannitftp  attf 
der'fidai»  Blnl^exträvasat.  Atbrero^  Aet  A^PH'We. 
mni  HMTßclca ;  Enibolie  der  Vena  äiemd.  ( foppH; 
Arcbit.  I.  51.)     ' 

12.  |R,  88  Jabr  ii4tl  dimmiia  panfgt  «Mm., 
HamorrlioidalM'uldngen:  nafcb  apoplektiacbem  Inttnlte 
und  vOrhür  btgnhneiter  piira4ytiM*faier  UifbtbliilfHltMieit; 
enuresis,  partielle  Anäsfbef¥>e;  toletit  ^ffai^f^en  nn^h 
Link^  Seh^eiei^  EAfocUenrtdlhpr.  ■  »<     t 
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Befond:  Scbäctel  SOO  Gramm,  schwer,  kleine 
PieodomembraD  am  recblen  Siirnlappen^  Thromboi^e 
beider  Längssiims  utic)  ukiloten  FelaenbeiosiiUift  mit 
eiirif^em  Zerfall.  PeneDcepbaliiis  mit  Erweichung 
nad  Bjrperämie  der  RtndenBubstaex,  Was^eranspmm- 
lung  in  den  erweiterten  Seiten veDlrikelai  besonders 
links.  Grosshirn  1,100,  Kleinfairn  250  Giatiim.  schwer, 
ierla  a$e.  stark  aibeiomatöft;  py^miAebe  Heerde  is 
deo  Niaren.     {Voppely  Corrbl.  .1862.  188.) 

13.  Jl.,  36  Jahr  alt,  pärakfmg  general  tük  sin.^ 
iunbÜMSf  Häilgen  nach  links;  rechtsseitiges  Zttsam* 
meosinken,  Erbrechen,  Congestions  •  Erscbeinaagen, 
rtchtsseitige  Zuckungen,  Sopor^  Tod. 

Befand:  Schädel  550  Gramm,  schweri  liiit  ver- 
wachsenen Suturea,  Oedetna  piae  mair.,  Thrombose 
it&BinuB  fafi^fltid.;  Atrophie  der  Riodeasubstant  mit 
beiderseitigem  hydrocephaL  int.  und  Granulation  des 
Ependyms.  GrosshSrn  1,000,  Kleinhirn  170  Gramme 
schwer.    Lungentnberkel ;  tiefer  decubiiui    {Ibid^  200.) 

14.  jFr.,  alt,  geistesschwach,  starb  aach  24stiln^ 
digem  Coma. 

Befand:  Smu$  longüud*  und  die  einmündended 
Venen  durch  adhärirende,  schwarte  Thromben  erfüllt. 
Zihlreicbe  Capillarhämorrhagicn  io  der  grauen  Sub- 
«tsux  4es  Gebims;  ein^  ausgebreitete  gelbliche,  aiif 
Kosten  vieler  Hirnwindungen  gebildete  Narbe  auf  der 
rechten  Hemispbire.  {v*  Dusch,  H.  u«  Pf.  Ztscbr.  VlI.) 

1&  M.,  26  Jabr  alt,  Blödsinn;  Erblichkeit  von 
vateilicber  Seite;  Epilepsie  im  3.  Jahre. 

Befunds  Geringer  filut^rguss  im  Aracbnbideal<> 
uck;  Oedem  des  Gehirns  mit  massiger  Atrophia 
aad  Anameie;  Biu^pevioauo^  in  d^r  rechten  Keilbein- 
grabe,  «liiteAis  des  sinus  Iransu)^  dext.]  SebneoAeekja 
des  Herzens,  coaceotrMiitbe  Hypertropbre  de$  liakisa 
Ventrikels,  enge  ilor(a  ascendensy  dünnwandige  Aorta; 
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Lungentuberkulose,  grennlhrte  Leber,  tuberkulöse  In- 
filtration der  Mesenterialdrüsen  und  Gürtelgencbwiire  im 
DUnndarme.     (Voppel^  Archiv^  I.  52.) 

16.     M.j  43  Jahr  alt»  angeborene  Albernheil. 

Befund:  Seoliotiseher  Sohüdel  mit  Stirnnaht, 
418  Gramm,  schwer;  Erweichung  der  StreiCcnkorper, 
des  Hirnbalkens,  des  Kleinhirne  üml  der  Briicke. 
Embolie  sümmtltc her  Sinus.  Tuberkulose  der  Lunge, 
desMitlelfells  und  des  Dünndarms;  Feltleber.  (Ibid.  55.) 

i7i  Jf.,  52  Jahr  alt,  Blödsinn  mit  fortscbreiten- 
der  Lähmung,  besonders  rechts,  seit  l^Jabreti  nach 
Apoplexie. 

B  ef u  n  d :  Dicke  verschobene,  scierosirte  Caloite 
mit  verwischten  Nähten,  fest  an  der  dura  maier 
hängend.  Grosser  ErweichungAheerd  der  linken  He- 
misphäre um  eine  rostfarbene  apoplektische  Narbe 
mit  Erweiterung  und  Anfülloog  des  llnketi  Ventrikels, 
Hypernhiie  der  Rindensubstanz  (himbeerfarben),  Inier- 
stitiallUcken  beider  Hemisphären.  Atherome  der  erwei- 
terten Art,  basilarU;  embolus  des  Shui  (ran$v.  sin* 
Herzbeutelwassersucbt,  hochgradige  excentrisdie  Hert- 
hypertrophie,  Atherome  der  Aorta  und  ihrer  Klappen. 
Speckieber,  Fettnieren.     (Ibid.) 

18.  Jf.,  57  Jahr  »It,  Wahnsinn  mit  secundfiredi 
Schwachsinn;  erbliche  Trunksucht,  epileptischer  An- 
fall im  lOten  Jahre. 

Befund:  Eiförmiger,  sclerosirter  Schälel;  ver- 
kalkte Granulationen;  Trübung  der  ArachkoidM  cere- 
bral] Anämie  und  Atrophie  des  Hirns  mit  ziemlicher 
Erweichung  von  Gross-  und  Kleinhirn.  Urige^obn- 
lieber  Verlauf,  Engigkeit  und  partielle  VenVachsung 
der  Querleiter.  Hydrops  perkardüi  Verfettetes  Her»- 
fleisch;  Lungentuberkulose^  Ascites  $  Mildnforkle, 
Speckleber,  Spiecknier^.     (Ibid.  56.) 
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19.  M.,  53  Jahr  alt,  BlödHinn,  inil  Unksfteitiger 
Parese  seil  2  Jahren 

Befond:  Flacher,  schwerer  Schädel  mit  reich- 
lichein Oaleophjt  auf  der  Innenfläche;  dwü  maier 
partiell  anhangend ;  m'mtB  frontaÜs  geschlofisen.  Arachn. 
eertbr.  bade?  Stirnlapp^n  milchweiNs  und  fest  anflie- 
gend; atrophia  ggrarwn  der  Siimlappen  mit  Hydrops 
«r  fMKUo;  Oedem  und  Anämie  des  Gehirns;  Ependym 
f erdickt,  getrnbt;  Briirke  und  Kleinhirn  klein;  8mu$ 
tränet,  ein.  Terengt.  Weite  Anrta;  variköse  Urin* 
bbae,  Nieren  atrophisch ;  vcrjanchender  Rippen  ^  und 
rechtsseitiger  Schenkelhaisbruch.     (Ibid  59.) 

20.  Jf.,  46  Jahr  all,  mofiMi  potaioria^  seit 
8  Jahren  bestehend  und  seit  3  Jahren  mit  rechtssei- 
tiger Lähmung  complicirt. 

Befund:  Steiler,  dicker  Schädel  mk  binimslein- 
artigem  Osteopbyt,  Hyperämie  der  peripherischen 
Gefisse,  mit  kleinen  BItitaustretungen;  Verklebung 
der  inneren  Hirnhäute  auf  der  linken  Hemisphäre; 
röthlichc  Erweichung  in  der  Umgebung 'des  frischen, 
apopIckliarheA  Heerdes  über  dem  linken  Seitenven- 
trikel mit  Zertrümmerung  der  Hirnsubstanz,  Fort- 
pflanzung gelblicher  Ervreichnng  in  den  linken  Strah- 
lenkorper.  Ausstopfang  der  Venen  mit  Gerinnseln 
Bod  capilläre  Extravasate  auf  der  linken  '  Schindel- 
bälfte  bis  zur  Basis,  embol  des  $inus  tränet,  ein.;  Tuber- 
kniaae  der  Lungen,  Meaenterialdrüsen  vftiA  des  lleums ; 
capilläre  Apoplexien  in  der  Milz.     {Ibid>  €0.) 

21.  Fr.,  48  Jahr  alt,  Wahnsinn ;  Aufregung,  Nah- 
nmgsverwetgerang,  epileptische  €#uvtakionen ,  Un- 
möglichkeit zu  stehen,  Steifheit,  Sprachlosigkeit,  Tod 
mUer  Vnmn  und  aUgemeifien  Convolsionen. 

Befund  Obere  Cerebralvenen  «mgeheuer  er- 
weitert bia  zu  ihreiq  Drsprungte,  TÖrii  uitd  hinten 
feste,  schwarze  Blutgernmsel  enthaltend,  i/velche  ihr 
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Lumeir  gaA%  ausfüllen  tuld  sieb  bis  in  •  den  Sinus 
longitud.  erstrecken,  welcber  selbst  in  iseiner  gamett 
Ausdehnung  von  einem  festen  Gerinnsel  erfüllt  ist. 
Unter  den  Venenstümmen  braunrotbe  Flecke  aul  der 
Hirnoberfläehe.  Hirnbäute  an  vielen  SieUen  mit  der 
erweichten  Hirnrinde  :verwachseii,  in  ihnen  steile«* 
weide  punktförmige  bis  krrbsengrosse  Blolergtifise. 
Pia  matir  blutig  infiltrirt;  Hirnrinde  dtinkel,  seliwar« 
uiwrmorivt;  in  ihr  zabirelehe  Blutextravasale,  ebenso 
einzelne  in  der  Mark^ubstansL,  erbsen-  bis  faaselnuaA*» 
gross.  Eines  derselben  eommanicirt  mit  dem  linken 
Sertenventrikel I  welcher  geronnenes  Blut  enthält. 
(Parchapptf  Traiid  d$  la  folie.  p.  312.) 

Die  Befunde  der  vorliegenden  Fälle  ergeben  also: 
16  mal  Thrombose  der  Hirnsinus  und  swavt 

1  mul  simmtlieher  Hirnsinus,      ' 

5  mal  des  Sinu$  longiiud.  sup^ 

imal  des  8inu$  Umg.  iup.   und    $in.   cireuL 
Ridleifif 

1  mial  des  5m«  long.  mtp.  und  «m.  iramv.  Mi., 
f  mal  des  Sm*  langt  sup*  und  sim  peiros.  inf.^ 
3mal  des  Sinu$  lrantver$.  mt.» 

2  mal  des  SinuB  iranweri.  deiti.  und    . 
2  mal  beider  Sinus  pstr^os.  und  taterüL; 

4  mal  Verengung  und  V  er  Schliessung  der  Htrnsinoa, 
nimlichs 
Imal  Verödung  des  iSm.  lang,  mit  Verengung 

der  übrigen  SinuM, 
1  mal  Verwachsung  des  vordeten  Theiles  des 

51m«   iong.    und   Thrombose    des   übrigen 

Theiles, 
Imal   Versehliessuog  des   Sin.   fronial.    nmi 

Verengung  des  Sin.  ifaMv.  Mi«, 
Imal   Engigkeit    und-  partielle  Verwachsung 

der.  Sku  iranmfffm» 
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1  mal  Eiter»nftMMiila»g  im  Sm,  feir,  $dt* 
HiMirbtlich  der  Lokalität  betraf  flio  Affecttnit 
»bej 

11  mal  den  Sihus  hngiiudintalfSi 

4  mal  beide  Sinus  iratiBvern^   • 

5 mal  den  Sinus  trstnsvers*  sin.f 

2ntsA  de«  fifimia  traiksvers.  dext. 

3mal  'beide  Binüspsir^s^, 

Imal  den  film,  ptirms,  sin^ 

Imal  den  5m.  nrniL  Bidkyi. 
E»  herrseben  somit   di^  paarigen   Sinus  um  eia 
Wrni^s  vor  und  onler  dfeeieti  Kind  wieder  die  Knks"' 
sciligen  im  Uebergewioht. 

Leider  Rind  die  Angaben  über  die  fragliche  Lo- 
blaffection  in  d«r'Mebff%abl  der  Fälle  so  allgemein 
ond  anbeRtimoit  gebailen,  daita  Hieb  daraus)  wenig 
Tnr  die  Genese  deA  EioKelfalle»  enlriebmen^  läsi(t. 

Die  aofljtt  gewöhnlichste  Ursache  der  SinuftthroHa- 
böse,  die  Cariea  dea  Felsetibeiiia.  nämlich,  lässt  aich 
Nr  in  den  beiden  ersten  Fällen  mit- Beatimmtbeift 
rdaslaüren.  Im  ersten  'Falld  besiand  Thrombose 
des  rechten  l^u^rbkitleiiers  bei.  Caries>  des  rechten 
obenen  FVetMnbeiörahdes  n^beki  einem  Abscess  ani 
refhien  Obre  und  eitriger'  AAeaingitis  an  der  Baaiä 
des  Ueinbtrn^;  im  zweiten  •  Falle  bestand  Eiteran« 
»MMnlung  im  linken  ßimu/s  pett^sM  b^i  Caries  ded 
»pitien  Ende!  d«a  Iin4en  Felsenbieines  iind'  des  Tür* 
keniallels  beben  Eiteranaasdmlatig  in  der  hiijtereh 
Schädellp'ube  'und  eitvigea  Infiltration  der  Hals-  und 
Scblrnidmnskelli« 

Die  heiden  Fäll«  vm  Bimw  iß.  u.  4)  sebeineil 
•llerdini^  auth  iii  dieste  t^'aiegorie  %\k  gehilren ,  denn 
der  eiiie  der  Kraken  War  f ch^ek*borig  und  der  Art* 
dere  fast  taub'imd  hei^beideifr  fanden 'sich  Gerinnael 
ia  den  $eit«ii-  u«4  pAr^ft^  'v5i|tfii.     Freilich  ist  vdo 


116 

Caries  nichU  naiirt  md  ebeaso  ohiss  es  btfmnden, 
«Uhs  die  Tliroaibofte  auf  beiden  Seiten  staltgefbnden 
babeo  soll,  während  nach  den  anderweitigen  Beob- 
achtongen  dieser  Gaiiung^  die  Aflertion  nie  die  Mit- 
tellinie überschreitet.  Anch  ist  Ton  einer  Eiteran* 
Sammlung  keine  Rede»  sondern  in  dem  einen  Falle 
Enden  sich  nur  die  Zeichen  einer  ansgebrcileten  Me* 
ningilisy  im  anderen  Mibaraebnoideale  Eediymosen. 

In  den  Fällen  5. ,  7.  o«  8l  müssen  wir  eine  Ent- 
zündung der  Sinoswandnng  selbst  als  Grund  der 
Thrombose  annehmen,  denn  in  zwei  Fällen  bexeich- 
nel  FUdier  selbst  die  Thromben  als  phlebitisehe  Fo'- 
serstoffgerinnsel  und  im  dritten  Falle  lisst  die  Be« 
scbaflenheit  der  Sinoswand»  welche  er  blassrotblicb, 
leicht  aufgelockert  und  mit  mohnkomgrossen  Granu* 
htionen  besetzt  beschreibt,  ebenblis  eine  Entzündong 
des  8mu$  annehmen  und  sie  als  Grund  der-  Tbrom« 
hose  präsuttiiren.  Ob  der  sechste  Fall  ebenftlls  in 
diese  Categorie  gehöre,  lässt  sich  bei  der  mangel- 
haften  Schilderung  gar  nicht  bestimmen.  Ebena» 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  die  im  i&  Falle  an- 
gegebene, mit  ungewöhnlichem  Verlaufe  und  Engig- 
keit yerbnndene  partielle  Verwacbsong  der  Querblol- 
leiter  Folge  einer  lokalen  Entzündung  oder  eines  BiU 
dungsfdilers  sei,  wie  uns  anch  die  Angabe  idi  19. 
Falle,  dass  der  Sinus  4ran$9K  sin.  ir erengt  sei,  keinen 
weiteren  Schluss  über  die  Gen^e  erlaubt. 

Dagegen  mochte  ich  im  9.  n.  10.  Falle  eine  Eni« 
zöndung  der  Sinus  als  Ghmd  zu  ihrer  Verschliessung 
annehmen.  Im  9.  Falle  fand  ich  nämlich  an  der  lin- 
ken Seite  der  fatx  osrs6n  an  ihrem  vorderen  Ende 
ein  i  Zoll  langes  und  %  Zoll  hohes  Knoebenstfitk 
dnrch  ein  geKssreiehes  Bindegewebe  angeheftet.  6e- 
ha«  nmi  der  Länge  dieses  Knochenstfickes  edtspire* 
ehend  war  der  Sinus  bmgUuimalis  durch  Bindtoge« 
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wfbMtvisgc  .  ▼ei^aehsen  mid  vercWi^l,'  yon  d»  ik 
Mch  binteB  zu  in  seiifiei*  ganxen  Läifge  von  einem 
arganiskten  Fasevatoffcoagulum  obiurirt^  welebes  je«- 
doch  mit  den  Wanden  nicht  verwachsen  war,  son- 
dern Bor  mit  gleichen  Germfiseln  ier  etmnt^ndenden 
Veaen  KiiftaDinienhing.  Offenbar  halte  hier  die  Ent- 
zunduig  der  dima  nM0r  auf  der  Avssen^eite  de^  /St- 
mu  die  Knochenablagerang  bedinfgt,  gleichzeitig  aber 
aocb  Bindegewebsneubildung  und^  dadurch  Verwach" 
tuBg  der  SMMMwande  veranlasst,  r/Ugleich  wohl  aneh 
die  Thrumbenbildong  Ton  n^rn  narh  hinten  zu  ein- 
geleitet. 

Aehi4icb  verhüR  es  sich  aihch  mit  dem  10.  Faltev 
in  «elcbeiD  die  gan%e  fake  cer$bri  verkn löchert  und 
der  Smm$  hngik  verödet  gefunden  wurde.  Allerdings 
kannte  man  analog  den  Geßssobtiterationen  in  der 
Nibe  von  Gesebwükten  aocb  annehmen,  dass.hier 
Btcbl  eine  Entniindong  der  Sinuif  sondern  der  blosse 
Drack  der  fremdartigen  Knod^nmRsse  die  Verödung 
der  5in«a  veranlaBst  habe.  AHein  in  meinem  Falle 
wenigstena  handelte  es  -sich  jedenfalls  um  einen  ent«^ 
liindlichen  Proxess.  Ueberdem  Itef^ten  mir  atich  15 
andere  Ffille  von  bedeutenderen  Knochenahlageruri->> 
gen  in  die-  /o&r,  welche  ich  zu  diesem  B^büfe  ans 
der  Literatur  zusammenstellte,  ohne  auch  nur  Inf  ef^ 
aem  Falle  eine  Abnormität  des  Sinus  longit.  notirt 
in  finden,  einen  genügenden  Beweis  dafär,  daf.<s  der 
Druck  der  Knoehenmasse  aileih  noch  nicht  zur  Throm*» 
boae  imd  Verödung  des  Sinut  t&hrc;  Dagegen  beob- 
achtete  icb  selbst  noch  einen  anderen  Fall,  wo  Kno^ 
cbenafalagemng  auf  der  Anssenseitc  einem  entzQnd«> 
lieben  Prozesse  auf  der  Innenseite  des  Sinus  ent* 
sprach.  In  einem  Falle  voii  Blödsinn  nätniieh  sah 
icb  auf  der  linken  Seile  der  falx  an  ihl'em  oberen 
Rinde  mehrere  Knsen-  bis    bohnengrosse  knochen^ 
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flatlilii  AngehjeAet ,  und:  •  ^narn  4h  den  > euhi|i«e«lieiitien 
SidUn  des  Sinus  irabekelAiijge  lAuOagcnfiigieni'  der 
ianeireii  Waiiidi,.  ko  ilanta'  \unn  .wähl  autli  hier  bditc 
Prozesse  nls  idenümrb  ahfiebeti  imiiitf. 

Eine  iMndcre  ßedeuUMig  dagegen  hat  der  II.  Fall, 
in  detn  niob  Tbreoibeiie  de^  Sinus  iön§ii$td>.  bei  Üs4eo- 
p)iyiablag«riuig  hH  Stifeus  /oft^il.  und  'ineningnu  vor- 
fand. Denn  hier  hat  die  Kiiochenablbgerdng  waU 
ein  rein  mei'haniMrhea  MoiiienL  -aiit  Thren%betittildang 
ilbgegciben»  indem  .sie  ciner»eit8.  rajanabresehi^itkend 
wükle«  andercHReits  die  Abaetnung  .dex  F^acrstidb 
und  damit  die  Tbrombenbildung  erleichterte.  R^eh 
Kdi  lie«8e  $icb,  der  eniiiiddlicbe  |}r.«iprnng  4eit  Osten- 
pbyts  vorauagefiels^t»  <lie  Tbrnmbcixe  auch  »iid  diesem 
Pr4»ieKS|^  sei  bat  eiklü/en  und  danait  {Sur  i^ookfOfiiMcb 
mit  der  KaocbemiblAgeriing  betraebten«  Dass  auch 
die  pacGbioni.H€ben  GraAuUlianen  dnreb  ihre  Wudbe* 
i^ung  in  den  Sinus  lon§itud.  hinein  raumbesebränki^iid 
«firken  und  wnbl  atieh  7«ur  TheoniboHe.  ßthitfi 
kjiiniiett,  beweinst  eilte  Be4»hai?bl4uig  Rmaer]^^  ^el* 
eher  in  einiem  snlohen  FaHe  eine  Vei^engang  de^  Lup 
mens  und  bedeutende  Erweiterung  der .  Vm.  mtnis^ 
anU  vofFand.  Von  di|  bis  snv  Throiabogt!  .0der.  riilr 
Ugen  Ver^hlies&ung  ist  |ed«|ilaU«  nur  ein  kleioet 
Schritt 

Im  12»  Falle» 'WO  die  Thrombose  des  Siiu  Ißng^ 
und  Sinus  f$iros.  imf*  mit  eitrigem  2^fall  bei  pyä 
mischen  Heerden  \ß  df  n  Nieren  auftriU«  liegt  es  nabe» 
die  Pynmie  als  Ursacifie  dar  TbrembnHe  .anuaseben, 
i^umal  wir  wiederbnites  Erbrechen»  gest^gerte  Un* 
mhe,  sicbtiicben  Collaps  und  wenn  auch  keine  ftchöt* 
telfroste,  doch  lungere  abendliche  Temperaftrsleigc«* 
rang  aof  31  und  endlich  32*  B.  anlreSeiu 

Aebnlicbe  TenyeraturschvcankMUgßn  ««igt  aui*b 
df(r  13.  Fall,  fn  welchem  Ti^rnfiiMe  dcf . äifi- rÜM^» 


bei  imndigem,  tief  xef storenidem  deeubiius  he^bAt  vmA 
^acbfails  Erbreche»,  «asobe  Consumpti^'  und  Irrif 
latranfiftymptome  de«  Gehirns  zuletzt  sich  ekislelltea^ 
S0  iäss  man  auch  hier  an  eine  pjainta^'hc  Thiom« 
hpüt  fienken  kikinle. 

Der  i4.  Fall  wird  von  v.  Duich  selbst  unter  rieft 
Thrombosen  aufgeführt,  welche  durch'  Alarasmus  be« 
iingi  sind.  Wenn  nun  d.  Dusch  aU  charakleristt-* 
sehe  Merkowle  für  die  marantischen  Tbroaü)OfleD 
anfstelll,  dass  sie  besonders  bei  Kindern  und  IGr eisen 
vorkamen«  namentlich  den  Sinu$  hngilnd.  beträfen, 
rorwaltend  aus  frischen  GerioDscInb^ständen  und  be* 
simdera  häufig  Blutextraväsate  bedingten,  dage^n 
nicht  mit  metastatischen  Abscessen  verbunden  seien, 
Ml  fragt  es  sieb ,  uk  4?iner  der  noch  fraglichen  Fälle 
m  diese  Categorie  nuterzubringcn  sei.  Oem  Alter 
nach  dürfte  kein  einziger  Fall  hierher  zu  zählen  sein, 
da  das  niedrigste  25  und  das  höchste  52  Jahre  be« 
trigt.  In  Rücksicht  der  Lokalität  konnte  man  sie 
aar  in  2  Fällen  präsumircn,  nanitieh  7m  16.,  wo 
simmtlicke  Bbitleiter  verstopft  waren,  ohne  dass  je- 
doch iHier  xias  Alter  des  GerimiselM  noch  über  da« 
Vatfcommen  eines  Blutextravasatei^  etwas  angegeben 
wäre  und  andrerseits  im  letzten  Falle,  in  wdlcheiri 
itr  9mms  Um^Uid.  samnkt  ddn  obere»  Hirn venen  durch 
sebwane'  Gerinnsel  verstopft  waren  und  sich  blutige. 
lalUlratioii  der  pla  maier  und  Blutextraväsate  in-Hirn* 
riode  uod  Marksobstanz  vorfanden.  Wünten  di^se 
Umstände  für  die  marantische  Natur  der  Tbronrbose 
sprechen,  so  lasit  sieb  auch  aus  deiii  Vorhand^hfteiii 
der  NabriMigsverweigerung  die  Entwickelong  eines 
niarastiaehen  Zustandes  selbst  im  Aller  von  48  Jah- 
re» leieht  begreifen. 

Was  die  nocii  übrigen  Fälle  anlangt,  so  lassen 
Mcb  allerdings  nur  Vsennatbungen  über  «iie  Genese 
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der  nivombiMe '  av^spre^facn*  Sa  Hmk  «ieh  im  i6* 
Falle  JMiiiehmeD,  dass  dorck  die  Hirnalroj^icf  der 
filalerg;u88  in  deo  Araclmoidealaack  unil  die  rechte 
Keilbelagrobe  bedingt  worden  Bei  ond  der  letateoe 
mit  seiner  Gerinnung  die  Throonboae  dea  recblon 
QuerblotleiterB  veraolasat  babe,  wahrend  man  aller- 
dirigs  auch  ebenso  gut  das  umgekehrte  VcrhaltRiiSR 
annehaMn  kann,  ein  Zweifel,  der  sich  aus  der  kor" 
gen  Angabe  nicht  losen  lasst.  Ebenso  naaeht  es  die 
mangelhafle  Schilderung  des  16.  Falles  nicht  miig* 
lieh,  darüber  mil  Bestimmtheit  in  eotacbeidon,  ob 
die  Erwcichong  der  einzelnen  Himtheile  Ursache  «der 
Folge  der  Thronibose  saromtlicher  Himsioos  gewe* 
sen  sei.  Mit  mehr  Wahrsrbeinlicbkeit  ioast  sich  im 
17.  Falle  annehmen,  dass  die  Thromhooe  des  linkeo 
Querblutleiters  durch  den  Erweichangsheerd  in  der 
linken  Hemisphäre  veranlasst  worden  sei.  Noch  "kla« 
rer  tritl  uns  dieser  ätiologische  Zusammenhang  he»* 
der  Processe  im  20.  Falle  entgegen,  wo  wir  die  rer* 
mitteloden  Venen  gleichfalls  verstopft  antreffen 

Gegenüber  diesen  Erkiarangsversnohen  onaerer 
vorliegenden  Fälle  dürfte  es  befremden,  dass  ich 
oben  in  einer  grosseren  Anzahl  derselben  die  Throin- 
ben  als  Emboli  bezcicbnet  babe,  doch  iat  dies  ohne 
|ede  eigeoe  Verantwortlichkeit  ond  lediglich  auf  Ge* 
fahr  des  betrefienden  Aufors  geschi'hen.  Denn  nach 
meiner  Ansicht  dürfte  noch  dem  gewohnliclien  Sprach* 
gebrauche  hier  überhaupt  gar  nicht  von  Embolie  die 
Kede  sein  können,  da  Kiirper,  welche  bereits  dai( 
Capillorsystem  des  Gehirns  passirt  haben,  gewiss 
keine  mechanische  Verstopfnng  der  Hirnsiiios  bedin« 
gen.  k5nnen,  ja  aus  den  einmündeildeh  Venen  losge* 
rissene  Pfropfe  wegen  des  weiteren  Lumens  der  Sinus 
wohl  schwerlich  als  HmboK  wiAen  werden,  wie 
iiberhoopt  mit  Ausnahme  der  Pfortader  und  LnngJkMi^ 
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veoen  yod  eigentlichen  venösen  Einbolis  schwerlich 
die  Rede  sein  kann. 

Was  nun  das  Alter  anlangt,  so  ergiebt  unsere 
Zusammenstellung,  dass  die  Thrombosen  fast  aus- 
schliesslich zwischen  dem  30.  und  60.  Lebensjahre 
Torkoromen.  Es  standen  nämlich,  drei  Fälle  ohne 
AUersangabe  abgerechnet,  von  den  fraglichen  Kranken 
1  im  Alter  von  15  Jahren, 
1    „      „        „     20  —  30  Jahren, 

4  „       „        „    30-40       „ 

5  ,.      „        „    40  —  50      „ 

6  „      „        „     50  —  60      „    und 

1  „       »        »    60  —  70      „ 
Hinsichtlich  des  Geschlechts  betrafen  die  Fälle 

18  Männer  und  3  Frauen,  was  im  Allgemeinen  mit 
den  Beobachtungen  an  nicht  Geisteskranken  überein- 
stimmen würde,  für  welche  z.  B.  Weill  das  Verhält- 
niss  der  Männer  zu  den  Frauen  wie  13 :  3  angiebt. 
Doch  verliert  unsere  Zusammenstellung  in  sofern 
etwas  an  Beweiskraft,  als  sie  10  Fälle  von  Voppel 
mit  umfasst,  dem  nur  Beobachtungen  an  Männern  zu 
Gebote  stehen. 

Nach  der  Krankbeitsform  vertheilen  sich  die 
21  Fälle  in  folgender  Weise:  es  fand  sich  eine  Si- 
nnsaffection 

2 mal  bei  Melancholie, 

2  mal  bei 'Wahnsinn, 

Imal  bei  mania  polaloria  mit  Hemiplegie, 
1  mal  bei  tobsüchtiger  Verwirrtheit  mit  He- 

miplegle, 
5  mal  bei  einfachem  Blödsinn, 
Imal  bei  Blödsinn   mit  linksseitiger  Parese» 
5  mal  hei  Bindsinn  mit  Epilepsie 

und 
4  mal  bei  dementia  paralytica. 

ZcitMhrm  r.  Pftjckfatri«.  XX.  S.  Q 
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E«  herrschen  somit  die  secundüren  Formen  ent- 
schieden vor. 

Ueber  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der 
Sinussffectionen  bei  Geisteskranken  Tand  ich  nur  bei 
Gredmg  (Verm.  medic.  Schriften.  IL  294)  eine  Noli?., 
indem  er  anhiebt,  dass  er  unter  216  Sectionen  Gei- 
steskranker 58mal  polypöse  Gerinnsei  im  Smu$  long. 
gefunden  habe,  und^  5 mal  knorplige  Concremente 
(Pacch.  Granulationen?)  in  den  Sinui  vorhanden  ge- 
wesen seien.  Bedeutend  geringer  dagegen  stellt  sich 
die  Frequenz  nach  den  Resultaten  meiner  Nachfor- 
schungen heraus,  da  ich  unter  mehr  als  500  Sectioos- 
berichten  nur  20  mal  Abnormitäten  der  8inu$  notirt 
fand. 

Die  Symptome  der  Sinnserkrankungen  anlan- 
gend ist  es  in  unseren  speciellen  Fallen,  deren  Mehr- 
zahl die  Symptome  im  Leben  ganz  iibergeht,  ganz 
unmöglich,  auch  nur  ein  annähernd  tibereinstimmen- 
des Bild  anzngebeli,  wie  ja  überhaupt  auch  nach 
anderen  Autoren  die  Sinusthrombose  an  sich  keine 
bestimmten  Symptome  macht,  diese  vielmehr  von 
den  begleitenden  Hirn-  und  Hirnbau taffectionen  ab- 
hängen, lind  bald  mehr  einen  typhösen,  bald  pyä- 
mischen  Charakter  haben,  bald  auch  dem  Gesammt- 
bilde  eines  apoplektischen  Anfalls  gleichen.  Zwar 
giebt  Fritz  einen  örtlichen  Schweiss  an  Gesicht,  Hals 
und  vorderem  Theile  der  Brust  (auch  in  unserem  10», 
12.  n.  13.  Falle  sind  starke  Scfaweisse  angegeben), 
Genoutille  Oedem  des  einen  oberen  Augenlides,  Ger- 
hardi  ungleiche  Füllung  der  Jugularvenen  als  charak- 
teristische Zeichen  der  Sinosthrombose  an,  doch 
wurde  dies  vM  änderet^  Beobachtern  wieder  geleug- 
net und  auch  Gtiumger  bezeichnet  ein  umschriebe- 
nes schmerzhaftes  Oedem  hinter  dem'  Ohre  nur  als 
iodirectes  Zeichen  der  Thrombose  des  9im$  frofu- 
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t€r$m$.  Die  grosKie  Wahrocbeinlicbkeit  für  die 
piose  der  SiDusthrombose  bieten  bis  jeUt  lediglich 
die  Fälle,  in  denen  bei  einem  eitrigen  Ohren«usBu8S 
Bimsympiome  binzntreten ,  obscbon  auch  diese  je 
nach  der  vorwiegenden  Betheiligung  der  Hirnhäute 
oder  einzelner  Hirntheile  sehr  variabler  Natur  aind. 

Waa  nun  unsere  Falle  im  Speciellen  betrifft,  so 
finden  wir  nur  in  6  derselben  eine  genauere  Angabe 
des  Krankbeitsverlaufes,  welche  uns,  wenngleich  nur 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit,  einen  Scfaluss  auf 
den  Eintritt  der  Thrombose  erlauben.  Vergleichen 
wir  nun  di^se  Fälle,  so  haben  sie  miteinander  das 
mehr  oder  weniger  plötzliche  Auftreten  heftiger  Auf- 
regung mit  lautem  Geschrei,  welcher  ein  Zustand 
von  Betäubung,  Sopor,  Coma  folgt,  gemein.  Auf- 
fällig erscheint  es  auch,  dass  in  3  Fällen  (2.,  4«,  21.) 
Nahrungsverweigerung  im  Gefolge  der  Aufregung  auf- 
trat, 2 mal  Schwindel,  3 mal  Erbrechen  und  nur  eiof 
mal  Kopfschmerz  notirt  sind.  Die  weiteren  Com- 
plicationen»  wie  epileptische  Anfalle  (6mal),  allge* 
meine  Lähmung  .(4  mal)  und  einseitige  Lähmungen 
(3mal)  hängen  jedenfalls  von  anderen  Hirnstörungen  ab. 

Was  ferner  die  Zeit  betrifft*  in  welcher  die 
Thrombose  eingetreten  sein  mag,  so  scheint  im  21. 
Falle  dieselbe  am  5.  Tage  vor  dem  Tode,  im  2«  Falle 
eine  Woche,  im  12^  Falle  5  Wochen,  im  13.  drei 
Wocbes,  im  3.  schon  zwei  und  im  4.  Falle  eben- 
falb  fliebrere  Jahre  vor  dem  Tode  emgetreten  zu 
sein.  In  n»ehreren  Fällen  (4.,  12.,  13.)  traten  mehr- 
mala  Aofreguugsparoxysmen  .m^t  folgendem  CoUaps 
oder  Sopor  ein,  so  id$^$  man  an  wiederholte  Throm- 
bosen denken  könnte.  Am  auffälligsten  tritt  dies  im 
4.  Falle  hervor,  wo  Z  Jahre  vor  dem,  Tode  eine 
plötzliche  Coriose  Aufregung  mit  lautem  Geschrei  und 
MtomatiaefaeB    Bewegungen    eintrat    und    durch    ein 

9* 
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tieCes  Com*  gefolgt  wnr,  welches  eine  Erholung  nicht 
erwarten  Hess,  und  wo  sich  spSter  noch  xweimal 
ähnliche  Zufälle  wiederholten. 

Die  pathologisch-anatomischen  Befunde, 
welche  in  unseren  Fällen  neben  der  Sinusaffection  vor- 
kamen, waren  folgende: 

Am  Schädel,  welcher  sich  in  10  Fällen  schwer 
und  sderosirt  zeigte,  fanden  sich  3  mal  Osteopby- 
ten,  Imal  eine  Exostose  t^m  faramenrolundumf  Imal 
bedeutende  Erweiterung  des  rechten  faramm  jugu- 
lare  und  2  mal  endlich  Caries  des  Felsenbeines. 

Die  dura  tnaier  bot  nur  wenig  Veränderungen 
dar,  nur  Imal  war  sie  pergamentartig  verdickt,  Imal 
mit  einer  Pseudomembran  belegt  und  2  mal  fanden 
sieh  Knochenablagerungen  in  die  falx 


Die  inneren  Himhänte  waren  nur  5  mal  getrübt 
und  verdickt  und  eben  so  oft  serös  infiltrirt.  Eiter - 
ansammlung  fand  sich  nur  2 mal  und  zwar  Imal 
auf  der  Hirnoberfläche  und  Imal  an  der  Basis  des 
Kleinhirns  (beide  Male  mit  Caries  des  Felsenbeins 
verbunden).  Blutergüsse  waren  zweimal  im  Arachnoi- 
dealsack,  imal  an  der  Basis,  Imal  in  der  rechten 
Keilbeingrube  und  3 mal  als  subarachnoideale  Ecchy- 
mosen  vorhanden.  Die  Himhautvenen  zeigten  nur 
in  2  Fällen  eine  gleichzeitige  Thrombose. 

Das  Gehirn  war  in  5  Fällen  atrophirt  (2mal  nur 
die  Stirnlappen),  2mal  anämisch,  3 mal  ödematos. 
Erweichung  fand  sich  4 mal  und  zwar  imal  des  Ge- 
samrathirns,  Imal  des  Sept.  peU.,  der  Hirnschenkel 
und  des  Kleinhirns,  Imal  der  corp.  üriat,,  des  eorp. 
call, ,  eer^eUi  u.  poniisj  1  mal  der  Hirnrinde.  Ausser- 
dem zeigte  sich  in  einem  Falle  eine  ausgebreitete 
gelbliche,  auf  Kosten  vieler  Hirnwindungen  gebildete 
Narbe.  BIntergüsse  kamen  in  7  Fällen  vor,  nämlich 
1  mal  als  apoplektische  Narbe  der  linken  Hemisphäre 
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(Thronbose  des  An.  iraniv.  $in,Jy  linal  als  frischer 
Heerd  über  dem  linken  Ventrikel  (Tbromb.  des  Sin* 
Mmr.  nn.)f  1  mal  als  capilläre  Apoplexie  in  der  lin- 
ken Hemisphäre  (Thromb.  d.  m.  Ir,  sin.) 9  endlich 
4nial  als  Capillarhämorrhagien  in  die  Hirnrinde  (snmmt- 
lich  bei  Thrombose  des  Sinus  hngittid.).  Bedeutende 
Wasseransammlung  in  den  Seitenventrikeln  fand  sich 
in  6  Fallen. 

Im  Gefasssysteme  zeigten  sich  folgende  Befunde: 
1  mal  Sehnenflecke  des  Herzens ,  concentrische  Hy- 
pertrophie des  linken  Ventrikels  und  enge  Aorla  as-^ 
unden$9  imal  Hydrops  pericardü^  hochgradige  ex- 
rentriscbe  Herz-Hypertrophie  und  Atherome  d.  Aorla^ 
Imal  Hydrops  pericardii  und  Fettherz,  2 mal  Athe- 
rome  der  Aürla  asc.9  1  mal  Atherome  der  erweiterten 
Art.  hasiUsriSj  1  mal  Thrombose  der  Vena  jugul.  sin. 
(bei  Thrombose  des  sin.  tränst),  sin.)  und  1  mal 
Thrombose  der  Carotis  sin.  (bei  £iter  im  sin,  petr. 
on,). 

Endlich  fand  sich  5  mal  Lungentuberkulose,  3mal 
Darmluberkolose,  Imal  pyämiscbe  Heerde  in  den 
Nieren^  Imal  brandiger  decubitus  und  eitrige  Pleuri- 
tis und  1  mal  Verjauchung  eines  Rippen  -  und  Sehen- 
kelbalsbroches. 

Es  geht  aus  diesen  Zusammenstellungen  hervor, 
dass  kein  Hirnbefand  als  constanter  Begleiter  der  Si- 
nasthrombose  nachzuweisen  war,  wie  auch  sonst 
sich  wenig  Beziehungen  zwischen  beiden  Veränderungen 
aoflbiden  lassen.  Nur  soviel  lässt  sich  aus  dem  vorlie* 
genden  Materiale  entnehmen,  dass  bei  Thrombose  des 
Shms  longiiud.  die  Blutergüsse  in  die  Hirnrinde,  bei 
Thrombose  der  Querblotleiter  aber  in  das  beireffende 
Nsrklager  erfolgten.  Dagegen  kamen  die  Extra- 
Tssate  in  die  Hirnhäute  der  Hirnoberfläche,  wenn 
auch  vorwaltend,  doch  nicht  ausscblicbslich  bei  Tbrom- 
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böse  der  Laogsblotleiter,  die  der  Ba»is  aber  cbcoso« 
wobi  bei  der  Tbrombose  der  Liogs-,  wie  der  Qacr- 
leiter  Tor.  Der  Mangel  seeandirer  Oedeme  in  Hirn 
nnd  Himbiaten  (nor  in  5  Fällen)  lassl  ons  anoeh- 
men ,  dass  die  MeInxabI  nn^erer  Tbrombosen  als  Tcr- 
minalafrertion  anzoseben  seien. 

Jedenfalls  gebt  ancb  aas  der  Zasamincnstellaiig 
unserer  Fälle  so  viel  bervor,  dass  die  Sinnslbrom« 
böse  und  mit  ibr  die  übrigen  Sinnsaffeetionen  in  kei- 
nem  directen  ätiologiscben  Verbällnisse  zn  den  See- 
lenstornngen  sieben,  sondern  tbeils  Folgen  des  all- 
gemeinen  constitolionellen  Leidens,  tbeils  l'oeffecte 
des  die  Geistesstömng  bedingenden  Lokalleidens  sind. 
Immerbin  aber  können  sie  durcb  ibre  weiteren  Folgen 
(Oedem,  venöse  Slasen,  Blotergoss,  Erweicbnng)  zur 
Steigerung  der  Krankbeit,  zn  einzelnen  Coraplicn- 
tionen,  ja  zom  letbalen  Ausgange  Veranlassung  werden* 

Was  die  Prognose  scbliesslicb  anlangt,  so 
will  ich  nicbt  unerwähnt  lassen,  das«  Griesmger^  ge^ 
sttttzt  auf  eine  einscbligige  Beobacbtnng,  die  Sinus* 
tbrombose  für  beilbar  bält,  wie  er  aucb  als  tbem> 
peotiscbes  Mittel  vor  Allem  die  Anwendung  der  Eis- 
blase empGeblU 

Anhangsweise  möchte  ich  hier  noch  der  Angabe 
Kudöff^i  gedenken,  welcher  bei  Irren,  besonders  mit 
Selbstroordtrieb,  das  foramen  laarum  der  einen  Seite 
verengt  und  bis  zu  einer  kleinen  Oeffnung  verwach* 
seo  ÜMid.  Die  Jugularvene  der  entsprechenden  Seite 
traf  er  dabei  bis  auf  die  HalAe,  ja  das  Viertel  ihres 
gewöhnlichen  Lumens  eingeschrumpft  und  die  mit 
ibr  comrounicirenden.  Sinns  verkümmert,  das  ^oremen 
eandgloid.  po§t.  dieser  Seite  verengt,  die  Oeffnungen  fiir 
die  Emissarien  dagegen  erweitert  und  vermehrt«  Zwar 
haben  Barkaw  nnd  Herberg  den  Einfluss  dieser  Verschie- 
denheit der  faram.  laeer,  auf  das  Irrsein  dadurch  bestritten. 
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deln  Geisiigge«under  nachwiesen,  dass  diese  Ver- 
schiedenheit auch  bei  diesen  etwas  ganz  Gewohnli* 
ches  sei.  Doch  behauptet  Günsburg,  diese  Ungleich- 
heit komme  bei  Irren  häufiger  vor,  als  bei  Gesun- 
den, indem  er  an  58  Schädeln  Irrer  die  foramin*  laeer- 
nur  19 mal  gleich,  9 mal  dagegen  das  Unke,  und  30 
mal  das  rechte  weiter  fand.  Wenn  nun  Gün^urg 
das  Ueberwiegen  der  rechtsseitigen  Erweiterung. durch 
eine  überwiegende  Entwickelung  der  linken  Hemi- 
sphäre zu  erklären  sucht,  so  scheint  mir  dies  eine 
durchaus  fragliche  Hypothese  zu  sein.  Dagegen 
glaube  ich  die  öftere  Ungleichheit  der  foram.  lac.  zu 
Gunsten  des  rechten  dadurch  erklären  zu  können, 
dass  einerseits  gar  nicht  selten  der  Sin.  long.  $up. 
aoitatt  in  den  Confluens  sinuum  in  den  rechten  Sin. 
irnsv.  sich  ergiessi  und  dadurch  der  Hauptstrom  des 
venösen  Schädelblotes  sich  .der  rechten  Vena  juguL 
iQwendet,  andererseits  aber  auch  der  Abfluss  durch  die 
rechte  Ven JuguL  beider  grösseren  Kürze  und  Weite  der 
rechten  FrOnonymaüberhaupt  erleichtert  ist*.  Diese  rein 
anatomische  Erklärung  des  GünAurg*&chen  Befundes 
schliesst  jedoch  keineswegs  die  pathologische  Genese 
desselben  aus  und  aus  diesem  Gesichtspunkte  hielt 
ich  die  Erwähnung  desselben   hier  für  gerechtfertigt.. 

Endlich  erwähne  ich  auch,  dass  Kroon  (holländ. 
Beitrage.  IIL)  in  mehreren  Fällen  von  Epilepsie  einen 
gescblängelten  Verlauf  des  Sinus  longiiud*  erwähnt, 
verbunden  mit  Asymetrie  der  midulU  oblong.^  ein 
Befund,  welcher  als  em  Bildungsfehler  keine  weitere 
DeotoDg  erlaubt,  dennoch  aber  vielleicht  zur  Ent- 
stehung der  Asymetrie  der  Hirnhemisphären  mit 
beitragt. 

Im  übrigen  Venensysteme  des  Gehirns  i^ind  die 
Crkr|ukuogen  verhaltnissmässig   noch  seltener  beob* 
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achtet  worden  und  beschranken  sich  dic^e,  wenig- 
stens soweit  meine  Nachforschungen  mich  gelehrt 
haben,  zur  Zeit  lediglich  auf  die  Phlebectasie  in 
der  pia  mater. 

Die  Phlebectasien  der  pia  mater  nun  sind  dop- 
pelter Art,  einmal  nämlich  sind  es  gleichmässige  cy- 
lindrische  Erweiterungen  mit  normal  gestrecktem 
Verlaufe  der  Vene,  deren  Wände  bald  dunner,  bald 
auffällig  hypertrophirt  sind.  Andererseits  sind  es  Er- 
weiterungen mit  Verlängerung  und  gewundenem  Ver- 
laufe der  Vene,  wie  sie  Rokitansky  zuerst  beobach- 
tet und  Ramaer  (Tijdscb.  der  Nederl.  Maatsch.  1850. 
Oct.)  als  longitudinale  Ausdehnung  der  Ge* 
fasse  der  pia  mater  beschrieben  hat.  Nach  ihm  be- 
findet sich  bei  dieser  Abnormität  gewohnlich  ein 
spannend  gefüllter  Zustand  der  grosseren  Gefnsse, 
von  denen  die  Aeste  nicht,  wie  gewohnlich,  unter 
einem  Winkel  von  120*,  sondern  einem  mehr  dem 
rechten  Winkel  sich  nähernden  abgehen.  Die  fein- 
sten Gefasse  nun  biegen  sich  in  den  sonderbarsten 
Krümmungen,  so  dass  sie  bald  vollständige  Schlin- 
gen bilden,  bald  schlangen-  oder  zickzackformig  ver- 
laufen, oder  ein  hobelspanartiges,  spiralig  gewunde- 
nes, selbst  knaulartiges  Aussehn  bekommen.  Im  In- 
nern entstehen  durch  die  scharfen  Knickungen  leistenar- 
tig vorspringende  Dupiicaturen  der  Venenwand,  welche 
gewohnlich  auffällig  verdickt  ist.  Ramaer  fand  diese 
Abnormität  nur  an  den  Venen  der  Hirnoberfliiche, 
dagegen  die  zwischen  den  gy9S  verlaufenden  Venen 
nur  einfach  erweitert.  Diese  longitudinalen  Ausdeh- 
nungen beobachtete  Ramaer  in  7  Fällen' von  Geistes- 
störungen, denen  übermässiger  Alkoholgenuss  zu 
Grunde  lag.  Ihrer  Form  nach  war  es  ein  Fall  von 
periodischer,  langandanemder  Manie,  2  Fälle  von 
Epilepsie  mit   Geistesstörung,    1    Fall    von 
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teniUs  and  3  Falle  von  dementia  paralytiea.  Ebenso 
beobarhietc  Kroon  (Archiv  Tür  holländ.  Beiträge.  III.) 
die  longitndinalen  Aasdehnungen  in  folgenden  4  Fällen: 

1)  Fr.,  20  J.  alt,  von  Haus  aus  beschränkt;  vor  3 
Jabren  ein  epileptischer  Anfall,  später  Wiederholung  der 
Anfalle,  besonders  des  Nachts,  damit  zunehmende 
geistige  Schwäche  und  endlich  Tod  durch  eine  Lun- 
genaffection. 

Befund:  Schädel  schief,  hinten  nach  rechts  aus 
gedehnt,  nach  links  abgeflacht.  Im  Schädel  zahlreiche 
kleine  Blutgefässe  mit  horizontalem  Verlauf.  Gehirn 
und  Häute  sehr  blutreich,  an  der  hinteren  Seite  hie 
und  da  longitudinale  Gefassausdehnungen.  Gehirn 
sehr  feucht,  Ventrikel  sehr  gernllt.  Rechte  Seite 
des  pons  Varol  viel  grösser,  ebenso  rechte  Hälfte 
der  medulL  oblong.  ^  Sulcus  longtL  von  gcschlängel- 
lern  Verlauf.     Fettherz,  atheromatöse  Aorta. 

2)  ilf.,  23  Jahr  alt;  Epilepsie  mit  heftiger  Auf* 
regong;  Tod  asphjktisch. 

Befund:  Schiefer  Schädel;  Hirnhäute  sehr  inji- 
cirt,  an  der  hinteren  Seite  mit  vielen  und  bedeuten- 
den Gefnssausdehnungen.  Gehirn  sehr  feucht  und 
blolreich.  Corpora  striat,  u.  thalami  optie.  stark 
marmorirt;  septum  veniricul  u.  /brnfa?  verdickt;  med. 
oblong,  schief.     Beginnende  Atherose  der  Aorta. 

3)  FV*..  30  Jahr  alt;  seit  langer  Zeit  epileptisch 
und  stupid,  asphyktisch  gestorben. 

Befund:  Schädel  schief,  sehr  dick;  hie  und  da 
neugebildete  Knochenplättchen;  sulcus  longitud»  sehr 
weit,  suteus  meng,  sehr  tief.  Hirn  abgeflacht;  Blut- 
gefässe der  pia  geräumig,  mit  stellenweisen  longitud. 
Gefassausdehnungen;  Arachnoidea  verdickt.  Gehirn 
^lein;  corp.  striat.  und  thalami  opt  marmorirt,  Blut- 
gefässe der  Hirnsubstanz  ausgedehnt  und  gefüllt. 
Corp.  oUearia  sehr  gross.     Fettherz. 
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4)  Ft^  25  J.  alt;  seit  14.  Jahre  cpilcptiacb,  «pa- 
ler dam  Blödftion  mit  Aufregung;  Tod  im  Anfall» 

Befund:  Schädel  schief ,  liura  verwachsen ;  BloU 
gefns^e  der  Häute  ausserordentlich  stark  aosgedehoL 
und  gelullt  Gehirn  oben  abgeflacht;  Vorderlappeo 
atrophirt;  Himgefässe  sehr  erweitert;  Ventrikel  leer. 
Coffora  siruu.  stark  marmorirt.  Med.  oblong*  asj- 
metrisch.  Suk.  Umptud.  anl.  von  gesehlangcUem 
Verlaufe.  Die  Haute  der  meduUa  obUmg.  scbiefer- 
grau»  eine  bedeutende  Menge  Pigment  enthaltend. 

.  Auch  Boldianskf  erwähnt  als  Folge  der  Hypera* 
mie  beim  paralytischen  Blödsinne  neben  bräunlicher, 
mit  der  pia  maier  verwachsener  Rindensubstanx  und 
Vermehrung  des  Bindegewebes  in  der  Himsubstanz, 
die  Erweiterung,  Schlängelung  und  knäniartiges  Aas- 
seben der  Venen  der  pia  maier* 

Endlich  füge  ich  noch  2  eigne  hierher  gehörige 
Beobachtungen  bei: 

1)  M.9  41  J.  alt,  welcher  in  Folge  geschlechtli- 
cher und  spiritnüser  Excesse  wahnsinnig  wurde ,  an 
Sinnestäuschungen,  tobsüchtiger  Aufregung  und  leb- 
haftem Selbstmordtrieb  litt,  später  in  Verrücktheit 
und  Blödsinn  verfiel  und  nach  S^^jähriger  Dauer  der 
Geistesstörung  an  Tuberkulose  zu  Grunde  ging. 

Befund:  Dura  mit  Schädel  fest  verwachsen,  blut- 
reich,  von  zahlreichen  Paccb.  Granulationen  durch- 
bohrt, in  deren  Umgebung  sie  ein  maschiges,  tra- 
bekelarfiges  Gewebe  zeigte.  Innere  Hirnhäute  sehr 
blutreich,  über  den  Hemisphären  und  an  der  Basi« 
mit  vielem  gelblichen  Serum  inflilrirt,  durch  eiweiss- 
stoffige  und  sehnige  Ablagerungen,  besonders  in  der 
Nähe  der  /oix,  verdickt.  Die  Venen  der  pia  maier 
über  beiden  Hemisphären  sehr  gefüllt,  stellenweis  er- 
weitert  und  in  ihrem  Laufe  stark  geschlängelt.  Hirn- 
substanz blutreich  und  ödematös.   Weisse  Erweichung 
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deft  Corp.  eallo$>,  der  corpofa  Uriaia^  quadrigemina 
Qod  des  Kleinhirn».  Sämintliche  Ventrikel  erweitert 
und  gefallt.  In  der  gland.  jnneaUs  viel  Hirnsand;  an 
den  Seilenplexus  zahlreiche  und  grosse  Hjdatiden. 
Hjfdrop$perieardü\  atheromatose.  Aorta.  Tuberkulose 
der  Lunten,  des  Darms  und  der  Mesenterialdrüsen. 
2)  M,9  45  J.  alt;  vor  mehreren  Jahren  nach  einem 
Sliirie  auf  den  Kopf  an  anhaltendem  fixem  Kopf- 
schmerz leidend,  zu  dem  sich  bei  einem  wüsten  Le> 
ben,  starkem  Gennss  von  Spirituosen  und  einem  an- 
strengenden Berufe  stärkere  Kopfcongestionen,  Sin- 
oestäuschungen,  traurige  Stimmung  und  endlich  m«- 
lanchoÜa  siupida  gesellten,  welche  rasch  in  Blödsinn 
überging.  Nach  einer  mehrjährigen  Dauer  dieses 
Leidens  traten  5  Monat  vor  dem  Tode  häufige  Schwin- 
dflanfalle  auf;  4  Monat  später  kam  Oedem  des  lin 
ken  Fusses  und  decubüus  hinzu,  es  entwickelte  sich 
ein  rascher  Collaps,  die  Zunge  wich  nach  links  ab, 
der  ganze  Körper  hing  nach  links  und  am  nächsten 
Tage  war  das  linke  Bein  völlig  unbeweglich  und  ger 
tühllos  (Temperatur  desselben  28,9^  R.),  im  linken 
Arme  aber  zeigten  sich  Zuckungen.  Doch  schon  am 
nächsten  Tage  kehrte  mit  der  normalen  Temperatur 
eine  grössere  Beweglichkeit  des  linken  Beines  zo-^ 
rock,  wogegen  sich  Zuckungen  im  rechten  Arme 
zeigten,  die  sich  jedoch  bald  wieder  verloren,  wie 
auch  Gefühl  und  Bewegung  im  linken  Beine  sieb 
völlig  wieder  herstellten,  10  Tage  später  zeigten 
91^  abermaltt  linksseitige  Abweichung  der  Zunge, 
linksseitige  Krämpfe  und  Sopor,  doch  kehrte  am  fol 
genden  Tage  Alles  wieder  zur  Norm  zurück.  End- 
lich 4  Tage  vor  dem  Tode  traten  heftige  Athemnoth 
and  Schlingbeschwerden,  anfangs  paroxysmenweise, 
später  continoiriieh  auf,  und  unter  Sopor  erfolgte 
der  Tod. 
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BefiHid:  Schädel  sehr  dick,  scleroHiri;  durama" 
ter  blutreich,  in  der  mittleren  rechten  Schädeigrube 
rostbraun  gefärbt  und  mit  einer  zarten  Pseudomem- 
bran überzogen.  Hirnhäute  sehr  blutreich,  besonders 
Ifings  der  falx  getrübt  und  mit  albuminösen  Aufla- 
gerongen bedeckt,  über  den  Vorderlappen  und  an 
der  Basis  stark  serös  infiltrirt.  Die  Venen  der  pia 
mater  über  der  Hirnoberflüche  strotzend,  ihre  feineren 
Verzweigungen  stark  geschlangelt,  stellenweis  vari- 
kös erweitert,  und  an  einzelnen  Stellen  mit  birnför- 
migen  oder  sackartigen  Ausbuchtungen  versehen.  An 
anderen  Stellen  zeigten  die  Wandungen  der  Venen 
ein  fast  zackiges ,  gezahntes  Aussehn.  Beide  Vor- 
derlappen atrophirt;  Hirnrinde  blass,  Marksubstanz 
schmutzig  weiss,  blutreich.  Corp.  eallos^f  sepL  peUuc 
und  erura  cerehri  erweicht.  Seitenventrikel  erweitert, 
gefiillt,  mit  granulirlem  Ependym.  Fettherz,  Endo- 
cardium  weinbefenfarbig. 

Beide  Fälle  stimmen  mit  denen  von  Ratnaer 
darin  überein,  dass  die  longitudinalen  Ausdehnungen 
bei  langdauernden,  mit  häufigen  Congestivzuständen 
verbundenen  und  nach  Alkoholmissbraucb  entstandenen 
Irrseinsfällen  vorkommen.  Ausserdem  harmoniren  sie 
auch  darin  miteinander,  dass  die  seröse  Infiltration 
der  Hirnhäute  und  die  Serumansammlong  in  den 
Ventrikeln,  welche  Ramaer  constant  antraf,  sich  auch 
in  unseren  beiden  Fällen  vorfinden.  Dagegen  zeigte 
nur  der  2.  Fall  Atrophie  der  Vorderlappen,  während 
Rafnaer  in  6  seiner  Fälle  Atrophie  der  Hirnwindungen 
angiebt.  Abweichend  hiervon  ist  der  Befund  in  den 
ifroon'schen  Frillen,  denn  in  keinem  derselben  ist 
hydrops  der  Hirnhäute  und  nur  Imal  der  der  Ven- 
trikel aufgeführt,  dagegen  2 mal  Atrophie  des  Hirns 
angegeben.  Die  Beziehungen  zum  Gefasssystem  er- 
geben in  einem  unserer  Fälle  hydrops  perieardii  und 
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atheromatose  Aufla^rungen  der  Aorta,  im  anderen 
Falte  Fettherz  and  endocarditiscbe  Trübung,  in  den 
ffiKm*schen  Fällen  2  mal  Fettherz  mit  atheromatöser 
Aorta,  wogegen  Ramaer  in  6  seiner  Fälle  Verände- 
rung der   Berzklappen    mit   Insufficienz   beobachtete. 

Was  nnn  die  Phleb  ectasien  mit  norma- 
lem Verlaufe  der  Venen  anlangt,  so  finden  wir 
sie  in  den  von  Fischer  zusammengestellten  Leichen* 
befunden  4 mal  aufgeführt,  und  zwar  3 mal  bei  Blöd- 
sinn (2 mal  mit  kydroeeph.  chronic,  ext.  hohen  Gra- 
des, 1  mal  mit  Trübung,  Verdickung  und  chroni- 
schem Oedem  der  inneren  Hirnhäute)  und  Imal  bei 
Wahnsinn  (mit  Triibung  und  Verdickung  der  inneren 
Hiate).  Auch  Zetter  erwähnt,  unter  31  Sectionen 
einmal  Varikosität  der  Blutgefässe  in  der  pta  maier 
gefunden  zu  haben. 

Specieller  wurde  folgender  Fall  von  Berlhier 
{ärekh>e  clin.  des  mal  menL  h   193.)  beschrieben: 

Ein  SOjähriger  Mann,  welcher  vor  25  Jahren 
auf  den  Kopf  gestürzt  war,  darauf  an  andauerndem 
Kopfschmerz  gelitten  und  sich  dem  Trünke  ergeben 
hatte,  bekam  nach  erneutem  heftigen  Kopfweh  und 
mehrtägiger  Schlaflosigkeit  plötzlich  einen  Tobsuchts- 
an£ill,  begleitet  von  Hallucinationcn  und  gefolgt  von 
baldigem  Collapsus  und  Tod  unter  Coma. 

Befund:  Unter  dura  maier  130  Grmm.  schwar- 
zes Blot;  dichtes  Gefassnetz  über  den  Hemisphären, 
Gefiisse  bis  zur  Starke  eines  Gänsekieles  erweitertt 
von  schwarzem  Blute  strotzend.  Die  Wände  der 
Venen  verdickt,  ihre  Häote  fest  und  getrübt.  Die 
Pkx.  ekoroid*  bilden  variköse  aneurysmatische  Pakete. 
Ventrikel  erweitert,  gefüllt.  Gefiisse  des  Rücken- 
markes ebenfalls  strotzend  und  ausgehdent. 

Auch  Sehiffher  (Siahts  Beiträge  zur  IdtoUa  end. 
p.  29.)  erwähnt  eines  hierher  gehörigen  Falles,  einen 
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34iährigen  Cretin  belreflSnid:  SchadeIkno€h€n  sehr 
dick,  dura  mit  ihnen  verwachsen,  liefe  paccbionische 
Eindrucke.  Gehimhänte  fest,  von  varikösen  GeCissen 
strotzend.  Gehirn  derb;  in  den  Seitenventrikeln  2 
Unzen  Sernm.  Rechtes  Ader^flechl  sehr  ^erotbet, 
eine  kleine  Arterie  desselben  verknöchert;  linkes  von 
Blot  strotzend,  einen  Nervenknoten  von  Grosse  ond 
Gestalt  eines  Gersienkornes  enthaltend,  der  sich  an 
beiden  Seiten  in  feine  Fäden  verlor. 

Weitere  Z  Fille  fuhrt  Stahl  (Ps.  Zeitschr  JUI. 
599.)  an: 

M.J  48  Jahr  alt,  an  dmnmiia  parahfL  leidend,  4 
Jahre  in  der  Anstalt. 

Befand :  Dickes  hyperostotisches  Schädelgewölbe, 
hf/drops  der  -Hirnhäute;  längs  des  Verlaafes  des  Smus 
longilud.  einige  Knochennadeln ;  Erweiterung  der  Hirn- 
venen.  Corp.  ealL  und  famix  erweicht.  Ventrikel 
gefallt.     Lobuläre  Pneamonie,   Fettleber. 

Frau,  74  J.  alt,  20  Jahre  in  der  Anstalt;  allge* 
meine  Paralyse. 

Befund:  Bedeutende  Wasserergtessnng  bei  Ab« 
nähme  der  Calvaria  bemerkbar.  Schädel  dick,  schwam- 
mig. Verdickung  der  dura  maier',  zwischen  ihr  and 
Arachnoidea  viel  Wasser.  Enorme  Erweiterung  der 
Gehirn  venen.  Hydrops  venlricularum.  Gehimalro- 
pbie.     Lungenemphysem. 

Endlich  fuge  ich  noch  folgende  eigene  Beobaeh« 
tung  hinzu: 

Fr«,  39  J.  alt,  onverheirathet ,  erkrankte  angeb- 
lieh  in  Folge  eines  unglücklichen  Liebesverhältniaaes 
an  Melancholie  mit  Nahrongsscheo  ond  hypochon» 
driachen  Ideen  und  starb  nach  Ijihrigem  Leiden  an 
Tuberkulose. 

Befund:  Schädel  stellenweis  sehr  verdünnt;  dwra 
verdickt,  »Ibiiminüse   Auflagerungen  auf-  den  inneren 
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Bfrahänteii.  Ueber  ih$r  linken  HemiftphSre  oben  und 
bis  zar  Basis  herab  nach  dem  foramtn  laeer.  tu  sind 
die  Venen  der  pia  mater  varikös  erweitert.  <>chirn 
blotreieh,  besonders  in  der  linken  Hemisphäre.  Am 
linken  pfeai;.  choroid,  zahlreiche  Hydatiden.  Graue 
Substanz  blass ;  e&rp.  eallot.  und  p^dunc.  <id  ctrebrum 
weich.  Herzbeutel  6  Unzen  Serum  enthaltend ,  imulff* 
tab.  int(r.,  rechtes  Atrium  erweitert.  Lungentuber- 
kulose mit  CavernenbiMung. 

Eigenthiimlich  ist  dieser .  Fall  durch  das  einsei- 
lige Vorkommen  der  'Phlebeclasien  und  das  wohl 
lücb  daraus  sich  erklärende  Fehlen  des  Hirnhaut- 
Ödems,  wie  auch  hier  die  Genese  derselben  gnerklär'' 
lieh  1>leibt,  da  weder  Trunksucht  noch  nachweisbare 
Himcongeslionen  bestanden. 

Berücksichtigen  wir  diese  an  sich  so  geringe 
Zahl  von  Phlebeclasien,  so  mochte  es  wohl  schei- 
nen, als  wäre  diese  Geßsserkrankung  eine  ziemlich 
seltene  bei  Irren.  Und  doch  glaube  ich,  wäre  dieser 
Schlass  ein  durchaus  falscher,  denn  ein  guter  Theil 
der  Fälle,  bei  denen  von  einer  Ueberfnllüng,  grossem 
Blotreichthnm,  Strotzen  der  Hirnhautgefasse  die  Rede 
ist,  wurde  bei  einer  genaueren  Untersuchung,  welche 
freilich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur  mit  dem  Mi«> 
krosknp  geführt  werden  kann,  die  fraglichen  Verän- 
derungen nachgewiesen  haben,  so  dass  man  die 
Pblebectasien  als  einen  keineswegs  seltenen  Befiind 
bei  Irren  ansehen  darf. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  mitgethellten 
Beobachtungen,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Phlebecta- 
sien  vorwiegend  dem  kräftigeren  Alter  angehören 
(oder  richtiger  gesägt,  dass  Irre  mit  Pblebectasien 
m  den  besten  Jahren  sterben),  denn  von  den  11  Fällen, 
in  denen  das  Alter  angegeben  ist,  gehören  2  d«m 
Alter  von  20  —  30,  3  dem  von  30  —  40,  4  dem  von 
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40<"-50  Jahren  an  und  nur  2  Fälle  erreichen  ein 
Alter  von  über  50  Jahren. 

In  Hinsicht  der  Krankheitsform  sind  die 
Schwäcbezustände  überwiegend ,  denn  während  wir 
nur  1  Melancholie  und  3  Manien  antreffen,  «o  findet 
sich  7  mal  Blödsinn,  5  mal  paralytischer  Blödsinn  und 
6 mal  Blödsinn  mit  Epilepsie. 

Im  Hinblick  auf  dieses  Ueberwiegen  der  Schwä- 
chei^ustände  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sämmt- 
liehe  Fälle  eine  mehrjährige  Dauer  hatten,  dürfte 
wohl  die  Annahme  Ramaer^s,  dass  die  Phlebectasien 
der  inneren  Hirnhäute  als  Folgezustände  chronischer 
Hyperämien  anzusehen  sind,  vollständig  gerechtfertigt 
sein.  Dagegen  lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Fällen 
nicht  mit  Bestimmtheit  erweisen,  dass  die  Irrseins- 
fälle nach  Alkoholmissbrauch  besonders  zu  dieser  Er- 
krankung disponiren»  Allerdings  Hesse  sich  aus  der 
Neigung  der  Gefassbäute  zur  Fettdegeneration  bei 
Säufern  ihr  Entstehen  wohl  leicht  erklären  und  dazu 
stimmen  auch  die  Angaben  Günsburg's,  welcher  bei 
an  delirium  iremms  Verstorbenen  fast  constant  Vari- 
kositäten der  Venen  der  pia  maUr  antraf,  vollkommen 
damit  überein.  Doch  sucht  gerade  Günsburg  den 
Grund  zur  Entstehung  dieser  Varikositäten  nicht  in 
der  Dyskrasie  selbst,  sondern  in  deren  Behandlung 
mit  Opium.  In  wie  weit  dieser  letztere  Ausspruch 
seine  Berechtigung  habe,  dürfte  die  Neuzeit,  welche 
der  Opiumbehandlung  so  sehr  zugethau  ist,  am  ehe- 
sten entscheiden  können.  Für  jetzt  aber  müssen  wir 
uns  mit  dem  Satze  begnügen,  dass  die  Phlebectasien 
der  Hirnhäute  die  Folgen  andauernder  Hyperämien 
sind« 

Aus  diesem  Satze  ergiebt  sich  von  selbst  auch 
das  Verhältniss  der  Phlebectasien  zu  den  Geistesstö- 
rungen«   Denn  da  sie  chronischen,  East  ausschliesslich 
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sernndSren  Seden^itörunf^en  angehören,  so  ist  in  ihnen 
selbst  keinegfalU  der  Ausgangspunkt  der  Seelenstö« 
rang  zu  suchen,  vielmehr  sind  sie  nur  als  Theiler- 
ückeinangen  eines  mehr  oder  weniger  chronischen 
fatxilndlicben  Prozesses  der  Hirnhäute,  welcher  seiner- 
mls  das  Irrsein  bedingt  hat,  anzusehen.  Allerdings 
können  sie  durch  Erzeugung  seröser  Ergüsse  und 
von  Atrophie  gefolgter  Ernährungsstörungen  zum 
Uebergang  der  primären  Formen  in  Schwachezustände 
gewiss  wesentlich  beitragen.  Ueberhaupt  aber  geben 
sie  uns  ein  Abbild  der  bei  Lebzeiten  im  Gehirne 
fttaUgehabten  venösen  Stasen  und  in  diesem  Sinne 
bat  Ramoir  gewiss  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  diese 
Phlebectasien  uns. in  vielen  Fällen  als  Schtüssel  zur 
ganzen  Krankheit  dienen  können. 

Dass  wir  im  Leben  den  genannten  Gefässzustand 
nicbt  werden  iliagnosticiren  wollen,  versieht  sich  wohl 
von  selbst*  immerhin  aber  möchte  ich  zur  Berücksich- 
tigung die  Frage  empfehlen,  ob  nicht  die  von  manchen 
Kranken  angegebene  Empfindung,  als  bewegten  sich 
Regenwfirmer  in  ihrem  Kopfe,  mit  der  longitudinalen 
Gefaaaausdehnnng  vielleicht  in  Verbindung  stehe. 

Die  pUxus  ehoroideii  diese  Gefässhautfalten  der 
pta  nuUeTf  zeigen  uns  in  ihrem  normalen  Zustande 
eine  Schlingelung  der  Gefässe,  welche  oft  genug  als 
pathologisch  betrachtet  worden  ist.  Namentlich  ist 
der  knaulartige  Verlauf  der  Vena  choroidea  ein  durch- 
aos  normaler.  Ebenso  ist  der  bei  Geisteskranken  so 
gewöhnliche  Befund  der  sogenannten  Hydatiden,  welche 
nadi  ImsMm  einerseits  hohl  gewordene,  wassersüch- 
tige Adeirgefiechtzotten,  andererseits  stellenweise  An- 
sammlang  eines  flüssigen  Produktes  zwischen  den 
beiden,  der  Bildung  der  Adergeflechte  zu  Gnmde 
Kegenden  Giefisshaut falten  sind,  bedeutend  übersehatzt 
worden.    Denn  wenn  gleich  sie  unbestritten  ein  pa- 
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tholn^sches  Produkt  sind,  so  finden  sie  sich  doch 
autb  bei  Geisliggesanden ,  namentlich  im  spateren 
Lebensalter,  so  gewöhnlich,  dass  sie  kaum  als  ein 
eharaklerislisclier  Befund  bei  Geisleskranken  xu  be- 
trachten sind.  Eben  so  wenig  ist  dies  der  Fall  mit 
den  concentrisch  geschichtelen  Korperchcn  von  bald 
sphariscber,  bald  gestreckter  und  vcrüstelter  Gestalt, 
gelblicher  oder  graulicher  Farbe  und  coUoidabnlacber 
Masse,  welche  sich  schon  in  frühester  Jugend  beim 
Menschen  vorfinden  und  auch  bei  Tbieren  nachge- 
wiesen worden  sind.  Allerdings  kfimien  sie,  als  die 
organische  Grundlage  des'  HirOüandes,  bei  zu  massen- 
hafter Anhäufung  von  kohlen*  oder  phosphorsanrem 
Kalke  Veranlassung  zu  selbst  nussgrossen  Conglo- 
meralen  geben,  wie  sie  Bergmann  bei  Irren  antr«il 

Auch  Wallmmm  (Virekow'»  Archiv.  XIV.  SS5.) 
ibeilt  einen  interessanten  Fall  von  Erkrankung  des 
pksD.  chcroid.  mit: 

Ein  52  Jahre  aller  Trinker,  korper-  und  geistes-^ 
sebwacb,  mit  unsicherem  Gange  und  langsamer  Spra* 
che,  verfallt  in  vüUige  Lähmung  der  unteren  Extrem!- 
liten,  der  Blase  und  des  antis  und  stirbt  endlich  in 
einem  soporosen  Zustande. 

Befund:  Dura  nuUer  verwachsen,  Hirnbaute 
verdickt,  getrübt;  Hirnaubstanz  zab;  Seiten  Ventrikel 
durch  Flüssigkeit  ausgedehnt;  unter  dem  Verbreiter* 
teo  famix  eine  wallnussgrosae,  ovale  Blase  mit  dem 
pUx.  dkoroid*  med.  zusammenhängend  und  in  den 
dritten  Ventrikel  hineinragend.  Sie  bestand  ans  einer 
dicken  Kapsel  mit  einer  gummösen,  gelblich  bcauneii 
Colloidmasae  gefüllt.  Am  rechten  Seitenplexus  eine 
bohnengrossc,  lappige  Geschwulst,  aus  einer  Bindege- 
webshülle mit  gefassreichem  Stroma  und  eingelager- 
ten Peltzellen  (Lipom)  bestebeoil. 

Birgmann  erwähnt,  bei  einem  61|ährigen  Blöd« 
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»innigen  neben  leichler  Verknorpeiung  einiger  Hirn- 
gefasse  noil  anfangender  Himeniveirhung  im  plexui 
[(Nmicis  eine  bohnengrosRc  Excreiion  von  Farbe  und 
Bescbaffenbeit  des  arabiftchen  Gun»HU^,  auch  etwas 
derta-l  an  den  mit  Hydatiden  besetzten  Seitenplexus 
befanden  zn  haben. 

Einen  dritten  Fall  von  eigenlbümlicher  Entartung 
der  Adergeflechte  erwähnt  Hoffmann  ( Virch.  Archiv. 
UV*  184,)  bei  einem  32jährigen  Manne,  der,  von 
Jagend  an  epileptisch,  ein  vagabondirendes  Leben 
gefuhrt  hatte,  spater  einen  Blutsturz  bekam,  nachdem 
die  epileptischen  Anfalle  seltener  wurden,  und  endlich 
an  Tuberkulose  zu  Grunde  ging. 

Befond:  Tiefe  Pacchionische  Gruben^  arterielle 
Geßsae  der  dura  und  pfa  maier  stark  injicirt.  Rinde 
Uassgrau,  massig  blutreich;  Marksubstanz  sehr  stark 
iDJicirt*  Seitenvenirikel  stark  ausgedehnt,  3  Unzen 
rolbHcbes  Serum  enthaltend,  Ependym  stark  verdickt. 
Fhx*  charoid»  stark  injicirt;  an  der  in*s  rechte  Unter- 
hom  absteigenden  Abthcilung  eine  halbweiche  An- 
schwdlang  von  13  Mm.  Länge  und  10  Mm«  Breite; 
links  eine  analoge  knorpelartige  Anschwellung  von 
10  Mm.  Länge  und  6  Mm.  Breite.  Die  rechte  eystoide 
Anschwellung  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl  klei- 
ner Bläsehen  mit  gelblicher,  trüber,  dicker  Flüssig- 
keit gefiilU,  eingebettet  in  ein  reiches  Bindegewebs- 
i^rama.  Links  ist  der  Inhalt  ein  ähnlicher,  nnr 
eingedickter  und  dadurch  von  festerer  Conststenz. 
Beider  Inhalt  besteht  aus  einer  grossen  Quantität  von 
Cboleslearinkryst allen,  zahlreichen  Zellen  mit  deutli- 
chem Kerne  und  körnigem  Inhalte,  einer  grossen 
Menge  hyaliner  Kugelzcllcn  und  Fla matoidinkry stallen. 

Eine  ähnliche  Anhäufung  von  Cholestearinkrystal- 
len  erwähnt  nach  Lmdika  bei  einem  Pferde  gefunden 
in  haben,  dessen  Glomus  zu  einem  länglich  •runden, 

10* 
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an.  der  Oberflücbe  glaUcn,  \  Unze  schweren  Knoten 
degenerirt  war,  in  dessen  festem,  aus  gefassreiehem 
Bindegewebe  gebildeten  Str«Mna  rundliche,  von  .  Cbo- 
lestearinkrystallen  ganz  erfiiiile  Höhlen  sich  befanden. 
Dass.  diesen  vereinzelten,  mehr  als  Curiositaten 
angeiührten,  Degenerationen  der  phxus  ckoroid.  zur 
Zeit  noch  kein  Werth,  am  allerwenigst eu  ein  gene- 
tiscber  für  die  Geistesstörungen  beizulegen  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst  und  habe  ich  sie  nur  der  Voll* 
standigkeit  wegen  mit  aufgeführt. 

II;     Arier  iensystem. 

Von  den  Abnormitäten  des  Arteriensystems  de» 
Gehirns  erwähne  ich  zunächst  einen  Fall  von  B^il* 
dun g s h e ni m ü n g ,  welchen  Welxhf  (Sicht s  Beiträge. 
30.)  mitlheilt  und  der  einen  34)ährigen  Crctin  betrifita 

Hyperostose  und  Asymetrie  der  Schädelknocben ; 
Hirnatrophie;  dura  ungewöhnlich  dick,  ihre  Arterien 
aber  ausserordentlich  klein,  in  ihrem  Dorchmeaaer 
kaoin  so  gross,  als  bei  einem  neugeborenen  Kinde. 
Die  AA.  fou,  Sy/v.  und  die  Venenstämtpe  an  der  Hirn* 
Oberfläche  hallen  kaum  den  vierten  Theil  des  gewöhn- 
lichen Durchmessers.  Arüeknoidea  und  pta  nuUer 
ausserordentlich  fein  und  leicht  zerreissbar;  letztere 
enthielt  nur  sehr  wenige  uiid  überaus  kleine  Blutge- 
fässe« Die  Rindensubstanz  des  Gehirns  überschrilt 
weit  das  gewohnliche  Verhältniss  zur  Marksubatanz, 
welche  ungewöhnlich  fest  war  und  im  Durchschnitte 
keine  Spur  von  Blutgefässen  zeigte.  Himhohlen  re- 
gelwidrig klein,  Adergeflechte  in  den  SeitenböUen 
ganz  blass.  Herz  so  klein,  wie  bei  einem  6jShrigen 
Kinde. 

So  vereinzelt  dieser  Fall  dasteht,  so  bekommt 
er  dadurch  eine  grosse  Wichtigkeit,  als  er  uns  einen 
Beweis  dafür  liefert,  dass  der  Cretinismns   in   einer 
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mingelbaflen  Korperenlwickeiung  seine  Wurzel  hat. 
Zugleich  aber  liefert  er  uns  ein  Zeugniss  für  den 
engen  Zasannnenhang  zwischen  Blut-  und  Hirnleben. 

Unter  den  Erkrankungen  der  Hirnartcrien  steht 
10  Hinaicbt  ihrer  Häu6gkeit  die  a  t  h  e  r  o  m  a  t  ö  s  e  E  n  t* 
artung  obenan. 

Ueber  die  Häufigkeit  dieser  Erkrankung  bei 
Geisteskranken  stimmen  die  verschiedenen  statistischen 
Angaben  in  keiner  Weise  überein,  -denn  während 
fUditr  unter  145  Blödsinnigen  nur  Imal  und  unter 
35  Wahnsinnigen  und  33  MeUncholikern  auch  je 
tmal  atberomatose  Hirnarterien  antraf,  fand  Z^Uef 
ücfaon  unter  31  Sectionen  Imal  diesen  Befund,  Ei- 
^uiroi  unter  54  Blödsinnigen  sogar  5  mal  Verknocbe* 
niog  der  i4rl.  ba$ilari$.  ManluiU  will  bei  22  Irren 
12mal  eine  krankhafle-  Veränderung  der  Hirngefässe, 
bestehend  in  Auflockerung  und  Verdickung  der  Arte- 
rienhäote,  Verlust  der  Elasticilät,  Briichigkeit  und 
Verknocherung  ent^veder  im  ganzen  Arteriennetze  der 
Basis,  oder  an  einzelnen  Stämmen  beobachtet  haben. 
Büduman  wieder  fand  bei  94  Sectionen  Geisteskran- 
ker STmal  die  AA.  bäsilares  und  cerebralet  atberoma- 
los  (39,3{);  Skal  endlich  traf  die  Hirngefässe  unter 
21  Seclionen  4mal  atheromatös  (14,8^).  Per  Wiener 
Bericht  dagegen  führt  unter  822  Sectionen  39  mal 
Verdickung  und  Verknocherung  der  Arterien  der 
Hirnbasis  an,  was  eine  Häufigkeit  von  nur  4,7^ 
ergeben  würde«  Um  endlich  mein  eigenes  Resultat 
anzuführen,  ao  fand  ich  unter  circa  530  Sectionen 
Geisteskranker  GOmal  eine  atheroinatöse  Erkrankung 
der  Hirnarterien  verzeichnet,  was  eiu  Verhäitniss 
von  10,9{  ergeben  würde.  Fassen  wir  alle  diese 
so  widersprechenden  Resultate  zusammen,  so  erhal- 
ten wir  bei  1,813  Sectionen  161  Fälle  der  fraglichen 
Erkrankung   und   damit  als    mittleres  Hnufigkeitsver- 
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hällniüs  83  !•  Ob  dieser  ProceDUat%  ei«  überwie- 
gendes Vorkommen  der  alheroinalögen  Elilarlang  der 
Hirnarterien  bei  Gei^leskranken  gegenüber  von  Gei^les- 
gesunden  beweise  oder  nicbl,  vermag  ich  nidit  zu 
entscheiden,  da  mir  bei  Letzteren  keine  sllitistiiiehen 
Untersuchungen  bekannt  sind  und  meines  Wissens 
bisher  nur  die  vorwiegende  Disposilion  des  höheren 
Alters  zu  dieser  Erkrankong  coastatirt  ist.  Nach 
den  Angaben  Dutünd-Pardeft  (ilomo/Ass.  du  cervmm. 
p.  456),  welche  sieb  allerdings  nnr  auf  kleine  Zahlen 
stützen,  finden  sich  bri  75 1  der  Greise  atheroitiatSse 
Hirnarterien,  ein  Procentsatz,  wie  ihn  keine  unserer 
angefiihrten  Statistiken  erreichl. 

Was  nun  in  onseren  60  Fällen  das  Alter  betrifft, 
so  ergiebt  sich,  10  Falle  abgerechnet,  in  denen  die 
Altersangabe  fehlte,  folgendes  Veriiältaiss : 

1  mal  im  Aller  von  19  Jahren, 

5  -  -  -  -  30  — 40Jahren9 

4  -  .  •  40-50      - 

10  -  -  .  -  50—60      - 

16  -  •  -  .  60—70      - 

12  .  -  .  70—80 

2  -  -  .  .  80—90      - 

Wenn  demnach  auch  in  unseren  Fallen  die  ober- 
wiegende  Mehrzahl  (80|)  der  Fdlle  dem  Alter  vmi 
über  50  Jahren  angehört,  so  sind  doch  die  20{^  fiir 
die  früheren  Jahre  immer  noch  ein  bemerkenswerihes 
Moment.  Namentlich  gehört  der  Fall  von  19  Jahren 
zu  den  grösseren  Seltenheilen.  Er  ist  von  Clmmrugi 
(6.  FaU)  niitgetheilt  und  betriflü  ein  von  Jugend  aof 
epileptisches,  an  Blödsinn  mit  periodischer  Tobsucht 
leidendes  Madchen,  bei  dem  sich  neben  Himscierose 
und  Verdickung  der  inneren  Hirnhäute,  an  der  unleren 
Fläche  der  pia  maier  die  Gelasse,  welche  sich  von 
ihr  auf  die  Hemisphären  verbreiteten,  verbarlel  und 
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ftftt  vollkomaien  verknticberi  fanden.  Einen  gleich 
ioteresMoten  Fall  hal  aach  Müller  milgetkeilt,  welcher 
bei  einem  12|lhrigen9  durch  Selbstmord  gestorbenen 
Knaben  eine  Verkalkung  der  Hirnarterien  antraf. 

Den»  Geschlechle  nach  ergab  sich  ein  Ueber- 
gewichl  auf  Seiten  der  Männer,  denn  unsere  60  Fülle 
vertheileo  sich  auf  36  Männer  und  21  Frauen,  und 
3  Falle  ohne  ytde  nähere  Angab«. 

Hinaicfailich  der  Krankbeitsform  kamen  alhe- 
riHaatose  Hirngefasse  vor: 

14  mal  bei  ^Wahnsinn» 

2  -       •    Verrücktheit, 
31    -       •    Blödsinn, 

3  -       *    £pilepsie  mit   Geisiessiörung   und 
10   -       •    paralytischem  BliWisinn. 

Vergleichen  wir  damii  die  Angaben  des  Wiener 
Bcffichies,  dem  zufolge  von  39  Fällen 

keiner  bei  Depression&formen, 

7  Fälle  bei  Exaltationsformen, 
21      -        •     Sdbwächeformen, 

2      -        -     Epilepsie  mit  Geistesstörung  und 

9  -  -  paralytischem  Blödsinn 
vorkamen,  so  finden  wir  zwischen  beiden  Zusammen- 
»lellttogen  ein  ziemlich  constantes  Verhältniss,  aus  welr 
cbem  hervorgeht,  dass  der  atheromatöse  Prozess  der 
MirBarierien  gar  nicht  bei  den  Depressiousformen, 
dagegen  vorwiegend  bei  den  Schwächezusländen  vor- 
komme. Im  Speziellen  ergiebt  sich,  dass  dieser  Pror- 
less  bei  7f  der  Exattationsformen  und  10{  der 
Schwächezttslände  angetroffen  werde,  was  auch  mil 
dem  Ausspruche  SchrSder  van  der  Kolk's  barmonircn 
würde,  welcher  V^erknorpelung  der  Basalarterien  be^ 
Sanders  bei  der  chronischen  Manie  im  Uebergange  zum 
Blödsinn  aniraf. . 

Die    Ausdehnung,    welche    der    atheromatöse 
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Prozess  erlangt  halle,   war  io  der  Mebrzabl  unserer 
Fälle   eine    siemlicb    liedeulendc,    denn    in    4  Fallen 
findet  sich    die  Angabe,    dass    alle  üirnarlerien,    in 
23  Fällen,  dass  die  Himarlerien   überhaupt,   und   in 
5  Fällen,  dass  viele  Himarlerien  aüieromatos  entartet 
gewesen  seien,  während  in  3  Fällen  die  Arterien  der 
Basis  und  Windungen,  in  11  Fällen  die  Basalarterien 
allein  als  atheromatöa  entartet  bezeichnet  sind«    Wir 
halten   somit   in  46  Fällen  eine  mehr  oder  weniger 
ausgebrcitele  Atherose  der  Hirnarterien.     Mehr,  loka- 
lisirt  war  sie  in  den   übrigen  14  Fällen,   von  denen 
7  auf  die  Arl.  basilariSf  je  2  auf  die  inneren  Caro* 
tiden  und   die  Arterien  der  piu  mateTf  je  einer  auf 
die    Ari.    veridfralisi    auf   die    innere    (kttotii    und 
Vertebralarterien    und    endlieh   auf    die   Ari.   dkoroi^ 
deä^  kommen.      Leider   sind    die  Angaben    zu    ober- 
flächlich,   als   dass  sich  etwas   Weiteres  aus  ihnen 
über  die  Häufigkeit,  in  der  die  einzelnen  Hirnarterien 
afficirt  werden,  entnehmen  Hesse. 

Als  Beispiel  einer  allgemeinen  Atherose  der  Hirn- 
gefasse  diene  folgender  von  Voppel  (Corrbl.  1862. 
p.  212)  mitgetheilter  Fall. 

Ein  47 jähriger  Mann,  welcher  vor  2  Jahren 
einen  apopleklischen  Anfall  bekam,  dem  convulsivi- 
sche  und  tetanische  Erscheinungen  folgten  und  nach 
welchem  Taubheit  zurückblieb,  verfiel  in  Grossenwahn 
mit  intercurrirender  Tobsucht,  doch  ohne  augenfällige 
Lähmungserscheinungen.  Nach  eingetretener  Besse- 
rung beurlaubt,  erlitt  er  zu  Hause  einen  abermaligen 
apopleklischen  Anfall,  von  dem  er  sich  rasch  erholte. 
Doch  kehrte  er  nach  4  monatlichem  Urlaub  sehr  ab- 
gefallen in  die  Anstalt  zurück;  Grossenwahn  mit  Er- 
regung kehrten  wieder,  besserten  sich  jedoch  mit 
Eintritt  einer  Zcllgcwebsverciterung  der  rechten  Wade 
und    dysenterischen    Durchfalles^     Dagegen     traten. 
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ttnier  Zutoabmc  von  Eiwciffs  im  Urin,  wräniiscbc  £r- 
scbeiouagen  mit  Erbrechen,  Colinpi«,  FroftUchnuern» 
heftigeil  Deliiien  ond  endlich  Krainpfunfällen  mit 
LiiikssteiluDg  des  Knpfes  und  der  bulbi^  furibuiidcn 
Defirie«  auf,  nnd  unter  diesen  erfolgte  der  Tod. 

Befund:  Cohü  dbO  Gramm,  schwer;  innere 
Uirabiute  getrübt»  verwachsen,  serös  infiltrit.  Hirn- 
riode  schoiftli  fomix  weich.  Rechter  Ventriiiel  mehr 
erweitert  und  gefüllt,  als  linker.  Linkes  Ilinterhorn 
etwas  verklebt;  am  plex.  Aoroid-  sin.  deutliche  Athe- 
ronbildung.  Cammiii^  med*  fehlend;  gland,  pin.  sand- 
kallig,  Rinde  an  der  Basis  des  rechten  Stirnlappens 
stellenweiss  hefengelb  und  erweicht.  Sämmtliche  Ar-* 
lerieu  des  Hirns,  aowohl  die  Zweige  der  Carotiden, 
wie  der  Vertebralarterien,  besonders  i'echterseits,  alhe- 
romatös  entartet  bis  in  die  feinsten  Veiastelungen, 
wodurch  diese  ein  perlschnurartiges  Ansehn  erhielten. 
Seröser  Abfluss  34  Unsen.  Grosshirn  es  970 ,  Klein- 
hirn iB  150  Gramm.  Sehnenfleck  auf  dem  Herzen, 
Aiheroma  der  Aaria  abdom.    Specknieren. 

Dieser  ausgedehnten  Atherose  gegenüber  steht 
der  schon  Seite  133  näher  niitgelheilte  Fall  von 
SdiifneTj  in  dem  sich  nur  eine  kleine  ossificirte  Ar- 
terie des  rechten  phxus  choraideui  vorfand. 

Auch  über  den  Grad  des  Prozesses  geben  unsere 
Falle  nur  einen  ungenügenden  Aufschluss,  so  dass 
ich  mich  nur  darauf  beschranken  kann,  anzurühren, 
<Ih9  in  32  Fallen  die  Arterien  als  einfach  atheroma- 
los  entartet,  in  26  F^illeii  als  knorplig  oder  verkno- 
('hcrt,  in  2  Fällen  endlich  als  kalkig  incrustirt  bezeich- 
net $iad. 

Unter  den  gleichzeitigen  Ilirnbefundeu  erwähne 
it'ii  nur  folgende,  als  besonders  häufige  Begleiter  des 
Prozesses:  Der  Schädel  fand  sich  .19 mal  sclerosirt, 
die  dura  maier  12  mal  mit  ihm  verwachsen,  die  inne- 
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ren  Hirnhäute  ISnial  byperämSsch ,  25mal  verdickt 
und  getrübt  22  mal  serös  infiltrirt.  Naeh  den  Wiener 
Berichlen  fand  sich  unter  35  FfiHen  von  Atheros«  der 
Hirngefasse  18  mal  TrülHing  and  Verdickung  der  inne- 
ren Hirnhäute,  28mat  aber  Scramansammlnng  in  ihnen, 
Mvonach  das  Hirnbautodem  ein  fast  constanler  Beglei- 
ter wäre.  Intermeningeale  Apoplexien  kamen  in  un- 
seren Fallen  16  mal  vor  und  zwar  9  mal  als  Aaatia- 
toma  durae  mtiiris  (Imal  nur  rechts »  2  mal  recfits, 
Imal  links  mehr  entwickelt,  sonst  beiderseitig  gleich; 
1  mal  mit  deutlicher  Vascutari^ation,  Imal  mit  frischen 
Ecchymosen  in  die  Pseudomembran),  5mal  als  firischc 
Mcningealapoplexie  über  die  HirnoberOachc  (Imal  nur 
rechts),  1  mal  als  subarachnoideale  Bechymosen,  ami 
1  mal  als  frischer  Bluterguss  an  der  Basis  neben 
Pigmentirung  der  Meningen  der  Hirnoberflaebe.  Unter 
den  35  Wiener  Fällen  finden  wir  nur  4  mal  fmehe 
und  1  mal  obsolete  Hirnhaotapoplexie  angegeben. 

Ausserdem  erwähnt  der  genannte  Berieht  16  mal 
Scicrose  und  lOmal  Atrophie  des  Gehhrns,  während 
in  unseren  Fallen  7  mal  Scierose  des  GesamnHbirns, 
5  mal  stellenweise  Induration,  sowie  8  mal  totale  nnd 
8  mal  partielle  Himatrophie  sich  vorfindet. 

Hirnhamorrhagien  fanden  sich  in  24  unserer  Fülle 
(nur  4  mal  in  den  Wiener  Berichten)  und  «war  Iroal 
als  capilläre  Hamorrhagie  in  den  rechten  Hinterlappen, 
9mal  als  frischer  Bluterguss  (3  mal  in  der  linken, 
2 mal  in  der  rechten  Grosshirnhemisphare,  Imal  in 
der  rechten  Kieinhimlicmispbäre,  Imal  im  paus  Va- 
rotiif  1  mal  in  den  Grosshirnschenkeln  und  1  mal  ohne 
Ortsangabc)  und  14 mal  als  apopleklische  Cysten, 
linsen-  bis  nossgross,  f>ft  mehrere  KUgleieh,  mit  brau- 
nen >  meist  vascularisirten  Wänden  und  erweichter 
Umgebung  (5 mal  in  beiden   Hemisphären,   4 mal   in 
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dfr  linken,  3 mal  in  der  rerbleiii  Itiiai  im  pons  Kai'.» 
Imai  ohne  Ortsangabe). 

Hirnerwviebung  war  17  mal  (in  den  Wiener  Be- 
richten 4  mal)  vorbanden  und  zwar  be4raf  »ie  4flial 
die  Himriiid«»  3  mal  dea  Umken  Hinterlappen,  je  Stnal 
das  Geaammtbirn  und  beide  CiMrp.  $iriaiä%  je  Iraal 
das  Mittelbirn»  die  Cenlraltbeile,  die  linke  Hemi- 
sphäre, beide  HinterUppen,  Hirnacbenkei  und  Brücke, 
Dod  den  /arnir«  Auaserdem  fanden  sich  noch  1  mal 
diffaae  Abscesse  in  der  rechten  Hemisphäre. 

Hfidrapi  ventriaäorum  sLeigte  sich  25 mal,  nach 
den  Wiener  Angaben  30  mal. 

Gdit  nun  aus  dieser  ZuaammenstelluDg  die  häu- 
fige Coiticidenz  von  Atherose  der  llitnarlerieD  mit 
Wasseransammlung,  Hämorrbagie  und  Erweichung 
lach  hervor,  »o  lasse«  doch  die  mangelhaften  An* 
gibeo  über  die  elnielnen  Oeßsserkrankungen  uns 
keinen  weiteren  SebluAS  auf  die  Disposition  der  Af- 
iection  bestimmter  Arterien  xur. Erzeugung  hosttmai- 
ier  Proz.€lise  zu«  ja  es  fragt  sieb  sogor,  ob  nicht  bei 
einem  Tbeile  der  Erweichungsfille  nicht  schon  ander- 
weile Prozesse,  wie  Arterienverslopfung,  vorhanden 
gewesen  seien« 

Endlich  bleibt  uns  noch  übrig,  das  Verhällniss 
der  Atherose  der  Hirnarterien  zu  den  Erkrankungen 
des  übrigen  Gefässsystems  zu  besprechen.  Der  Wie- 
ner Bericht  erwähnt  bei  seinen  35  Fallen  10 mal  Herz- 
fehler und  19  mal  aiberomatosen  Prozess  in  der  Aoriü, 
In  unseren  60  Falten  nun  fand  sich  2  mal  lufSrops 
perieardiiy  2mal  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem 
Herzbeutel,  4 mal  Sehnenfleckc  auf  dem  Herzen, 
5inal  Fettherz»  1  mal  endocarditische  Trübung  und 
Verdickung,  1  mal  allgemein«  f lerzhypertrophie»  7  mal 
Hypertrophie  des  linkeni  .1  mal  dea  rechten  Ventrikels, 
Smal  atheromatöse  Entartung  der  Aortenklappen,  4mal 
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Vcrdickong^  der  Vah-  bicu$pidati$  und  18 mal  atherö* 
matose  Auflagerung  in  der  Aoria. 

Es  geht  daraus  mit  Evideni  hervor ,  dass  der 
atheromatiVse  Prozess  der  Himarterien  -  oft  genug 
darcbaua  ^^elbitUtändig  und  ohne  alle  ahderweile  Gc- 
fä^iserkrankungen  auflrelen  kann. 

Von  einem  Symplomeneomplex^  welcher  sich 
auf  den  atherolnatnaen  Proieas  bezöge,  kann  natürlich 
uicht  die  Rede  sein,  da  die  etwaigen  Complicationen 
unserer  Falle  zunächst  von  den  Folgezustiinden  des- 
selben abhängen.  Ebenso  fraglich  scheint  mir  auch 
der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  dieser  Ge- 
fjUserkrankung  und  dem  Irrsetn  zu  sein,  da  auch  die 
gewahnlichslen  Begleiter  derselben,  wie  hydroetph. 
esi*  und  inL  oft  genug  auch  ohne  jede  Gefiissanomalie 
auftreten.  Eber  fragt  es  sich,  ob  nicht  Himscierose 
und  Atrophie,  aU  Folgen  von  Ernährungsstörungen 
und:  vermehrter  Ablagerung  von  Bindegewebe  in  die 
Uimsubstanz  mit  der  atheromatösen  Entartung,  welche 
}•  auch  aus  einer  Bindegewebs  Wucherung  hervorgelil, 
in  causalem  Verhältnisse  stehen,  und  ob  nicht  die 
entarteten  Gefässe  als  Träger  dieses  Neubildungs- 
prozesses anzusehen  sind.  Wenn  endlich  Roküaniky 
meint,  dass  die  Wucherungen  der  Intima  zum  Theil 
wenigstens  durch  eine  functionelle  Anstrengung  iler 
Arterie  bedingt  seien,  so  liegt  darin  vielleicht  eine 
Erklärung  lür  die  IIäu6gkeit  der  atheromatösen  Ent- 
artung bei  Geisteskranken,  deren  Hirngelässe  jedenfalls 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  eine  abnorme  An- 
spannung erleiden. 

Zu  den  bei  weitem  seltneren  Gefässerkrankungen 
bei  Irren  geboren  die  Aneurysmen  der  Hirnartcricn, 
so  dass  die  änsTührliche  Mittheilung  der  von  mir  aus 
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der  Lileralur  zusammengesteHien  Fälle  wohl  gerecht- 
ferligl  erscheint. 

1)  Geisteskranke  Frau,  69  Jahr  all;  Schwindel, 
Kopfweh«  sch%vaches  Gesicht. 

Befund:  Aneurysma  an  beiden  Caroliden  inner- 
haH)  des  Schadeis;  seHVse  Ausschwitzung  innerhalb 
der  Ventrikel.     (Cri$p.   18.  Fall.) 

2)  Jf.,  54  J.  alt,  taub;  seit  3  Jahren  wahnsinnig. 
Befund:    Aneurysma    der    ArL  batüar.   von  der 

Grosse  eines  kleinen  Apfels;  Sack  unverletzl.     (Otip. 
255.  Fall.) 

3)  Geisteskranke  Frau. 

Befund:  Geplatztes  Aneurysma  der  ArL  fo9s, 
Syfe.,  welches  sein  Blut  in  das  umliegende  lockere 
Bindegewebe  der  piamotert  besonders  an  der  Spitze 
des  mittleren  Hirnlappens  ergossen  hatte.  (Ftrd^oie^ 
Pjtycfa.  Ztschr.  VL  358.) 

4)  Pr,j  77  Jahr  alt;  seit  4  Jahren  an  Bandwurm 
leidend  und  seitdem  epileptische^  Anfalle,  begleitet 
von  Schwindel,  Geistesschwache  und  asthmatischen 
Zofallen. 

Befund:  Wasseransammlung  unter  dura  matery 
Oedem  der  Meningen,  Erweichung  der  .Rindensub- 
stanz an  den  vorderien  Lappen;  graue  dunkel  injicift, 
weisse  Substanz  wenig  injicirt;  ihalam.  opL  dunkel. 
Unke  ArL  veriebr.  «ehr  erweitert,  vor  ihrer  Vereini- 
gung mit  der  rechten  ein  Aneurysma.  Rechter  Herz- 
ventrikel  sehr  dilatirt.    (Bouehelf  Vipilepsit  ohs*  XVII.) 

5)  Jf.,  56  J.  alt;  schon  lange  an  Geisfesschwäche 
mit  allgemetner  Lihmung  leidend,  öftere  Schwindel- 
anfalle nnd  venöse  Plethora  der  Kopfbedeckungen, 
heftige  Schmerzen  und  Schwere  in  Kopf  und  Nacken. 
Später  rechtsseitige  Hemiplegie  mit  1  Woche  an- 
dtnernder  Sprachlosigkeit.  2  Monate  vor  dem  Tode 
Zacknngen  in  den  oberen  Gliedmaassen  mit  Erbrechen; 
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comaUi^cr     Zustand,     Tod     nadi     neuem    Schlag« 
anfall. 

Befund:  Pia  maier  blulreicb^  getrübt,  sero5  in- 
fillrirl:,  vorn  mit  Hirn  und  ArachMidßa  verwachsen, 
Venen  der  dura  mater  aebr  gerüllt,  2  davon  an  der 
hinteren  Convexilai  vollkommen  varikös.  Binde  oben 
fester,  unten  erweichter;  Marksubstan/.  weicher,  blol- 
reich;  3.  und  4.  Ventrikel  mit  geronnenem  Blute  ge- 
füllt. Im  linken  Corp.  trigtmin*  alte  apoplektische 
Cyste»  durch  zerrissene  Spalte  mit  dem  Gang  zum 
4.  Venir.  in  Verbindung.  In  diese  Cyste  mUndele 
eine  kleine,  besonders  verdickte,  entfärbte  Arterie, 
welche  um  den  ihalamu$  und  Hirnscbenkel  der  lin- 
ken Seite  bis  zur  ha$i$  eranii  lief,  wo  sie  mil  einem 
ebenso  entarteten  Äestchen  des  circuL  IViUii'  ver* 
schmolz;  An  der  Vereinigungsstellc  der  Arl.  veriebr» 
und  basilaris  haselnussgrosses,  etwas  rollUiches  Se* 
rom  balliges  Aneurysma,  die  corp.  pyramufa/.  stark 
drückend;  seine  Wände  bestanden  ans  drei  breiartig 
verdickten  Hauten.  Innere  Haut  aller  ArterienstSmme 
der  Basis,  welche  besonders  erweitert  waren,  sehr 
verdickt  und  stellenweis  breiartig  erweicht.  Venen- 
system des  Gehirn i  durchaus  ausserordentlich  erwei<> 
tert,  an  seinen  grossen  Aestcn  eigenthiimlich  ge- 
flockt und  in  den  kleineren  von  körnigem  Ansehen, 
Das  Lumen  der  Venen  an  verschiedenen  Punkten 
durch  eine  mit  der  inneren  Gefasshaut  zusammenhän- 
gende gelbe,  käsige  Substanz  ziemlich  verstopft»  be- 
sonders deutlich  im  Corp.  callaS'  In  den  Seiten  Ven- 
trikeln und  an  der  Basis  4  Unzen  Serum.  In  den 
ArL  Ui^.  $xlf  und  (emor.  beider  Seiten  die  Intima 
verdickt'  und  weich;  Brustaorta  vopa  Bogen  bis  xu 
den  Klappen  mit  knöchernen  und  faserig  koorpligeo 
Platten  belegt«     Rechte  ^rl.  a^sUL  und  suMaWo  eben- 
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falls    mil    verdiebler,    weicher   Inliina.      (Dw%i$^^ 
monihig  arehw.  Febr.  1834.) 

6)  Jr.,  49  J.  alt,  Trinker;  vor  6  Monaten  Fall 
a«r  den  Hinlerkopfy  von  da  an  gesehwäUig«  albern^ 
rfiibar,  leicht  berauscht.  Zuletzt  comatöf er  Zustand, 
Augen  nach  oben  stehend,  undeutliche  Sprache,  linke 
Seite  gefühl-  und  bewegungslos;  rechte  Pupille  er* 
weitert;  convulsivisches  Zucken  des  Mundes  und 
reehicn  Armes;  Stupor,  Tod. 

Befund:  Dura  und  pia  maUfj  besonders  links« 
sehr  injicirt;  Aracknoidea  getrübt,  links  mit  Lymph- 
ablagerung« Verfärbung  des  rechten  Vorderlappens« 
In  der  pia  maier  in  der  Gegend  des  rechten  Seiten- 
wandbeines  ein  Bintextravasat  von  Thalergrösse,  ein 
kleineres  über  der  linketi  Hemisphäre;  Z  Unxcn  blu- 
tiges Serum  an  der  Bas)^.  Beide  mittlere  und  Vor« 
läppen  dnrch  Pseudomembranen  an  der  Basis  anhän- 
gend, daselbst  ArochnQtdea  getrübt  und  am  Stamme 
der  rechten  CaroliSj  iivo  sie  die  Art.  cerebr,  mMl.ab- 
giebt,  ein  Aneurysmj,  über  Haselnussgross,  und  ein 
kleineres  an  der  ßeugnng  dieser  Arterie.  Die  rechte 
Parthie  des  CifcuL  Willis,  fehlte;  auf  der  anderen 
Seite  an  ders^en  Arterie  ein  beinahe  rundes  Aneu- 
rysma; die  Zweige  dieses  Gefasses,  welche  durch 
den  vorderim  Hinterlappen  gehen,  erweitert,  in  den 
Wänden  verdickt.  Der  vordere  Lappen  jener  Seite, 
auf  welcher  das  grossere  Aneurysma  lag,  erweicht 
Art.  iostjar.  erweitert,  weiss,  undurchsichtig,  ihre 
Wände  sehr  verdickt.  Linker  Heriventrikel  hyper- 
trophirt;  Bogen  der  Aorla  mit  kleinen  KnochenaUa- 
gerungen,  ebenso  an  der  Theilung  der  Aorta  in 
beide  ArL  iliae,  (Tkomion,  Lond.  and  EdifUK  tnonth ^ 
hwn.  Juli  1842.) 

7)  Jf«,  40  J.;  Schwindel,  Gliederschwächey  un* 
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sicherer  Gang,  xuwcflen  heftige  Aofregang  mit  narb- 
folgender  Erschlaffung.  Zuletzt  Paralyse  der  Ge- 
Kichlsmuskeln  und  aller  (ülteder;  geistige  Fähigketten 
geschwunden. 

Befund:  Schädel  verdickt ,  besonders  vom.  Hirn- 
baute sehr  injicirt,  Willi«  massig  gefüllt.  Aneurysma 
der  Art.  büiilar.  \  Zoll  breit,  1  Zoll  lang;  convexe 
Seite  nach  links;  WSnde  sehr  verdünnt,  mit  einer 
baselnussgrossen,  consistenlen  polypösen  Concreliön 
erfiQlit.  Eindruck  auf  die  entsprechende  Stelle  der 
med.  oblong.;  Hirnsubstanz  injicirt,  compacter,  beson- 
ders die  med.  oblong.  Der  vordere  Theil  der  Art. 
baeilar.9  wo  ihre  Zweige  xu  dein  mittleren  Lappen  abge- 
hen, ebenfalls  sehr  erweitcfrt.  Alle  von  ihr  abge- 
henden Zweige  mit  Blut  gefüllt,  verdickt  und  ent- 
zündet:   {PoisaUj  Bull,  di  Bologna.  Luglio  1844.)    ' 

8)  Ffjf  46  J.  alt.  6  Jahr  vor  denä  Tode  Schmerz 
in  der  Stirn,  in  der  Tiefe  der  Augen  und  am  Schei- 
tel mit  Abnahme  des,  Sehverifiogens,  wobei  sie  auf 
Secunden  ganz  blind  wurde,  darauf  aber  nur  den 
oberen  Theil  eines  Objectes  wieder  wahrnehmen  konnte, 
wihrend  der  untere  noch  unsichtbar  blieb;  später 
noch  epileptische  AnfUle.  Nach  1  jähriger  Dauer 
dieses  Zustandcs  vollige  Blindheit;  rechter  Mund- 
winkel nach  aufwärts  verzogen,  linke  Gcsichtshilftc 
erschlafft.  Beide  Pupillen  sehr  weit,  kaum  reagirend ; 
linkes  Nasenloch  ohne  Geruch,  doch  mit  Empfindung; 
Gediichtniss  geschwundeti.  Berührung  der  Kopfbaut 
und  Wange  schmerzhaft^  linker  Arm  und  Bein  pa- 
retisch.  Dieser  Zustand  dauerte  unverändert  bis  zum 
Tode  fort,  nur  traten  zuletzt  im  linken  Arme  und 
Augenlide  stele  klonische  Krämpfe  ein. 

Befund:  Kopfhaut  sehr  blutreich ;  dura  am  Schei- 
tel etwas  verdickt,     im  Arachnoidealsack  und  in  den 
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Veotrikeln  viel  Serum.  Oberflächliche  Hirngefasse 
sdir  blutreich;  auf  der  Basis  kleine  Arterien  athero- 
matos«  An  der  ArL  cerebelU  anU  sin.  ein  Aneurysma, 
TOD  der  Grosse  einer  Muskatnuss,  unmittelbar  die 
untere.  Fläche  des  linken  erus  cerebelU  ad  pontem 
beriihrend;  Die  angrenzenden  Lagen  der  Brücke  und 
des  Kleinhirns  oberflächlich  erweicht;  Druck  auf  die. 
Wurzel  des  linken  Nerv,  trigem.  und  Anspannung 
des  !•  Nerven.  Aneurysmasack  knotig,  fest  mit  der 
dmra  an  der  Schädelbasis  verwachsen,  theils  mit  dun- 
kelen  Bluiklumpen,  iheils  mit  gelben  Fibringerinnseln 
gefüllt.  Die  Nerv.  api.  hatten  durch  fettigen  Zerfall 
ihre  Faserung  verloren.  (Ogle^  med.'chir.  transact 
UM.  p.  403.) 

9)  Fr.,  20  J.  alt ,  plötzlicher  Verlust  des  Be- 
wQsatseins  bei  heftiger  Anstrengung  zum  Stuhlgange. 
Nach  Erwachen  linkes  oberes  Augenlid  gelähmt  und 
gesenkt,  Auge  nach  aussen  stehend,  unbeweglich; 
Papille  erweitert,  fix,  Sehvermögen  getrübt.  Heftige 
iaterinittirende  Schmerzen  in  der  Supraorbital-  und 
Temporalgegend.  Linke  Wange  sehr  empfindlich, 
häufige  Wallungen  nach  dem  Kopfe.  Nach  3  Mo- 
naten statt  der  Schmerzen  Unempfindlichkeit;  die. 
Kranke  wird  schwach,  Sprache  langsam,  vollkom- 
mene linksseitige  Taubheit,  rechtsseitige  Lähnäung 
wid-Cootractur,  unwillkürliche  Ausleerungen,  Incohä- 
rent  der  Ideen,  epileptifornie  Convulsionen.  Später 
schwinden  Contractur,  Fixität  und  Schielen  des  lin- 
ken Auges,  die  Contractur  erscheint  gegen  das  Ende 
wieder,  die  Wange  whrd  vollkommen  gelähmt  und 
das  Kauen  sehr  schwierig.  Tod  6  Monat  nach  Be- 
ginn. 

Befund;  An  der  Hirnbasis  ein  Aneurysma  der 
Art.  cer^ri  poet.  sin.  zwischen  ehiaema  nerv.  opt.y 
den  mittleren  Hirnlappen,  den  Hirnschenkeln  und  der 

UllMhrUI  t  PtyeUatri«.   XI   2.  a.  3.  || 
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Briicke,  von  Tanbeneigrösse.  Der  linke  Nerv,  ocii^ 
lomot.  hängt  innig  mit  ihm  zusammen  und  ist  zum 
Theil  zerstört;  im  geringen  Grade  auch  N.  trigemin. 
Linker  N.  opL  abgeplattet,  gedrückt;  linkes  corp. 
mammiUare  und  linker  pedune.  eerebri  ebenfalls.  Hirn« 
Substanz  ringsum  erweicht.  Im  Innern  des  Aneu- 
rysma  geschichtete  Blutpfropfen.  {Delpedi^  BuU.  de 
la  soe.  anai.  XVII.  112.) 

10)  M„  68  J.  alt;  plötzliche  Lähmung  der  un- 
teren Extremitäten  mit  Verlust  des  Bewusstseins ; 
nach  einigen  Monaten  Herstellung  der  Motilität.  Wab* 
rend  vieler  Jahre  erträglicher  Zustand,  doch  allmälig 
untere  Extremitäten  fast  vollkommen  gelähmt,  und  die 
oberen  schwach;  Intelligenz  und  allgemeine  Empfind- 
lichkeit nehmen  ab.  Kopf  schwer  und  schmerzhaft, 
Stimme  klanglos,  Athem  sehr  mühsam.  Schlingen 
erschwert.  Allmälig  Collaps,  Resolution  der  die* 
der,  unwillkürliche  Ausleerungen,  grosse  Mühe  beim 
Schlingen,  Aphonie,  steigende  Athemnoth  und  Tod. 

Befund:  Aneurysma  der  Art.  basiLf  von  der 
Grösse  eines  kleinen  Hühnereies,  welches  Brücke, 
die  Lappen  des  Kleinhirns  und  den  oberen  erweichten 
Theil  der  med.  spinal,  bedeutend  comprimirt  hatte. 
Von  den  Pyramiden  existirt  nur  noch  die  obere  Par- 
tie, die  Oliven  sind  durch  Druck  nach  aussen  von 
einander  entfernt.  Die  Wurzeln  des  N*  hypoghssi 
zum  Theil  gestört,  die  Nerven  selbst  atrophisch; 
die  N.  Vagi  und  glossopharyng.  an  ihrem  Ursprünge 
abgeplattet  und  gedrückt.  Das  eißirmige  Aneurysma 
zeigt  an  der  Oberfläche  kleine  Höcker,  die  Häute 
scheinen  ohne  ContinuitEtsstörung,  zeigen  jedoch 
atheromatöse  Platten  und  Incrustationen ;  der  Blut- 
pfropf im  Innern  ist  dicht,  fest,  doch  nicht  regel- 
mässig geschichtet.  Der  Sitz  des  Aneurysma  ist 
am  Zusammenflusse  beider  ArU  veriebr-,  in  welche 
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sieb  die  Erweiterung  leicht  fortsetzt.    {Lehertf  Bull, 
di  la  soc.  onaL  XI.  22.) 

li)  M-j  53  J.  alt,  seit  11  Jahren  an  Parese  der  un- 
teren Extremitäten  leidend,  vor  4  Jahren  wahnsinnig, 
doch  genesen.  Rückfall  in  Grössenwahn  und  Tob- 
socht;  Tod  an  Pleuritis. 

Befund:  Dura  fest  verwachsen,  Meningen  ge- 
trübt, injieirt;  Himoedem;  über  dem  Kleinhirn  Kalk- 
ablagerungen in  der  pia  maier.  Ventrikel  erweitert 
Qod  gefüllt.  An.  hasilaris  rigid,  durch  atheromatöse 
Ablagerongen  verdickt,  ungefähr  in  ihrer  Mitte  sich 
lu  einem  spindelförmigen,  bohnengrossen  Aneurysma 
erweiternd.  Haute  unverletzt;  periphere  Faserstoff- 
gerinnsel.     (Eigene  Beobachtung.) 

Von  den  genannten  11  Fällen,  welche  6  Männern 
und  5  Frauen  angehorten,  stand  1  Fall  in  den  Zwan- 
tigen,  3  in  den  Vierzigen,  3  in  den  Funfzigen,  2  in 
den  Sechzigen;  1  hatte  das  70.  Jahr  überschritten 
und  in  einem  fehlte  die  Altersangabe. 

Die  Krankheitsform,  welche  in  2  Fällen  nicht 
Kpeciell  angegeben  war,  bestand  2  mal  in  Wahnsinn, 
3mal  in  Blödsinn,  Imal  in  allgemeiner  Paralyse  und 
3mal  in  Epilepsie  mit  Geistesstörung. 

Unter  den  Symptomen  der  Hirnaneurysmen 
finden  wir  Kopfschmerz  5 mal  angegeben  und  zwar 
im  1.  uod  10*  Falle  ohne  Lokalisation,  im  5.  Falle 
(ArL  vertebr.  sin.)  im  Nacken,  im  8.  fArt.  cerebelK 
auf.  am.)  in  Stirn,  Tiefe  der  Augen  und  am  Schei- 
tel, und  im  9.  fArt.  eer.  post.  sin.\  in  der  Supraor- 
bital-  und  Temporalgegend.  Es  bot  also  der  Sitz 
des  Schmerzes  nicht  den  geringsten  Anhalt  für  die 
Diagnoae  dar.  Ebenso  fand  auch  Albers  unter  14 
Pillen  von  Aneurysmen  der  Hirnarterien  nur  8  mal 
Kopfschmerz,  und  auch  in  diesen  Fällen  hatte  weder 
Sitz  noch  Form   desselben   etwas  Charakteristisches. 

11  • 
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Schwindel  ist  nur  3  mal  (1.,  5.,  7.  Fall)  angegeben 
und  wurde  von  Albers  nur  i  mal  angetroffen. 

Abnormitäten  in  den  Sinnesorganen  zeigen  die 
Fälle  1  (schwacbes  Gesicht),  2  (Taubheit),  8  (Abnahme 
des  Sehvermögens  mit  Hemiopie  und  nach  1  Jahre 
völlige  Blindheit)  und  9  (trübes  Sehvermögen  und 
linksseitige  Taubheit). 

Convulsionen  traten  in  5  FiiUen  (4.,  5.,  6.,  8«,  9.) 
ein,  3 mal  als  epileptische,  imal  als  Zuckungen  in 
den  oberen  Gliedmaassen ,  1  mal  als  solche  am  Munde 
und  dem  rechten  Arme. 

Lähmungen  fanden  sich  in  7  Fällen,  2 mal  näm- 
lich als  Parese  der  unteren  fintremitäten  bei  Aneu- 
rysma der  Art  basiL  (10.  und  11.),  welches  im  ersleren 
Falle  den  oberen  Theil  der  med.  spin:  comprimirt 
und  erweicht,  in  unserem  ausser  der  Compression 
keine  nachweisbare  Consisteniveranderung  erzeugt 
hatte«  Die  gleichzeitigen  Schlingbeschwerden,  Dys- 
pnoe und  Aphonie  finden  in  dem  Druck  auf  die 
Nervi  Vagi  und  ghseophar.  durch  das  Aneurysma 
ihre  Erklärung.  Auch  im  4.  Falle  sehen  wir  zulelzt 
neben  epileptischen  Anfallen  asthmatische  Beschwer- 
den eintreten  bei  einem  Aneurysma  der  ifr(.  vertebr. 
an  der  VereinigungssteUe  zur  basUariSj  also  nahe 
^enug  dem  Vagusursprunge. 

In  4  anderen  Fällen  war  die  Lähmung  eine  ein* 
aeitige,  in  einem  (7.)  eine  doppelseitige.  Im  letzte- 
ren Falle,  wo  Paralyse  der  Gesicbtsmuskeln  und  aller 
Glieder  eintrat,  hatte  das  Aneurysma  der  Art  baeil. 
die  me<l  oblong,  comprimirt* 

Im  5.  Falle  fand  sich  rechtsseitige  Hemiplegie 
mit  Stägiger  Sprachlosigkeit  verbunden  bei  aner 
Cyste  in  der  linken  Hemisphäre  und .  einem  Aneu- 
rysma der  linken  ArU  veri^.\  im  6.  Falle  Unkasei- 
tige  sensitive  und  motorische  Paralyse  mit  undeotli- 
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eher  Sprache  bei  einem  Aneurysma  der  reehtcn  Ca- 
rotii  tnl.;  im  9.  Falle  Lähmung  des  linken  oberen 
Augenlides  mit  Auswärtsstellong  des  linken  Auges 
und  PopiHenerweilerung,  später  hinzutretende  rechts- 
seitige  Hemiplegie  und-  Contractur  bei  einem  Aneu» 
rjsma  der  linken' Jrl.  eefebri  posL,  wekhes  einen 
Druck  auf  das  linke  eorp.  mafnfMU.y  linkeii  Hirn« 
Schenkel,  AT.  (rigtmin.f  opi.  und  oeutomot.  ausgeübt 
hatte. 

Abweichend  von  den  genannten  FäHen,  in  denen 
Lahmung  der  Glieder  und  Aneurysma  auf  entgegen* 
gesetzten  Seiten  sich  vorfanden,  zeigt  sich  im  8. 
Falle  ba  einem  Aneurysma  der  Art*  eerebelli  anl.  $in* 
die  linke  Korperbälfte  paretisch  neben  linksseitiger 
Gesichtslähmung  und  Geruchslosigkeit  im  linken  Na* 
scalocbe.  Da  das  Aneurysma  diö  untere  Fläche  des 
linken  crui  urebtUi  berührte,  so  würde  dieser  Fall 
die  Annahme  Brown  -  8iquard*$  bestätigen »  wel- 
cher incomplete  motorische  Lähmung  derselben  Seite 
bei  Tumoren  annahm,  welche  zwischen  der  unteren 
Fläche  des  eru$  cerebelli  ad  ponlem  und  der  pari 
p€frosa  des  Schläfenbeins  ihren  Sitz  haben  ond  nur 
auf  die  untere  Fläche  des  crtis  einen  Druck  aush- 
üben. 

Ueber  die  Dauer  der  Erkrankung  Hess  sich 
in  den  wenigsten  Fällen  etwas  bestimmen,  nur  im  9. 
Falle  ist  sie  als  eine  6 monatliche  angegeben,  wäh- 
rend im  8.  Falle  die  ersten  Symptome  (Kopfschmerz, 
Gesichtsstörungen)  8  Jahre  vor  dem  Tode  auftraten, 
was  mit  der  Annahme  LeberCi^  dass  ihr  Verlauf  im 
Ganzen  ein  langsamer  sei,  übereinstimmt. 

Der  Sitz  des  Aneurysma  war: 
6  mal  an  der  Art.  6ait/aru, 
2  „      „  beiden  Carolid»  int, 
1  „     t9  An.  veriebr.  im.» 
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Imal  an  der  ArL  fo$$.  Sfhjüf 
in  »f  99  ArL  eerebri  poU.  dm.  und 
1  99  99  99  ArL  unkelU  omL  sin. 
Die  Grösse  variiiie  yod  der  Grosse  einer  Bohne 
bis  za  der  Grosse  eines  Ueinen  Apfels.  Die  Hinte 
waren  im  11.  Falle  verdickt,  im  7.  sehr  ▼crdüanl, 
im  10.  alheromatös  cnlarfet,  im  5.  sogar  breiartig 
erweichL  Der  Inhalt  war  mit  Ausnahme  des  5. 
Falles,  wo  der  Sack  rothliches  Semm  enthielt,  ein 
mehr  oder  weniger  fester,  theilweis  geschichteter 
Fibrinpfropf.  Ruptur  hatte  nur  im  3.  Falle  stattge- 
funden, wahrend  im  8.  Falle  das  Aneurysma  mit  der 
dura  baseos  verwachsen  war.  In  7  Fallen  waren 
theils  nur  die  betreffenden  Arterien,  theils  auch  an- 
dere Himarterien  atheromatös  entartet  und  erweitert, 
so  dass  das  Aneurysma  nur  eine  Folge  des  letzteren 
Prozesses  war.  Ein  atheromatöser  Prozess  in  der 
Aaria  fand  sich  nur  3mal,  Hypertrophie  des  rechten 
Herzventrikels  Imal,  des  linken  2mal. 

Die  Umgebung  des  Aneurysma  war  im  6.,  8., 
9.  und  10.  Falle  erweicht.  Sonst  boten  die  Hirn- 
befunde  keine  mit  dem  Aneurysma  in  Verbindung 
stehenden  Erscheinungen  dar. 

Was  die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen 
Uirnaneurysmen  und  Irrsein  anlangt,  so  sind  sie  je- 
denfalls nur  sehr  lose,  denn  jene  veranlassen,  analog 
den  Hirngeschwtilsten,  denen  sie  in  ihrer  Wirkungs- 
weise  überhaupt  vielfach  gleichen,  bei  weitem  hau* 
figer  motorische ,  als  psychische  Störungen,  was  sich 
schon  aus  ihrem  vorwiegenden  Sitze  an  der  Hirn- 
basis  erklärt.  Doch  spricht  das  Auftreten  psychi- 
scher Störungen  mit  und  nach  der  Bildung  des  Aneu- 
rysma, wie  es  in  dem  7.,  8.,  9.  und  10  Falle  statt- 
zuhaben scheint,  immerhin  für  einen,  wenn  auch 
erst   mittelbaren    ursächlichen    Zusammenhang    zwi- 
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sehen  Htrnancurysmen  und  Geistesstörung.  Anderer-» 
Stils  konnte  es  sich  allerdings  auch  fragen ,  ob  nicht 
ia  den  anderen  Fallen  die  Entstehung  der  Hirnanea- 
rysinen  erst  durch  die  bestehende  Geistesstörung  be-> 
gönstigt  Mforden  sei.  Denn  wenn  Leberi  in  dem 
einen  Falle  die  Entstehung  des  Aneurysma  dem 
heftigen  Drängen  beim  Stuhlgange  zuschreibt,  so 
durfte  man  auch  wohl  berechtigt  sein,  dem  lauten 
Schreien  der  Tobenden,  bei  denen  die  äusseren  Ge- 
isse oft  genug  strotzend  voll  sind,  einen  gleichen 
Etnfloss  zuzuschreiben.  In  dem  11.  Falle  wenigstens 
war  dies  in  sehr  ausgesprochener  Weise  der  Fall 
gewesen  und  hatte  der  Patient  ausserdem  die  Ge- 
wohnheit, sich  oft  mit  der  Faust  auf  den  Kopf  zu 
»fhlagen.  Doch  müssen  dies  begreiflicher  Weise 
Hypothesen  bleiben,  so  lange  die  Beobachtungen 'so 
sparsam  vorliegen. 

Eine  dritte  Reihe  von  Gefassanoroalieen  bei  Gei- 
rteakranken  bildet  die  Verstopfung  der  Hirnar- 
terien. ^Obschon  an  sich  kein  eigentliches  Krank- 
hettsgenos,  sondern  bald  nur  ein  Folgezustand  des 
alheromatösen  oder  entzündlichen  Prozesses,  bald 
aach  eine  Theilerscheinung  einer  Herzaffection ,  oder 
Lokalisirung  einer  constilutionellen  Erkrankung,  ver- 
dient sie  doch  einer  abgesonderten  Betrachtung  einer- 
seits wegen  ihrer  charakteristischen  Symptomatolo- 
gie, andererseits  wegen  der  secundären  Processe, 
welche  wenigstens  häu6g  durch  sie  bedingt  werden. 
Sie  fand  sich  in  folgenden  11  Fällen: 

1)  Fr.f  ä6  J.  alt,  Blödsinn  mit  pellagrösen  Er- 
schcinangen;  dazu  später  furiose  Tobsucht  und  end* 
lieh  continuirliches  Fieber  und  Coma. 

Befund:  Infiltration  der  Arachnoideüf  besonders 
links.  Die  Arter.  foss.  Syb>.  sin.  geAcbwollen,  azur- 
blau, beim  Durchschnitt  sich  nicht  zusammenziehend 
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nnd  gefüllt  durch  einen  mk  .den  Winden  slcUenweis 
verwachsenen  Fibrinpfropf;  in  den  Wänden  -des  Ge- 
fasaes  stellenweis  Querringe,  ahnlich  den  Knorpel- 
ringen der  rradUo«  In  der  linken  Hemisphire  im 
Bereiche  der  Aosbreitong  der  Arterie  rolhe  Crwei- 
chrang,  besonders  in  der  Bindensobslanz  des  unteren 
uad  Seitentheiles  des  Mittellappens.  Sonst  allent- 
halben eine  altere  allgemeine  Weichhrit  des  Gehirns. 
fV&rga,  Afm.  mid.  psych.  XIV.  485.) 

2}  M^  40  Jahr  alt,  paralytischer  Wahnsinn; 
Sprache  erschwert,  ungleiche  Pupillen;  nach  wieder- 
holten Hirncongestionen  Zunahme  der -Paralyse,  be- 
sonders links,  Geistesschwäche.  8  Tage  vor  dem 
Tode  Himcongestion  mit  Symptomen  einer  linkssei- 
tigen Hemiplegie  und  leichter  Contractur;  Kopf  nach 
rechts  gedreht,  Gefühl  links  geschwächt;  Stupor, 
Respirationsbeschwerden.     Tod. 

Befund:  Verdickung,  Trübung  und  Ecchymosen 
der  Hirnhäute  über  den  Vorderlappen;  ebendaselbst 
Verwachsung  der  pia  mit  der  blassen,  weichen,  stel- 
lenweis  breiigen  Hirnrinde.  .Ventrikelwändc  granu- 
lirt  und  oberflächlich  erweicht.  Allgemeine  Himby- 
perämie.  Im  rediten  eorp.  siriaL  und  thalanL  opu 
enthalten  die  Gefasse  Gerinnsel.  iParehappe^  La  foUe. 
p.  182.) 

3)  M.j  64  Jahr  alt;  Blödsinn  mit  Lähmung.  10 
Monat  yor  dem  Tode  Schlaganfall  mit  rechtsseitiger 
Hemiplegie;  Wiederholung  solcher  Anfalle  in  den 
nächsten  2  Monaten,  darauf  Schwinden  der  Sprache, 
Lähmung  der  Lippen,  Zunge  und  des  rechten  Ar- 
mes ,  Contractur  der  rechten  und  unteren  Extremität, 
geistige  Schwäche.  Endlich  nach  Ausbildung  Von 
dienbüui  und  marasmus  sanfter  Tod. 

Befund:  Dura  maier  gefassreich,  mit  Schädel 
▼erwachsen;  ilracAnouiea  getrübt,  infiltrirt;  piatnaUr 
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strotzend.  Hirngewicbt  2  Pfund  29  Uh.  Linke  He^ 
oiisphare  nur  halb  so  gross,  als  die  rechte;  Hirn- 
snbstanSK  des  linken  Mittellappens  rostfarben,  erweicbt, 
ebenso  die  Wände  des  Seitenventrikels.  Art.  foss. 
5jffe.  sin.  durch  Faserstoffgerinnsel  verstopft  bis  in 
ihre  feinsten  Verzweigungen ;  rechte  Art  foss.  Sybni 
mit  weissen  flockigen  Trübungen»  Herzbypertropbie» 
atberomatöse  Aorta.  fErUnmeyer^  Corrbl.  18&5. 
S.  25.) 

4)  Fr.j  50  J.  alt;  nach  wiederholten  Herzkrank- 
heiteo  und  Scblaganfällen  Manie;  zeitweise  Buhe; 
1  Tage  vor  dem  Tode  Schlaganfall  mit  linksseitiger 
UUinnung.  * 

Befund:  Becbte  Himhälfte  breiartig  erweicht; 
der  romus  cerebraUs,  den  di^  Carolin  int.  beim  Türken- 
Sattel  abgiebt,  durch  harte,  zerreibltcbe  Substanz 
voUig  ausgestopft,  ebenso  alle  davon  entspringenden 
Aeste  bis  in  die  feinsten  Verzweigungen;  auch  die 
rechte  CaroHs  exU  ausgestopft  und  in  ihr,  wie  in  dem 
aneurysmatischen  Aortenbogen  atheromat&se  Platten 
anfg^gert.  Perieardium  verdickt.  {Marinif  Annal. 
tmte.  di  Med.  1834.) 

5)  M.,  36  J.  alt.  6  Jahre  vor  dem  Tode  nach 
einem  Aerger  Erwachen  mit  schwerer  Zunge  und 
scbiefatebeildem  Munde;  nach  wenigen  Tagen  Schwin* 
den  dieser  Erscheinungen.  Syphilis.-  Verfolgungs- 
wahn; gesteigertes  Selbstgefiihl;  Strabismus  dtcergens; 
Grossenwahn; 'Ptosis;  hypochondrische  Ideen;  Schwin- 
dd,  Erbrechen,  Tod. 

Befund:  Dura  mater  blutreich,  Arachwridea  ge- 
trobt,  verdickt^  unter  ihr  Serum.  Auf  der  Basis  Ver- 
klebnng  der  dura  und  Äraehnoidea.  Nerti  ocuhmot. 
angeschwollen  und  speckig  entartet;  linker  Nerv. 
tngem.  verdickt;  zwischen  N.  fadaU  und  acustie. 
BlatextraTasat.      Die    Arteriae    basilar.    und   cerebri 
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profund*  enlhallen  innerlich  kleine  allieromalöse  Ab- 
lagerungen.  In  der  linken  Art.  ctr^m  profund,  dicht 
hinter  ihrem  Abgange  von  der  A.  ba$üar.  ein  riiSder 
gelblicher  Fibrinpfropf,  an  den  Wandungen  fest  ad* 
härirend;  hinter  ihm  das  Gefasa  tu  einem  Strange 
obliterirf.  Im  linken  ihalom.  opi.  ein  alter  braunro- 
ther  Erweichungsheerd  um  eine  erbsengrosse  mit 
Serum  geRillte  Hohle.  Herz  normal,  in  den  grossen 
Gelassen  hie  und  da  atheromatöse  Ablagerungen. 
(Jeiim,  Psych.  Ztschr.  XIV.  28.) 

6)  JV«,  53  Jahr  alt,  Trinker,  Contusion  auf  den 
Kopf  mit  Betäubung;  nach  einigen  Wochen  Schwäche 
des  linken  Armes,  Gesichtsschwäche,  allgemeiner 
Torpor;  dann  bedeutende  Störung  der  Intelligenz  und 
des  Gedächtnisses ;  nächtliche  Delirien,  Kopfschmerz, 
Ekel,  Ohnmacht,  fast  völlige  Lähmung  des  linken 
Armes  and  Unterschenkels ;  Verengerung  der  rechten 
Papille;  tiefes  Coma,  Gesichtslähmung;  Erweiterung 
der  rechten  Pupille,  Oedem  der  Conjundivü;  Besse- 
rang  der  Intelligenz,  normale  Papillen,  kein  Kopf* 
schmerz,  doch  Fortdauer  der  linksseitigen  Lähmung 
bis  zum  Tode  unter  Marasmus. 

Befund:  Araehnoidea  getrübt,  infiltrirt;  rechte 
Hemisphäre  schmutzig  weiss,  eingesunken,  besonders 
in  der  Mittelpartie,  Erweichung  derselben  an  der* 
oberen  und  äusseren  Partie  des  Mittellappens.  Rech- 
ter Ventrikel  erweicht  sammt  der  äusseren  Partie  des 
thalarn^  opU  and  eorp.  striai.  In  den  erweichten  Thei> 
len  längs  der  Gefässe  zerreibliche  Verhärtung  der  Hirti« 
Substanz,  von  vielen  Filamenten  durchzogen.  Ver- 
stopfung der  Carotis  inU  dexL  bis  in  die  ArU  foss. 
Sylv.  und  deren  Verzweigungen.  (6e/y,  Areh.  giner. 
Novbr.  1857.) 

7)  Pr.y  45  Jahr  alt.  Vor  4  Monaten  Schlagan-* 
fall;  später    Ascites.     Psychische  Depression,    lang* 
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sames,  abgebrochenes  SprecfaeiK  Verwechslung  ein- 
zelner Körpertheile,  zuweilen  sehr  redselig,  zuweilen 
still,  in  sich  versunken.  Nachts  oft  Delirien,  Zu 
nähme  des  hydrapi.  2  Tage  vor  dem  Tode  heftiger 
Frost,  Hitze  und  Schweiss,  hoher  Puls  bei  niedriger 
Körpertemperatur,  Stöhnen,  Nahrungsverweigerung, 
Tod. 

Befund:  Dura  mater  verdickt,  getrübt ;  Araehnai' 
diu  partiell  verdickt;  starkes  oedemapia$  mair*  Am 
äusseren  oberen  Umfange  der  linken  Hemisphäre  meh- 
rere gyfi  blass  rosenroth  (zwischen  unveränderten 
Nervenfasern  Fettkörnchenzellen  und  Fettaggregat* 
kugeln);  der  zuführende  Arterienstamm  ^  Zoll  von 
der  röthlichen  Stelle  verstopft;  gerade  an  der  Bifur- 
cation  desselben  sass  ein  kleiner  Kalkbröckel  von 
inseheren,  jedoch  schon  trockenen  secundaren  Ge- 
rinnseln umgeben.  Der  grössere  Theil  des  linken  mitt- 
leren Hirnlappens  in  eine  gelbweisse,  rahmartige  Masse 
VDigewandelt  (gänzlicher  Untergang  der  Hiromasse 
in  einer  feinkörnigen  Emulsion  und  Fettaggregatku- 
geln). Arterien  der  Basis  stellenweis  verdickt,  weiss« 
fettig  metamorphosirt.  In  der  linken  Art*  foss.  Sy/u., 
nach  Abgabe  der  ArL  dkorotd.,  an  einer  Theilungs- 
stelle  ein  aus  Kalksalzen,  Feiten  und  einer  organi- 
schen Grnndmaase  bestehendes  Bröckel,  umgeben  von 
(inem  den  Wandungen  adhärirenden^  Gerinnsel,  das 
»ich  noch  einige  Linien  weit  in  die  Gefasszweige 
fortsetzt.  Herzhypertrophie.  Atherose  der  Mitral- 
und  Aortenklappen.     (FtrcAoto,  Archiv.  1847.  Fall  10.) 

8)  Jf.,  41  J.  alt.  3  Monate  vor  dem  Tode  nächt- 
liche Krampfanfalle,  doch  ohne  Lähmung.  7  Wochen 
vor  dem  Tode  3.  Anfall,  ohne  Krämpfe,  mit  unvoll- 
kommener Bewusstlosigkeit  und  folgender  rechtssei- 
tiger Lähmung.  In  den  nächsten  Tagen  scheinbare 
Erholung,  doch  bald  darauf  Abnahnie  der  Intelligenz, 
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unwillkürliche  Ausleerungen,  Decubitus ,  Bewusstio- 
sigkeit,  muscitirende  Delirien  und  Tod. 

Befund:  Geringe  CongeBlion  in  der  Hirnrinde, 
etwas  Serum  unter  der  Arachnoidea\  die  sulci  mit 
weichem,  dunkelgelbem,  entailndlichem  Exsudat  be 
deckt,  besonders  in  der  Umgebung  der  grosseren 
Venen.  Fast  der  ganze  linke  Mittellappen  im  In 
nern  grünlich  gelb  gefleckt,  unelastisch,  erweicht 
Oberfläche  des  linken  tkakm.  opi.  und  corp.  sirial 
elwas  eingesunken  und  auch  grünlich  gelb  gefärbt 
In  das  kranke  Gewebe  eingebettet  lag  nach  Yorn^ 
aussen  und  unten  v<Kn  corp.  MtriaL  ein  unregelmässi 
ges  i^erreibliches  ziegel*  bis  rostfarbenes  höhnen 
grosses  Gerinnsel,  umgeben  von  orangefarbenem  Pig 
ment,  welches  aus  rubinrothen  rhomboidalen  Krj 
stallen  und  orangefarbenen  Komchenhaofen  bestand 
Die  erweichte  Hirnmasse  enthielt  zahhreiche  grosse 
Körnchenzellen  und  Haufen  von  Fettmolekülen  neben 
den  veränderten  Nervenelementen,  keine  wirklichen 
Eiterzellen.  Gefasse  der  Hirnbasis  normal,  nur  die 
linke  Cai'ol.  int  und  deren  mittlerer  Hirnast  durch  einen 
lose  adhärirenden ,  zähen,  alten,  fast  ganz  farblosen 
Fibrinstrang  verstopft.  Herz  und  Klappen  normal. 
{BrisUme,  paihoL  transaa.  X'44.) 

9)  Jf.,  34  Jahr  alt.  Vor  mehreren  Jahren  epilepti 
scher  Anfall  mit^Bewusstlosigkeit;  vor  1^  Jahr  zwei- 
ter Anfall,  darnach  Neigung  zu  Kopfweh^  Schwindel, 
Zuckungen.  2  Monat  vor  Tod  dritter  Anfall  mit 
partieller  Lähmung  der  linken  Seite  und  Undeutlich- 
keit  der  Sprache.  Der  Kranke  erscheint  blödsinnig; 
Stimweh,  Sehschwäche»  erweiterte  Pupillen ;  langsame 
Zunahme  der  Fatuität«     Endlich  Coma  und  Tod. 

Befund:  Vernarbte  Bubonen.  Innere  Schädel- 
fläche über  dem  linken  Vorderlappen  raub,  hyperämisch, 
etwas  erweicht;  pta  molar  daselbst  rauh,  blutreich, 
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Terdickt  durch  eingelagertes  Pasergewebe,  in  welchem 
2  oder  3  feste  haselnussgrosse  weissliche  Fasermas- 
sen  (j^i^S^s  Fäsergewebe  mit  zahlreichen  Kernen  und 
molekularem  Detritus)  eingeschlossen  waren,  mit  der 
daselbst  oberflächlich  erweichten  Hirnsubstanz  ver- 
wachsen. Im  vorderen  Theile  des  linken  corp»  striat 
eioe  haselnussgrosse,  apoplektische  Cyste ;  rechtes  cor- 
pus itriai.  in  der  vorderen  Hälfte  blutreich  und  be- 
deutend erweicht.  Linke  Carotis  int.  und  ihre  Zweige 
in  der  Strecke  von  etwa  1  Zoll  gelbbraun,  scheinbar 
atheromatos,  durch  feste,  alte  adhärirende  Fibringe- 
rinnsel verstopft.  Uebrige  Gefässe  und  Herz  normal. 
(BriMowtf  l  c.) 

10)  JH.,  30  Jahr  alt.  5  Wochen  vor  Tod  Schmer- 
zen io  der  rechten  Supraorbitalgegend,  Gedächtniss- 
schwiche,  Verstandesverwirrung.  Linke  Extremitäten 
gelähmt;  starr,  schlafsüchtig;  5.,  7.  und  9.  Nerv  links 
gelahmt;  links  Hyperästhesie;  Zucken  und  Schmer- 
zen in  den  gelähmten  Theilen;  ITag  vor  Tod  Un- 
empfindlichkeit. 

Befund:  Umschriebene  Erweichung  der  rechten 
Hemisphäre  über  dem  eorp.  caUos-  In  den  Ventrikeln 
Scmm.  3.  Ventrikel  fast  ganz  durch  den  geschwol- 
lenen, roth  erweichten  rechten  thalavu  opt.  obliterirt; 
cofp.  siriaL  gefassreicher ,  als  gewöhnlich.  Rechte 
taroU  iniB  vor  ihrer  Theilung  in  die  ArL  eerebr^  med* 
oad  Ofit  durch  einen  alten  Fibrinpfropf  verstopft, 
daselbst  erweitert  und  atheromatös  entartet  Herz 
und  Gefasse  normal.  {Jenner^  med*  times  and  gaz. 
Sipibr.  1860.) 

14)  s.  den  2ten  Fall  der  Sinusthrombosen  von 
Rsdier  p.  107. 

Die  genannten  11  Fälle  betrafen  8  Männer  und 
3  Franen,  von  denen 
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4  im  Alter  von  30—40  Jahren, 

3  .       .        .     40—50       - 

2  .       -        .     50—60       . 

2  .       .        .     60  —  70       - 

standen,  so  dass  auch  diese  Fälle  mit  den  sonstigen 
Beobachtungen  ühereinstimmen,  nach  denen  die  Ar- 
terienthrombose  besonders  in  den  frühen  und  mittlen 
Lebensjahren  vorkommt. 

Von  den  11  Kranken  litten  1  an  Melancholie, 
3  an  Wahnsinn,  3  an  Albernheit,  3  an  Blödsinn 
und  1  an  allgemeiner  Paralyse. 

Die  obturirten  Arterien  waren: 

3  mal  die    ri.  carot.  ini.  im.« 

2 dexi*f 

3   •       *      -    foss.  Sylv.  sin^f 

1  -  -  -  -  ,  -  dext.9 
1  -  -  -  cerebri  prof.  m., 
1    -      -      <•    eharoidea  dexu 

Es  überwiegen  somit  die  linksseitigen  Arterien 
(7:4). 

Ueber  die  Ursache  der  Thrombose  lasst 
sich  in  den  wenigsten  Fällen  ein  bestimmtes  Urtheil 
abgeben. 

Im  Isten  Falle  haben  wir  es  allem  Anschein  nach 
mit  einer  Gerinnung  nach  Arteriitis  zu  thun,  wofHr 
die  Schwellung,  dunkle  Färbung  und  Rigidität  der 
Arterie,  sowie  die  stellenweise  Verwachsung  des 
Fibrinpfropfes  mit  den  Vi^änden  sprechen. 

Ebenso  gehört  wohl  auch  der  Ute  Fall  hierher, 
wo  durch  Eiteransammlung  in  der  Umgebung  der 
Arterie  sich  eine  Entzündung  ihrer  advetUitia  ent- 
wickelt und  dadurch  eine  Thrombose  im  Innern  ver- 
anlasst hatte,  was  auch  in  der  Verdickung  der  Geflss- 
wandung  einen  Beweis  Endet. 
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Den  7ten  Fall  zählt  Virekow  selbst  zu  de«  Embo- 
fien  and  bedarf  als  solcher  keiner  weiteren  Erörterung. 

Unter  den  übrigen  Fallen  aber  befindet  sich  kein 
einziger,  welcher  mit  derselben  Sicherheit  eine  gleiche 
Genese  annehmen  liesse,  denn  in  keinem  finden  wir 
eine  Erkrankung  der  Herzklappen  angegeben.  Doch 
konnte  man  wenigstens  im  4ten  Falle  an  eine  Embolie 
denken,  da  hier  eine  aneurysmatische  Erweiterung 
des  atheromatosen  Aortenbogens  bestand,  aus  welcher 
möglicherweise  ein  Plättchen  losgerissen  und  damit 
znm  Embolus  werden  konnte,  wie  Esmareh  einen 
analogen  Fall  beschrieben  hat«  In  der  That  war  auch 
die  Arterie  von  einer  harten  zerreiblichen  Substanz 
aasgestopft,  welche  atheromatöser  Natur  gewesen 
»ein  mag.  Dazu  fand  die  Verstopfung  in  der  Art* 
ctrAr.  med^f  also  nach  einer  Theilungsstelle  der  Ar« 
lerie  statt,  sowie  wir  auch  7  Tage  vor  dem  Tode 
einen  Schlaganfall  mit  halbseitiger  Lähmung  beob- 
achten. 

Ob  der  3te  Fall,  wo  sich  Herzhypertrophie, 
atberomatöse  Aorta  und  plötzliche  Schlaganfalle,  so- 
wie der  5.  Fall,  wo  gleichfalls  atberomatöse  grössere 
GefMse,  ein  plötzlicher  apoplektischer  Anfall  vorhan- 
den waren,  und  die  Obturation  kurz  nach  dem  Ab- 
gange des  Ge&sses  vom  Hauptstamme  statthatte, 
ebenfalU  zu  den  Embolien  zu  rechnen  sind,  lässt 
Sieh  nicht  entscheiden. 

Alle  übrigen  Fälle  aber  müssen  wir  bei  dem 
Mangel  jedes  weiteren  Anhaltepunktes  zu  den  spon- 
tanen Gerinnungen  rechnen. 

Als  constante  Begleiterin  dieser  Thrombosen  finden 
wir  eine  mehr  oder  weniger  ausgebreitete  Erwei- 
chung, so  dass  man  bei  einer  oberflächlichen  Beorthei- 
long  der  Fälle  wohl  zu  dem  Schlüsse  kommen  könnte, 
es  sei  allenthalben  die  unmittelbare  Folge  der  Arte- 
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ricnlhrombose,  looial  die  Erweicbongsbeerde  in  dem 
Bezirke  des  verslopflen  Gelasses  liegen.  Lässt  sieb 
dieser  Scblnss  nun  ancb  für  die  Mdirzabl  der  Fälle 
^lend  macben,  so  treten  docb  bei  anderen  Fälleo 
erbebliebe  Bedenken  gegen  diese  Annabme  auL 

Verga  sldk  im  Isten  Falle  die  Ansidkl  an(  dass 
die  bestebende  £rweicbong  niebt  in  Folge  der  Ob- 
turation,  sondern  der  Effecl  einer  dorrb  die  (JeGisse 
auf  die  Bimsnbslanx  übertragenen  Entaundnng  ge- 
wesen sei»  In  der  Tbat  sprecben  aoeb  die  Sym- 
ptome, nimlicb  furiose  Tobsocbt  und  continnirlicbes 
Fieber,  weit  mebr  for  die  Annabme  einer  Enccpbalitis, 
als  für  eine  dnreh  Gefassverstopfiing  bedingte  Er- 
weicbnng.  .  Ueberdem  ist  ancb  die  Erweichung  eine 
rotbe,  welebe  allerdings  auch  durch  den  CoUaleral* 
kreislauf  bedingt  sein  könnte. 

Im  2ten  Falle,  wo  die  Verstopfung  sich  auf  dne 
Gerinnsdbildnng  in  den  Gelassen  des  dbalam.  opf.  und 
corp.  sfr.  dexL  beschrankte  und  dabei  eine  oberflidi- 
liehe  Erweichung  der  Ventrikel  und  Himrinde  bestand, 
lisst  sich  diese  Gerinnung  auch  nicht  als  Ursache 
der  lokalen  Erweiehong  annehmen,  vielmehr  ist  letx* 
tere  nur  die  Folge  der  allgemeinen  chronischen  Bim- 
hanlentxundnng  und  hat  erst  ihrerseits  eine  lokale 
Gerinnung  in  den  betreffenden  Gdassen  bervorgemfen. 
Für  diese  Ansicht  sprechen  auch  die  Symptome,  denn 
der  längere  Zeit  bestandene  Wahnsinn  mit  allgemei- 
ner Paralyse  und  die  wiederholten  Himcongestionen 
waren  Folge  des  Himhant-  und  Bimrindcnleidetts, 
wahrend  die  erst  8  Tage  Tor  dem  Tode  auftretende 
linksseilige  Hemiplegie  der  GeGissverstopfnng  im 
rechten  ihatam.  opi.  und  oorp.  strioL  angehörte.  -  Wir 
müssen  somit  die  Erweiehong  als  das  primäre,  die 
Thrombose  aber  als  das  secundire  Leiden  betrachten. 

Im  3ten  FaUe  dagegen,  wo  sich  neben  Verstopfung 
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der  linken  A.  fo$M,  8yh.  bis  in  ihre  f^nslen  Verzwei- 
gungen eine  inlense  gelbe  Erweichung  des  linken 
Miltellappens  vorfindet,  müssen  wir  jene  als  das  Pri- 
märe und  als  Ursache  der  lirweichttng  anseilen«  Einer- 
seits  disponirt  der  atheromatdse  Zustand  der  Arterie 
wesentlich  zur  Thrombose,  andererseits  aber  finden 
auch  die  Symptome  damit  ihre  volle  £>klärung*  Der 
10  Monat  vor  dem  Tode  auigetpeteo^  <  apoplektische 
Anfall  mit  rechtsseitiger  Hemiplegie  entspricht'  den 
(^wohnlichen  bei  Hirnarterientbrombose  beobachteten 
Zofällen,  würde  aber  schwer  durch  die  Erweichung 
XQ  erklaren  sein,  da  dieser  doch  Symptome  von  Hirn- 
reizung vorangegangen  sein  würden.  , 

Die  sich  in  den  nächsten  2  Monaten  wiederholea« 
den  Schlaganlalle  und  die  allmälig  sieh  steigernde 
nnd  aosbreitende  Lähmung ^  das'  Hiniutrcten  der 
Contracinr  finden  einerseits  in  der  sich  bildendeti 
Himerweichong,  andererseits  in  der  ex  ^focuo  .entstan* 
denen  Wasseransammlung  im  Arachaoidealsa^dqe  i(ire 
Erklärung.  Im  weiteren  Krankheitsverlaufe,  find^  sich 
öberdem  kein  Symptom  >  welche^  alif  das  spätere 
Entstehen  der  Thrombose  zu  beziehen  wäre. 

Der  4te  Fall  dürfte  nur  schwer  in  seiner  P^tho^ 
{Cencse  lu  deuten  sein,  da  die  ausgebreitete  Erweis 
chung  der  rechten  Hirnb&lfte  ebenso  gut  das  PrinjAre 
sein  konnte  9  zumal  erst  in  den  letzten  '7  Tagep  fXn 
SeUaganCall  mit  linksseitiger  LShmuog  <KMiliiUr  Aen 
man  von  der  Verstopfung  der  rechten  Carolin  ablei- 
ten k&nnte.  Doch  ist  es  an  sich  nicht  währj;cjbein- 
Geh,  dass  bei  schon  bestehender  ausgebreitet^  Er- 
weichnng  einer  Hirnhemiftphärc  die  nscbti!9giicbe 
Verstopfung  der  z«rdhrenden  Gefässe- noch  .hcunipl«- 
giiche  Erscheinungen  hervorrufen  S4)llte^  Ansfscfdepi 
aber  lasst  der  atherbmatöro  Zuftlaild..der  Clefö^^gß  juiad 
nimentlicfa   des   anenrysitiatisch    etweitertlfen  Aorten- 

ZdtMkrill  f.  PfjcMatrle.    XZ.  ».  a.  8.  12 
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bogens,  sowie  der  Inhalt  der  obl«irirleii  Gefüsse  wohl 
eher  annebtnen,  dass  die  Geriimaog  primär  ealslanden 
sei  und  die  Erweichung  veranlasst  habe»  für  deren 
anderweite  Bntstebong  ohnedem  kein  Anhalt  vorban- 
den ist.  Damit  müsslen  die  früher  aufgetretenen 
Schlaganfalle  der  Thrombose  zugeschrieben  werden, 
wahrend  der  letzte  nur  einer  weiteren  Ausdehnung 
derselben  angeboren  wurde. 

Der  5te  Fall  hat  in  sofern  ein  grösseres  Interesse, 
als  er  die  Möglichkeit  der  Heilung  einer  Thrombose 
der  Hirnarterien  beweist.  Allerdings  waren  die  Sym- 
ptome derselben  nur  gering,  indess  muss  sich  bei  der 
Bedeutsamkeit  der  betroffenen  Arterien  immer  ein 
genögender  Collateralkreislauf  gebildet  haben,  wenn 
keine  weiteren  Erscheinungen  folgen  sollten.  Welche 
Stellung  zur  Obturatibn  die  Cyste  mit  erweichter 
Umgebung  im  ihalam*  api.  einnehme,  ob  sie  dieser 
selbst,  oder  dem  Collateralkrcislanfe  angehöre,  lasst 
sich  bei  der  mangelhaften  Symptomatologie  nicht 
entscheiden. 

Im  6ten  Falle,  wo  wir  eine  Thrombose  der 
rechten  Carolti  bis  in  die  ArL  fo$$*  Syh.  uod  deren 
Verzweigungen  hinein  neben  Erweichung  der  äusseren 
Partie  des  rechten  oberen  und  mittleren  Lappens, 
sowie  des  rechten  Ventrikels  antreffen,  müssen  wir 
mit  Rücksicht  auf  den  Krankheitsverlanf  die  Gerin- 
nung als  die  secondäre  Erscheinung  ansehen.  Wir 
finden  hier,  dass  nadi  einer  Kopficontnsion  Betäubung, 
nach  einigen  Wochen  Schwache  des  linken  Armes, 
spater  Störung  der  Intelligenz,  Kopfschmerz,  Ekel, 
alfaiiilige  Lähmung  des  linken  Armes  und  Beines, 
des  Gesichts  eintritt  und  endlich  unter  Marasmus  der 
Tod  erfolgt  Bringen  wir  dies  in  Verbindung  mit 
der  Trübung  und  Infiltration  der  Hirnhäute,  so  miissen 
wir  znj  dem  Schlüsse  gdaogtn,  disa    obige   Sym- 


171 

ptome  der  Hirnerweichung  angeboren  und  diese  durch 
die,  wohl  von  der  KopfconluMon  bedingten,  Himhaut- 
enlsundungy  wenn  nicht  direct  durch  die  Himer- 
schuttemng  entstanden  sei.  Dagegen  findet  sich  kein 
Symptom»  welches  den  pl5lzUchen  Eintritt  einer  Hirn« 
geßssthrombose,  namentlich  in  dem  bestehenden 
Umfange,  erwarten  Hess.  Jedenfalls  ist  diese  und  zwar 
in  centrifogaler  Richtung  erst  secundar  entstanden 
und  bei  der  vorhandenen  Rirnerweichung  symptomlofi 
gebUeben. 

Für  diese  Annahme  spricht  auch  der  Befund  von 
zerreiblicher  Verhärtung  der  Hirnsubstanz  längs  der 
Gefasse  in  dem  Erweicbungsheerde  und  von  zahl- 
reichen Filamenten,  welche  den  Heerd  durchzogen. 

Der  7te  Fall  bedarf  jedenfalls  keiner  weitere» 
Argumentation  9  da  Tür  ihn  Virchaw  die  embolische 
Entstehung  der  Thrombose  erwiesen  hat.  Es  ergiebt 
sich  hieraus  von  selbst  der  Schluss,  dass  die  Er- 
weichung des  linken  Mittellappens  die  Folge  der  Em* 
bolie  gewesen  sei.  Jedenfalls  aber  müsste  uns  in 
diesem  Falle  bei  der  ziemlich  ausgedehnten  Erwei- 
chung die  Abwesenheit  jeglicher  Lahmungs-  oder 
convnisiven  Erscheinungen  befremden,  wenn  nicht  die 
lotactheit  der  Centraltheile  uns  darüber  Aufklärung 
gäbe.  Auch  erfahren  wir  über  die  Symptome  .  der 
Embolie  nichts  weiter,  als  dass  4  Monate  yor  dem 
Tode  ein  Schlaganfall  stattgefunden  habe.  Der  2  Tage 
?or  dem  Tode  plötzlich  auftretende  Frost  mit  fol- 
gender Hitze  und  Schweiss,  der  beschleunigte  Puls 
und  die  niedere  Korpertemperatur  geboren  wohl  der 
durch  eine  jüngere  Embolie  entstandenen  rolhen  Er- 
weichang  mehrerer  gyri  der  linken  Hemisphäre  an. 

Der  8te  Fall  lässt  uns  bei  dem  Bestände  eioes 
hämorrhagischen  Heerdes  inmitten  des  erweichten 
Ibken   Mittellappens   jenen   als    den  Ausgangspunkt 
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der  Erkmnkung  betrachten,  wobei  die  Thrombose 
de»  mitdepM  Hirnastes  der  linken  Carotis  und  dieser 
selbjtt  als  eine  Folge  des  Extravasates  anxvrsehen 
^Are,  timsomehr,  als  weder  in  der  Beschaffenheit  des 
betreffenden  Gelasses,  noeh  des  geflammten  Gefüss- 
Systems  überhaupt  ein  Ausgangspunkt  fßr  eine  an- 
defweite  Entstehung  der  Thrombose  tu  finden  ist. 
Freilich  tritt  uns  in  dem  Anfalle,  welcher  7  Wochen 
▼or  dem  Tode  erfolgte,  eine  Symj^tomengruppe  ent- 
gegen,  welche  der  Thrombose  mindestens  sehr  nahe 
Steht.  Denn  die  mit  unvollkommener  Bewusstlosig- 
keit  plötzlich  eintretende  halbseitige  Lähmung  und 
die  scheinbare  Erholung  in  den  nächsten  Tagen  lassen 
sieb  schwer  mit  einem  hSmorrhagischen  Ergüsse, 
wohl  aber  mit  einer  Arterienthrombosc  in  Einklang 
bdngen,  welche  aach  einem  anfänglich  heftigen  Insult 
durch  Herstellung  des  Collateralkrei&Iaufes  sich  aus- 
zugleichen scheint,  bis  dessen  Folgen  mit  Extrava- 
sat und  Erweichung  durch  Abnahme  der  Intelligenz, 
muscilirende  Delirien  und  Bewusstlosigkeit  sich  kund- 
geben. 

Auch  im  9ten  Falle  fallt  es  schwer,  die  Reiben- 
folge der  pathologischen  Veränderungen  mit  einiger 
Sicherheit  festzustellen,  denn  d^a  dem  Anfalle  von 
Hiemiplegie  längere  Zeit  Reizerscheinungen  vorangehen, 
<so  ist  es  gewagt,  die  Thrombose,  welcher  zunächst 
dieser  An^U  zuzuschreiben  wäre,  fär  den  Ausgangs- 
punkt der  Erkrankung  zu  halten,  und  muss  man 
sich  deshalb  der  Ansicht  zuneigen,  dass  die  Throm- 
bose das  Secundäre  sei,  die  Erweichung  dagegen  als 
primär  die  obigen  Reiterscheinnngen  bedingt  habe. 
In  der  That  scheint  auch  der  Ausgangspunkt  der 
ganten  Himatectitm  in  der  syphilitischen  Wuche- 
rung der  dnrä  maler  tu  liegen,  welcher  auch  die 
ertrten   Krankheils  -  Symptome   (eptlepliscber    Anfall, 
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Scbwiodel»  Kopfischinera)  angehören«  Von  ihr  au« 
wurde  die  Verwachsung  upd  Erwidchuilg  •  der  Hinir 
rinde  hervorgerufen  und  iiHltelhardieGefä«6ver^topf<|ii^ 
bedingt  9  wettu  nicht  ^^pkt  eine  directe  syphilitische 
Affectton  der  Uirngefasse  anziunehmen  itft.  Es  wUr4^ 
damit  die  halbseitige  Lähniung,  die  UndeuUichfceit 
der  Sprache,  der  Blödsinn  dem  Birnrinde^ieiden  allein 
tufalleo,  und  die  Obiuratiop  wäre  aU  symptoinlom 
oder  doch  wenigstens .  niebt  als  Hauptnuoment  «der 
Zufalle  au  betrachten.  Dagegen  spricht  die  Enlfer? 
nnng  der  Thrombose  von  der  erweicht!»  Stella  niebt 
fir  die  £otstehung  aus  letzterer  und  es  bliebe  somit 
die  groaste  Wahrscbeiniichkeit  für  die  Annahme  eitler 
lokalen  sjrphilitisehen  Affection  des  Gelasnes .  als  AiMi« 
gaogspuBktes  der  Obturatioa« 

Auch  im  lOlen  Falle  werden  wir  wegen  des 
Sitzes  und  der  Ausdehnung  des  Thrombus,  sowif 
der  normalen  Beschaffenheit  der  Gefasse  zur  Apnahme 
einer  spontanen  Coagulation  oder  Embolie  gedrän^ 
und  müssen  demgemfi^s  die  umschriebene  Erweichniig 
der  rechtes  Hemisphäre  als  deren  Folge  betraditei^. 
Ueber  die  Gintrittserscbeinungen  der  Thrombose  lä^st 
sich  aus  der  fCrankengcscbicbte  nichts  entnehmen,  da 
der  Eintritt  der  linksseitigen  Lähmung  nicht  angege- 
ben ist,  doch  liegt  derselbe  offenbar  vor  der  Entwicki}- 
lung  der  psyehiscbeu  Störung. 

Im  letzten  Falle  endlich  hing  die  vorhandepie 
ausgebreiteie  Erweichung  der  Hirnoberfläche  jeden- 
falls von  der  durch  die  Caries  bedingteu  eitrigen 
Meningitis  ab  und  die  Thrombose  trat  erst  als  Ter« 
minalaffeclton  day^u»  wofür  die  Beschaffenheit  des 
Pfropfes  snd  der  Krankbeitsverjauf  sprechen.  D«mi 
der  Arterienthrombofee  können  nur  die  Erscheiouogen 
der  beiden  letzten  Tage:  grosse  Unruhe,  Sopor,  leichte 
Zuckungen,  angehören. 
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Es  gebt  aus  diesen  Betrachtungen  hervor,  das» 
nur  in  1  Fallen  (1.,  3.,  4.,  7.,  8.,  9.,  10.)  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  ßerechiigung ,  die  Thrombose 
als  Ursache  der  Hirnerweicbung  anzusehen,  besteht, 
trahrend  in  den  übrigen  Fällen  ihr  secundärer  Cha- 
racter  wahrscheinlicher  ist. 

Nach  diesen  Erörterungen  dürfte  auch  die  Beant- 
wortung der  Frage,  welcher  Zusammenhang  zwischen 
der  Hirharterienverstopfung  und  der  Geistesstörung 
in  den  yorliegenden  Fällen  bestanden  habe,  noch 
eine  Berücksichtigung  verdienen.  Bei  der  geringen 
Anzahl  unserer  Fälle  gegenüber  einer  grossen  An» 
*zahl  anderer  ohne  alle  geistige  Störungen  muss  der 
Zusammenhang  jedenralls  fraglich  erscheinen.  Prüfen 
wir  jedoch  die  Fälle  etwas  näher,  so  werden  wir 
doch  eine  ihnigere  Beziehung  zwischen  beiden  auf- 
finden. 

Im  1.,  2.  u.  11.  Falle,  wo  die  Thrombose  erst 
im  Verlaufe  der  Geistesstörimg  auftrat,  kann  natür- 
lich von  einem  ätiologischen  Zusammenhange  nicht 
die  Rede  sein,  obschon  im  1.  Falle  wenigstens  die 
hinzutretende  heftige  Tobsucht  mit  der  GeTässver- 
stopfnng  in  Beziehung  gesetzt  werden  könnte;  Auc-h 
im  5.  Falle,  wo  sie  ohne  alle  weiteren  Folgen  ver- 
lief, hat  sie  jedenfalls  mit  der  später  ausbrechenden, 
9uf  syphilitischem  Boden  stehenden  Seelenstörung 
nichts  zu  thun. 

Dagegen  war  die  Obtoration  im  3.  Falle,  wenn 
nicht  direct,  doch  durch  Vermiltelung  der  Hirnatro- 
pbie  die  Veranlassung  zur  Geistesstörung.  Auch  im 
4.  Falle  dürfen  wir  die  Enlwickelung  der  Manie  mit 
der  Verstopfung  in  einen  genetischen  Zusammenhang 
bringen,  obschon  die  dürftige  Schilderung  des  Be- 
fundes im  Leben  und  Tode  uns  das  Mittelglied  nicht 
klar  werden  lässt. 
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Im  6.  Falle,  wo  wir  die  Erweichung  als  das 
primäre  Leiden  ansehen  imisslen,  können  wir  die 
nach  der  linksseitigen  Parese  auftretende  gdstige  Stö- 
rung auch  nur  von  der  Erweichung  abteilen. 

Im  7.  Falle  dagegen ,  wo  die.  Thrombose  das 
Primäre  war,  dürfen  wir  mit  Recht  auch  die  psydii- 
sche  Depression  von  ihr  abhängig  machen  und  xwatr 
bietet  uns  hier  das  offenbar  secundäre  Oedema  pioe 
dss  wahräcbeinKchste  Vermittelungsglied. 

Der  8.  Fall,  bei  welchem  die  Annahme  der  pri- 
mären Thrombose  die  grössle  Wahrscheinlichkeit 
hatte,  iässt  die  Abnahme  der  Intelligenz  ebeofalk 
als  Folge  der  Thrombose  erscheinen.  Ob  aber  die 
Entzündung  der  pia  maier ^  welche  wohl  die  psychi- 
sche Störung  vermittelte,  als  Folge  der  Erweichung 
des  Miltellappens ,  oder  aber  der  nach  der  Throm- 
bose ausgebildeten  eollateralen  Hyperamie  anzusehen 
sei,  läset  sich  schwer  entscheiden,  wenn  auch  die 
überwiegende  Anhäufung  des  Hirohautexsudates  in 
der  Umgebung  der  grosseren  Venen  eher  für  die 
erstere  Annahme  sprechen  durfte. 

Im  9.  Falle  haben  wir  es,  wie  im  5«,  mit  einer 
Reihe  von  syphilitischen  Ablagerungen  in  den  Hirn* 
häuten  zu  thun,  welche  die  Entstehung  des  Blöd« 
flians  schon  Tür  sich  hinreichend  erklärlich  machen. 
Im  10.  Falle  endlich  müssen  wir  bei  dem  wahr- 
scheinlichen primären  Charakter  der  Thrombose  auch 
die  erst  später  auftretende  Geistesstörung  als  nähere 
oder  entferntere  Folge  derselben  betrachten. 

Es  erhellt  somit  aus  diesen  Bctrachtougen,  dass 
die  Verstopfung  der  Uirnarterien  direct  und  indirect 
zur  Entstehung  von  Geistesstörungen  Anlass  geben 
kann.  Dass  dies  nur  in  einer  verbältnissniässig  klei- 
nen Zahl  der  Fall  Ist ,  darf  uns  nicht  wundern,  da 
einerseits  ein   grosser  Thcil    dieser  Thrombosen  so 
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rasch  zum. Tod«,  fiihri,  dasi^  zur  Entwickeluog  einer 
SeeleiMlMTung  gar  Jceine  Zeit  bleibt,  und  sich  nur 
ein  comailDser  Zustood  entwickeln  kann,  andererseiLs 
hängt  aber  toch  die  Entalebung  der  Seelenstorung 
wesentlich  vdil  den  Folgen  und  der  AiU$dehnung  der 
Thromböaei  aowid  rvou  de  Intensität  des  CoUateral- 
kreiältofes  ab,  da  dordi  ihn  erst  eine  Betheiligang 
der  Gefösse  der  Htmoberfliche  zu  erwatteo  ist,  de- 
ren  Affection  vorwiegend  zur  Seelänstörurng  disponirt. 
Endlidb  dürfen  wir  auch  hicht  vergessen,  dass  die 
Tlnrbnibbfl^n  rheist  nur  einseilig  auftreten,  einseitige 
Hirnerkrankung^n  aber'  wohl  zu  Convulsionen  und 
Lähmungen,  nur  äusserst  selten  zu  psychischen*  Stö- 
runge« f&hreti. 

Die  Diagnose  der  Thrombose  der  Hirnarterien 
bleibt  auch  nbch  uniieren  Fällen  noch  eine  unsichere, 
iialnentlich  htei  alten  Leuten,  wo  man  eben  so  gut 
an  die  Ruptur  eines  atheroniatöscn  GeCisses  denken 
kann.  Dagegen  gewinnt  sie  grössere  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  bei  jungen  Leuten  mit  einem  links- 
seitigen Klappenfehler  pliitziiche  Bewusstlosigkeit  und 
halbseitige  Lähmung  auftritt,  welclie  anfangs  meist 
ottVoUstiindig  ist,  sich  entweder  rasch  bessert,  oder 
doch  nur  allmälig  zunimmt,  nicht  von  Contracturen 
ge{i)lgt  und  von  keinen  Reizerscheinungen  begleitet 
wird«  Findet  sich  gleichzeitig  Vergrösserung  und 
Empfindlichkeit  der  Milz,  sowie  brandige  Eiitzündong 
an  den  Extremitäten  mit  Pulslosigkeit  der  zorühren- 
den  Arterie,  so  v^ird  die  Diagnose  noch  mehr  ge- 
sichert. 

Dass  die  Artcrienvcrstopfung  des  Gehirns  bei 
einer  im  Allgemeinen  ungünstigen  Prognose  doch  in 
Heilung  ausgehen  könne,  beweist  schon  einer  un- 
serer Fälle. 
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III.  Kleinere  Hirngefässe  und  Capillai'en. 

ISächftt  des  Veränderungen  der  grö8seren  Venfen 
und  Arterien  des  Gehirns  blc*ibt  uns  nun  noch  übrig, 
die  pathologischen  Befunde  w  den  kleioen  Arterien 
DDd  Venen  und- an  den  Capillaren  des  Gehirns  Gei- 
steskranker zu  erwähnen.  So  neu  dieses  Feld  im 
Ganzen  noch  ist,  so  linden  wir  doch  schon  sehr 
neanenswerthe  Beiträge  in  der  Literatur  zerstreut, 
obschon  dem  Forscher  auf  diesem  besonders  wich- 
tigen und  fruchtbaren  Gebiete  noch  ein  grosser  Spiel- 
raum übrig  bleibt 

Zunächst  haben  wir  über  die  Anomalieen  des 
Calibers  der  kleinen  Hirngefässe  ganz  grpndliche 
Beobachtungen  anzuführen.  Vor  allem  a\jnd  hier  die 
Forschungen  &sker'$  {Disteri.  1853)  zu  erwähnen,  wel- 
cher bei  drei  Blödsinnigen,  die  er  in  dieser  Richtung 
untersuchte,  c^e  kleinen  Arterien  und  Capillaren  des 
Gehirns  erweitert  fand.  Der  !•  Fall  betraf,  einen 
Blödsinnigen  mit  Tobsucht,  bei  dem  sich  Verdickung 
der  inneren  Häute  fand;  der  2.  Fall  einen  Blödsinni- 
gen mit  Lähmung  und  Tobsucht,  welcher  in  Folge 
eines  apoplektischen  Anfalls  gestorben  war  und  einen 
entwickelten  hydroeephalus  zeigte;  der  3.  Fall  end- 
lich einen  Blödsinnigen  mit  Tobsucht,  ebenfalls  apo- 
piektisch  gestorben,  bei  dem  sich  ein  reichliches 
Exsudat  ergab.  In  diesen  Fällen  nun  fand  Ekker  im 
Kleinhirn  die  Arterienstämmchen,  welche  normal  einen 
Durchmesser  von  0,164  Mm.  besitzen,  zwischen  0,265 
und  0,390  Mm.,  die  Capillaren  aber  mit  einem  Nor- 
maldurchmesser von  0,0051  Mm.  zwischen  0,0074 
und  0,0122  Nrn.  erweitert.  Im  Corp.  striat.,  wo  die 
Arterien  einen  normalen  Durchmesser  von  0,196  Mm. 
besitzen,  waren  sie  bis  auf  0,280  —  0,325  Mm.  erwei- 
tert, während  die  Capillaren  von  0,0061  Mm.  Normal- 
weite eine  Ausdehnung  vonO,0076 — 0,0089 Mm. zeigten» 
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Aehnliohe  Beobacbtangen  von  Erweiterung  der 
kleinen  Arterien  und  Capillaren  nvachle  auch  Brum^ 
mersiädt  bei  einem  an  Eclampsie  verdorbenen  2  Mo- 
nate alten  Kinde  und  Mooskerr  (Das  patbolog.  Verbal- 
ten der  kleineren  Hirngefässe.  Diu.  Wiirzburg,  1854) 
bei  einem  an  Encephalitis  verstorbenen  Sjabrigen  Kinde 
und  einer  an  eingeklemmtem  Bruche  verstorbenen 
Frau,  bei  der  sich  die  Rindensubstaiix  des  Gehirns 
hyperämisch  vorfand. 

Besonders  aber  sind  hier  die  Untersuchungen  von 
Schröeder  van  der  Kolk  xu  erwähnen,  welcher  con- 
stant  bei  Epileptikern  Hyperämie  und  Gefässausdeh- 
nung  in  der  meduUa  oblongatOf  in  veralteten  Fällen 
mit  Verdickung  der  Gefässwandungen  verbunden,  fand. 
Im  Speciellen  will  er  bei  den  Epileptikern,  die  sich 
im  Anfalle  in  die  Zunge  bcissen,  die  Hyperämie  und 
Gefilsseirweiterung  vorwaltend  an  der  Ursprungsslelte 
des  N*  hypoghsiusy  bei  den  anderen  Epileptikern  aber 
mehr  in  der  Gegend  des  Vagus  Ursprunges  angetroffen 
haben*  endlich  meint  er  auch  den  Satz  Consta tiren 
zu  können,  dass  die  Kranken,  bei  denen  die  Capilla- 
ren -der  Vagusbahn  weiter,  als  die  der  Hypoglossus- 
bahn  gefunden  würden,  während  der  Anfalle  an  hef 
tigen  Respirationsbeschwerden  gelitten  hätten. 

Zur  Uebersicbt  seiner  Beobachtungen  Higc  ich 
folgende  Tabelle  bei: 
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hl  der  Uy- 

pOgiOMOf» 

ImiIhi. 


Dnrdiniesser  der  Capillaren : 
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M  eber  geaaaden  Frao 


a,Q97  Hak. 
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M  7  EpUeptikera,  die 
Mck  ifli  Anfalle  in  die 


0,306  Mm. 


0,355  Hm. 


0,3 15  Hm. 


0,237  Hm. 


ki  9  BpUeptikera,  die 
Mch  aichl  ia  die  Zange 


^251  Hm. 


0,299  Hm 


0,262  Hm. 


0^71  Hm. 


hei  einer  Fnm  mil 
»n  ygrdjf  li'ea 


140  Hn. 


0,f60  Hm. 


0.160  Hm. 


0473  Hn. 


Dass  die  obigen  subtilen  Differentialdiagnosea, 
wie  sie  allerdings  durch  die  Vorstehende  Tabelle  be- 
stätigt werden,  durchaus  noch  nicht  als  positiv  an- 
xQDehmen  seien,  beweisen  schon  die  Falle,  welche 
Sduroedtr  van  der  Kolk  selbst  als  Ausnahmen  ange- 
führt hat. 

Auch  constatiren  die  Untersuchungen  von  Dmhm 
(Zur  patbolog.  Anatomie  des  Tetanus  und  anderer 
Nervenkrankheiten.  1859)  zwar  den  Befund  in  der 
hmL  oblong*  im  Allgemeinen,  aber  keineswegs  die 
mieliien  Subtilitaten.  Demme  fand  nämlich  in  einem 
Falle  von  Epilepsie  die  med.  oblong,  in  ihrer  oberen 
flilfte  gleichmässig  geröthet,  die  Capillaren  tum 
Theil  bedeutend  erweitert,  varikös  ausgebuchtet,  ihre 
Wandungen  an  vielen  Stellen  verdickt,  besonders  an 
den  Pyramiden,  Oliven  und  corp.  rtstifornk^  ohne  je- 
doch gerade  in  der  Bahn  des  Vagus  oder  Hypoghs- 
WS  eine  überwiegende  Vergrosserung  des  Durch- 
niessers    entdecken   zu  können.      In    einem    zweiten 
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Falle  von  Epilepsie  Fand  er  die  Capillaren  der  med. 
ofr(QII0* .ungefüllt  .ynd  ausgedehnt^  oft  varikös  auHge- 
buchtet,  ibr^  Wan4ungen  an  vieleti  Stellen  verdünnt, 
doch  ebenfalls  ohne  vorKugsweise  Affection  in  der 
Balin  des   Vagus  nnd  Hypoglossus* 

Kroon  endlich  (Archiv  f.  hoU,  Beiträge.  HI.)  fand 
bei  einer  Frau,  Mvelche  lange  an  Paralyse  in  Folge 
von  Hirnerweichung  gelitten  halte  und  wenige  Stun- 
den vor  deip  Tode  zum  ersten  Male  einen  elcpti- 
ftchen  Anfall  bekaoi,  die  Blutgefäs8e  der  med.  ohlong* 
bedeutend  erweitert  und  einen  Theii  der  in  «hr  vor- 
kommenden  Ganglienzellen  fettig  degenerirt. 

Wenn  schon  der  letzte  Fall '  den  directen  Zu- 
sammenhang zwischen  Epilepsie  und  Gefasserweiie- 
Hingen  in  der  ni$d.  obL  als  fraglich  erscheinen  lästt, 
so  gesclilehl  dies  noch  nrefar  durch  einen  firfcrod 
firehom^^j  'v^elcher  bei  einem  60)ährigen,  s^i  20 
Jahren  geisteskranken,  aber  nie  epileptischen  Manne 
nicht  unbedeutende  teleangiectatische  Stellen  am  poni 
VätöL  Ml  der  Eintrittsstelle  der  med»  Mong^  mit  Er- 
weiterung- und  Verdicknng  der  Gefiisswände  neben 
starker  rauchiger  Trübung  der  pia  maier  durch  Plg- 
mentbildung  antraf. 

Endlich  mnss  ich  hier  noch  die  sogenannte  sieb- 
förmige  Dorchlöcherung  des  Gehirns  als  Resultat  der 
Erweiterung  der  kleinen  Hirngefasse  erwähnen«  Schon 
Ce^meil  gab  an,  dass  er  bei  Maniacis  die  Matkaub- 
BtauK  des  Gehirns  öfter  siebförmig  von  Gefässen, 
welche  bald  von  Blut  ausgehnt,  bald  leer,  immer 
aber  sehr  erweitert  waren,  durchlöchert  gefunden  habe. 
Später  nahm  Durand -Fardel  die  Sache  als  etwas 
Neues  wieder  auf  und  indem  er  nachwies,  dass  der 
siebfiirmige  Zustajpd-  auf  der  oberen  Fläche  des  corp* 
taUos.j  in  der  Marksubstanz  der  coip.  striata  und 
längs  der  inds*  Sylvii  ein  normaler  Befund  sei,  con* 
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»Ulirie  e?  auch  dessen  paihologiscfhes  Vörkemmefi 
an  ftnderefi  Htmstelleti.  Er  find  nämlich  bei  6.  g^i* 
steskranken  Fräsen,  ita  Alter  von  14**-- 83  Jahren 
(f  Wahnsinn,  2  Epilepsie  mit  Geistesstörung«  1  Blöd» 
mn,  I  Blödsinn  mit  Lahmung),  und  %war  3  mal  in 
Her  MarksnbBtanz  beider  Hemisphären,  Imal  kl  der 
rechten  allein,  und  endlich  imal  im  centr,  Vieusi*:  und 
der  rechten  Pyramide  zl»hlreiohe  nadelspiUen*  bis 
nadelkopfgmsse  Locher  mit  gesunder  Umgebung, 
«reiche  sich  als  die  Durchscbnittd  von  Kanälchen  mit 
erweiterten  Gefassen  erwiesen.  Neben  diesem  Be- 
fände waren  die  Ilh'nhänte  2mal  hyperiunisch,  4mal 
»eros  infiltrirt,  2  mal  mit  PseodomeinbraQen  verseben, 
die  Hirnrinde  2  mal  erweicht  und  atrophisch  i  ImAl 
die  ganze  Hirnsabstanz ,  1  mal  nur  die  m^d.  oblong* 
verhärtet. 

Neben  der  genannten  einfachen  Erweiterung  dec 
kleineren  Hirnarterien  und  €apillaren  kommt  abeit 
auch  noch  eine  Erweiterung  mit  Schlängelung 
im  Gehirne  Geisteskranker  vor.  Ich  selbst  habe  die- 
sen Befand  in  6  Fällen  von  Geistesstörung,  nämlidl 
bei  2  Fällen  von  Melancholie,  1  Falle  von  Blödsinn, 
1  Fall  von  Blödsinn  mit  Epilepsie  und  einem  Falle 
von  allgemeiner  Paralyse  angetroffen.  Dem  Alter 
nach  standen  von  den  Kranken,  sämintlieb  Manneri 
1  in  den  Zwanzigen,  1  in  den  Dreissigen,  2  in  den 
Vierzigen  und  1  in  den  Funfzigen. 

Die  betreffenden  Capillaren  zeigten  einen  sehr 
^eschlängellen,  wurmartigen  odet  knäolförmigen  Ver« 
lauf,  ähnlich  dem,  wie  wir  ihn  oben  bei  den  longttiidi« 
aalen  Ausdehnungen  der  Venen  beschrieben  haben.  Die 
kleinsten  Capillaren,  an  denen  ich  diese  Abnormität 
Mtraf,  hatten  einen  Durchmesser  von  0,0044-^0,012  Hfan. 
An  diesen  Gelassen  nun  fand  sich  neben  der  loiigi- 
tadtaalen  Ausdehnung  meistentheils  auch  noch  eine 
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transversale  Ausbuchluag,  bald  beiderseitig  ia  spin« 
delfSmiigper  Gestalt^  bald  aoch  ner  einseitig  in  sack-, 
oder  blasenartiger  Form.  Diese  kleinen  CapUlar- 
aneorysroen  sassen,  besonders  die  einseitigen,  meist  zu 
mehreren  an  ein  nnd  demselben  Gelasse«  oft  in  ziem- 
lich geringen  Abständen,  und  zeigten  zuweilen  einen 
das  Geftsslomen  um  das  Sechsfache  übersteigenden 
Dorcbmesser.  Meistentheils  aber  betrug  die  Erwei- 
terung nur  das  Zwei-,  Drei-  und  Vierfache  Tom  fibri- 
gen  Gefasslumen.  Einmal  hatten  4  an  einem  Gefasse 
von  0,004  Mm.  Durchmesser  befindliche  Ausbuchtun- 
gen die  Form  von  Zotten  in  einer  Lange  von  0,006  bis 
0,01  Mm.  In  einem  anderen  Falle  befand  sich  an 
einem  Gefasse  von  0,01  Mm«  Durchmesser  ein  gestiel- 
tes Aneurysma  von  0,046  Mm.  Lange  und  0,02l  .Mm. 
Breite.  Berstung  eines  solchen  Aneurysma  habe 
ich  nur  einmal  beobachtet,  mehrmals  dagegen  sah 
ich  dasselbe  mit  Fettkomchen  ausgefüllt,  sowie  den 
erweiterten  Capillaren  schwarzes  Pigment  in  Körn- 
chen, theils  diflPus,  theils  conglomerirt  angelagert. 
Diese  Gefassausdehnungen  fanden  sich  namentlich  in 
der  grauen  Substanz  der  Rinde,  der  eorp.  «fftalo, 
seltner  auch  des  Kleinhirns  und  in  der  medutta  ob- 
Umgata.  Als  conslanter  Begleiter  derselben  fand  sich 
Erweichung  der  betreffenden  Himtbeile  mit  rosen* 
kraniartiger  Anschwellung  der  Himfasern,  Anhiufung 
von  Kömchenzellen,  zahlreichen  Fettkomchen  und 
Cholestearinkrystallen,  zuweilen  auch  capillare  Apo- 
plexieen  (bei  denen  HuM  nach  seinen  neuesten  Beob- 
achtungen stets  Capillaraneurysmeo  von  ^  —  -a9^*' 
Durchmesser  gefiinden  haben  will,  so  dass  er  die 
letzteren  für  einen  integrirenden  Beslandthdl  des  Be- 
fundes bd  CapiUarapoplexieen  erklart)  und  Pigment- 
ablagerangen. Ueberdem  war  in  allen  Fallen  Trü- 
bung und   Verdickung  der  Hirnhaute,  Imal  Oedem 
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JerüelbeQ»  4  mal  Hiro&deniy  2  mal  aosgebreitcle  Hy- 
perSmie  des  Gehirns,  2 mal  intermeningeale  Blutex- 
(niTasaie  und  4  mal  kydrap$  venirieulanmi  vorhanden. 
Als  gemeinsame  Symptome  dieser  Falle  traten  einer- 
seits wiederholte  Kepfcongestionen  mit  apoplekti- 
oder  epileptiformen  Zufallen»,  andererseits  tiefe  Stu- 
rmigen der  allgemeinen  Ernährung  in  den  Vordergrund, 
wodoreb  alle  Fälle  sich  dem  Gesanuntbilde  der  allge- 
meinen Paralyse  mehr  oder  weniger  näherten»  In  ätiolo- 
gbcber Beziehung  hoten  sie  keine  Uebereinstimmung  dar. 

Aach  Brunei  beschreibt  in  dem  ArcK  elin>  di$ 
maL  menl.  I.  p.  163  einen  ähnlichen  Fall  von  Vari- 
kositil  der  Himcapillaren: 

Jf.,  3!  Jahr  alt,  Schwachsinn  mit  bedeutender 
Moskelscbwache  (schleppende!*  Gaiig,  besonders  links, 
schwacher  Druck  der  Hände),  abgestumpAes  Gefühl, 
hefüger  Kopfschmerz,  Diarrhöe. 

Befand:  Zwei  bohnengrosse  Tumoren  mit  gum** 
mosem  Fluidum  gefüllt,  viele  granulirte  kernhaltige 
Kärperclien  enthaltend,  an  der  dura  mater  hinter  beiden 
Felsenbeinen,  woselbst  der  Schädel  usurirt  ist.  Die 
fia  maier  xeigt  ein  entwickeltes  Gefassnetz;  Hirnfur- 
eben  verstrichen;  Rindensubstanz  vorn  etwas  ge- 
schwunden. In  der  Mitte  des  rechten  Vorderlappens 
ein  weicher,  10  Otm.  langer,  5  Ctm.  breiter  Tumor, 
▼an  erweichter  Himsubstanz  umgeben.  In  ihm  Ei« 
tcrkorperchen,  granulirte,  viel  Blut-  und  Fettkörper* 
eben,  neben  Resten  von  Nervenröhren  und  Hirnzellen, 
lo  ihm  die  zahlreichen  Blutgefässe  varikös,  ampuUen- 
«rtig  erweitert;  in  der  erweichten  Umgebung  ein 
ähnlicher  Befund,  nur  waren  die  varikösen  Capillaren 
selten.  Im  übrigen  Hirn  Vermehrung  der  Fett-  und 
Pigmentkömehen  um  die  Gefasse. 

Femer  erwähnt  AU>er$  (Deutsche  Klinik.  1852.) 
bei  elftem  Wrirasinnigen  in  der  Hirnrinde  variköse 
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GeTrisse  von  0,12-^0,03  Mm.  Durchmesser  gefonden 
zu  haben. 

Als  weitere  Verenderungen  sind  die  Aneurys- 
men der  kleinen  Hirnarterien  zu  erwShnen,  wie  sie 
von  Pestalotzi  (Di$s,  1849)  als  anmryMuUa  spmia 
beschrieben  worden  sind.  Er  fand  sie  nur  an  den 
mikroskopischen  Arterien  der  Hirnrinde  und  des  carp» 
siriatum.  Dem  blossen  Auge  als  dunkle  Strange  oder 
kleine  längliche  Blutcoagula  erscheinend,  ergaben  sie 
sich  unter  dem  Miskroskope  als  Ausbuchtungen  der 
Arterien  durch  Abtrennung  der  odMntüia  von  den 
übrigen  Häuten.  Bei  den  grosseren  Gefässen  betraf 
diese  Abtrennung  meist  den  ganzen  Verlauf  des  Ge« 
fdsses,  welches  dadurch  3 — 4  mal  den  normalen  Durch- 
messer überschritt;  bei  den  kleineren  GefSssen  da« 
gegen  trat  die  Ausbuchtung  nur  in  beschränkter 
Ausdehnung  an  einzelnen  Stellen  auf  und  zwar  in 
einer  Weise,  dass  die  Ausbuchtung  selbst  6  —  7 mal 
s^tätker,  als  das  Lumen  des  Gefässes  wurde.  Da- 
durch erschienen  die  Aneurysmen  der  gröaseren  Ge* 
fltisse  schlauchförmig,  die  der  kleineren  aber  blasen* 
artig.  Die  kleinsten  Gefasse,  bei  denen  ein  solches 
Aneurysma  von  Pestalozzi  beobachtet  wurde ^  hatten 
ein  Lumen  v6n  0,009  —  0,01  Linien  Weite,  während 
das  Aneurysma  einen  Durchmesser  von  0,063 -»^0,07 
Linien  erreichte;  die  gnissten  Geßsse  hatten  einen 
Durchmesser  von  \  Linie,  wobei  der  des  Aneurysma 
1  —  IV  betrug.  War  die  Erweiterung  noch  weiter 
gegangen,  so  war  das  Gefiiss  geborstem  In  den 
aneurysmattschen  Ausbuchtungen  fand  Pestalozzi  bald 
brbige  und  farblose  normale,  bald  geschrumpfte  und 
agglomerirte  Blutkörperchen  neben  Entzündnngeku* 
geln.  Diese  aneurysmaia  epuria  fand  PeMalozzi  auch 
bei  einer  51jährigen  Frau,  welche  an*  periodischer 
Verrücktheit  litt,  ein  Uterusfibroid  halte»  auletzt  Hy- 
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drops  bekam  und  endlicli  unter  Hinzutritt  von  Deii- 
rieo,  Sinnestäuscbungdn  nnd  linksseitiger  LShmung 
iD  Pneumonie  starb.  Der  übrige  Befund  ergab: 
im'a  mattr  sehr  gespannt,  blutreich ;  arachnaidea  und 
pta  mater  trocken,  in  letzterer  kleine  Extravasate 
ober  der  rechten  Hemisphäre;  gyri  platIgedrQckt, 
sulei  verstrichen.  Hirnrinde  rechterseits,  besondere 
am  Vorder-  und  Hittellappen,  gallertig  erweicht,  mit 
kleinen  hellrothen  Extravasaten  in  der  oberflächlichen 
Schiehi.  Im  rechten  carp.  striaL  unter  dem  Ventri- 
kelependym  eine  3  —  4  Linien  lange,  3  Linien  tiefe, 
roth  erweichte  Stelle.  Die  Sinus  der  Basis  stark  ge- 
füllt; in  der  rechten  Card.  inL  weissitche  Auflage- 
mögen.  Linker  Herz  Ventrikel  hypertrophisch;  Athe- 
rome der  grossen  Gelasse  des  Abdomen. 

Daran  schliesst  sich  auch  die  Angabe  KIoVb  an, 
weicher  in  1  Falle  von  secundärem  Blödsinn  tind 
2  Fallen  von  Tobsucht  fßrmliche  Aneurysmen  nahezu 
an  allen  Capillaren  des  Gehirns  fand. 

Nächst  diesen  Erweiterungen  der  kleinen  Gef^sse 
sind  aber  auch  von  WeM  bei  Geisteskranken  Neubil- 
dungen an  den  Gefasswandungen  beobachtet  worden. 
Er  fand  nämlich  bei  der  paralysis  generalis  eine  vpn 
den  Kernen  der  Gefasswandungen  ausgehende  Bin- 
degewebsneubildung  an  den  kleinen  Arterien  und 
Venen  des  Grosshirns  und  der  pia  mater.  Es  erschien  in 
solchen  Fallen  an  der  adventitia  des  Gelasses  eine  hyaline 
embryonale  mit  Kernen  besetzte  Bindegew ebsmasse, 
welche  bei  Schrumpfung  zur  Obliteration  des  Gefasses 
Anlas«  giebt  und  auch  zur  Ablagerung  von  Kalksalzen 
dient.  Häufig  wird  diese  Bindegewebsneubildung  auch 
bei  erweiterten  Gefassen  angetroffen  und  ist  vielleicht 
mit  eine  Ursache  der  Geiasserweiterung. 

Auch  Verkalkung  der  kleinen  Hirnarlerien  ist 
bei   Geisteskranken    beobachtet    worden.     Sie   findet 
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besonder»  in  den  Gelassen  der  MedulIdrsobstaoKv 
namenilirh  des  Centrum  semavale.  Die  so  enlarlelen 
GeFas^e  liind  beim  Dorchsrbneiden  resistent,  stehen 
aur  der  Schnittfläche  als  harte,  rauhe»  nadelfonnige 
Stacheln  hervor,  welche  leicht  herauszniiehen  sind« 
Mikroskopisch  zeigen  sie  in  ihrer  Wandung  eine 
ausgedehnte  Ablagerung  grobkörniger  Kalksaixe.  I>ie 
Gefasse  der  Himoberflache  und  die  grosseren  Aesle 
sind  dabei  normal.  Diese  Verkalkung  der  Gefasse 
beobachtete  Virckaw  ausser  bei  einem  26jihrigen9  ao 
Marasmus  verstorbenen*  an  Caries  der  Brust-  und 
Lendenwirbel  und  des  Felsenbeins  leidenden  Manne 
auch  in  folgendem  Falle  bei  einer  von  Jngend  auf 
blödsinnigen  65 jahrigen  Frau:  Leichter  ht/drops  mi. 
mit  Trübung  der  tela  choraidei  und  der  aroihnoides 
am  hinteren  und  unteren  Umfange  des  Hirns ;  Schädel- 
knochen  sehr  leicht,  fast  bis  zum  Schwund  der  diploe 
verdünnt«  Auf  Durchschnitten  der  Marksubstaoi 
standen  die  kleineren  Hirnarlerien  wie  steife  Haare 
hervor,  so  dass  die  Schnittflache  wie  ein  schlecht 
rasirter  Bart  atissah.  Arlhritii  defarmam  genui 
massige  Nierendegeneration.    (Archiv.    ÜL  620.) 

Ebendahin  gebort  auch  ein  Fall  von  IMuour 
{Ann.  mdd.  p$.  XIV.  458.)- 

JT.,  81  Jahr  alt,  längere  Zeit  schon  schwachsinnig 
und  an  ineoni.  urmae  et  ahoi  leidend,  kann  seit  meh- 
reren Jahren  nicht  mehr  gehen.  Zuletzt  tritt  Fieber, 
eine  Bronchitis,  i$cubiiu$  und  Unbeweglichkeit,  doch 
ohne  Lähmung  und  endlich  unter  zunehmender  Schwa- 
che der  Tod  ein* 

Befund:  Verwachsung  der  dwra  mokr  mit 
dem  Schädel ;  unter  ihr  ein  Glas  voll  gelblicher  Flüs- 
sigkeit; araeknoidea  stark  injicirt.  Rindensubstanz 
stellenweis  glanzlos  und  erweicht  neben  bedeutender 
Injection.    Marksubstanz  im  Allgemeinen  roth   pnnk- 
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cffweUert  und  gefüllt.  Um  .da$  tmtr,  amin.  FietM«. 
eise  Menge  raiÄer  Poakte,  welche  beim  fiinschnetclen 
1-^2  Mm.  hervortreten,  ebenso  in  der  miteren  Wand 
der  SeitenYentrikeL  Beide  ^orp.  striai.  gelblich  gra», 
im  Gewebe  lerkluftet;  in  ihrer  Mitte  je  eine  bobnea- 
gfosae,  stachlich  rauhe  Verhärtungy  anscheinend  a^i 
ndireren  kleinen  derartigen  Körpern  zusammengesetzt» 
Diese  Ueiaen  stachlicben  Auslaofer  waven  verknucherte 
kleioe  Geßss^Ci  wogegen  die  grossen  Arterienstamn^ 
sich  ganz  frei  von  dieser  Veränderung  zeigten.  He|r« 
normal« 

Wihrend  der  letztere  Fall  über  diese  eigentbiim^ 
Uche  Verkalkung  der  kleinen  Hiragefasse  uns  keinea 
rechten  Aufschluss  giebt,  erklärt  VtrckoWt  auf  Griind 
raner  Beobachtungen  und  gestützt  auf  den  gleieh- 
zcitigcsn  Befund  von  Knocbendefecten ,  es  fiir  dne 
mctaaiatische  ICalkablagerungf  indem  durch  Resorp* 
Ijoa  aas  den  Knochen  in  das  Blot  gelangte  und  dur^b 
die  Secretiensorgnne  nicht  ausgeschiedene  K^lkmass^n 
antcr  freilich  noch  unbekannten  Einflüssen  in.  ver- 
schiedene Parenchyme  abgesetzt  würden. 

Eine  fettige  Entartung  der  kleinen  Himarte- 
riea  fand  JfoosAirr  in  folgendem  Falle: 

Jf.i  81  Jahr,  langjährige  Verrücktheit  mit  perio- 
discher Tobsucht.  Tod  durch  Albuminunie  und  hy- 
postatische Pneumonie. 

Bofond:  Chronischer  Hydroc^phMus  und  Ver- 
wachsung der  pta  tnater  mit  der  Rind^nsnbstanz. 
ArU  basiL  aa  mehreren  Stellen  in  ihrem  Lumen  durch 
athcromatöse  Entartung  verengt.  Im  pons»  der  mstf. 
ohUmg.f  c^efreU«  un4  beiden  Grosshirnhemisphären  die 
Arterien  leicht  (ettig  entartet,  an  einzelnen  Stellen 
das  gapiM  Lumen  geschwnnden  und  die  Wandungen 
zerstoi^ 
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Die  genannte  fettige  Entartnng,  welebe  th0$hirr 
in  zihlreiclien  Fällen  von  Hiraapo|>kn(ie 
hatte  ihren  Sitx  beamtder»  in  der  mittleren 
eoniractilen  Schieht,  wo  die  Pettmolecttle  oft  in  der 
Richtung  und  Begrenzung  der  rontractiien  Elemente 
angeordnet  waren.  Znweilen  war  die  Stroctor  der 
lUngfaserhant  ganz  vcraejbwonden,  ja  auch  die  AiloMI 
mit  ergrifen,  wShreod  die  adoetuilia  immer  frei  Uieb 
üfid  nor  dnrdi  die  Pettanhiorung  in  den  inneren 
Schichten  abgehoben  war.  Als  weitere  Folgen  dieser 
Fettdegeneration  kann  einerseita  die  Obloratloo,  an* 
dererseits  die  Roptur  des  Gefasses  eintreten,  wie  aneli 
MöOßken  die  Entstehung  der  imewfyimata  qmWa  durch 
die  Pettdegeneration  der  betreffenden  Gefösae  erkUrf. 
FOr  diese  Ansicht  sprechen  übrigens  auch  die  Bc^b* 
aehtungen  Paffe's,  welcher  nicht  nur  an  den  ArtefieD, 
sondern  auch  den  Venen  und  feinsten  Capillaren  des 
Gefahma  eine  fettige  Umwandlung  der  Geftsswand  vor- 
fend.  Anfangs  waren  kleine  durchscheinende  Th^kKen» 
nie  Oeltropfcheui  unregelmtissig  auf  der  Geßaaober« 
fliehe  zerstreut,  später  aber  erschien  die  Geliaswnnd 
nur  als  eine  dicht  mit  Fetttheilchen  bedeckte  homo» 
gene  Membran  und  dabei  uneben,  knotig  od^  blasen- 
förmig  aufgetrieben,  wihrend  diese  Anschweihingen 
mit  Öligen  Theilen  gerütit  waren. 

Die  Verstopfung  der  Capillaren,  weldie  schon 
wiederholt  als  Ausgang  anderer  Prozesse  crwtbltt 
wurde,  ist  auch  in  anderer  Weise  beobafcbtet  worden, 
nnd  isl  hier  besianders  die  Pigmentemboli^  zn 
erwfihnen,  welche  zuerst  an  einer  Geisteskranken  ton 
JMMkef  beobaefatet  worden  und  im  4.  Bande  dieser 
Zeitschrift  so  ausführlich  beschrieben  wurde ,  ^aa 
ich  auf  das  Original  verwrisen  muss. 

Ausserdem  erwEhnt  Ertrieki  (Leberkrankheiten.  f. 
p.  339)  folgende  2  Pälle,   welche  er,   freilich   ohne 
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Conlrok  der  Section,  auf  die  Pigmenleinb^tie  der 
Bnrinde  vielleicht  mit  ibreo  seeundireo  Folgen  von 
Afoplexie  oder  Atrophie  beziehen  7^  dürfen  gUubt: 

1)  Eine  4()i8brige  Dame  hatte  nach  einer  mit.  Schbf- 
sQcbt  Terlaufenen  Qnotidiana  dauernden  Verlust  des 
Gedacbtnissea  erlitten;  namentlich  bestand  ein  Un- 
vcrmogei»,  die  passenden  Worte  für  Gegenstände  zu 
fiodeni  zwei  Monate  nach.  Ablauf  des  Wechselfiebers 
«ad  zwar  mit  steter  Zunahme  noch  fort,  während 
die  Sldrongen  des  vegetativen  Lebens  zur  Norm  zu- 
riickgekehrt  waren  und  auch  Kopfsehmerz  uif d  Schwin- 
del sich  aUmälig  vermindert  hatten«. 

2)  Ein  äjähriges  Midchen,  fi^über  von, normalen 
geistigen  Fähigkeiten^  halte  mehrere  mit  Ririlreizung 
iiheralandene  Anfalle  von  Tertiana,  gehabt»  von  denen 
sie  aacb  zwar  körperlich  langsam  erholte,  wahrend 
sie  ihie  geistijge  Regsamkeit  verlor  und  völlig  blöd- 
sinnig wurde. 

Gegenüber  diesen  Fallen  werden  wir  [edenfalls 
an  eine  sorgsame  Untersuchung  der  Fälle  von  Gei- 
steastorang  gemahnt,  welche  nach  bösartigen  Wech- 
selfiebem  entstanden  sind. 

Freilich  ist  noch  kein  codstantes  Verhältniss  zwi- 
schen Himerscheinungen  und  Pigmentembolie  in  der 
Hirnrinde  nachgewiesen ,  ja  betrachten  wir  die  Falle 
von  Frtritkii  so  finden  wir  einerseits  trotz  der  Pig- 
mentablagerung  in  der  Hirnrinde  oft  doch  keine  ent- 
sprechenden Hirnerscheinungen  und  andererseits  ce- 
rebrale Störungen  ohne  diese  Pigmentablagerungen, 
was  Prericki  unter  28  Fällen  6mal  beobachtete.  Eben- 
so entsprechen  aiicb  in  den  von  Planer  gesammelten 
Fallen  die  Hirnerscheinungen  nicht  allenthalben  der 
Pigmentembolie  in  der  Hirnrinde.  So  fehlte  in  den 
Fallen  12^  14«  und  18.,  wo  Schwindel,  Kopfschmerz 
aod  Sopor  vorhanden  gewesen  waren>  bei  der  Section 
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ganz  die  Aifectioo  der  Hirnrinde,  ferner  fand  sich  im 
t^.  Falle,  wo  Zuckangen  and  Verlust  der  Sprache, 
im  lÖ.  Fallci  wo  Schwindel,  Convufsionen  und  Sopor 
torhanden  gewesen  waren,  nur  eine  slellenweise  An- 
häufung von  Pigment  in  der  Hirnrinde,  während  im 
15.,  16.  und  19.  Falle,  in  denen  das  Pigment  daselbst 
sehr  reichlich  angetroffen  wnrde,  am  Schlüsse  der 
Erkrankung  nur  ein  leichter  Sopor  eintrat.  In  den 
Fällen  aber  (1 — 8.)>  wo  intensivere  Hirnerscheintni- 
gen,  wie  Convulsionen,  einseitige  Lähmung,  Defirien, 
namentlich  aber  plötzliche  Bewusstlosigkeit,  die  Ter- 
minalaffectlon  einleiteten,  fanden  sich  neben  der  Pig- 
mentembolie  zahlreiche  Capillarapoplexien  in  der  Hirn- 
rinde. Es  scheint  sonach  die  Pigmentembolie  der 
Hirnrinde  an  sich  noch  keine  psychischen  St^rongen 
zu  bedingen,  sondern  erst  eine  weitere  materielle 
Veränderung  der  Hirnrinde  zu  ihrem  Entstehen  no- 
thig  zu  sein. 

In  den  Fällen  von  Pigmentembolie  der  Rinden- 
Substanz  zeigt  diese  eine  dunklere,  schmutzig  graue, 
grapbitähnlicbe  Farbe  und  verminderte  Consistenz. 
Die  betreffenden  Gefasse  sind  entweder  ganz  vollge- 
pfropft von  Pigment*),   oder  es  finden   sich  in  ihnen 


*)  AoMcr  dMie«  Vorkonnitn  des  Pigawats  im  Uiiien  dtr 
mMbt  «euerdiogs  Profeiior  H&tdU  (Oetlr.  ZUchr.  f. 
prakt  Heilknnde.  1862.  1fr.  40.)  «uchaoch  auf  die  Ablagerang  dea- 
aelben  in  die  Gefastwandung  anfmerkaaiii,  welche  stellenweia  elwas, 
ja  selbst  siemlich  bedeutend  verdickt  ist  und  ein  getfipfeltes  Aus- 
sehen hat,  Ähnlich  dem  der  getapfelten  Gefisse  der  Plamea.  H9$M 
vntMscbeidel  daaüt  3  Arten  von  Pigment  an  den  HimcapUlnren; 

1)  dnnkelbrannes  oder  schwarses  in  der  Geftoswaad; 

2)  dnnkelliraanes  oder  schwanes  im  Blute  nnd 

'S)  eigenthömliche  rnadiiche,  blassgesAumte,  gelb-  oder  braon- 
röthliche  Pigmenlkörner,  i\  eiche  dem  Gelüs  das  gelflpfelfe 
Ansehen  geben. 
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Dur  ctnielnc  Häufchen  davon.  Ebenso  betrifft  die 
Eoibolie  bald  nur  einzelne  Capillaren,  bald  fast  alle 
der  Rindensubstanz  y  ja  in  einzelnen  Fällen  setzt 
sich  die  Affection  sogar  bis  in  die  Gefässe  der  Mark- 
sobsianz  fort,  ohne  dass  diese  jedoch  eine  Verände^- 
ning  ihrer  Farbe  zeigte.  Das  obturirende  Pigment« 
welches  nach  den  meisten  Autoren  in  der  Milz 
gebildet  ^rird,  wiewohl  Virehow  auch  eine  intravascu- 
lire  Bildung  aufrecht  erhält,  ist  meist  schwarz,  seltner 
braun  oder  gelbroth  und  findet  sich  bald  in  Form  voii 
einzelnen  oder  mehr  agglomerirten  Körnchen,  bald 
auch  in  grosseren  Schollen,  selten  in  Form  von  Zellen, 
thcHs  vereinzelt  und  verstreut,  theils  in  dichten  Mas* 
sen«  Als  weitere  Folgen  der  Embolie  sehen  wir  in 
dem  Jfedkefschen  und  8  F/aner'schen  Fällen  capilläre 
Apoplexien  aultreten ,  während  Preriehs  2mal  Menin- 
gealblotung  daneben  beobachtete. 

Die  Diagnose  der  Pigmentembolie  des  Gebims 
ist  zur  Zeit  noch  eine  gänzlich  unsichere  und  kann 
nur  als  wahrscheinlich  gestellt  werden,  wenn  im  Ver- 
laofe  eines  bösartigen  Wechselfiebers  Delirien,  Con- 
▼ulsionen,  Coma  oder  auch  plötzliche  Bewossttosig- 
keit  eintritt. 

Wenn  gleich  die  Prognose  im  Allgemeinen  eine 
ungunstige  ist,  so  ist  doch  immerhin  Heilung  mög- 
lich ,  wie  namentlich  der  DueAffc'sche  Fall  von  mier- 
miUens  apofkciica^  sowie  der  36.  Fall  von  Frerichf 
wo  nach  Convulsionen  und  Bewusstlosigkeit,  der  37. 
Fall,  in  welchem  nach  furibunden  Delirien,  und  der 


HiBMcfcllkli  aar  EaMehiiag  des  Pigaeatai  h&lt  ar  für  da#  iia 
Blaia  beOodlicha  die  Genese  auf  pi^eolhallifeii  Zellen  ana  d«r 
Mila  nnd  den  Lymphdräaen  fest,  aber  aach  eine  aoJche  ana  der  Ge- 
lliawand  far  mOglicb,  während  er  die  blaaageaiumlen  Pigmenlkör- 
aer  nw  Hir  verAnderle  farbige  BlulkSrpcrchen  aniiebl. 
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38,  Fall,  in  dem  navh  befligein  Schwindel  noch  Hei- 
lung eintrat,  beweisen. 

Einen  anderen  Fall  von  Hirnembolie,  bedingt 
durch  Brandmetastase  von  der  Lunge  aus»  tbeille 
Virchaw  im  5.  Bande  seines  Archivs  S.  215  mit: 

Fr.f  21.  J.  alt;  melanehoUa  religioim  mit  tob- 
süchtigen Ausbrüchen;  2  Monale  lang  vor  dem  Tode 
Sitophobie»  Zwangsfülterung;  1  Monat  vor  dem  Tode 
Lungenaffeclion  und  Paroxysmen  von  asthmatischen 
.heftigen  Hustenanfallen.  Tod  ohne  Hinzutritt  weilerer 
Hirnerscheinungen, 

Befund:  Schädel  dünn,  sinus  fast  leer;  ober > 
flächlicbe  Hirnvenen,  auch  in  der  grauen  Substanz» 
ziemlich  blutreich,  zahlreiche  Granulationen  längs  den 
Sin.  longry  massige  Wasseranhäufung  -  an  Basis  und 
in  den  Ventrikeln.  Hirnsubstanz  von  normaler  Coo- 
sistenz,  nur  im  Umfange  der  Ventrikel  etwas  weich. 
Im  linken  Ventrikel  eine  ziemlich  ansgedehnle  Stelle, 
welche  sich  gleichmässig  von  der  Stria  eomea  über 
beide  grosse  Hirnganglien  ausbreitete,  niissfarbig, 
schmutziggrao  bei  unveränderter  Slructur;  in  Mitte 
dieser  Stelle  eioe  geringe  Quantität  einer  leicht  aus- 
losbaren, weisslichen,  bröcklich^n  Masse:  4  ähnliche 
Stellen  noch  am  hinleren  Umfange  der  grossen  Hirn- 
hemisphären,  alle  in  der  Art,  dass  in  den  tieferen 
Lagen  d^r  pt€  mateft  auf  dem  Grunde  der  iulci  eine 
Ueine  Anhäufung  weisslicber,  zuweilen  wie  eitrig  aus- 
sehender, leicht  auszukisender  stinkender  Brockel 
lag,  um  welche  herum  die  Machbarschaft,  insbeson^ 
dere  die  berührenden  Tbeile  der  Hirnwindungen  eine 
ähnliche  schmutzig  graue  Farbe,  wie  in  den  Ventri- 
keln, zeigten.  Bei  mikroskopischer  Untersuchufig  be- 
standen die  Brockel  aus  einem  grossentheils  amor- 
phen, körnigen  Detritus,  in  dem  zahlreiche  lange 
spiessige  Feltkryslalle  neben  allerlei  unregelmäasigen 
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igfiieniaiaAsen ,  Bluluiubililuilgeii  u<  s.  w.  vorkaoieBi 
Meislenibeils  gingen  die  Brock«!  nicht  von  der  Hirtf- 
iiubsUnz,  sondern  von  den  Häufen  aus,  allein  an  ei- 
sigen Slellen  Hess  sich  mikro&kopiscb  an  kleinen 
Arteries  der  fia  die  Masse  bis  ins  Innere  ders«lbett 
verfolgen,  wahrend  an  den  grossen  Hiraart«rien  vAr^ 
gends  ähnliche  Massen  sich  vorfandeo.  Hera  hyper- 
trophisch« Den  im  Gehirne  gefundenen  Bt öckelo  ihm- 
Kche  Massen  auch  in  den  Brandbolilcn  der  Lungen. 

Ftrekon)  hält  die  Beerde  in  den  liuilgen  für  durch 
die  künstliche  Fütlerong  primär  entstandene  midmeinl» 
dass  kleine  Brockel  aus  den  Kcrstörlen  LungenvenM 
lesgerissen  und  durch  das  linke  Heriin  die  Acte*- 
rien  der  Hirnhäute  g^lafigt  seien,  wo  sie  sich  ein- 
gekeilt Und  danni  den  brandigen  ProMss  anf  das  Ge- 
hirn ^rlgepflanzt  hatten. 

Endlich  füge  ich  noch  einea  Fall  von  OMtera»- 
tion  der  Capillaren  in  Folge  von  Nekrose  der  Ge* 
fasswandoogen  hei,  welchen  Mord  und  Luys  (6üz^ 
das  i4p.  1861.  117.)  mUgetbeitt  haben: 

M.,  70  Jahr  alt,  Trinker ;  vor  \  Jahre  Fall  vom 
Kaischerbock,  seitdem,  schnelle  Zunahme  der  schon 
froher  bestandenen  Geistesschwache,  anfangs  mit 
aiäasiger  Aufregung.     Sprache  gut^  Gang  unsicher. 

Befand:  Auf  der  dura  maur  Aber  der  rechte* 
Hemisphäre  eine  aus  %wei  Blättern  bestehende,  vasr 
cnlariairte ,  $er«im  und  Extra vas^treste  entbaliende 
Pseudomembran.  Meningen  stelleaweis  verdkkt;  in- 
jicirt;  Windungen  verklebt;  Marksubstanz  voüpecb- 
artiger  elastischer  Coiisistenz  ;•  graue  Substanz  nur» 
mal.  Die  Capillaren  beider  Substanzen  stark  ge- 
schwellt, in  ihnen  die  Blutkörperchen  über  einander 
gehäuft,  nach  der  Peripherie  zu  nicht  mehr  durchgän- 
gig; ihre  Wandungen  blutleer,  als  gezackte,  schwärz- 


1 


194 

Hebe   Brwchfiliicke   «ich    darsteHcad.     Atrophie   uml 
Degeneration  der  Nervenelemente. 

Werfen  nvir  noch  einen  Rückblick  auf  die  vor- 
Kegende  ZoMmmenstellung ,  so  drängt  sich  nns  xu- 
nichst '  die  Ueberzeugang  anf ,  dass  trotz  aller  An- 
bSafung  von  Material  auch  in  dieiiein  Felde  der  pa- 
thologischen Anatomie  doch  noch  viele  Liicken  aos- 
znfiillen  sind.  Namentlich  stehen  die  Untersuchungen 
ober  die  Abnormitäten  der  Himcapillaren  noch  so 
vereinzelt  da^  dass  hier  noch  sehr  viel  der  weiteren 
Porschoog  Sberlassen  bleibt.  Noch  spirlicher  aber, 
als  das  Material  selbst  sind  zur  Zeit  die  ResaltatCi 
vrelche  ans  demselben  zur  Beleuchtung  unserer  dnn* 
kclen  Pathogenese  gewonneli  worden  sind.  Geht 
doch  ans  den  vorstehenden  Erörterungen  nichts^'wei* 
ter  hervor,  als  dass  einzelne  Himgefassanoiaalien 
direct  oder  indirect  eine  (jeistesstorung  nach  sich 
xiefaen  9  andere  zu  Begleitern  dieses  Leidens  werden» 
noch  andere  CompKcationen  desselben  bedingen  koniieot 
nicht  aber  müssen ;  das  Wie  und  Warum  aber  bleibt 
vns  fast  allenthalben  ein  Rathsel.  Soll  uns  nun  dies 
karge  Resultat  von  weiteren  Forschungen  abhalten? 
Gewiss  nicht»  vielmehr  niuss  es  uns  antreiben,  durch 
«tlies  Streben  dahin  Li<ibt  zu  bringen,  wo  es  jetzt 
B#eh  dunkel  ist.  Hfiten  wir  nna  -aber  dabei  vor  einer 
eocchisiv  psychiatrischen  Richtung  unserer  Forschun- 
gen I  denn  auch  die  Wahrheit  erhellt  aus  unserer  Ar- 
beit, dasa  es  Tur  die  Psychosen  keine  specifische  Er- 
krankung der  Himgefasse  giebt. 


lieber  Seelenstöniogeo  in  Einzelhaft 


Jjtr  im  1  glen  Heft  des  XIX«  Bandes  der.  ZeHscbrift 
«Bier  oUgem  Tkel  erscbienepe  AufsaljK  des  ßr.  Cui$^ 
in  Braehsal  bespricht  versshiedene  Punkte: 
einninl   das    ursächliche  Verhähniss,   in.  f(elebeio 
die  Einxelhaft   xnr  Entstehung  von  Sseelenatö« 
ningen  ateht,  womit  allgemeine  Bemerkangeti 
fiber  die  Natur  der  EbzelhaCt.  verbunden  sind^, 
sodann    die   eigenthümliehe   Form  v^n*  Se^lcünsto* 
ruog,  welche  bei  Slrüflingen .  in  Einiielbaft  «beob- 
achtet wird; 
endlich   die   Nothwendigkeit    oder  doch   BälhUch- 
krit,  geisteskrank  gewordene  StraRinge^  Jq  der 
Strafanstalt  zu  behandeln. 
Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  depf^  intef- 
e»sattten  Aufsatz  in  allen  seinen  Tbeilen  zu.-  folguo. 
Da  ich  aber  gegen . einzelne. Aosspr&cheWideivpruch 
einlegen  muss,  so  ist  es  mir.  Bedürfntss,  die  .Punkte 
kurz  zu  bezeichnen,  welche  mir  und  gewiss  vielen 
CoHegen  belehrend  geworden  sind. 

Üeberzeugend.  sind  die  Griindei  .mit  welchen  der 
Verfasser  dem  banalen  Gerede  entgegentritt,  als  ob 
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die  Erozelbaft  wegen  des  durch  sie  bedingten  häufi- 
gen Vorkommens  von  Seelenstorung  zu  verwerfen 
wäre.  Was  er  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Wesen 
dieser  Strafart»  von  ihrer  Durchführung  im  Bruchsaler 
ZellengefaagnisSy  von  dem  Werth  des  damit  verbun- 
denen Unterrichts  und  von  den  Nachtheilen  der 
urtheilsroissigen  Strafverscharfungen  mittheilt,  ist 
geeignet,  manche  Vorurtheile  zu  zerstreuen. 

Den  Werth  des  Aufsatzes  würde  es  übrigens 
nicht  verringert  haben^  wenn  angeführt  worden  wäre, 
dass  diese  Punkte  bereits  anderswo  besprochen 
worden  sind« 

Der  Verfasser  bestreitet  es  nicht,  dass  durch  die 
Einzelhaft  die  Erzeugung  von  Seelenstorung  begünstigt 
wird,  aber  er  beoutzl  diese  Thalsacb^  nicht,  lim  darm», 
iirte  so  hfinfig  geachiehl,  Wafien  gegen  dieae  Strabet 
zu  schmieden ,  sondern  er  weiss  durch  «eine  eiiige- 
llende  Belevcbtung  dieses  Gegenstandes  jene  Bedenken 
auf  ihr  rechtes  Maass  zuröckufiilbren  und  stellt  die 
'Umstiad«  zusammen,  durch  welche  die  Gelahr  des 
liiufigen  Vorfconmieiis  von  SeeknsCorang  erheblick 
gemindert  wird. 

Hietlier  gebftrt  die  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
der  Beobachtung,  welche  bei  dieser  Strafart  möglich 
ist,  und  welche  die  rechtzeitige  Erkenntniss  einer 
etwa  •eingetretenen  Seelenstovtmg  gestaltet.  Sodann 
hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  die  durch  die  Einzel- 
kaik  entstandenen  Formen  von  Seelenstönmgcn  solche 
sind,  welche  durch  geeignete  Maassregoln  (seitige 
Anfhrbnng^  der  Zeiienhaft)  in  der  Regel  leicht  und 
schnell  wieder  gehoben  werden.  Wenn  nun  noch 
die  Seite  b  in  Aussicht  geelelUe  AnssciMidung  ge- 
wisser Verbrecher,  -für}  weiche  die  Einzelhaft  nicht 
passt,  znm  Vollzug  kommt,  so  wird  ipan  schwerlich 
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melir  TJrsacm  haben,  die  häufige  Etilslebobg  von 
SeelenstSnmgen  in  der  Emzethaft  als  eilte  Einwendong 
gegeo  dieses  Stnrfsystem  gekend  tu  machen.  Es 
will  ons  scheinen,  als  ob  dorcli  den  Aufsatz  des 
Dr.  Guiick  ein  entscheidender  Beitrag  zum  AhsrbliHis 
dieser  Frage  gegeben  worden  sei. 

Die  Seite  88  bis  86  und  Seile  37  (f.  gegebene 
Schilderong  derjenigen  Formen  von  Seelensl5rung, 
weldie  dem  Zellen  •  Geßngniss  eigenthiimlieh  sind, 
ist  wohl  der  werihvollstl^  Tbeil '  dieses  Aufsatzes. 
Vielleicht  setzen  weitere  Beobachtongeti  den  Verfasser 
in  Stand,  NSheres  über  das  Verhalten  des  Bewiisst- 
idns  dieser  Kranken  während  dieser  ZufUlle  und 
nach  denselben,  fiber  die  mit  ihnen  eoiitistirenden 
leiblichen  und  seelischen  Zosllnde,  über  VeifAuf  wld 
Ausgang  mitzutheüen. 

Jedenfalls  ist  das  Bet^ehen  einer  durch  die  Ein- 
zefhalt  erzeugten  etgenthitmlicben  Form  von  Meian- 
chofie  nachgewiesen,  die  mit  Gehörs  «Haltncinalionen 
rerbunden  ist  und  durch  'Versetzung  in  gemeinsame 
fhift  gewohnlich  bald  weicht.  Dass  der  Verfasset 
diese  Zustände  als  wirkliche  Seelenstöruirgen  und 
nicht  als  einzelne  krankhafte  psychische  Erscheinungen 
erkennt,  darf  als  ein  Fortscbriti  in  seiner  psychia- 
trisdien  Anschauung  bezeichnet  werden.  Minder 
glücklich  ist  er  da,  wo  er  die  Entstehung  und  Nätor 
der  Ton  ihm  beobadit eleu  Zustände  psychologisch 
zu  erklären  sucht;  doeh  ist  buch  hier  eine  objecttve 
Haltung  nicht  zu  verkennen. 

Gänzlich '  verfehlt  aber  erscheint  uiis  der  in  dem 
Abschnitt  „Marassregdu  und  Erfolge*  durchgeführte 
Satz,  dass  seelengestSrt  gewordene  Sträflinge  in  dei' 
Strafanstalt  ra  bebandeln  seleii.  Wenn  ein  Mensch, 
der  eine  yerbrecheriscfie  Tfaat  begangen  hat,  während 
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der  Untersuchung-  für  seelengeslort  erkKbrt  wird,  so 
kommt  er  nicht  in  die  Straf-,  sondern,  wenn  über- 
haupt in  eine  Anstalt,  in  die  IrrenansUlt,  er  mag 
nun  schon  vrährend  der  Verübnng  der  That  gestört 
gewesen,  oder  es  erst  nachher  geworden  sein.  Ein 
Geisteskranker,  der  als  solcher  erkannt  worden  ist, 
wird  nie  in  eine  Strafanstalt  verbracht.  Folglich 
wird  es  anch  kein  Bedenken  haben,  den,  der  in  ihr 
gdsteskrank  geworden  ist,  daraus  zu  entfernen. 
Dafür  hat  siib  neuerlich  auch  das  GrossherKpglich 
Badische  Justix*  Ministerium  ausgesprochen« 

Gesetz  und  Strafe  sind  für  freie  Menschen  da. 
Seelengestorte  sind  unfrei,  können  also  auch  nicht 
gestraft  werden.  Wer  aus  dem  in  mancher  Beziehung 
zulässigen  Satz,  dassirre  Kranke  seien,  wie  andere 
Kranke,  folgert,  dass  sie  daher  ebenso  wie  diese  in 
der  Strafanstalt  behandelt  werden  können,  übersieht, 
dass  Irre  unzurechnungsfähig  sind.  (Die  Delirien 
der  Fieberkranken  begründen  allerdings  auch  Unzu- 
recbnungsiahigkeit,  können  aber  als  acut  verlaufend 
recht  wohl  in  der  Strafanstalt  behandelt  werden.) 
Ein  au  Gicht,  Hämorrhoiden,  Ausschlag,  Tuberculose 
leidender  Mensch  aber  wird,  wenn  er  eine  verbredie- 
rische  That  begeht,  bestraft  und  kann  in  der  Straf- 
anstalt behandelt  werden,,  ein  an  Geisteskrankheit 
leidender  nicht  Ware  dieser  unumstössliche  Satz 
dem  Verfasser  klar  gewesen,  so  wurde  er  nicht  die 
bedenkliche  Behauptung  aufstellen,  dass  die  geistes- 
krank gewordenen  Sträflinge  so  lai\ge  in  der  Straf- 
anstalt, zu  behandeln  seien,  als  der  Verbrecher  den 
Irren  überwiege.  Wir  haben  kurzlich  erfahren,  wie 
der  Verfasser  diesen  Satz  versteht. 

Ein  sittlich  sehr  verkommener,  von  einem  weit 
vorgeschrittenen  Grad  von  Seelenstörung  befallener 
Sträfling  sollte  deshalb  noch  nicht  in  die  Irrenanstalt 
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verbracht  werden,  weil  dem  Haus*ril  die  Symplome 
einer  bereits  vollendeten  Verrticktheit  nur  als  ^pAy^biscb 
kranke  Ansireifungen*  erschienen  waren.  Die  in 
hohem  Grad  auffallende  Behauptung,  dass  geisteskrank 
ge«irordene  Sträflinge  so  lange  in  der  Strafanstalt  xu 
behandeln  seien,  als  eine  Möglichkeit  der  Heilung 
bestehet  wird  dorcb  die  Seite  61  von  ihm  aufgestellten 
Regeln  für  die  Zeit,  bis  zu  welcher  dies  %u  geschehen 
habe,  Iheils  verstärkt,  theils  heschrankL 

Wenn  sie  nicht  früher  aus  der  Strafanstalt 
entfernt  werden  sollen,  als  bis  das  Bewusstsein  der 
Slrafgefangenschaft  getrübt  ist,  so  wird  in  den  meisten 
Fallen  die  Möglichkeit  der  Heilnng  sehr  geschwunden 
sein.  Früher  freilich  konnte  man  sich  keine  Seelen* 
Störung  ohne  vollige  Aufhebung  des  Bewnsstseins 
denken,  wovon  manche  Gesetzbücher  Zeugnbs  geben» 
and  unkundige  Laien  theilen  noch  jetzt  die  An- 
schauung, dass  an  einem  Geisteskranken  kein  gesunder 
Geistesfaden  mehr  übrig  sei«  Jeder  nur  halbwegs 
Kundige  aber  weiss,  dass  mit  einem  hohen  Grad  von 
Seelenstorung  das  Bewusstsein  der  Strafgefangen« 
Schaft  fortbestehen  kann,  von  den  Fallen  gar  nicht 
zu  reden,  in  denen  Geisteskranke  in  Folge  ihres 
Wahns  gestraft  sein  wollen.  Die  anderen  Regeln, 
nach  welchen  die  Belassung  geisteskranker  Sträflinge 
in  der  Strafanstalt  entschieden  werden  soll,  weisen 
wohl  auf  eine  frühere  Entfernung  aus  derselben^  hin, 
sind  aber  doch  nicht  bestimmt  genug  und  mehr  nur 
äusseren  Erscheinungen  der  Krankheit  entnoinmen» 
die  nicht  in  erster  Linie  beachtet  geboren,  wie  die^ 
ob  der  Kranke  die  Hausordnung  stSre  oder  nicht« 

Der  Verfasser  hdt  es  erfahren  müssen,  dass  eine 
aus  Nichtarzteo  bestehende  Behörde  mit  der  Ana* 
dehttung,  die  er  für.  das  Heilverfahren  in  der  Sinir 
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{b\\  iii  Anspfoch  nrminl,  sich  niebt  einverstanden 

crUSrl  bat 

SeelengesUirte  ninA  kein  Gejgenstand  der  Strafe 
mehr  und   der  Slrafanstahsartt  bat  nicht  tut  },  Auf- 
rechthaltung von  Strafiwecken  mitzuwirken*,    weil 
916    bei  Geisteskrankeft   gar    nicht    mehr   vorbanden 
sind,    sondern    er    bat    für    Wiederherstellung     der 
Gesundheit  der  ihm  anvertrauten  Sträflinge  zu  sorgen. 
Die  beigesetzte  Bemerkung,  dass  die  Strafzwecke  nur 
so  lange  aufrecht  erhalten  werden  sollen,  als  es  ohne 
Benachtheiligung   der    Gesundheit    geschehen    kann, 
venhag  kaum  das  Fehlerhafte  jenes  Ausspruches   zu 
■Hudem,   da  der  Verfasser  den   Aufenthalt  Geistes- 
kraJiker  in  der  Strafanstalt  in  der  Regel  nicht    für 
oaehthetlig  hält.     Dass  er  aber  die  Strafanstalt  für 
den  Ort  halt,  ui  welchem  die  daselbst  geisteskrank 
gewordenen  Sträflinge  eben  so  gut  behandelt  werden 
können,  als  in  den  dazu  eingerichteten  Heilanstalten, 
verdient  keine  Widerlegung,  zumal  er  sie  selbst  durch 
allerlei  Widersprüche  abschwficlit;  wenigstens  klingt 
ea  eigenthümlicb,  dass  er  an  der  Stelle,  wo  er  gegen 
die  Verbringung  in  die  Irrenanstalt  spricht,  den  Satz 
aufstellt,  dass  „ Seelenstnrungen  sehr  hSufig  so  eng 
mit  Verbrechen )  Gefangenschaft  und  Haftsystem  zu- 
smnmenhSngen,  dass  die  Hebung  dieser  Grundursachen 
die  rationellste  Indication  ist,   welche  erfüllt  werden 
kann.*    Und  wie  da  noch  der  Strafzweck  aufrecht  er- 
baltes und  das  Verbrechen  gesühnt  werden  soll,  wo 
j^aelbstverstaiidlich  jede  Strenge  des  Straf\ollzug8  bis 
^ur  blassen  Anwesenheit  am  Strafort  ohne  irgend  weldie 
Beschränkung  aufgehoben  ist*,  wird  wohl  auch  dem 
Verfasser   nicht   klar    sein.     Die  in    der  Strafanstalt 
auabreebende  Seelenstorung  wird  allerdings  oft  durch 
die  Gefangenschaft  bedingt  ^  ebendarum  aber  ist  die 
Entfernung  .aus  derselben  geboten. 
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Einen  wirklichen  Dienst  hätte  der  Verfasser  der 
Saehe  erreigt,  wenn  er  nach  Anleitung  der  von  ihm 
gcmadilen  Erfahrnngen,  statt  gewagte  Principien 
aoftiislellen,  diejenigen  Falle  naher  bezeichnet  hatte, 
in  weichen  es  unrathlich  ist,  die  geisteskrank  gewor- 
denen Striflinge  sogleich  oder  üherhaapt  in  die  Irren« 
anstalt  %n  Tersetzen,  wie  dies  Damero%d  in  seinem 
Leitartikel  gethan  hat.  Hierher  rechnen  wir  die  von 
Dr.  OtUich  Seite  40  seines  Aufsatzes  geschilderten 
Formen  von  Seelenstörung ,  welche  der  Einzelhaft 
ihre  Entstehung  verdanken.  Wenn  die  davon  Befal* 
lenen  sogleich  genesen,  sohald  sie  in  Gemeinschaft 
mil  Anderen  versetzt  werden,  —  so  bedarf  es  freilich 
keiner  Vernetzung  in  die  Irrenanstalt.  Die  Aufhebung 
der  Einzelhaft  wirkt  hier,  wenn  sie  zeitig  genug 
statlfittdet,  nach  dem  Satze:  eessanle  eaussa  cessat 
ifitHUj  allein  schon  als  Heilmittel.  Nothig  ist  nur, 
dass  sie  ohne  zeitraubende  Förmlichkeiten  auf  den 
Antrag  des  Hausarztes  von  Seiten  der  an  Ort  befind* 
Kchen  Behörden  verftigt  werden  darf  und  dass,  wenn 
sie  Dicht  in  kurzer  Zeit  zum  Ziele  führt,  wenn  die 
Seelenstörang,  statt  abgeschnitten  zu  werden,  fortbe- 
steht oder  gar  vorwärts  schreitet,  die  Versetzung  in 
die  Irrenanstalt  ungesäumt  eingeleitet  wird.  — 

Sodann  mag  es  allerdings  einzelne  Fälle  geben, 
in  welchen  diese  Versetzung  am  besten  ganz  unter- 
bleibt, %.  B.  bei  solchen,  die  zugleich  in  hohem  Grad 
gefährlich  sind,  die  auszubrechen  drohen  und  dafür 
mit  einer  Kraft  und  Geschicklichkeit  begabt  sind, 
wogegen  die  Einrichtungen  der  Irrenanstalt  nicht 
ausreichen  nnd  endlich  solche,  deren  Verbrechen  so 
Mrhwer,  «o  verabscheuungswürdig  war,  dass  ihre  An- 
wesenheit filr  die  anderen  Kranken  zum  Anstnss  werden 
würde.  Indess  bewegt  man  sich  hier  vielfach  in  vor- 
gefassten  Meinungen. 

MiMkrift  t  PsycMAtrifl.    XZ.  9.  o.  3.  14 
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Von  all'  den  au9^  den  badifi^b^il  Slrftbiiriallen 
nach  Illenau  verbrachten  gei&teskranken'  SUSfUn^^n 
f—  ihre  Zahl  mag  nvaM  4)0  beUagen  —  heil.  Mcbl 
einer  einen  beaonderen  Ansiosa:  ari^gt.  itlid  aetne 
Avaacheidung  von  den  .  übcigen  Irreo  nrnhig»  oder 
auch  nar  vi^ünachensw^rth  gemacht.«  Düm»w»  hal 
dasaelbe  erfahren«  Wir  konneii  nur  beatatigen,  waa 
er  hierüber  in  seioeni  Leitartikel  (XIX.  Band  'der 
Zeitschrift)  aagt:  9 Die  StrafanstalUlrren  srod  fiber^ 
haupt  nur  ausnahnaaweis.e  in  Irrenaiiatalten  an  iaolireo 
ab  solche  nnd  wagen  der  übrigen  Krankeni  anf  deren 
Ehrgefühl  sie  nicht  verletzend,  a«f  deren  Gamütba* 
anstand  sie  nicht  nacht  heilig  einwirken,  wie  iheore- 
tisch^philanihropiach  wohl  vorausgeselat  und.  hinein*' 
gelegt  virirdy  verschwinden  vielmehr  mit  ihrer  Ver^nil^ 
genheit  untc^r  den  gleichen  Verhaltniaaen.^  Damm 
acheint  uns  auch  -*-  wenigstens  Tür  kleinere  Lander  «-r 
die  Errichtung  einer  eigenen  Abtheilung  tut  ^erimm§itf^ 
überflüssig» 

Wirklich  gefihrliche  und  schwer  au  verwahreilde 
Irre»  a.  g.  Ausbrecher  ^  wie  sie  Da^iardia'  nemit^ 
findeo  sich  allerdings  in  Irrenanatakeili  auch  iri  II«- 
lenau  hatten  und  haben  wir  s^lcbey  sie  sind  uns'  4ber 
nicht  aus  Strafanstalten  zugekommen. 

Der  Verfasser  beruft  sich  wegen  .der  Rilchligkeit 
seiner  Anschauungen  auf  den  Erfolge  auf  d)a  ater 
tiakisch  nachgevriesenen  günstigen  Kur^rgelMi3^e.  AMt 
die  frbchen  Fälle  von  Seelenatörungj  vireleb^  dwch 
die  Einaelbafl  harvc^rgernfen  und  durch  die  blo^ae 
Veraetaung  in  Gemeinschaflshaft  beseitigt  worden 
sind»  hebt  er  als  ein  durch  die  Behandlung  ha. der 
Strafanstalt  gewonnenes  Resultat  hervor»  w<&hrtfnd 
sich  auf  der  Liste  der  Irrenanstalt  die  .  durch  die 
verzögerte  Aufnahme  unheilbar  gewordenen  Falle 
finden!   —  Uebrigens  sind    trota   dies^  Uoiatandes 
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dk  ift  der  AlialaH  gtwoMronen '  Erfolge  tniiner  nOcfa 
g^Mlig'  genug:-  Wenn  von'  dfen  in  IHenao  und  Pförz« 
IiMin  umgeheOt  gdbliebctoert  xehn  gasteskranken  StrSf- 
liigen  die  Abgefeehnci  vrerden^  welche  der  Anstalt 
ale  gasE  unheilbar  Kugekoinnten  sind  (die  Gefitorbe* 
oeo  mihlen  wit  nidit,  da  äie  möglicherweise  hatten 
genesen  können),  ao  wteden  wenige  übrig  bleiben, 
an  denen  die.  Irrenanstalt  sich,  nicht  bülfreich  erwiesen 
hat.  Das  Verlangen  nach  zeitiger  Versetzung  er« 
scheint  also  gerechtfertigt.  Der  Verfiass^  wird  zu* 
gehen»  das«  er  demil  Weniger  Gefahr  laaft,  als  wenn 
er  hl  einer  sa  ^richtigen  Angelegenheit  eine  sub- 
jedire  und,  wie  wir  überzeugt  sind,  feblerhafle  An- 
schauung zum  Ausgangspurikt  nimmt  und  ihr  zu 
lieh  das  Wohl  der  seiner  fiebandlong  anTertrauten 
Kniriu»  «uf  dbs  .Spiel  setzt. 

■Wenn  der  Verfasser  behauptet,  dass  eine  Straf- 
anstalt dieselben  Mittel  zur  Heilung  Seelengestörter 
besitze,  wie  eine  Irrenanstalt,  wenn  er  von  einem 
Wartpersonal  spricht,  wekhes  trotz   «der  seltenfen 

veednftdten  FÜle  irta  Se^lemtih'unrg  durch  eine 
iMenstzeil  getAt'  sei*)  und  dann  so  leichthin 
den  StrufanfstaHs-Beaitatön  ^ein  für  die  individuelle 
psychische  Behandlung  von  Gestörte^  vollk^^mmen 
anchverstattdiges  UrtbeU  ^  zuapridit ,  so  siAd  dies 
Behanplangen ,  wefefae  zu  beweisen  dem  Ver- 
doehtfchwer  werden  dürfte. 

9er 'Verfasser  lässt  seinem  Aufsatz  auf  39  Seiten 
eine    eng  gedruckte    tabellarische  Zusamnfienstellung 


*>  JMkrer  MtiaaBf  scfteMt  die  ZadKtnaft-Verwtllaiig  BmAiäl 
waUbe  aoter  dea  Gräodea  fQr  Varbriagmg  eiaet  felttei* 
SMOiagi  in  die  IcfeaaattaU.  «dia  nichl   ca   Tsmieidcada 
Barttraog  mit  Aalpefaera**  aaCSlift^  ^walche  dessea  GeistdnatUiad 
»aa  wOrdigea  aad  ilira  UMfaagweita  nicht  darnach  einsarichten 
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von  84  8eelengeRtorleii  Striflingen  folgen,  welche 
maoches  Interessante,  aber,  soweit  sie  die  uns  bekannt 
gewordenen  Fälle  betrifft,  doch  auch  manche  bedenk- 
liche Anschauungen  und  ungenaue  Angaben  enthilt, 
welche  wir,  soweit  sie  einen  Commentar  für  den 
psychiatrischen  Standpunkt  des  Brachsaler  Strafan- 
staltsarztes  geben,  glauben  hervorheben  zu  müssen. 

Nach  der  Taballa  bat  bei  dem  Fall  1fr.  10.  die  SeeleatlSraBf 
ioi  Min  t851  befOBaea.  In  der  KrankheiUffeicludite  dea  Btnt» 
aaataltaaralea  aber  Jieisfl  ea,  daaa  bald  aach  der  Eialiefervog  dieaet 
SlrUliDga  am  16.  Odober  1848  „eiaeArt  vea  Vmataadeaf ei  mirruag** 
bemerkt  worde,  ohae  daaa  jedoch  daaula  acbea  „AaAUo  vallkomma* 
ner  SeeleaatArosg^*  ▼orhaadcn  waren.. 

Von  demaelben  Aral  jedoch  wurde  aeit  October  1850  daa  Port- 
achreiten der  SeelenatAmng  beobachtet  md  beatätiftü 

Der  aater  Nr.  12.  miKefilhrte  Strlfliag  wurde  dea  14.   Min 

1848  in  die  Bruchaalcr  Strafonatall  verbiacht     Dort  iai  Mch  dar 

TabeUe  im  Mal  1851  die  Sedeuatöraag  eatataadea,  weahalh  die 

Veraetaang  in  Gemeinachaftahaft  nach  Freiburg  den  4.  September 

1851  erfolgte.     Erat  dea  15.  Juni   1855  ward  deraelbe  ia  lUenao 

aufgenommen.    Eine  apftter  von  den  Aeraten  dieaer  Anatall  aua  den 

Uateranchuagaacten  gewonnene  Anaicbt»  daaa  dieaer  Fflegltag  achen 

Bur  Zeil  der  von  ihm  verübtea  verbrecheriaehea  Thal  aealeagealöit 

geweaen  aei,  will   der  SirafiBatiltaarst  aichl  geradeaa  hehaaplea« 

doch  acheint  ai^  ihm  wahncheinlich.    Er  muaa  aiao  doch  aolhal  ao- 

gleich  bei  der  Aufiiahme  Zeichen  der  Seelenatflmng  und  nidhi  ertt 

14  Monate  nachher  wahrgenommen  haben!      Daaa  ea   aber  auch 

dann   noch  4  volle   Jahre  bia  aur  Aulbahme   in  die   frreaaaalalt 

dauerte,  hat  der  Verfhaaer  allerdiaga  nicht  au  vuraalworlea,  Mafeil 

aber  eiaen  Beitrag  dafdr,  bia  au  welchem  Grad  mbo  YewcMappaug 

dieaer   Fille   atatt   hat,    und    macht    ea   erklirlich,     wanm     die 

Heilveranche  in  der  Irrenanatalt  erfolgloa  bleiben  mfiaaen.    Ea  iit 

dieaer  Sirttfling  aor  Zeit  noch  immer  ein  Pflegling  deraelbea  und 

wird  ea  wohl  bleiben.    Unaerer  Meinung  nach  hätte  er  aur  rechten 

Zeil  aa  dea  rechlea  Ort  und  aichl  vorher  voa  «iaer  StrafcaaUlt  ia 

die  andere  gebracht  werden  aollea«      Ob  er  daaa  geaeaen  wSre, 

wiaaen  wir  nicht,  daa  aber  wiaaen  wir,  daaa  wir  dto  Veraatworluog 

für  eiae  aolcbe  Veraögemng  nicht  tragen  möchten. 

Der  unter  Ilr.  15.  angefahrte  Strilliag  A,  JP.  wnrde  uageblicb 
im  October  1851  aeelengealftrt  und  7  Monate  nachher  ia  Gemein- 


203 

wthatbdmk  Mcb  PreilNirf  voMltt    Dort  hat  ihn  der  Uiftutartt  erst 

2  HoMl«  Mwlilier  »,weil  A.  M.  kflrperUcli  steti  gesond  war**  lam 

anicsBMi  fcaeliea,  ab  der  Werkaieiater  ilio  wegen  gans  YerAoder- 

IM  AHaebew  vorfahrte.      An  29.  Aagnat  lb54  wurde  der  Un- 

glicfcttehe  ia  emein  gans  Uodfinnigen  ZasUad  In  die  Irrenanstalt 

gcbcachl,  ao  daaa  «llordinga  nicht  Bor  das  Bewnaalaein  der  Strafge- 

t,  wie  der  Verlhaier  verlangt,  aondera  flberhanpl  jedea 

geirtbt  war  nad  der   Ungitckliche  Gelegenheit  genug 

den  Geiat  der   Hnmanitit  an  aich  an  erfiihren,   womit 

nd»  StetaaUlten  neoeren  Styla^  ao  reichlich  anagealattet  sind. 

AmIi  doff  ncer  tut.  16.  anfgelährte  StrAfling  wnrde,  weil  er 

geworden,  ana  einer  Strafanatalt  in   die   andere    (von 

nach  Freibnrg)  veraetat 

Maa  anaa  wiaaen,  dasa  beide  Stralhnatalten  etwa  35  Stunden 

von  eiMBder  ealfemt  pind  und  lUenau  aiemlich  in  der  Mitte  Ae% 

Wagen  liegt     ^e  geiateskranken  Sirininge  wurden  also  an  der 

Irrnanalnll  vorbeigefülhrt,  nm  vorher  In  einer  anderen  Straftinstalt 

It  an  werden,  an  welcher  kein  Arat  spedell  angestellt 

,,rekhen  SchaU  paychologiacher  Erfkhrung««  bei  den 

vroM  hhMwettig  in  ünden  ist* 

Unlar  den  GrOsden,  womit  der  Bmchaaler  Hansaral  die  Versel- 

von  (fr.  19.  aua  der  Stra^  in  die  Irrenanstalt  belegte,  lesen  wir: 

«»Dnrch  die  Verhringnng  nach  lllenan  ddrlte  neben   dem   da- 

^üeh   heabaichllgten   Heilawecke  anch  dem   Strafiwecke  insofern 

geleiitel  werden,   als   bei  dortiger  Gefangenhalttong    auch 

anbekannler  Geia  etwas  empfindlicher  würde  betroffen  wer- 

Ob  die  wohlwollende  Absicht,  einen  Sträfling  gelegenheitlich 

ÜBtngenden,  die  bei  seiner  Verurtheilung  nicht  in  Betracht 

iind,  in  strafen,  erreicht  worden  ist,  ist  uns  unbekannt, 

a»  iaa  aleht  fest,  dass  ein  Arat  so  nicht  reden  sollte. 

Dar  Sirilling  Hr.  25.,  welcher  jetzt  der  Pforaheimer  Anstalt 
^  ■■hoHharer  Plegltng  angehört,  war  in  der  Strafanstalt  im  Ja- 
anar  1%2  erkrankt  und  von  dort  in  aeine  Heimath  entlassen,  von 
»•  ev  (er  vww  von  dort  vorher  noch  einmal  in  die  Strafanstalt  lu- 
richgebracht  und  begnadigt  entlassen  worden)  1854  in  die  Irren- 
analall  veraetat  wurde. 

Hier  dringt  sich  die  Frage  auf,  warum  dies  nicht  sogleich  ge- 
ichah,  wanim  statt  dieser  Maassregel,  die  so  nahe  lag,  die  andere 
vciancfcl  wnrde,  die  so  nnglAcklich  ablief.  Warum  aber  der  unter 
Nr.  26.  angefhhrte  Striffling  mit  allen  Zeichen  einer  acuten  Seelen- 
MiivBg  In  die  Preibnrger  Anstalt,  wo  er  nur  5  Wochen  blieb,  statt 
Mgffkh  nach  lllenau,  verseixt  wurde,  ist  vollends  nicht  abaosehen. 
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Bei  dem  SCri^üpg  ffr.  28.  wmt  offeubttrer  Wibi 
brorken.  ^Uw  HeiiMrtt  hwll  4i«  ifortaeCMBf  det  EiaarlUt  okfcl 
fOr  gentbea  oiid  bee^lragte,  we«i>  ee  nicht  eollte  mOfttck  fCB«cfat 
werdeo  kOnaen,  iba  m  gemelnsclitmielier  Arbeit  wil  — detea-Stritf^ 
liiigen  so  beobachten,  •ofortife  VerbriaguBf  nach  Dienen** 

Hierüber  nan  AofieH  «ich  die  gnchlhenifriraünny  t 

„Wir  mOiten  nne  gegen  die  ?eai  Uaniavit'  toi 
noch  weiteren  V  er  an  che  der  Heilnng  den  E.  dnreh  Xi 
bringOQg  deaaelben  mit  nmeren  anderen  Striflingen  nm  an  munaUe« 
dener  erklAr^n,  mla  ejnealheiU  die  Direotinn  der  Ueü*  nnd  Paege« 
anault  lUenan  den  dringenden  Wnnach  anegeapanchek  bat 9  die 
Geiateakranhen  aoba|d  aia  möglich  In  ihre  AnataH  ycrbto^^  s« 
iasaen,  anderentheib  bei  E.  aeit  ei«Sgen  Tafcn  eine  guate^erta 
Exaltation  wahiaanehmen  M»  welche  aioh  dnrch  Innlea  finfcn  vea 
religiösen  and  Anderen  Uedern  knod  giebt»  wie  aie  in  der  Regel 
der  Tobaucht  vorangeht  |  ao  wie  wir  ja  nnch  bei  vielen  in  der  An* 
ftalt  geistefkrank  Gewordenen  die  Erfahrnng  gemachl  hahnn,  dam 
eine  fiebandinng  in  der  (Straf-)  Anatall  niehl  nnr  ohne  Effialf  ge- 
blieben iat«  sondern  ii|  der  Regel  die  Knnkhoit  atriforta  nnd  nnr 
hartnackiger  machte,  wie  dijn  hei  den  wegn»  Seglimülfinig  nnflh 
Ulenan  verbrachten  SMlUngen  Ifr.,  Sekk^  SgJk,  C  B,  (Hr.  %^  b^ 
10,  0.  22,  der  Tabelle)  n«  a.  w.  der  Fall  wnr,<* 

Ueber  denaelben  Strftfllng  heiMt  ea  in  einfm  GnlaehUn  des 
Hanageiailichen:  i^Seither  eher  h^t  aich  aein  Znitand  nid*  Mir  nicht 
gebessert«  aondenij  wie  alle  sagen,  die  ihn  gesehen  haben,  ver» 
schlimmert,  sq  dasa  die  Yerbringnng  in  gpmeinachnft liehe  Hnd  nach 
meiner  Ansicht  höchstens  das  beswecken  ktoftfe,  fiM*  iMMsh  eeine 
lUtgefangenen  sich  von  «einem  Wahaainn  Aheraengen  nnd  IhfoFnrcht 
vor  der  Einzelhaft  steigern  kOnnte/'  Dasa  der  Yerfaaper  ei«  V^r- 
fhkren,  welches  von  seinen  Mitarbei^m  eine  aolche  Benrlhoilnig 
gefunden  bar,  der  Welt  als  paeiswArdig  empfehlen  mag»  aengl  pller- 
diags  von  mehr  Kühnheit  als  Resonnenbeiu  Die  MAna^  aber»  die 
dn»^  Ürtheil  abgegeben  haben ,  schildert  er  uns  Seite  5^  aeUist  als 
„höhere  wissenschaftlich  gebildete  Beamte,  die  fib^r  das  Seelenle- 
ben der  Verbrecher  einen  reicben  Schata  von  Er fahmfignn  nnd  fAt 
die  individuelle  psychische  Behandlung  von  Gestörten  ein  foUkem* 
men  sachverständiges  Urlheil  besilien/* 

Von  Nr.  29.  wird  jn  der  Tabelle  der  Monat  Angnat  d^  Jahrai 
1853  als  Zeit  der  Eolstehang  der  Seelenstörung  gewinnt  Aber  epst 
am  7.  Juli  1854  wurde  die  Versetsung  nach  lllenan  vollaog^ 
Vom  Hausarst  war  sie  Qbrigens  schon  am  it.  April  1854  in  A>f<* 
gung  gebracht  worden.      Uoaweifelhaft  aber  wurde  in*  di^i^.  Vf^. 
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Itmgmt  Zeit  im  VörlNni4mM«iii  der  Stüteiiitdriinf  TwteiiBi  mHl 
9ßdb  Mwhlitr  Boeh  mit  der  V«rf«tsmig  in  die  Irreaeneiall  in  einer 
Mhwer  n  TeiMtwonenden  Weite  fetOgert. 

lloeh  viel  begrOndeler  in  dieser  Vorwarf  l»ei  dem  Slrtfllng 
Hr«  97.,  Toaideni  et  In  der  Tibelle  iieisil,  daM  er  in  Mftri  1854 
krt  nnt  ^  ApHl  I8&4  in  dem  cr^mMtdraftlielien  AtMle« 
■ad  nniiiS.  infi  sacb  lIHtnm  verbfwplit  woiden  eei. 
le  igt  Mm  aber  aiebl,  wie  ama  gieabe»  K«aaie>  der  19.  Jofi  1864, 
dar  .19.  Jafi  1865.  •  Ueber.  diesen  Strifling  selirelbiilef  k»- 
HiasfeMliicbe  scben  em  2ä/Aofqst  1S54  x  ,yDer8elbe  scbeinf 
■ir  in  eiftem  eoldMa  SeeleasnstMid  luseie,  dass  er  In  keiner 
Stoabnstelt  die  gebignete  Bebeadlaag  tddea  kenn/*  and  auf  Ver- 
■Hl  sag  diesa»  SÜrlflii^s  te  die  IfvenansiaH  ,,8ÖbsM  als  mOgllcb" 
winlaaeb  aon  der  flEacfailhaae-VerwalMittg  ia  ibrem  Beriebt  voar 
28.  Aagast  1854  aa  das  Groiibafsagllcbe  JBstii*<-Mirt0rilim  der 
Aatfsg  gesiattt)  welobe  liobe  Stolle  sehoa  am  11.  Si^pteibber 
1854  biersn  dio  Brmicbtigaag  gegeben  bat»  and  dooh  daaerte  es  10 
Teile  Monate,  bis  der  Kranke  „bereits  total  verrflckt  bei  einer  weit- 
ladbhsaaa  blfldsiaaigaB  Scbwieba^  (wie  sieb  die  llleaaaer  Di- 
rsBlioa'  ja  aiaem  ^IBdoileii  Sdhreiban  aasdrAckI)  in  dio  Irrevmostalt 
aaijieaommen  wurde. 

Vom  Strifling  Nr.  41.  giebl  die  Tabelle  den  Augost  1854,  ein 
Berfrbt  der  ZachlhaosYe^altong  schon  den  December  1853  als  die 
San  4»  Btafitdbang  der  SeelenstOning  an.  ErA  am  29.  October 
1856  «rMgle  üa  Ver^bttnag  in  die  Irreaanstalt ! . 

BaTdem  Stsailiag,Nr./42.  spll  die  SaeleaitOcung  nach  der  Ta*« 
belle  im  Aagqst  1854  enlstanden  sein.  Im  Arallichen  Bericht  aber 
werden  die  ersten  AnCAoge  derselben  in  die  erste  Zeit  seiner  Ge- 
flbagenS^liaftr  (die  Aufashme  in  das  Brachsaler  Zuchtbaas  war  am 
10t  Aagasl  1652  erfolgt)  snrMiVersehtt.  Es  bat  also  anch  ia  die- 
asm  Batt.dih.KrairiLhdilJahra  lang  godaoert,  bis  dia  HftMi  der  Irma- 
•astalt  aaf§efacbl  watde. 

Nr»  44.  ist  naeh  der  Tabelle  im  December  1854,  nach  dem 
Zeagaiss  des  Geistlichen  schon. im  November  1854  seelcngeslört, 
aber  e/st^m  18.'  BTai  1855  in  die  Irrenanstalt  verbracht  worden. 

Bl4ra  f  Jahre ,  vofin  Jon?  1856  bis  Pebniar  1857,  danerte  es 
bei  dem  Birliliag  Br.  60»,  bis  ev  nach  IHeaan  kam. 

Für  das  StsAlliag  Nr.  68.,  ei^ea  Seeleagestftrtoa«  wekUer  an 
WabaTorslellängen  mit  steigender  Aafregiing  litt,  wurde  vom  Haus- 
srtl —  freilich  nicht  von  ihm  sllein  —  die  Entlassung  in  die  Hei- 
nsth  und  nur  für  den  Fall,  dass  dort  keine  geeignete  Unterkunft 
10  fiaden  sei,'  die  Irrenanstalt  vorgeschisgen,  in  welche  er  aber  doch 
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am  31.  Deoember  1856  —  io  Folge  «ihm  Bos^UoMat  der  Beliörde  — 
uBmittelbar  febracbl  ni-arile',  Mtlidem  die  Seeleotlftrnif  vier  vella 
Monate  (sie  war  in  den  lelMen  Tagen  dea  Angnal  anagebrocbca> 
gedauert  balle,  waa  ia  dieieni  Fall  ofesbar  an  lang  wer. 

Der  Fall  Ifr.  65.  betrüR  einen  von  Bmcbaal  nach  Ulenafl  ge« 
brarbten  aeelengeaUtateii  StrlfUng,  der,  weil  er  geneaen  aeUcB,  fear 
weiteren  Erslehnng  aeiner  Strafe  ana  lUeoaa  nneb  Bracfaanl  sneack- 
geliefen  warde,  aber  den  acbon  bei  aeiner  Ankunft* den  Verdndii 
der  Wiedererkrankang  erweckte,  waa  bier  in  keiner  anderes  Ab- 
ai€bl  erwAbot  wird,  ala  um  doa  Bedenkliebe  einer  aekben  Maaaaregel 
Boangeben.  Offenbar  bat  die  INrection  in  lliennn  de»  Antraf  aaJ 
ZarflrkTerbringnng  in  die  Sinfanatall  a«  firAb  geHellt. 

Der  anter  llr.  74.  angefflbrte  StriOing  iat  nneb  der  TabeBo  wi 
April  1858  aeeiengeitön  geworden,  lladi  einer  vom  Hanaaral  gn- 
lieferten  Daialellung  aind  acben  an  Anfange  dea  Jabrei  1856  Zei- 
eben  von  SeelenatArang  bei  ibm  anfi^etreten  nnd  dock  batle  die  Ver«> 
briagnng  nacb  illeoaa  ern  am  24.  December  1858  ataltl 

Der  Verfasser  hat  gewissermatfgeti  als  Beleg  fiir 
die  von  ihm  aargestellten  Behaoptongen  die  einzel- 
nen Fälle  von  Seelenstörung  mitgetheilt,  welche  bei 
den  Sträflingen  seiner  Anstalt  vorgekommen  sind* 
Wir  mussten  ihm  auf  dies  Gebiet  folgen  und  hahea 
an  den  Fällen ,  welche  uns  bekannt  sind,  gefonden, 
dass  das  ganze  Bestreben  des  Verfassers  dahingeht, 
die  seelengestört  gewordenen  Sträflinge  von  der  Irren- 
anstalt entweder  ganz  fern  zu  halten  oder  sie  ihr 
so  spät  als  möglich  zu  übergeben.  Er  versucht  es 
mit  Aufhebung  der  Einzelhaft  und  Versetzung  in 
Gemeinschaftshaft  in  derselben  Anstalt  oder,  wie 
früher  üblich  war,  in  eine  andere  Strafanstalt,  ia 
welcher  gemeinschaftliche  Haft  eingeftilirt  ist,  unbe- 
kümmert darum,  ob  Seelengestörte  dort  die  rechte 
Behandlung  finden,  oder  aber  mit  der  Entlassung  in 
die  Heimalh  (wogegen  wir,  wenn  nur  die  Fälle  dazu 
geeignet  sind,  und  wenn  kein  Schaden  daraus  er- 
wächst, nichts  einwenden  wollen). 

Erst    zuletzt,    wenn    alles    Andere    fehlschlägt, 
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koflHRi  die  Inrcnanstah  an  die  Reibe.  Ja,  es  wird. 
Seite  60  bebauplet»  da^s  man  in  den  ersten  Jahren 
der  Durcbführang  des  Systems  die  Yerbringung  in 
die  Heilanstalt  mit  etwas  zn  grosser  Aengstlichkeifc 
und  Rücksicht  für  die  Ruhe  und  Ordnung  des 
llanaea  ftir  nothweodig  erkannt  habe!! 

Wir  nehmen  keinen  Anstand  dieses  Verfahren 
als  ein  durchaus  fehlerhaftes  und  verderbliches  zii 
crfclarcik  Wir  wissen  Kwar,  dass  der  Verfasser 
dasselbe  nichi  allein  xu  verantworten  hat,  aber  er 
empfiehlt  es  öffentlich  als  das  richtige  und  wird  es 
uns  daher  nicht  verargen,  wenn  wir  unseren  Tadel 
an  ihn  richten. 

Wir  glauben,  dass  hier  in  jedem  einaelnen 
Fall  die  Entscheidung  getroffen  werden  muss.  Wenn 
■MB  aber  Cirundsatze  aufstellen  will,  so  muss  der 
obenan  stehen,  dass  Sträflinge,  welche  geisteskrank 
geworden  sind,  nicht  in  die  Straf-  sondern  in  die 
Iffrcoanstalt  gehören  und  zwar  nicht  erst  dann,  wenn  in 
der  Strafanstalt  vorher  Monate  oder  gar  Jahre  lange 
Versuche  mit  ihnen  angestellt  worden  sind,  sondern 
sogleich.  Dass  aber  dieser  Satz  nicht  rigoros  durch- 
zufuhren  ist,  sondern,  was  den  Zeitpunkt  betriGft, 
Ausnahmen  erleidet,  haben  wir  oben  zugegeben. 

Wiederholt  erklaren  wir,  dass  wir  die  äugen- 
blickKche  Uebergabe  aller  seelengestörten  Sträflinge 
an  die  Irrenanstalt  durchaus  nicht  fordern.  Dieje* 
■igen,  welche  durch  die  einfache  Aufhebung  der 
ZeUenhail  wieder  genesen,  mögen  immerhin  in  der 
Strafanstalt  behandelt  werden,  ebenso  die,  welche 
besonders  gefährlich  und  anstössig  sind.  Wir  glauben, 
dass  hier  eine  Verständigung  recht  wohl  möglich  ist, 
Qad  beklagen,  dass  die  wiederholten  Auseinander'* 
Setzungen  der  lllenauer  Aerzte  mit  dem  Strafanstalts- 
•rzl  daAu  nicht  gefiihrt  haben.     Den  Grund  davon 
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finden  wir  ib  scuien .  unklar^  Begriffen  liber  Seden- 
stör4iijg  -^  eine  Art  von  Verstandes  •  Verwirrung 
iftt  ihm,  selb«!  wenn  sie  forUc^reit«t|  m^cb  keine 
roUkonunene  Seelengtömng  -»  und  darin»  daM  in 
ÜMi  der  Mann  des*  Strafrechta  den  «Arzt  überwiegt. 
Nach  unseren  Begriffen  hat  der  Arzt,  »och  wenn  er 
an  einer  Strafanstah  wirkt,  zunSchst  und  hauptsach- 
lieh  für  die  GesnmUieit  der  seiner  Fürsorge  überge* 
btaeb  .Sfräfliiige  einzustehen.  Mie  und  •ifimaier  ^rf 
sie  ihm  Nebensache  sein« '  Zur  -Anlrechthiiltnng  der 
Sirafzmcke  «sind 'Andere  da.  • 

AIIercBhgs  muss  einr  solcher  i%rzt  HRierhalb  der 
für  die  Strafanstalt  vorgeschriebenen  Ordnung  sich 
bewegeni  Dieser  aber  handelt  er  nicht  enl  gegen» 
wsran.'er.gjeisteskfanke  Ströflinga  der  H^anslaU  nu* 
weist  Wird  dies  dock  von  der  fiir  Aofrecfalhaltnng 
der.  JStrafzwecke  verantwmiliehen  Beherde  seibat  aiH 
geardnetl  Immer. bleibt  ^es  ein  Vbi*wurf,  ddss  NtebtA 
ärzte  in  dem  Vollzog  einer  ärttlickcpn  Mansaregel  dem 
Arztd  »avoi^ekomm«n'«ind»  das«  sie  ,, die- gerechten 
«id  haananen  lateressen^S  welche  bier-aliei'dmga  vor^' 
liegen»  hesser.  als  er  gewahrt  haben. 

.  Wir  haben  übrigens  noch*  einen  besodderenO^ond 
hier  antauredea. 

'  hs  dem  hdchsten  Ort«  genehniiglen  Staitoi  der 
Irrenanstalt'  wird  nämlich  an  mehr  als  an  eincnr  MelU 
auf  schlennige  *  Vctbringung  der  -Geisteskranken  äs 
die  Irrenanstalt  gedrungen',  weil  davon  die  Aufsicht 
auf  Heilung  abhängt.  l>a&  Grossherzogliehe  Mifiiste« 
rium  des  Innern  hat  <für  nIVthig  gefunden,  in  allen 
Fällen»  in: welchen  eine  V-ersäomi^s-  stattfindet»  eine 
Rüge  ansausprechon  and  hier  geschiebt*  es^  das» 
Geisteskranlce  «Monate»  ja  Jahre  lang,  durch  cibetf 
Staatsbeamten  von  der  Heilanstalt  Abgehalten»  dass 
sie  an  demunzwockmÄssigsteniOrtj  den  es  fikr  sokhs 
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Kranke  j^eWo  kailn,  in  Behandlung  geh^miiien  werden* 
Und  es  gescbk'bt  dies  nicht  etwa  in  einzelnen  Füllev, 
die.  wir  ab  gelrechtfertigt  anerkennen,  sondern  es 
wird  eis  Grmidaala  aufgestellt:  da^s'SceleqgestSrte^ 
«eil  jnidit  alle  »ßls.abs^^ut  unaurechniingsfakig  fedes 
dditliehe  Bewus$t8feiA  ihrer.  Lage  'verloren  haben* 
und  4ai(i|in;aiK.'i)  an  ihnen  die  iStraCzwecke  aufrecht 
gut  ludteii  sind)  in  der  Strafanstalt  behanM*  werden 
pM^ea,  Mühe  und  ./Arbeit  hat  es  gekmtel,  bis  die 
Sfeleogestörlen  -von  den.  StrafUngien  getaennt  «ind 
Kr  feM»  statt  abschreckender  GefiM^gnisse,  freundliche 
Asgrie  ^gegriuidet  walren,  und  jetst  will  dep  Verfasser 
b»Uf  l^laaaen  ip  anderer  .Weise  wieder  susainmen* 
bnngen. 

.  Uni  wird  msn  'es  xuchl  verdenken.,.'  wenil  wir 
die  «AfAieblii^  veralteter  Fäle  soweit  möglich  ver^ 
sdedsA/an^  dieselbe^—,  wo  es  nur  imnes  sen  kann  •*- 
in  einens  Sladinm  voDsogensebeo  moobten,  in  welchenii 
Qoeh  Hülfe' möglich  ist.. 

Wenn  aber,  schon  das  Interesse  der  Heiiatistalti 
welclKA  dotcb  das  scfftber  beobachtete-  Verfahren  id 
empSajdlicher  Wnise.  verletzt  wird» ,  uns  io  einer 
Erwindnrnng  auffordert»  so.  geschieht  dies,  noch  viel 
mebi  dnrelt  d^n  bi^r.ansgesproGbenett  jSati,.'daas 
sneb  .^fi  Gei^eskr4nken  die  :Strafsweoke  /aufpecht 
«rbüft^- werden. knüssten.  ßer. Umstand^  däss  aach 
fen  andernn  .und  gev^icIiUgfea  Stimmen  dasselbe'  aus« 
gespf ncbsn  wird ,  nM  i  wir  es!  hier  mit  einer  .weit- 
yerbreiieben  Meinung«. mit  ^acr  Menge  von  IrrtJiämern 
m  tiknn.  haben,  Ist  nur  ein  Grund,  mehr,  dagegen 
inftnleetw  qnd  dazA  bmutragen,  dass  die  Frage, 
•b  nuch;  Gei«l^akranipß  gestr«ifl  werden,  dürfen»  anr 
Entscheidung  gebracht  wierde*  Mnn  wird  nnn  freilich 
eiof  .(ijilä.riwg  dftrnbsr  fordern»  wer  denn  eigentlich 
fusl^slff aqk  .^^   Abi  eigentliche  vollkommene,  «wei^ 
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fellose  Seelensiöningen  laust  man  ziemlich  allgemein 
Dur  die  Formen  gellen,  in  denen  der  Versland  greif« 
bar  verwirrt  ist.  Nor  die  Irren  wiH  man  von  Zu* 
rechoung  und  Strafe  befreit  wissen  >  deren  Bewusst* 
sein  bis  zu  dem  Grad  gestftrt  ist^  dasa  sie  Recht 
und  Unrecbt  nicht  mehr  unterscheiden  können.  So 
lange  die  n  Einsicht  in  die  Strafbarkeit  ihrer  Hand* 
langen  und  die  Erkenntniss  der  Strafgefangenschaft 
nicht  oder  doch  nicht  erheblich  beeinträchtigt  isiS 
so  lange  muss  die  Strafe  fortdauern  -*  so  schlieast 
auch  unser  Verfassen  Eine  vernünftige  Strafrcchta* 
pflege  darf  sich  in  ihrer  Aufgabe  durch  das,  was  »  eine 
streng  wissenschaftliche  Dingnose  aussagt ',  nicht 
beirren  lassen» 

Dem  Verfasser  und  vielen  Anderen  erscheint  ea 
bedenklich,  dasa  die  ,| streng  wissenschafUiche  Dia^ 
gnose^  auch  da  Seelenstörung  erkennt,  wo  der 
Verstand  anscheinend  ganz  unverletzt  ist,  wo  die 
Menschen  vernünftig  reden,  Ihrer  Meinung  nach 
läuft  es  aller  Gerechtigkeit  zuwider,  wenn  derartige 
Subjecte  ungestraft  bleiben.  Dass  die  Manner  des 
Strafrechts  —  ernstlich  aufgetreten  dagegen  ist  nur 
der  gefeierte  Müürmaier  — *  so  reden,  sind  wir  längst 
gewöhnt,  dass  aber  auch  ärztliche  Fachgenossen  in 
diesen  Vorurtheilen  befangen  sind,  erschwert  ihre 
Bekämpfung  gar  sehr  und  fuhrt  eine  Menge  Uebet- 
stände  herbei.  Wir  rechnen  hierher  den  Skandal, 
der  neuerlich  wegen  der  zwei  Pfleglinge  der  J$$$en* 
sehen  Irrenanstalt  sich  erhoben  hat  und  der  nicht 
entstanden  wäre,  wenn  es  nicht  Aerzte  gegeben  hätte, 
die,  getäuscht  durch  die  anscheinende  Vernünftigkeit 
des  Herrn  F.  und  der  Prau  t.  K*^  dieselben  für  nicht 
seelengestört  erklärt  haben,  was  sie  doch  offenbar 
gewesen  sind.  Ea  ist  dies  ein  Thema,  welches 
einer   weiteren    AusRihrung,   vor   Allem    aber    auch 
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finer  grossereo  Etiipfanglichkeit  bedarf,  als  ihm  bisc- 
her za  Theil  geworden  isL  Mit  Aufstellung  von 
einzelnen  Sätzen,  und  wenn  sie  noch  so  siegreich 
bewiesen  werden,  ist  es  hier  nicht  gethan.  Wir 
beschranken  uns,  an  frühere  Vorschläge  zu  erinnern. 
Das  Studium  der  Psychiatrie  muss  gepflegt,  sie 
Riiiss  mehr  als  bisher  Gemeingut  der  Aerzte  werden, 
dann  werden  alle  die  aui»  mangelnder  Kennlniss 
dieser  Zustände  herrührenden  Irrthümer  und  Miss- 
l^riffe,  Ton  welchen  die  von  Dr.  Gulsch  empfohlene 
Bdiandiung  der  Seelengestörten  in  Strafanstalten  nur 
ciaen  Theil  bildet,  von  selbst  aufhören  und  Allen 
klar  werden,  dass  zwischen  dem,  was  eine  ver» 
Dunftige  Strafrechtspflege  und  was  eine  wissenschaft- 
liche Diagnose  fordert,  kein  Zwiespalt  besteht. 

Roller. 


HhenmatismDS  und  Geisteskrankheit 

Von 

Dr.  Ad«lf  BmnMmr^ 

Atfigtent  an  der  Proviniial- Irren -Heilanftalt  in  Sjegbnrg. 


^rietinger  theilt  im  Jahrgange  1860  des  unter  seiner 
Mitwirkung  herausgegebenen  Archivs  für  Heilkunde*) 
in  einem  Aufsatze  über  „die  protrahirte  Form  der 
rheumatischen  Hirnaffection*  sieben  Fälle  von  Geistes- 
störung» die  im  Verlaufe  von  acutem  Gelenkrheuma* 
tismus  entstanden  war,  mit,  in  denen  sämmtlich  ein  . 
analoges  Verhältniss  zwischen  beiden  Affectionen 
hervortritt  Im  ersten  und  zweiten  Falle  tritt  Geistes- 
störung nach  Rheumatismus  auf,  besteht  dann  eine 
Zeit  lang  ohne  letzteren  und  beginnt  mit  erneutem 
Auftreten  des  Rheumatismus  nachzulassen.  Ein  con- 
stantes  Wechselverhältniss  zwischen  beiden  Affectio- 
nen wurde  nicht  beobachtet. 

In  einem  Falle  ist  zugleich  Chorea  vorhanden« 


*)  Archiv  der  Heilkande.  Unter  Mitwirknof  tob  WmderHek, 
Ro$0r^  Ofiewit^r  nad  V%$rordi  redigirt  von  E.  Wapimr.  iS&k 
3.  Heft  S.  235  ff. 
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In  4  FäUen  verscliwinilel  die  rheumafiüebe  Gelenk^ 
affection  mit  dem  Auftreten  da»  Irvi»eiD8  und  kehrt 
spiler  Hiebt  türütrk.  In  einem  Falle  tritt  die. Hirn* 
slufung  erst  nach  dem  Veracbwindta  .di^s  Rbeurtiat 
tiimos  avf.  Grie$inger  glaubi  in  diesem  Falle«  in 
üebereinatiomiwiig  mit  dem  Beobachter  deMelbeti» 
{Ddumx)  nach  Aiialogie  der  übrigen  Falle  die  Recotih 
viieaceDx  nnr  für  eiae  scheinbare  erklären  ti>  miiasefi^ 
Witt  aber  aus  Mangel  an  Anhaltspunkten  nichts  wtt 
jeaer,  eine  rheamatisch«;  Meningitis  annehmen,  i  Anaser- 
den  iverden  tini  Ulf lA  *)  mitgetbeilte  Fälle  ahgeaör 
gn>y  wo  logendlicbe^  männliche  Rheumatismuskranke 
lom  Tbeil  während  eines  bestehenden  pericarditischea 
Exsudats,  zum  Tbeil  erst  in  der  Reconyalescenz 
▼OD  einer  tiefen  Melancholie  befallen  wurden,  welche 
iber,  nachdem  mittelst  Opium  Schlaf  bewirkt'  wor- 
den, nach  8  oder  12  Tagen  schon  wieder  aufborte 
ScbHeaalich  werden  folgende  Säta^  aufgeitelil: 

1)  Es  giebt  nicht  nnr  eine  durch  Geleokrheur 
matismus  .  veranlasste  acute  ^  sondern  auch  eine  pro- 
trtbirie,  iiber  letnen  Monat  and  länger  rieb  erstretdcende 
Fftm  achwerer  Hirnstoning. 

2)  Diesdbe  äuascrt  sich  als  fieberloses  Irre;ieia 
mit  de«  Charaeter  der  Depression;  oft  als  äasge 
«prodieiie  Mdaachölid  mit  Slmpor;  Aufregungsinr 
stinde  kötindn,.  wU  sonst  ^  aaf  dieselbe  folgen  .und 
ait  ihr  wechsln.'  .   :    r         . 

8>  Hier  und^a  istr  dief»  Stiirung  yön  eortvul^ 
<ifisd^,  chereaartigen  lleweguhgeh  bej^itet 

4)  Die  Prognose  ist  Tiel  ^nstigfer  als  bei-  der 
aeoleat  Fenro)  ilie  Geaesuhg  scheint  (nach  deA  (w^ 
m%ea  btaherigkn-  Beobathtoagen)  da  afä  scbadUlea 
Qod  sichersten  zu  erfolgen,  wo  nach  eioiger  Zeit  im 


«)  OMMMbs  HilH»i.  1659;  f.  263. 
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Vorlaufe  der  Hnrnslurung  wieder  die  Gelenke  rheonia- 
tinch  befullen  werden. 

Bei  den  angeführten  Fallen  acheint  die  Annabme 
unbedenklich,  daaa  daselbst  die  GehirmiOection  in 
einer  näheren  Beziehung  zum  Rheamatiamna  alMid« 
als  chronische  Himerkrankongen  nach  anderen  acuten 
Erkrankungen,  z.  B.  nach  Typhns,  wo  Gehirn- 
anamie  oder  andere  allgemeine  Ursachen  ala  Grond* 
läge  der  Psychose  anzunehmen  sein  dürften«  Nene 
That«acben  werden,  nach«lem  die  Aufmerksamkeit 
einmal  auf  diesen  Punkt  gerichtet  ist,  zur  Beata* 
tigung  nicht  fehlen.  Uie  folgenden  zwei  Falle  bestä- 
tigen im  Wesentlichen  die  obigen  Satze. 

1. 

Acuter  Gelenkrheumatismus.  Beim  Nachlasa 
desselben  Delirium  mit  Fieber.  Nacblass  des  letzteren 
und  allmaliger  Uebergang  in  Stupidität  mit  melancho- 
lischem Anstriche  und  choreartigen  Erscheinungen. 
Genesung  nach  mehrmonatlichem  Verlaufe. 

FHedrieh  P  ...,  21  Jahre,  Soldat  Ueber  die 
Eltern  ist  nichts  bekannt  Zwei  gesunde  Geschwisler. 
Pat  wurde  früh  zur  Feldarbeit  angehalten,  war  dabei 
Beissig  und  tüchtig,  soll  nie  krank  gewesen  sein; 
wurde  mit  20  Jahren  als  Soldat  eingestellt,  ze^tc 
sich  als  solcher  ebenfalls  brauchbar,  lebte  zurück» 
gezogen,  solide.  Am  12.  März  1861  mit  acutem 
Gelenkrheumatismus  in  das  Garnison- Lazaretfa 
aufgenommen.  Viele  Gelenke  ergrillen,  dieaelben 
sehr  schmerzhaft,  lebhaftes  Fieber,  keine  Zeichen 
Ton  Herzaffection.  Dem  Fieber  und  den  Sdimerzen 
entsprechende  Unruhe,  sonst  nichts  Auffallendea  im 
Benehmen  ( antiphlogistische  und  antirheumatiscbe 
Mittel).  Am  27.  März  schon  bedeutender  Nachlaas 
des    Fiebers,    offenbar    nahe    Beconvalescenz.     An 
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diesem  Tage  richtele  sich  Pat.,  nachdem  er  bis  dahin 
ruhig  gelegen  nnd  nichts  AufTallendes  gezeigt  hatte, 
plötilicb  im  Bette  auf,  ergriff  die  neben  demselben 
utehende  Arzneiflasche  und  trank  deren  Inhalt  aus  (ein 
hfut.  mit  c.  10  — 12  Gr.  Herh.  DigilaLf  ebenso 
viel  ExiraeL  Aconiti  und  Nalr.  niirie.).  Zur  Rede 
gestellt,  antwortete  er  nur  seufzend  „  ich  bin  verloren  ^. 
Die  bald  auftretenden  Vergiflungssymptome  schwanden 
ionerbalb  der  nächsten  drei  Tage  vollständig  unter 
entsprechender  Behandlung.  In  den  nächsten  Tagen 
weitere  Abnahme  des  Rheumalismus,  so  dass  bis 
tum  4.  April  alle  localen  Symptome  sammt  dem 
Fieber  verschwunden  waren.  In  dieser  Zeit  täglich 
Stahl,  sedimentirender  Urin.  Fortdauer  apathischen 
ond  scheuen  Wesens.  In  der  Nacht  vom  4  —  5.  April 
laate  Delirien,  den  folgenden  Tag  fortdauernd  bei 
lebhaftem  Fieber  (locale  Biutentziehungen,  Eisum- 
schlage auf  den  Kopf,  Hautreize,  grosse  Gaben  Calo- 
mel,  dann  Arnica).  Mehrere  Calomel-Stiihle,  allmäli- 
ger  Nachlass  des  Fiebers  und  der  schweren  Sym- 
ptome, allmäliger  Uebergang  in  Stupidität.  Da  die 
Ernährang  sehr  gesunken,  roborirendes  Verfahren. 
In  der  folgenden  Zeit  Schlaf  oft  schlecht,  Appetit, 
Aasleerungen  unregelmässig,  zuweilen  einen  ganzen 
Tag  Nahrungsverweigerung.  Stupides  Verhalten  fort- 
dauernd, zuweilen  Widerspenstigkeit,  seilen  Aus- 
sprechen weniger  Worte  z.  B.  ,,  ich  bin  verloren  ^ ; 
nicht  immer  reinlich. 

11.  August  1861  Aufnahme  in  Siegburg.  Pat. 
ist  abgemagert;  blasse  Schleimhaute,  gebückte  Hal- 
tung, angstlicher,  scheuer  Blick,  leises,  unverständ- 
liches Sprechen,  beständiges  Hin-  und  Herbewegen 
des  Kopfes  und  der  Arme,  lebhaftes  Widerstreben 
gegen  Nahrungsaufnahme,  am  3ten  Tage  Zwangs- 
fütteruag,  nach  zweimaliger  Anwendung  derselben  isst 

StIiNMfl  f.  PtyohUM«.   XZ  S.  n.  8.  J5 
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Pat*  selbst  iiod  mit  guiem  Appetit.  Am  17.  AugasI 
wegen  sehr  hinfälligen  Aussehens  und  Klagen  über 
Brustschmerzen  auf  das  Krankenzimmer.  Die  physika- 
lische Untersuchung  ergiebt  normale  Ausdehnung 
des  Herzens,  über  dem  liniien  Ventrikel  statt  des 
ersten  Tones  ein  Geräusch.  Aortentone  rein.  AucJi 
im  Bette  wird  der  Kopf  beständig  von  einer  Seite 
xur  anderen  geworfen.  In  der  nächsten  Zeit  immer 
feste  Darmausleerungen;  häufige  Wiederholung  der 
Bitte,  man  möge  ihm  den  Hals  abschneiden,  sonst 
keine  Aeusserung  zu  erzielen.  Pat.  versucht  sich  die 
Kehle  zuzuschnüren,  steckt  den  Kopf  durch  die  Feo- 
stergitter,  um  sich  so  zu  erhängen;  zuweilen  Nah- 
rungsverweigerung. Fortdauer  der  choreaartigen  Be- 
wegungen mit  wenig  Pausen,  bei  unsicherem»  schwan- 
kebdem'^Gange.  11.  September  Kai.  j od.  3ß,  Aq»  detfi. 
Jyj,  3mal  täglich  1  Essloffel.  15.  October  grossere 
Munterkeit,  spontane,  verständige  Fragen  immer  mit 
äusserst  leiser  Stimme;  von  da  an  zunehmende  Be- 
sonnenheit, öfteres  Sprechen,  seine  Reden  werden 
oft  von  krampfbaftemi  langdauerndem  Gähnen  unter- 
brochen. Klagen  über  Schwäche  der  unteren  Extre- 
mitäten, klanglose  Stimme,  Aeusserung  melancho- 
lischer Wahnideen:  er  verdiene  seine  Speisen  nicht; 
beständig  Drängen  nach  Arbeit,  um  sich  nützlich  zu 
machen ;  Zunahme  der  Ernährung.  Herztöne  seit 
circa  Mitte  November  rein,  viel  Schiäfrjgkeit.  21.  Octo- 
ber Aussetzen  des  /.  K.  Beschifligung  im  Freien. 
—  29.  November.  Gegen  Abend  öhnmachtanwandlung, 
langdauemde  Gähiikrämpfe,  Klagen  über  Schmerz 
nnter  dem  Sternum,  50 — 54  Pulse,  volle  Besinnlich- 
keit, oft  erneute  Schwächeanwandlung  mit  Schlieasen 
der  Augen  und .  krampfhaftem  Ballen  der  Hände.  — 
i.  December  zuerst  lautes  Sprechen;  dasselbe  sei 
bisher  wegen  eines  GefMhles  von  Zusammenscknürung 
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»ü  der  Gegend  des  manubrium  sUrni  verbindert  ge«- 
wesen;  oft  Gähnen,  das  stärker  und  anhakender  wird, 
wenn  Pat.  veranlasst  wird,  seine  Aufmerksamkeit  zu 
fixiren  oder  laut  zu  sprechen.  Das  unangenehme 
Gcföhl  in  der  Brust  und  Kopfschmerz  sind  häufig. 
Vorübergehend  beschleunigter  Puls  und  heisser  Kopf. 
15 — 21.  December  allabendlich  Fieber,  Klagen  über 
Benommenheit  des  Kopfes.  21.  December  hirud,  ad 
fior.;  danach  Gerühl  von  Erleichterung.  Bis  Ende 
Januar  1862  zunehmende  -  Besonnenheit  und  Kraft 
auch  der  unteren  Extremitäten,  Gähnen  immer  seltener, 
Schwinden  der  weichen  Stimmung  und  der  undeut- 
lichen Wahnideen.  3.  März  1862  als  genesen  ent- 
lassen. 

2. 

Acuter  Gelenkrheumatismus.  Nacblass  desselben 
mit  allmaligem  Uebergang  in  Stupidität  nach  undeut- 
lichem melancholischem  Anfangsstadium.  Reconva- 
lescenz  nach  mehreren  Monaten. 

Wendelin  7  . .  .,  22  Jahre.  Soldat.  Von  Eltern 
und  Kindheit  nichts  bekannt.  Als  Knabe  stille  und 
zurückgezogen;  seit  dem  14 ten  Jahre  im  Dienste  bei 
Bauern  als  Taglohner,  war  immer  häuslich  und 
fleissig,  betheiligte  sich  wenig  an  den  Vergnügungen 
feiner  Altersgenossen,  Krankheiten  sollen  nicht  vor- 
gekommen sein.  Im  October  1860  als  Soldat  ein- 
gestellt, zeigt  sich  auch  da  von  scheuem  Wesen; 
das  Exercitium  kann  ihm  nur  mit  grosser  Mühe  und 
doch  nur  unvollkommen  beigebracht  werden.  Am 
27.  September  1861  mit  acutem  Gelenkrheuma- 
tismus in's  Spital  aufgenommen.  Mit  Nacblass 
dieser  Krankheit  Eintritt  von  zunehmender  Verwirrt- 
beit;  Mitte  November  sind  die  Symptome  des  Rheu. 
matlsmiis  geschwunden,    zugleich   deutlicherem  Her- 

15* 
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Tortrelen  der  Geistesknnkheil*  Pftt  isl  ToDstindig 
thribabmlos  gegen  srine  Cmgcbong,  liegt  stooden- 
lang  auf  den  Knieen,  Terweigert  die  Nahrung,  halt 
halbe  Tage  ein  Gebetbuch  in  der  Hand  ohne  darin 
zu  lesen,  Teri^riecht  «ich  gerne  in  die  Ecken,  sucht 
einmal  aus  dem  Lazareth  zu  enüaofen:  zuweilen, 
doch  sehen,  Aeusserung  einiger  verwirrten  Redens- 
arten.  In  der  ersten  Hiilfte  vom  December  kurze  tob- 
süchtige  Aufregung;  Ende  December  minder  grosse 
Apathie,  keine  Reaction  auf  Fragen,  Vorsichhinstieren, 
unbewegliches  Dastehen  an  einer  Stelle;  anstatt  der 
froheren  Nabrnngsverweigerong  grosse  Gefrässigkeil, 
lisst  Urin  und  Kolh  unter  sich  gehen;  die  sehr  ge- 
sunkene Ernährung  hebt  sich  in  den  ersten  Monaten 
von  1862;  ein  geringer  Bronchialcatarrh  verschwin- 
det ganz. 

11.  Juni  1862  Aufnahme  in  Siegburg.  Blasse 
Gesichtsfarbe,  kalte,  livide  Hände,  kalte  Füsse,  92 
kleine  Pulse,  steht  mit  gesenktem  Kopfe  unbeweglich 
da,  giebt  keinen  Laut  von  sich,  kleidet  sich  auf 
Aufforderung  selbst  an  und  aus,  isst  mit  gutem  Ap- 
petit, lässt  die  Ausleerungen  bei  Tag  und  Nacht 
unter  sich  gehen.  Die  innere  Hälfte  der  linken 
eoneha  aurieulae  verdickt.  14.  Juli  BT  Jnf.  flor.  Amü. 
(e  iß)  3viij,  ExtracL  Chin.  frig.  parai.  div,  SpiriL 
nUr.  aeiher.  3),  Syr.  $pL  3j,  4  mal  täglich  einen  Ess- 
loffel.  Anfang  October  fangt  Fat.  an,  sich  an  Arbeiten 
im  Hause  zu  betheiligen,  zeigt  sich  dabei  umsichtig, 
zeigt  zuweilen  A  nflöge  von  Heiterkeit ,  hält  sich 
reinlich.  Ende  October  Theilnabme  am  Schulunter- 
richt, schreibt  ab,  löst  einfache  Rechenexempel; 
Extremitäten  zeigen  normale  Temperator  und  Farbe. 
Seit  November  spricht  Fat.  zuweilen,  beantwortet 
Fragen  über  persönliche  Verhältnisse  richtig,  wenn 
auch   mit   einigem  Widerstreben,    bei    wiederholten 
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Fragen  hartnackiges  Schweigen,  ist  regelmässig  mit 
leichter  Arbeit  im  Freien  bescbäfligt  —  offenbar  be* 
ginnende  Reconvalescenz. 

In  beiden  Fällen  tritt  bei  Nachlass  der  Affection 
der  Gelenke  eine  Gehirnkrankheit  auf,  das  rheuma- 
tische Leiden  bleibt,  wie  in  der  zweiten  Reihe  der 
Fälle  Griesing^r^s^  verschwunden«  der  endliche  Ausgang 
ist  ebenso  wie  dort  günstig.  Die  Gebirnaffection 
tritt  in  dem  ersten  Falle  mit  einem  acuten  Anfangs- 
stadiom  auf,  das  jedoch  nicht  in  eine  Linie  mit  der 
sonst  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  vorkommenden 
Himaffection  zu  stellen  ist,  da  die  Symptome  von 
(ielenkleiden  bereits  bedeutend  nachgelassen  haben; 
auch  im  zweiten  Falle  zeigt  sich  bald  nach  Beginn 
der  Centralerkrankung  tobsüchtige  Aufregung. 

Ob  die  gleichzeitige  motorische  Störung  bei 
Nr.  1.  auf  eine  gleichzeitige  Affection  des  Rücken- 
marks oder  seiner  Umhüllungen  zu  beziehen  sei,  mag 
dahin  gestellt  bleiben. 

Eine  endgültige  Erklärung  des  Zusammenhanges 
twischen  beiden  Affectionen  ist  zur  Zeit  nicht  mög- 
lich, wenn  auch  Analogieen  zwischen  beiden  nahe  lie- 
gen. Characteristische  Blutveränderungen  bei  acutem 
Gelenkrheumatismus  sind  nicht  nachgewiesen,  weder 
eine  constante  Vermehrung  des  Fibrins,  noch  Milch- 

I        saoiebildung,  eben  so  wenig  ist  der  von   Vogel*)  ge- 
forderte Nachweis  einer  specifischen  chemischen  Con- 

I         slitution  der  rheumatischen  Exsudate  geliefert  worden; 

!        wohl  aber   haben   Sectionen    nach    frischem   Gelenk- 

I         rheomatismus  Veränderungen  der  Synovialmembranen 
der    ergriffenen    Gelenke    gegeben:     Hyperämie    und 

I         Schwellung  derselben  und  des   sie   umgebenden  Zell- 


*)  Virehow,  Spec.  Paih.  und  Therap.    Bd.  I.  S.  483. 
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^s,  Vermehrung  der  Synovia,  welcher  Ltberl*) 
nicht  selten  eine  trübe«  seröse  Flüssigkeit  beigemengt 
sahy  in  der  sich  fast  constant  Eitcrzellen  und  mehr- 
mals fibrinöse  und  pseudomembranöse,  zum  Theil 
Eiterzellen  einschliessende  Gerinnsel  fanden*  Gleich- 
zeitige Affection  anderer  seröser  Membranen,  namenl- 
lieh  des  Pericardiums,  ist  häufig  genug. 

Die  Annahme  einer  analogen  Affection  der  wei- 
chen Meningen  läge  nahe  geoug,  zumal  die  hier  beoh« 
achtete  Form  der  Gehirnstörung  häufig  auf  Hjrperämie 
und  Schwellung  der  weichen  Hirnhaute,  seröse  Durch- 
feochtung  der  benachbarten  Hirnlheile  zurückgefiihrt 
ist,  —  jedoch  fehlt  der  anatomische  Nachweis.  Bei 
acuter  Gehirnkrankheit  im  Veriaufe  von  Rheumatis- 
mus wurden  nur  selten  Zeichen  von  Entzündung  im 
Gehirn  und  seinen  Häuten  gefunden;  dagegen  fuhrt 
Voppel  (Günsb.  Ztschr.  1856.  VII.  p.  291.)  einen  Fall 
an,  den  auch  Gr/estnyer  hierherzählt:  schwielige,  selbst 
knorpeligle  Verdickungen  der  Hirnhäute,  inselforraig 
zerstreut  und  mit  grossen  Ossificationen  der  Ara^" 
noidea  cerebratis^  bei  einem  Webermeister,  der,  von 
jähzornigem  Vater  abstammend,  nach  vorausgegangenen 
Congestionen  und  Bheumalismus  arliculorum  mit  Oedem 
der  Hände  iu  Epilepsie  und  Manie  verfallen  war  und 
nach  ISjäbrigem  Leiden  plötzlich  starb.  Dieser  Fall 
mag  umsomebr  hierher  zu  zählen  sein,  da  gerade  bei 
der  chronischen  Form  des  Gelenkrheumatismna  Nei- 
gung zu  Neubildung  von  Bindegewebe,  Knorpel-  und 
Knochenwucherung  nachgewiesen  ist. 

Ein  gewisses  Wechselverhältniss  zwischen  Ge- 
hirnkrankhett  und  rheumatischer  Gelenkaffection  kommt 
auch  in  anderer  Weise  vor.  Wie  in  den  obigen  Fäl- 
len mit  der  scheinbaren  Reconvalescenz    vom  Rhen- 


*)  Leber i^  Handb.  d.  praci.  IM.  II.  S.  861. 
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matifimas  sich  psychische  Störung  entwickelte,  trat  in 
anderen  mit  rhennnatiscber  Erkrankung  von  Gelenken 
Nachlass  oder  Heilung  von  psychischer  Krankheit  ein« 
Derartige  Beobachtungen  scheinen  zur  Illustration  der 
besprochenen  Verhältnisse  nicht  unwesenUich  und 
durften  daher  Mittheilung  verdienen. 

3. 

Lebhafte  Delirien  melancholischen  Characters  mit 
mannigfach  wechselnden  Hallucinationen.  Nachlass 
nach  längerer  Dauer.  Acuter  Gelenkrheumatismiis. 
In  der  Reconvalescenz  von  demselben  sind  die  Hai« 
hicinationen  verschwunden;  völlige  Genesung. 

Johann  Peier  B ,  25  Jahre  alt.     Vater  und 

mehrere  Verwandte  an  Tuberculose  gestorben,  Mutter 
gesund.  Pat.  erkrankte  7  Jahre  alt  mit  Husten  und 
Auswurf,  litt  daran  ein  halbes  Jahr,  hütete  dabei  tage- 
was  das  Bett,  später  periodisch  auftretender  Kopf- 
schmerz, Drüsenanschwellungen  und  Vereiterungen» 
langsame  Entwickelung,  geringe  geistige  Anlagen ;  «eit 
dem  17ten  Jahre  Seidenweber;  Onanie  und  häufige 
nächtliche  Pollutionen  seit  c.  dem  23sten  Jahre.  Seit 
Herbst  1860,  nachdem  Pat.  einer  Jesuilenmission  eifrig 
beigewohnt  hatte,  ab  und  zu  Zeichen  von  Verwirrt- 
heit. Mitte  Februar  1861  Entwicklung  grosser  Angst; 
er  sieht  sich  von  allen  Seilen  verfolgt,  bebext  u.  s.  w., 
unruhiger  Schlaf,  besonders  Nachts  lebhafte  Delirien 
und  grosse  Unruhe. 

17.  April  1861  Aufnahme  in  Siegburg.  Beständige 
Agitation,  lebhaftes  Sprechen  und  Gesticuliren,  hört 
Lärm  und  Geschrei  von  Laufenden,  die  ganze  Luft, 
alles,  was  ihn  umgicbt,  lärmt  und  rauscht.  .Bis  zum 
10.  Juni  mehr  beruhigt,  hört  noch  verworrene  Stim- 
men, wird  von  denselben  aber  weniger  aufgeregt,  dann 
und  wann  Theilnahme  an.  Feldarbeit,  immer  sehr  viel 
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Schlaf.  Bis  October  keine  weseniliche  Veränderung« 
10.  October  vage  Schmerzen  in  Rücken  und  Exlre- 
miiäten;  an  den  folgenden  Tagen  massiges  Fieber» 
belegte  Zunge,  kein  Appetit,  trager  Stuhl.  15.  Octo- 
ber alle  Fingergelenke  geschwollen  und  schmerzhafl, 
Fieber  dauert  fort,  viel  Schlaf,  zuweilen  plötzlich  Pfei* 
fen  und  Singen,  wie  auch  früher,  Stuhl  wird  durch 
Klysma  herbeigeführt  (J^  Tort.  stib.  gr.  i,  Aq.  de$U 
3  vj,  2  stdl.  1  Esslöffel).  19.  October  Fingergelenke  fast 
frei,  linkes  Fussgelenk  geschwollen  und  schmerzhaft, 
Schlafsucht  dauert  fort,  Fieber  bleibt  massig.  Pat. 
zeigt  sich  psychisch  freier,  antwortet  besonnener  als 
je  seit  seiner  Aufnahme.  20.  October  normale  Teai- 
peratur,  ruhiger  Puls,  geringe  Schmerzen  (^  Yin. 
fem.  Colch,  ißi  Exiraa.  Aean.  gr.  10,  2 stdl.  15  Tropfen 
in  Wasser).  21.  October  wiederholt  dünne  Stühle. 
Dosis  auf  8  Tropfen  gesetzt.  22.  October  beide  Fuss- 
gelenke  schmerzhaft  ohne  objective  Erscheinungen. 
Klagen  über  Benommenheit  des  Kopfes,  spricht  ganz 
besonnen,  viel  Schweiss.  Bis  zum  30.  October  Schmer- 
zen  geschwunden;  Rückkehr  des  Appetites.  Gefühl 
von  Benommenheit  des  Kopfes  schwindet  in  der  näch- 
sten Zeit,  Hallucinationen  kommen  nicht  mehr  vor, 
die  Ernährung  hebt  sich.  31.  Januar  1862  als  gene- 
sen entlassen. 

4. 

Melancholie  gleichzeitig  mit  Varioliden,  allmä« 
liges  Verblassen  der  melancholischen  Vorstellungen. 
Stupidität.  Acuter  Gelenkrheumatismus  von  massiger 
Intensität.  Mit  Nachlass  desselben  allmälige  Gene- 
sung von  der  Hirnaffection. 

Carl  D ,  28  Jahre  alt,  Weber.    Beide  El- 

tem  an  Lungentuberculose  gestorben,  ein  Bruder  des 
Vaters  und  einer  der  Mutter  haben  an  Seelenstömng 
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gelitten.  EntwickeluDg  des  Pat.  normal,  er  soll  einmal 
an  Rlieomatismus  gelitten  haben,  sonst  gesund  gewe- 
sen sein;  nicht  übermässiger,  gewohnheitsmässiger 
Branntweingenuss.  Im  Januar  1862,  nachdem  Pat. 
liogere  Zeit  sehr  angestrengt  gearbeitet  hatte,  Klagen 
über  Schlaflosigkeit,  unbestimmte  Angst,  Unruhe, 
die  besonders  Abends  stark  zu  werden  pflegte,  allerlei 
Wahnideen,  er  sei  unwürdig  zu  essen,  dürfe  höchstens 
Wasser  und  Brod  geniessen  und  Aehnliches.  Im  De- 
cember  1861  ins  Krankenhaus  zu  Barmen  wegen  Va- 
rioliden  aufgenommen.  Melancholie  mit  Hinneigung 
lor  Stupidität  blieb  dort  unverändert.  Die  Ernährung, 
die  bedeutend  gesunken  war,  wurde  wieder  besser. 
24.  Februar  1862  aus  dem  Krankenhause  entlassen. 
Zu  Hause  apathisch,  schlafsüchtig,  verliess  selten  das 
Bett,  ab  und  zu  auf  Veranlassung  Anderer  schwache 
Versuche  zu  arbeiten.     Verdauung  ungestört. 

22.  März  1862  Aufnahme  in  Siegburg.  Pat.  zeigt 
sich  verwirrt,  theilnahmlos,  unklar  über  seine  Lage, 
giebt  kaum  Antwort  auf  Fragen,  immer  wie  im  Traum, 
muss  zu  Allem  getrieben  und  genöthigt  werden;  ab 
and  zn  etwas  klarere  Momente.  (14.  Juni  I^  Kaljo-- 
iaU  3j,  Aq.  dest.  3vj  2  mal,  täglich  1  Esslöffel.)  Ab 
und  zu  congestives  Aussehen,  einigemale  auf  Spazier- 
gängen Ohnmachtanwandlungen.  6  — 10.  September 
leichte  Angina.  —  2.  Sept.  80  Pulse,  erhöhte 
Temperatur,  rechtes  Kniegelenk  schmerz- 
haft, etwas  geröthet  und  geschwollen,  am  folgenden 
Tage  auch  das  linke.  Schultergelenke  ebenfalls  sehr 
schmerzhaft.  Fieber  bleibt  massig,  kein  Appetit,  re- 
lardirter  Stuhl,  wenig  Schlaf  fTarl.  stib.  i.  refr.  dos.). 
Cnverhältnissmässig  grosses  KrankheitsgeHihl.  -^ 
15  .Sept.  seit  der  Nacht  Schmerzen  unter  dem  Ster- 
nnro,  Gefühl  von  Beklemmung,  Herztöne  sehr  stark 
accentuirt  {VesieaL).   17.  September  Brust  frei,  Schmer- 
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xen  der  Gelenke  geringer.  .  18.  September  rechtes 
Handgelenk  schmerzhaft,  Schmerzen  in  den  übrigen 
Gelenken  e&acerbiren,  dieselben  sind  nur  wenig  ge- 
schwollen, nicht  geroihet.  20.  September.  Schlaf  gntt 
Schmerzen  sehr  verringert,  ziemlich  gute  Beweglich- 
keit. Pat.  zeigt  sich  belebter,  besser  oricntirt  über 
sich  und  seine  Umgebung  (Colchicum  wird  nicht  er- 
tragen). In  den  folgenden  Tagen  immer  mehr  Nacb- 
lass  der  Schmerzen,  viel  Schlaf.  Urin  wenig  sedi- 
mentirend.  Seit  dem  26.  September  ausser  Bett,  gu- 
ter Appetit,  regelmässige  Ausleerungen.  Pat.  ist  fsjw 
chisch  weit  freier  als  vor  der  rheumatischen  Erkran- 
kung, fühlt  sich  freier  und  leichter  im  Kopfe,  zeigt 
sich  besonnen.  Seit  2.  November  täglich  Spaziergänge 
ins r  Freie;  am  17.  Januar  d.  J.  als  genesen  ent* 
lassen. 

5.  ■ 

Melancholie  mit  Wahn  und  Neigung  zur  Stupi- 
^Uät.  Acuter  Gelenkrheumatismus.  Nach  Genesung 
von  demselben   bedeutender  Nachlass   der  Psychose* 

Elisabeth  D ,33  Jahre  alt,  Köchin.  El- 
tern in  hohem  Alter  gestorben;  eine  Schwester  des 
Vaters  war  von  ihrem  42sten  Jahre  bis  zu  ihrem 
Tode  im  65 sten  Jahre  geisteskrank,  eine  Schwester 
der  Pat.  ist  noch  irre.  Normale  Entwickelung,  keine 
Kinderkrankheiten,  als  Kind  eigensinnig,  dabei  geistig 
geweckt;  mens^es  traten  mit  21  Jahren  ein.  Pat.  diente 
an  verschiedenen  Orten  als  Dienstmagd  und  K('K^hin• 
Seit  Anfang  1860  Menstruation  unregelmässig.  Un- 
gefähr im  September  Zeichen  von  Melancholie,  als 
sie  hörte,  man  sage  von  ihr,  sie  sei  von  ihrem 
Dienstherrn,  mit  dem  sie  geschlechtlichen  Umgang 
hatte,  schwanger.  Pat.  geht  zu  verschiedenen  Aerzten 
und  Hebammen,  um  sich  untersuchen  zu  lassen,  glaubt 
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fest  an  bestehende  Schwangerschaft.  Anfalle  von 
Pracordialangst,  oft  starke  Aufregung;  Entwickelung 
lasammenhängender.  Wahnideen:  die  Frucht  ihres 
LfcibeB  sei  als  böser  Geist  in  die  Welt  gegangen» 
die  ganze  Welt  sei  nun  durch  sie  unglücklich  ge* 
worden  und  Aehnliches* 

31.  Januar  1861  Aufnahme  in  Siegburg.  Kränk- 
liches Aussehen,  schlaffe  Muskulatur,  glaubt  durch 
Abstinenz  Erleichterung  ihrer  Leiden  zu  erhalten» 
Degativer  Affeet»  doch  nicht  sdir  stark  entwickelt. 
Kbgen  über  Kranksein,  Anderssein»  leichte  Ermüdung, 
unangenehmes  Gefühl  im  Hagen ;  gebückte,  muthlose 
Haltung.  PaL  fühlt  selbst,  dass  sie  unklar  über  sich 
und  ihre  Umgebung  ist,  äussert  verschiedene  Wahn* 
ideen,  durch  einen  Hauch,  der  in  einer  Nacht  von 
ihr  ausgegangen,  sei  die  ganze  Welt  in's  Unglück 
gestürzt;  Alles  was  sie  sieht  und  hört  macht  einen 
traurigen  Eindruck;  mentes  fehlen.  20.  Juni  Infui. 
SahmM.  6.  August  zuerst  wieder  Eintritt  der  Men- 
struation; Pat.  ist  etwas  brauchbarer  zu  ganz  ein- 
fachen Beschäftigungen,  doch  immer  hoffnungslos 
ood  traurig.  3.  November  Erysipelas  facieiy  Fieber, 
Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  Darm-  und  Urinaus- 
leerungen  stocken.  9.  November  Geschwulst  und 
Fieber  geschwunden,  Epithel-Abschuppung  im  Gesicht, 
grosse  Mattigkeit.  13.  November  Knie-  und  Fuss- 
gelenke  geschwollen  und  schmerzhaft,  massige  Puls- 
frequenz, starker  Schweis^.  16.  November  TarL 
siib.  y^f  Gr.  pro  dosu  17.  November  Schulter-  und 
Ellbogengelenke  scbmerzbait.  Stuhlgang  bleibt  be- 
schwerlich, Fieber  massig.  20.  November  Ftn.  slibiai. 
3ij,  Extraei.  Aeanilü  3/9,  Aquae  desiillatäe  ävj,  4 mal 
täglich  einen  Esslöffel.  22.  November  Schmerzen  fast 
geschwunden,  viel  Schweiss.  Bis  Ende  December 
ab  und  zu   Rückkehr  von  Schmerzen  besonders    in 
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den  Schultern.  Seil  Januar  Menstruation  regelmassig. 
Pat.  spricht,  seitdem  der  Rheumatismus  nachgelassen, 
unbefangen  von  ihrer  Geisteskrankheit,  bea^eichnet 
ihre  Wahnideen  als  solche,  ist  besonnen  und  um- 
sichtig bei  der  Arbeit,  aber  noch  immer  zu  Traurig- 
keit geneigt.  Näheres  Befragen  xeigt  noch  Bestehen 
von  Wahnideen,  doch  verworren:  sie  hält  sich  noch 
fhr  schwanger,  sie  und  das  Kind,  das  geboren  werden 
soll,  werden  die  Welt  erlosen  und  Aehnliches;  sie  bleibt 
branchbar  zur  Arbeit  und  will  in  ihren  Dienst  zurück* 
kehren.    23.  Mai  1862  als  gebessert  entlassen. 

In  diesen  3  Fällen,  von  denen  zwei  so  wie  Nr. 
1.  und  2.  Depression  als  vorherrschenden  Character 
zeigen,  scheint  die  Gelenkkrankheit  ableitend  vom 
Gehirn  gewirkt  zu  haben.  Beobachtungen  ähnlicher 
Effecte  auch  anderer  Krankheiten  sind  ja  nicht  so 
gar  selten.  Selbstredend  sind  die  drei  letzten  Fälle 
nicht  zu  der  protrahirten  Form  rheumatischer  Hirn- 
krankheit  zu  zählen. 

Der  Gebrauch  dieses  Namens  für  Falle  der 
ersten  Art  ist  gewiss  zu  rechtfertigen,  da  der  Verlauf 
derselben  ein  so  übereinstimmender  und  bestimmt 
characterisirter  ist,  dass  zwischen  der  Gehirn«  und 
Gelenkaffection  ein  naher  Zusammenhang  und  fiir 
beide  gemeinsame  Ursachen  angenommen  werden 
müssen,  auch  ohne  den  anatomischen  Nachweis. 
Eine  ungebührliche  Ausdehnung  des  Begriffes  rheu- 
matischer Krankheit  dürfte  dieser  Auffassung  kaum 
zum  Vorwurfe  gemacht  werden  können,  zumal  sie 
den  praktischen  Gewinn  bietet,  für  manche  Fälle  von 
Gehirnerkrankung  einen  bestimmten  ätiologischen 
und,  nach  den  bisherigen  Beobachtungen,  auch  pro- 
gnostischen Anhalt  zu  bieten.  — 


Die  Irrenfrage  in  Oberösterreieii« 

Von 

ProfcMor  Dr.  med.  Anton  Kn5rleln« 

E.  K.  Ratbe  nnd  dir.  Arit  der  Irrenanstalt  m  Um. 


Her  Landtag  ist  eröffnet  und  abermals  drängt  sich 
die  Irrenfrage  heran,  um  die  allgemeine  Theilnahme 
auf  die  Errichtung  einer  neuen  Irrenanstalt  hinzu- 
lenken. Es  handelt  sich  um  eine  im  allgemeinen  In- 
teresse der  Bevölkerung  begründete  Angelegenheit, 
Dm  Schutz  und  Rettung  jener  Unglücklichen,  die  ihres 
Verstandes  beraubt,  ohne  Fürsorge  des  Landes  elen- 
diglich zu  Grunde  gehen  müssten. 

Denn  mit  dem  Verstände  pflegt  der  Mensch  alles 
in  verlieren,  was  das  Leben  werth  und  theuer  macht: 
haasliches  Glück,  Wohlstand,  das  Recht  der  Freien, 
Ehrung,  Liebe  und  Freundschaft,  ja  sogar  nicht  sel- 
ten das  Mitleid.  Beraubt  der  Vernunft  und  jener  be- 
seeligenden  Gefühle,  welche  un§  glauben,  hoffen  und 
lieben  lassen ,  versinkt  der  Irre  entweder  in  endlosen 
Jammer,  oder  er  wird  hingerissen  vom  Wahne,  ein 
belästigendes  oder  gerahrliches  Object,  oft  auch  ein 
Gegenstand  des  Spottes  oder  des  Ekels  zu  sein,  welches 
zar  Beruhigung  und  Schonung  der  Gesellschaft  aus 
dieser  zu  verbannen  ist. 
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Diese  VerluiiHHiiig,  nedi  vor  wenigen  Decennien 
gewSkdleh  eine  lebenswierige,  ist  durch  die  huma- 
nitären Bestrebungen  der  Neuzeit  um  vieles  gemil- 
dert worden;  viele  Hunderte  sind  seither  aus  dieser 
Verbannung  gesundet  an  Leib  und  Seele  zurückge- 
kehrt, und  Tausende  der  nicht  Zurückgekehrten  haben 
ein  erträgliches,  menschliches  Leos  wiedergefunden. 
Ein  unser  Jahrhundert  auszeichnender  Fortschritt  der 
Arzneikunde,  dessen  Grösse  zwei  Denkmaler  der 
Hauptstadt:  der  Narren thurm  von  anno  1784  und 
die  Irrenheil-Anstalt  am  Bründl-Felde  von  1852  aufs 
Treffendste  bezeichnen, — die  Psychiatrie — die  durch 
E$quirol  reformirte  Seelenheilkunde,  welche  die  Hei- 
lung der  Seelenstörungen  nicht  durch  pharmaceuti- 
sehe  Mittel  allein,  sondern  .hauptsächlich  durch  psy- 
chologische Anordnung  der  Lebensverhältnisse  in  den 
zu  einem -grossen  Heil- Apparate  gestalteten  Heil-  nnd 
Pflegeanstalten  vollfiihrt,  r—  hat  dieses  vermocht. 

Die  Landes-Irrenanstalt  Oberösterreichs  kann  sich 
aolchen  Fortschrittes  nicht  rühmen;  ihre  Organisa- 
tion, dem  vorigen  Jahrhundert  angehörig,  lässt  sich 
mit  der  Idee  der  Psychiatrie  nicht  befreunden,  und 
ist  diese  Wissenschaft  an  Ort  und  Stelle  eine  exoti- 
sche Pflanze,  die,  wie  aus  der  Geschichte  des  pro- 
vinziellen Irrenwesens  hervorgeht,  weder  den  rechten 
Boden,  noch  die  rechte  Temperatur  zu  ihrem  Gedei- 
hen zu  finden  vermochte. 

Wie  fast  überall,  also  war  auch  in  Oberröstereich 
bis  gegen  Ende  de^  vorigen  Jahrhunderts  die  Ver- 
wahrung und  Verpflegung  der  Irren  eine  Angelegen- 
heit der  Gemeinden.  Die  zahlreichen  Bruder-  und 
und  Pfiündnerhauser,  Markt-  und  Stadtspitäler  des 
Landes  beherbergten  sie.  Im  Lazarethe  der  Haupt- 
stadt befanden  sich  einige  Kotier  unter  der  Aufsicht 
von  zwei  Wartpersonen,  dem  Narrenvaier  und  der 
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Narrenmutier;  Kur  Aufaabme  der  Irren.  Niemand 
dachte  an.  deren  Heilung;  man  hielt  sie  allgemein  für 
unheilbar.  Auf  dem  Lande  sah  es  noch  übler  aus 
and  baofig  gerielben  die  Gemeinden,  welche  sich  mit 
ihren  Geisteskranken  nicht  zu  bebelfen  wussten,  in 
Cooflict  mit  den  Kaiser!.  Königl.  Behörden,  in  dessen 
Folge  mit  Hofkanxlei-Verord.  vom  14.  October  1783 
die  Regierangen  zur  Controlc  über  die  Irren  aufge- 
fordert wurden. 

Es  geschah  dies  unter  der  Regierung  Kaiser 
Jotipk  IL  9  welchem  die  österr.  Monarchie  die  er- 
sten färsorglicfaen  Maassregeln  zum  Heile  der  Irren 
terdankt.  Im  Statute  des  allgemeinen  Krankenhauses 
10  Wien  heisst  es:  „Damit  der  Irre  Verpflegung 
aod  wenn  es  angeht  auch  Heilung  finde,  —  haben 
wir  dieaem  ein  Tollhaus  zur  Seite  errichteir  lassen, 
aad  da  die  Obrigkeiten  und  Gemeinden  verbun- 
den sind,  der  allgemeinen  Sicherheit  wegen,  die 
Irrsinnigen  zu  verwahren,  und  wenn  sie  mittellos 
siad  zu  versorgen,  so  ist  es  zu  vermuthen,  dass  sie 
diese  Gelegenheit .  gern  ergreifen  werden,  diese  Be- 
hstnng  gegen  eine  massige  Bezahlung  los  zu  wer- 
den.«   1784. 

Wie  in  Wien»  also  wurden  um  diese  Zeit  auch 

in  den  Provinzial- Hauptstädten   Tollhäuser  mit  den 

Spitalern  in  Verbindung   gebracht,   und  in  Linz   ein 

solches  mit  dem  Gebär-  und  Findelhause,  1788,  unter 

Einem-  Dache  vereinigt.     Selbes  war  unter  der  Admi- 

aistralion  der  landesrürstl.   Stihungs- Verwaltung  bis 

lam  Jahre  1824  als  Local- Anstalt  der  Irrenversor- 

g«ag  gewidmet.      Um  diese  Zeit  jedoch  war  deren 

Fond  so  erschöpft,  dass   sich  die  Regierung  veran- 

IsBit  sah)  um  die  Wirksamkeit  des  Institutes  dem 

Linde  zu  erbalten,  selbes  als  K.  K»  Irrenanstalt  dem 

SUatiliauBhdte  einzuverleiben. 
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Während  dieser  langen  Periode  bat  die  Irren- 
anstalt weder  in  hamanitärer  noch  in  wissenschaftU- 
eher  Beziehung  Etwas  geleistet;  sie  diente  als  Ver- 
wahrungsort für  Irre,  an  welchem  nur  zeitweilig, 
wenn  schwere  Erkrankungen  solches  erheischten^  ein 
Arzt  oder  Wundarzt  zusprach,  denn  die  neue  Lehre, 
Psychiatrie  genannt,  hatte  in  Gestenreich  noch  keine 
Statte  gefunden. 

Erst  gegen  Ende  des  zweiten  Decenniums  unse- 
res Jahrhunderts  fand  dieselbe  verdiente  Beachtung. 
Der  Ruf  der  Königl.  Sächsisch.  Irrenheil*  und  Pflege- 
Anstalt  am  Sonnenstein  unter  Dr.  Pieniiz  hatte  alle 
deutschen  Irrenansialten  in  Schatten  verdrängt;  von 
allen  Seiten  wallfahrten  Staatsmänner  und  Aerzte  da- 
hin, um  eine  Anstalt  kennen  zu  lernen,  wo  die  Irren 
gleich  vernünftigen  Menschen  in  einem  hetriehsamen 
Haushalte  vereinigt,  mit  Ernst  und  Wohlwollen  be- 
handelt, durch  Unterricht,  nützliche  Beschäftigung 
und  entsprechende  Pflege  zur  Vernünftigkeit  wieder 
erzogen  würden.  Im  Auftrage  Sr.  Majestät  Kaiser 
Franz  I.  wurde  im  Jahre  1819  Prof.  Dr.  Baimann 
nach  dem  Sonnenstein  entsendet;  im  Jahre  1820  er- 
öffnete Dr.  Görgen  eine  nach  den  neuen  Grundsätzen 
eingerichtete  Privat-Irrenanstalt  in  Ober-Döhling  hei 
Wien,  und  wenig  Jahre  später  wurde  aus  Staats- 
mitteln an  den  Linien  der  Hauptstadt  ein  ausgedehn- 
tes Feld  zur  Errichtung  einer  neuen  Irrenanstalt  an- 
gekauft, —  also  dass  man  behaupten  kann:  es  habe 
von  da  an  die  dem  Geschicke  der  Irren  freundlichere 
Zeit  begonnen.  Auch  in  Oberosterreieh  begann  sie 
zu  dämmern.  Die  Regierung  pflog  Unterhandlungen, 
das  Schloss  Hagen  bei  Linz  zum  Zwecke  einer  Irren- 
anstalt zu  erwerben;  doch  scheiterte  das  Projcct  an 
dem  Kostenpunkte,  und  seither  bezeichnet  eine  Reihe 
fruchtloser  Versuche  das  Streben:  die  Landeaanstaltt 
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welche  in  ihrer  neuen  Etgenscbaft  ah  Slaatsanstalt 
den  Irren  aller  Erbländer  ^u^änglich  geworden  war, 
dem  vermehrten  Zuspruclie  als  Bewahranstalt  zu- 
reichend zu  erhalten,  denn  die  Noih  der  Ueberftil- 
loog  war  permanent  geworden.  Schon  im  Jahre  1837 
führte  sie  zu  dem  Projecte,.  dem  Prunnerstifte  ein 
zweites  Stockwerk  aufzusetzen.  Die  h.  Hof-Kanzlei 
wies  jedoch  selbes  mit  E^lfiss  vom  20.  November 
1841,  ZhL  35338.,  wegen  der  ungünstigen,  den  Ueber- 
schwemmungen  der  Donau  ausgesetzten  Lage,  und 
io  Berücksichtigung,  dass  diese  Localität  kein  Staats- 
Eigentham  sei,  als  sanitätswidrig  und  unvortheilhafit 
zurück.  An  dieses  Project  reihen  sich  Verhandlun- 
gen, welche  in  ihrer  Zeitfolge  am  bündigsten  die  frucht- 
losen Benriühungeu:  die  Anstalt  der  Provinz  mit  psy- 
chiatrischem Wesen  zu  befreunden,  ans  Licht  treten 
lassen.  Die  wesentlichsten  mögen  hier  am  Platze  sein. 
Rggdecret  vom  21.  Deeembcr  1842,  Zhl.  33164. 
Durch  wiederholte  Anzeigen  über  Raumhedräng- 
niss  und  unverbesserliche  Mängel  der  Anstalten  ver- 
anlasstf  wird  die  Ausmittlung  geeigneter  Bauplätze 
in  der  Umgegend  von  Linz  angeordnet. 

Die  Ausmittlung  wurde  versucht,  unterblieb 
jedoch  im  Resultate,  und  wird,  das  sogenannte 
Schwarzenbergstöckl  für  die  Irrenanstalt  zu- 
gemiethet. 
Vorschlag  des  Primararztes  der  Irrenanstalt  vom 
30.  Deeembcr  1844  zur  Beurlaubung  gebesserter  Irren, 
am  Platz  für  den  starken  Zuwachs-  zu  gewinnen,  oder 
auch  einen  Theil  derselben  anderwärts  unterzubringen. 
Wurde  der   Vorschlag    bezüglich  der   Beur- 
laubung genehmigt. 
Vorschlag  des  Primararztes  der  Irrenanstalt  vom 
3. September  1847   zur  Abstellung  wesentlicher,  den 
Zweck  4er.  Irrenbehandlung  störender »  Gebrechen. 

MMIaHl  f.  Ptyebiatrie.  XX.  9.  u.  3.  16 
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Da    diese   Gebrechen    von   der   einberofenen 
Commission  anerkannt  worden   sind,  wurde 
von  der   Regierung  die  Zumielbung  benach- 
barter Localitäten  angeordnet. 
Gemischte  Commission,   am  22.  Februar   1848, 

zur    Begutachtung   des   Felsenstöckis    zum   Zwecke 

der  Irrenbehandlung. 

Wegen    schlechten    baulichen    Zustand   und 
Ueberschwemmungsgefahr  nicht  tauglich  be- 
funden. 
Gemischte  Commission,    am  12.  Juli  1848,  zur 

Begutachtung  des  Hauses  Nr.  277.,  zum  Zwecke  der 

Irrenverwahrung. 

Wurde  die  mielhweise  Ueberlassung  vom  Ei- 
genlhiimer  abgelehnt. 
Vorschlag  des  Primararztes  vom  16.  Juni  1849 

zur  Transferirung  von  40  Unheilbaren   in  die  aufge- 
lassene Siechenanstalt  nach  Münzbach. 

Zurückgewiesen,  da  mit  Münzbach  schon  an- 
derweitig verfugt  worden. 
Präsidial -Auftrag  vom  18.  Juni  1849,  Zhl.  2948. 

zur  Erstattung  von  Anträgen  einer  zeitgemässen  Be^ 

form  der  K.  K.  Irrenanstalt. 

Diese  Anträge  wurden  noch  in  demselben 
Monate  erstattet,  und  in  Erwartung  des  be- 
vorstehenden Landtages  ein  Vorwort  zur  Be- 
gründung einer  Landesheilanstalt  für  Geistes- 
und Gemüthskranke  unter  dem  Titel:  »,Die 
Irrenangelegenheiten  Ober-Oesi  erreichst'  ver- 
öflFentlicht. 
Statlhalterei- Auftrag  vom   18.  September    1851, 

ZhU  15772.     Zur  Erstattung  praktischer  Vorschläge 

für  eine  zeitgemässe    Herstellung  des  Prunnerstiftes 

zum  Zwecke  der  Irrenanstalt. 

Wird  eine  solche  Herstellung  als  nutzlos  und 
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kostspielig  widerratben,  da  die  örtlichen  Ver- 

haltnisse  Iceine  Verbesserung*  gestatten. 

Aas  dem  Jabresbericbte  vom  Jahre  1851.  Lange 

schon  worden  die  Gebrechen  der  Irrenanstalt  h.  Orts 

aoerkannt;  sie   steht  verbraucht,  abgenntzt  in    ihren 

Ebriehtongen,  am  Rande  des  Verfalls. 

Primararztlicher  Vorschlag  vom  9.  Jaimar  1852. 
Enenerung  der  früheren  Vorschlage  zur  Miethung 
cioer  benachbarten  Localitat,  um  für  die  angehäuften 
Irren  Raum  zu  schaffen. 

Wurde  am  27.  April  1852  das  Aaur'sche  Haus 
gemiethet,    sanunt  Garten    auf  8. Jahre. und 
zur  Pflegeabtheilung  für  40  Frauen  bestimmt. 
Stattbalterei  -  Anftrag   vom    2.    December    1852, 
Zbl.  17448.     In  der  Umgebung  von  Linz  ein  Gebäude 
tu  bezdchnen,   in   welchem  die    ganze   Irrenanstalt 
untergebracht  werden  könne,  im  Falle  aber  kein  sol- 
ches bezeichnet  werden  kann,  das  Programm  einer 
brenanslalt  vorzulegen,    ohne   dabei  die  Errichtung 
einer  Musteranstalt  anzustreben. 

Wurde   das    Programm   in   2    Abtheilungen 
sammt    Bauskizzen   am   3*   Mai  1853    über- 
reicht,   wegen   seiner   Gediegenheit    der  Be- 
nutzung werth  gehalten,  wenn  es  die  Mittel  ge- 
statten würden,  an  die  Durchführung  zu  geben. 
Aus  dem  Jahresberichte  von  1852.    Es  mussten 
alle  im  Vorjahre  der  Insalubritat  halber  dem  Belage 
catzogenen  GemScher  wieder  geöffnet,  und  viele  Zellen 
wieder  mit  zwei  Irren  belegt  werden.    Bei  die&er  anhal- 
tenden UeberfiiUung  war  beinahe  ein  Zebntheil  aller  Ver- 
pflegten körperlich  krank.    Namentlich  sollten  aus  Hu- 
manitäts- Rücksichten  die  Parterre  für  die  Tobsüchti- 
gen des  Scorbutes  halber  geschlossen  werden. 

Aus  dem  Jahresberichte  von  1853.     Die  wich- 
tigste Veränderung  dieses  Jahres  ist  der  Uebergang 

16* 
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der  Irrenaostak  ans  der  Staats-  in  die  Landes -Ver. 
waltung.  ^—  Es  ist  zo  wünschen,  dass  sich  diese  bald 
in  der  Lage  befinde,  die  Irrenangelegenheiten  der  Pro- 
vinz ordnen  zu  können. 

Aus  dem  Jahresberichte  von  1856.  Unterhand- 
lungen, die  Irrenanstalt  dem  Orden  der  barmherzigen 
Schwestern  zu  übergeben,  sind  im  Zuge.  Herr  Mi- 
nisterialrath  Weüs  v.  StarkmfelSi  Canonicus  HureU 
und  ein  Comite  barmherziger  Schwestern  besahen 
die  Anstalt  in  allen  ihren  Theilen. 

Statthalterei- Auftrag  vom  9.  September  1851, 
ZhK  1857.  Zur  Aeusserung,  welche  Bedenken  gegen 
die  Cebergabe  der  Irrenanstalt  an  den  Orden  der 
barmherzigen  Schwestern  von  ärztlicher  Seite  erho- 
ben werden. 

Gutachten  vom  16.  September,  dass  die  Ueber- 
nabme  jede  Aussicht  auf  Verbesserang  des 
provinziellen  Irrenwesens  völlig  vereiteln,  auch 
die  Ausführung  den  grössten  Ifindemissen 
begegnen  würde. 

Aus  dem  Jahresberichte  von  1857.  Das  Ueber- 
handnehmen  der  Geisteskrankheiten  ist  ein  Factum, 
welches  auch  auswärtige  Aerzte  bestättigen.  Die 
Irrenanstalt  wird  trotz  allen,  ihr  zur  Verfügung  ge- 
stellten Locati täten  kaum  genügen,  wenn  der  Zu- 
wachs sich  nicht  vermindert;  es  ist  daher  hohe  Zeit, 
die  Anträge  in  Ausführung  zu  bringen,  welche  be- 
rrits  seit  4  Jahren  zur  Errichtung  einer  neuen  Irren- 
anstalt vorliegen,  u.  s.  w. 

Aus  dem  Jahresberichte  von  1858.  Die  anhalr 
tende  Ceberfüllung  der  Irrenanstalt  hat  nicht  nur  die 
Anfrechthaltung  der  Hausordnung  und  den  Heil- 
zweck, sondern  auch  die  Sicherheit  der  Person 
vielfach  preisgegeben.  In  keinem  Jahre  haben  sich 
so  viele  bedrohliche  Angrüfe,   Flucht-    und  Selbst- 
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mordrersoche  9  darunter  zwei  mit  Erfolg,  ergeben« 
Ihre  Abwehr  Teranlnsste  zu  Maassregeln,  welche  bei 
der  Beschaffenheit  des  Prunnerstifles  nicht  ycrfehlten« 
diesem  den   Stempel  eines    Strafortes    aufzudrücken 

Q«  S.  W« 

Statthalterei^Erlass  vom  2Z.  Februvr  1859,  Zhl 
1727.  Mittheilnng,  dass  gegen  die  UeberfuUung  der 
Irrenanstalt  vor  der  Hand,  —  bis  nicht  zur  Errich- 
toDg  einer  neuen  geschritten  werden  wird,  keine  Ab- 
hilfe geschafft  werden  kann,  und  dass  es  dem  diri«> 
girenden  Primarärzte  überlassen  bleiben  muss,  mit 
Geduld  und  Umsicht,  bis  die  Verhältnisse  einen  Neu- 
bau gestatten,  die  Bewegung  an  der  Irrenanstalt  zu 
regeln. 

Zur  Wissenschaft    und    Darnachachtung. 
Primarärztlicher  Vorschlag  vom  14.  April    1860. 
Zo  veranstalten,  dass  wenigstens  40  Unheilbare  unter- 
gebracht werden,  um  Raum  Tiir  den  starken  Zuwachs 
iD  gewinnen. 

Eine  Commission  begeht  das  Lazareth,  das 
Mordico,  das  Pknninger* sehe  Haus,  lässt  das 
Schloss  Hagen  und  Riedegg  begutachten  ohne 
Resultat. 
Statthalterei-Erlass  vom  23.  Juli  1860,  Zhl.  1 3479. 
Auftrag,  durch  Adaptirung  und  durch  höhere  Span- 
nung des  Belages  die  zur  Irrenanstalt  gehörigen  Ge- 
bäude für  200  Irre  vorbereitet  zu  halten. 

Aus  dem  Jahresberichte  von  1860.  Das  fühl- 
barste aller  Gebrechen  war  der  Mangel  an  Raum, 
Humanität  und  Heilzweck  litten  auf's  Fühlbarste  und 
die  Anstalt  wird  ihrer  früheren  Bestimmung  als  ToU- 
haus  entgegengefahrt. 

Nach  Sjähriger  Dauer  eines  zwitterhaften  Zu- 
standes  zwischen  Staats-  und  Landes -Anstalt  schien 
nach  der  im  Februar  1861   verliehenen  Constitution 
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vorzustehen«  Der  Landtags  •Abgeordnete  Herr  Sefri 
machte  in  der  &  Sitzung  des  oberoatetradiischen 
Landtages,  18.  April  1861«  die  Versammlung  auf  ticn 
unhaltbaren  Zustand  der  Irrenanstalt  aufmerksam,  die- 
ses Institut  der  Fürsorge  des  Hauses  empfehlend; 
der  Abgeordnete  Herr  Dr.  Kapp  entwickelte  hierauf 
seine  Ansichten  übeiidie  wahrgenommenen  Gebrechen 
desselben  und  schloss  mit  dem  Ausspruche,  dass 
eine  Menge  (Jebel  Yerhiitet  werden  wurden,  wenn 
eine  aeitgemisse  Irrenanstalt  ins  Leben  träte«  In  der 
Landes^Ausschuss-Silxung  des  3«  Octobers  1861  schei* 
terte  jedoch  der  Antrag  des  Landes«  Ausschuss- Mit- 
gliedes Herrn  PlaiUf  zur  Ernennung  einer  Commts- 
sion  wegen  Aufnahme  der  Vorarbeilen  an  allerld  Be* 
denklichkeiten.  Das  Gremium  fand  es  gerathen,  die  Zeit 
bis  zum  nächsten  Landtage  als  eine  Beobachtungs- 
frist  zu  benutzen,  um  vorerst  in  Erfahrung  zu  brin- 
gen, nach  welchem  Systeme  vorgegangen,  von  Wem 
die  grossen  Auslagen  hiefur  getragen  werden  sollen 
u«  s.  w. 

Nunmehr  ist  wieder  ein  Jahr  vorüber  und  die 
Erwartung  dessen,  was  der  h.  Landtag  beschliessen 
werde,  um  so  gespannter  geworden,  als  die  seit  die- 
ser Sitzung  stattgehabten  Ereignisse  den  hilfsbedürf- 
tigen Zustand  der  Landesirrenanstalt  recht  augen- 
scheinlich gemacht  haben« 

Bei  diesem  Sachverhalte  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  Aufschlüsse  über  den  gegenwärtigen  Zustand 
dieser  Anstalt,  über  die  Lage  der  Irren  in  der  Pro- 
vinz, sowie  Andeutungen  dessen,  was  zur  zeitge* 
mässen  Bestellong  der  ofTentlicben  Inrenfursorge  in 
Oberosterreich  wünscdienswerth  ist,  willkommen  sein 
werden. 

Indem  wir  solches  vorhaben,  nehmen  wir  keinen 
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Anstand,  die  ungünstige  Lage  und  Bauart  der  zur 
Anstalt  gehörigen  Gebäude,  deren  aobaltende  Ueber- 
iiiilang,  aowie  die  veraltete  Organisation  des  Institu- 
tes, die  als  wesentlichsten  Gebrechen  desselben  zu  be- 
zeichnen. 

Zur  Rechtfertigung  dieser  Behauptung  ist  es 
Dothwendig  die  Verhaltnisse  der  Anstalts  •  Gebäude, 
namentlich  des  Prunnerstiftes,  näher  ins  Auge  zu 
fassen.  —  In  dem  zu  tiefst  gelegenen  Stadttheile, 
den  Ueberschwemmungen  der  Donau  ausgesetzt,  ver- 
sleckt unter  Häusern ,  umtobt  vom  Strassenlärm,  ohne 
Aussicht  ins  Freie,  entbehrt  selbes  alle  Grundbedin- 
gnogen  eines  ruhigen,  isolirten  und  heilsamen  Auf- 
enthaltes für  Irre.  —  Die  Fenster  der  Kranken-  und 
Klassenabtheilung  öffnen  sich  kaum  16  Fuss  ober 
dem  Trottoir  nach  einem  Platze,  welchen  die  Nach- 
baibchafl  des  städt.  Brauhauses,  zweier  Kasernen  und 
der  Cigarrenfabrik  geräuschvoll  und  die  gegenüber- 
gelegene Lederfabrik  zuweilen  sehr  gestankvoll  macht; 
sie  begünstigen  die  Conversaüon  mit  den  Vorüber- 
gehendeu,  und  es  haben  auf  diesem  Wege  schon 
taUreicbe  Correspondenzen  stattgefunden,  die,  von 
nuileidigen  Seelen  colportirt,  Bebörden,  selbst  das 
Ministerium  behelligt  haben. 

Der  Blick  nach  Innen  gewendet  gewahrt  eine 
Anbäufang  kleiner  Zimmer  und  Zellen  zu  4  Kub.- 
Klft.  räumlichen  Inhaltes  von  -circa  80  Irren  bewobnt. 
Eine  £intheilung  derselben  nach  Standesverhältniss, 
Bildung  und  Bezahlung  kann  selten  auf  Berücksichti- 
gong  zäh^n.  Ein  grosser  Tbeil  dieser  bunten  Ge- 
sellschaft ist  in  34  vergitterten  Zellen,  welche  durch 
schmale  Gänge  aneinander  gereiht  sind,  wie  eine  Me- 
nagerie untergebracht.  Da  sämmtliche  Gemächer  zu 
niedrig  sind,  um  eine  Ventilirung  anzubringen,  so 
werden  alltäglich  durch  Oeffncn  der  Thüren  und  Fcn< 
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sler  Gesunde  und  Kranke  dem  heftigsten  Luftzuge  aos- 
gesetzt,  um  nach  ToUzogener  Lüftung  in  ihren  klei- 
nen Zimmern,  die  sich  bei  massiger  Heizung  für 
einige  Stunden  auf  18-^20  Cr.  R.  erhitzt  haben,  {ge- 
schmort zu  werden-  Für  Geisteskranke  ist  der  Win- 
teraufenthalt ein  wahres  Verdammungs-Drtheil  zur 
Dnheilbarkeit.  Die  Beleuchtung  endlich  ist  wegen 
Feuersgefahr  eine  so  schwierige  Angelegenheit,  dass 
man  nicht  umhin  kann,  den  Wintemächten  ihre  14stuii- 
dige  Finstemiss  zu  belassen. 

Sich  selbst  überlassen,  treiben  diese  versperr- 
ten, der  Aufsicht  entzogenen  Irren  allen  erdenklicken 
Unfug,  zerstören  und  zertrümmern  aus  langer  Weile 
Kleider  und  Gerithschaften ,  werden  unflathig,  manch- 
jnsA  auch  Selbstmörder.  Was  bei  solchen  Umstan- 
den von  der  Salubritat  im  Prunnerstifte  zu  halten  ist, 
braucht  keiner  weiteren  Erörterung;  faktisch  halten 
Scorbut  und  Typhus  reichliche  Emdten,  und  ein  Dritt- 
theil  aller  Aufgenommenen  wird  in  der  Regel  begra- 
ben; denn  eine  anhaltende  Ueberfullnng  hat  jedwede 
auch  noch  so  ungeeignete  Localität  des  Hauses  dem 
Belage  zugefi'ihrt  und  mit  Verzichtleistung  humaner 
und  heilkundiger  Rücksichten  die  Irren  auf  Räume 
beschränkt,  die  kasernenmässig  mit  Betten  besetzt, 
Luftgenuss  und  körperliche  Bewegung  zumal  bei 
übler  Witterung  völlig  unzulässig  machen.  Mit  Aus- 
nahme der  in  den  Werkstätten  beschäftigten  Pfleg- 
linge hockt  dann  die  Mehrzahl  Tag  und  Nacht  anf 
den  Betten;  die  niedrigen  Stuben  mit  ihren  tragba- 
ren Nachtgeräthen  erfüllen  sich  mit  pestileii^ialischenn 
Gestanke,  welcher  nach  der  letzten  Lüftung  während 
8  Stunden  angesammelt,  mit  der  durch  die  Athmung 
so  vieler  Menschen  verderbten  Luft  gleich  einem 
Miasma  das  Leben  vergiftet.  Daher  die  bleichge- 
dunscnen   Geslaltcn    mit    geschwollenen  Beinen    und 
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wackelnden  Zähnen,  daher  die  Lungenoedeme,  die 
brandigen  Geschwüre  der  Haut,  und  all*  das  Siech- 
thom,  welches  kaum  seines  Gleichen  hat.  —  Zudem 
hat  die  Ueberrüllung  alle  Schranken  der  Isolirung 
darchbrochen,  nur  ausnahmsweise  ist  es  gegönnt,  Ein- 
zelne zu  beschützen,  im  Allgemeinen  aber  nicht  mög- 
lich, den  Neuangekommenen,  den  Kuhebedürftigen, 
den  Reeonvalescenten  vor  dem  widrigen  Gesammt- 
eiodmck  der  Nachbarschaft  zu  bewahren;  denn  es 
Tergehen  "Wochen,  ja  Monate,  in  denen  es  an  disponi- 
belen  Gemächern  gebricht.  Bedenkt  man  hiebei,  dass 
dem  Prunnerstifle  die  Kranken  in  der  Regel  nur  dann 
ZQgebraeht  werden,  wenn  sie  bereits  höchst  gefahr- 
lich oder  belästigend  geworden  sind,  dass  die  Un- 
heilbaren und  Siechen  in  keine  Versorgungsanstalt  ab- 
geliefert werden  können,  sondern  bis  zu  ihrem  Ab- 
leben in  der  Anstalt  verbleiben,  so  ist  wohl  die  Be* 
sorgniss  gerechtfertigt,  dass  die  erspriessliche  Wirk- 
f^amkeit  des  Institutes  ehestens  im  Wüste  eines  Sie- 
chensammel-  und  Tollhauses  erlöschen  werde. 

Endlich  ist  die  Organisation  der  Landes-Irrenan- 
stalt  mit  wenig  Worten  als  veraltet  und  völlig  zweck- 
widrig zu  bezeichnen.  Es  genügt  anzurühren,  dass 
es  ihr  am  Prinzipe:  an  der  freien,  einheitlichen,  fach- 
verständigen Wirksamkeit  fehlt. 

Es  giebt  in  der  menschlichen  Gesellschaft  kein 
Verhältniss,  in  welchem  die  Herrschaft  Eines  Wil- 
lens, die  Einheitlichkeit  aller  Strebungen  zur  Errei- 
chung des  Zweckes  so  gerechtfertigt  erscheint,  als 
wie  an  einer  Irrenanstalt.  Darum  bat  man  aller  Or- 
ten in  der  Voraussetzung,  dass  nur  von  einem  erfahre- 
nen Irrenarzte  eine  zweckentsprechende  Leitung  sol- 
cher Anstallen  ausgehen  könne,  einem  solchen  die 
Birection  übergeben,  und  ihn,  wenngleich  für  seine  An- 
ordnungen verantworilichi  doch  selbststandig  gemacht. 
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Die  Irrenanstalt  von  Oberösl erreich  bat  keinen 
Director,  eine  Vielherrscfaaft  mit  differirenden  Inter- 
essen ist  die  Folge  hiervon.  Vorwallend  ist  der 
ökonomisch -politische  Einfluss,  dann  erst  kommt  der 
ärztliche,  während  in  letzter  Instanz  die  Gunst  oder 
Ungunst  des  subalternen  Personals  auf  den  Gang  der 
Ejreignisse  Eiufluss  nimmt. 

Aus  dem  Angeführten  mag  die  Dringlichkeit  einer 
gründlichen  Reform  der  Landesirrenanstalt  entnom- 
men, und  hierbei  auch  der  vier  bis  fiinf  Jahre  ge- 
dacht werden,  die  trotz  der  Einhelligkeit  eifriger  Be« 
strebungen  bis  zu  deren  Vollendung  verfliessen  wer- 
den. Die  Perspective  in  die  nächste  Zukunft  ist  sehr 
trübselig  und  mahnt,  im  Rückblick  auf  die  Ereig- 
nisse des  abgewichenen  Jahres,  zur  Eile*  Wir  ent- 
nehmen den  amtlichen  Berichten  desselben  folgende 
Daten: 

Im  Verein  mit  widrigen  Elementar -Ereignissen 
wurde  das  Jahr  1862  eine  Geissei  der  Irrenanstalt. 
Ohnehin  bis  zum  Rande  errüllt,  brachte  der  Monat 
Jänner  einen  so  bedeutenden  Zuwachs,  dass  man  sich 
zur  Transfoi'irung  unheilbarer  Pfleglinge  nach  der 
städt.  Versorgungsanstalt  genöthigt  sab.  Doch  blieb 
sie  unausgeführt,  da  die  am  2.  Februar  hereingebro- 
chene Ueberschwemmung  nicht  nur  die  städt.  Ver- 
sorgungsanstaltj  sondern  auch  sänimtliche  Gebäude 
der  Irrenanstalt  sammt  Gärten  3  —  4  Fuss  unter 
Wasser  gesetzt  hatte.  Ueber  eine  Woche  durch- 
schlämmten  die  Flulhen  die  Erdgeschosse  der  ver- 
lassenen Gebäude^  deren  Bewohner,  nach  dem  etwas 
höher  gelegenen  Prunnerstifte  geflüchtet,  das  Haus 
auf  eine  höchst  bedenkliche  Weise  überfüllten.  Dieser 
Umstand  und  die  Voraussiebt,  dass  mehrere  Monate 
vergehen  dürften,  ehe  es  gerathen  sei,  die  üher- 
Bciiwemmten  Localitälen  wieder  zu  beziehen,  drängte 
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tor  Herstdlung  eines  Provisorinros.  Zu  dem  Zwecke 
genebmigte  der  Landesausscboss  die  Miethung  des 
zwei  Stunden  von  Linz  entfernten  Schlosses  Frey- 
liogy  welchcfs  binnen  wenigen  Tagen  zu  seiner  neuen 
Bestimmung  ausgerüstet  war.  Am  15.  und  16.  Fe* 
bmar  gelangten  20  Männer  und  20  Frauen  aus  der 
Kategorie  der  unbeiibaren,  verträglicben  Pfleglinge 
auf  Stellwagen  nach  Freyling,  wodurch  der  Ver- 
pflegsstand  in  Linz  auf  123  Irre  herabgemindert  wurde. 
Diese  Gesellschafly  grösstentheils  aus  gefährlichen» 
onTerträglichen,  unfläthigen  und  bettliegerigen  Irren 
bestehend,  befand  sich  in  den  von  der  Ueberfluthung 
verschonten  Räumen  zusammengedrängt  Binnen  we- 
nig Tagen  erkrankten  in  Folge  des  verderbten  Trink* 
Wassers  und  der  erzeugten  Sumpf  luft  *  die  meisten 
derselben.  Ein  ekelhafter  Modergeruch  drang  aus 
den  Kellern,  die  noch  unter  Wasser  standen,  empor« 
Die  Esslust  der  Leute  schwand;  sie  bekamen  Durch- 
(aUe,  welche  nach  und  nach  zu  Rubren  ausarteten 
und  unter  Hinzutritt  von  Typhus  bei  vielen  den  Tod 
herbeiführten.  •  Auch  das  WartpersonaL  wurde  von 
der  Epidemie  ergriffen,  und  manches  unentbehrliche 
Individuum  durch  langwieriges  Krankenlager  dem 
Dienste  vorenthalten;  andere  dagegen  entzogen  sich 
darcb  Kündong  der  Gefahr.  Man  war  gezwungen» 
sich  in  den  schwierigsten  Lagen  mit  Neulingen  zo 
behelfen.  Februar  und  März  vergingen  unter  diesen 
drückenden  Verhältnissen,  denn  auch  zu  Freyling 
war  der  Keim  typhöser  Erkrankung  zur  Entwicklotig 
gekommen,  und  es  entstand  ein  rasches  Sterben,  dem 
bis  Ende  März  14  Irre  erlagen. 

&st  im  April  wurde  es  besser.  Die  Irren  konn« 
tcn  nun  wieder  aus  ihren  Zellen  in  die  Gärten  ge« 
führt  und  beschäftiget  werden.  In  den  Werkstätten 
gab  es  vollauf  zu  thun,  und  jede  vorhandene  Arbeits- 
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kraft  schien  vom  doppelten  Werthe.  Leider  fiibrte 
die  mit  den  Arbeiten  unvermeidliche  Gestattang  freie* 
rer  Bewegung  noch  vor  Ende  April  einen  sehr  be* 
kTagenswertben  Vorfall  herbei.  Es  geschah  am  29. 
April,  während  in  der  Tischlerwerkstätte  mehrere 
Pfleglinge  mit  der  Verfertigung  von  Hansgeräth  be» 
schäftigt  waren,  dass  einer  derselben  seinem  Neben- 
manne ohne  wissentliche  Veranlassung,  auch  ohne 
vorausgegangenen  Wortwechsel,  mit  einem  Beile  am 
Kopfe  derart  verletzte,  dass  *  derselbe  noch  am  näm- 
lichen Tage  unter  Zuckungen  in  Folge  innerer  Blu- 
tung verschied. 

Die  vom  K.  K.  Landesgerichte  hierüber  einge- 
leitete Untersuchung  erkannte  die  Unzurechnungsfä- 
higkeit des  Thäters,  insofern  dem  Aufsichtspersonale 
keine  Ausserachtlassung  der  Vorsicht  nachgewiesen 
werden  konnte,  die  stattgefondene  Tödtung  als 
einen,  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  entschul- 
digten Vorfall,  und  da  auch  vom  irrenärztlichen 
Standpunkte  betrachtet,  es  ebenso  dem  Heilzwecke, 
als  der  Humanität  zu  widerstreben  schien,  „den 
Irren  wegen  möglichen  Missbraucbs  einer  grofsseren 
Freiheitsgestattung,  die  Wohlthaten  und  Zerstreuun- 
gen der  Arbeit  zu  entziehen,  die  Gefahren  für  die 
persönliche  Sicherheit  hingegen  mit  Einstellung  der 
Arbeitslöhne  nur  vergrössert  und  vermehrt  werden 
dürften'S  so  arbeiten  die  Irren  seither  nach  wie  vor 
auf  den  Holzplätzen  und  in  den  Werkstätten  des 
Hauses. 

Nach  dieser  Abschweifung  den  weiteren  Verlauf 
der  Anstaltsereignisse  verfolgend,  sehen  wir  die  durch 
die  Epidemie  gerissenen  Lücken  unerwartet  schnell 
durch  die  Aufnahme  späterer  Monate  ausgefüllt. 
Es  waren  manchmal  1-70  irre  zu  Linz  und  Freyling. 
Die  herrliche  Witterung  des  Frühlings  und  die  Be> 
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schaftigungen  im  Freien  verbesserten  den  Gesund- 
heiUzustand  zusehends.  Mit  Ende  Juli  waren  auch 
die  Reparaturen  iin  fiatir'schen  Hause  yollendety  und 
hatte  diese  Localitat,  als  Asyl  fiir  ruhige  Irre  des 
weiblichen  Geschlechtes,  ein  freundlicheres  Aeussere, 
und  durch  Trockenlegung  der  Mauern  auch  in  hy- 
gienischer Beziehung  gewonnen.  Im  Prunnerstifte 
jedoch  wollten  die  Arbeiten  der  Professionisten ,  um 
die  Schaden  der  Ueberscbwemmung  zu  tilgen,  kein 
Ende  nehmen. 

Die  Herrichtung  der  Badeanstalt  nahm  allein 
3  Monate  in  Anspruch  und  entzog  den  Irren  während 
der  heissesten  Jahresperiode  die  Wohlthat  der  Bäder. 
Die  Irren,  im  Verkehr  mit  den  Arbeitsleuten,  waren 
um  so  schwieriger  zu  überwachen,  und  gewitzigt 
durch  den  Vorfall  vom  29.  April  mussten  die  Be- 
denklicheren derselben  in  den  Zellen  zurückgehalten 
werden.  Es  entstand  dadurch  eine  Clique  gefährlicher 
und  Terbissener  Patienten,  die  auch  jetzt  noch  besteht 
und  viele  Vorsicht  nöthig  macht.  Bei  allem  dem 
blieb  der  Zuwachs  fortwährend  bedeutend,  demzufolge 
oft  zwei  Irre  in  eine  Zelle  gegeben  werden  mussten. 
In  dem  Durcheinander  war  an  eine  ruhige  Beobach- 
tung  nicht  zu  denken*  Alles  zog  in  wilder  Flucht 
vorüber,  tägliche  Balgereien  und  Verwundungen,  t^g'- 
liehe  Versetzungen  von  einer  Zelle  in  die  andere 
und  permanente  Hathlosigkeit,  um  Unglück  zu  ver- 
hüten« 

Da  kam  am  18.  September  die  Nachricht  nach 
Linz,  dass  Freyling  in  der  Nacht  niedergebrannt  sei. 
Der  Brand  war  um  Mitternacht  ausserhalb  des 
Schlosses,  welches  in  einem  Weiher  gelegen  ist, 
ausgebrochen.  Eine  Stunde  später  stand  Freyling 
in  heller  Lohe.  Vom  Loschen  war  keine  Rede,  man 
konnte  nur  auf  Rettung  des  Lebens  Bedacht  nehmen. 
Dem   braven    Wartpersonale   ist   es    zu    verdanken, 
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dass  Niemand  verangluckte,  alle  PflegUoge  aasgebracht 
wurden.    Einige  derselben  waren  dnrch  das  Spectakel 
ungemein    erregt    und   wollten    sich    in   toller  Lust 
in's  Feuer  stürzen,  wahrend  andere  mit  nie  gewohnter 
Anhänglichkeit  dem  Wartpersonale  zur  Rettung  der 
Menschen  und  Rabseligkeiten  dienstbar  waren.    Als 
Episode  ist  anzuführen,    dass  während  des  Brandes 
eine  Irre,  welche  über  drei  Jahre    in   Torsätzlicher 
Sturamheit  verharrt  hatte,  ganz  geläufig  zu  sprechen 
begann    und  von   da  an  die  Schwierigkeit  sich  mit- 
zutheilen  völlig  überwunden  hatte,  und  dass  in  den 
nächstfolgenden    Tagen    dem  Prunnerstifle    gleiches 
Loos  wie  Freyling  drohte,  da  ein  seit  vielen  Jahren 
daselbst  verwahrter  Irrer,  angeregt  von  den  Erzählun- 
gen der  Abgebrannten,  Feuer  legte.   Eines  Tages  um 
4  Uhr  früh    weckte   Brandgeruch   den   Wärter  einer 
Zellenabtheilung.     Als   er  in   den  Corridor  gelangte, 
drang    aus    einer    Zelle    mit  Funken    durchsprfihter 
Rauch  hervor.     In  der  Ecke  derselben  brannte  lich- 
terloh das  Bettstroh  zu  einem  Haufen  aufgeschichtet, 
in  der  andern  sass  zusammengekauert,  die  Bettdecke 
über  den  Kopf  gezogen,  in  todesmutbiger  Resignation 
der  Kranke.    In  den  benachbarten   Zellen  war  alles 
mäuschenstille,  entweder  von  Qualm  betäubt,   oder 
zu  indolent,  um  von  der  Gefahr  Notiz  zu   nehoien. 
Vm  diese  That,  welche  kein  anderes  Motiv  als  kin- 
dische Lust  am  Feuer  hatte,  auszuführen,  trug  Patient 
durch  mehrere  Tage  ein  Zündhölzchen,  welches  er, 
im  Garten  verstreut,  aufgelesen  hatte,  aorgfJiltig  in 
Papier  gewickelt,  bei  sich  herum. 

So  hatte  der  Brand  zu  Freyling  das  Provisorium 
zur  Abhülfe  der  Ueberfüllung  mit  einem  Schlage 
vernichtet.  Noch  am  Abend  desselben  Tages  war 
die  Schaar  der  Verunglückten  nach  Linz  befordert. 
Die  Verlegenheit,  alle  wieder  unterzubringen,  war 
gross.      Es    wurde    das    Kloster    Waldhausen,    die 
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Schldsser  Marbach  und  Gschwendt,  die  Bahnhofs- 
l^ebaade  zu  Zizlaa  und  Marchtrenk  zum  neuen  Eta- 
bliMement  vorgeschlageni  und  endlich  in  einer  ausser- 
ordentlichen Sitzung  des  Landesausschusses  beschlos- 
sen, die  Natural- Wohnung  des  Hausverwalters  ein- 
inbeziehen,  und  das  sogenannte  Klöslerl  in  der 
insseren  Vorstadt  vom  K.  K.  Militairärar  zu  revin- 
diiiren. 

Um  der  Noth  des  Augenblicks  zu  genügen, 
worden  alle  Pfleglinge,  welche  uur  irgend  eine  Aus- 
sicht hatten,  von  ihren  Angehörigen  aufgenommen 
zn  werden,  beurlaubt,  auch  zur  Verminderung  des 
Andranges  der  Vorschlag  gemacht,  den  Aufnahmen, 
Anfragen  „ob  Platz  vorbanden  sei^,  und  ein  Super- 
trbitrinm  der  Dringlichkeit  vorausgehen  zu  lassen. 
Diese  Maassregeln  haben  allerdings  die  Aufnahmen 
iur  die  nächsten  Monate  beschränkt  und  den  Stand 
der  Irren  aufs  Niveau  des  Vorjahres  zurückgeführt, 
werden  jedoch  nicht  verhindern,  dass  im  nächsten 
Jahre  die  angestaute  Zahl  der  Zurückgehaltenen,  ver- 
stärkt durch  die  mittlerweile  Rückfälligen,  der  Lan- 
desanstalt  um  so  grössere  Verlegenheit  bereiten  werde. 

Unter  diesen  Widerwärtigkeiten  schwanden  alle 
Racksichten  zur  körperlichen  und  geistigen  Erhohmg. 
Seit  Jahren  schon  können  in  Folge  der  Ceberfüllung 
der  Anstalt  festliche  Anlässe  keine  Berücksichtigung 
finden.  Der  Fasching,  Namensfeste  und  Weihnachten 
gehen  nunmehr  spurlos  vorüber.  Kegelschieben  und 
Eisschiessen  waren  die  einzigen  Unterhaltungen. 
Das  Conversationszimmer,  sehr  oft  anderweitig  in 
Anspruch  genommen,  bot  wenig  Ressourcen.  Unter 
den  Hausarbeiten  war  die  Verarbeitung  von  500 
Klaftern  Brennbolz  das  Hauptgeschäft;  Garten-  und 
Feldarbeit  haben  gegen  früher  abgenommen,  und  so- 
wohl die  Seidenzucht,  als  auch  die  Parchentweberei 
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sind  eingegangen.  Zur  Notb  wurde  das  für  den 
Hausbedarf  nothwendige  Strohgeflechte  erzeugt. 

Da  die  Ueberscbwemniung  und  der  Brand  grossen 
Schaden  am  Hausrath  verursacht  hatten,  gaben  Tisch- 
ler* und  Binderarbeiten  viel  Beschäftigung.  Auch  wur- 
den nebst  allerlei  phantastischem,  unbrauchbarem  Zeug 
hölzerne  Tabackspfeifen  und  Holzschuhe  geschnitzt. 
Schneider  und  Schuhmacher  hatten  zur  Genüge  Ar- 
beit. Auf  der  Abtheilung  der  Frauen  wurde  nicht 
nur  für  die  Irren,  sondern  auch  für  die  Gebär-  und 
Findelanstalt  das  nöthige  Weisszeug  unter  Aufsicht 
der  Wärterinnen  angefertigt  und  ausgebessert. 

So  stehen  die  Sachen  — •  Die  sorgfälltige  Pflege, 
welche  die  morsche  Anstalt  noch  aufrecht  erhält, 
vermag  nur  den  Laien  zu  bestechen,  und  zum  Wahne 
verleiten,  als  besässe  sie  noch  Kraft,  ihre  Bestimmung 
zu  erfüllen.  —  Diese  ist  dahin,  und  nur  die  Neuge- 
staltung des  Irrenwesens  unserer  Provinz  vermag  sie 
wieder  zu  wecken. 

Nach  einer  beiläufigen  Schätzung  leben  6 — 7 
Hundert  Irre  in  Oberösterreich;  viele  derselben  sind 
ganz  verwahrlost.  Niemand  kümmert  sich,  ob  sie 
je  geheilt  werden  können,  und  werden  erst  dann 
Gegenstand  der  öffentlichen  Fürsorge,  wenn  sie  an 
ihrem  Aufenthaltsorte  allerlei  Befürchtungen  erregt 
oder  Schaden  angestiftet  haben.  Die  Unbekanntschaft 
mit  den  Nachtheilen  einer  verspäteten  Abgabe  der 
Irren  zur  Anstalt,  und  die  Unkenntniss  der  Vortheile 
psychiatrischer  Atislalten  haben  in  dieser  Beziehung, 
länger  als  dies  mit  der  allgemeinen  Wohlfahrt  ver- 
träglich ist,  einem  beklagenswerthen  Indifferentismus 
Vorschub  geleistet.  Besonders  wird  auf  dem  Lande 
der  Werth  geistiger  Gesundheit  unterschätzt,  und  so 
verhält  es  sich  auch   mit  dem  persönlichen  Schutze 
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itt  frren»  der  ihnen  gewShnlich  erst  dann  zu  Theil 
wird|  wenn  sie  in  dem  Hafen  der  Irrenanstalt  ange- 
hngt  sind. 

Bdege  dieser  Miasacbtung  der  menschlichen 
Crealar  liefern  die  Annalen  der  Landes  -  Anstalt  zur 
Genüge.  Also  wurde  am  11.  April  1852  E.  B.y  ein 
Nagelscbmidtgeselley  da  noch  Schnee  auf  der  Pyhr- 
ner  Strasse  lag«  nur  mit  Hemd,  Unterhose  und  einem 
zerrissenen  Spenser  bekleidet.  Arme  und  Beine  von 
Kelten  wund  gerieben^  yoll  Striemen  am  Rücken  und 
im  Gesichte,  bei  regnerisch  -  windigem  Welter  auf 
mtm  offenen  Leiterwagen  &  Tage  lang  von  Lietzen 
ueh  Linx  in- die  Irrenanstalt  geführt.  Er  starb  da- 
selbst nach  14  Tagen.  —  In  eben  diesem  Jahr  brachte 
man  von  L.  einen  Victualienbändler,  der  während 
seiner  langwierigen  Haft  in  einem  Pferdestalle  an 
beiden  Augen  erblindet  war,  —  eine  70jährige  Pfriind- 
nerin  aus  Schwerdlberg,  die  bis  zur  Eriedigung 
ihrer  Aufnahme  in  die  Irrenanstalt,  in  der  Todten^ 
kammer  des  Friedhofes  daselbst  untergebracht  war. 
Eine  andere  betägle  Irre  zu  Trabet'g  erfror  während 
der  E&spectanz  der  Aufnalimebewiliigung  in  einer 
miheizbaren  Kammer.  *  Im  Jahre  1866  wurde  durch 
eben  Schlosserges eilen  aus  Maulhhausen  angezeigt, 
dass  die  gegen  Revers  aus  der  Irrenanstalt  ungeheilt 
cadassene  A»  W.  in  eincfm  finsteren^  und  feuchten  Ge- 
wölbe in  ihrem  Unrathe  elendiglich  zo  Grunde  gehe ;  nur 
Alt  Lumpen  und  Fetzen  bekleidet,  empfange  sie  ihre 
Nabrung  auf  Scherben,  die,  weil  Niemand  zu  ihr  hinein 
kaon,  aufgehäuft  lägen,  indem  nur  ein  Loch  in  der 
Planke  zu  ihrer  Fütterung  vorhanden  sei.  —  In 
demselben  Jahre  gelangte  die  Anzeige  eines  würdi- 
gen Geistlichen  ans  Kirchdorf  zur  Anstalt,  dass 
S,  Sdk.  im  Hause  seines  Valters  in  einem  hölzernen 
Versehlage,  in  welchem  sich  der  kräftige  Mann  nicht 


SSO 

attfriehten  kaon,  verwahrt  sei,  dass  er  in  seinent  Ua- 
ratbe  yerkommey  und  dass  die  VorsidUnogen  gegen 
dieses  unmenschliche  Verfahren  nichts  helfen«    Noch 
m^ge  eine  Geschichte  .dieser  Art  aus  der  neuesten 
Zeit  hier  Platz  finden ,  die  insofern  von  Belang  ist, 
als    es    iivegen    der   Ueberfüllung   der   Landesanstalt 
nicht    möglich  war,    dem  wahrgenommenen  Unfuge 
abzuhelfen.  Zu  Folge  bezirksimtlichen  Auftrages,  war 
eine  seit  vielen  Jahren    irrsinnige  Bauerstochter   in 
der   Ortschaft   W.   vorzunehmen.     Das   Bauerngut, 
dessen  Miterbin  die  genannte  Irre  ist,  gilt  als  eine 
der    einträglichsten    Wirthschaften    der    Umgegend. 
Um  so  unerwarteter  war  es,  diese  Waise,  welche  der 
Pflege  ihrer  Geschwister  übergeben  ist,   in  nachfol* 
gendem  Zustande  anzutreffen:    In  einer  ebenerdigen 
Kanuner,  deren  rauchgeschwirtte  Winde  die  Gegen- 
wart eines   lebenden   Wesens   kaum   ahnen    liessen, 
lag  mit  einem  Riemen  um  den  Leib,  und  mit  einem 
Schlosse  an  die  Wand  befestigt,   auf  altem  Stroh 
ein  30  jähriges  Mädchen.     Man   musste    selbes   erst 
lossperren    und   in    die  Hausflur  treten  lassen,  um 
das    nöthige  Licht    zur  Besichtigung   zu   gewinnen. 
Die  Untersuchung   ergab,    dass   diese  Person,   seit 
15  Jahren  geisteskrank,  seit  2  Jahren  in  diesem  fin« 
steren,  räucherigen  und  von  ihren  Excremenlen  be* 
sudelten  Räume  gefütteprt  werden«    Auf  ^em  Beneh- 
men der  Geschwister  ging  hervor,  dass  ton.  ihnen 
das  Unwürdige  einer  solchen  Verwahrungsart  nicht 
begriffen  werde,  und    der  in   dortiger  Gegend  aus- 
übende  Arzt  bestättigte,  dass  das  Loos  der  Irrea  in 
der  Nachbarschaft  von  dem  eben  beschriebenen  nicht 
wesentlich  verschieden  sei. 

Solche  Zustände  geben  zu  bedenken,  wie  eine 
sorgfaltigere  Pflege  und  eine  zeitliche  Abgabe  in  die 
Irrenanstalt    so  manche  Unmenschlichkeit  verhüten 
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gme  Indolenx  einen  Stand  siecher  Irren  lügeU,  die 
Aren  Gemeinden  in  der  Umlage  aeiileben»  bescbwerf 
ficb  fallen.  Denn  es  unterliegt  keinem  Zwieifel,  dasji 
£e  Geisteskrankheilen,  wenn  sie  bald  aach.  ibcet 
E&tstebung^  imefi  der  richtigen  Bebaridlnog  in  einer 
Irrenanslalt  sngeföhrt  würden  9  dieselben  giiBsii^geQ 
Resuhate  gewähren ,  welche  die  körperlichen  Unter 
gleichen  Verbiltnissen  darbieten,  während  die  einen 
wie  die  anderen,  vernachlässigt,  auch  in  den  Reanh 
Uten  anf  gleicher  Linie  stehen. 

Die  Irren  aus  den  besseren  Ständen  leben  bald 
mehr  bald  minder  belästigend,  oder  auch  selber  her 
listiget  in  ihren  Familien.  Bei  den  vermöglicheren 
bezahlt  man  gewöhnlich  an  auswärtige  Institute  die 
Verpflegsgebühren,  während  die  weniger  bemittelten 
sich  mit  der  häuslichen  Behandlung  befassen.  Selten 
ist's,  daas  aus  dieser  Kategorie  ein  noch  heilbarea 
lodividuum  zur  Anstalt  geschickt  wird*  Man  erdulr» 
del  in  der  Regel  lieber  jahrelange  Qual,  ehe  man 
sich  oder  den  Verwandten  die  Schmach'  heäceiteie^ 
diesen  dem  Prunner»tifte  anzuvertrauen.  Denn  'iiooh 
ifflmer  lastet  auf  diesem  Gebäude  das  Vonirtheil 
eioes  Narrenhauses.  ,  .   . 

Bei  '  diesem  Verhältnisse  ist  es  den  Aerrten 
Oberostei^eiebs  kaum  «u  verargen,  wenn  sie.  ihre 
Geisleskranken ,  trotz  des  voraussichtlich  geringen 
Erfolges,  unter  den  häuslichen  Verhälthissen  fört- 
behandein,  statt  sie  cur  Anstalt  zti  schickeniJioch 
ist  es  den  Partheien  zu  verübeln^  wenn  sie  von  der 
Fruchtlosigkeit  der  häusKcheo  Behandlung  überzeugt» 
nachträglich  sich  bitter  über  den  Mangel  (einer  or«^ 
dentliehen  Irrenanstalt  beklagen. 

Es  ist  eine  ausgemachte  Sache,  dass  die.häualif 
che  Behandlung,  und  a^pisie-attoh  die  sorg^ättigjile^ 
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die  Wirksamkeit  einer  IrrenansUlt  niclit  zu  ersetacn 
verroag.  In  einem  der  verbreitetaten  Rexepttasdmi- 
bUeher  der  Nenzeit  findet  man  unter  der  Rubrik 
,iGri8teakrankbeiten*  aucb  Professor  Jtomöergr's  guten 
Rath  angeführt:  „Behandeln  Sie  nie  einen  Irren  b 
aeiner  häuslichen.  Umgebung,  und  bestehen  Sie  ^oo 
Anfiing  auf  dessen  Abgabe  in  eine  Irrenanatalt.  Von 
der  Behandlung  im  Hause  habe  ich  nur  immer  Cd- 
glück  erfahren.^  —  Aerzte,  ^reiche  dem  Fortsehriit 
der  Psychiatrie  nicht  fremd  geblieben  sind,  handeln 
nach  diesem  Grundsatz  und  erwarten^  indem  sie  ihre 
Geisteskranken  der  Landesftirsorge  übergeben ,  dass 
ihnen  diese  auch  auf  einem  durch  Wissenschaft 
und  Humanität  angewiesenen  Staudpunkte  zn  Theil 
werden  würde. 

'>  Damit  also  den  billigen  Ansprüchen  der  Aerzte 
und  Laien  die  verdiente  Berücksichtigung  zu  Tbeil 
werde,  —  damit  die  Scheu  vor  dem  „Narrenhause'* 
&  rechtzotige  Kunstbülfe  nicht  verspäte,  —  damit 
bemittelte  Familien  nicht  mehr  genöthigt  aden,  das 
Heil  ihrer  geisteskranken  Angehörigen  in  weiter 
Feme  zu  suchen,  —  damit  endlich  die  Irrenbehand* 
lung  in  Oberösterreich  in  ihrem  Reaoltate  lohnender, 
vertrauenswürdiger  und  humaner  werde,  ist  es  im 
Hinblicke  auf  das  Bevölkerungsverhältniss  des  Lan- 
des nothwendig,  für  300  Irre  eine  nach  psychiatri* 
sehen  Grundsätzen  eingerichtete  Heil-  und  Pflegeao- 
atak  zu  errichten. 

,,UeberaIl  bethätigt  sich  die  Theilnahme  für  die 
Irren  durch  Errichtung  neuer  oder  durch  die  Ver- 
beaaerung  alter  Anatalten,  und  jede  Provinz  und  je- 
der Staat  wird  es  nur  noch  bald  ausnahmsweise  sich 
als  einen  (Mangel  geutiger  Kultur  anrechnen  müssen, 
iär-  die  Sorge  seiner  geisteskrankea  Bürfi^r  keine 
zeitfem&aaen  Einrichtungen  getroffen  zu  hftben.   Was 
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norb  vor  SO  Jahren  i&t  offentliehe  Meinung  nnd  das 
eigene  Bewussisein  als  empörend  hinstellte,  —  „einen 
Angehörigen  in  die  Irrenanstalt  abzugeben**  «—  ist 
Pflicht  geworden,  dnrch  deren  firfiillnng'  man  seine 
Liehe  zu  ihm  am  besten  xu  beweisen  im  Stande  ist»'^ 
Also  schrieb  Tor  10  Jahren  ein  deutscher  Irrenarxt 
der  Provinz  Sachsen. 

Glrichzeitig  erscholl  ans  dner  anderen  Provinii . 
Deutschlands  der  Hiilferof :  i,  Unter  allen  Wohlthi- 
tigkdtaanstallen  Oberösterreichs  ist  die  Landesirrtn- 
anstalt  die  hülfsbediirfligste;  es  ist  unmöglich  ihr 
Wesen  mit  der  Idee  einer  Heil-  und  Pflegeanstatt  in 
Verbindung  zu  bringen.^  «^  Und  so  ist  es  .wohl  zu 
einer  Zeit,  da  Erfahrungen  an  Ort  und  Stelle  und 
die  öflentlichen  Blätter  von  dem  Uebethandnehraen 
der  Seelenstörungen. B^sorgniss  erregende  Kunde  brin- 
gen»; am  Platze,  zu  fragen:  Wie  lange  soUen  wir 
noch  warten,  bis  das  Project  der  vor  10  Jahren  aufs 
Tapet  gebrachten  neuen  Irrenanstalt  reif  wird? 

Allerdings  ist  die  Ausführung  dieses  Projectes 
kostspielig.  Es  handelt  sich  um  nichts  geringeres, 
als  alle  erdenklichen  Gegensätze  des  Lebens  im  ab- 
geschlossenen Raumci  zu  einem  harmonischen  Gan- 
zen za  vereinen.  Die  Irrenanstalt,  eine  Welt  im 
Kleinen,  hat  dies  Ziel  zu  erreichen.  Abgeschieden 
von  der  Aussenwelt,  sind  die  Irren  nach  ihrem  indi- 
viduellen Charakter  bald  abgesondert,  bald  in  grossen 
Gruppen  vereinigt,  an  Ordnung  zu  gewöhnen,  nach 
ihren  Fähigkeiten  zu  beschäftigen,  neuerdings,  zu  er-r 
ziehen,  zu  unterrichten,  zu  pflegen ,  zu  heilen*  Dit 
Rücksichten  für  Isolirung  und  sichere  Verwahrung 
mossen  mit  den  Einrichtungen  eines  wohlbestelllen 
Krankenhauses  in  Einklang  gebracht,  utid  der  ganze 
Mechanismus   derselben  zum  Betriebe  verschiedener 
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Handwerke,  xom  Feldbauc,  tor  Schul«,  zor  Ueöttng 
kntperlklier  und  zur  Erbolung  geistiger  Kräfte  unter 
den  Vethaltnisseii  eines  freundlichen  Kurortes  befä- 
higend eingerichtet  werden.  Ohne  diese,  Jvrch 
Wissenschaft  und  Erfahrung  zum  Heilapparate  ge- 
stalteten Eiorikrhtnngeu  ist  eine  zeitgetnasse  Irren- 
anstalt nicht  denkbar,  und  sind  in  dieser  Beziehung 
nacbahmenswerthe  Vorbilder  im  In»  und  Auslände 
zur  Haod  y  utn  nicht  nur  beaflglücb  der  zweckmässi- 
gen Bauart  und  inneren*  Avsbtattang  dct  Anstalts^Cie. 
bfiude,  als  aoch  bezüglich  des  hierfür  nuthige*  Auf- 
wandes, richtige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen. 

Vom  Patriotismus  und  dem  WoUthätigkeits- 
sinne  des  Oberdsterreichers,  der  seine  Liebesgaben 
nach  allen  Tbeilen  d)»r  Erde  zu  entsenden  nicht  eN 
müdet,  ist  wohl  zu  erwarten,  dass  zur  Begründung 
einer  neuen  Irrenanstalt,  welcber  wir  im  Vomhinein 
die  Benennung  ,,HeiI-  und  Pflege- Anstalt  für 
Geistes-  und  Gemiithskranke*  —  nicht  ohne 
Grund  Tindiziren  mochten,  —  auch  die  hierzu  nölhi- 
gen  Opfer  willig  dargebracht  werden  würden.  Sie 
sind  )a  Gotteslohn  für  eigene  VoUsinnigkeit,  Asse- 
curanz  vor  dem  j,Narrenhaiise  ^,  Sühne  für 
lange  Verwahrlosung  der  unglücklichsten  {Mitbürger. 
Auch  ist  zu  hoffen,  dass  die  Abgeordneten  .des  Lan- 
des ,  Angesichts  der  grossen  Noth  seiner  Irren,  es 
mit  ihrem  Gewissen  nicht  vereinbarlich  £ndeo  werden, 
diese  ihrem  bisherigen  Schicksale  zu  überlassen,  um 
den  vielen  Tausenden,  welche,  in  Unbekanntscbaft 
mit  dem  Loose  der  Irren,  sich  ihres  Daseins  freuen, 
eine  zeitKcbe  Mehrausgabe  zu  ersparen,  deren  FHichte 
überdies  noch  ihnen  selbst  oder  doch  deren  Kindern 
und  Kindeskindern  zu  Gute  kommen  dürften. 

Bereits  ist  der  Antrag  zur  Errichtung  eines  aU- 
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gemeinen  Krankenhauses  beim  hoben  Landtoge  durch- 
gefallen. Er  scheiterte  an  der  Ansicht,  dass  auf  Ko- 
sten des  Landes  die  Hauptstadt  begünstiget  würde  — : 
unsere  Frage  ist  Landesangelegenbeit  von  Oben  bis 
Unten  — ,  dass  sie  auf  eine  Weise  beantwortet 
werde,  die  dem  Lande  zur  Ehre  gereicht,  der 
Wunsch  aller  Gutgesinnten. 


Li  t er a ton 


n$  Journal  of  Psychologkal  Mediane  and  Meniai 
Paihohgy.  Ediied  by  Dr.  Porbes  Wimlow. 
Landanf  1860.. 

1.  Heft. 
Paridoze  Psychologie«    Philocopliifcli-poeliicbe  Aashifm- 
gen  ober  die  VerwmdlMhaft  iwiidieB  Geoins  «od 
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Hyiterie  in  Verbindaag  mit  religidtea  Wtederer- 
weckoBgen  (rm«dk).  Aalw  sa  diesem  AnbatB  geben  die 
y,re9i9als'\  besonders  im  nördlichen  Irland«  Die  ^physischen" 
Phänomene  des  ^rmvat  bieten  in  ihren  pridisponirenden  und  er* 
regenden  Ursachen,  in  ihrem  Verlanf  und  in  ihren  Resallaten  eine 
gMiane  Aehnlichkeit  mit  der  gewöhnlichen  Hysterie  dar  nnd  sind  nie 
krankhafte  Erscheinaogen  au  betrachten. 

Ift//tam  Ctf/Zen,  eine  psychiatrische  Studie.  Anasng 
ans  der  Biographie  des  berflhmten  Edinbnrger  Amtes  ?on  Dr.  Jolm 
«nd  Will  ThwauM  und  Dr.  CragU  (Edinbnrg/  1659). 

Znstand  des  irischen  Irrenwesens,  nach  dem  9.  Report 
der  Königlichen  Commission  (Blaubuch)  t859.  —  Der  9.  Report  ist 
ein  sorgfUUg  durchgearbeitetes  Werk  von  grossem  praktischen  und 
wissenschaftlichen  Werth;  die  statistischen  Tabellen  können  nU 
Muster  gelten.  Der  Report  umftisst  2  Jahre,  die  am  31.  Mira  1859 
enden;  wir  ersehen  ans  demselben,  dass  die  Thitigkeit  der  Anstnl- 
ten  wfthrend  di^*^^  Periode  in  hohem  Grade  erfolgreich  war«  was 
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dveh  die  grOMere  Zahl  Ton  Genesnageii  und  die  geringere  veo 
Sierbeftllen  als  in  anderen  AnsUillen  bewiesen  wiri.  Alte  Klagen 
iber  Uauliagliclikeit  der  Anstalten  für  Irland;  stets  noch  Unterbrin- 
gcB  Ton  Irren  in  Gefftagnlsaen  (in  beiden  Districten  t«mi  Tipperarf 
esdisIleB  die  GeAagnisse  eine  fiist  gleiche  Zahl  von  Irren  nnd  Ver- 
bredbeni).  Die  Commissioners  sehlagen  vor  (wie  es  auch  in  Eng- 
bnd  oad  Schottland  geschehen),  fär  heilbare  und  unheilbare  Irre 
getreaate  Anstalten  sa  errichten;  fflr  Ictstere  sollen  nene  Anstalten 
k  der  anmittelbaren  PVähe  von  schon  bestehepdcn  errichtet  and  beide 
uter  dieselbe  Durection  gestellt  werden.  —  Die  Gesammtaabl  der 
in  Diitricts- Anstalten  befindlichen  Irren  während  der  awei  Jahrei 
betrag  10,420;  von  diesen  starben  594  und  1738  vmrden  entlassen, 
dsTOB  12(7  geheilt  und  345  gebessert.  Das  VerhAltniss.  der  Heilnn- 
sca  la  den  Anfhahnen  war  4S.71  pCt  (in  England  33.49  pCt,  in 
Schouhnd  36.99  pCt.);  die  Sterblichkeit  betrog  7.42  pCt.  (in  Eng» 
lud  10.30  pCt,  in  Schottland  8.37  pGL);  es  kamen  8  Selbstnerde 
lad  1  Todtsehlag  vor  (In  englischen  Anstalten  ereigneten  sich  inner- 
halb 4  Jahren  31  FAlle  von  Selbstmord  nnd  Todtsehlag).  —  In  Bn- 
ng  iof  die  Ufiachen  des  Irreseins  berichten  die  Commissioners,  dasa 
^auclbe  nnter  2003  Fftllen  nicht  weniger  als  in  756  entweder  durch 
Erblichkeit  oder  Unmisaigkeit  bedingt  gewesen  sei.  ^  Die  Sanitits* 
Yerkiltaisse  der  Anstalten  waren  sehr  befriedigend.  —  EfiekfftUe 
ktnen  nngel&hr  1  Mal  nnter  6  Anihahmen  vor.  •—  In  den  irischen 
PriTitanstalten  betrug  während  der  awei  Jahre  das  Dnrohschnitts- 
Tcrhiliaiss  der  Sterblichkeit  6.50  pCt.,  nnd  daf  der  Heilnngen 
3S.59  pCt 

2.  Heft. 

Ueber  Trunksucht  als  Ursache  von  Krankheit.  Eine 
ZwamensteUBttg  der  wichtigsten  Ergebnisse  ans  den  Werken  von 
/fcuen  (Vital  Siatistics.1.  2.  Ediu),  MagmtM  Husi,  Läam  Tbamimf. 
(Asaales  m^dico-psjcbolog.  1859.  p.  565),  Morel  (Traitö  des  ma- 
hdiei  mentales.  Paris,  1860.  p.  240)  und  Marcei  (On  chronic  al- 
(oWlic  intoiication.    London,  1860). 


Die  Spanischen  Irrenanstalten.  Referat  ans  Dr.  Dea- 
*SM0fi's  nJ^m  asiles  d'eliön^s  en  £spagne,  recfaerches  historiqnes 
et  fliMicalea.* 

Die  flbrigen  Artikel  dieses  Heftes  heschiftigen  sich  mit  Witt, 
^^^heweit^  üebersettung  der  platonischen  Dialoge,  /.  6.  Ftdbl^s, 
(^sr  Jingere)  lur  Seelenfrag»  (flbers.  von  /.  X>.  MwM,  London, 
1360),  Cot.  Fm$t$  Mief  der  Aeltere,  Bam'3  Psychologie,  BqucIMm 
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Nervotitne  (De  P6lat  nerrBU  aigo  et  cfarooiqoe.  Paris,  1860), 
Mor^Ps  Trail«  öm  nwlidief  nentalet  (Parii,  1860),  Sehr&der'B  vom 
4tr  Eoik  EpUepiie  und  KmtwutmTB  ond  Tamer"§  epileptitcbe  Cm- 
Tvitionea  fon  Uftaiorrlraf ie  (ftbcrt.  Ton  Dr.  Bramme^  new  Sydenkan 
lociety,  1859),  aadUck  LMi^  Hiüoire  de  la  aagie.    Paria,  1860. 


3.  Heft. 
Ueber  Reforai  der  Irreaaastaltea,  toa  Dr.  J.  PaHgoL 
Am  deai  FraaaAiiaclieB  äbetMtat  (vergl.  Flemmimg^B  Referat  ia  der 
AUgeai.  Mtachr.  filr  Paychiatrie,  Bd.  17.  p.  754). 


Ein  psycholegischer  AriC  aot  den  17.  Jabrbaaderl. 
Sa  iat  Dr.  Johm  Brnhoery  der  gegen  1644  schrieb  and  mit  BedM 
aoa  der  Yergeaseaheit  geiogea  wird.  Die  Scbrifteo  Bvlmef^M  be- 
aiebea  «oh  hanptrtchUch  aaf  die  Kandgebangea  der  Seele  dercb 
Gebärde  ond  Bewegang ;  «e  fthrea  aieial  obatrese  Titel  aad  behan- 
dein  voraegsweite  Haad  and  Kepf.  Bulwer  ist  alleai  AnscbelDe 
■ach  der  Erste,  der  anf  wissenscbaftllcber  Gmadlage  den  Taab- 
ataamea-Uaterricht  grfindete  (The  Academy  of  the  Deafe  and  Dambe, 
benig  the  naaner  of  operstion  to  bring  those  who  are  so  borae,  to 
hear  the  souad  of  werde  with  their  eyes,  and  thence  to  leam  to 
apeahe  wfth  their  teagnss)  la  seiner  »Cephalelogia,  or  Che  vn- 
taval  Laagaage  of  the  head"  bat  er  eine  Physiognomik  gegcbeo, 
welche  in  erhabeaer  AnRassaag  die  lomifer's  abertrifft 


Die  Unabhftagigkeit  der  Seele,  von  Schröder  mu»  der 
Kolk.    Aus  dem  «Album  der  Natur  *,  äbersetzt  von  W.  D.  Moore. 

ReisebeaserkuBgen  aber  die  Irrenaastatten  Italieas, 
Owatschlaads  and  Frankreichs,  von  Dr.  John  F.  ArHdge 
(Portsetsang). 

Gronoble.  Sek  den  Jahre  1855  hat  die  frfibere,  inaaerat 
armselige  Aastalt,  Dank  den  nnansgesetsten  Benübnagea  des  Dr.^vr»/, 
einer  neuen  Platx  gemacht,  die  eine  Zierde  des  Departements  ist. 
88e  liegt  in  einer  Entfernung  von  4^ — 5  (engl)  Meilea  too  Greooble 
eatferat,  in  dem  Weiler  St.  Robert,  nicht  weit  von  der  GreoeUe- 
Lyoner-Eisenbahn ,  und  dient  snr  Aufnahme  Ton  KrSbken  aas  den 
Departeneals  der  Isbre  and  der  hohen  Alpen.  Der  aasgeseichnete 
Plan  derselbea  rdhrt  ebeafeUs  von  Dr.  Eorui  her  (wer  denkt  nicht 
an  Gnls/aMll);  er  sdchnet  sich  dorcb  manches  EigenthOmliche  aus 
nnd  biidet  einen  Fortschritt    Die  Anitall  besteht  ana  «iner  Orappe 
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fOB  nf^MMügen  Gebiaden,  welche  lieb  nm  eiMO  gntnn  vier- 
cckifn  Hof  neheii ;  dieicr  Hof  ist  dttrch  eine  Allee  in  swei  Theile 
(ftheilt  md  bildet  die  Scbeidangsliiiie  fOr  die  mAnaiicbe  ond  weib« 
Kche  Ablbdlimg.  In  «emer  Mitte  be&nden  sich  die  Bnreau's,  die 
Kflche,  die  Apotheke,  die  Wohming  des  Arztes  aad  einige  Werk» 
ilitten;  die  Kirche  liegt  an  dem,  dem  Eingenge  entgegengefettten 
Eide  der  Allee.  -^  Jede  der  TobseUen,  die  eine  gesonderte  Ab- 
ihcilng  gnnn  im  Hintergronde  bilden,  hat  einen  kleinen  Hof  lAr 
fich,  wie  in  der  Anstalt  so  Anierre.  -^  Jede  Abtheihing  für  die 
vtnchiedeneB  Kategorieen  von  Kranken  besteht  ans  einem  Ta|^ 
md  einem  Speisesimmer  im  Erdgeschoss,  nnd  iwei  ScUaMen  im 
Ollen  Stock  «ad  ist  mit  einem  Garten  rerseben.  Die  Terscbiedenen 
Abtbeifangen  sind  mit  einander  nnd  mit  der  Bnde-Anatalt  dnrch 
caea  bedachten  Corridor  verbunden,  die  Fenster  sind  ohne  eiserne 
Gitter,  Die  Erwirmang  geschieht  dnrch  emeo  im  Unterranm  aof** 
(oteHten  Ofen;  die  WArmo  dringt  in  die  Zimmer  dorch  mehrere 
viereckige  Oefiaangen  ein,  die  sich  in  den  Winden  in  der  NAhe  des 
Fomboderia  befindeii,  während  andere  ihnliehe  OeflWnngen  die  ver^ 
biaachte  Lnfl  dnrch  den  Schlot  ins  Freie  fahren.  —  Diese  Anstalt 
sMchnet  sich  vor  anderen  firansösischen  dadaroh  aos,  dassdie  Haopt- 
frsal  der  eioaelnen  Abthetlnngen  nach  aussen  liegt,  wdhrend  die 
UatOTo  Seile  dem  Hofe  sagekehrt  ist;  ausserdem  sind  die  Me  an 
■wet  Seiten  mit  Fenstern  versehen,  wodurch  dieselben  ein  fireund- 
ficheres  Ansehen  erhallen  nnd  die  Ventilation  vollkommbner  ist.  — 
Adrt  Hor^n  Land  nnd  Garten  umgeben  die  Anstalt  nnd  werden 
VM  den  Kranfeen  bebaut  Es  ist  der  firwftbnnag  wertb,  dnas  sieh 
■H  Garten  ein  Schwimmteich  Hr  die  M  Anner  befindet.  —  Reatruint 
in  selten.  —  Im  Jahre  1865  befcnden  sich  260  Kranke  in  der  An^ 
Halt  —  Dr.  Ew(U^  der  erste  Arit  derselben,  hat  in  den  Annales 
nMico-payeholog.  1853.  p.  177  die  leitenden  Prindpien  fAr  den 
Bm  und  die  Organisation  von  Anstalten  im  Allgemeinen  sehr  richtig 
nigs^hen. 

Stephans fe Id.  Diese  Anstalt,  eine  der  bekanntesten  nnd  ge^ 
röhnleaten  Frankreichs,  liegt  in  einem  Dorfe  fast  2  (engl.)  Meilen 
von  der  Station  Brnmath  an  der  Paris-Strassburger  Eisevbahn,  8  Mei- 
Iso  vea  Straasbarg,  in  der  etwas  sumpfigen  Rhein-Niederang,  jedoch 
clWM  hAhet  und  deshalb  trockener,  als  die  umgebende  Gegend. 
Traladem  brachen  daselbst  Wechselfleber «Epidemieen  in  den  Jah* 
rta  1846  and  1854—1856  ans  (vergl.  den  Rapport  der  Anstalt  vom 
i«hra  1855).  Die  Anstalt  ist  speciell  fikr  Kranke  beiderlei 'GescUechls 
der  Depnteaenlf  des  Ifieder-  und  Ober- Rheins  bestnnmt,  nimmt 
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jedoch  mmtk  Knmkt  ma  aodena  HepartaneiiU  mt  OfipriBglich 
slaod  m  4ler  SteU«  der  Aattdt  eine  Cotfmende  dei  Jobeimiler- 
Ordeas,  von  welchea  eltee  Bau  nichti  mehr,  tU  die  beiden  aele- 
riteben  Thäme  der  Cnlie  berrihrt;  daea  eatslaad  mm  ScUom, 
welches  m  Jahre  1835  io  eiae  AaiUU  rerwaadelt  wurde»  aachde« 
et  ichoB  Yorher  ab  Fiaddhaai  gedient  halte;  feit  dieaer  Zeit  hat 
daa  Gebinde  nanniffiche  Vergrtoeraafea  erfahren  and  ilettt  aich 
jetil  als  eiaen  ansgedehatea,  nnregelaiiMifen  Baa  dar;  troiadcai 
BMcht  das  emtmMe  eiaea  freaadlichea  Eindrach.  —  Die  Pwirionira 
haben  entweder  ein  oder  swei  Zimmer,  aasserdem  eia  gemeiaachaft- 
Ucbes  Versammlaags*,  Speise-,  Billard-  and  Lesesimmer;  die  Abri- 
gea  (llormal-)  Iranhen  siad  ia  Tcrscbiedene  Abthcilnagen  gelheill, 
je  nach  ihrem  psychischen  nnd  allgeaMiaee  Zasunde;  m  jedar  die- 
ser Abtheilaagen  beSadet  sich  daa  WohnaSmmer  im  Erdgeachaas 
nnd  die  Schlafkianncr  im  anica  nnd  awdlen  Sloch.  In  der  Ab- 
theilniif  fftr  mhife  Kranhen  befinden  sich  die  Speise-,  Veraamm* 
Inagsmmmer,  die  Schale  nnd  die  Bibllelheh.  Die  Fenster  sind  nicht 
vcrgitlert*  Die  wideiapenilifcn  und  epileptischen  Kraahea  haben 
einielne  Schlafdmmer  im  Erdgeschom;  einige  habea  ihre  Betten 
anf  dem  Boden  (!X  am  den  Fall  aas  dem  Bette  sa  Terhaten.  Anaser 
dem  ist  eine  Beihe  von  7  Zdlen  aaf  der  weiblichen  nnd  mianüehen 
Abtheifanig  fir  TobsAchtige  bestimmt;  sie  gleicben .  eher  KABchen» 
als  Wohnangen  liir  Menschen,  haben  awei  ThAran  (tnr  Ueberraachang 
der  Kraahdn)  nnd  eine  Beobacbtaags-OeAinng  in  der  Deche.  *  Die 
ZwangqadLO  wird  aar  bei  ZerstAfangmAcbÜgea  nad  sehr  heftigea 
Kranhen  gebrancht»  aad  aar  Rachtamt  bei  Onanistan.  Unsnabere 
Patienten  haben  eine  aas  3  Theilen  bestehende  Natratse,  so  dam 
das  mutiere  Stach  leicht  eraeaert  werdea  bann.  Die  HAfe  siad  mit 
Biamea  nnd  Binnen  bepAanat  aad  von  Haaem  umgeben.  —  Die 
Adminiitratioa  steht  aalcr  einem  Director  (der  Nicfatant  sein  kann), 
wihread  die  Arstliche  Leüaag  aad  Behaadlnag  dem  ia  der  Anatalt 
wohaenden  Oberante  anTertrant  ist  {RoUer  aeaat  diese  Einrichlang 
in  einem  frAheren  Berichte  mit  Bechl  »eine  aasellge  Spaltnng*). 
Der  Oberarat  bat  awei  lateraes  aad  eiaea  Apotheker  aar  Seite.  — 
Aaf  der  HinnerabtheilBag  wird  der  Dieast  tob  gewAhaUchen  WAr- 
tem  aasgeöbt;  dca  der  Weiberabtheilaag  Terrichtea  die  Sckwesleni 
des  h.  Viaseaa  voa  Paola.  FAr  die  religiAsea  Vetrichtangea  aind 
3  Geistliche  angestellt,  tOr  die  Katbelikea,  Prolestaatca  nnd  Ja4en ; 
sie  haben  lieien  Zairitt  aa  dea  KraakeasAlen,  aUda  ihr  DIeM  bei 
besonderen  Kranken  steht  nnter  Leüaag  dea  Amtes.  -*  FAr  dea 
Ualerricht  ist  Tiel  Sorge  getrageui  ebenso  fiir  BeschAlligangi  Iwaon- 
ders  in  freier  Lnft 
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1i  Beng  aof  Wcchselfleber,  daf,  wie  oben  aofifegebeii,  so 
viedcrbolua  Malen  und  nm  sich  greifend  herrtchte,  bat  sich  herans- 
fertelll,  daaa  dasselbe  keinen  heilenden  Einflnst  aof  daalrre- 
Mia  aasäbtef  wie  bekanntlich  mehrere  deutsche  trrenftrtte  behauptet 
laben  (rergl.  hierüber  eine  Reihe  von  Beobachtungen  In  der  allgero. 
Zisrfcr.  ftr  Psycho  deren  apetielle  AoffBhmng  sich  in  Naaei-  nnd 
Saiftregiater  flr  den  I  — VII.  Band  derselben  anter  der  Rnbrik 
»Wechielftdier*  befindet).  In  einigen  seltenen  Fftllen  nahm  das 
Delffimn  während  eines  heftigen  febrilen  Paraxysmns  allerdings  ab, 
wie  dies  noch  bei  Gegenwart  anderer  bedeutenden  krankhaften  Zu- 
ftittde  geschieht;  allein  naoh  dem  Weichen  des  Anfalls  gelangte  das 
Delirinm  sa  seiner  früheren  JSt&rke;  dberdies  werden  die  meisten 
InnkeB,  welche  dem  Einflaase*  des  Snmpf-Miasma's  ausgesetat  ge- 
wesen, sehr  geschwächt,  und  bei  solchea  nahm  die  psychische  Af> 
bctien  mehr  oder  weniger  schnell  den  Charakter  der  Unheilbarkeit 
n  nad  ging  la  Bll>dsinn  fiber. 

Daf  Moavemcnl  der  Kranken  in  den  Jahren  1856  nnd  1857 
war  fotgendeat 


• 

Wifinc!  im 

Minn«r. 

Fran«n. 

TotaL 

Auf- 
nahmen 
in 

Ulnner. 

Frauen. 

Total. 

tJan.  1856 

1.   ^    1857 

288 
291 

308 
324 

596 

615 

1856 

1857 

103 

121 

113 
113 

216 
234 

ftitlawiihgwB  im 


GkhaUt. 


Q«b6M0rt. 


Nleht 
gebessert. 


TotaL 


1856 

1857 


38 
60 


65 
51 


22 

10 


125 
121 


Die  TodesfUle  beliefen  sich  im  Jahre  1856  auf  72  (=  9  pCt.), 
ia  Jahre  1857  auf  93  («all  pCt.).  Von  vielem  Interesse  nnd  t^- 
nkterisHsch  filr  frantOsische  Zustiknde  ist  folgende  Uebersicbt: 
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1 


ftaaaa. 

ToIaL 

¥ei1ielrathete  Im 

Verwitcwete  Irre 

3U0 
94 

18 

299 

n 

46 

»99 
64 

412 

437 

S49 

Ffir  «BtlaifeDe  arme  Irre  beitekt  im  SlephiMJnld 
Jähre  1842  ei«  WoUlli«ligkcft».FoB4  (wie  Ja  4e«  llM4l«ex-AMlal- 
tm)f  der  eGhoB  Tiel  Gotef  getliftel  ImI  nd  «He  MacMMiMif  Ter- 
dieat.  (Die  aDfföbrliche  StatiMik  der  AMlall  Ssdel  lieh  «  Or,  />«* 
gamefu  aosfabrlidben  Berichtea,  ceat  AUgem.  Ztechr«  für  Pfych. 
Bd.  XL  S.  308,  Bd.  XII.  S.  138,  ancli  ia  Dr.  Do^OMf  a  jfclade  tla- 
tittiqoe  aar  l'ali^oatioa  mentale  daas  le  d^partemeat  dn  Baa-Rhio.  1855). 


Der  Zoftand  des  Irrenwesenf  in  Sckottland  (Tergl. 
AUgem.  Ztachr.  fär  Pfych.,  Bd.  XVDL  S.  529).  Kach  dem  2taa 
Jahrea-Report  der  schottischen  Commission  in  Lnuacy. 

Die  Commisiioners  beffirchten,  dass  die  Zahl  der  Irren  in  Schott- 
land im  Zunehmen  begriffen  sei ;  so  betrug  die  Zahl  der  armen  Irrea 
am  1.  Janoar  1858:  4,737,  am  1.  Jaavar  1859t  4,890.  Dia  Zahl 
der  unter  Aubicbt  stehenden  Irren  betrug  am  1.  Januar  1859:  7,878 
(3,829  M.,  4,049  Fr.);  ▼«•  diesen  brfandi  akk  m  flffanllirkfm  nad 
Districts-Anstalten  2,496  (1,271  H.,  1,235  Fr.);  Zunahme:  116;  ia 
Frirat-Anstalten  621  (351  M.,  470  Fr.),  Znnahmes  76;  in  Armen- 
hftusem  797  (328  M.,  469Fr.j,  Abnahme:  42;  nicht  in  Anstalten 
beBndUcke  arme  Im  1,877  (838  U^  1,039  Fr.);  wom  diaaen  lebtea 
688  IL  nnd  794  Fr.  bei  ihren  Verwandten;  133  H.  and  197  Fr.  bei 
Fremden,  nnd  17.  M.  nnd  48  Fr.  allein.  Die  jährliche  Auslage  für 
arme  Irre  betrSgt  swischen  10  £  2  sh.  9  d.  (ia  Shetland)  nnd  22  £ 
17  sh.  2  d.  (in  der  Graficliaft  Ifaire)  per  Kopt 

Obgleich  sich  der  Zustand  der  schottischen  Irren  seit  der  Er- 
richtung eines  Lunacy  Board  offenbar  gebessert  hat,  so  bemerken 
doch  die  Commissioners  selbst,  &aM  dieser  Znstand  dennoch  weit 
davon  entfernt  sei,  befiriedigend  genannt  an  werden.  Die  Rath- 
schlige,  die  sie  cur  Verbessemng  angeben,  betreffen  manche  schwie- 
rige Fragen  Ober  Irren-Gesetagebung  and  Verwaltong*   Der  Report 
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bocUftigt  lieh  aiufahrlicb  mit  dtm  Zaftasde  der  venchiedeneQ 
afntlichea  and  Prirat-Anstaltai  Schotttands  und  dem  der  ioge»a»Q- 
lea  irreo  Verbrecher  und  der  fremden  Irrea;  sahfa«iche  statistiBehe 
TabeflcB  iUasiriren  denfeiben. 

la  der  Rabrih  fflr  yauslAnditche  psychiatrische  Lite- 
riUr'  fiadet  sich  eine  Hiltheiloog  Ober  Paralyse  der  Unter- 
extremiliten  bei  den  Elngebornen  von  brit  Indien  durch  den 
Gcaass  tob  Laihffrus  MOiivuM  L,  (gem.  Platterbse)  fon  Dr.  Jame$ 
htmg^  ans  den  Ind.  Annals  of  medic.  soience.    Jnly  1859. 


284 


8^ 


IS 


«0 


H 

e 


S 


s 


I 


§ 


1 


1 

o 

n 


0      9  o         m 

mnu 


o     So     r^o 


«•»» 


SS 


s  s 


«Oi 


s3 


#k         A         «•  1^ 


IC 

OB  <0 


I  S 


MV* 

•4  9 


SS 


«0         C«        -4  Ob 


S     t2S 


^V  «V  wv  ^^ 

8    g    gg 


8 


C^  Ok 


«        >*        O  < 


a  8  SS 


«0       M         I 


^    \     M 

I     .1        Im 

••         I  I    M 


K 

m 


H 

o 
r 


5^ 


5 

D 
B 


a 


ToUl-Snmma  d«r 
Irren. 


3 

e 


«4 

8 

S 


r 

a     • 

^        o 


o 


s 

o 
s 


H 

o 
r 


IT 


I» 

7 


H 
?• 


6 


i 


I 

s 


?    N 


6^ 


S  _    » 

3  9^ 

p  s-l 

c  ^> 

o  o   S 

2  ^  * 

o  •*  o 

•<  OD  ö" 

2  JOB 


H 

o 

E 


a 

M 


s 

o 


BT 

s 


I 


» 


l" 


9  9 


265 


O 
CO 

00 


'S  S  "^ 

•  s 


« 

> 


^9S  e  9  S  a 
**  t£  ja  C  5 

1        ' 


•I 

o 


o 


^       I 


OD 

OQ 


s 


CO 


*-     c* 


<o      M      e<«     S 


«        r^ 


c« 


t-      *n      n 

O»        1-1 


a' 


o 


o 
H 


B 


'S 

8 

I 


e 
fr* 


e 


S     o     o     ■« 


•o       <o       »•       t» 

iH        09        M        1-1 


O        M        Ok        <0 

«-(      e«      «o      »- 


■W 


^  S  ••  ** 
x»  e«  IQ  (o 
o»      m      0<      eo 


lA        t«        0<        f 

CO        00        <0        00 

O        «^        iH        «-« 


t>      m      «H      ^ 

tP         M         0k         lo 


«9 


•n  ««  «o 

»  2  •!> 

w«  O«  C9 

1-t  v4  e« 


m     e>3     e« 

^    S    3 


o 

lA 


«9        v4 


CO 

CO 


s$   s   ^   g 

«O        iH        ^        CO 


r-     « 


ä 


S    3!;    s 

*H      »>      <o 


CO 


lA 


«o 


«D 


1(3 


CO 


CO 

00 


flO 


o 
o 


CO 


So 

5 


CO 


*"*      9      *9      ■^  55 

a  i  e  s     § 


I 
I 

I 


II  I  ^ 


I 


£ 

^ 


8 

I 


MMMfl  t  PfjcUaM«.  XZ.  ».  o.  S. 


18 


266 

AoMer  einem  Briefe  von  Dr.  Willers  Jessen  (Homheim)  an 
den  Heraofgeber  (Abwehr  gegen  Parigof)  bringt  das  Tortiegeode 
Heft  keine  Original-Artikel.  Wir  machen  jedoch  ansere  Leaer  auf 
eine  aoaffihrliche  Statialik  des  Irreseins  in  den  vereinigten 
Staaten  von  Nord -Amerika  von  Dr.  R.  J.  DungliSon  anf- 
merksam,  die  der  j,Norih  American  Medieo-Chirurgical  Review, 
Juli  1860'  entnommen  ist. 

Aachen.  Dr.  Reumant^ 


The  Medical  Critie  and  Psychologieal  Journal    Edi- 
ted  by  Dr.  Forhes  Winslow.    London^  1861. 

Unter  diesem  neuen,  erweiterten  Titel  tritt  das  bisherige  Jour- 
nal  of  psycholog.  Medicine  in  eine  neue  Phase  und  beginnt  seine 
dritte  Serie,  nachdem  es  im  Ganzen  13  Jabrg&nge  erreicht,  von  de- 
nen wir  über  12  das  Referat  geliefert  haben.  Der  Herausgeber 
händigt  an,  dass  das  Journal  fortan  »den  gegenwärtigen  und  so- 
künftigen  Zustand  der  medicinischen  Wissenschaflen  in  ihren  mora- 
lischen, socialen,  politischen,  literarischen  und  rein  wissenschaftlichen 
Beaiehungen*  vertreten  soll.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung, 
dass  wir  nur  über  die  psychiatrischen  Artikel  referiren  werden. 

1.  Heft 
Der  Fall  von  Colney-Hatch.  Dieser  Fall  bietet  nament- 
lich in  forensisch-medicinischer,  aber  auch  in  anderer  Besiebung  ein 
besonderes  Interesse  dar.  Er  betrifft  einen  Irren,  Namens  WilUasn 
Swiflf  der  am  12.  Mai  in  Colney-Hatch  plötzlich  starb,  nachdem  er 
kori  vor  seinem  Tode  in  einen  convulsivischen  Anfall  verfallen  war. 
Bei  der  am  14.  Mai  angestellten  Se'ctaon  fsnd  sich  (ausser  einigen 
leichten  Contusionen  an  verschiedenen  Körperstelien,  namentlich  einer 
grösseren  rechts  vom  Nabel)  das  Brustbein  und  10  Rippen  (6  rech- 
ter- und  4  linkerseits)  gebrochen,  Bluterguss  im  vorderen  mediasii^ 
num  und  im  linken  Pleurasack,  ein  nicht  tiefer ,  2  Zoll  langer  Rias 
in  der  hinteren  Fläche  des  linken  Leberlappens  und  theilweis  coagn- 
lirtea  Blnt  in  der  Unterleibshühle.  Es  war  bekannt,  dass  Swifl  am 
9.  Mai,  ungefähr  72  Stunden  vor  seinem  Tode,  einen  sehr  heftigen 
Kampf  mit  einem  Wärter  bestanden  hatte,  den  der  Irre  unversehens 
angefallen  und  an  erdrosseln  versacht  hatte;  nur  mit  Muhe  und  mit 
Hülfe  Anderer  konnte  Swifi  gebändigt  werden.    Der  Wärter  selbst 
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I,  das«  er  demfelben,   um  sich  sn  retten,  einen  befUgea 
ScUaf  anf  den  Unterleib  gegeben  habe.     Swifi  war  54  Jahre  alt, 
«hr  heftig,  mit  Tendenz  mm  Selbstmord,  und  litt  an  beginnender 
lUgeaeiaer   Paralyse    mit   GrOssenwahn.     Am    Tage    nach   jenem 
laepCs  (alfo  am  10.  Hai)  ward  er  in  grösserer  Sicherheil  in  einen 
antoea  Saal  gebracht,  wo  beeondere  Vorkehrungen  für  gefflhrlicha 
Imfca   getroffen  waren;    er    seigte  sich  etwas   angeregt,  hlagte 
aber  sonrt  Aber  nichts,  ging  nmher  und  nahm  wie  gewöhnlich  seine 
■sUseitea;  am  folgenden  Tage  (am  11.  Mai)  dauerte  der  aufgeregte 
Zustand  fort;  er  erhielt  ein  emetieum  nnd  ein  warmes  Bad;   er 
giag  nmher  und  hatte  Appetit;  am  12.  Mai  derselbe  Zustand,  bis  er 
Abends  plötalich  in  Gonvnlsionen  Ttrfiel  nnd  bald  starb.    Mr.  J^er^ 
■Mii,  erHer  Arxt  auf  der  Mäonerablheilung,  schloss  aus  der  Section 
nd  den  übrigen  Umslinden,  dass  Swift  die  Verletzungen  3  Tage 
▼or  seinem  Tode  bei  der  Rauferei  mit  dem  Wärter  erhalten  habe, 
dass  die  Empfindlichkeit  des  Kranken  fOr  Schmerz   bedeutend   ver- 
■indert   gewesen  sei  (ein  gewöhnliches  Ereignis«  bei   mit 
paralytischen  Symptoifien  behafteten  mantact«),  und  dass 
diese  Empfindungslosigkeit  die  Symptome  der  Verletzungen  maskirt 
habe.    Auf  Veranlassung  der  Commissioners  in  Lunacy  wurde  eine 
besondere  Dolersuchnng  des  Fallea  angestellt,  bei  welcher  Gelegen- 
heit ?oa  mehreren  Irren  ausgesagt  wurde,  dass  Swifi  kurz  vor  sei- 
ne« Tode  von  zwei  Wärtern  auf  das  heftigste  misshandeU  worden  sei. 
Aof  diese  Aussage  hin  wurden  die  beiden   Wärter  unter  der 
Anklage    des  Todacfalages  vor  den  Central -Criminal-Uof   gestellt. 
Vor  Gericht  behaupteten  nun  zwei  jener  Irren,  Swift  sei  am  Nach- 
■ittag  des  12.  Mai  von  den  beiden  Angeklagten  in  die  gepolsterte 
Zelle  geschleppt,   hier   zerprögelt   und    mit  Füssen  getreten   wor- 
den.   Drei  der  berühmtesten  Chirurgen  Londons,  die  Herren  Luke, 
Partridge  und  Barnard  Holt,  als  Sachverständige  geladen,  gaben 
ibr  Gutachten  dbereinstimmend  dahin  ab,  dass  Swift  die  Verletzungen 
kan  vor  seinem  Tode  erhalten  habe  und   der  Tod    in   Folge  der- 
selben hald  erfolgt  sein  mösse.     Diesem  Gutachten  traten  die  Herren 
Tgerwmm  und  Dr.  Tueker  (Assistenz-Arzt  in  Colney  Hatch)  entge- 
gen; Beide  behaupteten^  dass  Kranke  von  der  Art  wie  Swift  sehr 
kinfig  griMse  Gefflhllosigkelt  fOr  Schmerzen  zeigten ;  sie  fährten  zum 
Beleg  mehrere  Beispiele  ana  ihrer  eigenen  Erfahrung  in  Colney- 
Hatch  an;    wäre  -  dem  *  Verstorbenen  eine  solche    Gewalt  angethan 
werden,  wie  die  irren  Zeugen  aussagten,  so  müssten  sich  an  deasen 
ftirper  Zeichen  anderer  Art  gefunden  haben ;  ausserdem  könne  man 
aat  die  Aussage  dieaer  Zeugei»  kein  Gewicht  legen,  indem  beide 
in  Wahnvorstellungen  litten,  und  einer  von  ihnen  Hang  inm  Tödlen 
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mid  CoMpirirea  habe.  Dm  Verdicc  der  Jury  laalele  nf  mUki  tchil* 
dif  •  —  Der  Referenl  dieie«  Pelle«  tritt  n  eiaer  fipÜLffiae  geg es  dat 
Gotachtea  der  Weadinle  ea^  naaeetlicii  gefea  ihre  AMichtea,  diw 
die  Vorhendeiifeie  voa  Irrefteaa  heinea  beeasdereB  üolenclüed  bei 
der  BeortheilaBg  der  FolgeB  voa  Verietiaagea  bilde,  ead  da«  et 
»«anhieb*  aei,  daia  Jenand  ait  aolcheB  VerlatsoBfen  linger  ab 
eise  aehr  knne  Zeit  lebea  könae,  weoigiteBa  offeabare  SyaqilOBe 
•eiBea  so  g efftbriicbea  Zattandea  selgea  lafiaw.  Zaoi  Beleg  der  bei 
Geiileakraafcen  beftebeadea  kArperlidiea  Gefablloaigkeit  werden  awei 
iBtereManle  Fille  aulgelbeilt;  ia  eiaem  deraelbea  fradea  ticb  bei 
der  SectioB  10  nad  ia  einem  aaderea  6  Bippea  gebrocben,  obae  da» 
die  Irrea  wäbread  ihres  Lebeaa  je  die  geriagite  Klage  gelahrt  hatten. 


Die  Abtheilnng  för  auflindiache  pijcbiatriache  Lite- 
ratur bringt  n.  a.  Referate  ans  der  Allgem.  Ztacbr.  für  Pajcblalrie, 
Bd.  XYII.,  über  Dr.  Vis,  Eatoioen  bei  Geistetkianken,  Dr.  €kukk$^ 
Eatftehnag  der  Ohrblatgetcbwolft,  Dr.  FimkehUmrg,  Otleoaialacte 
But  Irreaein;  endlich  ober  die  Eiaenacher  Znsa  mm  ankauft. 


2.  HefL 
^  Irresein  und  Exceairiiitit  ton  Tkomat  Mayo.  Der  Verf. 
will,  da«  die  Lehre  vom  moralischen  Irresein  (moral  Intamtff) 
▼om  Gesetze  in  der  Art  gewördigt  werde,  dass  Zwang  nad  Ueber- 
wachnng  auch  auf  diese  Wahnsionsform  anstndehnen  sei.  Nachdea 
er  das  moralische  Irresein  von  den  anderen  Formen  im  Prickard' 
schem  Sinne  unterschieden,  führt  Mayo  mehrere  Beispiele  an  (s.  B. 
Oxford,  Tncbet  u.  A.),  wo  durch  die  oben  vorgeschlagenen  Haam- 
regeln  das  Verbrechen  bitte  verhütet  werden  können,  und  anderei 
wo  ein  firühzeitiges  und  lüngeres  Detiniren  junger  Leute,  die  Sym- 
ptome dieser  Wahnsinnsform  darboten,  an  einer  glncklichea  Ümftnde- 
mng  ihrer  moralischen  Verkehrtheit  fährte. 

UAttan-Aaatallea  von  W.  A.  F.  Brawm»  ( Coaiauasioaer 
hl  LBBaey  llr  Scbottlaad,  früher  Arat  dea  Cricbtoa  Boyal  laatatatioa). 
Dea  VerfiMaefa  lirflher  anageaprocheae  Idee  ^der  VcfhiadBBg  des 
Httleaajatema  mit  eiaer  CcBtralaaatalt*  (rergL  W.  J6i$m*M  Aafrati 
hl  dar  Allgem.  Ztschr.  lilr  Psych.,  Bd.  XVI.  p.  442)  wird  ia  die- 
ama  wiehÜgeB  Anfmlae  weiter  eatwickeh,  mit  steten  HiBblick  aaf 
Ghaal  Bad  das  System  der  air  iibre,  Br&mmB  reaümirl  ia  der 
Mne  alle  für  aad  wider  Gheel  sprecheadea  Aasichtea  {PMigoif 
Bmldtmu^  Aa^p,  W.  Jenem,  Web$ier,  Sieeem»^  Cese  etc.)  and 
kommt  daaa  aeibat  aa  weitllBfigea  Betrachtaagea  über  die  Belgisdie 
Irrea-ColoBie,  derea  Kern  folgeader  iat: 
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t.  1d  Gheel  besieht  keine  lenkende  und  oberste  ftritliche  Anto- 
nm,  welche  jedes  Departement  und  jedes  Detail  durchdringen  und 
beherrschen  mnss,  wie  es  da  nothwendig  nnd  besonders  nütslirh  ist, 
wf  eine  Menge  Personen  indiTidnalisirt  werden  and  durch  Irresein 
oder  Verbrechen  ihrer  Freiheit  beraubt  sind. 

2.  Es  besteht  daselbst  keine  angemessene  BOrgschaft  tür  die 
hiaiane  oder  Terstfindige  Sorge  nnd  Behandlung  der  Irren,  noch 
wird  dort  irgend  ein  Vortheil  gewonnen,  der  die  Abwesenheit  der- 
salben  ersetsen  könnte. 

3.  Der  Ausspruch:  »Ne  pas  eonirarier  taliini^  lui  per-^ 
tmiirß  mhme  touiei  $e$  fanlaisies  tant  gu*U  n'y  a  dommage^ 
ne  M  riem  iimpoter  de  foree,  tot$t  obtmivr  par  Paliraii^  eeiU 
eti  Im  $eiemee  $uprtm§  du  gouf^ememem  des  fous  ä  Gheel* 
(Parigoi)^  ist  eine  eben  so  gefährliche,  als  falsche  Philosophie.  In 
diesen  nnd  Ähnlichen  Phrasen  liegen  Anseigen  einer  falschen  An- 
rieht einerseits  der  menschlichen  Natur,  nnd  andererseits  der  mora- 
lischen Behandlung  der  Irren.  Die  grdssten  und  unabhfingigsten 
Geister  blieben  unvollkommen,  wenn  ihnen  nichts  entgegengestellt 
«Me.  Erziehung  besteht  aus  einer  Reihe  Yon  Beschrftnknngen, 
BewDIignttgen  nnd  Opfern,  die  man  dem  Willen  und  Interesse  An- 
derer bringt;  die  menschliche  Gesellschaft  wird  eben  so  xusammen- 
gehalten  durch  Widerstand,  wie  durch  Uebereinslimmong,  durch  Auf- 
opfern des  persönlichen  Willens ,  der  Wünsche  nnd  Neigungen  für 
gemeinsame  Interessen,  fQr  Gesetz,  AutoritAI,  Uebereinkommen.  End- 
lich bildet  das  Ausrotten  Terkehrter  Ansichten  und  Handlungen,  der 
Widerstaiid  gegen  aufgeregte  Leidenschaften  nnd  Neignngen,  das 
Oinlegen  fhlscher  Vorstellungen  und  selbst  das  Zurflckföhren  von 
Isoaenhalten  nnd  unregeimässigen  Gewohnheiten  sn  Ordnung  und 
Ptaktlicfakeit.  —  Alles  dieses  bildet  wirksamere  MiUel  fSr  die  Uei- 
laig  oder  Besserung  des  Irreseins,  als  solche  Maassregeln,  die  Be* 
friedignng  durch  Nachgeben  nnd  passi res  Verhallen  gewähren,  und 
Iahe  auf  Kosten  der  fortdauernden  Krankheit  erkaufen. 

4.  Der  Restraint,  dem  die  dortigen  Irren  unterworfen  sind,  ist 
peinlich  und  ungerechtfertigt;  hftafig  ist  er  dauernd:  Zwangsjacken, 
ja  eiserne  Kelten  und  Gärtel  sind  stark  im  Gebrauch. 

5.  Beschfiftigung  scheint  daselbst  nicht  so  bedeutend  tu  sein, 
sai  in  dieser  Besiehnng  die  Gemeinde  vor  grossen  Irrenanstalten 
sainseichnen  *).     Es  ist  dieses  um  so  auffallender,   als  dort  nicht 

V  Vergleichsweise  sei  hier  angeführt,  dass  das  Verhältniss  der 
Arbeitenden  zur  Gesammt  -  IrrenzahT  in  Gbeel  im  Jahre  1840  circa 
M  pCt.,  in  Hunwell  im  Jahre  1856  eben  so  viel  uml  in  Colnoy- 
Hatch  im  Jahre  1856  fast  58  pCt.  betrug. 
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nur  ein  Interesae,  sondern  die  strenge  IVotliwendif  keil  Torbandea  ist, 
die  physische  Kraft  eafB  Höchste  eninschlagen,  wo  Arbeit  viel  eher 
die  Vergtttuog  einer  Verbindlichkeit,  als  ein  Heilrerbbren  bilde!. 

Trots  all  dieser- Aossetsnngen  siebt  der  Verf.  in  den  Etnridi- 
tongen  Gheel's  ^den  Keim  au  weiterer  Eotwickdong  und  Winke 
fGr  Veränderungen  in  den  bestehenden  Ansichten  und  Handlongs- 
weisen  der  Irrenärste'.  Er  sieht  die  Möglichkeit,  den  jetzigen  Zu- 
stand der  Colonie  xa  verbessern,  in  der  Vorkehrung  Ton  mneln  för 
die  Behandlung  solcher  Fftlle,  die  offenbar  Ternachlissigt  oder  mise- 
handelt  werden;  nachahmnngswnrdig  findet  er  dagegen  das  Land- 
leben, die  häuslichen  Gewohnheiten,  das  Zusammenleben  mit  Ge- 
sunden etc.  Unabhängig  von  Gheel  haben  den  Verf.  folgende  Grunde 
bestimmt,  einer  llodification  des  bestehenden  Anstaltsweseaa  ein 
ernstes  Nachdenken  tu  widmen: 

1)  der  überföllte  Zustand  der  Anstalten  und  die  Uebeneugnng, 
dass  viele  Bewohner  derselben  glücklich  und  nutal^ch  unter 
weniger  strengen  Regeln,  als  anr  Leitung  von  Anstalten  we- 
sentlich erscheinen,  leben  können; 

2)  die  Wichtigkeit,  die  der  Verf.  auf  die  Trennung  gewisser 
Klassen  von  Kranken,  und  auf  die  Grappirung  anderer  legt; 

ä)  die  Erreichung  eines  helmathlichen  Gefühls  und  lieben«  nn- 
ter  gewissen  Beschränkungen; 

4)  der  Glaube,  dass  eine  jede  Einrichtung  der  unbeaofsicfatigten 
Leitung  unter  Fremden  vorsuaiehen  ist ; 

5)  der  Eindruck,  dass  kleine  Gruppen  oder  Familien  dem  Cha- 
rakter und  den  Gewohnheiten  der  Engländer  ansagen; 

6)  die  Fortsetsuog  des  Einflusses  der  Anstalt  auch  ausserhalb 
und  ohne  die  störenden  Einflüsse  derselben,  und  endlich 

7)  die  innige  Ueberseugung,  dass  für  viele  Klassen  von  Irren 
(ohne  Rücksicht  auf  die  gefährlichen  etc.)  der  Zwang  einer 
Anstalt  heilsam,  eine  wahrhafte  Quelle  von  Glück  und  von 
grösserer  moralischen  und  intellectnelleu  Gesundheit  und  KrafI 
sei,  als  irgend  eine  andere  Lebensweise  gewahrea  köante. 

Die  Verwirklichung  seiner  Ideen  sieht  nun  der  Verf.  in  der 
Verbindung  des  11  üttensystems  mit  einer  Central-An- 
stalt;  die  Pächter  müssten  besahlte  Beamten  und  in  keiner  Weise 
von  der  Arbeit  ihrer  Pfleglinge  abhängig  sein;  von  dieser  Central- 
Anstalt  musste  jede  Autorität,  Vorschrift^  Oberaufsicht,  äratliche  und 
moralische  Leitung  ausgeben ;  an  sie  jede  Berufung,  jedes  Ansacken, 
jeder  Wunsch  nach  Geselligkeit,  Erheiterung,  religiöse  Erhöhung  etc. 
zurückgehen j  mit  einem  Worte,  die  Anstatt  soll  das  werden,  was 
eine  Hauptstadt  für  ein  Reich  sein  muss:  der  Sitz  der  Macht,  des 
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GeieUef  and  der  Begierang,  die  Quelle  der  InfieUigeot  und  Beleh- 
raogi  eine  Hülfe  fär  den  Schwachen,  Unterdröckten  und  Verlauenen. 
El  nOfste  in  Erwägung  gezogen  werden,  ob  die  ganze  Gemeinde 
■il  Maoem,  oder  anderen  Einfassongen  eingefriedigt  werden  soll, 
ob  die  Wobnangen  einselny  oder  in  Gruppen  tnsanunen  stehen  sollen, 
ob  lie  anf  dem  der  Corporation  angehörenden  Grundstöcke  au  be- 
icfarinken  seien,  oder  ob  die  Wurzeln  und  Verzweigungen  der  An-;. 
iUlt  sich  bis  zu  den  benachbarten  Weilern  und  durch  das  nngn^ 
bcade  Land  verbreiten  sollen.  Yerichiedene  AnslalleQ  («•  .9.  die, 
IS  Devon,  Aberdeen),  welche  die  .Wobltba^  od^r  jedenli^ls  i|en.Ge^/. 
BUS  eioer  solchen  Trennung  und  H&oslichkeit  erkannt  haben,  sind 
bereits  auf  diese  Ansichten  eingegangen,  und  haben  rund  um  die 
Asitilten  einzelne  Hfttten  angelegt  und  dieselben  für  chronische 
Kraake  bestimmt.  Dr.  BuchmU  voUi  Devon  Countj  Asylum  hat 
bereits  den  Versuch  geniacht,  eine  beschränkte  Anzahl  von  Kranken 
oss  der  Anstalt  anf  Probe  zu  •  entlassen  und  bei  den  benachbarten 
Hleilem  unterzubringen,  zur  grössten  Zufriedenheit  der  Kranken, 
die  von  den  Anstalts-Aerzten  unversehens .  besucht  werden. 

Der  VerL  gründete  sein  System  theils  aaf  einzelne  schon  vor- 
bsadene  Andentungen  desselben  (z.  B.  in  den  Etablissements  für 
Knnke  ans  den  höheren  Ständen  von  Esquirol  zu  Ivry  und  von 
Fox  an  Brislington),  theils  auf  eigene  Erfahrung,  die  er  als  ehema- 
liger Arzt  des  Crichton  Boyal  Institution  Gelegenheit  hatte  zu  machen; 
ia  Minen  trefflichen  Beports  über  diese  Anstalt  für  1853,  1855,  1856 
lad  1857  führte  er  bereits  mehrere  gelungene  Versnobe  der  Art  an, 
die  er  mit  seinen  Kranken  gemacht  hatte,  indem  er  sie  reisen,  von 
der  Anstalt  absondern  und  in  Laodbänsern  wohnen  Hess;  Versuche, 
die  geeignet  sind,  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  einem  Systeme  zu- 
iBwenden,  weiches  so  viele  humane  und  in  mancher  Beziehung 
beilsame  Elemente  in  sich  schliesst  und  ohne  Zweifel  eine  Zukunft  hat. 


Die  Verunstalteten  und  ihre  geistigen  Eigenschaf- 
ten. Ein  aphoristischer  p^/0-fn^/e- Artikel,  der  manches  interessante 
Detail  enthält,  aber  alles  Gesetzmässigen  entbehrt,  das  wir  in  so 
geiftreicher  Weise  in  Carus*  , Symbolik  der  menschlichen  Gestalt* 
dargelegt  finden. 


Meianoia.  Eine  Schutzrede  für  die  Irren  von  Dr.  H. 
FGofMoc,  Arzt  des  Belfast  District  Hospital  für  arme  Irre. 

Wamm  der  Verf.  seine  Ansichten  „  Schntzrede  für  die  Irren  * 
Senat«  kann  einzig  darin  begründet  sein,  dass  er  die  herrschende 
Ansteht  von  dem  Wesen  des  Irreseins,   und   den  daraus  folgenden 
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CoDiequemen  in  Besag  aof  BebandlaDg  etc.  dendbeii  ffir  Iblsch  ao- 
•ieht  und  mit  rollen  Segdo  dem  Spiritoaliamiu  sottenert;  nor  in 
dieteni  rieht  er  Heil  ffir  die  Irren.  Um  seinen  Standpunkt  in  be- 
teiehnen,  diene  folgende  Probe:  .Die  Seele  dea  Irren  wird  Ton  den- 
selben Gesetsen  beherrscht,  wie  die  Seele  des  Gesunden;  es  giebt 
keine  bestimmte  Trennnngsgrense  twisten  geistiger  Gesundheit  nad 
Krankheit;  der  Irre  ist  nicht  gftntlick  irre,  so  wie  der  geistig  6e- 
annde  nicht  ginalich  gesund  ist;  es  ist  das  Vorwiegen  tob  Irresmn 
ibar  Geamdh«!^  was  Krankheit  bildet  Ea  Ist  nicht  wahr,  dass  das 
knnkhnfte  Denken,  welches  wir  Irresein  nennen,  nothwondig  eine 
Ynrindervag  fai  der  materiellen  OrganiaatioB  m  sich  aehliesaen  muss, 
einAicfa  deshalb,  weil  das  Denken  kein  Prodact  der  Organisation  hL 
Verwirrtes  Empfinden,  auch  Uallncination,  kann  an  Irresein  fahren, 
kann  aber  auch  ganx  für  sich  besteben  (e.  g.  Pascal).  Das  Gehirn, 
weder  seine  weisse  noch  graite  Substans,  ist  nicht  Seele,  lisst  nicht 
eine  einsige  geistige  Ponction  von  sich  ausgeben,  ist  von  keiner  in- 
tellectuellen  Pfthigkeit  oder  inneren  Kraft  So  weit  die  Seele  in  Be- 
tracht kommt,  ist  das  Gehirn  einfach  ein  grosses  Ganglion  und  in 
Verbindung  mit  dem  ROckeomark  oder  den  fferren  im  Allgemeinen 
eine  AnbSnfang  von  Organen  für  die  Bildung  und  Verbreitung  tou 
ICervenkraft,  das  Vehikel  ffir  Eindrficke  von  den  sensitiven  Organen 
und  für  das  Uebertragen  der  seelischen  Willensthttigkeit  auf  diese 
Oigane.  Der  Hirnfiber  Bewusstsein  xususchreiben,  ist  ebenso  ver- 
nfittftig,  als  es  einer  Rübe  oder  einem  Steine  au  vindiciren.*  Nsch 
diesen  Prftmissen  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  des  Verfaasers  An- 
sicht ist,  dass  Irresein  »in  dem  Unbewusstsein  der  Seele  ihres  Be- 
wusstseins  besteht,  dass  die  Wiederkehr  von  Irresein  inr  Gesundheit 
durch  die  Cohor  des  Willens  bewirkt  werden  könne,  daas  es  kein 
hereditäres  Irresein  gebe*  etc.  Bei  der  Anwendung  dieser  und  iha- 
licher  Gmndsilse  aof  die  gerichtliche  Medicin  heisst  es  u.  a.  von 
der  Zurechnnngsrftbigkeit:  „Wenn  der  Verbrecher  seines  Bewusst- 
seins  bewusst  ist,  so  ist  er  nnxweifelhaft  nicht  irre;  wohingegen  der 
jrre  Verbrecher,  als  seines  Bewusstseins  nnbewussl,  unturechnungs- 
fthig  ist  **.  Analog  diesen  Anrichten  coostruirt  sich  der  Verf.  eben- 
falls seine  Therapie;  er  gesieht,  dass  er  den  Irren  viel  lieber  von 
einem  practisch  erfahrenen  und  intelligenten  Nichtarsi,  als  von  einen 
materialistischen  Arzt  behandeln  sieht 


Physiologie  und  Gesetzgebung.  Referat  ans  de  CasUl' 
»ati's  Werk  „fissais  physiologigues  $ur  la  L^gUialion;  !•'  essai: 
de  Pinlerdiciion  des  aiienee.    Paris,  1860*', 

In  dem  Abschnitt  über  aosiftndische  psychiatrische  Lite- 
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nur  wird  v.  a.  referirt  aoi  Dir.  Dr.  SuMb  AofMls  ,,dle  Per- 
iMeBV«rwccliMlBn|r  tli  Symptom  der  GebleaftöruDg^^  (Allgem.  Ztachr. 
iür  Psych.  Bd.  XVII.)  aod  Dr  L.  Meyer^t  „übtt  Opiom  in  Gelitet- 
knaklMiteD^,  ibid. 


3.  Heft 
DieGheel-Frage  von  Dr.  J.  Mundg.  Da  bereite  in  Ffom- 
M^a  AnÜMla  »Irren-ADttallen  ond  Irren-Colonien*  (Allgem.  Ztachr. 
ftr  Payeb.  Bd.  XVHL  S.  665)  dea  lAnn^acben  Artikeb  anafithriich 
gadaebt  und  deraelbe  tbeilweiae  widerlegt  wird,  so  enlballOB  wir 
oaa  dea  Beferatea  ans  demselben.  Es  ist  nicht  an  leugnen,  dasa 
Dr.  Mwmdff  nidit  allein  die  omfassendslen  literarischen  Studien  Aber 
Gheei,  aondem  auch  an  Ort  und  Stelle  selbst  mehrere  Monate  hin- 
toeh  grflndliche  Beobachtungen  gemacht  hat  und  er  gewiss  von 
allen  Ansiindem  derjenige  ist,  dem  ein  gewichtiges  Wort  Aber  die 
Cehmie-Frage  mitansprechen  ansteht.  Dr.  Mundy  sieht  in  Gheel 
kein  Modell«  sondern  ein  belehrendes  Beispiel,  dessen  Vorxflge  nach* 
saabmen  und  deasen  Mftngel  au  vermeiden  sind. 


Der  Znstand  dea  schottischen  Irrenwesens.  Wir  er- 
fahren durch  den  3ten  Jahresbericht  der  Comroissioners  in  Lunacy 
fär  Schottland,  dass  auch  im  Jahre  1859  (wie  1858)  eine  bedeu- 
teade  Zunahme  der  armen  Irren  stattfand;  am  i.  Januar  1858  betrug 
dieZaU  4,737,  am  1.  Jan.  1859:  4,980  und  am  1.  Jan.  1860:  5,226. 


Tabelle  fiber  die  Irrensahl  in  Schottland  am  1.  Jan.  1860. 


M. 

Fr. 

Tot. 

Pensionäre. 

Arme. 

M. 

Fr. 

Toi. 

M. 

Fr. 

Tot. 

la  öientl.  Anstalten 

1355 

1277 

2632 

402 

371 

773 

953 

906 

1859 

la  Privat-Anstallen 

349 

503 

852 

84 

112 

196 

256 

391 

656 

la  Annenhtaaem 

349 

517 

866 

— 

2 

2 

349 

515 

864 

la  Priralhinsem 

1869 

1865 

3734 

1041 

846 

1887 

828 

1019 

1847 

Total  .  .  , 

3922 

4162 

8084 

1527 

1331 

2858 

2395 

2831 

5226 

Die  ComroissioQM  wiederholen  ihre  froheren  Klagen  Ober  die 
Schwierigkeit  der  Bestimmung,  was  in  den  Augen  des  Gesetses  ein 
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Irrer  sei,  woraoi  Inconiequeoien  von  Seilen  des  Sheriff,  welcher 
darüber  xu  beslimmen  hei,  und  Nachtheile  für  den  Irren  selbst  enU 
•tehen  können;  sie  schlagen  deshalb  vor,  dass  der  Sheriff  die  Auf- 
nahme des  Irren  in  eine  Anstalt  auf  Grund  eines  Zeugnisses  sweier 
qualiOcirten  Aerzle  bewerkBleiligen  soll;  diese  CertiGcate  sollten 
dann  von  den  Conimifsioners  geprüft  und  der  Delinirte  nach  dieser 
Prüfting  entweder  in  der  Anstalt  verbleiben  oder  aus  derselben  ent- 
lassen werden.  (Die  Frage  über  den  Werth  oder  Unwerth  der 
Functionen  eines  SheriiT  in  Betug  auf  Irre  wird .  gegenwärtig  in 
Schottland  heftig  discutirt  und  mit  für  und  wider  entschieden ;  vergl. 
Dr.  Christison  j^on  some  of  the  Medico-Legal  Relalions  of  the  Ha- 
bits of  Intemperance.  Edinburgh,  .1861';  nicht  minder  in  England, 
wo  man  diese  Function  des  Sheriff  einführen  wiH.) 

Der  Report  bemerkt,  dass  während  des  abgelaufenen  Jahres 
eine  grosse  Zahl  von  Fällen  von  religiöser  Melancholie  und  Aufre- 
gung vorkam,  die  man  allgemein .  dem  Einflüsse  des  Revivalism  nu- 
schreibe.  —  Der  Report  bedauert,  dass  das  Publikum  kein  regee 
Interesse  für  die  Errichtung  einer  National -Idioten- Anstalt 
aeige;  die  Zahl  der  Idioten  und  Blödsinnigen  in  Schottland  werde 
auf  2236  angegeben,  wovon  270  unter  15  Jahr  alt  sind« 


Hütten-Anstalten.     Eine  Fortsetsung.     Von  Ff.  A.  F, 
Browne  (vergl.  Heft  2.). 

Der  unermüdliche  Vertheidiger  und  Vorkämpfer  des  Hütten- 
Systems  bespricht  dasselbe  in  diesem  x weiten  Artikel  mehr  vom 
historischen  Standpunkte  aus,  um  auf  diesem  Wege  su  einer  prakti- 
schen und  erreichbaren  und  den  bestehenden  Verhältnissen  sich  an- 
schmiegenden Ausführung  desselben  xu  gelangen.  Nach  einem  Blicke 
auf  eine  analoge  Institution  in  Holland  „die  freien  und  Armen-Co- 
lonien  su  Fredericksoord'*  (vergl.  Sir  John  M*Neily  im  Anhang  cum 
8  ten  Report  des  Board  of  Supervision  1S53),  besehreibt  der  Verf. 
in  ausführlicher  Weise  die  Einrichtung  der  Hütten  in  Schottland, 
spea«  derjenigen,  in  welchen  sich  „freie  Irre**  befinden,  die  in  ihrem 
Schmnts  und  Elend  kein  Muster  abgehen,  und  geht  dann  auf  andere 
fiber,  welche  schon  vor  mehreren  Jahren  für  Tagelöhner  erbaut  war* 
den ;  n.  a.  werden  diejenigen  beschrieben,  welche  unter  dem  Schnise 
des  Marquis  of  Breadalbane  auf  seinem  Besitathum  su  Acham  am 
Loch  Fay  (Durchschnittspreis  einer  Hütte  65  £),  andere,  welche 
von  einem  Herrn  Johmtone  tu  Annandale  iü  Dnmfrieshire  für  Tage- 
löhner, Dienstboten  etc.  gegen  eine  Rente  von  5  £  p.  a.  errichtet 
worden  sind.  (In  allen  diesen  Vorbildern  is^iu  sehr  auf  Landes- 
Verhältnisse  Rücksicht  genommeui  als  dass  si Allgemeine  sein  köan- 
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teif  wer  iich  .weiler  fflr  die  Sache  inleressirty  findet  du  PCöthige 
über  PlAiie,  £iiiri<shtang  etc.  in  den  «,  Model  Cotlages  boilt  by  the 
Boy.  Windaor  Society  %*  den  ,,Traniactions  of  the  Highland  and  Agri* 
cahnral  Society  of  Scotland^  etc.  etc.).  Was  die  VertheiluDg  der 
HdlteB  aof  einen  bestimmten  Besirk  betrifft,  so  ist  auf  Regelmftssig- 
keit  in  der  Anlage,  Leichtigkeit  für  die  Beaufsichtigung  und  auf 
Sicherheit  ein  Hauptaugenmerk  su  richten. 

Der  Haupttweck  beim  Hättensystero  ist  nach  dem   Verf.  nicht 
die  Claaslfikation,    nicht  die  .^^rösser«  Arbeitsllhigkeit,   nicht,  das 
€l  impera'\i  obgleich  dieses  AUes  würdige  Nebenawecke 

:  sondern  Einfuhren  eines  neuen  Elementes,  einer  neuen  Form 
der  Linderung,  der  Hülfe  und  Glückseligkeit  in  die  Irrenbehand«- 
lang,  Elemente,  die  unvermeidlich  von  grossen  Gemeinschaften  und 
Uospil&lern  ausgeschlossen  sind  und  doch  für  das  individuelle  WohU 
ogehen  noihwendig  an  sein  scheinen.  „In  Wahrheit*',  sagt  der 
YerL  „der  Sieg,  den  gesellige  Zusammenkünfte  (in  Irrenanstalten) 
errangen  haben»  der  Theil  der  moralischen  Behandlung,  welcher 
verschiedene  Geschlechter,  Rangverhäitnisse,  verschiedene  Irreseins- 
fonnen  an  einem  gemeinschaftlichen  Zweck,  Bestreben  und  Zeit- 
vertreib zusammenbringt,  ist  nur  ein  Schritt  cur  Errichtung  kleiner 
Gemeinschaften,  wo  der  Einselne  mit  den  Gebrftucben  und  Ge- 
fühlen seiner  Familie  und  Heimath  in  Berührung  gebracht  wird.  Es 
kann  ferner  bewiesen  werden,  dass  baupisachlich  dort,  wo  die 
innere  Einrichtong  von  Anstalten  sich  dem  Aeusseren  und  dem  Ton 
der  Uftuslichkeit  am  meisten  n&here,  die  Behandlung  am  erfolg- 
reichsten und  wohlth&tigsten  ist.  Es  ist  der  Wunsch  aller  derjeni- 
gen,  welche  sich  mit  der  Lebensweise  der  gelehrigen  und  unheil- 
baren Irren  beschfiftigen,  von  ihrem  Wohoplata.  (home)  die  unge- 
heure Grosse  eines  amerikanischen  Hotels,  die  eisernen  Gitter,  das 
krftnkliche  Einerlei  oder  die  düstere  Mitgabe  eines  Spitals  und  die 
strenge  and  karge  Eintönigkeit  eines  Arbeitshauses  sn  verbannen, 
und  durch  einfsche  Einrichtung,  gewöhnlichen.  Uaosrath  und  traute 
GegCBst&nde  dasjenige  wieder  hervoraubriogen,  was  das  Gemüth 
mit  seinem  früheren  und  vernünftigen  Zustande  verbunden  bat,  und 
mit  Orten  und  Persönlichkeiten  au  umgeben,  deren  Erinnerung  dar- 
auf berechnet  ist,  dasselbe  seiner  krankhaften  und  elenden  Selbst- 
lergUederung  au  entziehen/^  —  Die  Frage,  was  eine  Hütten- 
Anstalt  sei?  .beantwortet  der  Verf.  also:  ^,Wie-  die  Sachen  jetat 
stehen,  so  soll  man  sich  eine  Einrichtung  vorstellen,,  welche  in  Ver- 
bindung mit  einem  grossen  Hospital  oder  Sanatorium  für  gewisse 
Hassen  Ton  Irren  kleinere  Gebäude  enthält,  welche  für  Familien 
sind,    denen  andere  Klassen  von  Irren  als  Mitglieder  an- 
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gehören  follen;  eile  Mitflieder  dieser  Gemeinde  sind  gleicfamftMig 
unter  Obhnt,  Antoritftt  und  bestindiger  Anfsicht  eines  medicinischan 
Central-Stabes  gestellt.  Was  verlangt  wird,  ist  ein  Dorf,  mnd  an 
ein  Uerrenhans;  weititafige  Parks  und  Meierhdfe  werden  nicht  er- 
wartet, und  da  dnrch  die  HAttenbe wohner  die  GesammtbeTölkerang 
der  Anstalt  nicht  vermehrt  wird,  so  wird  auch  der  gewöhnliche 
Bedarf  an  Land  für  jeden  Kranken  hinreichend  sein.  Die  Bewohner 
dieses  Park  -  Dorfes  mfissen  gftntlich  nnter  moralischer  Controlo 
stehen;  der  Gehoraan  kann  mv  duck  die  BescftrinkaBg,  niehl  dnreh 
die  Aufhebung  der  körperlichen  Freiheit,  duroh  anhaltende  Anbickt 
und  die  Beröhmng  mit  einem  geschulten  und  treuen  Wirterperao- 
nal  anlirecht  erhalten  werden/^ 


Bei  der  Besprechong  Aber  ausi indische  Literatur  werden 
0.  a.  W.  JeMsem^  die  Brandstiftungen  in  Affecten  und  Geistesstö- 
rungen (Kiel,  1860)  und  Sneli^  Ober  Cgtiicereui  cellul.  im  Ge- 
hirn (Psych.  Zeitschrift.  XVIII.  1.))  «in^r  referirenden  Kritik  unter- 
worfen. 


4.  Heft. 
Ueber  die  iratllche  Braiehung  des  Cretinismus,  von 
Dr.  /•  Mumdjf,  —  Verf.,  der  die  bekanntesten  Cretinen -Anstalten 
und  die  Haupt- Cretinen -Districte  selbst  besucht  und  seine  Beob- 
achtungen an  Ort  und  Stelle  gemacht  hat,  mithin  aus  eigener  Er- 
fahrung spricht,  leugnet  die  Heilung  von  Cretinen.  Die  Versudie, 
die  man  bis  jetat  dasu  gemacht  hal,  haben  nach  dem  Verf.  luletnt 
geseigt,  dass  eine  Heilung  dieser  Cerebro- Spinal -Krankheit  eine 
Unmöglichkeit,  und  dass  bloss  ein  gewisser  Grad  Too  Besserung 
durch  ein  unter  ftratlicher  Aufsicht  stehendes  Ersiehnngssystem  m 
erreichen  ist.  Bei  der  ungewissen  Aetiologie  und  schwierigen  Dia- 
gnose der  Krankheit  in  ihrem  Beginn,  kann  es  nicht  anders  sein, 
und  diejenigen,  welche  das  Gegentheil  behaupten ,  haben  uns  den- 
noch keine  hinreichenden  praktischen  Proben  von  der  Heilbarkeit  der 
Krankheit  gegeben.  Alle  Welt  begeisterte  sich  Anfangs  für  die' erste 
Cretinen -Anstalt  auf  dem  Abendberg;  Guggenbühtt  Verdienste  för 
die  Wissenschaft  und  Humanität  sind  nach  dem  Verf.  unleugbar  fol- 
gende: er  bat  anhaltend  das  wissenschaftliche  Interesse  fdr  den  in 
Rede  stehenden  Gegenstand  aufrecht  erhalten,  wodurch  verschie- 
dene Regierungen  angeregt  worden  sind,  Cretinen -Anstalten  au 
grönden;  er  ist  ferner  der  Erste  gewesen,  der  ein  unter  öratlicher 
Aufsicht  stehendes  Eraiehungssystem  aar  Heilung  der  Cretinen  an- 
gewendet hat.     Gegen  sein  System  sprechen  aber  nach  dem  Verf. 
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blfeBde  Fftcia*):  1.  Die  Aoalalt  ifl  vagänstig  gebaut  und  einge- 
ridtet,  namenlllch  der  neue  Theil  ihrer  Gebftulichkeiten ;  Vorrich- 
bMgea  ffir  ErwArmung  und  Ventilation,  namentlich  der  SchlafBim- 
■er,  fehlen  Cut  ganx,  der  Waiwrvorrath  igt  karg  und  achlecht. 
2.  Die  allgemeine  Behandlung  der  Kranken  iat  wilikdhrlich  und  die 
diürtiichen  Verhiltnitfe  sind  ungenügend.  3.  Der  Unterricht  ist 
des  Namens  eines  Systems  nicht  wördtg.  Der  Verf.  wirft  ferner 
6.  Tor,  dass  er  keine  Krankenregister  führe,  überhaupt  keine  sta- 
tistischen Resultate  seines  Instituts  gegeben  habe^  dagegen  habe 
G.  neneriichsl  die  medic  Akademieen  sa  Paris  und  St.  Petersburg 
reranlaist,  staCiatische  Reports  über  die  Cretinen  tusammenaustellen ; 
die  Kaiserl.  Akademie  au  St.  Petersburg  hat  bereits  diesem  Gesuche 
4ardi  ProL  «.  Ba»r*B  Bericht  entsprochen  (vergl.  GuggenbiM, 
INa  Erforschung  des  Cretinismus  und  Biüdsinns.  Wien>  1860.);  dem 
friBsösisdien  Bericht  ist  um  so  eher  entgegenansehen,  als  seit  der 
EiaverleihnDg  Savoyen's  Napoleon  III.  sich  für  die  Cretinenfrage 
iatefessirt 

Nach  einer  Uebersicbt  der  verschiedenen  wissenschaftlichen 
Arbeiten  fiber  Cretinismus  in  verschiedenen  Ltodem,  geht  der  Verf. 
•of  seino  eigenen,  in  verschiedenen  Cretiuen- Anstalten  gemachten 
ErbhmngeB  über.  Er  hegt  vorerst  starken  Zweifel  fiber  die  Zahl 
der  wirklichen  Cretins  in  den  spec.  Anstalten;  so  habe  er 
I.  B.  auf  dem  Abendberg  im  Juni  1861  unter  12  Patienten  bloss 
tiacB  Creliv  geftinden;  die  übrigen  seien  nur  Idioten  gewesen; 
ebenso  fand  er  nur  einen  Cretin  in  Earlswood  bei  Red  Hill  un- 
ter etwa  500  blödsinnigen  Kindern;  beide  Specimina  wurden  Ton 
den  resp.  Directoren  als  vollkommen  hoffhungslose  Fälle  bescichnet; 
ia  Earlswood  sah  der  Verf.  auch  bloss  6  Halb -Cretins.  In  der 
IdidMi*  Anstalt  an  Basel  fand  der  VerU  nicht  einen  einsigen  Cretin 
aatcr  35  blödsinnigen  Kindern. 

Dr.  Down  la  Earlswood  antwortete  dem  Verf.  auf  dessen  Frage 
aach  Heilung  der  Cretinen  und  Idioten,  9,es  sei  keine  Wahrschein«* 
liehkeit  Toriiandetty  sie  für  die  gewühnliehen  Lebensawecke  an  er- 
■iflhen;  sie  seien  nur  für  das  Leben  ia  einer  Anstalt  an  benutten*^ 
Dieselbe  Meinung  haben  andere  unpartbeiische  Beobachter  aller  Lia* 
der  aasgesprochea.  Der  Verf.  greift  die  günstigen  Berichte  der 
Baraaberger  Anstalt  in  Wüitemherg  an  und  erinnert  an  die 
bcidea  Cretiaea-Aastalten  in  Steiermark,  Admond  (mit  12  Kran* 
hca)  und  Grats  (mit  6 Kranken),  in  denen  sich  nach  Dr.  Maeker^M 
Bittheiloag  keia  voilkommener  Cretin  befinde.    Er  geht  aodann  auf 


*)  Der  Verf.  beauchte  den  Abendberg  im  Juni  1861. 
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die  UBCencfaeiibiBg  swuchea  Crethtifaiaf  anil  UiotiMiqf  Aber  «ad 
bleibt  bei  der  VtrcAov'scbco  fittalen  Beiilertynottote  ab  cba- 
rafcteriftifcb  filr  Cretioifaies  fllefaea.  Scblieulich  giebi  er  die  ver- 
fcbiedeaen  orgeeifcbeo  Vertaderdageo  «b,  anf  deaea  CreCiaiaaia« 
berabi,  aad  fragt  mit  Recbt:  ob  et  wobi  aMVgUcb  sei,  folcbe  darcb 
iratttcba  aad  Eniebaaginittel  la  beileat  Nar  eia.  gewiner  Grad 
Toa  Betseraag  tei  ia  eiaselaea  Pftllea  aM^ich.  ,,WeBa  BBa*% 
ilfart  der  Yerf.  fort,  ,,das  arstUcbe  Brnehaagaesrileai  aidita  (?)  ge- 
leistet bat  oad  fceiae  Hofaaag  liBr  eia  ftokfialligM  göaitigercs  Be- 
•altat  darbietet,  ao  eat»tebt  die  Frage:  ob  dai  Lebea  ia  der  Aa- 
atalt  far  Cretiat  wAascbeaswertb  oad  ibre  Seqaettratioa  gerecbtfer- 
tigt  encbeiae?^  Der  Verf.,  obgleieb  er  bier  aicbt  aasfährlicb  aaf 
die  Beaatwortoag  dieser  Frage  eiogebt ,  weil  sie  die  grosse  Refbn»-' 
Debatte  der  Irreafrage  bilde,  neigt  aar  VeraeiBaag  derselben  bia, 
iadeai  Cretiaea^Scfaalea,  trots  aUer  OsteatatioB,  keia  besicras  Be- 
saitet henrorgebracbt  bSttea,  als  die  bisberigea  biaslicbea  VerbiU- 
Bisse(?);  sie  h&tten  keiae  Metamorphose  ia  dem  Orgaae  der  Seele 
dieser  Kraakea  gescbaffea,  aad  alles  Erlerate  dieser  werde  tob 
Affeo  weit  abertroffea(?).  Obgleich  aaa  aa  eiae  Heilaag  der  Cre- 
tias  aicbt  sa  deakea  sei,  so  radsste  doch  Koast  aad  Wisaeaicbaft 
Alles  aalbieteo,  dea  Zostaad  dieser  oagldcklicbeB  Wesea  sa  ver- 
bessera;  der  Vert  will  dieses  Ziel  erreicht  wissea  darcb  Draiaage, 
passeade  Lage  der  Wohanagea,  Errichtoag  roa  Schalen,  Aa- 
stellaag  tob  Aentea  aad  Geistlichen,  BiBt-Kreaaang  and  Errieb- 
taag  TOB  PflegeanstalteB. 


Zastaad  des  eagliscbea  Irreaweseas;  aacb  dem  15. 
Beport  der  Commissioaers  ia  Loaacy.  —  Ia  Besag  aaf  die  Zaaahme 
der  Irrea  wird  bemerkt:  1.  dass  die  Zaaahme  seit  mebrereii  Jabrea 
sieb  beiaahe  aar  aaf  arme  Irre  beliebt;  2.  dass  die  Zahl  der  Irrea 
aas  dea  besserea  Classen  seit  einigen  Jabrea  abgeaommea  bat,  oder 
weaigsteas  statiooir  geblieben  ist;  3.  dass  es  wabrsebeialich  ist,  da» 
das  IrreseiB  aicbt  ia  grosserer  Propartioa  sanimmt,  wie  die  Benftl- 
kernag  im  Allgemeiaea. 

Vom  i.  Jaaaar  1849  bis  sam  1.  Jaaaar  1859  ist  die  ZaU  der 
irrea  ia  dea  Aastaltea  Baglaads  aad  Wries  tob  14,500  bis  sa 
22,853  gettiegea;  die  Zanahme  betrifll  die  ABbntlichen,  die  Ab^ 
nähme  die  Prirat- Anstalten.  (Deber  die  Znnahaie  der  Irrea  TcrgL 
aaser  Befent  ia  der  Allgenu  Ztscbr.  ffir  Psychiatrie»  Bd.  ITIIL 
S.  526.  n.  f.) 
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Ol «rka Batet  Irretaip.  «^  BtfierM  wuDr.  TreiaCs  ^LmfoUt 
imcide,  etndiie  ti  amsiderie  a»  paimi  de  vme  de  la  famiÜe  et 
de  im  e^eiHä.    Parit,  18(15 


Ueber  HsllaciBationen  ib  ihrca  BeiiekiBfeB  tar  fo- 
reDsiichea  Medicia.  —  Aümwo^  ans  Brierre  de  BeiiUkml^i 
„Dee  kaÜMcmaÜome.''    3.  Edtt  Pvis,  IS6t. 

AadieB.  Dr. 


The^  Aiglum  Jöurwü  of  Menial  Science.     Eäüed  fry 
Dr.  BuekniU.    Nr.  18  —  29,  1856  bin  Juli  1869.') 

Gewtbrt  die  jeliige  Bfioarl  der  IrreBaatlaltea  die 
f  rÖJitmöglicheB  Vortbeile  für  Pflefe  Bad  Behaadlee^ 
der  GeisteikfiBkeB?  Vob  Dr.  Samke^f^  Arst  der  FraoeMb- 
th<almig  kB  HtBwell.  1fr.  IB.  —  Tert  ht^pYiM  laam  BBtOhHlch 
die  Wichligkeil  der  bralicben  EinricblaBfCB  Ar  BebandltaBg  der 
GeiltefkraBkea ,  and  »teilt  dann  die  Fordernag,  datf  die  Patieatea 
aacb  bei  Nacbt  fortwibread  nnter  ABfticbl  ttebea  aoHtea.  Et  sacbl 
diei  xn  begrdBdeB:  Umreialiche  müMea  gereiaigt  aad  trockea  ger 
legt,  aolcbe,  die  sich  in  Schlafe  eaftblteaea,  wieder  bedeckt,  Un^ 
rnblge  beruhigt  oder  entferal,  Andere,  'weTebe  lltfiRebfrn,  int  Bett 
BBTBek  geführt  werden.  Oft  ist  Unlerbaltnag  and  Streit  aa  verbn- 
ten,  siad  aagslToIte  and  klageade  Patieaten  za  trösten,  niiis  Was- 
ser gereicbt,  das  Bett  vbb  ITeBen  gemacht  werdea.  — nUad  mit 

einer  Nachtwache  in  jedem  Scbtabaale  —  wie  oft  köaaie  dann 
wokl  Salbsidiord  staufiaden?^  (Leider  kaum  selleaer  pis  bis- 
her, denn  dtelenfgen  Knntea,  deren  Ntsigang  tum  Selbst- 
morde maB  keaal,-  werdea  doch  aurb  wohl  jetat  des  ICacbis  be- 
wacht, nod  diejenigen  Selbstmorde,  welche  gaaz'  naer wartet,  in 
Folge  plötzlicher  Aatriebe,  bei  Geisteskranken  mitunter  vockoia- 
mea  -^  fmd  darch  Nachtwache  nach  Art  der  tob  Samkey  gefor- 
derten verhindert  werden  könnten  ^-  pflegen  wohl  kama  jelaal« 
dea  Nachts  verübt  zu  werden.  Bef.)  Der  Allerärniste,  fährt  Stmkeji 
fort,  weaa  er  körperlich'  erkrankt,  bat  wihread  der  Nacht  Jeaianden 
zur  PAege  in  aeiBer  Nkhe,  in .  Uo^italem    Werdea  die   PatitoUB 


*)  Mit  Nr.  27,    Baad   V,  Jahrgaai;   1658  wird  der  Name  des 
Jonraab:  j,Tke  Journal  of  Menial  ßcience^* 


28S 

MMb  (?  Baf.)  alUin  galMten,  iM  46ch  tind  dio  nioMKcliM  B«. 
iUhSmn  Mlclier  Kradlw  imbtideiitMid'  im  Vtrgleiehtt  nil  iIcmb  ddr 
GdflaifcrtBkta. 

Y<rL  fwirt  D«B  la  leigea,-  dM«  die  jetsiga  Basart  der  AäÜaU 
ttt,  aach  dar  jeder  Carridor  mit  20  ^  30  PaÜaatdn  aad  2  —  3 
Wirtani  eia  Gaaaai  bildel»  nairortfceilball,  weil  anaMlHf  kaaC- 
ipMil  leL  Er  glaobl,  daiafar  dietelW  PaUeotaaiähU  weldM  Jelit 
2  —  3  Wirter  «ffceiacbr«  eio  Wirler  ebea  Ao  fat  den  Porderaa* 
|ct  des  Dieattcfl .  f  eaftgea  köqae,  weaa  die.  eiaaekaen  Cocridort 
kmlbm  Stocke»  aiehl  aaiar  tieli  abfeichlaafen,  waaa  die  Biuaia 
fir  dia  AaftatlNik  M  Tage  Jimmtlieii  im  Erdg etchoiae  aad  gaas 
•ake  bei  alaaader  wAraa«  Werkttftttea«  .Uallea  lär  Untarkallaag 
«d  Erbolaag,  LefleaimaMr,  Billard^  SpeiMaimuiqr,  Garten,  Hof* 
ram,  legelbak«  ai^fB  BMt  einander  commaaidrea.  Ailes  aeU  sehr 
prioHg  aad  okae  Verslecke,  »ftgliokit  lo  gebaat  iein,  daai  aifta. 
ff  ait  aiaea  .Blicke  fiberteben  kann« 

Jflttt  blaniüeirea  wir  die  Kranken  nack  gewiiten  Symptoynea 
nd  briagea  aie  danacb-aaf  eine  Abtheilang.ciiMinmen,  aber  dieia' 
KMcUang  aoUte  hewt^r  bo  aeia,  daM  man  aacb  die  BedürfniMe 
4«  Padcatea  wfthraad  der  Ifacbt  beräcksicktigi:  diejanigea  seiea 
bei  Tage  antattmen,  welcke  bei  Tage  auMimmen  pastan,  dicjanigen  bei 
laritt,  waleke  bei  Ifacbt  aasammen  patien.  ,, Wo  ist  dena  die  Ifoth* 
aadigkeily  dast  sww  Paiteaten,.  welche  in  demselben  .2immer 
tdlhtmi  '"^  *■>  fleiakan  Tiaoke  eMen,  Oberhaupt  bai  Tage  an* 
MMaaieia  möaie»?'' 

Oabar  di#  EanHchtuag  beftiadiger  r(acbiwaahen  sagt  Sankeiß; 
„FraiGcb  bei  der  jetsigen  Baaart' würde .  die  WAf terxabl  vardpppek 
werden  nflaaea,  aber  die  Gebinde  fär  Irre  sollten  anders  sein, 
Mit  iileia  die  Gabindcr«  aondatn  das  gaave  ßyatem!  Gesetzt,  es 
Mi  «iae  AnsUlt  fdr  lOOQ  Patientei»  an  banen,  dann  w^rde  4ar  die 
paia  liaaer-  ader  Fraaaa- Seite«  also  fiir  ja  5Q  Kranke,  eine 
Akthtthing  fir  den  AaTeatbalt  bei  Tage»  eine  Abtheihtng  für  die 
^Mta,  ond  eine  Krankanabtheilnag  genigett."  Ea  aeUan  -sodann,  da 
^  Pficbtea  der  Wirter  für  den  Dienst  bei  Tage  und  bei  IVacht 
pasterschiedc»  seien y  aach  die  Tag -^  und  Nacht-Wirter  völlig 
fUreaale  Abtbcihingen  bilden.  Die  letzteren—  12  auf  5()0  Pat. — 
treten  Abends  um  8  pder  9  ihren  Dirnst  an,  welcher  bis  Mittags 
wikit  Morgens  nm  7  verlassen  die  Patienten  die  Schlafiiinfner « 
^  baban  ^  Wirtet  jaoch  die  Betten  und  Zimmer  au  besorgen 
^  ibrcB  Bapport  au  evatattün. 

Die  Scblafirinme  sind  simmtlicb  im  2ten-  e.vpnt.  im  3(en  Stock- 
werke» frei  miteinander  über  dasgaozu  Gcschoss  zusammenhängend. 

19*    ' 
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WintckMiwerth.  ici,  daM  die  SMthimmet  darch  die  gense  Breite 
det  tieUodee  geben,  alfto  44^48'  breit  eeicn,  ee  dtee  4  Beibee 
von  Betten  beqaem  PUtx  6ndeD  Die  Form  kAnnle  elweee  eein, 
deü  Jeder  Sdiiefram  ein  Kreas  mit  Sebenkeln  mm  otofleidicr 
LiBf  e  biMe,  im  Mhtelptuikte  eei  der  PleU  des  Wftrters,  in  des  bei^ 
de«  läegereB  Gliedern  eeUen  die  Robigen,  in  den  kGrtcren  — *  die 
BpilepCbeben  y  die  Widertpftmligen,  Aberbeupl  diqenigcn  ecbtafon, 
welcbe  die  gröieere  AoCrichl  erfordern.  ,,In  niefaüer  Nftbe  dicMr 
Seblefrinme  eeieB  die  Eintditamer,  b^kshslene  8  aof  100,  wobin 
diijeolgen  Kranken  sn  bringen  aind,  welehe  lanC  nnd  stArend  werden.^ 

Dagegen  will  BuekfdU  (aber  Ben  vnd  Binriebtnng  von  bren«- 
«niUllen,  Nr.  21.)  mindeatens  ffar  ein  Drittel,  nnd  ConöU^  ftr 
xwei  Driftal  aller  Patienten  EinseU  Scblafkimmer  reebnen. 

Ancb  Arlidge  (Aber  die  Banarl  dffenllicher  IrrenanaCniien«  Rr. 
24.)  bAlt  ea  fOr  «weckmisaiger  und  biHiger,  aowobl  In  Beang  wä 
Bau-  als  Aofsichta- Kosten,  wenn  aimmtlicbe  TagearAnme  in  dai 
Parterre^  die  Scblafalmmer  in  daa  obere  9tockw«rk  gele|;t  werdeo. 
Der  beifolgende  Plan*)  iitdie  Hüfte  einer  Irrenanttalt  tar  SSDPatiea- 
ten;  derCorridor  dea  Gmndatockea  hat  Glasdaeb,  nnd  nnch  dem^Hef« 
an  bewegliche  Glaswand,  so  dasa  er  im  Sommer  nnr  eim»  Celonada 
bfldet,  der  Corridor  dea  oberm  Storkea  ist  nnr  6'  breM.  Im  Graad- 
stoeke  aellen  nOglichat  wenige  Patienten  aehlafen.  „fia  eoH  der 
Stols  des  Antea  aein,  die  Zeilen  dort  nnbesettl  an  haben  (!)*,  den 
Peüenlen  mnsa  ea  ala  Ehre  evacbelnen,  oben  in  aehlafen.**  Wean 
nOtfaig,  könne  ein  drittes,  dem  x weiten  ihnlichei  Stockwerk ^--*  also 
anch  nnr  Sehlahimmer  —  nnfjgeaelat  werden.  Die  Bnnkoeten  be- 
tragen nnr  600  Thir.  per  Kopt^) 


Dr.  L.  RokeHmm  (Hr.  24.)  giebi  nna  den  Plnn*^)  nnd  die  Be- 
achreibnng  der  Irrenanstalt  vnn  Venedig  fdr  300^-350  aMtan» 
Kehe  Patienten,  anf  der  Insel  di  San  Senrolo,  hebt  dabei  die  Ordnang 
nnd  Stille  in  jener  Anstalt  gegeoüber  der  Unordnung  bertor,  welche 
er  in  anderen  Anstalten  des  Coniinenta  gefbnden  habe. 


*)  S.  nebenstehenden  Plan  anf  Seite  285.    Ohne  Maeaasiab  «n 
Original. 

**)  Das  Princip,  dass  die  Kranken  bei  Tage  im  Erdgeschosse 
sind,  im  oberen  Stocke  schlafen,  ist  bekaaotlich  in  Pröfargier  durch- 
geführt     Ancb  in  Brake. 

***)  S.   umstehenden    Plan   nnd    die   daxn    gehörige   Erldimng 
Seite  2S6.     Der  Maassstab  fehlte  im  Original. 


AostaUs-Plao  nach  Dr.  Arlidge. 
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Erklärong en  kd  dem  nebenstobenden'PUii. 

20.  Kirche. 

21.  SacrifUi. 

22.  SectiQMhvit. 


1.  HaapleingBDg. 

2.  Portier. 

3.  Empfanguimniier. 

4.  Hof. 

5.  Reservoir. 

6.  Waiierweg  lam  Magasin. 

7.  Keller. 
S.  Eiogang. 

^.9.  Holi «  Magasin. 
10.  Hofjgartea. 
11.11.  Laboratoriaip  ua'd  Inatru- 
nenle. 
12.  CMridoi«. 
13. 13«  Besachstimtner  (Yisitors- 
Room). 
■  14.  GroBter  Hot 
15.15.  Annei-Vorrftthe. 

Iv.  TT»"   TToItVI lilllllUI. I . 

17.  Backbao^  and  Oafan.  . 

18.  Glockenthflrme. 


23.  Leichanaiiinier. 

24.  Werkfliltan  (Scimiede, 
ZiflBiiieraianiia  - ,  Sleio- 
haoer-  «od  iai  oberea 
Stocke  Sehneider-  vd 
Scbobmacber*Werkttilte. 

25.  W.  C- 

26.  Sftolengang  mit  Aoaiicbl 
aaf  die  Kftste. 

27.  Pastafo 

28.  Tngjl&oiDe. 

29.  BarbieriimDcr. 

30.  Ködie. 

31.  Speisesaal. 

cFB.   »pvi^onnrnffv** 

33.  SpalkAche. 

34.  Garten. 


19.  Vorr&tbe.  '      • 

II B.  Die  Wohnangen  der  Klosterbrflder,  der.  Beamten,  die  BibEo- 
thek,  das  natarbislorische  and  anatomiscbe  Maseam  sind  aber 
den  Arkaden,  rnnd  am  die  HOfe  10  and  1*4. 

• 

?'  Zi«mer  des  Arales    ij    ^j,      .„  2.  and  ^.  *t<Kke  ^chW- 

b.  EmplangsEiaimer         |  ^  Wobnrtrtwr. 

c.  Attftiabme-Zimnter      )  """  ^«» ?-- • 

t  KomeSr"*  ^^  ^"'''*''       1  ^"^^^  ^'«  ScUafcimmar  fer 
If.  Tag-Raam  für  BlAdsinnige    i  "*""•«*  Pati«teB. 

g.  Speisesaal.     Ein  anderer  Speisesaal  ist  dar  Ober.  • 
h.  Bäder.    Darfiber  Zellen  filr  Unrahige,  und  im  3.  Stockwerke 
ScUafsimmer  and  1  Wohnaimmer. 

i.  Seebad,  offen  nach  der  See  so. 
k.  Garten. 

I.  Isolir-Zelle. 
m.  Hot  Air  Room  (Trocken- Ran m?).  . 

n.  W.  C. 
o.  Vorrftthe.. 
p.  HAfe  für  Unmhige. 
q.  Wasckkfiche  mit  Dampfkessel, 
i.x.  Springbrnnnen. 
i.a.E.  HAfe.  * 
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Pilhologie  des  Irreseinf  von  Dr.  BuekmXL  Nr.  21-^2^ 
—  Au  der  omCiiigreScIiefi  Abbandtang  enfnelimen  wir  aar  die  Art, 
Wie  Verl  den  Betrag  der  Hirnairophie  fdr  den  eiaielBen  PaU  sn 
■etfco  rerfiicbt.  In  ein  pauendea  Gefftsa,  welches  mit  ainmi  Haha 
verfebeo  and  genau  bi»  ui  dieaem  mit  Wasser  gefällt  ist,  wird  das 
GeUrn  geJegt,  nacbdeni  suvor  die  Seitenventrikel  geleert  sind.  Das 
Terdrftngte  Wasser  flfeasi  darch  den  Haha  aas,  nad  wird  gemessen. 
Daraof  wird  gemessen,  wie  viel  Wasser  der  Sdiädel  faasl:  maa  ver- 
stopft die  Löcher  an  der  Basis  mit  ifthem  Thon,  s&gt  ein  kleines 
drnecfciges  Stück  ans  der  Calvaria,  seist  diese  wieder  an  ihre  Stelle 
nad  verkftiet  sie  ringsumher  mit  Thon.  Vaa  einer  bestimmten  Was* 
feraeage,  etwa  von  Jtx,  gi<eaat  man  Ann  durch  die  aasgealgte 
OeffBBBg  den  Schtdet  voll-,  mlsat  den  Rest  und  findet,  wenn  man 
ibo  von  60  J  abtieht,  wie  viel  Wasser  der  Schtdel  fesat.  fi  esatat, 
es  blieben  Jix  Jni'so  fhast  der  Schädel  Jt  3^'$  halte  man  vor- 
her als  Betrag  des  durch*a  GeWm  verdrtngten  Wassera  .^vl  gpfuo- 
4ca,  so  Ist  der  Betrag  der  Atrophre  3[v  Svi«  wotu  BuckniU  noch 
^  als  ungefähre  Qnantitit  des  benntaten  Thoas  rechnet  (Oass  die 
Bcrechaung  ana  mehreren  OrQnden  ungenau  seia  «usa,  zun&chst 
icboQ,  weil  man  die  serösen  nnd  gelaan4sea  Exsudate  der  lleningen 
siebt  gia«  fortbringen,  etwaige  Osteopbytm  und  Veidickung  des 
Scbidels  in  Folge  der  Atrophie  eben  ae  wenig  berecbaen  kann 
wie  das  ansgeflosaene  Blut,  ist  einleuchtend.  Das  letatere  wird 
die  Atrophie  iia  gross,  'die  ersteren  PeMer  wrrdea  sie  an  klein  er- 
•cbeitfen  iaaaen.  Ref/) 

Ausser  dem  QewiHlte  des  *  Gehens  aolWt  i^ttrAmtf  ;sleu  die 
KörperlAnge^  und*  die  Breite  der*  Sehaltc^n  and  Häflan. 

Abs  64"Beobaehtaagen  ergab  sich  eine  dnrchsdaiitliiche  Alro- 
pbie  von  Jv  Süt  ^^^  variirte  sie  in  den  einzsUken  Fällen  von 
0  bis  Jxv.  Im  aeeondärea  BlOdsinae  fand  B,  stets  etwoi  Atrophie, 
deren  Betrag  dem  Grade  ond  der  Bauer  des  Blödiinas  au  entspre- 
chen sdiien. 


Statiftiachelllltirelluageny  ein  Rapport  iher  Beth- 
lea-Borspital  von  1!M;-«'a5,  von  Dr.  Ifai^^f.  Hr.  22.  —  AU 
heilbar  worden  ia  aeha  Jahren  angenommen  1729 l'atienten  (106611., 
1663  W;).  Yen  diesen  genasen  1179  (574  AI.,  ^^  W.),  d.  i.  54|7 
pCi,  starben  l?4  (76  M.,  96  W.)  d.  u  6,87  pCW 

h  980  Pillen  schien  die  Geisteastörnag  aas  pasrehisehen ,  In 
^71  aas  physiachen  Ursachen  encstaaden.  Die  Erfhhraag  aoh^e 
da&f  tu  sprechen,  dasaidie  Chancen  fllr  ^toaaimig  (Und  auch  für  den 
^<^dtlichen  Aaagaag  grMwr  aeiea  In  ifo^ienigenl  l^itlaBf  welche  «na 
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ftfthiuhea^  ak  jn  dMea,  welche  wu  physischen  Urtacheo  eptilc- 
Aei.  ^fMh  ward  dies  vwrsuglkh  hei  Mianeni  henerfct,  und  Fnaen 
•eheioeB  heater  daran  au  sein,  wann  die  Kraakheil  ans  phyiUchea 
Utaachen  entüanden  iil.*^ 


■% 


Avtbantische  ZnsanaieBflellnay  alier  nardameriki- 
nif ehern  Anstalten.    Ifr.  22. 

Vf.  of  PatienU. 

1)  Maine  €tate  Lanatic  Hoapital,  AognsU  —  J.  If.  Harlow^ 

Med.  Dr.^  Saperinteodent i70 

2)  New  Uampfhire  Slale  Lanatic  Asjliun,  Concord  —  JoAii 

Tfler,  M.  0.,  Soperintendept 170 

3)  Verttent    Slale    Lnnalic     Asybim,    Brattleboron^h    — 

W*  RockmeU^  M.  D*,  SnperintendeDt     .    .    «     ,    .    400 

4)  Massachasctts  Slale  Unatic  Asylnm,   Worcesler—  Mtr» 

riek  BemU^  H.  D.,  Soperiotendent 390 

5)  Mac*  Leen  Asylan,  Sonerville«  Massach.  —  Ckoumeef 

Böoth,  M.  D.,  Superinlendem 200 

6)  MassachnaeHs  State  Lanatic  Asyliua,  Tannton  —  Georg 

Ckoaie^  M.  D^  Superintendent .    330 

7)  Besten  Lanatic  Asylwn,  Maisa.  —  CUmeui  Walker,  M.  D., 

SuperiatendeBt ,    .    170 

8)  Biliar  Hoapitnl,  Providence,  B»  J.  —  J$uae  Mag,  M.  D^ 

Saperintendent 150 

9)  Hnrifad  Balreat  Im*  the   lasane,   Hartford,    Conau  ^ 

&  Buikr,  M.  D.,  Snperiniendent 210 

10)  Percheaiar  Pritate  Asyln«,  Maas.  —  SApord  ^^reii, 

U.  D^  Proprietor ,      7 

11)  Pepperrell  Private  llervoas  Invalid  Asylna,   Mass.  — 

Drs.  CuUer  aod  Herne,  Proprietofs ? 

12)  Provincial  Lnnalic  Asylnm,  Toronto^  C.  W.  —  /.  IForA- 

man,  M.  D.,  SnperinleBdent   .••••••.    460 

13)  Asylnm   for   Insane   ConvicU,    Ria«ilo»y    C,    W. ,  — 

J.  P.  LUokßeH  U.  D.,  Saperintendent    .    •    .    .      50 

14)  Qaebec  L.  A.,  Qnebec  -—  Pm  J)e^glaßt  Marrim  and 

•  AmbmU,  PieiprieUvs  and  Managen  *    ....    360 

15)  Provincial  L.  A.,  New  Brunswick  ^  /.  Waddefl,  M,  D^ 

Superinicndavt .150 

16)  Ifevtt  Scotii  Hospital  for  iMape,  Halifoz  ^R.de  Woif^ 

M.  J>^  Supairirtandent,  (Im  Ba«,) 

17)  Mfwfonadhttd  U  A.|  St.  Johns  ^  Oc  SiM,  Siyeiant.     50 
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18)  Hew  York   State  L.   A.   situafed   at   Uiica,   In   Onelda 

Goootj  —  Medial  Sop.  Dr.  John  Gray  ....    455 

19)  BTooniBgdale  A.  for  the  loiane,  ritnated  at  Bloomiiig> 

dale,  on  New  York  Island  —  Phytician,  Dr,  Brown    160 

20)  Ifew  York  City  L.  A.,  altoated  on  BlackweH'a  Island  — 

Pliysiciao,  Dr.  M.  ff.  Rawney     ....:..    600 

21)  SaaTond  Hall,  Plnsbini;,  Long  Mand  -^  Gad.  A.    Mad^ 

danaldtokd  Mn.  Jfacdonoltf,  Proprietors;  B.  Ogden^ 

M.  D.,  and  J^W.  Banotow^  M.D.,  Physicians  .    .      40 

22)  Brif ham  Hall,  Canandaigna ,  ICe w  York  -^  Oeo,  Coohj 

M.  Dr.,  Proprietor  ÜO 

23)  Pennsylvania  Hospital  Ibr  the  Insane,  at  Philadelphia  — 

Tkonms  S.  Kirkbrtde,  M.  D.,  PhyUcian  ....    246 

24)  Pennsylrania  State  Lonalic  Hospital,  at  Harrisbnrg  — 

John  Cnrmen,  H.  D.,  Physidan '  250 

25)  Frtend's  Asyl,  for  the  Insane,  at  Francford  —  Joihua 

Warihinjjtxm^  M.  D.,  Physictan 60 

26)  Insane  Department  of  Philadelphia  Almshonse  —  A,  Camp^ 

Mi,  N.  D.,  Physictan .375 

27)  Western  Pennsylvania  Hospital,  at  Plttsbnrgh  — i4.  Reed, 

II.  D.,  Physidan 50 

28)  Ifew  Jersey  State  Lunatie  Asyl.^ '  Trcttton  —  ff,  Bui^ 

iolph^  M.  D.y  Superintendent 275 

29)  Marylaad  Hospital  for  Ihe  Insane,  Baltimore  —  John 

Fonorden^  M.  D.,  Physidan 110 

30)  Monat  Uope  InstatnUon,  Baltimore  ^  lft/7tcnfi  ff.  Siokes^ 

M.  D.,  Physidan 130 

31)  GoTemraent   Hospital  for    the   Insane,   Washington   — 

C.  ff,  Niehoh^  M.  D.,  Superintendent  .    .    .  '.    .'   fOO 

32)  Mkhigan    Asyl,   for  the  Insane,    ITalamazoo  -^  E.  ff. 

^an  Dtuten^  H.  D.,  Superintendent.  (Im  Bau.)  '  * 

33)  nilttois  State  Lmiatlc  Asyl.,  Jaeksonrilte  —  A.  Me.  FuT" 

Umd,  H.  D.,  Snp. :    .   2!30 

34)  Indiana  Hospftat  tot  the  Insane,  IndianopoKs— /.  Älhon^ 

m.  D.,  Sep. .    2«ft 

33)  Sonthem  Ohio  Lnnatic  Asyl.,  Dayton  —  «f.  ^ü.  CAenn^y,     ' 

M.  D.,  Snperintetadent :    .'   Idft 

3()  Central  Ohio   Lnnatic   Asyl. ,    Cofombus  —  R.    ffUls\ 

M.  D.,  Superintendent     .........•'*'?' 

3t)  Horthem  Ohio  L.  A.,  IT^wboorg -^  H.  Hopkim,  ü.  ll ,      *  ' 

SuperfBtMNlent - ....."  1*95 


i  I 
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38)  Hamilton  Cooalf  Lwalic  AmjI.,  alCiiicmiMti«- If.  Moumi, 

Soperiotewleia •     .     176 

39)  llitfQari  Suoe  Unatic  A«yl^  Fulloo  —  H.  Smiik^  M.  U^ 

^perinlendent  200 

40)  Eaüerm  LomUc  A«yl.,  Lciiogton  --  W.  ChipUg^  VL  D«, 

SoperiBlendenl  .....•«..••....     250 

41)  Wcitera  Lud.  AsyU  Hopkioaville,  Ky.  —  S.  Anmam^ 

M.  0.,  SaperiDteodeni    ...........     100 

42)  Eafteni  Lun.  Asyi,  WiUraiiMbotirg ,  V«.  —  /.  M.  Gait^ 

M.  D.«  Supcrioiendeiit    ...........     300 

43)  Wetlern  L.  A.,  SKaanloB,  Yii.  ~  F.   StriUmg^  H.  D., 

Superioleodenl •.     400 

44)  State  Lmialic  lioap^tal,  iUleigl^  11.  €.  ^  E.  Fisker. 

11.  D.,  SiiperinteDdeot .115 

45)  State  L.  Asjl.,  Columbia,  S.  C.  ^  I.  Patk$ry  11.  D., 

Saperinieodent  •...« 160 

46)  Georgia  State  L.  A.,  lliUedgevUle  ^  T.  GftBy  U.  0., 

Superioteudeat 100 

47)  Missisippi    State   L.    A.,   Jacksoo   —    ff*   5.  LamgUff^ 

M.  0.y  Saperiotendent ^0 

48)  Louisiana  State  Lunatic  Hofpital,  Balon  Ronge -r- Pfwi iom 

Pend^  M.  D..  SuparjjUendent  , 160 

4il)  Tennesaee  State  Lan.  llo»pitaI,  Njuübvüie  —  W.  Chsaiham, 

11.  D.^  Superinteadcnt    .    .    .    ^ ,  150 

.  5P)  California  State  tun/  l(ojv>.»  Sftockipn  ^  ^iA.  ./JT.  .A^iii, 

AI.  D,  Superjatendent ..^    300 

Ueber  NabrungSYerweigeruog  derirries  von  A  TVk^- 
Hr^  23.  —  Wenn  e«  nicbt  gelingt,  den  Patiaatoo  bald  dorch  GAte 
nnd  Klugheit  zum  Etten  au  bewegan,  benutat  21  mitunter  nael^  knr- 
aer  Zeit,.nacb  2  Tagen ^  die  Scbbindtöhre ,  weil  er  mit  Recht  an- 
nimmt^ dua  die  ITahruagay  er  Weigerung  in  mafcbfn  heilbaren  F4l- 
Jnn,  wenn  auch  nicht  zam  Tode^  so  doch  aiir  U«heil|torkeit  fähren 
kann,  insofern  sie  dorch  Erschöpfung  die  Uehirnkrankheit  veffc^Um- 
»ort  Er  berichtet  aber  auch  von  mehreren  FAUon,  wo  ohne  aicht- 
baren  Schaden  13  and  17  Tage  keine  Kahrung  genommen. wurde. 
Zur  Zwangsfflttemng  bedient  er  sich  der  gewöhnlichen  Schlund- 
röhre  Y  an  deren  oberem  Ende  jedoch  eine  hohle  Kantfchjak^^Kagel 
bafesti^  ist,  von  welcher  eine  zweite  elastische  Röye  in  die  flAs- 
aige  n^hraag  führte  Ccpiprimirt  mai»  die  Kugef  ai|d.  lassl  nie  dfan 
wMer  frei,  ansteigt  die  Flüssigkeit  in  die  Kngel  nud  waiter.in  den 
Magen. 


291 

Gtkrameb  def  0>iQm  b«i  Geift««kraiiklieiteB,  toa 
Ik.NobU.  Ilr^  23.  —  Im  VorUttfectMi4inin,  hmörndtn  bei  ■elMcho-i 
litclMr  VerttJmiDiiDgy  sei  Morphiam  in  kleinen  Domo  DitBlicb,  b»b# 
felegoMlicIi  imdi  bei  aonter  Manie  giunelig  gewirkt,  ddrh  werde 
viel  Müebmek  damil  getrieben.  In  swei  Fällen  sah  Noble  ^  dnsa 
Opinni  in  giwaen,  einander  scbnell  folgenden  Gaben  den  Tod  be* 
scMeomgle,  wenn  nicht  bewirkte.  „Troti  Anwendung  der  grossen 
Veiaichi  werdeai  wir  miUuiter  beim  Gebranche  des  Opinms  UnfUle^ 
fdbst  Unglück  eintreten  sehen.'' 


Ckirnrgie  |»ei  der  ßekandlnng  Geisteskranker,  von 
Dr.  l^ferwmn.  Ifr.  25  und  26.  -^  Eine  Fälle  Ton  interessanten  fieob** 
achlangett  ober  Yerlelsnngen  aller  Art,  haaptsftcblicb  durch  Selbst^^ 
aierdTersnebe  entstanden.  2wei  Fractnren  (der  clavlcnla  und  p»^ 
teile)  sab  «Verf.  im  Polsteriimmer  durch  heftiges  Slossen  und  Sen- 
nen gegen  die  TbAr  entstehen.  Nach  sehr  ausgebreiteter  Benchi- 
digvng  des  Thorax  (mehrere  Rippenbrüche  anf  beiden  Seiteta,  mil 
Veiielsnng  der  Lunge,  dadurch  entstanden»  dass  Patient  sich  selbst 
sif  flinbllebnen  und  Kamingitter  geworfen  hatte)  ging  der  Kranke 
ebne  die  mittdeste  Aeussemi^  von  Schmers  oder  Unbehagen  mil 
den  Minden  in  den  Tasciben  umher  und  madite  noch  daaa  drt^ 
hende  Bewegungen  der  Schultern,  welche  notkiyendig  die  Bmob^ 
enden  vemchiebcn  mnieten.-  Die  Fracturen  wurden  erst  nach  dem. 
in  2  tagen  erfolgenden  Tode  entdeckt. 


£hxaiol#gle  dee  Geiekea,  von  B,  Dwm,  Ifr.  25.  »^  Ver«« 
such  die  peychiaehcn  Functionen .  der  einsefaien  HirntheRe  £eata«*o 
steilen I  die  hinteren  Lappen  dea  grosaen  Gehirns,  als  dem  mensohi* 
Üeken  Gebini  eigenIbAmlich,'  seien  der  Sits  der  exciosiv  menschlU 
eben  Gefühle.  (Liebe  swischea  Eltern  und  Kindern,  Geschwistern  elQ«) 


Üeber  die  Lage  der  Irren  in  der  Türkei,  vonDr.jPooltf» 
Hr.  26).  -r-  F.  war  Mber  Oberarzt  am  Norfolk  Cootitr  Asjlnm  m 
Begland,  aevner  Erlsbrung-  ist  also  an  trauen,  wewv.  er  versiefaerl^ 
dam  er  in  Consiantinopei  und  Vama  „b&ufig^^  Geisleekrtnke  (BlOd* 
sinnige)  ecken  auf  ^n  Strassen  sah.     Die  Uospttalpiege  set  gana 


I   ■ 


Gebranch  warmer  nnd  kalter  Bäder  bei  fielalea-!- 
krankheit,  iron  H,  TukCy  Director  der  Privatanstalt  xu  Maaor^' 
Honie,  Clbiswick.   Nr.  26  «nd  27.  ^  VerL  imterscbeidet  Mder  ytm 
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7St  Fahr;  odfrr  wet^ger:  Tauchbad,  Regaiibad,  Doucha;  BAdo#  von 
8&^  F.  hk  100*:  laoea,  wannet,  fcatosea  Bad,  uad  CoaihlnaliODeiii 
a.  B.  wames  Bad  mit  Dooche. 

Die  kalten  Tauchbader  (pltmge  bath$)  seien  wohl  aeaaer  43e« 
bmach*  FÖr  wesentlich  dabei  werde  das  plAtiliche  Bia«a«eb«a  ge« 
halten^'  oad  eben  ao  wohlthtti^,  wie  angenehm  sei  das  GeluU  voo 
Wime,  4ie  Reaction  nach  solchem  Bade.  Ein  lang«  fortgeaetfttee 
Bad  Ton  einer  Temperamr  unter  dO*  F.  bewirke  SdiiMrigkeil,  hef« 
tigen  Kopfschmers,  Krämpfe,  Schwäche  und  Toi»*). 

Am  gebräuchlichsten  sei  das  Regenbad.  Es  wird  in  einem  höU 
semen  Kasten  gegeben ,  ond  die  Luft  bat  Zatritt  von  oben,  und 
d«f*ch  ein  Loch  in  der  vorderen  Wand  von  6''  Q ,  welches  bei  Wi« 
dOfsetzliehen  mit  einem  Drabigitter  bedeckt  wird.  Daa  Waasfir  fiUt 
etwa  7'  hoch  heronler,  S —  16  Gallonen  (t  Gallone  «k  4^  Utt«) 
in  '3^  Seeondea.  Gewöhnkche  Daaer  des  Bades,  bis  nwn  langsam 
10  «der  20  i^esihlt  hat 

Das  Regenbad  sei  bei  heissem  Kopfe,  acbnellem  Palse,  M>ha£* 
«nt  Uersdction  indicirt  „In  aenter  llanie^\  sagt  ConoUy^  ),hal  ein 
kltfliges  Regenbsd,  selbst  von  der  Dauer  einer  Ninnte,  mitanler 
kttttehtllehe  Wirkung.  Es  wird  erneaert,  wenn  aich  Onrakr  nnd 
Heftigkeit  seigen,  nnd  nach  4*— 5nHiliger  Anwendnng  in  dioanr 
An  wird  der  Patient  ans  dem  Bade  genommen,  schnell  getrocknet, 
warm  emgehAHt  nnd  au  Bett  gelegt  mit  allen  mOgKeben  Beweiaen 
wohlthaender  Aufmerksamkeit.  Rohe  ond  Schlaf  sind  die  Erfolge) 
nnd  oft  seigen  sich  dauernd  gute  Resultate/'  So  aei  C&noüjf*^  Vor* 
sckrifl,  und  irrthamlich  glaube  man,  dass  das  Regenbad  ein  Ersatsmittel 
für  mechanischen  Zwang  darstellen  könne.  Das  Missverslindirfss  ist 
naeb  Tukt^i  Ansicht  daher  gekommen,  dass  man  den  Unterschied  nwl- 
aeben  einem  in  Zwischenräumen  gegebenen,  und  dem  andaueniden 
Begenbade Obersah.  „Aber'^  fahrt  T.  fort,  „ich  glaube,  dass  Cmwäf 
In*  der  Privatpraxis  nicht  oft  das  wiederholte  Regenbad  empfiehlt, 
nnd  ich  sAgere  nicht,  meine  Ueberseognng  dahin  austnsprechen, 
dass  die  Manie  in  den  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  de^rimi- 
fend«  Mittel  (Regenbad)  weniger  gat  veririgt,  als  dieselbe  Krank* 
Mtsfem  bei  Armea^'l  Tuke  sieht  deshalb  in  seiner  Anstalt  -warme 
Bf  der;  mit  kalte»  Umschlägen  oder  Doneke  tor. 

Zwei  Ftfle  sind  bekannt,  in  denen  das  Regenbad  (wie  lange 
iortgeaetxt?)  Ohnmacht  und  Tod  herbeigeführt  habe.  Da  die  ül Ulan 
nichts  ergab,  nahm  Prot  Reck  das  Eindringen  von  Wasser  in  die 


*)  Jacobi  Hess  Bäder  von  IS«  IL  (61*  Fahr.)  bis  eine  Stunde 
Itng  nehmen.    Y.  d.  SMsdhrft.  XI.  S.  4t6. 


293 

Uftire^  als  To4eaiirfBcha  m*  Warn  das  B«d  iaa^^imd  tm  ge- 
jcfclaüBMH  Kasten  gfigaban  wir^  kAniKe  auch  wöW  M^ngtl  a« 
■iMoiyHfiicher  Luft  daaa  beigelfagaii  haben. 

D«p  Gebrancfa  det  Regenbadas  alt  einef  v,iiiilden  6irafipiltd»^^ 
M  ia  granen  AastalteD  erlaabt,  weil  ea  von  Wiobtigkeft  ftlr  datt 
Cesfiirt  der  ▲nderan  Mi,  dasa  Iftrmende  and  atörevda  Ipfi  im 
ZiBaegabailBO  werden,  and  —  ee  werden  ja  anob  die  Coagefl8o«d 
■ea  dadvch  geaiildert,  welehe  die  Aofregong  faervarräfen! 

IVaebden  Ttifce  aolcli  mildes  .StiafmiUel  für  lulissig  erUitt  bat) 
bssebreibt  er  die  barbariscbe  Weise^  ia  walcber  die  DonolM  auf 
toa  Centinent  gebraucbt  wird,  wibrend  man  sie  in  Ei^lend*  nia 
ab  Mittel  des  traitemeat  mural  t  aondem  nar  wegea  ibrer  phyii«* 
•eben  Wirimng  benutet,  und  ,yder  grosse  Einwurf,  dass  im  Bancha<« 
bide  der  Paüeal  gefesselt  oder  iu  einem  eng^a  Kastoa  eingasyatfl 
Min  ansai  aiacht  solches  Bad  öberbanpt  fasi  mzuUsaig.^  Man 
könnte  ersebrecken  *-*  wenn  es  wabr  wftre  -^  bat  den>  Angaben^ 
dass  bei  uns  FnÜealen  im  Zwangsstable  oder  in  yertieften  Metall«* 
fsftssen  anf  dem  Boden  befestig^  und  aaa  f  4  Fnas  hoben  Faagtani 
■Ü  Himem  vall  Wasser  hesebottel  werden.  Uad  Schneider  { I ) 
enpCsble  gar  das  Tropfbad  auf  den  geseborenen  Scheitel*.). 

Von  grasaer  .Wichligkeil  aci  die  Anwendung  von  Kälte  «uf  de» 
Kepl^  aber  meiat  schwer  an  bewirken.  „In  den  allen  Tagen  dea  Zwan-» 
ges  war  ea  leicht  (?),  die  Etskeppe  an  verordnen  und  lu  befestigen, 
aberJelaC  ist  sie  obsolet,  ohgleich  wir  ihren  W«rih  kennen, 
denn  Niemand  wArda  daa  Gala^  was  ale  bewirkt,  ala 
ReebtferligKQg  fär  den  Gebraneh  von  ZwangamitlalU 
saaahen.  Wenn  dar  Paltenl  es  daldet,  ist  geslossenea  Bis 
ia  einer  Blase,  die  beste  Art,  KAUa  auf  den  Kopf  aMttwedden.M-  . 


*)  Wir  wotten  nicht  Gleiches  mit  Gleichem  Tergelteny.if^ollen 
siebt  daran  erinnern,  dass  jene»  ,imilde'^  englische  StrBfmil^l  vor 
wenigen  Jahren,  im  Jahre  1Ö55  oder  56,  in  einem  Coanty-Asjflnn) 
mit  einem  Brechmittel  verbunden  ward  und  den '  Tod  nach  sich 
tog,  aber  wir  kAnoen  auch  nicht  umhin,  die  fortw&hrendeb  An- 
deutungen nnaerer  englischen  Cellegen,  dass  nur  in  'Bngiwrd  eine 
■ülde,  auf  dem  gansen  Coatiuent  eine  harte  «ad  strenge  Behand« 
lang  in  den  Irrenanstalten  Mode  sei,  eben  «o  einseitig  wie  unrich« 
Ug  tu  finden.  £s  scheint  dabei  ganz  ausser  Acht  gelassen,  dass 
doch  nicht  aliein  durch  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  einer  Zwangs- 
jacke der  Gebt  einer  Anstalt  streng  oder  mild  wird,  sondern  durch 
du  ganae  Wesea  und  die  Persönlichkeit  des  Dirigenten  und  ^seiner 
Beamten.  Ala  ob  man  Patienten  nicht  mit  Worten  empfindlicher, 
ab  mit  Zwangsmitteln  misshandeln  könnte!  Und  eben  so  rerschie« 
den,  wie  bei  ans,  werden  die  Directoren  auch  wohl  in  England 
Kia.  Ref. 
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Utbor  &em  bettva  Aalei(hait««rt  fAr  G^eitieakr««lt«t 
fw  Dr.  ConoUfß.  Hr.  29.  —  AuMerfatlb  der  Fanilie  »fct«  die  Mehr- 
sahl  der  GewIeskraDken  ftfia,  an  besten  bebep  rie  'et  in  folen  As- 
•trikcB,  aber  «i  fehle  gefenwirlif  «n  ftffentfidien  wie  an  gntea 
Privalanstaliaa  illr  die  inneren  Kranken  aua  -den  arillleffwi  «nd  ant 
febiideten  Suaden.  Weit  besaer  beben  ea  die  fana  Armen^  weil 
BUB  aie  aeforl  in  die  TorsAgltcheii  Gra&cballMnitaltea  bfinfen  kann. 

Am  aoUiainiateii  aber  haben  et  oft  die  Reichaten  nnd  Vnr* 
pebmaCen,  wenn  nan  ihre  Krankheit  TerheimlicbeB  wHl.  Mm  hllt 
iie  daan  im  eigenen  Haute,  venagt  ihnen  Luft  mid  Licht,'  daaril 
•in  nichl  von  den  Nachbarn  geaelien  weiden,  oder  flberHaat  aie  in 
irgend  einem  Landhauae^  toldien  Leuten,  diennr  einen  Patienten, 
weniger  anr  Pflege  als  aum  Verstecken  aufnehmen.  Oft  sind  ea 
fsAhere  Wftiier  ans  Anstalten,  welche  ein  Geacfaift  daraoa  machen; 
der  Kranlte  ist  ilmen  die  Quelle  dea  Erwerbea;  wenn  er  imnaloa 
ist«  wird  ihm  Alles,  was  er  will,  a.  B.  Genuas  geMgnr  Getfinhe, 
im  Uebermaass  gealatlef;  wenn  er  aul){eregt  ist,  wM  er  fosige« 
mnchlt  daaMl  er  aciae  Umgebung  flicht  stfrt.  ComöUif  anbin  aal« 
ehep  iflolaiintt  Wehanngcs  «eiche  Patienten  in  der  An  miaahnndein, 
daas  sie  an  den  Folgen  starben  (Aehnlichea  schiMert  er  -nnch  in 
sniner  ,,BehaDdlong  der  Irren  ohne  mechanlacban  Kwang^),  wäh- 
rend sie  nach  seiner  Uaberaeugung  in  einer  Anstalt  ganeaen  wton. 


BmtkmU  verlangt  (über  Keform  dea  Irren  •Goanlaea. 
ffr.  29.>,  dass  das-  Geseta  auch  die  in  der  eigenen  FamÜin  TerpAaglea 
Irren  berüekaicirtige,  weil  diese  oft  sehr  grausam  Gehandelt  werden. 
Aach  sin  sollen  von  einem  Conindmiotier  besochlf  ndd  ak  Vetga- 
heu  aoBte-  es  Jbesfraft  werden,  wenn  man  sie  andanenid  einaperra, 
oder  sie  ohne  erforderliche  Pflege  lasse.  B.  erwihnl  eines  Ifien, 
welcher.  18  Jahre  nnunterbrochen  in  einem  otogen  Räume  einge- 
kerkert sass.  Das  Gesets  gestauet  die  AnCricht  der  Gömmis^ouen 
nftmlich  nur  da,  wo  Irre  gegen  Entschädigung  auf^nommen* wer- 
den,  und  als  die  Commission  kfirxlich  bei  den  Gerichten  Klage  er- 
hob» weil  ein  Geisteskranker  Jahre  lang  ohne  Pflege  und  BeinOch-» 
keil  von  seinem  Schwager  eingesperrt  war,  ward  der  Aügeklagta 
freigesprochen,  weil  er  Alles  gethan  habe,  was  er  tbnn  konnte. 

Dr.  LäwmUunrdi. 
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Ueber  die  VerbreHnng  des  SKfmpatbicus  in  der  arii» 
m»leii  R5hre,  dem  Räckenmark  und  Gehirn,  von 
Dr.  iV.  Hunger.  (Mit  sechs  Abbildungen.)  Mün- 
chen, 1863. 

Der  Herr  V«rlMter,  deiseo  Iftmeii  auf  dem  Gebiete  der  Ife«-* 
relofie  dftrch  die  ro»  ihm  eb  AUm  beraMge^beneii,  nach  der  Tfli- 
9u  }flMogßBphkrttn  Abbildungen  de«  gesammleii  peripberifcben  Ker-^ 
fcwyilefl»  bereiu  robmlithtt .  bekeiMt  iel,  hat  fich  die  Anffatw 
fertellt,  auf  dem  Wege  mikrofkopfieher  Unterracbang  beaoaders  die 
Fiag«  in  erledlji^ii,  eb  €ehim  und  HOelBeilmark  iympathiaehe,  cere- 
bnle  and  -apiiiate  Nerveflibflem  Mren  t^n  ihnlidier  peripberiwher 
Verbreitnsgaweiie,  wie  aie  in  den  flbrigen  Organen  des  MentcheB 
Stau  bat  Bine  Frage,  deren  WlcbtigkeÜ  für  die  ratbologie  dw 
Reryencentren  sich  gegenwärtig  kapim  schon  in  allen  üiren  Felgen 
dOille  Aberaehen  lataen. 

In  deni  enten  Abacbnitte  seinea  Werkes  giebl  Herr  HHähg^Tf 
bei  den  engen  Besiebungen,  welche  awischen  der  Anerdnnng  der 
Mnigefiaae  nod  der  Nerven  beateben,  und  bei  dem  Ulnatande,  diwa 
gewiaie  fifgentbAmlirbkeiten  dea  Gelftsiayslenf  def  anhnalen  Röhre 
•either  anbeachtet  geblieben,  eine  Sehildening  der  betreffenden,  be-^ 
•oadera  der  aHerietlen  Gefftase.  '  Bie  atele  Beaagaabme  auf  -die 
beigegebenen,  trefflichen,  farbigen  Tafeln  verleibt  der  IHmleMmig 
iei  achwibrigeii  'Cregenatandea  vellat&ndige  fiberaeogende  Anacbau- 
Hchkelt  und  Elaiheit.  Zaerat  macht  der  Herr  Verf.  darauf  anfmerk'^ 
«01,  daai  die*  dorch  die  foramma  tfHarver /«6f ajfai  In  den  Wirbel^ 
kanal  getangenden  Zweige  der  Aa.  9€rMr^$^  inPere^siaiet  and 
hmbaks  aai»  Unncht  kuraweg  ati  arieriae  $pimale$  beteldHiec 
warden,  da  afe  nicht  nur  daa  Ricfcenmark,  sondern  auch  /fle  Waa«» 
4ang«fl  dea  Wirbelkanaiea  versorgten,  4b  sie  femer  ris  drei  von 
vornherein  aelNstaCindtge  Arterien  anftrftten.  *  In  der  Art  der  Lage«* 
rang  der  Nerven,  Arterien  und  Venen  innerhalb  des  Wirbelkanaiea, 
gegenftber  den  diesen  Kanal  auskleidenden  Bändern,  erkennt  der 
Verl  eine  Anordnung,  welche  einestheils  bewirkt,  dass,  bei  FCHlung 
der  aahlrefchen  anadebnungsAbigen  Gefässe,  daa  in  unnachgiebigen 
Wäoden  eingeacbloasene  Rfickenmark  von  Drttck  verscboot  bleibt, 
Mderentheila  Onlerbrecbangen  des  Blutkreislaufes  vorbeugt.  Wichtige 
Momente  Mr  die  Bintcircnlalion  der  RuckenmarkshOhie  bildeten  fer- 
aer  adkeiielrecht  anefBanderatossendO)  regelmfissige,  transversa^  Ana- 
■tomeaen  iiwlKhen  reehis«  und  linkaaeitiger  arterio  anierior  ea^ 
mIü  fpäm/if,  welche .  AftaalonMsen  aoweilen  förmliche  Wunder->- 
aciae  daiatcNieik    Aach  die  nach  Art  des  aHeri^lleli  ttesenteriai^ 
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qp4  Hai^dhogMif  »ng^l^f teo,  dsinh  dtn  rarnui  atUer»  eanoUs  gf^U 
imUs  bewerkitelligtea  Verbindangeii  zweier  i^leichseiiiffen  Aa. 
itUercostal.  dienteo.  beftimmten  circulatorischea  Zwecken,  yqo  wel- 
ctien  bei  der  Betrachlung  des  GefftsMystem«  von  Gebirn  aod  Rückea- 
mark  die  Rede  «ein  wird.  Zu  bemerken  ist,  deis  von  deta  beiden 
Zweien,,  welche  den  betreffenden  GefiUabogen  bUdeo,  der  eine  an- 
ter einfim  scbäUe^deo  Bande,  der  andere  frei  in  dem  Wicbeikaoal 
v^i:]Aaft,  ao  daaa^  wenn  i^ei  den  mannigfaclien  Bewegungen  dea 
Itn^^foa  der  eine  Aa(  comprioMrl  wird,  der  andere  nonnlecbrochen 
den.ZiKpcken  der  NntriMiav  dienen  kann. 

.  .Dm.  itt:  den  betreffenden  Anordnungen  .der  Gef&^ae  liegende 
Prin/cip  erleidet  awar  in  aeinem  Anaaeren  Auadrnck  in. den  vefichia« 
denen  Regionen  der  animalen  Rökre  dea  Menacben  gewiaae  llodifi'« 
calioneni  .iet  «ber  nirgenda  in  aeinen  Grundaiigen  an  verkennea. 
flicbt  fuinder  erkennt  man  daa  Geaeiamlaaige .  der  GeCftaaanordnong 
bei  einer  vergleiehend-anatomiachen  Umachan.  Dieae  .ergiebt  awar 
buifiehUieh  der  lelaten  Sndtgungen  der  ütL  teriebmliß  bei  den 
Affen 9  Ranbtbleron,  Nagern,  EinfanC^m  nnd  WiederkAoem  bemer* 
kunawerlbo,  bier  nncirOrlert  bleibende  Abweichnivgen»  doch  findet 
witdarqm  iiMofern  volUtindige  UebereinaiHnninog  aait  dem  Venacken 
Simii  ^la  Inat  ateU  die  arL  9§rt§br.  mit  der  caroUg  nnaatooMMirl, 
an«. dem  reU  miriAUe  cmroticum  an  der  lunenftl^ebe  der  Scbftdel« 
kmia  TbeÜ  nimmt. 

Aveb  an  der  binteren  Wipd  dea  Wirbelkanilea  wjederholi 
aieb,  jedocb  nnter  einer  von  der  vorderen  Wand  veracbiodfliien  for* 
oiellfa-  Anordnung,  die  regelmifaige  Aneftomosen-Bildoog  awlacben 
don  doreb,  die  gleicbaeitigett  und  gegenaberJiegenden  Intet verleMU 
Olanngen  eintretenden  Arterien.  —  Gana  Ahnlicbe,  dorcb  Vettini- 
gvng.  der  GefAaae  deraelben  und  der  gegenüberMef enden.  Sejifte  ge- 
bildete arterielle  Ifetae.aeigt  die  barte  Hani  dea  Rückenmar-^ 
kea.  Die  betreffenden  Arterien  entapringen  ana  den  ramus  »e- 
duUae  ipinalit^  einem  der  drei  Iraker  karaweg  arterUt  $pinaU$ 
genannten  GefSsae. 

.  Dip  dura  mater  eerebri  repräsentirt,  wie  bekannt,  im 
Gegenaata  aiir  dura  mater  iptnalis^  augleicb  daa  Perioat  der  be* 
treffenden,  knOcbernen  Hoble.  In  dieaem  Umatande  findet  Rüdm^ 
die  Erklfirung,  lAr  daa  etwaa  abweicbende  Verbalten  der  laa  (Brnnde 
gern  analogen  Anordnung  der  GefSaao  an  den  Winden  dec  Sebidel- 
h«ble  von  dem  der  Gefiaae  dea  Wirbelkanalea.  Die  betraffanden 
Dednctienen  werden  an  die  Scbidelwirbeitbeorin  anfolekni,  welcbe 
Tbeoriei  wie  dargetban  wird,  dnrcb  die  Anordnoof  dar  Herren  und 
GeOaae  eSne  woitern»  weifnUiebe  IStfita«  eibUt.    #  An  der  Mittel-» 
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yliflia  der  Sch&delbasls  rerhätt  nich  dio  Arterienvertweigung  Ober- 
.eiostiminend  mit  der  an  der  vorderen  Wund  i\^  Wirbelkraales, 
.ood  die  arieriae  meningeae  eerebri  lind  annlog  den  Arterien 
,»  der  hinleren  Wand  des  Wirbeikanales  mit  Einscblusa  der  Zweige 
,fur  die  harte  Haut  des  Räckenroarkea.  *  Zahlreiche  Untersu- 
chaogen  von  Sängethier-Embryonea  und  Gefftssinjectionen,  bei  wel- 
chen es  unter  Anderem  gelang,  von  der  arleria  vertebralii  ana 
die  Geflsae  bla  in  die  Gegend  des  Turkensattels  und  selbst  bis  sur 
forderen  Sebftdelgmbe  hin  mit  Injectionsmasse  zu  füllen,  erlaub- 
tea  dem  Verf.  das  Anaiogisiren  der  Gefftssariordnung  der  beides 
Haopttheile  der  animalen  Röhre  im  Detail  auszuföhren  und  anfireeht 
10  halten.  Waa  Aber  das  Verbftitnias  der  Wandgefässe  von  Wirbel- 
baal und  ScbAdelhöble  gesagt  wnrde,  gilt  anch  fdr  die  Arterien 
TOB  R6ckenmark  und  Gehirn.  Der  Vergleich  ergiebt,  dasa  die  ar^ 
teriae  $pinale$  in  ihrem  Verlauf  und  ihrer  Vereinigung  mit  carotis 
■ad  terMraÜM  fibereinstinmett.  Die  arteria  basiiarii  stellt  eine 
Fortsetzung  der  Arterienketle  des  Röckenmarkes  dar  und  der  dr- 
ck/i»  arteriös.  Willisii  entspricht  den  Bahnen  und  Verbindungen 
der  Arterien  an  der  vorderen  Fläche  des  Rückenmarkes.  «Man 
«kiaa  an  dem  Rflckenmark  von  Strecke  zu  Strecke  arterieiie  Zirkel 
«aoterscheiden,  in  dvnen  das  Blut,  von  beiden  Seiten  herahkomraend, 
yNch  ebenao  begegnet,  wie  in  den  arteriellen  Bahnen  an  der  Ge- 
«hirabaaia.*  Verf.  hat  durch  Beobachtung  an  Froschniesenterien  ge« 
ftinden,  daaa  an  derartig  construirten  Gefässvereinigungen  der  Blut- 
itraiD  bald  von  rechts  naeh  links,  bald  in  umgekehrter  Richtung  geht, 
mithin  ein  fon  hier  aus  mit  Blut  versorgtes  Organ,  trotz  zufälliger 
einseitiger  Stromunterbrechung,  dennoch  seine  gleiehmässige  Blut- 
ralnhr  behält.  Hieran  wird  die  weitere  Frage  geknüpft,  ob  nicht 
in  solchen  Stellen,  wo  von  zwei  Seiten  her  unter  bestimmtem  Drucke 
siebende  BlutstrGme  sich  treffen,  der  Seitemiruck  in  dem  GefSssrohr 
verstärkt,  also  in  solchen  Gefässbogen  eine  die  Blutbewegung  f5r- 
derade  Einrichtung  geschaffen  werde?  Wichtige  Folgenmgen  für 
die  Blutbewegung  in  Gehirn  und  Rückenmark  ergeben  sich  hieraus. 
Im  zweiten  Abschnitte  seines  Werkes  wendet  sich  Verf.  zur 
Darstellung  der  Ilerven,  und  zwar,  indem  er  hierbei  den  bei  Schil- 
derung des  Gefassaystemes  verfolgten  Plan  beibehält,  zuerst  an  der 
der  Nerven  an  den  Wänden  dea  Wirbeikanales  und  der  Schädel- 
höUc.  Der  kurze  historische  Rückblick  sagt,  dass  erst  im  vorletzten 
Deceanium  Ilerven  demente  an  und  in  der  Wirbelsäule  erkannt  wur- 
den, ohne  dass  man  jedoch  bis  jetzt  im  StHude  gewesen  wäre,  den 
weiteren  Verlauf  dieser  Nerven,  ihre  Beziehungen  zu  einander  und 
Verbreitung  in  dem  Rflckenmarke  zu  erkennen.  Von  den  an  der 
ZcilMihrill  f.  PsychUtris.  XX.  2.  u.  8.  20 
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vorderen  Wand  des  Wirbelkanales  verlanfenden  flerven  IMI,  be- 
sonders durch  UntersachoDgen  an  Embryonen,  Herr  Rüdimger^  in 
Gegensata  zu  Luschka^  geinnden,  das»  die  grössere  Zahl  ihrer  Pri- 
milivfaseni,  und  «war  etwa  lOO,  von  dem  Sympathiens,  50  elwa 
nur  von  den  Spinalnerven,  abstammen.    Wetter  conslatirt  er  mit  Be- 
stimmtheit, dass  die  Rürkenmarksfasem  sich  darch  die  Intervertebral- 
gangUen    hindurch  au   den   sensiblen  Wnraeln   verfolgen   lassen. 
Ob  auch  die  motorischen  Wuraeln  Antheil  an  der  Iferrenverbreitung 
innerhalb  des  Wirbel kanales  nehmen,  könne  nur  auf  dem  Wege  des 
Experimentes  .ergründet  werden.     Das  typische  Verhalten  in   dem 
Verlauf  und  Ursprung  der  Rückenmarkabsem,  welche  sich  den  sym- 
pathischen Nerven  zugesellen,  wird  besondera  hervorgehoben.    Im 
Allgemeinen  folgen  die  ans  sympalhischen  und  spinalen  Primitivfa- 
sern zosammcngesetaten ,   durch  die  Intervertebralölhiwigen  in  deu 
Wirbelkanal  tretenden  Rervenstimmchen  der  vorderen  Wirbelkanal- 
wand dem  Laufe  der  betreffenden  Arterien,  daher  man  entaprechead 
die  Benennung:   ^ttervi  amier.  camaUs  spmaiiM*  wählen  kAnne« 
Es  theilen  sich  denn  auch  diese  KervenalAmmrhen  bald  in  2  AestOi 
von  welchen  der  eine  nach  oben,  der  andere  nach  unten  aich  wendet, 
um  sich  zum  Theil  peripherisch  zu  verzweigen,  zum  Theil  mit  dem 
nächstfolgenden  Aste  zu  einer  vollstindigen,  dem  betreffenden  late- 
ralen  Gefässbogen    parallel    liegenden    Schlinge    zuaammenzatreten. 
Durch  die  hier  zu  Stande  kommende  decusMOiio  nervortun  entsteht 
aber  nichts  Anderes,  als  eine  accossorische,  in  der  animalen  RAhre 
hinter  dem  Wirbelbogen  liegende  Verbindung  zwischen  je  2  aymps- 
thischea  Ganglien  derselben  Seite,  als  Ergänzung  an  der  weit  nich- 
tigeren Nervenverbindnng  der  Ganglien  aar  Seite  der  Wirbelsiale 
an  der  hinteren  Wand  der  vegetativen  Bahre,  welche  wir  als  Grenk- 
atrang  des  Sympathicua  kennen.    Wie  ans  letiterem  die  vefatativen 
Organe,  so  werden  aoa  den  vertebralen  Verbindungen  der  Ganzen 
die  animalen  Organe  und  deren  Hüllen  innerhalb  dea  Wirbelkanales 
mit  Nerven  versehen. 

Ausser  der  lateralen  Vereinigung  vermitteln  die  vertebra- 
len Nerven  aach  die  von  je  zwei  bilateralen  Ganglien  dea  Grenz- 
stranges, indem  sie  hierbei  eine  quere  hintere  Commisanr  darstellen, 
die  wiederum  ein  Gegenstück  bildet  zu  der  als  vordere  Commissnr 
anzusehenden  queren  Nervenverbindung  zwischen  je  swei  Ganglien 
an  der  vorderen  Wand  der  Wirbelatale. 

Ueber  den  Verlauf  der  Nerven  im  Wirbelkanale  erfahren  wir 
weiter  eine  Anzahl  wichtiger  Einzelheiten,  deren  einige  noch  hier 
Erwähnung  finden  mögen.  Neben  den  rami  eommmüeamtes  des 
Sympalhicus   sendet   auch   der  piexus   V€rUbr,  am   Hidstheil  der 
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WUddliile  Ainliiifer  In  den  Wirbelkanat.  —  An  den  oberen  Half- 
wirMn  iü,  wiederam  volltländi^  «maprechend  der  TerAnderten  An- 
ordiMf  der  arteriellen  Gefiwef  aodi  das  Verhalten  der  mit  den 
ScUdcInerreB  in  Verbindoof  tretenden ,  verlebiraien  Nerven  ein 
dfcmhiiinlieheaL  —  An  der  hinteren  Wand  des  Wirbelkanales  ge» 
liagt  es  neial  nnr  mit  Zahallenahnie  des  Mikroskopes  Nerrentaden 
n  erkennen  und  an  ihrem  Ursprung  in  den  rami  eownmunie.^  resp. 
des  SttaBidien  dar  merti  mnter,  etm,  ipi»,,  su  ^rerfoigen^  da  die- 
idben  ana  nicht  mehr  als  12-^18  PrimitivAisern  sich  ausaainien- 
ttiien.  Dem  Vwlanfe  der  arieriae  posier,  eanmlis  spim,  entspricht 
der  dieser  Nerven  nirht  gans.  Bin«  Vereimgung  -  swiscken  rechls- 
nd  iinkaaeitigen  Nervensweigen  aar  BÜdung  von  Schiingen  ist 
Aiamhme.  iL  kennt  kein  animales  Organ,  vrelches  an  Nerven- 
rcicktham  den  Gebilden  des  Wirbelkanales  gleichkäme,  er  vermnthet^ 
den  iden  hier  cooatant  vorkommenden  Nervenanostomosen,  deren 
rissige  Aalgnhe  die  ist,  Gangliengrnppen  in  gegenseitige  Verbindung 
n  setsen,  ei«e  wichtige  fnnctionetle  Bedeutung  sukomme.  Ebenso 
däifte  den  von  beiden  Seiten  her  Aber  die  Mittellinie  hinflbergehen« 
4m,  sich  pcripheriseh  verbreitenden  Nervenailgeu  der  vertebralen 
ScblingeB  vielleicht  die  Bedeutung  ankommen,  dass  sie,  gegenOber 
tsftlligen,  einseitigen,  meckaniaciien  Einwirkungen,  den  Organe« 
des  Wirbeliumales  Sicherheit  verleiben,  in  ununterbrochener  Function 
m  bleiben.  — *  Lfisst  es  aioh  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  dass  an 
der  queren  Verbindung  spinale  Nervenfasern  Theil  nehmen,  so  urftre 
diiait  eine  Ausnahme  von  dem  Gesets  statuirl,  dass  alle  apinaleo 
Fisem  sidi  auf  Aren  Verbreitungsbeairken  streng  an  die  rechte  und 
iiake  K6rpnrhil(le  ohne  Uebersebreitung  der  Mittellinie  halten.  — * 
Von  der  Lagerung  der  Nerven  a wischen  aabl reichen  venösen  Sinus 
ml  der  hinteren  Wirbolkdrf  erllftche  vermutbet  H.,  dass  sie  bei 
Slagnntion  dea  Blutes  von  besonderer  prakibcber  Bedeutung  sein 
sMIge.  (In  der  That  dflrilen  namentlich  %iele  Fälle  jener  ätiologisch 
«mig  erkannten  Zustande,  welche  man  unter  dem  Namen  „Spinal«* 
Irritation*'  oder  „Spinalnenralgie**  susaromenfasst,  sieh  jetat  erst 
iwanglos  erklären  lamen,  nachdem  der  Reicbthum  des  Wirbelkanales 
vd,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  des  Rflckenmarkes  und  seiner 
Hätten  an  sensiblen  spinalen  und  aympathischen  Nerven  eines  Theüs^ 
mderen  Theils  die  vielfachen  und  regelmÜMigcn  Verbindungen  der 
mtebralen  Nerven  mit  dem  Gangliensystem  der  vegetativen  Organe 
erkannt  worden  aind.    Ref.) 

Auch  von  der  Nervenverbreiluog  an  und  in  den  knöchernen  und 
^^■tigeii  Wandgebilden  der  SchädelhöMe  erfuhren  wir,  dass  dieselbe 
überall  der  Gefäisaoordauftg  entspricht,  daher  auch  för  die  Nerven 
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Alles  giU|  was  ans  von  correspondirender  Aitordnang  and  Anaslo« 
moseo  xwischen  («efässeil  Her  Rücken-  and  Schädelwirbel  gessgl 
wurde.  Ans  diesem  Grandel  sowie  deshalb,  weil  öberhanpl  das  Sta- 
diam  der  nas  vorliegenden  Schrill  selbst  deo  für  deren  Tfaeasa  In* 
teresse  habenden  Fachgenotsen  nneriftsslich  ist,  wird  darauf  verzichtet, 
den  Arbeiten  nnd  Schilderungen  des  Verf.  im  Einsehien  so  folgen. 
Nor  daran  mag  erinnert  werden,  dass  neben  Sympathicns  sich  Qnin-* 
tns  nnd  Vagns  an  der  Innenwand  der  Schidelhöble  verbretten,  was 
der  Abstammung  der  spinalen  Wirbel kanal-Nerven  von  den  sensi- 
blen Warsein  voUstAndig  entspricht,  nnd  dass  Verf.  znerst  die  Exiilens 
eines  durch  das  for.  eandyhid.  in  die  Schädelhöhle  eintretenden, 
wahrscheinlich  vom  Sympathicus  abstammenden,  besonderen  nertui 
memmgeuB  posierior  constatirt  hat.  Da  häufig  sympathische  Iferven- 
fasern  den  Bahnen  der  sensiblen  Nerven  beitreten  nnd  histologisch 
Biehty  oder  nicht  hinreichend,  von  diesen  differeni  sind,  so  Inist  sich 
die  Abstammang  gewisser  Verbindongsfäden  awischen  Trigesalnos, 
Vagus  (wohin  auch  der  i4 morsche  durch  das  for,  juffuiaM  in 
die  Schädelböhle  tretende  n.  reeurren$  Vagi  gehört)  nnd  den  sym- 
pathischen Nerven  an  der  Innenseite  der  Schädelwirbel  nicht  in  allen 
Fällen  von  diesen  Ccrebralnerven  aelbsl  ableiten.  Verf.  möchte  be* 
haupten,  »dass  alle  die  bekannten  sympathischen  Nerven,  welcbe 
,  an  den  centralen  Bahnen  der  Gehirnnerven  verfolgt  worden,  wie 
,tnm  gangiion  jugulare  nervi  vagi^  gongl.  peiros.  nervi  glo$^ 
^sopharyngei  nnd  gat^L  Gasseri^  keine  Verbindungen  mit  dieien 
, Knoten  eingehen,  sondern  nur  den  Nerveastämroen  und  Ganglien 
,sich  anlegen,  um  an  ihnen  vorbei  in  die  Schädelböhle  ta  laufen.* 
Bei  Untersuchung  der  Nerven  der  letilbesprochenen  Theile  bediente 
sich  Verf.  als  Reagens  des  sehr  verdönnten  Holsessigs,  der  in  hohem 
Grade  die  Eigenschaft  hat  Nervenfasern  au  conserviren,  während 
gleichseitig  mit  denselben  verwechselbares  Bindegewebe  fast  voll- 
ständig durchscheinend  wird.  Diese  Eigenschaft  des  Holzessigs  erlaobta 
auch  dem  Verf«  die  sogenannten  ilemoür'scben  Fasern  als  dem  Nor- 
Tengewebe  nicht  angehörig  au  erkennen. 

Der  lotste  Abschnitt  handelt  von  den  dem  Gehirn  nnd  Racken- 
nark  eigenen  Nerven.  Wie  bekannt,  sind  diese  fär  die  pia  maiir 
evrebri  und  die  Gehirnsubstans  nachgewiesen  und  inerst  als  sym- 
pathische von  Arnold  und  Bourgerg  erkannt  worden,  während  für 
die  pia  mater  spinaiis  und  das  Rflckenmark  Vorkommen  von  Ner- 
ven, nicht  aber  deren  Abstammang  aus  dem  Sympslhicns  feststeht. 
Herr  Rüdinger  hat  nun  gefunden,  dass  das  Rückenmark  resp. 
dessen  weiche  Haut  von  den  mehrfach  erwähnten,  in 
den  Wirbelkanal   tretenden  •yinpaflil«clie&  Nerven,   nnd 
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■wir  von  den  rami  eommunicantes  and  dem  piexms 
tertßbraliM  ans,  versorgt  werden,  ond  dtit  dieNerven- 
liige  hierbei  den  Bahnen  der  art,  spinal,  folgen.  Dil 
in  der  pui  maier  »pinaUs  liegende  Nervennetx  steht  durch  Nerven- 
iffB  fliU  den  eenetblen  Worfeln  und,  indem  diefelben  mit  den  Ifer^ 
TMWiineln  in  den  sukui  iateraL  posterior  eindringen,  mit  den 
Riekensark  eelbst  in  Verbindung,  ohne  dats  man  bis  jettt  entichdi- 
den  konnte,  ob  die  betreffenden  Nervenfasern  centralen  Ursprongs 
nad,  oder  ob  sie  von  aussen  in  das  Räckenmark  eintreten.  Ver- 
iMter  niaunt  an,  dass  diese,  wahrscheiotich  theil weise  aas  den 
Ualeren  seoaiblen  Warxeln  hervorgehenden  Nervenfasern  in  der 
weichen  Ilaut  an  der  Bildung  der  ftirAtn/e'schen  Plexna  sich  be- 
ikeiÜgen,  um  alsdann,  gemischt  mit  sympathischen  Fasern,  tuglelch 
lait  den  Gefftssen  in  das  fiückenmark  wiedereinandringen.  —  Den 
Naigel  an  Ifervenelementen  in  der  araehnoides  des  Gehirns  nnd 
Bickeamaf  ka  best&ttgt  R.  —  KoeUiker,  Boehdaltii  und  Andere  lan- 
dsn  das  Verhalten  der  Nerven  an  der  weichen  Hirn  haut  und  dem 
Gehirn  den  für  das  Rflckenmark  angegebenen  gans  entsprechend. 
Letxtgenannter  Forscher  beschreibt  Nervenzweige,  welche  von  der 
Mehrsahl  der  Gehirnnerven  ausgehen  nnd  sur  pia  maier  hintreten 
Mlleo.  Behandlung  des  Gehirns  mit  verdilnntero  Chlorsink  erlaubt, 
die  von  der  pia  in  die  Gehirnsubstant  eindringenden  Gefisse  aus 
dieser  hemossusiehen  and  an  ihren  Wfinden,  mit  den  Nervenplexus 
der  weichen  Hant  in  Verbindung  stehende,  Nervenfasern  au  erkennen. 
Zam  Schlnaae  wird  hervorgehoben,  ,dass  die  Beziehungen  der  vege- 
»laiiven  Organe  au  den  Centraltheilen  des  Nervensystems,  durch  den 
»Rachweia  von  sympathischen  Nerven  fdr  letztere,  innigere  sind,  als 
«BISO  vermnthete.  Manche  Ifingst  bekannten  reflektorischen  Erschei- 
^aongen,  welche  bei  Erkrankangen  der  vegetativen  Organe  in  den 
.aaiinalcn,  und  umgekehrt,  aicfa  zeigen,  mögen  theilweise  ihre  Erklft- 
»rong  finden  in  der  Thatsache,  daas  der  Sympathicos  den  beiden  grossen 
•Organeogmppen  in  gleicher  Weise  angehört,  d.  h.,  dass  derselbe 
Gruppen  seine  Verbreitung  findet.*  Dr.  R,  VtVr. 


Dr.  Friedrich  Brenner,  Bericht  über  die  Wirksamkeit 
der  Irrenanstalt  zu  Basel  vom  Jahre  1851  bis 
zum  Jahre  1860.  Basel  (Schweighauscrische  Buch- 
druckerei), 1862. 

Die  ftratliclt«  Leitung  äbernahm  der  Verf.  1832.     Der  Zustand, 
ia  welchem  er  ^•niala  dio  Irren  traf,  erinnert  an  die  trabsten  Zeiten, 
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aa  welches  die  gante  ptyclufdbe  Meditin  euff  Kellett  oad  ScUifp 
liefchrinkt  wer.  GroMnAlUge  Beitrige  der  Bdrger  Beeeb  erleicb* 
•erten  die  Erbtoimg  eieer  mit  den  aeaea  Pfroad*  oad  KraakeahBwe 
ia  VerbiBdiiag  etelieBdeB  Irreaeaalalt  (1842),  n  welcher  Im  J.  1855 
dee  Vertorgnogfhaas  fflr  BMfioaige,  Epilepliecbe  and  UaretDÜcbe 
biaiaiam.  Trott  dieeer  Verbefteraagea  nad  aaiaclM  Miagel  ta  be- 
lilegea.  Die  IrreoenMalt  erleide!  dorch  die  Ifilie  dee  SpiteU  Ifedi- 
tbeile,  wie  dieeei  darcb  Jene.  Die  Irrea  köaaea  aicbc  geherig  ven 
eiaander  geaoodert  werden.  SlArend  in  die  Lage  in  der  Sladt  aad 
der  Mangel  an  GmndatArken.  Keine  Forderaag  iat  ao  «aerliaiUcb, 
ala  liadlicbe  Lage  und  Umgebaag.  Eadlicfa  kaaa,  wie  der  Verl 
riehlig  bemerkt,  ia  einer  gröaaerea  Aaatalt  far  die  Ktaakea  beüer 
gcaorgt  werden,  eia  in  einer  kleineren.  Bef.  bat  die  Baaeler  Irren- 
Aaatalt  After  beiarbt  nad  dabei  atela  die  Uebeneagaag  geweanea, 
data  hier  eiae  kaadige  irttlicbe  Hand  waltet,  aber  auch,  daai  in 
einer  ao  kleinen  Irrenanatalt  die  Bcdtngnngen  einea  glAckUrhen  Ge- 
deihens nicht  gegeben  aind.  Freudig  begrdsaea  wir  den  Gedenken 
dea  Verfaaaera,  ansserhalh  der  Stadt  eine  eigene  Anstalt  ta  errich- 
tea.  Möge  seine  HotTnong,  dass  der  GemeinanNi  Baaeta  oder  die 
Hochhertigkeit  eines  Eintelnen  alle  Schwierigkeiten  öberwiade, 
bald  in  Erfüllung  geben! 

An  I.  ianusr  I8öt  war  der  Bestand  20  mftnaliche  and  22 
weibliche  Irren.  WAhrend  der  10  Jahre  bis  1860  incl.  wardea  182  n. 
nad  178  w.  anfgenommen.  Von  dieaea  aind  geneaen  82  ni.  md 
53  w.  Gestorben  sind  25  m.  utad  14  w.  Im  Verhftlinisa  ta  dea  Leben- 
den gehören  dia  meisten  Irren  der  Altersstufe  von  40-^50  Jahren 
an.  Das  hiuBgere  «Vorkommen  der  SeeleoatOmagen  im  kOhareo 
Lebensalter  erklärt  der  Verf.  ans  der  abaehmeadea  Erailimng  das 
Gehirns.  Ala  Beweis  fflr  die  unhiaren  Vorstellungen,  welche  noch 
ftberall  im  Schwange  sind,  fährt  der  Verf.  gant  richtig  an,  dass  man 
das  Vorhandensein  von  Soelenstörnng  dn  betwelfle,  wo  der  Kitake 
ein  gutes  Gedftchtnifs  habe,  fiber  das  Gewöhnliche  richtig  arthaile 
und  seine  Geschftfte  theilweise  und  teltweise  genau  und  pOnkthcb 
versehe.  —  Als  Grundformen  werden  Melancholie,  Wahnsinn,  Ver- 
rflchtheil  und  ßlOdsinn  uolcrschieden ,  woiu  in  der  Tabelle  der 
Säuferwahnsinn  hintukoromt.  Der  anderawo  gemachten  ErfabruBg 
entgegen,  hat  der  Verf.  den  religiösen  Wafansmn  nicht  ao  selten 
beobachtet.  Die  Tobsucht  wird  nicht  als  eine  eigene  Form,  soadem 
ala  eine  Erscheinung  des  Wahnsinns  genannt  Vom  GrOssenwaba 
wird  gesagt,  dass  er  nicht  selten  mit  allgemeiner  Lkhmnng  endo 
(statt  coexistire).  Gcmäthsbewegnngen  bringen.  Irresein  aar  tu  Stande 
mittelbar,  indem  sie  leibliche  Krankheit,  inabeaondcre  im  Nerven- 
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tjitBm  IwiMfilire»,  o4tr  seciindar,  indm  Me- schon  mehr  oder 
mmitr  erkraakte  Imlividnen.  treffen.  Die  Geiftetktanfcheileii  sind 
unser  nnd  Hnnier  Nervenkrankheiten.  Die  Leichen -£rhinde  aller 
SecJeofMiArten  weisen  Verindemngen  im  Gehirn  nach.  (In  wel- 
cher Betiehnng  diese  VcrMdernngen  tnr  Entslehang  von  Seeleo- 
iMranf  iteken,  wird  nicht  gesagt,  auch  nicht,  ob  sie  diesen  ZnstAn- 
den  ansschlieislich  und  nicht  auch  anderen  tnkommen.)  Die  moder- 
Btn  Gegner  der  Irrenanstalten  haben  an  dem  Verf.  keinen  Anbftnger 
geAiideo.  Er  hfilt  dafiQr,  dass  diese  Kranken  nnr  in  den  dasu  he^ 
iliaalen  Anstalten  angemessen  beaufsichtigt  und  geleitet  werden 
fctanen,  womit  auch  Ref.  flboreinslimmt,  wenn  gleich  alle  VorschlSge, 
welche  der  Ueberlliliung  der  Anstalten  steuern  kOnnen,  Beachtung 
vtfdienen.  Den  Verf.  glauben  wir  für  seine  scblitenswerthen  Mit- 
theilnngen  mseren  Dank  aussprechen  tu  müssen.  Der  Werth  der 
kleinen  Schrill  wird  durch  eine  statistische  Tabelle  erhöht.       Ar. 


S^Hime  rappori  de  la  commissiofi  permanente  din^ 
gpeetion  des  elablissemenls  d'aliinis  (du  Pays-BasJ. 
BruxelkSy  1862.    (168  S.  gr.  8.) 

Der  siebente  Jahresbericht  bexeugt  von  Neuem  sowohl  den 
Eifer  «nd  die  Anfinerksaaikeit  der  Behörde,  welche  in  -demselben 
das  Wort  fuhrt,  wie  audi  die  wohlth&tigen  Wirkungen  derselben 
■uf  die  Verbeseemng  und  Vervollkommnung  der  verschiedenen  ihre» 
Anflicht  unterstellten  Asyle«  —  folglich  die  Zweckmässigkeit  und 
den  Raison  einer  Einrichtung,  mit  welcher  bis  jetst  noch  riele,  ins- 
bcsondoro  alle  deutschen  Linder  im  Rückstaude  sind.  Freilich  mag 
dieselbe  nueli  nirgend- so  dringend  erforderlich  sein,  als  gerade  in 
Bdgiea,  wo  die  meisten,  wenn  nicht  alle,  Irrenanstalten  nicht  Ein- 
richtnngen  des  Staates,  sondern  Unternehmungen  von  Communen, 
geistlichen  Gesellschaften  oder  Privatpersonen  su  sein  scheinen,  daher 
der  Biofloss  der  Regierung  auf  ^e  Durchführung  allgemeiner  Vpr- 
schriflen  auf  vielerlei  Hindernisse  stossen  mag.  Dies  lAsst  sich  auch 
deutlich  genug  an  den  Erinnerungen  und  Anständen  erkennen,  welche 
die  Genemi  -  Inspection  erhebt,  hei  aller  Anerkennung  der  Bereit- 
willigkeit, die  sie  bei  den  Verwaltungsbehörden  der  Asyle  gefunden 
n  haben  Tersichert.  Seltsam  klingt  für  uns  namentlich  die  Klage 
aber  Uembdrfickung  der  Sustentations- Kosten,  die  durch  die  Con- 
cirrenx  gleicfanm  einer  Minus  -  Licitation  unterliegen.    Um  möglichst 
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Tide  Kmke  ra  erlufea,  f lellca  die  VerwafcoBfiMiMeB  die  Vcr- 
pflegosfigeldec,  die  tie  fordern,  ie  niedrig,  wie  möglidb;  oft  fOftr 
•o  niedrig,  da«  nadi  der  lleinanf  der  Generel-Infpecliun  «ne  wur 
reichend  gute  Verpiegnng  dafür  nicht  geliefert  werden  kann.  Unter 
dem  Ein0nsae  dieaee  VerUrena,  welchea  aich  der  Einwirkung  det 
GenvemenienU  enlsieht,  kat  sick  die  Zakl  der  i»  Analalicn  nnter- 
gekrackten  Irren  aeit  1853  ku  1860  von  4,054  anf  4^882,  abe  aoi 
828  Temekrt,  nnd  der  Berickt  erklirt  die  vorkandenen  RftaaiUck- 
hriten,  troU  der  Erweilemngen,  die  aie  aUmilig  erfnkren,  fiftr  an- 
genftgend  ur  Bwecbniarigen  Unterkringnng  einer  iolcken  Krankcn- 
aakl,  ao  daaa  er  ea  für  dringend  nMkig  eracktet,  anf  Mittel  gegea 
die  UekenrAlkemng  der  Aayle  an  denken.  (Anck  daa  VerkÜtaiM 
der  IrreniaU,  ao  weil  ca  faaUnileUen  iai,  kal  rick  von  1835  kia  185S 
ketrickllick  verändert:  mma  aiklte  1835  einen  Irren  anf  816  Ein- 
wotaer;  1853,  alao  23  Jakre  apiter,  einen  Irren  anf  716  E^  —  wekei 
SB  keacktcn,  daaa  wftkrend  dieaea  Eeitrannu  die  Landeakcvölkemag 
fnt  nni  eine  kalbe  Million  gestiegen  iat)  Für  die  Asyle  von  Geat 
nnd  Froidmonl  ackligt  die  Geaeral-Inspeclioo  ab  einatweilige  Au- 
kfilfe  die  Ueberfükmng  der  Unkeilbaren  nack  der  Colonie  von  Gkeel 
vor,  keilinfig  ein  Zeichen,  welche  If  ntikarkeit  aie  der  letnteren  bd- 
niissl.  Die  in  frükercn  Berickten  erkobenen  Klagen  ober  die  an- 
▼oUkommene  Entwirkelong  dea  arsllichea  Dienstea  in  den  Asylen, 
eine  Folge  der  köckst  dürftigen  Eemoneration  der  Aerate,  sckeinen 
nnck  jetit  nock  vollkomaien  gerechtfertigt  Es  wird  darauf  kinge- 
wiesen,  daaa  ein  geddklicker  Znstand  dieser  Krankenkinaer  nickt 
an  errdcken  steht,  so  lange  die  Aayl  -  Verwalinngen  nickt  m  der 
•Zakl  der  Hdlnngen,  sondern  in  den  niedrigen  Preise  der  Vcrple- 
gnngakecten  wetteifern.  Ala  daa  wickligste  Mittel  der  Ahhiife  he- 
adchnet  der  Bericht  Ton  Menen  die  Betheilignng  der  Stanlskasse 
nn  der  Unterkallnng  der  vermögensloaen  Irren,  deren  Püraorge  bis 
jcut  nickt  einmd  den  Proviniial-Kasaen,  aondem  aiels  dca  ComninDal- 
■asae»  tnr  Last  filk.  PL 
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Beriehügwig  und  l^achtrag.  —  In  die  Beiprecbung  vod 
»/.  Cimolkß^  BebtüdloDg  der  Irren  ohne  mechiiDiechen  Zi9Bn$^ 
deiuek  milg^tbeilt  von  Dr.  Brosius'  (siehe  Zeitschr.  Bd.  XIX. 
4tef  und  5tes  Heft)  hat  sich  dorch  Vergessen  der  entscheidenden 
SchhiSiDnlle  in  der  Anmerkang  Seite  509  ein  der  Haltung  des 
Ganum  widersprechender  und  deshalb  ganx  unverständlicher  Rech* 
■QBgsfeUer  eingeschlichen.  — 

Bei  der  Anfiflhiang  der  vom  1.  Jannar  bis  20.  Juli  1862, 
•emi  innerhnlb  200  Tagen,  auf  der  mSnnlichen  Abtheilung  wfthrend 
eiaer  Dttrchschnittssahl  Ton  125  Kranken  tiglich,  in  hiesiger  Anstalt 
TorgekOBinienen  Beschränkungen  ergiebt  die  Mnltiplication:  200  X 
125 ■> 25,000  Tage  oder  600,000  Stunden,  auf  diese  entfallen 
652  Standen^  innerhalb  welcher  mechanische  BeschrAnkung  stattfand! 
somit  ein  Verb&ltoiss  von  einem  Beschrftnkten  1 920  Kranken 
oder  in  Zeitbestimmung  ausgedrückt :  von  1  Minute  Beschrftnkungs- 
teit  SQ  15  Stunden  der  Nichlbescbrfinkung.  -*  Es  heisst  dagegen 
SB  dem  citirten  Orte:    i  :  92,  oder  1  Minute  zu  1^  Stunden.  — 

Wenn  unter  92  Kranken  permanent  je  Einer,  resp.  innerhalb 
1^  Stunden  ein  Jeder  je  1^  Minute  beschrfinkt  w&re,  so  würde 
mir  Das  als  ein  sehr,  ein  allzuhohes,  Maass  erscheinen.  —  Eine  so 
günstige  Zeit«  d.  h.  eine  so  geringe  BeschrAnkungszahl  wie  in 
jenem  der  Besprechung  ConoUy*9  unmittellbar  vorangegangenen 
Semester  hatten  wir  übrigens  seitdem  nicht  wieder.  — 

Mir  lag  daran,  das  Princip  des  absoluten  N.  R,  zu  be- 
ll Am  pfan;  als  das  zn  erstrebende  Ziel  sollte  vielmehr  dio  best&n- 
e  BemÜlnnig  angezeigt  werden:  die  Anwendung  der  Bcschrftn* 
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kuog  tu  vermittdern  bis  in  dem  Grade,  welchen  das  attsschlicsslich 
im  Auge  ca  hobeode  Wohl  der  Kranken  nur  irgend  sulftsst.  — 

Es  ist  nun  kein  Zweifel,  dass  in  Deutschland  an  einzelnen 
Orten  noch  immer  ein  nicht  an  rechtfertigender,  fast  anledilnvia- 
niscber,  Missbranch  des  ÜMlfOtflf  stattfindet  und  es  schltesst  sich 
der  Widersprach  gegen  solchen  wohl  gans  passend  als  Erginamg 
des  fräheren  Artikels  hier  an.  -^ 

Man  soll  aber  nicht  behaupten  ohne  an  beweisen*  -— 

Vor  vier  Monaten  wurde  ans  einer  anderen  Anstalt  eine  Patientin 
SU  uns  übersiedelt.  —  Der  begleitende  firatlicfae  Bericht  enthüt 
folgende  Stellen: 

,Als  Patientin  hier  ankam,  war  sie  in  einer  solchen  geschlecht- 
lichen Aufregung,  dass  sie  sich  bei  meiner  Visite  aufs  Bett  warf, 
die  Beine  in  die  Luft  streckte,  sich  die  Schamtheile  entbliVsste  und 
mit  den  Hftnden  in  denselben  heromwAUte.  —  Ich  gab  anfangs 
iin/tAe/fiitiilAtaca,  aber  vergebens.  Da  die  Untersuchung  der 
Theilo  auch  nichts  ergab,  auch  eine  Zeit  lang  fortgesetale  SiCtbider 
erfolglos  waren,  so  schöpfte  Ich  Verdacht  auf  Onanie.  —  Sie  hat 
Während  ihres  hiesigen  Aufenthaltea  stets  in  der  Jacke  geschlafen, 

ist  eher  nie  dabei  ertappt  worden.* — ^MeUmekaka 

aeiita  wechselt  mit  pagsipa..  —  Nur  einmal  auf  wenig»  Tage 
tml  Tobouclit  ein.  —  In  der  ruhigen  Zeit  nimmt  sie  wohl  eine 
Hand-  oder  Kficheo- Arbeit  vor,  ist  aber  lor  Zeit  ihrer  nngehenrea 
Apatkie  su  keiner  Arbeit  an  bewegen.  —  Sie  liegt  dann  anf  der 
Erde  herum ,  kauert  sich  ausammen  und  stöhnt  f9rt während ,  ohne 
eine  andere  Antwort  geben  sn  köniien,  als,   es  that   ihr  Alles 

weh.* r —  9 Der  Schlaf  ist  in  der  unruhigen  Zeit  meiit 

gestArt,  doch  giebt  sie  auch  in  der  roh  igen  Zeit  an,  dass  aie  nie 
schlafen  könne,  obwohl  sie  von  der  Nachtwache  oft  im  Schlaf  ge* 

Croffsn  worden    ist.  • — .  —  ^^  In   der   unruhigen   Zelt 

ahmt  sie  verschiedene  ThiersUmmen  nach  und  schreit  und  lAnat 
4ann  ungeheuer,  so  dass  sie  dann  tagelang  auf  dem  Zwangsstahic 
sitzen  musste.  —  In  der  ruhigen  Zeit  ist  sie  still  und  in  sich  gekehrt, 
llsst  sich  aber  auch  dann  stets  iiyr  Arbeit  antreiben.  *  ^- 

Die  Kranke  war  14  Monate  in  der  Anstalt,  der  Bericht  datirt 
sehn  Tage  vor  deren  Abreise.  -— 

Wir  haben  somit  constatirt:  eine  sezncUe  Aufregung,  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Aufnahme,  explodirend  an  unsflchtigea 
Betastongen  bei  dem  Besuche  des  Arstes  resp.  darch  denselben; 
dabei  einen  Wechsel  von  unruhiger  und  ruhiger  Zeit  mit  bald  Ar- 
beitsfähigkeit in  letatoreT)  bald  Abnlie;  femer  eine  Nachtwache  und 
gleichwohl    niemals   Constatlmng    von    Onanie  .  während   der 
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Nacht;  OBfeichtet  desfCB  die  arme  Kranke  auf  deo  (au  den  Be- 
aefciaeB  bei  deo  iritiidieB  Besacben  ia  der  ersten  Zeit  feidiOpftea) 
Ueaien  Verdacht  nftcbtlicber  Selbstbefleckong  bin  volle  14^ 
«fe  vieriehn  Monate  lang  nntencfaiedlos  Jede  Ifacht,  die  Gott 
gab,  m  der  Zwannjackel  Da  bort  doch  Allee  aof  nnd  man  be* 
greift  wie  man  Angesicbta  aolcber  Erfabmagen  an  dem  nnbednig* 
tea  eagliacben  Verfahren  gelangen  kann  nnd  konnte.  ^  W&re  mir 
die  Wahl  nur  swiacben  diesen  Extremen  —  sie  würde  mir  wabr- 
licb!  nicht  schwer  nnd  nachdem  ich  den  obigen  Krankhettsbericbt 
gelesen  hatte,  wollte  mir  der  Brief  jener  von  Melancholie  genesenen 
Dame  (aiebe  CanoUy}  nicht  ans  dem  Sinne,  welche  in  ergreifender 
Weiac  die  Lage -schildert,  da  sie  wflhreod  peioroller  Nichte  «nicht 
siamai  die  Hinde  frei  hatte,  nm  sich  die  ThräneA  abxo wischen.  *  — > 
Hat  man  sich  dort  an  der  Hand  rdbrender  Klagen  noch  nie  in  die 
Qaal  Toraetat,  wenn  solche  Kranke  in  beissen  Sonmemichten  sich 
der  Ffiegen  nnd  Schnacken  nicht  erwehren  ktanen?! 

Von  dem  tagelangen  Zwingssloble  wegen  ,  Schreiens  nnd 
Linnens  *  xn  geschweigen.  —  So  lange  ein  solcher  Missbranch  nicht 
aalbörty  haben  wir  kein  Recbt  in  eifern  gegen  die  Partbeinahme  für 
den  absolnten  N.  R.  — 

Faat  sollte  man  glauben^  dass  es  nicht  irxtlichoKrwigangen 
waren,  welche  hier  den  entscheidenden  Einflnsa  übten.  — 

Die  Uebeniedinng  der  anheilbaren,  seit  Jahren  erkrankten, 
Palientio  xn  nns  war  eine  nnmittelbarOi  nur  3  Tage  lagen  swiscben 
dem  Abgänge  ?on  dort  und  der  Aufnahme  hier.  —  Es  war  seitdem 
aicht  die  mindeste  Ursache  xur  Bcschrinkung  gegeben.  Eimnal 
werde  ihr  die  Jacke  als  ferne  Eventnalitit  in  Anmicbt  gestellt.  — 
Das  genAgte  nm  das  Gewünschte  xn  erreichen  —  als  Beweis  der 
in  der  Erinnerung  an  dieselbe  fortdauernden  Fnrcbterregung.  —  Sie 
wurde  in  das  Zimmer  einer  acht-  und  wachsamen  Wirterin  gelegt. 
—  Je  alle  Paar  Wochen,  hi  unruhiger  Periode,  nie  ohne  Begleitung 
gleichseitiger  lauter  obsc6ner  Reden,  kamen  für  wenige  Momente 
unsiefatige  Manipulationen  vor;  eine  ernste  Einsprache  reichte  aus 
lur  Beaeitignng.  —  Aber  gesetst  der  Fall,  es  ereigne  sich  Dorr 
gleichen  hie  und  da,  sicher  selten,  unbeachtet  wibrend  des  Dnnkek 
der  Nacht  —  ich  würde  bei  der  Unheilbaren  das  Geschehen« 
Ismen  dem  allnichtiichen  Jackenscblendrion  fraglos  vorsieben.  — 
Wegen  xeitweise  sehr,  sehr  stdrenden  Schreiens  mnss  sie  allerdings 
die  ZeDenabtbetlnng  bewohnen,  aber  den  Zwangsslubi  niemals.  — 

Du  Dick. 
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Dr:  JMu$.  ^  Zq  der  im  XIX.  Baod  d.  Ztechr.  S.  362  mitgetheilteii 
Naehricht  vop  den  Tode  def  Dr.  iV.  H,  Jmkms  fdgen  wir  bei ,  de» 
dieser  dnrch  ceine  anregende  Thitigkeic  filr  Verbesfernng  dee  Qe* 
fiuigniitwefeiif  berdhml  gewordene  Gelehrte  aucli  der  Pcjcfaiatrie 
eelne  TbeilDahnie  angewandl  hal.  Wir  verdanken  ihm  ein  werth- 
volles  Bncb,  weichet  nnler  den  Titel:  „Beiträge  tnr  britischen 
Irrenheilkande  ans  eigenen  Anschannngen  im  Jahre  1841"  im  Jahre 
i844  sn  Berlin  im  Verlage  von  EnsUn  erschienen  ist.  Beigegeben 
sind  iwei  Plane  aber  die  irren  -  Anstalten  für  die  Grabchnfl  Devon 
nnd  bei  Edinbnrg.  Man  sehe  diese  Zeitochrift  Bd.  I.  Seite  147  ond 
Bd.  II.y  in  welchem  Seite  331  bis  340  eine  eingehende  Anxeige  ent- 
halten ist,  Seile  341  auch  noch  Anseigen  ans  nnderen  Zeitschriften 
nngefihrt  sind.  Manche  der  darin  abgehandelten  Gegenstände  sind 
noch  jetst  von  Interesse  nnd  werden  dem  Verfasser  bei  unseren 
Fachgenossen  ein  ehrendes  Andenken  sichern.  Wir  rechnen  beson- 
ders hierher,  was  er  Aber  die  Geschichte  der  britischen  hrenfllnorge 
nnd  die  dortige  Geseixgebung  mittheilt  Rr. 


üeber  Waldau*  —  Mit  dem  Ban  der  Irren-Heil-  nnd  Pflege^An- 
atalt  Wald  an  bei  Bern  wurde  nach  dem  Plan  nnd  unter  der  Lei- 
Inng  des  Baumeisters  GoiiUeb  Hebler  in  Bern  im  Juni  1850  der 
Anfing  gemacht  nnd  derselbe  gegen  Ende  Se|ftember  1854  been- 
digt» Die  Uebergabe  geschah  den  3.  October  1854  und  die  förm- 
liche Inangnmtion  den  18.  November  1855. 

Das  Gebäude  bildet  ein  geschlossenes,  546  Foss  langes  nnd 
308  Fn«  breites  Bechteck,  das  drei  innere  Höfe  nmschliesst» 

Es  besteht  ana  3  Abtheiinngen:  der  Männer- Abtheilung  auf  der 
einen,  der  Franen-Abtheilnng  auf  der  anderen  Seite  nnd  den  Loca* 
litäten  Ar  die  Oekonomie  in  der  Mitte. 

Die  Höls  nnd  Gärten  cur  Erholung  ftlr  die  Kranken  liegen  um 
die  Anstalt  hemm  unmittelbar  vor  den  Abtheiinngen ^  au  denen  sie 
gehören. 

Das  Gebäude  enthält  169  Zimmer  mit  breltemen  Fnssboden  nnd 
Vertäfeinng  nnd  Tapesiemag,  äberdies  24  Tobxellcn,  12  Ende-  nad 
Donchekammern  nebst  sonstigen  Räumen  fär  Hols- Vorräthe  nnd 
Kleidnngen. 

646  Fenster,  nach  der  Aussenseite  gerichtet,  von  10 — 35  Qnad.- 
Fnss,  werden  an  diesem  Ban  gesählL 

Die  verschiedenen  Klassen  der  Kranken  werden  gesondert  ia 
mhige  Heilbare,  unruhige  Heilbare,  Unruhige  leichteren  Grades,  To- 
bende, körperlich  Kranke  nnd  Genesende.  —  Der  Rans^  ist  für 
230  Kranke  berechnet 
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Die  Lage  des  Gebindet  geht  mit  der  lUaptfe^iide  gegen  S.-S.-W. 

SimiDlIicIie   Baukoiten,    mit  Inbegriff  der   Erdarbeiten,    Ein- 

friilnng  der  Udfe,  Bronnenleitang  n.  s.  w.  beiragen  952,823  Fr.  92  C. 

Der  Voraflichlag  wurde  nur  um  42,000  Fr.  überschritten.    Die  Kosten 

Hr  die  Itobilien  belaufen  sich  auf  etwa  100,000  Fr. 

Die  jihriichen  Vei pflegnngskosten,  sowie  die  Unterhaltungskosten 
im  Gebindes,  wnrden  aof  81,930  Fr.  berechnet,  womnler  die  Be« 
foldnag  der  Beamten,  Angestellten,  Dienstboten,  auf  20,130  Fr.  an- 
fesckiagen,  inbegriffen  sind. 

In  menschenfreundlicher  Weise  sind  die  armen  Irren  berflck- 
nchligl;  sie  besahlen  jfthrlich  nur  75  Fr.,  während  Vermögliche  für 
las  Zehnfache  in  Bechnnng  kommen  (?). 

Die  vonfigliche  Thnrmuhr  kostete  mit  Glocke  3,026  Fr. 

Die  Ausgaben  fär  die  Occonomie  im  Jahre  1857  betragen  laut 

Bechnnng ä0,621  Fr.  26  C. 

die  ihrigen,  die  Haos-Oekonomie  nicht  beschla- 

genden  Ausgaben  betragen 20,341    ^    66  C. 

Total -Ausgaben  .  .     100,962  Fr.  92  C. 

Die  Antahl  der  Patienten  war 266  Personen, 

ausgetreten  sind 59 

verblieben  auf  1.  Januar  1858  .  .  .    2U7  Personen. 

Die  Kranken  tihlten  Pflegetage 70,610, 

die  Angestellten .     11,824. 

Summa  Pflegelage  .  .  .    82,434. 
Diese  aof  die  obigen  80,621  Fr.  26  C.  vertheill,  ergeben  für  je« 
den  Plegetag  97)  Rappen. 

(Auszug  aus:  Uistoiisch -topographische  Beschreibung  der 
Stadt  Bern  und  ihrer  Umgebungen  von  Carl  Jacob 
Durkeim.    Bern,  1859.) 

In  Ruithmd  standen  1860  unter  105,308  adeligen  Besitiongen 
aater  Curatel  wegen  Geistesstörung  569.    (Voss.  Zt.  Nr.  60.  1863.) 

In  der  Privat- Heilanstalt  Göppingen,  deren  Bestand  gegen  wir- 
tig 70  Pensionaire  aus  allen  Stinden  und  170  sogenannte  Staats- 
PflegKttge,  d.  h.  auf  Staats-  und  Gemeinde  kosten  untergebrachte 
Kranke,  enthilt,  soll  ausser  dem  Secundararst  (seit  einem  halben 
Jahre  fh»  WiUe,  frAher  Assistenzarzt  in  Manchen)  noch  ein  Assistena- 
artt  angestellt  werden.  Sich  dazu  qualificirende  jilngere  Aerzte  sind 
zur  Meldung  aufgefordert,  auch  wenn  sie  noch  nicht  mit  der  Psy- 
chiatrie sich  vertraut  gemacht  haben. 
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Am$  Berkm.  —  Sladtrenrdncleo-VenMndiaf  (SittaBg  tob 
1.  April  er.)—  Von  des  bcidca  EoaaBiialbehönlci  war  bcfdilonca 
wordcB,  te  «I  der  WaUrnbracke  bdef eae  sofaaauta  llaoe  Hof- 
pilal  so  elneai  Asyl  für  die  icillier  in  ArbeitshaaM  aaterfebrack- 
tea  aaheilbarea  Irren  eiasaricblea.  Nacbdeai  diea  aatfefilbrt 
wardea,  bat  tidi  baraatgeaUlU,  da«  dar  Raaai  ia  dMMB  GaUade 
aar  Uaterbriagaaf  aller  der  atidtitcbca  Fikaorga  aaheim  gafaUeaea 
hren  aicbt  aawetcbt,  da  darrn  £ibl  ia  aeacrer  Zeit  aaaiealfich  darcb 
die  TOB  der  Kteifl.  Cbarite-Directioa  ia  dieier  BeiiaiMBf  gainffe- 
BBB  MaatnabaieB  BBgeaMiB  gettiegea  iit  Ea  wird  bod  dassafalge 
TBB  dem  Mafiftral  ib  Folge  eiaat  VoncUaget  dar  Araiasdireclioa, 
Ablhailaag  fär  du  IrroBwesea,  baaatragt,  aa  geaabaiigao,  daai  fer- 
aerba  die  welblicbeB  Irrea  ia  daai  Gabiada  daa  Hbb^  lloapilali 
wm  dar  WaiMabrficke,-dia  aiinBlicbea  Irres  dagegcaiai  Arbcitihaaie 
oatergebracbt  aad  data  fir  eiaea  aa  dieteai  Zweck  nolhweadifM 
Beparatarbaa  iai  Arbeiubaeee  die  Koflea  iai  Betrag  von  2500  Tbk. 
bewilligt  wArdea.     Dia  AatrAge  werden  gaaebailgL 

In  der  Sitsaag  von  16.  April  er.  bat  der  Magittrat  beaotragt, 
aar  Beacbaffaog  tob  aenea  CteBsUtea  ffOr  die  Irren ttati ob  iai  Ar- 
beiubaaae  die  Somaie  von  6300  Tbir.  aar  DiapoeitioB  an  ftellea. 
Der  Antrag  ward  genebmigt.  ^  Die  gemiscbte  Depatation,  welche 
aar  Vorberatbaag  über  die  Frage  wegea  der  Erricbtaag  ainor  ttftdti- 
•cbea  Irrenanftalt  niedergeaetat  worden,  bat  fslgende  5  Beso- 
Intionen  vorgeschlagen:  1)  die  Errichtnng  einer  beaonderen  ttidti- 
•eben  Irrenaaetalt  an  eineai  geeigneten  Platae  ist  ein  driageadet 
BedürfaiM;  2)  dieselbe  soll  den  Namen  nnd  den  Cbarader  eiacr 
Irrea -VarpllegaBgsaBstait  aa  sirb  tragen;  3)  sie  soll  flir  600  Per- 
soBca  eiageriebtet  werden;  4)  es  soll  mit  derselben  eine  Verbia- 
dong  mit  einer  Bildongsanstalt  für  idiotiscbe  Kiador  bergeatellt  wer* 
den,  nnd  5)  es  soll  in  derselben  eine  besondere  Abtheiinng  aar 
Anfnabma  von  aableaden  Kranken  eingericbtet  werden.  Dar  Ma- 
giatral  bat  sieb  im  Wesentlichen  diesen  Anträgen  aagesebloaaa.  Dia 
Geldbewiliigangs-Depatalion  der  Versammlang  bat  sich  ebenfSdIs  (ar 
die  erstea  4  PaBcte  eaischieden,  der  5te  Pnnct  bat  jedoch  Wider- 
spruch erregt;  sie  schlägt  in  dieser  Beaiebong  vor:  daas  awar  ia 
der  Anstalt,  so  weit  es  deren  Baam  gestattet  nnd  die  aoaaligea 
Zwecke  derselben  ea  salaasen,  Kraake  gegea  Zahlnag  aalJieBoanaeB 
«erdea-iolleB,  dass  dagegea  die  Errichtung  einer  besoaderea  Ab- 
theilaag  abaBlebaoB  sei,  aach  heia  Daterschied  ia  der  Behaadlaag 
der  Kraakea  stattfiadea  soll.  Der  deSaitive  Beschlass  Aber  daa  Pro- 
gramm, worüber  aoch  das  Golacbtea  tob  Sachverstiadigea  eiage- 
holt  wrrdea  soll,  soll  vorbehalten  bleiben,  weshalb  aa  diesem  Zweck 
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die  Zoriickgabe  4er  Vorlage  an  -die  gemiiohte  Depatalion  za  erfol- 
gcB  hthe.  lo  der  VertamnilaiiK  eotopaan  sich  oamenllich  Ober  die 
Fiifc  wegen  der  Aufnahme  sahlender  Kranken  in  der  cn  errich-- 
leadca  Aaalalt,  fowie  wegen  der  Zweckmässigkeit  der  Verbindonf 
eiaer  Idiolenanslalt  mil  derselben  eine  Diskussion^  woran  sich  na- 
■caUich  der  Referent,  Stadtverordn.  Dr.  Bressier^  sowie  die  Cor«- 
referaalen  Sudtrerordn.  Ur.  Virckovf  ond  Or.  iVeiMiafifl  und  die 
Stidtrerordn.  Fürst  RadziwiU^  Dr.  Cohn  und  Dr.  Abarbaneii  be-> 
dmUgtea.  Nachdem  aber  hervorgehoben  worden,  dass  die  Beschlnss- 
■ikne  in  dieser  Beaiehuog  nur  eine  vo.ri&ofige  sei,  auch  ein  Antrag 
dcf  Stadtverordn.  Kraute  auf  Vertagung  der  Sache  und  vorherigen 
Drack  der  Verhandlungen  abgelehnt  worden,  worden  die  Antr&ge 
der  GeldbewilUgongs-Deputation  mil  der  Maassgabe  angenommen, 
dsM  auf  den  Antrag  des  Stadtverordn.  Dr.  iVetunom»  in  denselben 
die  Streichung  des  Passus,  wonach  die  Aufnahme  aahlender 
Knake  nur  erfolgen  soUie,  soweit  es  der  Raum  gestaltet,  beschloa- 
tea  ward.  (Prenss.  ßerl.  Zeitg.  vom  2.  v.  17.  April  er.) 

(Die  Reorganisation  des  Irrenwesens  in  Berlin  w&re  hiernach 
fis^eilel.  ßs  ist  nun  tu  hoffen,  dasa  dadurch  die  Heilanstalt  — 
kisber  eine  Abtheilung  der  Charitd  —  in  gleicher  Weise  einer  den 
Aoforderungen  der  Gegenwart  entsprechenden  Umiindernng  unter- 
liegt. Die  ßigenthömlichkeit  der  Verhältnisse  —  wonach  fflr  die 
Pleglinge  die  Bürgerschaft,  für  die  Heilbaren  der  Staat  au  sor«^ 
gea  hat  —  bringt  es  mit  sich,  dass  snerst  für  die  Unheilbaren,  dann 
Isr  iie  Heilbaren  gesorgt  wird,  obwohl  eine  Verminderung  jener 
fcrade  dadurch  erreicht  würde,  dass  das  Geschick  dieser  der  Zeit 
esiiprechencler  sich  gestaltete.) 

Behanntmachunf^en. 

Es  sind  bei  der  hiesigen  Anstalt  awei  vom  Staate  und  der  Pro- 
rias  mit  2(H)  Rlhlm.  jfthrlichem  Gehalt  und  völlig  freier  Station  do- 
lirls  Aasiatentenstellen  gegründet  worden  und  baldigst  an  besetsen. 
Jiagan  Aeralen,  welche  ihr  Staats-Kxamen  absolvirt  haben  und  sich 
la  einem  einjährigen  Dienste  in  der  Anstalt  verpflichten  wollen, 
wird  dies  mit  der  Aufforderung  bekannt  gemacht,  sich  unter  Ein- 
reickong  ibrer  Zengnisse .  bei  dem  Unterteichneten  an  melden,  um 
TS!  demselben  die  näheren  Bedingungen  ihres  Eintritts  entgegen 
n  nehmen.    Leubus,  den  21.  Februar  1863. 

Der  Director  der  Proviniial- Irren -Heil -Anstalt,  Königliche 
Geheime  Sanitäts-Rath  Dr.  Martini. 


An  dar  hiesigen  Provtnaial-Irreaheil-  und  Pflege -Anstalt  soll 
die  Stelle  des  A^stenaarites  aar  Besetaong  kommen.  Dieselbe  ist 
■it  freinr  Station  der  ersten  Verpflegungsklasse  ond  einem  jährlichen 
Gflhalle  von  200  Rlhlm.  verbunden.  Promo virte  practiscbe  Aerzle, 
welche  hierauf  reflektiren,  wollen  ihre  schriftlichen  Gesuche  unter 
Bcill^nof  ihrer  Qualifications-AUeate  und  einea  Lebenslaufes  an  den 
Mtaraeichnelen  Director  der  Anstall  adressirca,  welcher  anr  Brthei- 
laag  genanerer  Auskunft  gern  bereit  ist. 

Scfawetaj  den  23.  Januar  1863. 

Direction  der  ProvinaiaU  Irren  -  HeiU  und  Pflege- Anatalt  für 

Westpreuisen,  Dr.  Brückner. 
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Personal'' Nachrichten. 

Dr.  Willing^  zweiter  Arst  in  Siegbarg,  ist  am  4.  Februar  er. 
gestorben.  Nachdem  der  Zungen  -  5ctrrAii«  durch  den  Ecraieor 
•perirt  war,  verbreitet«  sich  das  Uebei  über  Paroii$  und  Halsdräseo. 

Dr.  GuggenMU  ist  am  2.  Februar  er.  au  Montrent  am  Genfer 
See  gestorben  mit  Hinterlassung  eines  grossen  Vermögens. 

Dr.  Beschomer^  Director  der  Provinaial-Irrenanstalt  in  Owhnk, 
isl  inm  Sanitfttsrath  ernannt  worden. 

Dr.  Rema^y  ist  in  Siegburg  als  freiwilliger  Assistenzarst  ein- 
getreten (nicht,  wie  S.  103  angegeben,  als  2ter  Arzt  Die  letztere 
Stelle  ist  bis  jetzt  noch  nicht  besetzt). 

Dr.  Fr.  Hoffmann^  lUrector  der  Heilanstalt  in  Siegburg,  hat  in 
einem  Anfalle  von  Geistesstörung  in  der  Nacht  vom  8.  mm  H.  April 
seinem  Leben  ein  Ende  gemacht,  indem  er  sich  von  der  Brücke  zu 
Köln  in  den  Rhein  stürzte.  Mit  ihm  ist  manche  Hoffnung  für  die 
Psychiatrie  an  Grunde  gegangen! 

V orlä ufi g e    Mittheilun g* 

Im  Anschlnss  an  die  diesjährige  Naturforscher* Versammlung  in 
Stettin  wird  mit  Zustimmung  derjenigen  Herren  Gollegen,  welche 
Arbeiten  übernommen  haben  ( Psych.  Ztschr.  Bd.  XIX.  S.  592),  eine 
Vorversammlung  deufsrher  Irrenärzte  in  Berlin  stallfinden.  Im 
t« Englischen  Hause**,  Mohreiistrasse  No.  49.,  wird  ein  Local  am 
14.  Sepl.  8  Uhr  Abends  Gelegenheit  zur  Vereinigung  bieloD.    Red. 
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Dementia  paralytica  progressiTa» 

Voo 
Dr.  IV«  nss««  in  Manberg. 


^enn  wir  der  ^i^issenschafUichen  Beurtheilang  im 
Nacfafolgenden  anatomische  nnd  physiologische  For« 
scbtingeii  über  einen  Gegenstand  vorlegen,  der  all- 
gemein zur  Psychiatrie  gerechnet  wird,  so  darf  man 
wohl  fragen,  ob  wir  uns  auch  der  Grenzen  der  Auf- 
schlüsse bewusst  sind,  welche  anatomische  oder 
physiologische  Erkenntnisse  über  Vorgänge  des  Seelen* 
lebens  geben  können.  Wenn  man,  wie  wir  es  in 
Folgendem  gethan  haben,  die  psychischen  Vorgänge 
als  Functionen  gewissen  Theilen  des  Gehirns  zu- 
schreibt, so  muss  man  sich  klar  darüber  geworden 
sein,  dass  man  mit  dieser  Bezeichnung  keine  genauere 
Festsetzung  bezüglich  des  Wesens  dieser  Vorgänge 
ausgesprochen  hat  Selbst,  wenn  es  einer  künftigen 
ideellen  Höhe  der  Physiologie,  von  der  sich  gegen- 
wärtig nur  träumen  lasst,   gelingen  sollte,   entspre- 

MlNhilft  1  PiyeUitrte.   ZZ.  4.  21 
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chende  Vorgange,  wie  man  sie  bisher  bei  den  Funk- 
tionen der  peripherischen  Nerven  entdeckt  hat,  in 
den  Ganglienzellen  des  Gehirns  nachzuweisen,  die 
wiederum  im  Stande  wären,  eine  Masse  correspondi- 
render  Vorgänge  in  ihnen  selbst  in  Bewegung  zu 
setzen,  so  wird  man  jener  hingestellten  Aufgabe,  das 
Vt^esen  der  psychischen  Vorgänge  zu  erkennen,  nicht 
näher  kommen. 

Man  wird  sich  in  dieser  Hinsicht  stets  darauf 
beschränken,  die  Thatsachen  des  Bewusstseins  einfach 
als  solche  anzuerkennen,  und  als  ebensoviele  ver- 
schiedene, als  sie  sich  dem  Bewusstsein  zu  erkennen 
geben.  Nie  wird  man  dahin  kommen,  zu  ermitteln, 
was  £ine  Vorstellung  ihrem  Wesen  nach  sei,  worin 
ein  ästhetischer  Hochgenuss,  worin  der  Forscher- 
eifer nach  Wahrheit,  worin  das  Gefühl  der  Befriedi- 
gung nach  einer  mannhaften  That  seinem  Wesen 
nach  bestehe.  Gleicherweise  muss  sich  auch  grössten- 
theils  auf  psychischem  Gebiet  die  Erforschung  der 
Verknüpfung  dieser  einzelnen  Vorgänge  bewegen, 
sobald  sie  sich  über  einen  allgemeinen  Schematismus 
entfernt.  Nirgend  wie  anders  können  wir  die  An- 
einanderreihung von  Vorstellungen  nach  der  Beschaf- 
fenheit ihrer  Qualitäten  etc.,  nirgend  wie  sonst  die 
Herrschaft  machtiger  Gemüthsinteressen  über  minder 
mächtige  erforschen.  Es  reichen  also  in  dieser  Hinsicht 
die  Aufschlüsse  der  Anatomie  und  der  Physiologie 
nur  zu  einem  geringen  Theil  in  das  Reich  pi^ycholo* 
gischer  Vorgänge  hinein.  —  Es  giebt  noch  einen 
Grund,  weshalb  eine  Abneigung  der  Psychologie  und 
«peciell  der  Psychiatrie  gegen  die  genannten  Wissen- 
schaften besteht,  nämlich  wegen  der  „exacten^  Me- 
thode der  Forschung  in  diesen.  Begibt  man  sich  in 
das  Gebiet  psychologischer  Forschung,  so  scheinen 
Zahl  und  Maass  ihre  Herrschaft  verloren   zu  haben. 


315 

Wohl  sind  wir  vielfaeh  im  Stande,  hei  genauer  Beob** 
achlang  aus  der  änssern  Erscheinung,  aus  Worten 
ond  Handlungen  den  Grad  des  Affects,  die  Stärke 
des  Thatigkeits* Dranges  zu  ermessen;  doch  ist  es 
eine  grösstentheils  unbewusste,  von  dem  individuellen 
Takt  abhängige  subjective  Festsetzung,  nicht  eine 
nach  strengem  Maass  ausgeführte  Arbeit,  die  wir  voll- 
ziehen. Ja  vollkommen  gleiche  Handlungen  haben 
für  die  Abschätzung  der  entsprechenden  Motive  bei 
yerschiedenen  Kranken  verschiedene  Bedeutung,  sowie 
gleiche  Gemiithszustände  verschiedene  Handlungen 
bedingen.  Characteristisch  ist  für  diesen  Tobsüch- 
tigen, dass  er  sogleich  mit  den  leisesten  Regugnen 
der  Tobsucht  zu  thätlichen  Misshandlungen  geneigt 
ist,  während  jener  bei  der  höchsten  Aufregung  unter 
Lärmen  und  Toben  nie  dazu  übergeht.  Dieser  Me- 
lancholische  bei  leichter  Verstimmung,  aber  ruinirtem 
moralischem  und  äusserem  Glück,  ist  zum  Selbst- 
mord geneigt,  jener,  der  mit  tausend  Banden  am  Leben 
hingt,  ebenfalls,  aber  durch  Hallucinationeninäusserste 
Aufregung  versetzt. 

Wo  ist  hier  das  Maass,  um  aus  den  Handlongen 
den  Grad  der  Gemüthserregung  zu  ermessen?  — - 
Ja  die  höchsten  Aufgaben  psychiatrischer  Diagnostik 
entfernen  sich  umsomehr  von  dem  Wege  der  exacten 
Forschung.  Gilt  es  einen  complicirten  zweifelhaften 
Fall  von  Seelenstörung,  von  Verdacht  auf  Simulation 
etc.,  so  giebt  es  kaum  einen  anderen  sicheren  Weg, 
als,  getrieben  von  jenem  Taet,  den  eine  genaue 
practisch-psychologische  Durchbildung  erwirbt,  ein* 
ludringen  in  die  feinsten  Falten  des  Herzens,  alle 
verschiedenen  Felder  psychischer  Thntigkeiten  zu 
einem  Gesammtbilde  zu  vereinigen  und  nach  indi* 
vidaellem  Tact  •—  der  hierzu  befähigten  Persönlich- 
keit, *-*  nach  dem  Ge&ammteindruck,  sowdt  er  vor- 
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liegt  und  ro  der  Entwickelttng  verfolgt  wird»  eu  ent- 
scheiden. 

Obgleich  unsere  Untersuchung  sich  deswegen 
auf  einem  Felde  bewegt,  das  seinem  Gegenstande 
und  der  Methode  der  Untersuchung  nach  grossen- 
theils  von  dem  der  Psychiatrie  verschieden  isl,  so 
halten  wir  doch  Arbeiten  in  diesem  Sinne  für  ver* 
dienstlich.  Unsere  Arbeit  ist  eine  rein  empirische. 
Einerseits  haben  wir  nach  den  Grundsätzen,  die  den 
heutigen  Standpünct  der  pathologischen  Anatomie 
bezeichnen,  pathologische  Veränderungen  in  denjeni- 
gen Gebilden  verfolgt,  welche  uns  die  Physiologie 
nach  allgemeinen  Umrissen  als  die  Substrate  der 
psychischen  Functionen  bezeichnet  hat,  andererseits 
haben  wir  psychische  Zustände  der  Zeit  ihres  Auf- 
tretens und  der  £ntwickelung  nach  mit  jenen  ana- 
lomischen  Vorgängen  zusanimenfallend,  erforscht  nach 
der  Methode  psychologischer  Forschung  und  geordnet 
nach  den  allgemeinen  Normen,  die  uns  die  Psycho* 
logie  der  niederen  Abiheilungen  des  Nervensystems 
ab  maassgebend  ftir  Nerventhätigketten  kennen  gelehrt 
hat,  in  ihrer  empirischen  Entwickelung  verfolgt,  und 
so  das  Abhängigkeitsverhältniss  nach  diesen  beiden 
Richtungen  festgesetzt  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass 
die  übrigen  Abtbeilungen  des  Centralnervensystems 
in  ihren  anatomischen  Veränderungen  und  in  ihren 
fonctionellen  Störungen,  dem  Krankheitsprocesse  des 
Organs  der  psychischen  Thätigkeiten  sich  anschliessend, 
in  entsprechender  Weise  der  Untersuchung  unter- 
worfen wurden. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  Material  auf  diese 
Weise  mehr  und  mehr  herbeigeschafit  als  feste  Bau« 
steine  zum  ferneren  Ausbau  des  Domes  der  Anthro- 
pologie verwendet  werden  kann,  wenn  auch  der  Geist, 
der  sich  in  dem  hohen  Gewölbe  und  den   schlanken 
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Pfeilern  aasspricht,  nicht  aus  der  Härte  der  Bausteine 
begriffen  wird. 

Noch  wollen  wir  bemerken,  dass  wir,  das  We- 
sen der  uns  vorschwebenden  Aufgabe  in  dem  durch 
selbststandige  Forschung  Geforderten  suchend,  bezüg- 
lich der  Entwickeinng  der  literären  Ansichten  kurz 
gewesen  sind,  was  besonders  mit  Röcksicht  auf  den 
Standpunct  und  die  Entwickelung  der  Anschauungen 
io  der  von  uns  vorfolgten  Richtung  umsomehr  zuläs- 
sig war,  sodann,  dass  wir,  den  Fortschritt  der  Er- 
kenntniss  im  Aug;e  behaltend,  aus  den  Krankenge- 
schichten und  sonstigen  that sächlichen  Belegen  alles 
Dicht  dahin  Zieliende  möglichst  fortgelassen  haben, 
endlich  dass  wir  es  wegen  der  uns  gestellten  Wia<- 
senschäflUchkeit  der  Aufgabe  angemessißn  hielteui 
stets  von  den  allgemeinsten  Anschauungen  bei  unseren 
Deductionen  innerhalb  der  zuständigen  Grenzen  aus- 
zagehen. 

Pathologisch -anatomischer  Theil. 

Die  dementia  paralytiea  progressiva  hat  schon  lange 
in  denjenigen  Krankheiten  gehört,  die  das  Lfieblings« 
Stadium  derjenigen  Irrenärzte  war,  denen  es  um  den 
strengen  Nachweis  des  Bedingtseins  geisteskranker 
Zustände  von  körperlichen  Störungen  zu  thun  war. 
Gestützt  auf  den  makroskopischen  Leichenbefund  und 
auf  gewisse  klinische  Ergebnisse  waren  es  die  me- 
ningitis  und  die  Atrophie  der  Gehirnrinde,  die  man 
von  verschiedenen  Seiten  als  die  materiellen  Basen 
de9  Processes  ansah,  die  man,  wenn  man  auch  die 
nothwendige  Abhängigkeit  der  letzteren  demonstrirte,. 
doch  in  ihrem  Substrate,  in  ihrem  zeitlichen  und  ur- 
sachlichen Bedingtsein  und  in  Bezug  ^uf  die  in  Ver- 
bindung gesetzten  Erscheinungen   am  Lebenden  als 
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getrennt  anfFasste.  Damit  war  der  klinischen  Beob- 
achtung, welcher  das  Einheitliche  des  Krankheits- 
processes  im  Verlauf  und  Character  der  einzelnen 
Erscheinungen  entgegentrat,  kein  Genüge  geleistet. 
Es  ergab  sich  deshalb  natürlich,  dass  man,  gestützt 
auf  physiologische  Anschauungen,  die  immer  mehr 
in  das  ärztliche  Bewusstsein  eindrangen,  von  einer 
Ekitzündung  der  Gehirnrinde  sprach.  Am  Entschie- 
densten und  Allgemeinsten  ist  wohl  von  einigen  Psy- 
chiatern in  Frankreich  dieser  Gesichtspunct  zur  Gel- 
tung gebracht,  wo  die  Bezeichnung  pirimdphaliU 
diffuse  chronique  die  anderen  verdrängte.  Doch 
scbliessen  die  von  diesen  Schriftstellern  geltend  ge- 
machten mikroskopischen  Befunde,  Vermehrung  und 
ErweiteruAjg  der  Capillaren,  Veränderung  von  deren 
Wandungen,  Moleküle  und  gewisse  granulirte  Zellen 
von  unbestimmtem  Character  nicht  alle  mikroskopi- 
schen Befunde  bei  unserer  Krankheit  ein,  so  wie  sie 
nach  den  bei  uns  zur  Geltung  gelangten  Anschauun- 
gen den  Namen  der  Entzündung  nicht  rechtfertigen. 
Auffallend  ist  es,  dass  selbst  in  den  neueren  Ver- 
handlungen daselbst  die  Entdeckungen  Rokitansktfs 
von  der  Bindegewebsentwickelung  im  Nervensysteme 
unbekannt  sind,  die  durch  Wedl  eine  weitere  Ausfüh- 
rung bezüglich  der  Gefasse  erhielten.  Dass  Aofa- 
iamky^s  wichtige  Entdeckung  dem  nach  ursächlicher 
Begründung  der  Erscheinungen  suchenden  klinischen 
Beobachter  sich  sehr  nahe  gerückt  habe,  kann  man 
nicht  behaupten.  Half  man  Sich  auch  über  die  von 
Rokitansky^  geltend  geniacbte  Beschränkung  der  Hy- 
perämie als  ursächlicher  Bedingung  der  Bindegewebs- 
wucherung  hinweg,  indem  man  nach  Virchow  die 
Wesentlichkeit  gerade  der  Bindegewebsveränderung 
fi'ir  active  Ernährungsstörungen  der  ganzen  Gewebe 
argirte,  wie  in  der  That  auch  bei  uns  von  maassge- 
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benden  Schriftstellern  von  Entztindang  der  Cortical* 
schiebt  als  Grundlage  der  fraglichen  Krankheit  ge- 
sprochen wird;  so  erhielt  doch  jedenfalls  die  wissen- 
schaftliche Begründung  der  beim  Leben  wahrgenom- 
menen Erscheinungen  9  die  oft  in  hohem  Grade  den 
activen  Character  an  sich  tragen,  durch  Roküansky's 
Lehre  von  dem  passiven  Zerfalle  der  als  Substrate 
psychischer  Thaligkeiten  angesehenen  Ganglienzellen 
keine  befriedigende  Grundlage.  Dies  ist  einer  der 
Gesichtspuncte,  die  die  Verfolgung  nachstehender 
Untersuchungen  geleilet  haben. 

Bevor  wir  an  die  Darlegung  der  aufgefundenen 
Resultate  gehen,  halten  wir  folgende  Bemerkung  fiir 
nöthig.  Will  man  bei  Untersuchung  der  Ganglien- 
Zellen  zu  Resultaten  gelangen,  so  ist  die  angewandte 
Technik  etwas  sehr  Wesentliches.  Es  ist  Denjeni- 
gen, welche  sieh  mit  einschlägigen  Untersuchungen 
beschäft^igt  haben,  hinlänglich  bekannt,  dass  Chrom- 
säurepräparate, so  wichtig  sie  für  andere  Verhältnisse 
sind,  da,  wo  es  sich  um  Feststellung  der  Verände- 
rungen der  einzelnen  Gewebselemente  selbst,  vor 
Allem  der  Ganglienzellen,  bandelt,  selbst  bei  irgend 
welcher  Vorbereitung,  im  Allgemeinen  sich  wenig 
branchbar  erweisen.  Nicht  so  bekannt  ist  eine  an- 
dere Thatsache,  dass  der  meist  zur  Untersuchung 
gewünschte,  frische  Zustand  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks nicht  der  günstigste  ist.  Eine  gewisse  Mace- 
ration  ist  sehr  nützlich.  L<^g^  ii^^n  d>c  Theile  in 
Wasser,  dem  man  eine  bestimmte  Quantität  Alcohol 
zugesetzt  hat  (-J- — i,  je  nach  der  Temperatur,  der 
Masse  und  dem  Geschöpfe,  von  dem  das  Gehirn  ge- 
nommen, und  erheuert  es  zeitweise),  so  erhält  man 
nach  einigen  Tagen  und  nach  Umständen  auch  noch 
Wochen  lang  ein  Präparat,  das  die  Ganglienzellen 
nüt  ihren  Fortsätzen  und   weiterer  Beschaffenheit  in 
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ausgezeichneter  VolleDdung  darbietet.  Es  kommt  Dun 
allerdings  auf  den  gerade  verfolgten  Zweck  aq,  bis 
zu  welcher  Zeit  das  Präparat  zur  Untersuchung  am 
tauglichsten  ist.  Die  Fortsatze  sind  in  spaterer  Zeit 
oft  noch  sehr  schon  zu  sehen,  oft  gerade  am  besten, 
die  Kerne  der  Zellen  und  die  Beschaffenheit  des  In- 
halts in  den  ersten  Tagen.  —  Es  lässt  sich  diese 
Methode  mit  der  Carminimbibition  verbinden,  indem 
man  der  genannten  Flüssigkeit  24  Stunden  lang  oder 
länger  Carminlösung  bis  zur  schwachrothlichen  Fär« 
bung  zusetzt ;  doch  haben  wir  im  Allgemeinen  keine 
besonderen.  Vortheile  für  den  pathologisch  -  anatomi- 
schen Zweck  davon  gesehen.  Allerdings  giebt  letz- 
tere Methode  da  oft  bestimmtere  Auskunft,  wo  man 
über  gewisse  Zustande  der  Kerne  im  Zweifel  ist 
Bestätigen  korinen  wir  übrigens  mit  Rücksicht  auf 
gewisse  Angaben  aus  der  neueren  Zeit  die  Thatsache, 
dass  bei  allen  Ganglienzellen  des  Hirns  und  Bücken- 
marks beim  Menschen  und  Kaninchen  der  Kern  sich 
mehr  als  der  Inhalt,  dieser  aber  stets  bei  längerer 
Einwirkung,  das  Kernkörpereben,  das  wir  bei  norma- 
len ,  nicht  durch  Pigment  u.  s.  w.  zu  sehr  getrübten 
Zellen  meist  constatiren  konnten,. am  meisten  färbt. 
Untersucht  man  die  Gehirne  der  an  demeniia  pa- 
ralytica  progressiva  Gestorbenen  nun  mit  Aufmerk- 
samkeit, so  erkennt  man  oft  Massen  von  mehr  oder 
weniger  zahlreichen  Kernen,  von  meist  mehr  hellem 
Aussehen,  homogen  oder  mehr  oder  weniger  granu- 
lirt,  zarter  Contour,  doch  auch  dunkler,  mit  und  ohne 
Kernkörperchen ,  welche  durch  eine  fein  oder  grob 
granulirte,  oft  auch  streidge,  an  der  Peripherie  mit 
mehr  oder  weniger  dunkler  Contour  abgesetzte 
Hasse,  welche  in  ihrer  äusseren  Gestalt  die  Aehnlich- 
keit  mit  Ganglienzellen  nicht  verkennen  lässt,  zu- 
sammengehalten werden. 
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Fig.  1,  2,  3,  5  (Vergrosserung  überall  350fach). 
Welcher  Natur  sind  diese  Gebilde?  Sind  es,  wie 
es  den  Anschein  hat,  veränderte  Ganglienzellen? 

Bei  der  langen  Krankheitsdauer  sind  die  Gehirne 
der  an  demeniia  parak  Verstorbenen  nicht  sehr  geeig- 
nete Objecte,  um  in  grosser  Anzahl  und  Deutlichkeit 
diejenigen  Veränderungen  der  Ganglienzellen  leicht 
xur  Anschauung  zu  bringen,  die  den  {Exacerbationen 
des  KrankheitsprocesseSy  wenn  solche  dann  überhaupt 
stattfindeui  entsprechen. 

Es  handelt  sich  also  darunii  mögliche  Verände- 
rangen  der  Ganglienzellen  und  anderer  Gebilde  des 
Centralnervensystems  bei  anderen  Krankbeitsprocessen 
des  Gehirns  mit  kürzerem,  leicht  zu  verfolgendem 
Verlauf  festzustellen,  um  Material  zur  sicheren  Deu- 
tung der  bei  dem.  por.  sich  ergebenden  Befunde  zu 
gewinnen. 

Am  Natürlichsten  bietet  sich  die  gewöhnliche 
eitrige  meningüis  dar.  Jedoch  war  eine  wiederholte 
sorgfaltige  Untersuchung  der  am  Periphersten  gele- 
genen Corticalschicht  wenig  erfolgreich.  Massenhafte 
Kemvermehrungen,  Eiterkörperchen  in  den  verschie- 
densten Stadien  des  Zerfalles,  pyoide  Körperchen, 
Kernvermehrung  und  Eiterbildung  an  den  Gefissen, 
Bindegewebsentwickelung,  Molekularmasse  sind  die 
ftich  aufdrangenden  Befunde.  An  den  Ganglienzellen 
sind  selten  Befunde  von  Wichtigkeit  für  uns  zu  ent- 
decken. Wir  sehen  ab  von  der  stärkeren  Granuli- 
rung  und  Aufblähung  als  Befunden,  die  zu  sehr  sub- 
jectivem  Ermessen  anheimfallen,  als  dass  sie  ezact 
za  verwerthen  wären.  Pigmentbildung  findet  sich 
oft,  kann  natürlich  nicht  pathologisch  verwerthet  wer- 
den.  Fettentartung  von  molecularer  Fettvertheilung 
beginnend,  dann  in  grösseren  farblosen  Fetttröpfchen 
auftretend,  zuletzt  die  ganze  Zelle  zur  Fettkörnchen- 
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zelle  umwandelnd,  bald  im  Inhalte,  bald  im  Kern  auf- 
tretend, glauben  wir  oft  und  genau  genug  beobach- 
tet zu  haben,  um  die  Möglichkeit  dieser  Um 
Wandlung  der  Ganglienzellen,  sowohl  hier  als  bei 
dementia  paralytica,  als  auch  bei  anderen  Gehirn-  und 
Rückenmarkskrankheiten  mit  Rokitansky  anzunehmen. 
Versuche,  die  wir  an  Schnitten  getrockneter  oder  in 
Cbromsäure  erhärteter  Präparate,  die  wir  mit  Aether 
behandellen,  angestellt  haben,  haben  uns  allerdings 
keine  Resultate  gegeben. 

Glücklicher  waren  wir  bei  unseren  Nachforschun- 
gen bei  der  meningitis  tuberculosa.  Unter  den  ausser* 
ordentlich  zahlreichen  Kernvermehrungen  an  der  in- 
neren  Fläche  der  pia  mater,  an  den  Geßssen  der 
äussersten  Corticalschicht,  in  dem  Parenchjm  dieser 
selbst,  neben  der  ausserordentlichen  Masse  pflaster- 
artig neben  einander  gehäufter  cc.  amylaeea^  zu  denen 
man  die  Kerne  in  allmäligem  Uebergange  verfolgen 
kann,  indem  sie  homogen  werden,  stärker  Licht  bre- 
chen, eigenthümlich  glänzen,  eine  dunkle  Contour 
annehmen,  bemerkt  man  Zellen  eigenthiimlicher  Art. 
(Fig.  31,  32,  9,  13,  7,  12,  10,  11,  44,  45,  26,  27,  28, 
29,  22,  23,  24,  21,  33.) 

Diese  Zellen  haben  mithin  ein  verschiedenes 
Aussehen.  Sie  sind  bald  rund,  bald  keulenförmig, 
dreieckig  u.  s.  w.,  bald  mit  Fortsätzen,  bald  ohne 
solche,  schwanken  in  der  Grösse  zwischen  der  Grösse 
gewöhnlicher  Eiterzellen  bis  zum  erstaunlichen  Durch- 
messer von  -^  Millimeter.  Eine  deutlich  abgesetzte 
Zellmembran  ist  meistens  nicht  zu  sehen,  der  Inhalt 
ist  bald  mehr,  bald  weniger  granulirt,  die  Kerne  in 
der  Zahl  von  1 — 3--6  und  mehr  (in  Fig.  13  sind  25 
zu  zählen)  vorhanden.  Die  Kerne  sind  heller  als  der 
Inhalt,  bald  etwas  granulirt,  oft  homogen  glänzend, 
mit  dunkler  Contour,  meist  ohne,  ]edo<;h  auch  einige 
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mit  Kemkorperchen.  Die  Kerne  umgeben  sich  in 
einzelnen  Zellen  mit  einem  lichten  Hof.  Es  entsteht 
Hoter  Umständen  das  Ansehen  von  Tochterzellen, 
Fig.  10,  44,  11.  Andere  Zellen  mit  vielFaehen  Ker- 
nen, sowohl  runde  als  solche  mit  Fortsätzen,  bieten 
von  dieser  Differenzirung  des  Zelleninhalts  nichts  dar. 
Diese  Elemente  liegen  untermischt  mit  den  sonstigen 
Elementen  der  betreffenden  Theile,  unveränderten 
Ganglienzellen  etc. 

Was  die  Deutung  dieser  Gebilde  betrifft,  so  bat 
man  es  entweder  mit  Bindegewebselementen  zu  thun, 
die  dann  den  Zellen  der  Neuroglia  oder  den  Binde* 
gewebselementen  der  Gefässe  oder  der  innern  pia- 
fliflUer- Fläche  entstammen  können,  wobei  allerdings 
die  theilweise  auffiallende  Grösse,  die  sie  vor  den 
meisten  Bindegewebselementen  auszeichnet,  etwas 
sehr  Bemerkenswerthes  ^^  oder  es  sind  veränderte 
und  durch  diese  Veränderung  in  ihren  wesentlichen 
Eigenschaften,  Dasein  von  Fortsätzen  etc.  oft  um- 
gestaltete Ganglienzellen,  oder  die  Gebilde  gehören 
theilweise  dem  einen,  theilweise  dem  anderen  Sjste!n 
von  Zellen  an.  Die  Untersuchung  der  so  wesentlich 
bei  dem  Processe  selbst  betheiligten  pia  mater  giebt 
einige  Auskunft,  wobei  man  sich  natürlich  sehr  vor 
Verschleppung  von  Elementen  von  der  inneren  Fläche 
der  pta  mater  hüten  muss. 

Fig.  34—42,  18,  20,  19,  17,  16,  14,  16. 

Wir  finden  hier  also  zum  Theil  dieselben  Ele- 
mente, die  uns  als  in  der  Corticalschicht  auftretend 
schon  in  den  Fig.  31 — 45  etc.  begegnet  sind.  Dass 
diese  Gebilde  also  Bindegewebselementen  entsprechen, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Fig.  20 — 15,  welche 
uns  nur  in  der  pta  mater,  nicht  in  der  Corticalschicht 
anfgestossen  sind,  stellen  uns  diese  Gebilde  in  wei- 
teren Umwandlungen  vor.    Die  Kerne  umgeben  sich 
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mit  Höfen*  Es  bilden  sich  Tocbterzellen ,  die  Inter- 
nuclearsubstanz  differenzirl  sieb  zu  Bindegewebsfaden, 
welche,  namentlich,  wenn  aus  dem  Zusammenhang 
gerissen,  theilweise  als  Fortsatze  auftreten  (Fig.  17, 
16,  14,  15 )>  und  dadurch,  so  wie  ihre  sonstige  Be* 
scbaffenheit  bei  oberflächlicher  Beobachtung  theilweise 
als  Ganglienzellen  imponiren  können.  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  zu  bezweifeld,  dass  die  in  der 
Corticalschicht  gefundenen  Gebilde,  insofern  sie  der 
Form  nach  mit  denen  aus  der  pta  maier  übereinstim« 
men,  es  auch  im  Wesen  thun,  um  so  weniger,  da 
ja  Bindegewebselemente  als  die  Ausgangspunete  wei- 
terer Entwickelung  solcher  hinlänglich  in  der  Corti* 
calschicht  vorhanden  sind.  Es  reihen  sich  also  diese 
vielkernigen  zelligen  Gebilde  manchen  Bindegewebs- 
elenienten  an,  wie  sie  uns  z.  B»  als  Markzellen  be^ 
kannt  sind. 

Nicht  so  verhält  es  sich  hingegen  mit  einer  an* 
deren  Art  von  Gebilden,  die  sich  in  der  Cortical- 
schicht,  jedoch,  soweit  unsere  aufmerksame  Unter- 
stichung  gereicht  hat,  unter  keinerlei  Umständen  in 
der  pia  müler  finden.  Es  ist  eine  solche  Zelle,  die 
die  unzweideutigsten  Charactere  ihres  Wesens  trägt, 
in  Fig.  25  nach  der  Natur  gezeichnet.  Sie  geben 
sich  durch  einen  Verein  von  Eigenschaften  unzwei- 
deutig als  Ganglienzellen  zu  erkennen.  Sie  erreichen 
eine  Grösse  von  -^  Mm«  in  der  Breite,  -f^  Mm.  iq 
der  Länge,  haben  breite  Fortsätze  von  den  scharfen 
Contouren  und  dem  granulirten  Inhalt  der  ZelleQ 
selbst,  die  sich,  oft  bis  auf  die  Zellenlänge  selbst, 
verfolgen  lassen.  Der  Inhalt  ist  schwach  granulirt^ 
enthält  oft  Pigment,  dies  oft  in  einen  Fortsatz  hin- 
reichend. Kerne  sind  bis  zu  unbestimmter  Anzahl 
vorhanden,  bis  zu  einer  Grösse  von  -^  Mm.,  heller, 
als  der  Inhalt,  treten,  wenn  nicht  früher,  nach  Essig- 
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Mure  deatfich  hervot,  KerokSrperchen,  oft  mehrere 
m  ebem  Kerne,  hellglänzend.  Absichtlich  haben  wir 
oiir  solche  Zellen  beschrieben  und  dargestellt,  welche 
iiir  jeden  Sachverstähdigen  den  Character  der  Gan- 
glienzellen  in  unzweifelhafter  Weise  an  sich  tragen. 
Dazwischen  stellen  sich  eine  Masse  zweifelhafter  Ge- 
bilde heraus,  von  denen  es  unsicher  ist,  ob  sie  zur 
Natur  der  vorhin  erörterten  Bindegewebselemenle, 
oder  hierhin  geboren. 

Ganglienzellen  in  ursprünglicher  Beschaffenheit 
machen  natürlich  die  Hauptmasse  der  hier  auftreten- 
den zelligen  Elemente  aus.  So  viel  ergiebt  sich  aus 
diesen  Befunden  gaiiz  unzweifelhaft,  dass  Ganglien- 
idlen  selbst  einer  activen  Ernährungsstörung  mit 
Kemvermehrung  unterliegen  können. 

Nachdem  wir  so  die  Kernvermehmng  in  den 
Ganglienzellen  bei  pathologischen  Processen  festge- 
stellt hatten  ^  gelang  es  tins  bei  fortgesetzter  Untere 
socbnng,  sie  auch  bei  anderen  Kr^kheitsprocessen 
der  Rinde  zur  Anschauung  zu  bringen.  So  bei  citri- 
pr  meningiiiSf  bei  Carcinom  des  Gehirns  in  der  Nähe 
desselben,  obgleich  hier  um  so  schwieriger  überzeu- 
sende  Befunde  zu  erlangen  sind,  bei  anderen  Ge- 
schwülsten in  deren  Umgebung. 

Was  aber  für  vorliegende  Untersuchung  von 
Wichtigkeit  ist,  so  liefern  die  Gehirne  der  an  dem. 
foroL  Gestorbenen  Kemvermehrung  in  Zellen,  die 
nach  der  oben ,  an  anderen  Zellen  von  anderen  Unter- 
snchuDgsobfecten  ausgeführten  thatsachlichen  Kritik 
ganz  nnzweifeihaft  Ganglienzellen  sind. 

Fig.  4,  6,  48,  49. 

Ea  wird  nicht  weiter  befremden,  dass  man  in 
einer  Reihe  von  Untersuchungsobjecten  keinen  von 
diesen  Befunden  an  den  Ganglienzellen  zur  Anschauung 
VI  bringen   im  Stande   ist    Sie   entsprechen   einem 
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gewissen  acuten  Stadiom  des  Processes.  Ist  bei  dn- 
getretener  Atrophie  —  obgleich  es  nie  an  einer  grossen 
Quantität  veränderungsfahiger  Ganglienzellen  fehlt  — 
ein  momentaner  Stillstand  des  Processes  eingetreten, 
und  erfolgt  der  Tod  an  einer  anderen  Krankheit,  Er- 
schöpfung etc.,  so  wird  man  sich  vergebens  nach 
veränderten  Ganglienzellen  umsehen.  Hat  man  aber 
an  geeignetes  Untersucbongsobject,  so  trifil  man  die 
fraglichen  Zellen  in  nicht  unbedeutender  Anzahl,  so- 
wie eine  Anzahl  anderer,  welche  die  Natur  der  Gan- 
glienzellen nicht  in  dem  Maasse  tragen  (z.  B.  ohne 
Kemkörperchen,  Pigment,  mit  kurz  abgerissenen  Fort- 
sätzen), aber  doch  hinlänglich  characterisirt  sind,  um 
nach  Obigem  die  Bindegewebsnatur  auszuschliessen, 
jetzt  an  ihren  Ort  regiatrirt  werden  können. 

Um  durch  auf  vervielfältigte  Weise  gewonnene 
Untersuchungsobjecte  die  etwaige  .Betheiligung  der 
Ganglienzellen  in  oben  genannter  Weise  hei  acliven 
Ernährungsstörungen  der  grauen  Substanz  des  Cen- 
tralnervensystems  nachzuweisen,  sowie  um  Aufschlüsse 
über  die  Zeit  des  Eintritts  und  die  Dauer  dieser  Ver* 
ändemngen  zu  gewinnen,  haben  wir  eine  Reihe  von 
Experimenten  an  Kaninchen  angestellt. 

Nach  mehreren  Versuchen»  Führung  von  Nadeln 
durch  das  Rückgrath,  sonstige  Verletzung  des  Rücken- 
marks etc.,  die  kern  überzeugendes  Resultat  ergaben, 
wurde  der  Schädel  eines  Kaninchens  aufgebrochen, 
die  dura  mater  entfernt,  das  Gehirn  mechanisch  vei> 
letzt,  und  das  Thier  nach  9  Tagen  gelödtet  An  der 
verletzten  Stelle,  die  alle  Charactere  einer  heftigen 
Eiterung  darbot,  fanden  sich  massenhafte  Kembildun- 
gen,  mit  Ktttikörperchen,  in  Theilung,  pyoide  Körper- 
chen, Eiterzellen,  geschrumpfte  und  in  Fettentartung, 
Kömchenzellen,  die  GeCasse  mit  Feitköruchencoiiglo- 

iten  bedeckt    Entfernt  von  diesen  Partien  fanden 
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sich  Fettkorncbenzellen  I  deren  theilweUer  Ursprung 
ins  Ganglienzellen  sich  unseres  Erachtens  annehmen 
lasst  Die  sonst  im  Inhalt  ganz  fein  granulirlen 
Gaoglienzellen  werden  gröber  granulirt.  Es  finden 
sich  dann  molekulare  Fetttröpfchen,  bald  einige  grö* 
bere  Fetttropfen.  Zu  dieser  Zeit  ist  der  Kern  und 
das  Kemkörperchen  der  Ganglienzellen  oft  noch  deut- 
lich zu  eikennen,  ebenso  die  Fortsätze.  Die  Fett- 
tropfen  hänfen  sich  und  werden  grösser.  Später  ist 
eio  Gebilde  da  von  der  Form  der  Ganglienzelle  ohne 
Fortsätze  und  Kern,  mit  Fetttröpfchen  gefüllt.  In 
manchen  Fällen  findet  sich  ein  Häufchen  von  Fett- 
körnchen  an  einer  Stelle,  ob  der  Kern  nur  umgeben 
wird,  oder  er  selbst  die  Fettmetamorphose  eingegan- 
gen ist,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Dazwischen  finden 
sich  viele  ganzrunde  Fettkörnchenzellen.  Bei  diesen 
fettdegenerirten  Ganglienzellen  wurde  keine  Kern«, 
noch  Kemkörperchen- Vermehrung  beobachtet.  —  Wir 
haben  absichtlich  diesen  Process  der  Fettdegeneration 
der  Ganglienzellen  etwas  ausführlich  geschildert,  und 
erschien  uns  die  Entwickelung  der  Zelle,  das  allmä- 
lige  Heranwachsen  grösserer  Tropfen  aus  dem  mole* 
kulären  Zustande  derselben,  der  Mangel  an  Färbung, 
entscheidend.  Den  chemischen  Nachweis  sind  wir 
allerdings  nicht  im  Stande  gewesen  —  zur  etwaigen 
Cnterscheidung  von  Pigment  —  zu  liefern. 

In  der  Nähe  dieser  fettentarteten  Stellen  war  eine 
Vermehrung  der  Kemkörperchen  der  Ganglienzellen 
sehr  oft  zu  constatiren.  Verlängerte,  bisquitförmigc, 
nahe  bei  einander  liegende,  auseinandergerückte  2 — 4 
Kemkörperchen  in  einem  runden  unveränderten  Kern 
boten  sich  nicht  selten  dar.  Zur  Unterscheidung  von 
etwaigem  Fett  diente  vor  Allem  die  tiefere  Färbung 
bei  Carminimbibition,  während  Fetttröpfchen,  nur  den 
Grad  der  Färbung  der  einschliessenden  Gebilde  zei- 


328 

gen,  die  intensivere  Lichtbrechung  der  Fetttröpfcheo, 
so  dass  eine  längere  Schraubendrebung  vom  Ueber* 
gang  von  dunkel  zu  hell  erforderlich  war.  Gleich- 
zeitig wurde  constatirt,  dass  in  einiger  Entfernung 
von  der  gereizten  Stelle  des  Gehirns,  so  wie  im 
Rückenmark,  keine  oder  doch  nur  wenige  Zellen  mehr 
als  ein  Kernkorperchen  darboten. 

In  einem  anderen  Kaninchen,  das  4  Tage  nach 
der  Verletzung  getodtet  wurde,  zeigte  die  verletzte 
Himpartie  wesentlich  dieselben  Befunde,  wie  das  vor- 
hergehende. —  Es  bot  dies  Kaninchen,  ein  älteres, 
in  den  übrigen  Hirnpartien,  sowie  im  Rückenmark, 
in  ausserordentlich  vielen  Zellen  mehr,  als  ein  Kern- 
kürperchen  dar.  Es  möge  zugleich  bemerkt  werden, 
ohne  vor  der  Hand  zu  viel  Gewicht  auf  dies  Zusam- 
mentreffen zu  legen,  dass  dies  Kaninchen  in  seinen 
letzten  Lebenstagen  eine  ausserordentliche*  Reizbar- 
keit, heftige  Bewegungen  und  energische  Fluchtver- 
suche bei  dem  leisesten  Geräusche,  ein  heftiges  An- 
rennen gegen  die  Wänide  bei  seinen  Fluchtversuchen, 
eine  sehr  erhöhte  Reflexreizbarkeit  des  Hinterkorpers 
darbot,  so  dass  es  bei  leichten  Bewegungen  mit  den 
Hinterfüssen  heftig  den  Boden  klopfte. 

Bei  einem  anderen  jüngeren  Kaninchen,  das  drei 
Tage  nach  der  Bloslegung  der  pia  mater  und  Be- 
tupfen derselben  mit  Jodtinctur  getodtet  wurde,  fan- 
den sich  Zellen  mit  mehreren  Kernen,  deren  Nator 
als  Ganglienzellen  unzweifelhaft  zu  ermitteln  war. 

Fig.  51,  62. 

Der  Inhalt  war  granulirt,  mehrentheils  mit  Pig- 
ment, die  grossen  Kerne  etwas  heller,  granulirt,  mit 
dunkler  Contour,  breite  Fortsätze  an  den  Zellen. 
Einzelne  Zellen  waren  ganz  vollgepfropft  mit  Kernen. 
Diese  Zellen  fanden  sich  mitten  unter  Eiterzetlen, 
fettdegenerirten  Gebilden. 


329 

Ein  anderes  Kaninchen,  das  24  Standen  nachdem 
die  pta  maier  an  einer  Stelle  mit  Jodtinctur  behan« 
delt  war»  getödtet  wnrde,  bot  am  Orte  der  heftigsten 
Etttzandnng  mitten  unter  Kernen,  pyoiden  Korpemi 
Eiterzelleni  mannichfach  verschrumpften  und  fettdege» 
nerirten  Gebilden,  Zeilen  mit  mehreren  Kernen ,  de« 
ren  Natur  als  Ganglienzellen  bestimmt  zu  erken-« 
am  war. 

Fig.  60. 

Der  Inhalt  der  Zell%  und  der  Kerne  ist  schwach 
^anuKrt,  die  Kerne  heller  als  der  Inhalt,  von  dunkler 
Contonr  mit  je  einem  glänzenden  Kernkorpercben« 
Die  Breite  der  abgebildeten  Zelle  betrug  -g^ ,  die 
Länge  ^,  der  Dnrchmesscr  des  grössten  Kerns  j^ 
Millimeter.  Sie  waren  mehrfach  zn  constatiren.  Eine 
Zelle  zeigte  anter  Anderen  einen  sehr  verlängerten 
Kern  und  zwei  Eernkörperchen  etc. 

Figur  54  ergiebt  noch  eine  GanglienzeDe  bei 
12  ständiger  Lebensdauer  nach  Behandlung  der  pia 
mater  mit  Jodtinctur. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Beobachtungen  bei 
den  mannichfachsten  Krankheitsprocessen  unterlege« 
Den  menschlichen,  sowie  dem  Experimente  unterwoT'* 
tmen  thierischen  Gehirnen,  dass  die  Kernvermehrung 
in  den  Ganglienzellen  der  allgemeine  Ausdruck  einer 
activen  Ernährungsstörung  in  den  mit  Ganglienzellen 
versebenen  Centraltheilen  des  Nervensystems  ist,  dass 
allerdings  einige  Processe  von  langsamer  Einwirkung 
and  geringerer  Intensität  vorzugsweise  diese  Verin- 
derang  begünstigen,  während  anderci  wie  eine  eitrige 
memngiiUf  vorzugsweise  den  degenerativen  Zerfall  zu 
veranlassen  scheinen,  dass  jedoch  keiner  dieser  Pro- 
cesse von  der  Kernvermehrung  ausgeschlossen  isl, 
and  dass  die  Schwierigkeit  der  Auffindung  der  be* 

riHuMft  t  Fiycldtifa.   ZX.  4.  22 


33a 

treffenden  Gebilde,  abg;eseben  von  der  Schwierigkeit 
der  Untersnehung  selbst,  namentlich  bei  nnvoUende- 
ter  Technik,  von  der  Schwierigkeit  abhängt,  in  dem 
rechten  Stadium  des  Processes.  die  Untersnchangs* 
ob|ecte  zu  erhalten.  Während  wir  bei  Kanineben 
nach  i  bis  3  Tagen  leichter  obige  Gebilde  constati- 
ren  konnten,  vermochten  wir  es  später  nicht  mehr. 
Um  so  weniger  darf  man  sich  wundern,  bei  Fällen 
von  demenL  paraLy  die  sich  von  dem  Beginne  der 
letzten  Exacerbation  schon  "^ne  gerannte  Zeit  ent- 
Ceniten,  nur  Kerne  tu  finden,  die  nur  einbch  als 
Bindegewebselemente  um  So  mehr  registrirt  werden 
können,  da  die  sonst  auffallende  Grösse  der  Kerne 
der  Ganglienzellen  bei  der  beschriebenen  Keraver- 
mehrung  mehr  und  mehr  zurücktritt. 

El»  schKesst  sich  also  die  Kernvermehning  inner* 
halb  der  Ganglienzellen  der  Kernvermehrung  in  den 
Muskelprimitivbündeln  y  in  den  LeberzeUen,  der  An- 
häufung von  Eiterkorperchen  in  den  Lungenepitbel- 
zellen  nach  Buhl  an. 

Es  findet  sich  also  in  den  Ganglienzellen  der 
Rinde  der  Grosshimhemispbären  bei  dBm$nL  paral* 
Kcmvermehrung. 

Ebenderselbe  Process  findet  in  der  oberflächlich- 
sten  Lage  der  grauen  Substanz,  welche  die  Umge* 
bong  der  Ventrikel  auskleidet,  bei  weitem  meisten- 
ihcik  Statt.  In  einem  Falle,  in  dem  die  VerbreRong 
des  Processes  auf  das  Rückenmark  stattgefunden  hatte, 
gelang  es  uns,  in  einzelnen  von  den  grossen  Zellen 
des  Rückenmarks  bis  zu  drei  Kernen  zu  entdecken. 
Bs  finden  sich  mitiiin  in  den  nervösen  und  Binde* 
geweb«elementen  der  grauen  Substanz  der  Central- 
tiflile  bei  dement,  paral.  Ae  Zeichen  activer  nutriti- 
Tcv  StSrung.  Diese  erstreckt  sich  jedoch  noch  wei- 
ter,  auf  alle  Gebilde,   die  irgend  wie  in  die  Zusam- 
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mauetzuag,    oamenllich  der  Peripherie   des  Gros»-, 
hiras,  eingehen. 

Die  von  L.  Ueyer  beschriebenen  EpithelgranoU'y 
tionen  auf  der  Oberfläche  der  arachnoidea  bieten  ganz 
eupiisite  EpithelzeUen  mit  mehreren  Kernen  dar. 
Das  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  pia  mßtgf 
Dod  arachnoidea  überldeidende  Epithel  bietet,  wie 
man  sich  am  leichtesten  bei.  der  aus  den  St^barach^t 
Doidealrännen  enthaltenen  serösen  Flüssigkeit  fiber? 
sengen  kann^  dieselben  Veränderungen  dar*  Ja  ,aogI| 
mehr,  bei  einer  Untersuchung  der  bekanntlich  oft  bei 
dffn«  partd,  vorkommenden  Pseudomembranen  anf  d^ 
inneren  Fläche  der  dura  tnater  fand  sich,  dassdan 
Bindegewebslager  mit  seinen  veränderten  Kernen  etc* 
sich  nach  der  gegen  die  pia  maUr  gewandten  Sei^ 
in  eine  Masse  dicht  gedrängter,  runder  und  oblonger« 
mit  scharfer  Contour  versehener  Kerne  forijsetzjtei 
mod  dass  darauf  das  Epithel  folgte,  welches  49  fis.t 
qnisiter  Weise  mehrfache  Kerne  in  einer  ZeU^  ^^^7' 
ichlosa. 

Fig.  46,47. 

Die  Zellen  hatten  eine  Grösse  bis  au.^^  tivfht 
waren  rund,  oblong,  mit  1,  3  bis  mehreren  Kmif9 
van  schwach  granulirtem  Inhalt,  l^reisruindeo  i^d 
oblongen,  mit  scharfem  Rand  und  Kernkörpercbpn.;. 

Es  werden  allgemein  di^  weichen  Hirnhäute  mi^ 
der  graoen  Bindensubstan^  für  die  Ausgangs-  .un|4 
wesentlich  alficirten  Heerde  des  Krankheits^PrQce»ss|E» 
der  dem.  paral.  genommen..  Die  Affeqtiou  der  Ven^. 
trikel  steht  darnach  io  secundlirer  Reibe^  wird  W4^M 
gar  erst  als  secnndäre  Folge  der  AtrPjihte  au|gffapi^4 
Die  Veränderungen  der  Marksubstapt  des  Gi^o^shiiTfi^^ 
des  Rückenmark«;  siiid  j^ortsetzuogen  des  Pr^cessmi 
Wir  stimmeii  damit  im  W^entUchen  iiber^in,,,^«^ 

«ollen  wir  betone,  dass  die.  graue  flli^dfn^^tlV^IWf 
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des  Grosshims    als  der   eigenllicbe  KranklMitslieerd 
gegenüber  der  Affecüon  der  MeniDgen  vom  klinischeo 
und  analomisdien  Standponcte  aus  anfgefasst  werden 
1111188,  da88  de8wegen  die  Annahme  der  ffi^nm^ütf  als 
we8entfichen  Elementes  von  der  Hand  zu  weisen  ist. 
Wir  wollen  nicht  laognen,  dass  wirkliche,  ganz  ex- 
quisite eitrige  meningUides  vorkommen  —  wir  selbst 
konnten  mehrfach  Belege  beibringen  von  eitrigen  Ex« 
sndatlagen  in  dem  Grewebe  and  auf  den  Oberflächen 
der  weichen  Hirnhäute  in   der  Ausdehnung  fast  des 
ganzen  Gehirns  und  Rückenmarks  bei  acut  verlanfen- 
den  Krankheitsfallen  von  demenih  paraLf  —  s^ll  je- 
doch der  Krankheitsprocess  keine  einfache  mmingüit 
bleiben,  so  ist  die  Affection  der  Rinde  durchaus  n5- 
thig  und  bedingt  allein  die  charactoistischen  Erschei- 
nungen und  den  Verlauf.   Es  ist  femer  offenbar,  dass 
bd  der  leichten  Propagation  von  Emährungsstönin- 
geü  in  zusammenhangenden  Bindegewebslagem   die 
wachen  Hirnhäute  so  bestandig  an  den  Ernährungs- 
störungen der  untergelegenen  Hirnrinde  Antheil  neh- 
men,  so  dass   eine  Trennung  der  Störungen  beider 
Partien   eine   kunstliche  wäre.     Pur    die   eigentliche 
Wesenheit  des  Proce&ses  waren  uns  die,  wenn  auch 
wenigen,  Falle  interessant,  wo  hei  stark  enfwickeltem 
Hjdrocephalus  die  Kranken  einem  verhaltnissmassig 
frühen  Stadium  ohne  bereits  eingeleitete  Atrophie  der 
ffimrinde  unterlagen,  wo  wahrscimniich  in  Folge  des 
Drucks,   den  die  schwellende  Rinde  und   die  hydro^ 
cephalische  Flüssigkeit  ausübte,    die   weichen  Hirn- 
haute  äusserst  dünn  und  in  keinem  pathologisch  ver- 
inderten  Zustande  sich  befanden  und  wo  sowohl  die 
Blndegewebswucherung  der  Hirnrinde  in  exquisitem 
Grade  vorhanden   war,   als  auch  die  Erscheinungen 
im  Leben  den  Krankhatsprocess  der  dtmint  paraL 
mit  einer  auffallenden  Bdmischung  von 
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des  Drucks  dargeboten  faatteD.  —  Indem  übrigens  die 
Störung  sich  aUmäfalig  auf  immer  neue  Provinxen 
der  Rindenschicht  verbreitet,  wird  das  chronische 
Auftreten  des  Processes  mit  Remissionen  nnd  Inter* 
missionen  erklärt. 

Haben  wir  im  Früheren  bemerkt»  dass  die  nach 
seinen  Forschungen  von  Rokitansky  festgesetzte  Be« 
Zeichnung  ^  Hyperämie  mit  Bindegewebswucherung 
in  der  Hirnrinde  S  die  bis  dahin  allein  anatomisch 
zulässig  war^  der  Anschauung  der  practischen  Irren* 
irzte  nicht  genügte,  und  dass  die  Annahme  einer 
chronischen  Entzündung  der  Hirnrinde  bei  ihnen  mehr 
und  mehr  zur  Aufnahme  gelangte,  so  glauben  wit 
den  anatomischen  Nachweis  zur  Berechtigung  dieser 
Bezeichnung  durch  den  Nachweis  activer  Ernährungs- 
störungen in  allen,  namentlich  den  nervösen  Eleme»- 
ten  der  betreffenden  Partien  geliefert  zu  haben.  Es 
darfte  deswegen  an  der  Zeit  sein,  statt] der  übrigen 
symptomatischen  Namen  den  von  einigen  französi- 
schen SchrifUteilern  angenommenen  9,perimcephaUtis 
üffuMü  ehfoniea^*  allgemein  einzuführen  und  so  das 
Verstindniss  sprachlich  zu  sanctioniren. 

Der  Ausgangspunct  für  die  perienceph.  ist  ent- 
weder direct  eine  mehr  oder  weniger  ausgebreitete 
Partie  der  Hirnrinde,  welche  den  Einfluss  der  verur- 
sachenden Schädlichkeit  erfährt  —  und  dies  ist  das 
gewöhnliche  — ,  oder  es  erfolgt  die  Entwickelung  von 
begränaten  Heerden  aus,  inner-  oder  ausserhalb  der 
Hirnrinde  zu  einer  allgemeinen  Betheiligung  dersel- 
ben. Wir  wollen  wenige  Fälle  mittheilen,  an  die 
sich  ein  besonderes  Interesse  knüpft: 

ff.«  41  Jahr  alt,  Schmidt,  bekam  ali  20jähriger  Soldat  einen 
MalMUag  gegea  die  Süni«  Er  terlieii  dm  Laiarelh  neb  13wA- 
cheatlidieB  Kreakenlager,  war  ron  dam  an  feaaad  bis  auf  teit- 
waOif  eMrataad^  lapMuhersea,  die  aich  nameatUcb  bei  Arbaüni 
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>or  dem  Fmw  eiHtt«llleD.  Smine  KmAhtH  brtdi  mm  Jahr  T«r  lei« 
nem  Ende  tos,  nachdem  er'iiok  vorher  in  noch  eUrkefMi  Grade 
4]i  früher  dem  Genaste  spiritoOser  Gefirfinhe  ergeben  hatte.  Die 
Erscheinungen  wflhrcnd  des  Lebens  liessen  ober  die  Krankheit  kei- 
nen Zweifel. 

Die  Section  ergab: 

•,Ia  der  9tlmgcigend,  etwa  4  Zoll  über  der  Angenbraae  in  der 
Mitle  aacii  links  in  der  Ansdehnnng  von  einigen  Zollen  erstreckt 
.sich  eine  breite  bewegliche  Narbe.  Ihr  eatspreehend  ist  ein  Theil 
des  Stirnbeins,  von  der  Mitte  aas  nach  links,  In  der  Aasdehnnag 
Von  1^  Zoll  horizontal,  etwas  weniger  vertikal,  um  etwa  ij-  Linieo 
efngedrOckt,  sowohl  fardie  inssere  als  innere*  Besichtigung.  Die 
durm  mmUr  ist  «n  don  vorderen  Partien  beiderseits  verwachsen,  be- 
«foadprs  im .  Bereich  der  dem  Scbideleindrncke  entsprechenden  Par- 
tie.* Im  Uebrigen  die  gewöhnlichen  unserer  Krankheit  ankommen- 
den BefandCi  Trflbangen  der  Himh&ate,  Atrophie  der  Windungea, 
kydroceph.  tenir,  mit  Granulationen  auf  dem  Ependym  etc.  An  den 
vorderen  Ende  der  linken  Hemisphäre  befindet  sich  ein  Defect  der 
-Bfndensnbstans  im  Umfang  eines  Zehngroachenstflcks.  Die  jria 
mater  hAngt  hier  einer.  Schicht  «Shen  Gewebes  an.  Die  mikrosko- 
.pische  Unters^chong  seigt  hier  e^ne  dichte  Yerfilaung  lockeren  Binde- 
wehes  mit  wenigen  Kernen;  Eingeschlossen  darin  befindet  sich 
eine  bedeutende  Masse  Pigment  in  unregelmassigen  Haufen,  in  dea 
Getassw&nden  etc.  Die  Bhidegewebsentwickelang  findet  sich  sack  • 
in  der  Umgebung  dieser  Partie,  die  gnnae  Cortiodeohkht  verdrla- 
gend,  dann  aucb  an  anderen  Stellen  dieser  und  der  anderen  Heaii- 
Sjpbtre,  thejUweise  •  hat  sie  nicht  das  Stadium  der  Kernwucheraag 
Aberschritten.  Namentlich  in  der  Gegend  der  fo$§a  Sy/n.  findet 
sich  eine  ausserordentlich  dichte  Rernentwii;kelang,  in  der  angrän- 
aenden  Rindettsubstanc  ebenblte,  doch  finden  sich  hier,  sowie  sn 
anderen  Stellen  der  Basis,  viele  Zellen  vott  der  Gvftsse  bis  m  «V  ''■'i 
«matt  grartnlirt»  mit  1—3—6  Kernen.' 

Hier  haben  wir  also   die  Reste  eine^  alten  Ex- 

travasates  oder  wenigstens'  einer  alten  circamscripten 

Encephalitis,  die  unter  Schmiedearbeit  und  Brannt- 

weingenuss  nach'  20  Jahren  der  Ansgangspunct  einer 

diffusen  periencephaUtis  wurde. 

M.f  osit  erblicher  Anlage  an  GeUrnkrankheiten,  «rgab  sieh  nach 
•nnglacklicher  liebachnlt  einem  eiceaiiren  Bnamtweiiigennm.  1863 
iteUle  sich  damni  ein  maniakaliscker  Zustand  mil  nnfCalleaden 
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eis,  weiche  «cb  aucfa.aecb  la  eiaer  Zeil,  Wo 
fcbiMT  anffalleBde  Bestening  emgetreten  war,  erbieHen.  Nach  einen 
halben  Jabre  wurde  er  gebeill  aus  der  Anstalt  entlassen.  Er  blieb 
eiae  Zeitlang  gut,  dann  stellten  sieb  wiederbolte  Manien  ein.  Bei 
Mioer  Wiederaufiiahaie  1855  setgle  er  Verwirrtheit  mit  bedenteode^ 
Abaabne  den  Sehfermdgens«  Bald  nachher  völlige  Brbliodnng 
1858  nech  epoplehtiscben  Anfallen  Gr<^en Wahnideen  mit  Libmnngs- 
eiscbeinuigea.  Die  Sectioni«  11.  April  1860^  ergab  ausser  denge* 
wdbalkben  Sectionsbefnnden  unserer  Kranhheit,  dass  die  Sehner?en| 
das  ckiasma  n.  n.  opi.y  die  iraci.  opi.  bis  in  ihrem  Uebergange 
ia  die  Seh-  und  Yierhfigel  atrophisch,  grao  durchscheinend  waren. 
Dm  €kia$ma  hatte  ia  der  Mine  noch  eine  weissere  Stelie,  damnler 
fliacn  cystenarligen  Baum.  Die  lAo/*  ppltfct  namentlich  in  der  mitt* 
crea  Partie  wie.  einggcogen,  so  dass  die  anderen  Partien  mehr 
benror  standen* 

Wie  haben  hier  eine  Ernährongsstörang  inner* 
halb  der  Intracranbltheile  der  GesicbUorgane,  welche 
nach  psychischen  Ursachen  und  der  übermässigen 
£iowirkuDg  von  Spiriinosen  zum  Ausbruch  gelangte, 
welche  i&onächst  den  Ansloas  gab  zum  Ablaufe  ma- 
niakaliacher- Zustände  mit  deutlichen  Merkmalen  ihres 
örtlichen  Ursprungs,  die  sich  zu  secuodärer  Form 
eolwickelten  und  welche  dann  erst  sich  in  der  nöthi- 
gen  Form  auf  die •  Gehirnrinde  ausbreitete,  um  ded 
Procesa  der  pertmeeph.  diff*  zu  bedingen. 

Wir  beobachteten  einen  Fall  mit  deutlieh  aus* 
gesprochenen  Erscheinungen  der  perienc.  diff^t  der  sich 
nach  langer  bestandener  periodischer  Manie  entwickelte. 
Wir  hatten  nicht  Gelegenheit,  die  Section  desselben 
ivk  machen,  aedrten  hingegen  einen  periodischen 
mamacuif  der  in  einem  ausserordentlich  heftigen  An- 
fall nach  Stägiger  Uauer  gestorben  war.  Es  fand 
sich  an  der  inneren  Fläche  der  pia  mater  und  in  die- 
ser seibat  eine  ausserordentlich  bedeutende  Wuche* 
rang  von  Bindegewebskernen.  Wir  bringen  diese  in 
dasselbe  Verhältoiss,  wie  die  Bindegewebswucfaeru»g 
bei  Mmus,  irMmiMi  Epilepsie  etc.,  wir  betrachten  sie 
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als  die  Folge  dieser  Neurosen,  wir  sind  deswegen 
in  unserem  Palle  der  Ansicht,  dass  die  periodische 
Manie  secundär  eine  Ernährungsstörung  ihres  anato- 
mischen Substrats^  der  Gehirnrinde,  zur  Entwickelung 
gebracht,  die  sich  als  periene.  diff.  darstellte. 

Auf  gleiche  Weise  halfen  wir  die  Möglichkeit 
fest,  dass  andere  Geisteskrankheiten,  welche  oft  Jahre 
lang  durch  nichts  irgend  eine  Färbung  der  der  peri^ 
enceph.  angehörigen  Symptome  verrathen,  diese  dann 
fils  aecundäre  Folge  hervorbringen,  obgleich  gewiss 
in  manchen  Fallen  auch  die  Ordnung  des  vorigen 
Beispiels  gHt,  wo  der  unabhäiiF^ig  fortschreitende 
Krankheitsprocess  in  einem  früheren  Stadium  den  An- 
stoss  zum  Ablaufe  einer  Neurose,  einer  Geisteskrank- 
heit, ohne  nachweisbare  characteristische,  materielle 
Störungen,  in  einem  vorgerückten  zu  dem  der  pm- 
meephaHlis  di/f*  giebt.  Es  gehört  übrigens  dieser 
Verlauf  der  periodischen  Manie  zur  Entwiekelong 
einer  perienc.  diffi  bekanntlich  zu  den  seltenen  Er- 
Bcheinungen,  obgleich  Ernährungsstörungen  anderer 
Art  vorkommen.  Wir  könnten  das  Material  verviel- 
fältigen, könnten  z.  B.  die  plötzliche  Entstehung  nach 
einem  psychischen  Momente,  nach  einem  heftigen 
Zank  bei  einer  sehr  reizbaren  Frau,  die  Entwickelung 
von  einer  oiiiis  interna^  einen  Fall  von  Entwickelung 
vom  Rückenmarke  her  beschreiben,  doch  finden  sich 
solche  Fälle  hinlänglich  in  der  Literatur  aufgehäuft, 
als  dass  «ne  wesentliche  Förderung  unserer  Erkennt- 
niss  durch  weitere  derartige  Aufzählungen  bedingt 
werden  könnte. 

Betrachten  wir  nach  Obigem  als  Grundlage  des 
uns  beschäftigenden  Krankheitsprucesses  die  paren* 
chymatöse  Entzündung  der  Gehirnrinde,  so  lasaen 
wir  die  Atrophie  des  Gehirns  als  weitere  Metamor- 
phose der  so  gewucberten  Bindegewebselemenle  zu 
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SUnde  kommen.  Sie  ist  in  ihrer  Vollendung  das 
€afut  moriuum  des  Processes.  Doch  giebt  es  noch 
einige  Umstände,  welche  gewissermassen  sctivea 
Antheil  an  der  sich  ausbreitenden  Degeneration,  an 
dem  Ansserfunctionsetzen  weiterer  Partien  der  Gehirn» 
rinde  nehmen.  Wedl  hat  die  Verwandlung  der  Ca- 
pillaren  und  der  kleinen  Venen  im  BindegewebsbUndel 
beschrieben,  wodurch  natürlich  die  Ernährung  der 
betreffenden  Gehirnpartien  sehr  beeinträchtigt  werden 
ranss.  Wir  waren  so  glücklieh,  die  Kenntniss  ihn- 
lieh  wirkender  Umstände  durch  Auffindung  eines 
neuen  zu  vermehren,  dessen  Auftreten  und  Wirkung 
in  sehr  ausgedehntem  Grade  stattfindet.  Dies  ist 
die  amyloide  Entartung  der  Arterien  vorzugsweise  in 
den  inneren  Sebichten  der  pia  maiir  und  in  den 
äusseren  der  atrophireaden  Gehirnrinde. 

Die  amyloide  Degeneration  der  kleinen  Arterien 
beginnt  nach  Virchow's  Beschreibung  in  den  Muskel- 
fasern derselben.  Wir  fanden  die  Veränderung  bei 
der  uns  beschäftigenden  Krankheit  folgendermassen. 

Die  quer  gelagerten  Muskelfasern  schwellen  an 
and  verwandeln  sich  in  Cylinder  von  durchscheinen- 
dem grauen,  schwach  glänzenden  Ansehn,  ihre  grossen, 
scheinbaren  Querschnitte  haben  dasselbie  Ansehen. 
Sie  grenzen  sich  mit  dunklen  Contouren  gegen  ein- 
ander ab«  Die  Kerne  treten  oft  bei  beginnender 
Entartung  noch  schwach  hervor,  sind  später  ofl 
noch  deutlich  mit  Essigsäure  zur  Anschauung  au 
bringen,  sind  dann  aufgequollen,  buchtig,  nicht  stäb- 
chenförmig. Bei  den  kleinen  Arterien  liegen  diese 
Spindeln  in  einfacher  Lage,  bei  den  grösseren  Anfangs 
oll  in  mehrfachen.  Späterhin  verschmelzen  dann 
mehrere  auf  oder  neben  einander  liegende  Spindel«, 
•o  dass  Schollen  von  bedeutender  Dicke  und  Breite 
bis  zu  -fV  Mi°*  entstehen.    In  den  kleben  Arterien 
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kdnoeo  so  die  Gefasise  zuletzt  auf  weiteren  Streeken 
gleicbfnässij  ohne  Scheidewände  ein  homogenes 
hell  glänzendes  Ansehen  mit  oft  noch  hervortretender 
qaer  rippiger  Zeichnung  annehmen.  Wichtig  ist  vor 
AUeln,  dass  bei  dieser  Verdickung  der  Wand  na- 
mentlich ein  Vorspringen  derselben  nach  innen,  oft 
in  ungleichmässiger  Weise,  bedingt  wird.  Nach 
Essigsäure  verändert  sich  ein  Theil  dieser  Arterien 
namentlich  die  kleinen  mit  ganz  homogener  Wand 
«cht,  bei  den  mit  noch  dentlich  sichtbaren  kleinen 
Spindeln,  graaem,  durchscheinendem,  schwach  du- 
zendem Ansehen  findet  oft  ein  Erblassen  mit  Vor- 
treten des  Kerns  Statt«  Nach  Jod-  und  Schwefel» 
säure  entsteht  eine  jodrothe  Färbung,  bei  starker 
Jodlosung  zuweilen  eine  violette.  Was  die  Grösse 
der  betreffenden  Aiterien  betriffi,  so  werden  die 
kleinen  bis  zu  -^  Mm.  Querdurcbmesser  am  häufig- 
sten und  intensivsten  ergriffen,  doch  gehören  die 
.bis  zu  )  Mm.  dorchaua  nicht  zu  den  Seltenheiten 
Ausser  den  genannten  liefern  die  ergriffenen  Arterien 
hier  und  da  noch  andere  Bilder,  grosse  pflasterfor- 
mige,  flache  Scheiben,  in  der  Grosse  bis  zu  -^  Mjbl 
.und  mehr,  in  deneii  meist  nicht  bestimmt  ein  Kern  « 
SU  entdecken  ist.  Man  findet  sie  sowohl  in  den 
grossten  Arterien  der  beschriebenen  Art,  häufiger 
ledocb  in  den  kleinen  mit  ganz  homogen  gewordener 
Wand.  Sie  bleiben  nach  Essigsäure,  ebenso  nach 
dem  .  Zusatz  von  Jod  *  und  Schwefelsaure  zu  dem 
Präparate  unverändert.  Eine  genaue  Einstellung  lehrt, 
daas  sie  nicht  im  Niveau  der  erkrankten  Ringfaser* 
haut  liegen,  meist  Hegen  sie  innerhalb,  zuweilen  je- 
doch auch  ausserhalb  derselben.  Wir  halten  sie  fiir 
anijioid  entartete  Kerne. oder  Epithelzellen  der  miimoj 
die  ausserhalb  liegenden  fiir  ebenso  degenerirt^  Ktrne 
vder  odMHiia. 

S.  Fig.  I. 


839 

Oft  sieht  man  eine  Arterie  theilwcise  gesand, 
tbeilweise  amyloid  entartet,  theilweise  massenbafte 
Fettmolekel  in  der  Wand,  oft  nne  amyloide  Arterie 
mit  auffallender  Verdickung  der  bindegewebigen  od* 
nrntitiai 

Diese  amyloide  Entartung  der  Arterien  vermiaa- 
ten  wir  niemals  bei  perimeephaliüs  difflf  wo  wir  un- 
sere Aufmerksamkeit  darauf  gerichet  haben. 
Ja  wir  haben  sie  stets  über  die  ganxe  Hirnoberfläebe 
«asgebreitet  gefunden.  Es  kommt  nur  darauf  an, 
sie  an  den  richtigen  SteDen  zu  suchen,  Sie  finden 
sich  am  leichtesten  an  der  inneren  Fläche  und  in  den 
inneren  Schichten  der  pia  maier.  Wir  forschten  nach 
der  allgemeinen  Verbreitung  dieser  pathologischen 
Verknderung  bei  den  verschiedensten  Zuständen  des 
Gd^irns«  Wir  unterwarfen  Gehirne  mit  den  ver- 
schiedensien  pathologischen  Processen  mit  voraus- 
gegangener psychischer  Störung  unserer  Untersuchung. 
Dann  solche  voti  Individuen,  diie  nicht  wegen  Gehirn- 
oder Geisteskrankheiten,  sondern  aus  anderweitigen 
Gründen  ins  Hospital  gekommen  und  dort  verstoßen 
waren.  Von  der  ersteren  Categorie  fanden  wir  die 
amyloide  Entartung  der  Arterien  bei  menmgitis  tub.j 
meningiUs  supp..  Embolie  der  Gehirnarterien,  bei  <ia^ 
mmUia  $eniU$f  in  einem  Falle  von  Verwirrtheit  mit 
iubere^  pubn.  Bezüglich  der  2ten  Reihe  fanden  wir 
sie,  wenn  auch  in  weniger  ausgesprochenem  Grade, 
bei  bedeutender  amyloider  Entartung  der  Milz  und 
Nieten.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  Processe 
von  sehr  ausgebreiteteiki  Vorkommen  bei  degenerati- 
ven Vorgängen  zu  thun.  Die  Wirkung  dieser  Ver- 
änderung auf  die  mangelhafte  Functionirung  und  Er- 
nährung des  Gehirns  ergiebt  sich  aus  der  Verengung  des 
Gefasslumens )  die  durch  die  Anschwellung  der  Ge- 
fasswand  bedingt  wird,  aus  der  behinderten  Kontrak- 
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lilität  der  GefassWanc),  wodurch  die  Circulationsver- 
hältnisse  des  Blutes  noch  mehr  beeinträchtigt  werden. 
Es  sind  gewiss  inaiichem  Irrenärzte  Kranke  der  uns 
beschäftigenden  Art  aufgefallen,  welche  in  einem  Tor- 
gerückteren  Stadium,  nachdem  man  sich  eine  Zeit  lang 
wegen  ihres  glekhmässigen  Zustandes  nicht  mit  ihnen 
beschäftigt,  eine  überraschende  Zunahme  der  Verblö- 
dung', oft  bei  gleichzeitigem  kachectischen  Aussehen, 
feeigten.  In  solchen  Fällen  ist  umsomehr  an  den  be- 
sprochenen und  ähnliehe  Processe  zu  denken,  als 
gerade  der  Mangel  an  Zeichen  activer  Ernährungs- 
störung chairactertstisch  ist.  Sollte  man  vielleicht 
•  auf.  die  Fälle  recurrlren,  wo  keine  psychischen  Stö- 
rungen beim  Bestände  der  amylöiden  Arterienentar- 
tung vorkamen,  so  wollen  wir  unter  Anderm  daran 
erinnern,  dass  der  Mangel  an  psychischer  Leistungs- 
fähigkeit und  Verstimmungen  bei  anderweilen  bedeu- 
tenden Leiden  den  meisten  Beobachtern  weniger  im- 
poniren,  dann,  dass  die  Störung  auf  iit  Ernährung  und 
Fohction  ^des  nach  beiden  Richtungen  bereits  so 
sehr  beeinträchtigten  Organes  eben  deshalb  um  so 
bedeutender  sein  muss. 

Wir  wollen  es  hier  übrigens  nicht  verBäumen, 
nlürauf  hinzuweisen,  dass  die  durch  die  Erfabrang 
herbeigeführte  Scheu  vor  einem  stark  entziehenden 
Verfahren,  selbst  bei  den  activen  Processen  der  pd- 
rienccpk,'4iffl  eine  StMze*  durch  den  hier  gelieferten 
Naichweis  erhält,  dass  mitten  Unter  den  entttündfichen 
Vorgängen  bei  unserer  Krankheit  sich  Gewebgverän- 
-deruugen  anbahnen,  welche  einen  nothwendig'en  Man- 
gel für  die  Function  und  Ernährung  des  Gehirns  zur 
Folge  haben« 

Hiermit  schliessen  wir  den  anatomischen  Theil 
unserer  Untersuchungen  un4  gehen  zum  pbysiologi- 
sdien  Über. 
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PhysiologiBcher  TheiL 

Wir  fassen  unsere  aus  den  Beobachtungen  an 
Lebenden  und  deren  Analyse  gefolgerten  Anschauun* 
gen  über  das  Wesen  der  psychischen  Störung  bei 
periencephalitis  diff.  ehron.  in  den  allgemeinen  Satz 
zosammen,  dass  die  Reizbarkeit  der  flimrinde  ge- 
steigert, die  IntensitSt  ihrer  Leistungen  nach  jeder 
Hinsicht  gemindert  sei. 

Bevor  wir  an  den  speciellen  Nachweis  dieses 
Satzes  gehen,  müssen  wir  einige  Bemerkungen  über 
das  Organ  des  Bewusstseins  yorausschicken,  die  wir 
auszuführen  uns  nicht  scheuen  würden,  wenn  die 
Natur  der  uns  beschäftigenden  Arbeit  uns  mehr  als 
allgemeine  Hindeutung  auf  die  Gründe  erlauben  würde. 

Schon  lange  nehmen  die  Physiologen  die  Gross-' 
him- Hemisphären  —  und  da  nach  unseren  gegen- 
wartigen Anschauungen  die  Ganglienzellen  die  Ur- 
sprungsstellen der  nervösen  Thätigkeit  sind,  so  kann 
man  diesen  Ausdruck  wohl  in  den  der  Hirnrinde 
fibersetzen  —  als  den  Ort  an,  wo  die  Perceptionen 
ihre  bestimmte  Form  annehmen,  Beziehungen  der 
einzelnen  Sinnesvorstellungen  aufeinander,  die  Be- 
ziehungen ihrer  Resultanten  auf  die  Bewegungscentra 
stattfinden.  Noch  immer  wird  von  manchen  Psycho- 
logen die  Idee  der  Localisirung  einzelner  psychischer 
Vermögen  an  einzelne  Partien  innerhalb  jener  all- 
gemeinen Fassung  formulirt.  Wir  theilen  nicht  diese 
Ansicht,  Wir  glauben,  dass  die  Lehren  der  Phreno- 
logen,  wie  sie  auch  hingestellt  werden  mögen,  der 
wissenschaftlichen  Kritik  nicht  genügen,  sobald  sie 
sieh  über  die  ganz  allgemeinsten  Beziehungen  erheben. 
—  Es  kommen  Defecte  der  Grosshirnhemisphären  an 
den  verschiedensten  Orten,  in  dem  verschiedensten 
Umfange,  das  Fehlen  einer  ganzen  Hemisphäre  beim 
Menschen  vor,  ohne  Beeinträchtigung  der  psychischen 
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Vermögen,  und  wenn  solches  in  linderen  Fällen  stattfin- 
det, so  kommt  nicht  die  Beeinträchtignng  gewisser 
psychischer  Vermögen  vorzugsweise  xu  Stande,  son- 
dern aller  insgesammt.  Man  wird  das  angebliche  Aus- 
Callen  gewisser  Categorien  von  Namen  ans  dem  Gedacht- 
nisse bei  localen  Defecten,  Gehirnerweichung,  Extrava* 
sat  etc.  nicht  als  Gegenbeweis  betrachten,  da  abgesehen 
Ton  der  ungenauen  Constatirung  einerseits  xu  bemer- 
ken ist,  dass  scheinbar  homogene  Producte  psychi- 
scher Thätigkeit  wie  die  Reproduction  von  Eigen- 
namen und  Zeitwörtern  in  dem  Vorgange  ihres  Zn* 
Standekommens  keineswegs  homogen  sind,  oft  durch 
die  Art  der  individnellen  Perception,  Beimischung 
sinnlicher  Bexiehnngen,  Häufigkeit  der  Wiederholung 
etc.,  grundverschieden  sind,  das  eine  einen  einbche- 
reu,  das  andere  einen  complicirteren  psychischen 
Vorgang  voraussetzt,  andererseits  allgemeine  Mängel 
der  Hirnrinde,  wie  die  JSrnährungsstörungen  bei  dem. 
samX  oft  dieselben  Erscheinungen  darbieten.  Be- 
kannt ist,  dass  bei  Abtragung  verschiedener  Theile 
der  Grosshimhemisphäreu  bei  Thieren  nicht  einxebe 
oder  andere  psychische  Thätigkeiten  ausCaiUen,  sondern 
alle  unversehrt  bleiben,  oder  stumpf  werden,  oder 
gleichzeitig  —  je  nach  der  Masse  der  abgetragenen 
Hirnpartie  —  erlöschen.  Bei  der  grossen  Deberein- 
stimmung  des  Baues  und  der  Function  der  grauen 
Substanz  im  Rückenmark  und  Gehirn  ist  es  von 
Wichtigkeit  bei  Experimenten  bei  Thieren  und  bei 
pathalogischen  Befunden  von  Menschen  xu  seheoj 
dass  eine  verhältnissmässig  geringe  Partie  der  grauen 
Substanz  des  Rückenmarkes  zur  gleichzeitigen  Leitung 
einer  ausserordentlich  zahlreichen  Anzahl  sensibler 
und  motorischer  Eindrücke  dienen  kann.  Wir  nehmen 
dasselbe  für  die  Ganglienzellen  der  Hirnrinde  für  die 
ihr    zukommenden   Functionen    in   Ansp^ich«     Ans 
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diesen  und  Ueberlegungen  anderer  Art  geht  unaere 
Ansicht  hervor,  dass  nicht  die  einzehien  psychischen 
Thatigkeiten  an  ^zelne  Theile  der  Hirnrinde,  sondern 
dass  alle  an  alle  Theile  der  Hirnrinde  gleicherweise 
gebunden  seien,  und  dass  dieselbe  nothweodigervreise 
in  allen  ihren  Theilen  gleichzeitig  und  nacheinander  in 
ebenso  vielen  qualitativ  verschiedenen  Zuständen  sieh 
befinden  müsse,  als  qualitativ  verschiedene  psychische 
Thatigkeiten  gleichzeitig  und  nacheinander  von  Stat- 
ten gehen.  Wir  haben  so  ein  einheitliches,  wenn 
auch  nicht  nntheilbares  Organ  des  Bewnsstsetns  und 
finden  ein  Analogon  für  die  Einheit  desselben  quali«: 
tativen  Znstandes  in  allen  Ganglienzellen  der  Hirn- 
rinde in  der  gleichmässigen  Verbreitung  der  gleich-* 
artigen  Elektricität  über  eine  ausgedehnte  Metallplatte. 
Man  wird  vielleicht  erwiedem,  dass  damit  die 
Frage  nach  dem  Wesen  und  Znstandekommen .  der 
psychischen  Vorgänge  nur  in  die  Ferne  getückt  sei, 
da  wir  dieselben  qualitativ  verschiedenen  Zustande,, 
worin  Andere  ihr  Seelenatom  zur  Erklärung  psychi- 
scher Thatigkeiten  gelangen  lassen,  auf  eine  uner-. 
messliche  Zahl  von  Ganglienzellen  übertragen.  —  Wir 
theilen  diese  Ansicht  in  der  That  und  scheuen  uns  die- 
ser Annahme  um  so  weniger,  da  die  cellularen  Anschau- 
ungen, wie  sie  anderweitig  in  der  Physiologie  und  Pa* 
thologie  zur  Geltung  gelangen,  dieselben  Reflexionen 
darbieten.  Wir  behaupten  aber  auch  jener  hinge- 
stellten Entgegnung  gegenüber,  dass  unsere  Annahme 
auch  von  dieser  Seite  nicht  schwieriger  als  jene,  ah» 
Haltpunct  zur  Erklärung  psychischer  Phänomene  be*. 
nutzt  werden  könne.  Damit  wären  wir  denn  bezüg- 
lich der  Erforschung  psychischer  Thatigkeiten  an  die 
jeweilige  Zahl  der  wirkenden  Ganglienzellen  dec 
Birarinde  und  die  Intensität  der  Wirkung  in  den 
je  einzelnen  gewiesen,  und  glauben^  dass  dadurch  die. 
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Haadhabe  zur  Erklärang  physiologischer  —  Zunahme 
derGrosshirnhemtsphäre  bei  psychisch  hoher  stehenden 
Thieren,  Einfloss  des  Windungsreichthums  auf  die 
Intelligenz  bei  verschiedenen  Menschen  etc.  -^  und 
pathologischer  Thatsachen  gegeben  ist. 

Pathologischer  Thatsachen,  das  fuhrt  uns  direct 
zu  dem  uns  vorliegenden  Gegenstande.  Gewohnlich 
befallt  die  perimcepk.  diff.  ehran.  vorzugsweise  die 
Convexität  der  Grosshirnhemisphären,  zuweilen  je« 
doch  andere  Theile,  so  vorzugsweise  die  Basis,  die 
der  falx  zugekehrte  Seite.  Die  Erscheinungen  sind 
in  allen  diesen  Fällen  dieselben,  sie  beziehen  sich 
gleichmässig  und  gleicherweise  auf  alle  psychischen 
Thätigkeiten. 

Es  wird  durch  die  früher  nachgewiesenen  nutri- 
tiven  Störungen  der  Ganglienzellen  ein  grosser  Theil 
derselben  zu  Ihrer  Function  unbrauchbar.  Kann  durch 
diese  anatomische  Thatsache  das  Wesen  der  funk- 
tionellen Störung  erklärt  werden?  Man  sollte  es 
von  vorn  herein,  wenigstens  für  einen  Theil  vermu- 
then,  in  so  fern  die  Function  durch  den  Wegfall 
eines  Theiles  ihrer  Organe  beeinträchtigt  ist.  Doch 
eine  genauere  Ueberlegung  zeigt,  dass  auch  in  diesem 
Belange  diese  Beziehung  keine  exacte  ist.  Im  An- 
fange der  Krankheit,  wo  bei  geringeren  materiellen 
Läsionen  die  Zahl  der  zerstörten  Ganglienzellen  eine 
viel  geringere  ist,  als  bei  Zerstörungen  der  Gehirn- 
rinde anderer  Art,  zeigt  sich  die  Verringerung  der 
Intensität  der  psychischen  Vorgänge  oft  viel  bedeu- 
tender, als  bei  jenen.  Der  spätere  Verlauf  lehrt, 
dass  nach  Exacerbationen  des  Krankheitsprocesses 
mit  bedeutend  verminderter  Energie  der  psychischen 
Vorgänge  eine  so  auffallende  Erholung»  obgleich 
gewiss  keine  Wiederherstellung  der  zerstörten  Gang- 
lienzellen stattfindet^  vor  sich  geht»  dass  in  einzelnen, 
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wenn  aocli  sellenen  F8llen  mehr  aU  Kennerblick  dazu 
^horty  uQi  den  Kranken  aub  dem  gegenwärtigen 
VerhaUen  von  einem  gesunden  zu  unterscheiden« 
Wir  aiod  nach  den  obigen  Deductionen,.  dass  die 
psychischen  Thätigkeiten  die  Resultanten  entsprechen- 
der qualitativ  gleicher  Thätigkeiten  aller  einzelnen 
Ganglienzellen  der  Hirnrinde  sind,  im  Stande,  das 
Verhiltnisa  der  nachweisbaren  anatomischen  Verän* 
derungen  zu  den  psychischen  Störungen  so  zu  for- 
muliren,  dass  durch  die  nachgewiesene  nutritive 
Störung  eines  Theiles  der  Hirnrinde  eine  functionelie 
Störung  der  ganzen  Hirnrinde  veranlasst  wird,  welche 
functionelie  Störung  in  der  oben  hingestellten  Be- 
zeichnung „der  vermehrten  Reizbarkeit  und  der  vermin- 
derten Intensität  der  Leistungen^  ihren  correcten  Aus* 
druck  findet.  Durch  diese  Bezeichnung  ist  allerdings 
keine  Einsicht  in  den  causalen  Zusammenhang  zwischen 
Ernährungsstörung  uud  functioneller  Leistung  gegeben, 
doch  haben  wir,  soweit  unsere  Kenntnisse  jetzt  erlau- 
ben, gewisse  Thatsachen  in  einen  exacten  Ausdruck  ge* 
bracht  und  deren  gegenseitiges  Verhältniss  festgestellt. 
Wir  könnten  aus  dem  übrigen  Bereiche  der 
Pathologie  entsprechende  Varhältnisse  bezüglich  des 
Zusammenhanges  nutritiver  und  functioneller  Störun- 
gen anführen,  bezüglich  der  Speichelabsonderung  bei 
localer  Entzündung  der  Speicheldrüsen,  der  Schleim- 
kaut und  ihrer  Absonderung,  der  Muskelcontractionen 
im  Beginne  der  Muskelentzündung,  doch  lassen  wir 
diese  Verhältnisse  fallen,  da  uns  ihre  Begründung, 
um  Missverständnisse  zu  verhindern,  zu  weit  abführen 
würde.  Bevor  wir  an  die  Deutung  psychischer 
Vorgänge  bei  unserer  Krankheit  gehen,  bemerken  wir, 
dass  wir  hier  nur  die  Deutung  derjenigen  Störungen 
berücksichtigen,  die  für  dieselbe  characteristisch  sind. 
Wir  haben  auf  Grund  von  Beobachtungen  die  Ueber- 
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Zeugung,  dass  Seelcnstorungen  der  Terscfaiedensten 
Formen  bestehen,  und  dann  erst  die  EnCwickeliing 
der  perienc,  diff.  vor  sich  gehen  kann.  Wir  wollen 
selbst  die  Möglichkeit  einer  ursächlichen  Beziehung 
der  Art  zugeben,  dass  dieselbe  Ernährungsstörung  im 
Gehirn,  in  einem  früheren  Stadium  ihrer  Eotwicke- 
lung  eine  Seelenstörung  anderer  Form,  auf  einem  spä- 
teren unseren  Krankheitsprocess  zur  Entwickelung 
bringt.  Ist  dieser  aber  in  seiner  uns  bekannten,  be- 
schriebenen anatomischen  Grundlage  zur  Entwieke- 
lung  gebracht,  dann  bedingt  er  nach  unseren  gegen- 
wärtigen Kenntnissen  die  characteristische  Störung. 

Prüfen  wir  jetzt  die  psychischen  Vorgänge  bei 
perimc*  diff.y  um  den  hingestellten  Ausdruck  für  die 
Bezeichnung  der  Störung  zu  rechtfertigen. 

Eine  der  allgemeinsten  psychischen  Leistungen  ist 
das  Allgemeingefühl  und  weiter  das  Persönlichkeitsge- 
fühl.  Die  entsprechenden  Eindrucke  gelangen  beständig 
zum  Bewusstsein,  es  ist  dadurch  der  Grund  zu  einem 
beständigen  normwidrigen  Zustande  desselben  gegeben. 
Bekanntlich  ist  dieser  meist  ein  angenehmer,  gehobe* 
ner.  Dies  mag  in  der  grösseren  Summe  angenehmer 
Eindrücke,  die  stets  zum  Bewusstsein  gelangen,  in 
der  mangelhaften  Kritik  der  Reflexion,  welche  die 
Gegensätze  der  angenehmen  Zustände  nicht  zum 
Bewusstsein  kommen  lässt,  in  der  vorhandenen  Ab- 
stumpfung gegen  äussere  Empfindungen,  wodurch 
das  Bewusstsein  sich  seine  inneren  Zustände  im 
Sinne  der  Förderung  seiner  Interessen,  also  nach  der 
angenehmen  Seite  hin,  ungestört  entwickeln  kann, 
endlich  vor  allen  Dingen  in  der  Masse  virtueller  Ge- 
fühle seine  Erklärung  finden,  da  eine  Masse  von 
psychischen  Thätigkeitsäusserungen  scheinbar  spon- 
tan, im  Grunde  aber,  da  es  wegen  der  erhöhten  Re- 
flexthätigkeit  im  ganzen  Bereiche    psychischer  Thä- 
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tigkeit  an  sensiblen  Impfilsen  nicht  febU,  zu  Stande 
kommen»  wenn  etwa  auch  nur  in  flüchtigen  Regun* 
gen,  in  den  leisesten  Anfangen  des  Handelns. 

Dieser  Zustand  gehobenen  Wohlgefuhls  tr8gt 
den  Character  seiner  geminderten  Qualität  in  dem 
Maskeltonus,  der  den  Zustand  des  PersonEcfakeits* 
geftthls  in  der  Physiognomik  und  Mimik  im  Indivir 
daum  selbst  zur  Erscheinung  bringt,  vor  allen  Dingen 
in  dem  psychischen  Tonus,  der  die  Sinne  stets  allen 
Verhaltnissen  der  Aussenwelt  geöffnet  hält,  eine  stete 
Aufmerksamkeit  auf  alle  ihre  Vorgänge  erhält,  um 
das  Zusagende  anzueignen,  das  Entgegengesetzte  ab* 
ziistossen  und  so  Stoff  zu  beständigen  Thätigkeits- 
äusserungen  zu  finden.  —  Diese  Form  in  mehr  oder 
weniger  reiner  Färbung,  wo  also  die  gesteigerte 
Reizbarkeit  mehr  subjectiv  in  dem  Gefühle  allgemei" 
neu  Wohlbefindens,  weniger  in  der  Thälagkeit  nach 
Aussen  zum  Vorschein  kommt,  trifft  man  bei  einer 
Masse  von  Individuen,  vorzugsweise  solchen,  die 
schon  im  normalen  Zustande  ein  entsprechendes  psy* 
chisches  Verhalten  darboten,  bei  Männern  von  schlaffer 
Gemütbsart  ohne  Energie  des  Handelns,  dann  bei 
Frauen.  Man  trifft  sie  im  Anfang,  wo  die  (Jeber* 
wältigung  durch  die  Stimmung  nicht  stark  genug  Ist, 
um  eigentliche  VVahnvorstellungen  zu  erzeugen,  man 
trifft  sie  in  vcHrgerückien  Stadien,  wo  die  Intelligent 
zu  seh?  darnieder  Hegt.  Alle  ihre  Verhältnisse  er* 
scheinen  diesen  Individuen  in  rosigem  Lichte,  Ver- 
mögen, Verhältniss  zur  Familie,  zu  Freunden.  Bei 
gerade  getroffenenen  mächtigen  psychischen  Hebeln, 
kennen  auch  Thätigkeitsäusserungen  zu  Stande  kom- 
men, so  Heiratbsittst  bei  Weibern  in  vorgerückten 
Jahren. 

Dass  übrigens  die  angenehme  Stimmung  nicht 
die  einzige  bei  unserer  Krankheit  vorkommende  ist, 
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ist  hinlänglich  bekannt«  Nicht  nnr  länger  dauernde 
Zustände  massiger  schmerzlicher  Verstimmung,  ge- 
kleidet in  das  Gepräge  unserer  Krankheit,  auch  mehr 
oder  weniger  anhaltende  Affecte  bedeutenden  Schmer- 
zes, heftiger  Angst  sind  nicht  ungewöhnlich.  Ihre 
Eltern,  ihre  Kinder  sind  todt;  Alles  ist  untergegan- 
gen; sie  selbst  sind  „toll  im  Kopf^,  sterben  oder 
sind  todt.  Oft  erhält  sie  das  Angstgefühl  in  einer 
beständigen  Aufregung.  Es  scheint,  dass  es  nicht 
selten  somatischen  Gefühlen  seinen  Ursprung  verdankt, 
zu  denen  das  so  schwer  erkrankte  Organ  unter  uns 
noch  unbekannten  Bedingungen  Veranlassung  giebt. 
Der  Character  der  verringerten  Qualität  der  Stimmung 
ergiebt  sich  analog  dem  bei  der  angenehmen  Stim- 
mung Angeführten,  so  wie  aus  später  noch  Beizu- 
bringendem. 

Aus  dieser  Stimmung  ist  nun  die  Enfwickeloog 
des  characteristischen  Grössenwahnes  ganz  natnr- 
gemäss. 

Die  Reflexion  fiir  sich  aufbauend  und  abschlies- 
send, ohne  auf  die  Aussenwelt  Rücksicht  zu  nehmen, 
ist  leichter  als  das  Handeln.  Auch  unsere  Kranken 
documentiren  die  verringerte  Intensität  ihrer  psychi- 
schen Energie  dadurch,  dass  sie  lieber  in  Grössen- 
ideen  ihre  psychischen  Gefühle  objectiviren ,  als  in 
Handlungen.  Dass  es  gerade  die  Gefühle  der  eige- 
nen gehobenen  Persönlichkeit  sind,  welche  von  der 
Stimmung  zumeist  beeinflusst  werden  und  den  Mit- 
telpunct  aller  weiteren  psychischen  Entwickelung  ab- 
geben, ist  ganz  natürlich,  weil  die  Persönlichkeits^ 
gefiihle,  die  bei  weitem  mächtigsten  aller  psychischen 
Vorgänge  darstellen,  am  meisten  selbst  an  allen  an- 
deren betheiligt  sind.  Es  können  die  Grössenideen 
sich  übrigens  nach  allen  jenen  Richtungen  hin  er- 
strecken, die  dem  Individuum  zufolge  seiner  bishe- 
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rigen  Lebeosstellung  und  Kenntnisse  geläufig  ge* 
worden  sind.  Der  paralytische  Grössenwabn  giebt 
übrigens  den  Characler  der  verminderten  Qualität 
der  betheiligten  psychischen  Leistungen,  gegenüber 
dem  sonstigen  Grössenwahn,  zunächst  durch  seine 
Natur  zu  erkennen ,  indem  er  nicht  den  Ausdruck 
von  tief  begründeten ,  dem  Bildungsstande  und  der 
Lebensentwickelnng  entsprechenden  Gemüthsinter- 
essen  darstellt  und  sich  in  alle  Kreise  des  Gemüths- 
und  Vorstellungslebens  mit  Consequenz  hineinarbei» 
tet,  sondern  er  entsteht  momentan,  oft  stets  neu, 
aosisolirten  oberflächlich -auftauchenden  Vorstellungen 
und  Gefühlen,  ohne  dass  die  nicht  betheiligten  psy- 
chischen Elemente  aus  diesen  beiden  Sphären  des 
Seelenlebens,  welche  bei  ungeschmälerter  Leistungs- 
fähigkeit sofort  ihre  Gegensätze  geltend  machen,  hier 
eine  Controlle  auszuüben  im  Stande  wären,  oder 
auch  nur  in  irgend  ein  'Verhältniss  zu  diesen  Aus- 
schreitungen treten  könnten.  Ferner  findet  auch  das 
bei  der  gehobenen  Stimmung  Gesagte  hier  Anwen- 
dung. 

Bis  hieber  haben  wir  Bilder  von  solchen  Kranken 
vorgeführt,  die,  soweit  wir  beurtheilen  konnten,  aus 
dem  gesunden  Seelenleben  überkommen,  in  innerem 
snbjectiven  Gefühlsleben  grösstentheils  ihre  Zustände 
zur  Abwickelung  brachten.  Verschieden  davon  sind 
die,  bei  denen  die  Thätigkeitsrichtung  nach  aussen 
vorwaltend  ist. 

Jener  Bergarbeiter,  seit  einigen  Wochen  erkrankt, 
von  anscheinend  normalem  Verhalten  i^er  Kräfte  des 
Gemüths  und  der  Intelligenz,  bietet  nur  wenige  Zei- 
chen dar,  aus  denen  wir  die  Diagnose  der  perienceph. 
diff.  machen.  Er  unterhält  sich  stets  ihm  angemes- 
sen über  alle  Vorkommnisse  des  gewöhnlichen  Lebens, 
äussert  spontan  ohne  Veranlassung  nicht  das  Ver- 
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langen  nach  Entlassung;  nur  auf  gewisse  Punctc 
gebracht,  wie  die  Ursache  seiner  Einlicferung  in  die 
Anstalt  etc.,  bricht  bei  dem  früher  ruhigen  Menschen 
ein  Stnrm  von  Worten  und  Gewalttbätigicaiten  los, 
in  denen  Drohungen  von  Klagen  bei  den  höchsten 
Personen,  Andeutungen  eigener  hoher  Wichtigkeit 
und  Befähigung  und  zuweilen  geringe  Häsitation 
der  Zunge  dem  Beobachter  auffallen«  Der  StumK 
legt  sich  nach  einigen  Minuten  und  die  frühere  Ruhe 
ist  wiedergekehrt.  —  Interressant  sind  in  dieser 
Hinsicht  jene  Arbeitslustigen,  rastlos  von  Morgen 
bis  zum  Abend,  wobei  freilieb  Leistungen  nach  com* 
plicirten  Zwecken  nicht  möglich  sind. 

Eben  dahin  gehören  Dieienigen,  die  an  jede  Ge* 
legenheit  zum  Genuas  die  Befriedigung,  an  jedes 
Auftauchen  eines  Wunsches  die  Erfüllung  knüpfen, 
die  freigebig  sind  ohne  Rücksicht,  die  grossartige 
Speculanten  sind  ohne  Berechnung. 

Hieher  gehört  jener  Polizeidieoer,  der  auf  Jeden, 
der  sich  ihm  zdigt,  gewaltthätig  eindringt,  um  ihn 
zu  arretiren,  ihn  Dieb  schimpft  und  ihm  Kleider, 
Uhren,  als  gestohlene  Sachen,  vom  Leibe  herunter- 
reisst 

Ferner  gehören  hierher  jene  Hallncinanten ,  oft 
jedenfalls  in  Folge  Mitwirkung  von  spontanen  Vor> 
gangen  in  den  bei  dem  Processe  so  sehr  betheiligten 
Sinnescentren  des  Gesicht-  und  Gehörsinnes,  die 
den  Vorgängen  der  äusseren  Welt  unzugänglich,  be- 
ständig heflig  redend,  schimpfend,  sich  bewegend,  im 
Kreise  der  sie  einmal  erfassenden  dürftigen  Ideen 
bleiben,  so  jener  Kaufmann,  der  beständig  hundert 
tausende  von  Pfunden  Kaffe  etc.  verkauft,  verschickt, 
seine  Waare>  seine  kaufmännische  Stellung  mit  deo> 
selben  hyperbolischen  Redensarten  herausstreicht; 
jene  Tagelöfanerfrau,  die  beständig  in  den   gewohn- 
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lichfttea  Redensarten    die   KafHtel    der  Liderlichkeit> 
Horerei  etc.  verbandelt. 

Die  uns  augenblicklich  bescbäftigenden  psychi- 
schen Vorgänge,  die  sich  nicht  in  subjectiven  Zu- 
ständen des  Individaums  abschliessend  können  sich 
entweder  auf  die  Verknüpfung  von  Vorstellungen  be- 
liehen oder  auf  Impulse  zu  Bewegungen.  Die  Ver- 
knüpfung von  Vorstellungen  nach  freiem  logischem 
Qod  psychologischem  Mechanismus  bildet  die  ent- 
wickeltste Weise  psychischer  Leistungen.  £s  ist  da- 
her natürlich,  dass  die  Beeinträchtigung  der  Function 
des  Gehirns  sich  am  ehesten  in  Beeinträchtigung 
der  Verknüpfung  von  Vorstellungen  offenbart.  Wir 
fioden  daher,  wenn  irgend  der  Process  der  perienceph. 
diff.  vorgeschritten  ist,  nicht  im  entferntesten  jenen 
Reichtham  an  Associationen  je  nach  den  verschie- 
densten Qualitäten,  wie  er  uns  in  der  Ideenflucht 
der  genuinen  Tobsucht  entgegen  tritt^.  Meist  bei 
irgend  vorgerücktem  Stadium  kehren  dieselben 
Vorstellungen  im  Kreise,  in  demselben  Rhythums  der 
Redtation,  in  dem  monotonen  Fall  derselben  Melodie 
wieder.-  Ja  bei  noch  grosserer  Verblödung  ist  es 
nur  ein  Wort,  oft  das  letzte  der. gestellten  Frage, 
welches  eine  Zeit  lang  wiederholt  wird.  —  Um  so 
ergiebiger  ist  das  Reich  der  Handlungen.  Freilich 
je  nach  dem  Sinn,  den  man  mit  diesem  Ausdruck 
verbindet.  Betrachtet  man  als  Attribute  einer  Hand- 
lung diejenige  Summe  psychischer  Vorgänge,  welche 
eine  Reihe  Kusammenbängender,  auf  die  Verwirk- 
lichoog  eines  Zweckes  gerichteter,  zugleich  auf  die 
äusseren  Umstände  berechneter  Vorstellungen  enthält^ 
und  diese  Reihe  nicht  feststehend,  sondern  je  nach 
dem  Wechsel  der  äusseren  Verhältnisse  mit  Fest- 
haltung desselben  Zielpunctes  wechselnd,  wobei  im 
Verlaitfe  der  Zeit  diese  Reihe  beständig  festgehalten 
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wird  und  deren  einzelne  Glieder  nach  einander  in 
Thäligkeit  treten,  und  den  Zweck,  auf  den  Alles 
zielt,  wurzelnd  in  einem,  der  Wesentlicbkeit  nach 
entsprechenden  Bedürfnisse  des  menschlichen  Ge- 
müths;  oder  will  man  diesen  Namen  auf  nicht  so 
complicirte,  oft  nur  in  einfacheren  momentanen 
Körperbewegungen  zur  Erreichung  eines  gerade  vor- 
liegenden Zwecks  bestehende  Thätigkeitsäusserungen 
ausdehnen,  die  aber  in  Beziehung/  stehen  tzu  einem 
wesentlichen,  bleibenden  Gemüthsinteresse,  das  die 
öftere  Wiederholung  derselben  Thätigkeil,  entspre- 
chend  der  Erhaltung  dieses  Gemüthsinteresses  ver- 
langt  —  welche  Handlungen  im  Wahnsinn  oder  in 
der  Tobsucht  noch  vorkommen  — ,  so  wird  man 
solche  freilich  bei  unserer  Krankheit  weniger  finden. 
Aber  jene  Thätigkeiten,  die  der  augenblicklichen 
rücksichtslosen  Befriedigung  irgend  eines  momentan 
auftauchenden  Interesses  gelten ,  der  Genusssucbt, 
des  Geschlechtstriebes,  der  Eitelkeit,  der  Händel- 
sucherei,  der  Geltendmachung  des  vermeinten  Rechts 
etc.,  die  unverwüstliche  Kotbscbmiererei,  Kleider- 
zerreissen,  Fensteremschlagen ,  Lärmen,  —  diese 
Handlungen  finden  KarE^ox^  sich  bei  unseren  Kran- 
ken vertreten. 

Aus  diesen  Ausführungen  ergiebt  sich  zugleich 
zur  Evidenz  der  Character  der  gesteigerten  Reflex- 
reizbarkeit mit  verminderter  Qualität  der  Leistung 
bezüglich  der  Symptomatologie  dieser  Seitie  unserer 
Krankheit.  Von  den  Leistungen  des  Muskelsjstems 
als  Bestandtheilen  der  genannten  Thätigkeiten  wird 
später  gesprochen  werden. 

Unter  den  Fällen,  welche  die  characteristischen 
Zeichen  der  genuinen  Tobsucht  mit  der  unserer 
Krankheit  entsprechenden  Färbung,  auch  bei  ziemlicli 
vorgerücktem  Stadium,  sowohl  bezüglich  der   Vor- 
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stellongen  als  der  Bewegungen,  darboten,  wollen  wir 
Beispielshalber  einen  hierhin  setzen. 

Jff.,    Handlanger,    seit    circa    2  Jahren    erkrankt, 
seit    7  Monaten    in    der  Anstalt,    mit    den    characte- 
ristiscben  Zeichen    eines    vorgeschrittenen   Stadiums 
unserer   Krankheit,    bekam    5  Wochen    vor    seinem 
TcMle    eine    neue    Erregung,    Neigung,     von    seinen 
Schätzen,  Stellung,  Plänen  zu  sprechen.    Er  lief  un- 
rabig    umher,    suchte    Händel,    zerriss    Kleider    etc. 
Unter    Schlaflosigkeit    steigerte    sich    der    Zustand. 
Jetzt   fand    eine   wilde  Flucht    zusammenhangsloser, 
hastiger  Gespräche  statt.    Einige  sinnliche  Beziehun- 
gen waren  zeitweise  zu  erkennen,  um  mit  ganz  He- 
terogenem,   gegen    die  Regel    aller  Gedankenverknü- 
pfung verbunden  zu  werden.     Wurde  er  nach  ganz 
Einfachem  bestimmt  und  laut  gefragt,    so   zeigte   er 
Untähigkeit  über  die  Anfangssylben  der  Antwort  hin- 
wegzukommen,   die    er    stotternd    wiederholte,    um 
bald  zusammenhangslos  andere,   oft  selbst  ganz  un- 
artieuliiie  Laute   vorzubringen.     Gleichzeitig   fanden 
heftige  Bewegungen  der  Gliedmassen,  oft  stossweise 
Bewegungen  der  Arme   und   Beine  statt.     Er  wurde 
nach  einigen  Wochen  ruhiger,  das  Sensorium  freier, 
doch  die  Erregung    kehrte  wieder,    um   die  frühere 
Hohe  wieder  zu  erreichen   und    dann    theilweise    zu 
überschreiten.    Unausgesetzte  Bewegungen  der  Glied- 
masseo,  Beugen  und  Strecken,    Abduction   und  Ad- 
doction ,    Entfernen ,    Zurechtlegen ,    Zerreissen    der 
Bettdecken,  Krümmen  des  Rumpfes  hierhin  und  dort 
hin.  Drehen,  Nicken   und  Bohren   mit   dem  Kopfe, 
und  alle  diese  Bewegungen  unter   heftigem  Muskel- 
littem   ausgeführt,  besonders  rechts.     Diese  Bewe- 
gungen waren  das  Bild  desselben  Vorganges  im  Be- 
reiche  der  Vorstellungen.     Diese  jagten   sich  in  der 
agitirtesten  Flucht,  halb  vollendet,  ohne  nachweis- 


354 

baren  Zusammenliaog;  bald  beantwortete  er  einfache 
Fragen  richtig,  bald  drehten  sieb  seine  Ideen  um 
Mäuse  etc.  So  bot  er  das  Bild  eines  hochgradig 
an  delir»  Irem.  Erkrankten.  Die  Section  zeigte  ausser 
dem  gewöhnlichen  Befunde  bei  perienceph.  diff*  in 
der  Hirnrinde  der  rechten  Hemisphäre  7,  im  rechten 
Seitenventrikel  im  Vorderhorne  frei  1,  in  der  Sub- 
stanz desselben  ihaL  opU  zum  Theil  frei  hervorra- 
gend 1  Cysticercusblase.  Von  denen  der  Gehirnrinde 
ragten  wenige  in  die  Gehirnsubstanz  selbst  hinein. 

Das  Rückenmark  war  mit  einem  Exudat  bedeckt. 

Steigert  sich  die  motorische  Erregung  der  Art, 
dass  die  übrigen  psychischen  Leistungen  gänzlich 
zurücktreten,  so  treten  allgemeine  Convulsionen  ein. 
Die  jetzt  eintretenden  Muskelbewegungen  können  na- 
türlich nicht  auf  die  Erreichung  eines  Zweckes  ge- 
richtet sein,  da  Vorstellungen  fehlen,  eben  so  wenig 
den  Ausdruck  eines  Gemütbszustandes  liefern,  da  ein 
solcher  ebenfalls  vor  der  motorischen  Seite  der  Er- 
regung zurückgetreten  ist,  sie  müssen  sich  richten 
nach  der  Art  und  Weise  der  Prästabilirung  der 
Bewegungen  in  den  Centralorganen  derselben. 

Bekanntlich  sind  die  intercurrenten  Anfalle  bei 
unserer  Krankheit  nicht  immer  convulsiviscber  Natur. 
Oft  sind  sie  apoplectischer,  von  leichten  Schwindel- 
anfallen bis  zum  vollständigen  Verlust  des  Bewusst- 
seins  mit  meist  vorübergehenden  ganzen,  oder  halb- 
seitigen Lähmungen.  Lassen  auch  diese  jene  functio 
nclle  Deutung  zu? 

Bekanntlich  spricht  man  bezüglich  dieser,  so 
wie  auch  bezüglich  der  convulsivischen  Anfalle  von 
den  Blutgeschwülsten  der  dura  maier,  von  Meningi- 
tiden  und  Hyperämien  der  Hirnhäute  und  der  Hirn- 
rinde. Es  lehrt  allerdings  eine  genaue  Untersuchung 
bei  so  complicirten  Verhältnissen,  wie  der  uns  vor- 
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liegende  Gegenstand  ist,  dass  selten  eine  einzige  Ur- 
sache bei  den  so  mannigfachen  Effecten  wirksam  ist. 
Wir  wollen  auch  nicht  leugnen,  dass  jene  Ursachen 
dann  und  wann  geltend  sind,  wollen  aber  sofort  be- 
merken, dass  die  so  vielfach  von  mancher  Seite  an- 
geschuldigten Hyperämien  ohne  eine  Prädisposion, 
welche  wir  gerade  in  jenem  Zustande  functioneller 
Erregbarkeit  finden,  nicht  wirksam  sein  würden. 
Dann  wollen  wir  aber  hervorheben,  dass,  wenn  man 
eine  Reihe  von  Sectionen  gemacht  und  die  Erschei- 
nungen während  des  Lebens  verglichen  hat,  man  die 
Ueberzeugung  gewinnt,  dass  von  jenen  angeschul- 
digten anatomischen  Zuständen  vielfach  bei  jenen 
Anlallen  keine  wirksam  gewesen  sind.  Man  kommt 
so  zu  der  Annahme,  dass  man  es  mit  functionellen 
Störungen  zu  thun  habe  und  man  wird  nur  unter 
stützt  in  dieser  Annahme,  dass  die  apoplectische 
Erscheinungsform  der  Krankheit  gleichwertbig  in  die 
bisher  erörterte  Symptomatologie  einzureihen  sei, 
dnrch  die  anderweitigen  Symptome  maniakalischer 
Erregung,  welche  diesen  Anfallen  meist  vorgehen 
oder  folgen. 

Es  wurde  vor  Jahren  von  einem  genialen  Psy- 
chiater gelegentlich  eine  Bemerkung  gemacht,  der 
eine  tiefe.  Anschauung  psycho  -  pathologischer  Vor- 
gänge von*  übersichtlichem  anthropologischem  Ge- 
sicfatspuncte  aus  zu  Grunde  lag,  und  die  wir  speziell 
als  für  die  Symptomatologie  unserer  Krankheit  maass- 
gebend  vindiciren,  dass  nämlich  Epilepsie,  eine 
Geisteskrankheit,  speziell  Manie,  oder  eine  Apoplexie 
mit  nachfolgenden  dement,  parat,  denselben  ursäch- 
lichen Umstanden  ihre  Entstehung  verdanken,  und  die 
feweifige  Gestaltung  der  Krankbett  von  der  anthro- 
pologiscben  Disposition  des  Individuums  und  den 
soDttigcn  Nebenumständen  bedingt  sei. 
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So  sind  wir  im  Stande,  den  oben  erörterten  Ge- 
sichtspunct  bezüglich  des  Verhältnisse«  der  Fnnk- 
tions-  zur  Ernährungsstörung  bei  unserem  Krankbeits- 
processe  fortwährend  festzuhalten. 

Doch  noch  ein  wichtiges  Verhältniss  haben  wir 
zu  besprechen.     Bekannt  ist  die  durchgängige  Theil- 
nähme  der  Hirnhöhlen  an  unserem  Krankbeitsprocesse. 
Es  nehmen  also  jene  Organe  des  Mittelhirns  an  den 
Ernährungsstörungen  Tbeil,  welche  als  Centralorgane 
der  Bewegungen  bekannt  sind.  —  Bekannt  ist,  dass 
nicht  nur  alle  Körpermuskeln  von  hier  aus   innervirt 
werden   können,  sondern  es  können  auch   dieselben 
in  harmonische,  auf  einen  Zweck  gerichtete  Thätig- 
keit  gebracht,  es  kann  der  Impuls  zu  diesen  Thätig- 
keiten,  wie  decapitirte  Thiere  lehren,  ohne  Theilnabme 
des  Gehirns  sich  hier  geltend  machen.  Auf  8ehröder*s 
Deductionen  gestützt  und  mit  Rücksicht  auf  die  psy- 
chischen Störungen  bei  Epilepsie  kann   man  fragen: 
Entstehen  nicht  in   den  Organen  des  Mittelhirns  zu* 
nächst  die  Vorgänge  der  erhöhten  Reflexreizbarkeit 
zu  allen  möglichen  Bewegungen,   und  werden  nicht 
durch  die  Verschmelzung  dieser  unwillkübrlichen  Im- 
pulse mit  den  willkührlichen  psychischen,  jene  Er- 
scheinungen erhöhter  motorischer  Reizbarkeit  bedingt, 
die  wir  als  wesentliche  Seiten  der  Erscheinung  un- 
serer Krankheit  deducirt  haben?    Diese  Ceberlegun- 
gen  werden  unterstützt  durch  die  nicht  wegzuleug- 
nende Thatsache,  dass  allerdings  eine  solche  Vermi- 
schung   nicht  psychisch  bedingter   und  psychischer 
Impulse  sehr  häufig  stattfindet,  dass  bald  ihr  Streben 
übereinstimmt  und  wir  dann  das  Bewusstsein  dieses 
doppelten  Ursprungs  unseres  Thätigkeitsdranges  über^ 
haupt  nicht  bekommen  können,  bald  sich  widerstreitet, 
wo  je  nach  der  Stärke  der  psychischen  oder  nicht 
psychischen  Impulse,  bald  der  sogenannte  Wille,  bald 
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der  unwillkuhrlicbe  Impuls  den  Sieg  davon  trägt,  wie 
bezuglich  des  Letztern  das  Zusammenfahren  bei  plötz- 
lichen Detonationen,  die  Agitation,  in  die  oft  nicht 
sehr  schmerzhafte  Unterleibsaffeetionen  versetzen  etc., 
beweisen.  Es  existiren  also  in  der  That  jene  halb  will- 
köbrlichen,  halb  unwillkührlichen  Bewegungen.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  die  Störungen  bei  unserer  Krankheit  Zeichen 
eines  solchen  Ursprungs  an  sich  tragen.  Prüfen  wir  zu 
diesem  Zwecke  den  Character  dieser  nicht,  oder  doch 
tbeilweise  nicht  psychisch  bedingten  Bewegungen. 

Wir  konnten  eine  Categorie  von  Krampf  kranken 
namhaft  machen,  mögen  sie  nun  den  Krankheitsbil- 
dern der  Chorea,  der  Hysterie  angehören,  oder  in 
einer  gewissen  Beziehung  zur  Epilepsie  stehen,  sei 
es,  dass  diese  Krankheitsform  erblich  in  der  Familie 
des  Kranken  ist,  oder  sie  selbst  vielleicht  vor  sehr 
langen  Jahren  damit  behaftet  waren,  während  wir 
bei  eigentlich  noch  fortwährend  Epileptischen  diese 
Zustände  nicht  so  exquisit  gesehen  haben.  Sie  müs- 
sen ihre  Glieder  erbeben,  sich  verdrehen,  beugen, 
strecken,  hin-  und  hergehen  u.  s.  w.  Sie  fühlen,  dass 
ue  es  selbst  sind,  die  diese  Handlungen  vornehmen, 
aber  ohne,  selbst  gegen  ihren  Willen,  getrieben  von 
einer  fremden  Macht  („der  Geist  hat  sie  erfasst^),  oder 
wie  ihre  Ausdrücke  nach  ihrem  Ideenkreise  sich  mo- 
deln. Characteristisch  ist  noch,  dass  ihre  Handlun- 
gen keinen  aus  psychischen  Vorgängen  entnommenen 
Zweck  haben,  und  dass  sie  ihr  Vonstattengehen  nicht, 
oder  nur  mit  Anstrengung  verhindern  können.  Wir 
woUen  einen  complicirteren  Fall  mittheilen,  in  dem 
eine  sorgfiUtige  Ueberlegung  uns  ein  Beispiel  zur  Cha- 
raeteristik  der  Fälle  dieser  Categorie  erkennen  lässt, 

F.,  58  Jalir  alt,  hat  eine  akademische  Ausbildung  genossen. 
lo  seiner  Jugend  trieb  er  Onanie.  Schon  als  Primaner  wurde  er 
geislaikmik,    anbags  mit  freien  Zeilen,  in  denen  er  seine  Studien 
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fortteUte,  noch  vor  VoUendaag  deraelbeli  filr  beüindiif.    Gegea- 
wftrtig  hat  er  Anfälle  nod  freie  Zeiten.    In  diesen  bietet  er  offen- 
bar GeiBtessch^wfiche  und  einigermaassen  kindiscbeB  Wesen  dar,  iit 
jedoch  im  Stande,  sich  mit  Interesse  fiber  nahe  liegende  Gegenstände 
so  unlerhaiten,  die  englische  Sprache  an  erlernen  etc.    In  den  Aa- 
iSlle«  bietet  er  Erscbemnngen  dar,  die  aicb  lom  grötsten  Tbeil  asf 
abnorme  Leistungen  des  Muslielsystenis  betieben.    Er  atebt  gerade 
da,  den  Kopf  etwas  geneigt,  auf  den  Fossboden  sehend,  setit  die 
Fusse  bald  vor,    bald  zurück,   führt  die  Hand   zum  Mund,  au  den 
Geschlechtstheilen ,  an  die  Seite,  wieder  xuruck,  streckt  den  Dsn- 
men,  beugt  ihn,  macht  schwache  Bewegungen  mit  der  Hand,  sieht 
nach  dem  Fenster  hin,  wieder  zurück  auf  den  Boden,  bewegt  ein« 
seine,    fnnctionell    abgegrenzte   Abtheilnagen    des  Moskelsystenu, 
die  Zehen,  die  Fasse  etc.,  schüttelt  mit  dem  Kopfe,  atOsst  onarti- 
culirte  Laute,  doch  oft  auch  Worte  mit  bestimmtem  Sinn  aus.  Hand> 
lungen,  zu   denen   er  durch  körperliche  Bedürfnisse  |etc.   veranlasst 
wird,  führt  er  unter  vielem  Zeitaufwand,  unter  wiederholter  Inan- 
griffnahme ana.    Will  er  den  Stiefel  anziehen,  so  ergreift  er  ihn, 
stellt  ihn  wieder  bin,  bebt  den  Fnaa  auf,  aetzt  ihn  wieder  aof  den 
Boden,  ateckt  ihn  endlich  in  den  Stiefel,  macht  Pausen,  endlich  hat 
er  ihn  angezogen.     Dann  bückt  er  sich,  um  die  ausgezogenen  Psn- 
toffeln  wegzusetzen,  richtet  sich  auf,  bückt  sich  wieder,  nimmt  sie, 
geht  einige  Schritte  vorwärts,  wieder  zurück,   endlich  setzt  er  sie 
an  ihren  Ort.   Alles  dieses  sosammen  dauert  mehrere  Minuten.  Ge- 
gen Berührungen  ist  er  äusserst  empfindlich,  stüsst  jede  rail  Heftig- 
keit zurück,    schimpft  dabei    und  tbut   sogleich   hinterher  Abbitte 
(„Schafskopf!     Ich  bin's  nicht,   der  schimpft,  der  am  Fenster,  der 
Napoleon  ist^s,  der  schimpft."),  geräth  dabei  in  heftigen  Affect,  ver- 
lieht dabei  das  ganze  Gesicht  zum  Hohn,  schlägt  sich  mit  der  Paust 
gegen  dio  Stirn.    Huss  etwas  mit  lYothwendigkeit  ausgefCbrt  wer- 
den,  oder  wird  er  zur  Ausfflbrnng  gedrängt,   so  geachieht  es  mit 
ausserordentlicher  Hast,  ganze  Bissen  werden  auf  einmal  verachlua- 
gen,  er  geht  oft  mit  schnellen  Schritten  den  ganzen  Corridor  her- 
unter zum  Abtritt.     Zuweilen  zeigt  er  ebensolche  Unruhe  und  Hast 
bei  den  einzelnen  zwecklosen  Bewegungen.    Bei  geringeren  Graden 
des  Leidens  kommt  er  heran,  grüast  firenndlichy  wendet  sich  sofort 
ab  und  überlässt  sieb  seinen  ungehörigen  Bewegnng«]i»    EiacbA|ift 
setzt  er  sich  auf  das  Sopha,  doch  auch  hier  daoern  die  awangsnäs- 
sigen  Bewegungen,   dss  Schütteln    des  Kopfes,   das  Bewegen  der 
Beine,  Arme,  Finger,  die  abstossenden  Bewegungen  bei  Berührun- 
gen fort.    Manche  Bewegungen  geschehen  zwiscbcndttrch  ruhig  und 
normal.    Zuweilen  kommen  Stdsae  wie  von  elektrischen  Brscliütte- 
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rmgen  in  Armen  ond  Beinen.  Oft  ist  die  Beherrschung  dieser  psy- 
cUtch  Dicht  motivirten  Bewegungen  so  schwierig,  dass  eine  Vernn- 
reioignog  mit  den  Excrementen  stattfindet. 

Der  Beginn  dieser  Anfälle  ist  stets  des  Morgens,  oder  schon 
n  der  Ifacht.  Die  Daaer  erstreckt  sich  auf  den  ganzen  Tag,  auf 
swei  Tage,  oft  anf  mehrere  Wochen  hintereinander,  wobei  dann 
«Ke  Nichte  nnnihig,  von  Aufwachen  nnd  denselben  Bewegungen 
oBlsrhrochen  sind.  Ofk  kehren  die  Anfälle  bis  xu  mehreren  Wochen 
jeden  dritten  Tag  wieder. 

Die  Aussagen  des  Patienten  in  den  relativen  guten  Zeiten  sind 
lehr  nnhestimmter  Natur.  «Ich  habe  eine  trübe  Stimmung;  es  ist, 
■h  wenn  Napoleon  da  am  Fenster  stände  und  mich  tum  Schim- 
pfen etc.  swAnge;  es  rouss  wohl  Einbildung  sein.*'  Zuweilen  giebl 
er  Schmersen  in  der  Blilxgegend,  oft  ein  Gefühl  von  Erschöpfung 
iaden  Geschlechlsorganen  als  dem  Anfall  vorhergehend  an. 

Gehen  wir  an  die  physiologische  Deutung  dieses 
Bildes,  80  finden  wir  Erscheinungen,  die  nachweisbar 
ihren  Ausgangspunet  in  abnormen  Leistungen  des 
Muskelsjstems  haben.  Eine  gewisse  Starrheit,  be- 
löglich  Erhaltung  der  einmal  eingenommenen  Stel- 
lungen und  oAere  Rückkehr  zu  denselben  bei  stattge- 
faodenen  Aenderungen ,  zwischendurch  eintretende 
Zosammenziehungen  von  partiellen  Muskelgruppen, 
thrilweise  solche  Muskelleislungen,  die  willkührlich 
gar  nicht  möglich  sind  —  wie  von  elektrischen  Er- 
schttUerangen,  erhöhte  Reflexreizbarkeit  bei  etwaigen 
Angriffen,  bilden  den  Mittelpunct  der  Erscheinungen, 
von  denen  die,  welche  psychischer  Erregung  gar 
nicht  zuganglich  sind,  sicher  ihren  Ursprung  in  den 
Centralorganen  der  Bewegung  haben.  Ebenso  sind 
die  Starrheit  in  der  Beibehaltung  der  einmal  einge- 
nommenen Stellung,  die  eruptiven  Zusammenziehun 
gen  einzelner  Muskelgruppen  hieher  zu  rechnen.  Diese 
haben  nämlich  kein  psychisches  Motiv,  weder  in  den 
Vorstellungen,  noch  in  einem  Gemüthszuslande  ~ 
wobei  wir  nicht  übersehen,  dass  Verrückte,  zu  denen 
unser  Patient  nicht  gehört,  ebenfalls  ohne  nach  weis- 


360 

bare  psycbidcbe  Motive  Bewegungen  au^hren  — , 
noch  enthalten  sie  einen  in  den  Vorstellungen  vor- 
gebildeten Zweck.  Im  Gegentheile  widerstreiten  sie 
dem  Inhalt  des  psychischen  Lebens  so  sehr,  dass 
Patient  sich  mit  Excrementen  verunreinigt. 

Was  die  psychischen  Leistungen  betrifft,  so  sind 
sie  theilweise  in  den  krankhaften  Process  secundär 
hineingezogen,  insofern  grossentheils  eine  Absorption 
der  psychischen  Thätigkeiten  •  in  den  abnormen  Er- 
scheinungen des  Muskelsystemsy  insofern  ferner  eine 
gesteigerte  psychische  Reflexsensibilitat  gegen  änssere 
EingriiSe  stattfindet. 

Interessant  und  characteristisch  ist  es  ferner, 
dass  das  Bewusstsein  die  Muskelthäligkeit  als  etwas 
Fremdes  und  Aufgedrungenes  bezeichnet,  sie  dem 
Napoleon  zuschreibt  etc.  —  wobei  wir  wohl  wissen, 
dass  das  Bewusstsein  dieser  Ueberwaltigung  auch 
bei  psychischem  Erkranken  einzelner  Provinzen  oder 
Richtungen  der  Seelenthätigkeil,  die  dem  Bewusstsein 
als  Ganzem,  wie  es  gegenwärtig  ist,  oder  von  früher 
in  der  Erinnerung  lebt,  widerstreiten,  vorkommt  —; 
dass  es  besonderer  Anstrengung  des  Willens  bedarf, 
nnt  die  unwillkürlichen  motorischen  Impulse  bei  Verfol- 
gung bestimmter  Zwecke  zurückzudrängen.  Endlich  ist 
es  für  die  Beurtheilung  unseres  Falles  von  Wichtigkeit, 
dass  bei  diesem  Grade  von  Fähigkeit  zu  psychischen 
Leistungen  diese  keine  Abnormitäten  zeigen,  die  sich 
nicht  in  der  auseinandergesetzten  Weise  als  notli- 
wendige  Consequenzen  der  abnormen  Thätigkeit  der 
Centralorgane  der  Bewegung  aulTassen  Hessen. 

Diese  ausführliche  Ueberlegung  lässt  uns  nun 
ans  den  Gründen,  wdl  1.  die  motorischen  Abnormi- 
täten unseier  Krankheit  zum  grössten  Theil  psychi- 
sche Vorgänge  sind ,  weil  2.  die  .  Muskelleistungen 
psychischen  Motiven  des  Vorstellunga-  und  Gemuths* 
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lebens  enUprechen  und  nach  in  den  Vorstellungen  vor- 
gebildeten Zwecken  ansgefuhrt  werden,  weil  3*  die 
motorischen  Impulse  niemals  und  in  keinem  Falle  als 
etwas  Aufgedrungenes,  im  Gegentheil  alle  und  bestän- 
dig, als  eigene  Thaten  des  Individuums  im  Bevusst- 
sein  empfunden  werden,  die  Schlussfolgerung  machen, 
das8  die  Ursache  jener  abnormen  Leistungen  an  dem 
Grunde  der  psychischen  Functionen,  also  an  der  Ge- 
birnrinde  selbt  haften  müsse. 

Die  bisher  erörterten  psychischen  Störungen  wa- 
ren der  functionelie  Ausdruck  für  das  active  Stadium 
der  Ernährungsstörung  untrerer  Krankheit.  Dem  Still- 
stande des  Processes  entspricht,  entsprechend  der 
Somroe  der  zerstörten  Ganglienzellen  und  insofern 
keine  Beizung  vorhanden  ist,  als  functioneller  Aus- 
druck der  Blödsinn,  in  den  in  Folge  psychologischer 
Entwickelung  einige  Trümmer  des  früheren  Zustan- 
des  eingehen  können. 

Einer  ausführlichen  Erörterung  bedarf  derselbe 
nicht. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  primären  Blödsinn? 
Dass  wir  die  Ansicht  von  der  Meningitis  und  der  se* 
condären  Himatrophie,  und  die  von  der  primären  Hirn- 
atrophie,  zu  der  sich  eine  secundäre  Meningitis  gesel- 
len kann,  nicht  theilen,  geht  aus  unseren  bisherigen 
Erörterungen  hervor*  Es  handelt  sich  aber  darum,  ob 
die  Beobachtung  Fälle  aufweist,  welche  eine  ander- 
weitige Annahme  über  das  Verhalten,  sei  es  der  zu 
Grunde  liegenden  Ernährungsstörung,  sei  es  des  Cor- 
respondirens  der  functionellen  Störung,  erheischen. 

Wir  haben  Fälle  genug  beobachtet,  welche  als 
primärer  Blödsinn  imponirten.  Es  fand  von  vorn 
berein  eine  grosse  Beeinträchtigung,  Unterdrückung 
and  Verwirrung  der  psychischen  Thätigkeiten  statt. 
Doch  gab  uns  eine  genaue  psychologische  Analyse 
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keinen  Grund,  unser  obiges  Schema  abzuändern.  Es 
boten  diese  Fälle  das  Bild  der  noch  vorhandenen, 
aber  der  gebundenen  Geisteskräfte.  £in  Verlorenseio 
in  unbestimmte  Gefühls-  und  Vorstellungskreise,  ein 
Benehmen  und  Plänemachen  ohne  festgehaltene  lei- 
tende Idee  und  Energie  und  deswegen  auf  dem  Anfange 
stehen  bleibend,  ohne  Resultat,  eine  Masse  von  Vor- 
stellungen und  Gemüthsbewegungen  tieferer  Art,  die 
hinter  der  scheinbaren  Maske  des  Stupors  verbor* 
gen  lagen  und  sich  gelegentlich  durch  Blick,  Gesten, 
Benehmen  des  Unglücklichen,  der  oft  seine  Stimme 
nicht  zu  articulirten  Lauten  auszubilden  vermochte, 
zu  erkennen  gaben,  eine  Starrheit  des  motorischen 
Dranges,  die  doch  zuweilen  auf  speciellen  Anlass  zn 
energischen  wenigen  Worten  und  Handlungen  durch- 
brach: das  waren  Bilder  mancher  Fälle.  Ein  eigent- 
licher primärer  Blödsinn  würde  ursprünglichen  de- 
generativen  Zerfall  der  Ganglienzellen  voraussetzen, 
wobei  es  dann  wohl  nicht  zu  faseriger  Bindegewebs- 
entwickelung,  sondern  zu  Schrumpfen  der  Rindensub- 
stanz zu  amorphem  Gewebe  kommen  würde.  -*  Man 
würde  solche  Processe  bei  allgemeinem  Darniederlie- 
gen  der  Ernährung,  z.  B.  nach  Typhus  bei  Atrophie 
anderer  Organe,  bei  dementia  seniUs  erwarten  können. 

Das  Rückenmark  wird  bei  der  perienceph.  diff* 
ebenfalls  in  den  krankhaften  Process  hineingezogen. 
Es  giebt  Fälle,  welche  von  vorn  herein  mit  einer 
schnell  verlaufenden  eitrigen  Meningitis  in  der  Ge* 
sammt- Ausbreitung  des  Central -Nervensystems  auf- 
treten. 

Diese  Fälle  gehören  zu  den  seltenen.  Meist  ist 
das  Ruckenmark  erst  in  einer  vorgerückten  Periode 
ebenfalls  Sitz  der  Ernährungsstörung.  M«n  hört  hier 
und  da  das  Zittern  der  Hände  U|id  Füsse,  das  Stottern 
und  Zittern  der  Zunge  und  Lippen  mit  der  Erkran« 
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kung  derjenigen  Rüekenmarkspartie  in  Verbindung 
bringen,  welche  die  Urspningsstelle  für  die  betreffen- 
den rterven  liefert. 

Man  hat  öfters  Gelegenheit  bei  Sectionen  die  In- 
tegrität des  Rückenmarks,  ebenso  aach  die  der  Mark« 
Substanz  des  Grosshims  in  Fällen  zu  constatiren,  wel« 
che  die  genannten  Affectionen  der  Hände  und  Füsse  in 
ansgvxeichaetem  Grade  darbieten.  Da  auch  die  Verän- 
derungen der  Ventrikel  diese  raehl  erklären,  da  hoch- 
gradige Hydrocephalien  mit  bedeutenden  Druck -Er« 
scheinnngen  sie  vermissen  lassen,  so  wird  man  um- 
soroehr  an  die  Veränderungen  des  Grosshirns  recurri- 
ren,  da  paralytische  Symptome  ja  in  so  ausgezeich- 
netem Grade  durch  sie  bedingt  sein  können.  Ein  Theil 
der  defecten  motorisefaen  Thätigkeit  ist  auf  die  Ab* 
stnmpfong  des  sensiblen  Factors  zu  schieben,  der  bei 
gewissen  motorischen  Leistungen  als  subjectiverMaass- 
litab  für  das  Maass  der  anzuwendenden  Energie,  der 
Richtung  derselben,  als  Botschafter  der  tbeilweise 
and  gänzlich  vollbrachten  Thätigkeit  etc.  in  die  Mus- 
kelleistung eintritt.  Man  sieht  das  auffallend,  wenn 
man  Kranke  auf  einer  gewissen  Höhe  der  Krankheit 
schreiben  lässt.  Sie  nehmen  den  Bleistift,  setzen  zum 
Schreiben  an,  halten  inne,  besehen  die  Spitze  des  Blei* 
Stifts,  ob  auch  eine  vorhanden  ist,  setzen  wieder  an^ 
suchen  mit  dem  Gesichtssinne  die  Fingerbewegungen 
EU  überwachen,  und  die  sensiblen  Leistungen  der 
Hand  und  Finger  zu  ersetzen,  werfen  oft  unwillig  den 
Bleistift  fort. 

Bezüglich  der  Sprache  ist  es  natürlich  nach  dem 
anatomischen  Befunde  schwieriger,  die  Mitbetheili- 
gung  der  betreffenden  Nervenkerne  auszuschliessen. 
Doch  sind  die  tieferen  Lagen  des  4.  Ventrikels,  die 
OKven,  ebenso  die  tieferen  Schichten   der  cc.  itriaia 
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und  thaL  opt,  in  vielen  Fällen  mit  Vorbandensein  )ener 
Symptome  gänzlich  integer.  Es  ist  auch  kein  Grund 
vorhanden,  weshalb  nicht  die  Störungen  der  Hirn- 
rinde» welche  die  motorischen  Leistungen  der  Extre- 
mitätenmuskeln beeinträchtigen,  nicht  zunächst  das« 
selbe  bezüglich  der  zur  Sprachbildung  erforderlichen 
Thätigkeit  thun  sollten,  welche  einen  viel  feineren 
Mechanismus  voraussetzen.  Es  sind  übrigens  bezüg- 
lich der  Sprachstörungen  das  Zerbrechen  der  Worte 
in  Folge  mangelhafter  Articulation  der  Lippen-,  Gau- 
men-, Zungenbuchstaben,  Verschlucken  von  Sylben, 
dann  das  veränderte  Timbre  der  Stimme,  der  spater 
eintretende  meckernde  Ton  paretische,  das  eigentliche 
Stottern  convulsivische  Symptome.  Dies  gehört  da- 
her zu  den  Reizsymptomen.  Es  kann  einen  ausser- 
ordentlich hohen  Grad  erreichen.  Wir  haben  Kranke 
gekannt,  welche  bei  massigem  Verständniss  wochen- 
lang kaum  ein  Wort  hervorbringen  konnten,  da  bei 
dem  ersten  Versuch  die  articulirenden  Muskeln  in 
einen  Zustand  tonischer  Contraction  geriethen,  der 
die  Ueberleitung  zu  der  folgenden  Articulation  un- 
möglich machte. 

Bevor  wir  die  durch  die  Ernährungsstörung  der 
Hirnrinde  veranlassten  Motilitätsstörungen  verlassen, 
müssen  wir  noch  eines  Verhältnisses  gedenken. 

BaiUarger  hat  bekanntlich  in  der  neueren  Zeit  die 
unvollständig  bleibende  Hemiplegie  einer  Körper- 
hälfte  bei  unserer  Krankheit  mit  der  vorzugsweisen 
Atrophie  der  entgegengesetzten  Hirnhemisphäre  in  Ver- 
bindung gebracht,  indem  er  Gewichtsdifferenzen  von 
20  —  62  Grammen  zwischen  den  HIrnhemispbären 
land.  Wir  haben  unter  den  von  uns  beobachtetn  Fäl- 
fen  3  Sectionsberichte  vorliegen,  wo  die  zuletzt  eingetre- 
tene bleibende  vollständige  Hemiplegie  einer  Seite  zu* 
saramentraf  mit  einer  fiir  das  Gesicht  deutlich  hervor 
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(relenden  vorxugsweisen  Atrophie  der  Hirnwindungen 
der  entgegengesetzten  Hemisphäre,  ohne  dass  wir  je- 
doch die  beiden  Hemisphären  in  ihrem  Gewicht  ver- 
glichen hatten.  Dies  wäre  also  eine  Bestätigung  der 
Beobachtungen  B.'s.  Doch  wollen  wir  bemerken,  dass 
jedenfalls  nicht  die  Beziehung  der  Hemiplegie  zu  der 
relativen  Masse  der  entgegengesetzten  Hirnhemisphäre 
so  einfach  ist,  da  die  Bestandtheile  des  Gehirns  nicht 
gleichwerthig  sind. 

Wir  haben  in  neuester  Zeit  das  relative  Gewicht 
der  beiden  Grosshirnhemisphären  in  einer  Reihe  von 
Fällen  bei  Geisteskranken  festgestellt  und  haben  5  Fälle 
vorliegen,  wo  ohne  eine  Spur  von  Hemiplegie  bei 
Lebenden  sich  eine  Differenz  von  3  —  8  Drachmen 
ergab  (11  —  29  Grammen).  Der  eine  Fall  mit  einer 
Differenz  von  6  Drachmen  betraf  eine  periodische 
Manie.  Es  würde  daraus  für  uns  folgen,  dass  speciell 
die  graue  Hirnrinde,  die  Tür  uns  nicht  allein  das  Or- 
gan der  psychischen  Functionen,  sodern  auch  ein  In- 
nervationsheerd  für  die  Motilität  der  entgegengesetz- 
ten Seite  ist,  bei  eingetretener  Degeneration  als  Quelle 
jener  Hemiplegie  zu  beschuldigen  wäre. 

Dem  Rückenmark  kommt  als  Centralorgan  Reflex- 
thätigkeit  zu.  Wie  verhält  es  sich  mit  dieser  Leistung 
bei  unserer  Krankheit?  Man  findet  hier  und  da  die 
Angabe,  dass  die  Reflexthätigkeit  bei  derselben  ver- 
mindert sei.  Es  findet  sich  in  der  That  wenig  Halt  zu 
dieser  Annahme.  Es  gehört  nur  wenig  Beobachtung  da- 
zu, um  das  Zurückfahren  bei  in  der  Nähe  der  Kranken 
vorgenommenen  schnellen  Handbewegungen,  das  Zu- 
sammenfahren derselben  bei  Geräuschen  zu  bemerken. 
Die  Grosshirnhemisphären  sind  das  Centralorgan 
für  alle  die  Reflexlhäligkeiten ,  welche  nicht  in  der 
Beziehung  einfacher  Sinnesempfindungen  zu  betref- 
fenden motorischen  Entladungen  ihre  Erklärung  fin- 
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den.  Es  war  daher  unsere  Aufgabe  in  dem  Vorher- 
gehenden zu  zeigen,  wie  die  Leichtigkeit  des  Ein« 
tritts  psychischer  Vorgänge,  welche  in  der  That  als 
Reflexvorgänge  aufzufassen  sind,  erhöht  sei.  Aber 
ob  nicht  die  Reflexthätigkeit,  insofern  sie  dem  Rücken- 
mark zukommt,  vermindert  ist?  Dies  wäre  in  der 
That  auffallend.  Ist  das  Rückenmark  noch  intact,  so 
liesse  bei  eingetretener  verminderter  Energie  des  Ge- 
hirns die  allgemeine  Norm,  dass  bei  Ausschluss  des 
Gehirneinflusbes  die  Reflexthätigkeit  des  Rückenmarks 
erhöht  ist,  das  Gegentheil  erwarten.  Ist  das  Rücken- 
mark selbst  in  die  Ernährungsstörung  hineingezogen, 
so  liesse  die  Analogie  des  Gehirns,  so  lange  die  Er- 
nährungsstörung noch  activ  ist,  eine  um  somehr  erhöhte 
Reflexthätigkeit  erwarten,  —  wir  haben  in  der  That  einen 
Fall  genau  constalirt,  der  diese  Erwartung  bestätigt. 

H.^  seit  mehreren  Jahren  geisteskrank,  an  den  exqaisiten  Zei- 
chen der  periencephalitis  diff.  leidend,  bekam  nach  mehreren  noch 
einen  conynlsivischen  Anfall  mit  Verlast  des  Bewnsstseins.  Es  folgte 
Sopor,  vollständige  Sospension  der  ThStigkeit  des  Grosshims. 
Die  Angen  sind  geschlossen,  werden  sie  geöflhet,  so  Ozirt  er  nicht; 
auf  Znrnfen  keine  Reaction;  Speisen  werden  geschlackt,  wenn  io 
den  Mund  gebracht.  Zugleich  sind  Erscheinungen  sehr  erhöhter 
Reflexthätigkeit  yorhanden,  von  welchen  folgende  die  auffallendste, 
sehr  oft  su  constatiren  ist.  Wird  eine  Fasssohle  gekitzelt,  so  er- 
hebt sich  der  entsprechende  Fuss,  er  wird  nnter  Zittern  in  erho- 
bener Lage  fixirt,  allmählich  noch  höher  gehoben,  bald  erhebt 
sich  auch  der  andere;  unter  heftigem  Zittern,  förmlichem  Schütteln 
erheben  sich  auch  die  Arme;  die  Muskeln  des  Rumpfs,  des  Ge- 
sichts nehmen  an  den  schüttelnden  Contractionen  Antheil,  die  Stim- 
me erhebt  sich  in  schreienden  nnarticalirten  Tönen.  Der  Starm 
legt  sich  plötzlich,  sobald  das  ursprünglich  ergriffene,  noch  immer 
starker  erhobene  Bein  wieder  anf  seine  feste  Unterlage  tnrecht- 
gelegt  wird. 

Das  Anregungsmoment  für  diese  Reflexthätigkeit  bildete  zu- 
nächst der  Kitzel,  dann  die  nnbeqneme  Lage  des  Gliedes,  welches 
Moment  durch  die  eintretenden  Reflexbewegungen  immer  mehr  ver- 
mehrt warde.  »  Bei  der  bald  nachher  angestellten  Section  ergab  sich 
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•OM^  dea  beftreffMuItfii  EffcheinniigeB  an  den  Ifonhinten,  der  Hirn- 
riflde,  den  Ventrikeln,  das«  daa  Rückenmark  von  unterhalb  der  Nacken- 
bis  oberhalb  der  Lendenanschwelinng  in  snliig  fibrinöse  Massen 
eingehfillt  war. 

Bezüglich  der  Beflexthäiigkeit  des  Rückenmarks 
bei  Abwesenheit  acuter  Ernährungsstörungen  und  noch 
nicht  eingetretener  Degeneration  wollen  wir  folgenden 
Fall  mittheilen: 

S,t  seit  linger  als  drei  Jahren  geisteskrank  in  einem  vorge- 
rtcUen  Stadium  der  perimeepL  diff.  Nach  mehreren  paralytischen 
AaMlen  mit  bald  verschwindender  Hemiplegie  hatte  sich  circa 
4  Monate  vor  seinem  Tode  links  eine  bleibende  Paralyse  des  Armes 
und  Beines  ansgebildel.  Die  Sensibilit&t  an  diesen  Gliedern,  eben 
so  anf  der  linken  Rampbeite  war  aufgehoben,  auf  der  linken  Kopf- 
nad  GesichtshAlfte,  verglichen  mit  der  anderen,  sehr  vermindert. 
6  Tage  vor  dem  Tode  stellte  stob  ein  Anfall  von  Bewusstlosigkeit 
Biit  Zuckungen  links  ein.  Es  blieb  hinterher  ein  krampfhafter 
Zastand  lurfick,  indem  die  Augen  nach  links  leicht  oscillirend 
itiaden,  die  Zflhne  knirschten,  leichte  Contractnr  des  linken  Armes 
veihanden  war.  Dann  trat  voIlstAndige  Hemiplegie  im  linken  Arm 
aad  Bein  ein,  auch  der  linke  Mundwinkel  stand  etwas  tiefer.  Die 
Kake  Papillle  war  fortwährend  bis  sum  Tode  etwas  erweitert. 

Das  Bewusstsein  war  während  der  gansen  Krankheitsdaner 
jedenfalls  fast  vollstiadig  aufgehoben.  Die  Augen  waren  nicht  ge- 
•chtossen,  das  Gesicht  schlaff  ohne  Ausdruck,  biei  Schlagen  der 
Backe  componirten  sich  die  Gesichtszüge  etwas,  die  Augen  öfflieten 
sich,  er  blinseHe,  fizirte  jedoch  nicht.  Auf  Zuruf  reagirte  er  nicht, 
ScUackbeweguDgen  waren  aufgehoben. 

Bei  der  Section  ergab  sich  rechts,  auf  der  inneren  Fläche  der 
dura  maier^  an  der  Basis  seitlich  sich  etwas  berauf  erstreckend, 
eine  aarte,  durchsichtige,  mit  rostfarbenen  Fleckchen  besetzte  Haut. 
Das  Gehirn  ergab  in  seinen  Häuten,  Corticalschicht,  Ventrikeln  die 
bekannten  Befunde.  Besonders  war  die  Atrophie  der  Himwindua- 
Sen  rechts  auifalleud.  Das  Röckenmark  zeigte  mit  Ausnahme  we- 
oiger  alter  Adhäsionen  keine  Abnormität. 

Dieser  Kranke  bot  nach  Nachlass  der  convulsi- 
vischen  Erscheinungen  u.  A.  folgende  Symptome: 

Es  fand  Reaction  der  Pupillen  bei  einfallendem 
Lichte  statt.     Bei    schnellem   Bewegen    des   Fingers 
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gegen  das  geöfibete  Auge,  bei  Vorbalten  eines  bdl- 
lodernden  Lichtes  fand  kein  Blinzeln  der  Augenlider 
statt;  dagegen  sogleicb  bei  Berührong  der  Cilien,  noch 
starker  des  Aogenlidrandes.  —  Was  die  Deatong  die- 
ser Erscheinung  anbetriflft,  so  suchten  wir  nach  ana- 
logen Verhaltnissen.  Wir  fanden  denn  z.  B.»  dass  bei 
Epileptischen  im  Zustande  völliger  Bewusstlosigkdt, 
die  nach  einer  Reihe  von  Krampfanfallen  eintritt,  wo 
ebenfalls  keine  Fixirung  mit  den  Augen,  obgleich 
Reaction  der  Pupillen  gegen  Licht,  keine  Reaction 
auf  Anrufen^  kein  Suchen  der  Nahrung  vorbanden  ist, 
ebenfalls  das  Blinzeln  bei  schneUem  Hinfahren  gegen 
das  Auge  fehlt,  jedoch  bei  Berührung  der  (Slien  statt« 
findet. 

Bekannt  ist  dasselbe  Phänom  bei  neugeborenen 
Kindern.  Bei  diesen  war  es  uns  interessant,  dass  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  die  ganze  Mark- 
substanz der  Grossbimhemisphären  mit  Ausnahme 
eines  Zuges  gegen  die  Scheitelhöbe  hin,  durchaus 
noch  keine  Nervenfasern,  sondern  nur  Zellen  und 
grosse  Kerne  zeigte,  so  dass  also  in  diesen  Fällen 
die  Leitung  zur  Hirnrinde  erschwert,  wenn  nicht  un- 
möglich ist. 

Es  ist  in  der  That  unsere  Ansicht,  dass  das 
Blinzeln  bei  Annahern  eines  fremden  Körpers  gegen 
das  Auge,  ein  Act  der  Grosshirnhemisphäre  ist,  der 
aus  der  Reflexion  der  Thätigkeit  mehrerer  Sinnescen- 
tren aufeinander  entspringt,  der  einen  gewissen  Grad 
von  Bewusstsein  und  die  Vorstellung  eines  fremden 
Körpers  voraussetzt.  —  Wir  kommen  daher  darauf, 
dass  das  Fehlen  des  Blinzeins  in  unserem  Falle,  trotz 
der  Refiexthätigkeit  des  Vierhiigelsystems  vom  opt, 
zum  octjd.9  des  verlängerten  Marks  vom  frtjjf.  zum  fa- 
ciaÜi^    aus  der  fehlenden  Thätigkeit    der  Grosshim- 
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henuLsphären  sich  hier  nothwendig  ergiebt«  Unser 
Kranker  bot  femer  noch  folgende  Erscheinungen: 

Die  linke  Thoraxseite  hob  sich  bei  der  Respira- 
tion starker  als  die  rechte«  Ein  ausgezeichneter  Grad 
von  Reflexthätigkeit  zeigte  sich  im  linken»  gelähmten 
Arm.  Er  erhob  sich  bei  Reizungen,  Kneifen  und 
Stechen  des  Oberschenkels,  der  Gesichtshälfte,  der 
Arme  und  des  Rumpfes,  und  zwar  dem  Intensitäts- 
^ade  nach  abnehmend,  je  nach  der  Reihenfolge,  in 
der  die  Angriffsstellen  aufgezählt  sind*  Dabei  war 
bei  Reizungen  der  rechten,  nicht  gelähmten  Seite  die 
Reflezwirkung  eine  viel  intensivere  als  von  der  linken. 

Ein  Erheben  der  Reine  fand  statt  bei  Reizungen 
der  Fnsssohle  und  zwar  links  mehr  als  rechts. 

Eine  erschöpfende  Erörterung  der  hier  vorliegen- 
den Phänomene  würde  über  die  uns  gesteckten  Gren- 
zen führen. 

Wir  wollen  nur  bemerken,  1.,  dass  dias  Rücken- 
mark bei  unserer  Krankheit  von  der  allgemeinen  Re- 
gel keine  Ausnahme  macht,  dass  die  Reflexthätigkeit 
in  den  gänzlich  vom'  motorischen  Gehirneinfluss  aus- 
geschlossenen Theilen  um  so  lebhafter  ist;  2.,  dass 
die  allgemeinen  Regeln  der  Reflexthätigkeit  beim 
Rückenmark,  sowie  dass  die  Reflexthätigkeit  zunächst 
auf  der  Seite  des  Reizes  erfolgt,  dass  sie  entweder 
im  Niveau  des  Reizes  oder  an  den  aus  dem  verlän- 
gerten Mark  entspringenden  Nerven  erfolgt,  durch 
besondere  Umstände,  zu  denen  auch  der  theilweise 
aufgehobene  Gehirneinfluss  gehört,  sowohl  bezüglich 
der  Seite,  als  Höbe,  in  Hinsicht  auf  den  wirkenden 
Reiz  und  die  ausgelöste  Thätigkeit  Ausnahmen  er- 
leidet. 3.  Da  die  Reflexthätigkeit  von  der  rechten, 
nicht  gelähmten  Seite  aus  leichter  erfolgt,  als  von 
der  linken,  gelähmten,  so  ist  diese  Beobachtung  der 
Annahme,  dass  ein  doppeltes  System  sensibler  Ner- 
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ven  existirt,  eins  für  die  Reflextbätigkeit,  eins  fcir  die 
Empfindung  nicht  gunstig,  während  sie  aus  der  durch 
den  Defect  der  Grosshirnhemisphare  gesetzten  Anä- 
sthesie hei  der  Annahme  von  nur  einfacher  Qualitit 

der  sensiblen  Nerven  sich  leicht  erklärt. 

Sollte    die   Ernährungsstörung   im   Rückenmark 

den  activen   Character    verloren    haben,    dann   wäre 

allerdings  —  doch  ist  dies  nur  in  der  Regel  bei  sehr 

vorgerückten  Fällen  zu  erwarten  —  eine  Vermtnde* 

rung  der  Reflexthätigkeit  vorauszusetzen. 

Die  Verhältnisse  der  Reflexthätigkeit  finden  so 
io  dem  Verhältnisse  des  Rückenmarks  als  Central- 
organ  derselben  und  in  den  jeweiligen  Stadien  der 
Ernährungsstörung  in  demselben  ihre  Erklärung. 
--^Es  ist  neuerdings  eine  andere  Thätigkdt,  die  dem 
Rückenmark  als  Centralorgan  zukommt,  mebrfinch  be- 
sprochen, nämlich  die  Conservirung  der  electriichen 
Reizbarkeit  der  Muskeln. 

Bekanntlich  sind  die  Ergebnisse  nach  dieser  Hin* 
siebt  bei  unserer  Krankheit  nicht  übereinstimmend 
gewesen.  Wir  haben  keine  Untersuchung  angestellt. 
Doch  wollen  wir  hier  darauf  hinweisen,  dass  das 
vorhin  über  die  verschiedenen  Stadien  der  Emäh- 
rungsslörnng  Gesagte  die  Erklärung  der  genannten 
Verschiedenheiten  eventuell  an  die  Hand  geben  würde. 
Juli  1861. 


Ueber  die  physiologische  Grundlage  einer  Te^ 
minologie  der  GeistesstOrongeD» 

Yoa 
Dr.  med.  •ti«  BAUer  in  Helniitodt. 


Ifis  gehört  zu  deo  neueren  Bestrebungen  der  Psychia- 
trie mehr  als  es  bisher  geschehen  ist,  sich  bei  der 
Aoschautingsweise  der  Psychosen  von  physiologischen 
Principien  leiten  zu  lassen,  und  anstatt  die  unendliche 
Mannichfaltigkeit  von  psychischen  Erscheintingen,  un* 
tcr  welchen  dieselben  verlaufen;  zum  Gegenstande  des 
Stadiums  zu  machen,  mehr  den  physiologischen  Grund- 
cbaracter  einer  jeden  Störung  als  Maassstab  der  Beur- 
theilung  derselben  in  das  Auge  zu  fassen.  —  Die  jung* 
sten  Bearbeitungen  unserer  Wissenschaft  bemühen  sich 
>och  in  die  Psychopathologie  physiologische  Krank- 
heitsbegriffe einzuführen,  da  man  längst  darin  einver- 
standen ist,  dass  die  Psychosen,  durch  Störungen  in 
den  psychocerebralen  Nervenbahnen  bedingt,  von  ähn- 
lichen Gesichtspancten  aus  wie  alle  übrigen  Neurosien 
beartheilt  werden  müssen. 

Die  Mängel  unserer  bisherigen  rein  symptomati- 
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sehen  Terminologie  derselben  werden  bei  dem  Fort- 
sehritte unserer  Wissenschaft  stets  fühlbarer.  Die  Be- 
zeichnungen „Tobsucht ^y  „Melancholie^  drücken  nur 
die  äussere  Erscheinung  des  Kranken  aus,  und  gleichna- 
mige Krankheitsbegriffe  dieser  Art  umfassen  in  Bezug 
auf  Pathogenese,  Symptomatologie  und  Prognose  so 
verschiedenartige  Störungen,  dass  hiernach  selbst  unter 
Psychiatern  ein  allgemeines  Verständniss  ohne  genauere 
Specialisirung  des  betreffenden  Falles  nicht  erreicht 
werden  kann,  und  es  für  jeden  der  Psychiatrie  femer 
stehenden  Collegen  geradezu  unmöglich  ist,  sich  hier- 
nach in  unserer  Wissenschaft  zu  orientiren,  da  mit 
den  üblichen  Bezeichnungen  nicht  Krankheitsbegriffe, 
sondern  meist  nur  die  wechselnden  Exaltations-  und 
Depressionszustände  der  Kranken  bezeichnet  werden. 
Der  Vorwurf,  den  man  in  dieser  Beziehung  der  Psy- 
chiatrie mpcht,  ist  nicht  unberechtigt,  und  die  Noth- 
wendigkeit,  nach    den  wichtigeren   Grundsymptomen 
die  Krankheiten  zu  gruppiren,  um  auch  in  weiteren 
Kreisen  verständlich  zu  werden,  wird  Niemand  leug- 
nen.    Denn    ebenso    wie   bei  den   rein   somatisehea 
Krankheiten  giebt  es  auch  bei  den  psychischen  St5- 
sungen  gewisse  Gleichartigkeiten  der  Erscheinung  und 
des  Verlaufs,  und  damit  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
ein  Eintheilungsprincip    aufzustellen    und    durch  die 
Einführung  einer  rationellen  Terminologie  ein  besse- 
res gegenseitiges  Verständniss  zu  erreichen. 

Dass  dabei  immer  noch  Mängel  sich  fühlbar  ina- 
chen und  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  die  Trennung 
der  so  häufig  ineinander  übergehenden  Formen  sich 
geltend  machen  werden,  müssen  wir  zugestehen,  die 
aber  auch  ebenso  bei  jeder  Nomenciatur  der  doeb 
verhältnissmässig  einfacheren  und  leichter  begrenzba- 
ren rein  somatischen  Krankheitsprocesse  nicht  fehlen. 
Schon  die  Feststellung  der  Grenze  zwischen  Gesund- 
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heit  und  Krankheit«  die  in  forensischer  Beziehung  von 
dem  grössten  Werthe  sein  würde,  ist  in  einem  spe* 
ciellen  Falle  schwierig,  im  Allgemeinen  kaum  möglich» 
Abgesehen  hiervon  ist  es  wiederum  nicht  leicht,  unter 
der  Menge  von  Symptomen,  welche  als  Complex  die 
Krankheit  bedingen,  gerade  diejenigen  herauszugreifen, 
welche  fiir  die  Beurtheilung  und  Benennung  derselben 
maassgebend  sind.  Einzelne  sind  ein  Gemisch  von 
Melancholie,  Wahn-  und  Blödsinn,  andere  zeigen  einen 
solchen  Wechsel  von  Erscheinungen,  dass  es  schwer 
ist  eine  festzuhalten,  und  bei  noch  anderen  spielen 
Complicationen  in  anderen  Nervengebieten,  Hailucina- 
tionen,  Anästhesien,  Lähmungszustände  eine  so  her* 
vorragende  Rolle,  dass  die  Geistesstörung  gegen  sie 
verhältnissmässig  in  den  Hintergrund  tritt« 

Die  Möglichkeit  hier  zu  trennen  und  danach  eine 
Terminologie  durchzurühren,  ist  nur  dann  gegeben, 
wenn  die  Tür  die  Beurtheilung  der  Krankheit  maass^ 
gebenden  Symptome,  die  uns  ein  physiologisches  Ver* 
standnisB  an  die  Hand  giebt,  in  das  Auge  gefasst 
werden.  So  ist  z.  B.  jede  Erscheinung  von  psychi- 
scher Paralyse  (Blödsinn),  mag  sie  ausserdem  mit 
Reizungs-  oder  Schwächezuständen  im  psychischen 
Leben  einhergehen  und  mögen  die  auf  dieselbe  hin- 
deutenden Erscheinungen  noch  so  vereinzelt  sein, 
Duiassgebend  für  die  Beurtheilung  des  gesammten 
Complexes  von  Erscheinungen,  welche  die  Geistes« 
Störung  bedingen.  Von  einer  Genesung  kann  in  sol- 
chen Fällen  keine  Rede  mehr  sein,  da  es  unmöglich 
ist,  die  paralysirten  Nervenbahnen  zur  Function  zu 
erregen,  und  im  günstigsten  Falle  lässt  jede  Besserung 
Defecte  zurück  (Halung  mit  Defect). 

Eine  rationdle  Terminologie  rein  somatischer 
Krankheiten  kann  unter  der  Menge  von  concomiti- 
reoden  Erscheinungen  auch  nur  die  Grundsymptmne 
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berücksichtigen,  da  alle  Krankheiten  derselben  Art 
unter  mannigfach  verschiedenen  Erscheinungen  und 
oft  begleitet  von  Complicationen  in  anderen  Gebieten 
verlaufen,  und  es  ist  das  Verdienst  der  Physiologie 
und  mikroskopischen  Pathologie  uns  die  Möglichkeit 
dazu  gegeben  zu  haben. 

Leider  muss  die  Psychiatrie  auf  eine  physiolo- 
gisch-anatomische Grundlage  einer  Terminologie  der 
Psychosen  verzichten,  denn  bei  dem  gegeswärtigen 
Zustande  der  Physiologie  des  Gehirns  kann  nicht  da- 
von die  Rede  sein,  bestimmte  Formen  psychischer 
Störung  mit  Erkrankungen  nachweisbarer  Theile  des- 
selben in  Beziehung  zu  setzen,  da  wir  ja  über  die 
psychische  Dignität  selbst  grösserer  Gehimproviozen 
noch  beinahe  Nichts  wissen.  Ja  wir  müssen  uns  so- 
gar bescheiden,  zu  gestehen,  dass  alle  bisherigen 
Erklärungsversuche  dieser  Art  nur  zu  negativen  Re* 
sultaten  geführt  haben,  so  dass  es  den  Anschein  hat, 
als  ob  nur  das  Gehirn  als  Ganzes  dem  rätbselhaften 
Etwas,  welches  wir  Psyche  nennen,  diene,  und  dass 
jeder  psychische  Act  nur  durch  ein  harmonisches  Zu. 
sammenwirken  der  verschiedensten  Hirntheiie  vermit* 
telt  werde.  Alle  Versuche  an  Thieren  und  die  seltene 
Gelegenheit  der  Beobachtung  bei  Gehirnverletzung  bei 
Menschen  haben  auch  noch  in  keinem  einzigen  Falle 
einen  haltbaren  Aufschluss  über  den  Antheil  irgend 
einer  Nervenprovinz  am  psychischen  Leben  dargethan. 
Trotz  aller  Forschungen  ist  die  Möglichkeit,  dass  es 
gelingeii  werde,  die  Millionen  von  Zellen  und  Fasern, 
welche  das  Gehirn  bilden,  in  dieser  Weise  zu  ent- 
wirren  uns  femer  gerückt,  und  vielleicht  müssen  wir 
für  immer  auf  die  Erkenntniss  der  anatomischen  Basis 
der  Störungen  des  geistigen  Lebens  verzichten. 

Aber  wenn  wir  aueh  die  Krankheitsprocesse, 
welche  Geistesstörungen  bedingen ,  nicbt  hn  Gehirn 
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locaüsiren  können,  so  scheint  es  doch  als  ob  in 
der  Art  und  Weise  der  Functionsstörung  Anhalte- 
poDcte  für  eine  rationelle  Auffassung  derselben  ge- 
geben seien,  wodurch  es  möglich  ist,  jeder  Störung 
gewissermassen  ein  physiologisches  Kraokheitsbild  zu 
sabstituiren,  welches  uns  in  den  Stand  setzt,  das 
Gleichartige  in  den  Störungen  des  geistigen  Lebens 
festzuhalten  nnd  dasselbe  auf  analoge  Processe  der 
Functionsstörung  zurückzuführen.  Die  Psychopatho- 
logie würde  dann  wie  die  Neuropathologie  mit  den 
fooctionellen  Störungen  gewisse  pathologische  Ver- 
änderungen  verknüpft  denken,  deren  genauere  Erfor* 
Bcboog  mit  der  zunehmenden  Kenntniss  der  physior 
logischen  Verhältnisse  der  Nervenelemente  zu  erwar- 
ten steht.  Diesen  Weg  einzuschlagen  und  damit  die 
Psychopathologie  als  einen  Zweig  der  Nervenpatho- 
logie zu  behandeln,  ist  als  eine  Nothwendigkeit  all* 
gemein  anerkannt,  und  trotz  aller  Schwierigkeiten,  di« 
lieh  deo  ersten  Versuchen,  das  Seelenleben  des  Men* 
sehen  in  dieser  Weise  zu  analysiren  und  aufzufassepi 
eotgegeostellen,  will  ich  es  selbst  auf  die  Gefahr  hin» 
dass  mein  Versuch  nicht  allseitigen  Beifall  finde^  ver- 
suchen, die  psychischen  Functionen  sowohl  in  ihrenoi 
oormalen  wie  abnormen  Vonstattengehen  auf  physio- 
logisch verständliche  Begriffe  zurückzuführen. 

Im  Grunde  genommen  ist  ja  das  Gehirn  als  Heerd 
des  psychischen  Lebens  und  Centralknoten  des  Ner- 
vensystems, wenn  man  so  sagen  dart^  auch  noch  ein 
Stück  Rückenmark,  eine  höhere  Entfaltung  desselben» 
seine  Hülle  der  Schädel  ist  ein  auseinander  gew^eh^iei^ 
Der  Wirbel,  seine  Höhlen  erweiterte  Fortsetzungei^ 
des  im  Rückenmark  enthaltenen  Centralcanals,  seine 
Faserzöge  zeigen  eine  ähnliche  Gruppirung,  daa  Wr 
kroskop  zeigt  uns  dieselben  Formelemente  im  Gehirn 
and  Rückenmark  und,  soweit  wir  sie  kennen,  auch 
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ahnliche  pathologische  Veränderungen  bei  krankhaften 
Zuständen  derselben.  Ebenso  lehrt  die  vergleichende 
Anatomie  anhebend  von  den  niedrigsten  Formen  des 
thielischen  Organismus  bis  zum  Menschen  hinauf  eine 
fortschreitende  höhere  Entfaltung  dieses  Centralkno- 
tens.  Mit  ihr  parallel  finden  wir  eine  weitere  und 
weitere  Entwickelung  des  psychischen  Lebens;  je 
höher  die  Organisation  des  Gehirns ,  um  so  mannig- 
faltigere Aeusserungen  desselben,  um  so  umfangrei* 
eher  der  Bewustseinsinhalt,  der  bei  den  niederen  Thie- 
ren  vielleicht  nur  in  einer  einzigen  dunkeln,  traom* 
haften  Vorstellung  (Instinot)  besteht,  in  welcher  sich 
das  gesammte  Seelenleben  bewegt,  während  der  Mensch 
als  Repräsentant  der  höchsten  Entwickelungsstufe  mit 
seinem  Geiste  das  Weltall  ermisst. 

Diese  Analogien  zwischen  Gehirn  und  Rücken- 
mark auf  der  einen  Seite,  und  die  Thatsache,  dass 
parallel  der  Leistung  auch  ein  höher  organisirtes  Sub- 
strat gefunden  wird,  lassen  uns  liuch  in  den  höchst 
gesteigerten  Lebensäusserungen  des  Nervensystems, 
den  psychischen ,  materielle  Vorgänge  annehmen  und 
die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  auch  in  diesen  An- 
klänge an  die  einfachere  Function  der  peripherischen 
Nervenelemente  vorhanden  sind,  aus  welchen  sich  das 
Gehirn  constituirt.  Dasselbe  ist  der  Sammelpnnct 
der  in  ihrer  specifischen  Energie  verschiedenen  peri- 
pherischen Nervenelemente,  die  wir  als  sensitive,  mo- 
torische und  sensuelle  kennen.  Wenn  es  nun  in 
deren  weiteren  Entfaltung  in  der  Organisation  des 
Gebims  liegt,  dass  der  Mensch  das  Thier  so  übei^ 
ragt,  so  müssen  wir  die  geistigen  Kräfte  als  Lebens- 
äusserungen  der  im  Gehirn  höher  organisirten  peri- 
pherischen Nervenelemente  auffassen  können.  Das 
Vorstellungsvermögen  (Verstand)  Mnirden  wir  die  psy- 
chosensuelle,  das  Empfindungsvermögen  (Gemfith)  die 


377 

psjchosensitive  and  das  Begehrangsvermogen  (Wille) 
die  psychomotorische  Sphäre  des  geistigen  Lebens 
heissen,  und  diese  Kräfte  als  Fanclionen  der  uns  ihrer 
Lage  nach  unbekannten  cerebralen  Nervenbahnen  an- 
sehen. Aber  —  wie  es  geschieht,  dass  sich  die  Gehirn- 
thiligkeit  einem  bewussten  Principe  objeclivire,  wie 
dieses  Ober  ihr  stehende,  alle  Vorstellungen,  Gefühle, 
Triebe  beherrschende,  ordnende  und  sie  yerwerthende 
dynamische  £twas  sich  zum  Gehirn  yerhält,  hat 
menschliches  Denken  nicht  ergründen  können.  Die 
Wissenschaft  vermag  die  Entstehung  desselben  aus 
der  Organisation  des  Gehirns  nicht  zu  erklaren,  wie 
far  sie  auch  der  Zusammenhang  anderer  dynamischer 
Potenzen,  der  EIcktricitnt,  des  Magnetismus  mit  dem 
Eisen,  mit  leblosen  und  belebten  Wesen,  unerklär- 
lich ist. 

Wenn,  wie  frommer  Glaube  hofft,  im  Menschen- 

leibe  ein  unsterbliches  Princip  wohnt,   so  ist  es  nur 

dieses,    das     rjysiuLavixov    der    Platonischen    Schule. 

Mag,  wie   im  Ausgangsstadium   der  fortschreitenden 

Paralyse,  das  Gehirn  noch  so  entartet  sein,  es  giebt 

noch  Etwas  im  Menschen,  was  dem  völligen  Zerfalle 

des   psychischen    Lebens    entgegensteht,    was    noch 

einzelne  Laute  zu   Worten,   Worte  zu  Spuren    von 

Gedanken    zu    verknüpfen    sich    benrHiht,    was    noch 

empfindet,   wenn     wohlwollende    Menschenliebe    den 

hülflosen  Körper  pflegt,  was  noch  sprechen  mochte, 

wenn  die  Zunge  den  Dienst  schon  versagt,    was  im 

Säuglinge    schon   lebt,    wenn    die  Mutter  ihm     die 

ersten    Empfindungen    einpflanzt.     Und    dieses   be- 

wusste  Princip   war   im    Menschengeschlechte  stets 

vorhanden,  es  trieb    es  vorwärts   auf  der  Bahn   der 

Entwickelung,  es    schuf  ihm    in    vorgeschichtlicher 

Zeit  eine  Sprache  und  fangt  den  Gehirnact  auf,  dass 

er  nicht  unempfnnden  verhalle,  — 

MiMkfift  t  PiyeliiAtrie.  ZX.  4.  25 
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Etwas  Anderes  ist  es  mit  den  den  Bewusslseins- 
Inhalt  bildenden  oben  erwähnten  geistigen  Fähig- 
keiten; sie  können  sich  verändern,  stärker  und 
schwächer  werden,  mehr  oder  weniger  verloren  geben, 
und  hier  geben  uns  Physiologie  und  Pathologie  die 
unzweideutigsten  Beweise,  dass  das  Gehirn  das 
somatische  Substrat  derselben  bildet;  dass  von  ihm 
Vorstellungen,  Empfindungen,  Triebe  ausgehen,  welche 
mit  einer  Beeinträchtigung  der  functionirenden  Ner* 
venelemente  ebenso  verändert  werden,  wie  bei  Er- 
krankungen peripherischer  Nervenbahnen  Empfindung, 
Bewegung  u.  s.  w.  gestört  oder  aufgehoben  wird. 
Diese  Thatsachen  zwingen  eine  jede  für  den  Irren- 
arzt genügende  Psychologie  zu  einer  physiologischen 
Anschauung. 

Ohne  sich  auf  Speculationen  über  die  Bezie- 
hungen des  Bewusstseins  zum  Inhalte  desselben  ein- 
zulassen, bat  dieselb)§  einen  genetischen  Weg  zu 
verfolgen  und  diesen  mit  der  Entwickelung  aus  den 
ersten  Anfangen  geistiger  Thätigkeit,  wie  sie  die 
Beobachtung  beim  Kinde  oder  bei  Völkern,  die  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  geistiger  Entwickelung 
stehen,  zeigt,  zu  beginnen.  Eine  solche  Analyse 
allein  führt  zum  Verständnisse  des  geistigen  Lebens. 
Nur  durch  das.  Studium  des  Werdens  lässt  sich  das 
Sein  begreifen,  denn  Alles,  was  den  Menschen  vor 
dem  Thiere  auszeichnet,  seine  Sprache  *),  seine  steU 
fortschreitende  geistige  Begabung,  sind  ein  Geschenk 
der  Zeit  an  die  rastlos  vorwärts  strebende  Mensch- 
heit; wir  stehen  mit  unserer  Entwickelung  auf  den 
Schultern  zahlloser  Generationen,  die  die  erhaltenen 
Fähigkeiten  weiter  und  weiter  vererbt  haben. 


*  )  Vergl.  W.  9.  HumboUUi  DieKawisprache.  Ges.  Werke  Bd.  III. 
Eioleilnng.   Berlio,  1839. 
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Dass  dasselbe  der  Fall  ist,  lehrt  eia  Blick  auf 
noch  unentwickelte  Volker,  welche  kaum  eine  Sprache 
besitzen,  durch  die  wir  mit  der  Gesammiheit  in 
fortwährendem  geistigen  Verkehr  bleiben ,  durch  die 
die  ursprüngliche  Einfachheit  des  Vorstellens  und 
Empfindens  zu  einer  immer  mannichfaltigeren  Viel« 
heit  geworden  ist.  — 

Es  würde  uns  zu  weit  vei»  vorgesteekten  Ziele 
abfiihren ,  wollten  wir  in  dieser  Arbeit  uns  specieU 
in  die  Entwickelungsgeschicbte  des  seelischen  Lebens 
vertiefen.  Es  handelt  sich  hier  nur  darum,  flüchtig 
anzudeuten^  von  welchen  Nervenbahnen  die  verschie- 
denen psychischen  Kräfte  ausgehen  können. 

Das  VorsteIlungsverm<)gen,  der  Verstand,  ist 
als  Fuotrtion  der  durch  die  Organisation  des  Gehirns 
bedingten  höheren  Entwickelung  der  sensuellen  Sphäre 
des  Nervenapparats  aufziiEassen.  Die  Ceniren  der 
Sianesnevven,  in  welchen  es  zar  Entstehung  von 
Licht-,  Tast-  und  Schallbildern  u.  s.  w.  kommt, 
stehen  ohne  Zweifel  in  der  genauesten  anatomischen 
Verbindung;  wir  sehen  von  ihnen  aus  sich  weitere 
Faserzttge  nervöser  Formelemente  entwickeln,  welche 
aa  der  Bitdnng  der  Hemisphären  Theil  nehmen.  Ddt 
m  der  Organisation  derselben  der  Grund  der  weiteren 
Eot£altung  ihrer  vitalen  Erscheinungen  zu  suchen  ist, 
nmsaen  wir  in  ihnen  die  routhmaasslichen  Träger»  das 
Bomatisehe  Substrat,  für  die  Steigerung  des  Sinnes- 
Icbens  zum  VorsteUungsleben  erblicken.  Das  geistige 
EiCassen  (Vorstellen)  eines  Gegenstandes  ist  das  Resul- 
tat einer  durch  die  verschiedenartige  Thätigkeit  der 
Sinne  bedingten  Auffassung,  welche  Auge,  Ohr,  Ge- 
fühl u.  8.  w.  vermittehi:  es  ist  ein  Zusammendrän- 
gen der  getrennten  sinnlichen  Empfindung  in  ein  Ge- 
sammtbiM,  welches  —  wir  wissen  nicht  wie  —  be- 
wissl  wird. 

25  • 
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Physiologisch  richtiger  bezeichnen  wir  deshalb 
die  intellectuelie  Sphäre  des  psychischen  Lebens  als 
psychosensuelle,  eine  Bezeichnungsweise,  die  uns 
in  den  Stand  setzt,  mit  „  Verstandesthätigkeit  ^  einen 
physiologischen  Begriff  zu  verbinden.  Sie  umfasst 
die  durch  die  cerebrale  Entfaltung  der  Sinnesnerven 
bedingten  psychischen  Lebenserscbeinungen. 

Das  Kind  empfängt  durch  äussere  Beize  der 
Sinnesnerven  die  ersten  Eindrücke  der  Aussenwelt, 
lernt  sie  nach  und  nach  mit  einander  vergleichen 
.  und  unterscheiden  und  bildet  sich  so  die  ersten,  an- 
fangs unvollkommenen  Vorstellungen  von  Licht, 
Schall,  Wärme,  Nahrung,  die  sich  zunächst  an  den 
unmittelbaren  Eindruck  derselben  knüpfen.  Durch 
die  häufige  Wiederkehr  derselben  bleiben  sie  haften 
(Gedächtniss  der  Sinne) ;  es  bilden  sich  allmalig  Be- 
griffe» durch  das  Vergleichen  derselben  mit  dem 
empfangenen  Eindrucke  (erst  später  mit  anderen  Be- 
griffen) ein  Urtheil.  Durch  allmäliges  Fortschreiten 
der  einfachen  Vorstellung  zur  verwickeiteren,  durch 
Gewöhnung  und  Uebung  ist  die  Fähigkeit  des  Ver- 
ständnisses eine  immer  leichtere,  das  anfangs  nur 
auf  sinnliche  Anschauung  basirte  Vorstellungsleben 
vermag  sich  in  rein  abstracten  Vorstellungen  zu  be- 
wegen. Störungen  desselben  kommen  zu  Stande, 
indem  die  durch  eine  abnorme  Thatigkeit  der  dabei 
betheiligten  Nervenelemente  zum  Bewusstsein  ge- 
langenden Eindrücke  gefälscht  werden.  Der  Geistes- 
kranke weiss,  dass  er  denkt,  aber  er  kann  nicht  wis- 
sen, dass  er  falsch  denkt,  weil  der  Bapport  seines 
Gehirns  ein  falscher  ist,  weil  grössere  oder  geringere 
Gruppen  von  Nervenelementen  falsch  fungiren,  Vor- 
stellungen zu  stark  oder  zu  schwach  werden  und 
dadurch  die  Harmonie,  des  geistigen  Lebens  gestört 
wird.    Das  männliche  Geschlecht  ^  bei  welchem  die 
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Thatigkeit  der  psychosensuellen  Sphäre  prävalirt, 
disponirt  aus  diesem  Grande  mehr  zu  Störungen 
derselben,  als  das  weibliche. 

Ebenso,  wie  das  Vorstellungsleben ,  so  gelanget 
aach  das  Empfindungsleben  zu  seinem  endlichen 
Abschlüsse  im  Bewusstsein  und  lässt  uns  neben  der 
soeben  skizzirten,  eine  zweite,  diepsychosensitive 
annehmen.  Das  Material  der  Empfindnngen,  welche 
lohalt  des  Bewusstseins  werden,  liefert  die  periphe- 
rische Thatigkeit  aller  sensitiven  Nerven,  durch  die 
jede  Veränderung  der  Empfindung  percipirt  wird. 
Die  einfachsten  Empfindungszustände  sind  die  des 
Angenehmen  und  Unangenehmen,  aus  denen  sich  wei- 
tere und  feinere  Nuancen  der  Empfindung  entwickeln. 
Das  Kind  liebt  die  Mutter  als  Quell  des  Angeneh- 
men, es  liebt  in  ihr  zunächst  die  Ernährerin  und 
Pflegerin  und  dieses  ist  die  Grundlage  seiner  Em- 
pfindungen gegen  die  Mutter.  Mit  der  Fähigkeit  sich 
dieselben  vorzustellen,  bekommt  dieses  Geflihl  einen 
Begriff;  es  vergleicht  seine  Empfindungen  gegen  die 
Mutter  mit  denen  gegen  andere  Menschen  und  bil- 
det sich  die  Gefühle  der  Abneigung  und  Zuneigung. 
Der  Ausgangspunct  derselben  ist  das  eigene  Empfin- 
dungsleben,  je  mehr  dasselbe  Vorherrscht,  um  so 
mehr  das  Bestreben  die  eigene  Empfindung  auf  an- 
dere zu  übertragen. 

Eine  wesentliche  Differenz  zeigt  sich  in  dieser 
Beziehung  beim  Vergleiche  der  beiden  Geschlechter. 
Wie  beim  Manne  die  Lebensäusserungen  der  psycho- 
sensuellen  Sphäre,  so  treten  beim  weiblichen  die  der 
psychosensitiven  in  den  Vordergrund.  Es  scheint 
dieses  mit  der  hervorragenden  Rolle,  welche  im 
weiblichen  Organismus  dauernd  das  Geschlechtsleben 
spielt,  zusammen  zu  hängen.  Jede  Menstruation  und 
noch  mehr  jede  Conception  bedingt  beim  weiblichen 
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Gesdilecbte  eiocn  Reicfaibum  und  einen  Wechsel 
der  Empfindungen,  die  im  Bewusstseinsinhalte  des 
Mannes  in  dieser  Weise  fehlen.  Etwas  dem  Aehnli- 
ehes  zeigt  das  männliche  Geschlecht  nur  wahrend 
der  Pubertätszeit.  Dann  pflegt  sieh  die  gesteigerte 
Thätigkeit  in  sentimentalen  Herzensergüssen,  gar 
oft  durch  Gedichte  und  Reime  Luft  zu  machen 
(krankhafte  Reimsucht,  deshalb  Symptome  sexueller 
Erregung).  Im  Allgemeinen  ist  unter  dem  Einflösse 
eines  anderen  Bewnsstseinstnhaltes  die  Lebens-  und 
Wdtanscbauung  des  Mannes  eine  ganz  andere,  fnr 
ihn  sind  bei  der  Beurtheilung  der  Verhältnisse  Vor- 
stellungen, beim  Weibe  Empfindungen  maaesgebend. 
Das  reichere  Empfindungsleben  disponirt  das  weib- 
liche Geschlecht,  wie  es  scheint,  auch  mehr  lu  Stö- 
rungen desselben. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Endigung  der 
sensitiven  Nervenelemente  im  Gehirn,  so  wie  deren 
Verwendung  zur  Organisation  der  Hemisphären,  in 
denen  man  ohne  Zweifel  die  Träger  der  psychischen 
Lebensäusserungen  zu  sehen  hat,  vermag  die  Wissen- 
schaft noch  keinen  genügenden  Aufschluss  zu  geben. 
Jedenfalls  liegt  in  der  Organisation  des  Gehirns  der 
Grund  der  höheren  Entwickelung  der  peripherischen 
Empfindung  zu  der  vollkommenen  psychischen.  Wie 
die  peripherischen  sensuellen  Nerven,  so  haben  auch 
die  den  ganzen  Körper  mit  einem  zarten  Nclz  empfin- 
dender Nerven  umspan  nendensensitiven  Faserstränge, 
ihren  terminalen  Ganglien,  von  denen  aus  weitere 
Entfaltungen  zur  Organisation  der  Hemisphären  den 
entsprechenden  Beitrag  liefern.  Ausser  den  empfin- 
denden Nerven  der  äusseren  Haut  sind  aber  auch  die 
ihrer  Einstülpungen  nach  innen,  die  des  Intestinal- 
tractus  und  der  Geschlechtsorgane  in  das  peripheri- 
sche   Netz     sensitiver    Nerven     mit     ein  zu  begreifen. 
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Vielleicht  haben  die  letzteren  bei  dem  Zustandekom- 
men von  Störungen  der  psychosensitiven  Sphäre 
eine  ganz  besondere  Wichligkeit,  da  ja  erfahrungs- 
gemäss  schon  die  leisesten  Störungen  in  diesen  Ge- 
bieten, z.  B.  ein  einfacher  Intestioalkatarrh ,  sexuelle 
Excesse,  sich  unter  den  Erscheinungen  von  Ge- 
mätbsdepressioo  psychisch  reflectiren. 

Im  innigsten  Zusammenhange  mit  den  beiden 
so  eben  skizzirten  Sphären  des  geistigen  Lebens, 
haben  wir  noch  eine  dritte  zu  berücksichtigen,  die 
wir  die  psychomotorische  nennen  müssen.  Die« 
selbe  ergiebt  sich  bei  der  von  uns  aufgestellten  An- 
schauungsweise der  psychischen  Lebenserscheinungen 
gewissermaassen  von  selbst.  Denn  ebenso  wie  die 
sensuellen  und  sensitiven  Nervenbahnen ,  so  haben 
auch  die  motorischen  ihren  gemeinsamen  Sammel- 
panci  im  Gehirn,  ihre  entsprechenden  Ganglien,  von 
denen  an  der  Bildung  der  Hemisphären  participirende 
Faserstränge  wiederum  ausgehen. 

In  ihrer  functionellen  Thäligkeit  characterisirt 
sich  dieselbe  als  Sphäre  der  Triebe,  des  motorischen 
treibenden  Elementes  im  Bewusstseinsinhalte  (Wille) 
Während  die  rein  somatische  Seite  der  motorischen 
Nervenelemente  im  Bewegungs-,  Geschlechts-,  Nah- 
rungstriebe hervortritt,  zeigt  sich  der  Einfluss  der- 
selben im  psychischen  Leben  unter  der  Form  ge- 
steigerter Lebensenergie  und  Willenskraft. 

Auch  in  dieser  Sphäre  äussert  unverkennbar  die 
Pubertätszeit  einen  grossen  Einfluss.  Nach  dem 
Eintritte  derselben  erhält  das  bis  dahin  mehr  schwan- 
kende inhaltsleere  Geistesleben  des  Kindes  eine 
bestimmte  Richtung.  Es  treibt  den  Jüngling  hinaus 
vom  heimathlichen  Heerde;  er  hat  das  ßedürfniss 
nach  grösserer  Selbstständigkeit,  er  will  schaffen, 
sich  Kenntniss   sammeln,  sein   Glück   in  der  weilen 
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Welt  versuchen.     Alle  Eigenscbaflen,  die   ihn  aus- 
zeichnen, Tapferkeit,  Begeisterung  für  das   Wahre 
und   Gute,   seine  Liebe  und  sein    Leid    tragen    den 
Character  des  Triebhaften  an  sich,  er  handelt   unter 
dem  Einflüsse    eines  '  inneren  Dranges ,    der    seiseoi 
geistigen  Leben  die  Richtung  nach  aussen  giebt  und 
dasselbe  schärfer  markirt.    Weniger  zeigt  sich  dieser 
Einfluss  beim  weiblichen  Geschlechte,  aber  auch  bei 
diesem  tritt  grössere  Selbstständigkeit,  ein  bestimmter 
Character,  an  die  Stelle   der  kindlichen  Schüchtern- 
heit. Das  ursprüngliche,  rein  naturwüchsige  Wollen, 
wie  es  uns  bei  der  Beobachtung  auf  einer  niedrigeo 
Entwickelungsstufe  stehender  Völker  aufißllt,  ist  bei 
uns   unter  dem   Einfluss   einer  moralischen    Bildung 
und  Erziehung  mehr  und  mehr  verfeinert.    Sehen  wir 
im  Willensimpuls  stets  auch  Function,    so    ist  das 
dadurch  bedingte  Getriebenwerden  unserer   geistigen 
Lebensäusserungen    doch   sicherlich   beim    normalen 
Vonstattengehen  derselben  ein  bewusstes,  und  ein 
jeder   geistig   gesunde    Mensch    aus    diesem   Grunde 
für  seine  Handlungen   verantwortlich.     In    wie    weit 
die  gleichfalls  als  Lebensäusserungen  der  psychomo- 
torischen   Sphäre    aufzufassenden    Steigerungen    des 
Wollens,  die  Leidenschaften  und  Suchten  als  krank- 
haft zu  bezeichnen  sind,  ist  eine  Aufgabe  der  Unter- 
suchung für  die  forensische  Medicin.    Jedenfalls   be- 
rechtigt  die    psychologische    Analyse    des   Bewusst- 
seinsinhaltes,  ebenso    wie  die  Erfahrungen  der  Psy- 
chopathologie, zur  Annahme  einer  psychomotorischen 
Sphäre.   —   Wie  der   Vorstellungsact    sich    an    eine 
Function  der  psychosensuellen,   der  Empfindungsact 
der  psychosensitiven,  so  knüpft  sich   der  Willeosact 
an    eine    Function    der    psychomotorischen    Sphäre, 
d.  h.  derjenigen  Nervenbahnen,  die  wir  als  die  durch 
die  Organisation   des  Gehirns   bedingte    höhere  Ent- 
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faltang  der  drei  peripbcrisch  geirennten  Nervenele- 
mente  ansehen  müssen. 

Im  Gehirn  treten  dieselben,  wie  wir  nach  ihrem 
Verschwinden  in  der  Substanz  des  Gehirns  annehmen 
müssen,  in  die  innigste  Verbindung.  Aus  demselben 
Grunde  erklärt  sich  aber  auch  wohl  das  harmonische 
Ineinandergreifen  der  in  ihren  allgemeinen  Umrissen 
im  Vorhergehenden  skizzirten  psychischen  Lebens- 
erscbeinungen. 

Ueber  den  besonderen  Antheil  der  verschiedenen 
Gebirnprovinzen  an  dem  Zustandekommen  derselben 
bno  die  Wissenschaft  wohl' nur  bis  jetzt  Vermuthun* 
gen  aufstellen.  Es  sei  mir  aber  hier  erlaubt,  auf  die 
Cer/acA'scben  Untersuchungen  *)  der  grauen  Belegungs- 
schichten der  Hemisphären  (vorläufig  nur  des  kleinen 
Gehirns)  aufmerksam  zu  machen,  die  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  derselben  mit  einer  anderen  nervösen 
Membran,  der  relinay  ergeben.  Dürfen  wir  eine  solche 
Analogie  auch  in  functioncUer  Beziehung  annehmen, 
so  kommen  wir  zu  der  Annahme,  dass  die  grauen 
Belegungsschichten  in  ähnlicher  Weise  der 
psychischen  Perception  dienen,  wie  dier^- 
tina  der  des  Lichtäthers.  Ohne  allen  Zweifel 
sind  dieselben  nicht  Centren,  sondern  peripheri- 
sches Organ  für  die  Functionen  des  Gehirns.  Wenn 
das  fast  einstimmige  Urtheil  der  Pathologen  in 
denselben  die  bei  psychischen  Krankheiten  vorzugs- 
weise betroffenen  Nervenbahnen  sieht,  so  ist  uns 
dieses  ein  Grund,  die  psychischen  Reizzustände  in 
derselben  Weise  entstehen  zu  sehen,  wie  bei  Er- 
krankungen der  retinüf  die  aus  ähnlicher  Ursache 
herbeigeführten  Lichterscheinungen. 


*)  Mikrof kopif che  Studien  aus  dem  Gebiete  der  meMchlichen 
Morphologie  von  J.  Geriach,    Erlaogen  (Eoke),  1858. 
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Gehen  wir  nach  dem  Vorhergeschickten  nun  zu 
einer  speciellem  Auffassung  und  Terminologie  der 
psychischen  Störungen  über,  so  handelt  es  sich  zu- 
nächst um  die  Feststellung  des  Begriffes  derselben. 
Nicht  jeder  Wechsel  im  normalen  Vonstattengehen 
ist  ein  krankhafter.  Durch  Ruhe  kehrt  die  erregte, 
durch  Anregung  die  erschlaffte  Nervenfaser,  an  welche 
sich  derselbe  knüpft,  zur  Norm  zurück.  Wie  die 
peripherischen  Nervenelemente  zwischen  Krall  und 
Ermüdung,  so  zeigen  auch  die  cerebralen  einen  fort- 
wahrenden Wechsel,  eine  Ebbe  und  Flutb  des  psy- 
chischen  Lebens.  Der'Fluss  der  Vorstellungen  ist 
bald  lebhafter,  bald  schwächer,  unser  Empfinden  und 
Wollen  von  heute  ist  morgen  ein  anderes  und  eine 
aufmerksame  Selbstbeobachtung  sieht  uns  bald  in 
dieser,  bald  in  jener  Richtung  tbätig.  Wie  sich  im 
Werden  und  Vergeben  alles  Lebendigen  Gesetze 
finden,  so  versuchte  die  Forschung  auch  hier  das 
mathematische  Gesetz  nachzuweisen.  *) 

Aus  diesen  Schwankungen  der  Function  kommt 
es  nach  und  nach  zur  Bildung  von  Störungen,  die 
sich  auf  Veränderungen  in  der  Vitalität  der  betref- 
fenden Nervenelemente  basiren.  Wie  die  Neurologie 
die  peripherischen  Nervenkrankheiten  als  Sensibilitats- 
und  Motilitätsneorosen,  so  hat  die  Psychiatrie  die 
Veränderungen  in  der  psychischen  Function  als 
Psychoneurosen  zu  bezeichnen.  Unter  einer 
solchen  verstehen  wir  demnach  eine  jede  functionelle 
Störung  der  Gehirnthätigkeit,  durch  welche  die  Har- 
monie des  psychischen  Lebens  dauernd  beeinträchtigt 
und    damit  die  Fähigkeit,   die  krankhafte  Auffassung 


*)  ^orgl«  Drobisck,  erste  Grnndlehren  der  malhemalischen  Psy- 
chologie. Leipiig  {Voss^  n.  f.  w.),  i850. 


387 

ab  solche  zo  erkennen  und  zu  beherrschen ,  aufge- 
bobeo  ist.  Erstreckt  sich  diese  Störung  nur  auf 
das  psychische  Leben,  so  nennen  wir  sie  eine  ein- 
faciiCy  verbinden  sich  damit  auch  krankhafte  Er- 
scheiofungen  in  den  benachbarten  oder  damit  zusam- 
menhängenden peripherischen  Nervenbahnen,  so  nen- 
nen wir  sie  eine  complicirte  PsychoneiJ^rose. 

Führen  whr  den  Vergleich  der  verschiedenen 
Neorosen,  gestützt  auf  die  Gleichartigkeit  aller  ner- 
vösen Formelemente,  weiter  durch,  so  finden  wir 
denselben  Modus  der  Störungen  ebenso  bei  den 
centralen,  wie  peripherischen  Bahnen.  Derselbe  ist 
ein  dreifacher  und  characterisirt  sich  als: 

1)  Schwächung  der  Function  (Parese^  Anaetihme^ 

Asthenie); 

2)  Reizung  (Eyperaeslhesie); 

3)  Lähmung  {Paralyse). 

Andere  functionelle  Störungen  der  Nervenele- 
mente  giebt  es  nicht;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
»ich  dieselben  je  nach  der  spectfischen  Energie  der 
betreffenden  Nerven  verschieden  gestalten  müssen,  dass 
z.  B.  die  Reizung  in  sensitiven  Nerven  (Schmerz) 
sich  anders  gestalten  muss,  als  in  motorischen 
(Krampf).  Mit  der  eingetretenen  Lähmung  hört  die 
Nervenfaser  auf  als  solche  zu  functioniren ,  die  em- 
pfindende verliert  die  Fähigkeit  der  Empfindung,  die 
bewegende  der  Bewegung,  kurz  eine  jede  die  Per- 
ception  ihrer  adäquaten  Reize. 

Mit  den  weiteren  Fortschritten  der  Nervenphy- 
siologie wird  es  der  Wissenschaft  möglich  sein, 
die  physiologisch  •  pathologische^  Grundlage  dieser 
dreifachen  Form  der  Störung  genauer  kennen  zu 
lernen.  Sie  ist  jetzt  nur  im  Stande  im  Allgemeinen 
zu  sagen,  dass   die  Schwächung  der  Function  mit 
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Hemoiongen  im  Zufluss  oder  physiologischen  Verän- 
derung des  Emährungsmaterials,  mit  allgemeiner 
oder  loealer  arterieller  Anämie,  die  Reizmig  mit 
primären  oder  secundären  Hyperämien  dieser  Art  ond 
die  Lähmung  mit  hieraus  resultirenden  destructiven 
Processen  in  Verhindung  zu  setzen  sei.  Durch  eine 
weitere  Verw,erthung  der  zu  erwartenden  Erfahrungen 
und  Anwendung  der  aufgefundenen  Gesetze  auf  die 
Function  der  psychocerehralen  Nervenhahnen  erhält 
auch  die  Psychiatrie  eine  sichere  physiologische 
Grundlage. 

Wenden  wir  das  his  jetzt  Feststehende  auf  un- 
sere oben  ausgeführte  Analyse  der  psychischen  Er- 
scheinungen an,,  so  gelangen  wir  damit  zu  dem  nach- 
folgenden Krankheitsschema,  dem  wir  zum  leichteren 
Verständniss  die  bisher  üblichen  Bezeichnungen  bei- 
fugen: 

I.  Neurosen  der  psychosensuellen  Sphäre. 

1)  Schwächezustände  {AstheniaJ^  Anaes^tia 
psyehosentualis. 

2)  Reizzustände  (Wahnsinn),  Hyperaesihesia 
psychosmstuiHs. 

3)  Lähmungszustände    (Blödsinn,     Dementia 
nach  Wahnsinn),  Paralysis  psychosensualis. 

II.  Neurosen  der  psychosensitiven  Sphäre. 

1)  Schwächezustände  {MekLnchoUa  Iranquilla), 
Anaesthesia  psyehosensiliva. 

2)  Reizzustände    (MeUmchotia  activajt  Hyper- 
aenhesia  ptycho$ensUioa. 

3)  Lähmungszustände  (Blödsinn  nach  Melan- 
cholie), Paralysis  psychosmsüiva. 
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in.    Neurosen  der   psychomolorisohen    Sphäre. 

1)  Schwächezustände    (Abulie),    Anaesthesia 
psyehomotorica* 

2)  Reizzustände  {Mania)^  Hypetaesthesia  psy- 
ckomoiariea. 

3)  Lähmungszustande    (Dementia  nach    Ma- 
Uta),  Paralym  psychomotoriea. 
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Es  hat  den  Anschein,  alf  fei  der  lange  schwebende  Streit  Aber 
die  Competenz  fflr  Beortheilong  iweifelhafter  FAIle  der  gericbtiicbea 
Psychologie  gegenwärtig  im  Begriff,  in  ein  nenes  Stadiom  ta  treten. 
Bekanntlich  ist  dieser  Streit  allmAUg  dahin  ausgeglichen  oder  ivr 
einstweiligen  Bube  gebracht  worden:  dass  man  den  Aerxten  diese 
Competens,  wenn  auch  nicht  ansdrficUicb  zagesprocheo,  doch  nickt 
mehr  Torweigert  hat;  Mosste  man  nftmlich  einrfomen,  daw  es  sich 
in  solchen  FAlien  «inAcbst  nnd  ▼ornehmlich  um  die  Ermittelung  Ton 
Krankheitsust  Anden  handle,  so  folgte 'daraus,  dass  die  Vertreter  der- 
jenigen Wispenschaft,  deren  Object  das  Leben  und  seine  krankhaften 
Anomalien  sind,  bei  solchen  Fragen  nicht  nur  nicht  übergangen 
werden  konnten,  sondern  das  errte  Wort  dabei  mitxusprechen  hAtten. 
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Der  Umland  freUich,  dass  derjenige  Zweig  der  KrankheiUlehre,  anf 
dcMen  Benntsang  die  Ldsnng  dieser  Fragen  beruht,  dau  die  Psy- 
chopathologie eine  Disciplin  von  neuem  Datum  und  noch  sehr  wenig 
entwickelt  ist  und  dieserhalb  von  den  Gerichts -Aeraten  bei  der 
Beurtheiinng  iweifelhafter  Seelensustände  die  Argumente  oft  weit 
Bchr  ans  der  Psychologie,  als  aus  der  Psychopathologte  herangeholt 
werden:  dieser  Umstand  war  wohl  geeignet,  die  Bedenken  gegen 
die  bevoriugte  Ck>mpeteni  der  Aerste  von  Neuem  anzuregen. 
Gleichwohl  sind,  wie  vermuthet  werden  darf,  bei  den  Bechtsge- 
lehrten  diese  Bedenken  vor  einer  anderen  Erwftgung  znräckgetreten. 
Aoch  bei  ihnen  n&mtich  hat  diejenige  Ansicht  von  der  Seele,  dem 
Objecto  der  Psychologie,  unmerklich  Eingang  gefunden ,  welche  in 
■euerer  Zeit  in  Folge  der  Bemähungen  der  Nerven -Physiologie 
■ehr  und  mehr  Geltung  gewonnen  hat:  die  Ansicht,  dass  alles, 
was  wir  von  der  Seele  kennen,  oder  was  davon  unserer  Nachfor- 
schung und  Einsicht  ingänglich  ist,  nur  Function  des  Nervensystems 
ist.  Es  mufls  lugegeben  werden,  dass  die  Physiologen  noch  nicht 
in  einer  stringenten  und  unwiderleglichen  Beweisfährung  dieses 
Sattes  gelangt  sind,  dass  sie  eben  so  wenig  bis  jezt  im  Stande  ge- 
wesen sind,  die  besondere  Natur,  und  Art  und  Weise  des  Vorgangs 
aaddie  Gesetze,  aufweichen  jene  Function  beruhet,  zu  durchdringen, 
aachzuweisen  und  kenntlich  zu  machen,  und  dass  daher  selbst  bei 
ihnen  der  oben  angeführte  Satz  noch  jetzt  nicht  viel  mehr  Werth 
ab  den  eines  Dogmas  hat  Es  mnss  auch  eingerftumt  werden, 
dass  dieser  Satz  von  Vorsichtigen  immer  nur  in  der  stricten  Form, 
welche  ihm  oben  gegeben  wurde,  angenommen  und  yertheidigt 
worden  ist,  d.  h.  mit  der  ausdrucklichen  Beschr&nknng  auf  dieje- 
nigen Seelenerscheinungen,  welche  der  physiologischen  Forschung 
ngängUch  sind,  also  mit  Ausschluss  einer  etwa  diese  aberragenden 
ifliBaterieUen,  oder  vom  Körper  verschiedenen,  von  der  Organisation 
TöUig  nnabb Angigen  Seele.  Aber  unter  diesen  Zugest&ndnissen  und 
Einschrfinknngen,  dies  ist  nicht  zu  leugnen,  —  beginnt  der  in  Rede 
stehende  Satz  anch  in  die  weiteren  Kreise  der  Gebildeten  und  ins- 
hesondere  des  Richterstandes  einzudringen.  Und  damit  hat  zugleich 
die  schon  ftitere  Lehre  von  dem  m&chtigen  Einfluss  des  Körpers 
aof  die  Seele  eine  umfänglichere  und  sch&rfere  Bedeutung  erlangt. 
Daher  dolden  rechtsgelehrte  Richter  mit  einer  Nachsicht,  welche 
den  Ret  Wnnder  nimmt,  dass  ihnen  von  den  Gerichtsftrzten  auf 
ihre  Fragen  über  zweifelhafte  Gemöthszust&nde  psychologische  und 
nwralisch  -  anihropologische  Abhandlungen  anstatt  Ärztlicher  Gut- 
ai^ten  geliefert  werden.  Daher  gestatten  sie  nicht  allein,  dass 
diese  Abhandlungen,  anstatt  fich  mit  der  Frage  über  den  gesunden 
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oder  kriDkeB  ZosUnd  dei  loqnisiteD  in  bescbiftifen,  Tielmehr  so- 
gleich auf  die  Untenochnof  leiner  Zarechnangillhigkeit  eiolreteo, 
die  doch  lediglich  eioe  dem  Richter  xoitehende  Folgemng  eiu  der 
Bentwortnag  jener  ersten  Frage  ist;  sondern  sie  Teranlassen  sogar 
selbsl  fort  nnd  fort  solche  Untersnchnngen  durch  die  anf  die  Zo- 
rechnnngsfihigkeit  dea  Inqoisiten  gerichtete  Fragestellung.    Weniger 
kann  es  Terwundem,  wenn  gerichtsintliche  Arbitrien  nnd  Soperar- 
bitrien  solche  Duldsamkeit  sich  an  If  ntae  machen,  beaonders  in  Fillea, 
wo  die  Anfhelinng  nnd  Benrtheilnng  des  pathologischen  Sachverhalts 
anf  Schwierigkeiten  stösst;    wenn  jene,  unter  Nichtbeachtung  der 
nur   dem   Kennerauge  bemerkbaren    und  Terstindlicben  pathologi- 
schen Erscheinungen  des  iweifelhaften  Falles,  sich  anf  die  leichtere 
Arbeit  beschrftnken,  aus  dem  actenmisaigen  Thatbestande  ein  psy- 
chologisches   Schauergemilde  aittUcher   Verkommenheit    des  Inqui- 
siten  hersnstellen.    Eine  leichtere  Arbeit  iat-  diea   aber   ans   iwci 
Gr&nden.    Erstens:   weil  in  den  meisten  Fällen,  welche  dem  Richter 
an  gegrfindeten  Zweifeln  über  die  psfchische  Gesundheit  deslnqui- 
siten   Anlass  geben,  nicht  allein  die  gesetzwidrige  That,  soodero 
selbst  die  psychischen  Erscheinungen,  welche  sie  begleiten  und  die 
dem   Zweifel  unterliegen,  so  yiele  Merkmale  der  Unsittlichkeit  aa 
sich  tragen,   dass  es  eben  so  leicht  wird,  den  Geisteagestörten  ab 
einen  Verbrecher  darinstellen,  wie  es  jenem  berühmten  Maler  leicht 
wurde,  mit  xwei  Strichen  ein  lachendes  Antlitx  in  ein   weinendes 
nmxuändern.    Zweitens:  weil  der  Richter,  xo  welchem  das  gerichts- 
ärztliche  Gutachten  spricht,  diesem  nicht  allein  eine  Frianmption  fitr 
die  Gründe  der  Zurechnungsfthigkeit,  als  der  Regel,  nnd  gegen  die 
Grfinde  der  ZnrechnongsfUbigkeit,  als  der  Ausnahme,  —  aondem  so- 
gleich ein  offneres  Auge  nnd  ein  bequemeres  Verstftndniss  eatge* 
gen  bringt  für  das  Gemftlde  der  verbrecherischen  Unsittlichkeit,  mit 
dem    er  durch  seinen  Beruf  hinreichend  vertraut  iat,   ala   für   das 
Gemälde    der  psychischen  Krankheit,   welches  er  selten   sn  sehen 
Gelegenheit    nnd   noch    weniger   an   stndiren    Veranlassung    hstte. 
Günstig  kommt  bei  dem  Entwurf  eines  solchen  Gemäldes  von  sitt- 
lichem Verftdl  des  Inqnisiten  eine  gewiase  Gewandtheit  der  rhetori- 
achea  Darstellung  an  Hülfe,  nnd  es  mag  nicht  ungewöhnlich  sein, 
dasa  der  Richter  bei  dem  Anblicke  des  entrollten  Bildes  m  demsel- 
ben Gerichtsarzte  einen  wahren  Herzenskfindiger  begrüsst,  welchem 
er  als  einen  seiner  Aufgabe  wenig  gewachsenen  in  hohem  Grade 
nisatranen  sollte.  —  Wir  zweifeln  indessen  nicht,   dass  dem  ärztli- 
chen   Erachten    mit   gleicher  Bereitwilligkeit   von    rechUgelehrten 
Bichtem  auch  dann  Gehör  gegeben  wird,  wenn  sie  bei  aweifelhaften 
Sedensoatänden    vorwiegende    Gründe    lär    paychlache    Krankheit 
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Dichweiseii :  —  sei  es  nan,  duss  diese  Grfinde  von  der  Patliologie 
oder  Psychologie  dargereicht  werden;  —  sei  es,  dass  sie  gefanden 
werden  in  krankhaflen  Erscheinongen  an  dem  Verhalten  des  Inqui- 
Rica,  tor,  bei  nnd  nach  der  incnlpirten  That,  oder  in  den  Wider-' 
sprikhen,  in  welchen  diese  mit  der  Vernunft  oder  mit  der  Sitllich- 
kril  stehL  Obwohl  wir  glauben,  dass  selbst  in  diesem  Falle  der 
red^tfgelehrfe  Richter  empfänglicher  sein  wird  für  die  ans  der  Psy- 
rhelogie,  als  für  die  aus  der  Pathologie  herbeigeholten  Gründe:  eben 
weil  diese  ihm  bekannter  und  verstfindlicher  sind  als  jene.  Aber 
^  wie  der  Verf.  der  oben  unter  Nr.  2.  aufgeführten  Schrift  zuge- 
stellt, —  eine  gleiche  Bereitwilligkeit  ist  nicht  zu  erwarten  bei  den 
sieht  rechtsverstftadigen  Richtern  der  neuen  juristischen  Aera,  bei 
dea  Geschworenen.  Sie  stehen  nicht  unter  dem  Eindrucke,  welchen 
die  aeueren  Fortschritte  der  Psychologie  in  ihrer  Vereinigung  mit 
der  Physiologie  hervorrufen.  Für  sie  ist  die  Seele  ausschliesslich 
cia  dem  Körper  Gegenüberstehendes,  gänslich  von  ihm  Verschiedenes. 
Sie  kennen  die  Stacht  des  Körpers  über  die  Seele  nur  oberflächlich 
voa  Hörensagen,  in  der  Form  eines  verbreiteten  Vorurtheils,  welches 
nsaehes  für  sich  hat,  aber  leicht  irre  fähren  kann,  —  nicht  mit  der 
Grändlichkeit,  die  erforderlich  ist,  um  in  einem  gegebenen  schwie- 
rigen Falle  ihre  Geltung  abzuwägen.  Die  Psychologie,  welche  sie 
is  den  Gerichtssaal  mit  sich  bringen,  ist  nichts  anderes  als  der  un- 
Uire  Inbegriff  einiger  traditionellen  Glaubenssätze  und  einiger 
Böefatiger  Beobachtungen  und  fragmentarischer  Erfahrungen  des  ge- 
wAhnlichen  Lebens.  In  dieser  Psychologie  bilden  die  Gegensätze 
Toa  Gut  und  Böse,  von  Sittlich  und  Unsittlich,  von  Gesetzmässig 
and  Gesetzwidrig  die  Angelpunkte,  um  welche  sich  alles  dreht. 
In  derselben  ist  der  Abschnitt,  welcher  von  den  krankhaften  Ano- 
■alien  der  Scelenthätigkeit  handelt,  auf  die  skizzenhafte  Angabe 
der  in  die  Augen  fallendsten  Formen  psychischer  Krankheit  be- 
tdirinlit.  —  Es  lässt  sich  von  vorn  herein  ermessen,  welchen 
Stsad  gegenüber  den  Richtern  dieser  Kategorie  der  Gerichtsarzt  hat, 
mftge  nnn  das  Ergebniss  seiner  Nachforschung  über  einen  zweifei- 
ballen  Gemüthssustand  aus  einer  geläuterten  Psychologie  oder  aus 
der  Pathologie  geschöpft  sein;  möge  es  auf  die  Nachweisung  eines 
psychischen  Krankheitszustondes  hinausgehen  oder  denselben  ver- 
aetaea;  möge  Znrechnungsfähigkeit  oder  Unf&higkeit,  oder  möge 
psychische  Krankheit  oder  Gesundheit  der  Zielpunkt  und  das  Re- 
sultat aeiner  Nachforschung  gewesen  sein :  immer  wird  der  Eindrucki 
4en  er  auf  die  Geschworenen  macht,  weniger  von  der  Gewichtigkeit 
leiaer  Grönde  nnd  der  Böndigkeit  seiner  Beweisführung,  als  von 
der  Empfänglichkeit  seiner  Zuhörer  för  dieselben  abhängen. 
MlMhilfl  f.  PiyebUtri«.  XI.  4.  26 


^      — ^ 


394 

Ilögan  aoch  die  Verf.  der  beides  ScJwifteo,  anf  welche  wir  die 
Anfmerktarakeit  der  Leser  za  leakeo  beabtickligeii  mm4  die  «nt  n 
^eaen  UeberUick  der  gefeDwirtigen  Sachlage  Veraalaiauic  gcbea, 
deo  Scaodpankt,  tos  welcbeai  aaa  derselbe  geMMBmea  iat,  aicbl 
▼ftUig  theileo:  dieser  Ueberblick  sckien  nss  gleichwohl  aölhif, 
theils  om  die  wisseaschafUichea  Bestrebnagea  keimtlieh  sa  aiachcB, 
welche  jene  Schriften  Terfolgea,  theils  um  die  Vermalhiug  ta  rechu 
fertigeD,  welche  wir  am  Eiagange  dieses  Artikels  aoMosprechea 
wagten  nnd  ia  der  ans  das  Ersckeiaen  dieser  Schrifleo  aar  besttrkl. 
In  dem  Streite  über  die  Competeas  für  Beartheilaag  sweifelhafter 
Seeleasnst&nde  vor  den  Gerichten  scheint  ans  die  Waffenrahe,  wekhs 
eiae  Zeit  lang  geherrscht  hat,  sa  Ende  xa  gehen,  falle  nicht  erait- 
liche  Sorge  getragen  werdea  kann,  dass  er  sich  nicht  anfs  Ifeat 
erhebt  Dies  ist  unserer  Meinung  nach  dadurch  sn  erreichen,  ds« 
einerseits  die  gerichtsftrstlichen  Erachten  sich  sorgfältiger  aaf  dss 
Gebiet  der  eigentlichen  Psychopathologie  beschriakea  and  von  dam 
Gebiete  der  Psychologie,  der  transcendentalea  und  MoraUPhilosophic 
nnd  der  Jnrispmdenx  möglichst  fem  halten,  nnd  dass  «ndcrerisits 
die  GesettgebuDg  den  unter  solcher  Vorsicht  begründeten  Aassprtchea 
der  gerichtsftrttlichen  Erachten  die  gebührende  Geltung  sichert 
Wir  überlassen  es  jedoch  dem  Leser,  die  positiven  nnd  negativea 
Beweise  für  diese  Behauptung  in  den  hier  ansuaeigenden  Schriftca 
selbst  SU  finden,  indem  wir  uns  begnügen,  ihren  Inhalt  kars  aasa* 
geben  und  ihre  Bedeutung  für  die  Lfonng  der  Controverse  hervor- 
auheben. 

Die  kritische  Beleuchtung,  welche  der  Titel  der  Schrift  Nr.  1. 
aakOndigt,  sollte,  wie  eine  Anmerkung  auf  S.  149  besagt,  nach  den 
ttrsprfinglichen  Plane  des  Verf.  die  sftmmtlichen  Obergntachtea  ia 
Betreff  gerichtlich-psychologischer  Fälle  begleitea,  welche  die  kteigL 
wissenschaftliche  Deputation  für  das  Mediciaal  -  Wesen  in  Preusfca 
veröffentlichen  würde.  Davon  mustte  indessen  der  Verf.  unter  den 
Drucke  ftusserer  Umstände  abstehen.  Er  musste  sich  bescbränkea 
auf  die  weitere  Ausführung  mehrerer  ia  der  Henke*achen  Zeitschrift 
von  ihm  veröffentlichten  Aubätse,  welche  den  theoretischen  Theil 
der  vorliegenden  Schrift  behandeln,  und  auf  die  Kritik  von  vier 
Obergutachten  der  köaigl.  wiss.  Dep.  Die  Publicstion  des  Werke« 
hat  sich  6  Jahre  versögert,  wodurch  der  Verf.  in  den  Stand  geielst 
und,  wie  es  scheint,  veranlasst  worden  ist,  seine  Arbeit  wieder- 
holentlieh sorgfältig  in  prüfen  und  durch  Erweiterungen,  Nachver- 
heiserungen  und  Nachträge  su  vervollständigen.  Dieser  Gewinn  ist 
freilich  erkauft  auf  Kosten  jenes  Eindrucks  der  Frische  und  der  Ab- 
rundangf    —  der  Arbeit  aus  einem  Gusse.    Doch  wird    der  Leier 
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ifcflr  die  Sdbwierifkvileii,  welche  bieruit  ealrteliCB,  leicht  hinwe^- 
fceMMB,  tade«  der  Verf.,  wenn  er  eaf  bereili  verheadelte  Theomi 
MrickkteMMt»  seilt  dei  Interetie  durch  Aoffimlaof  oeeer  Gcflehls« 
pmkle  n  ümmIb  weii«,  Zu  jenea  VerTellitiedigmgeB  gehört  ein 
Vorwert  oed  ein  Ifecbtrig  sa  deeeelbcD,  welche  die  ersiee  1S7  S. 
aesAUeai.  Sie  eotbalteii  eiee  Reihe  tob  AbbaDdloDge«,  welche  mm 
Thea  bereiu  dee  eigeBtIiche  Thema  der  Schrift,  Bimlicb  die  tob  der 
höaigL  wi«eBMhaftllcbeB  NedidBal-DepalatioB  hei  gerlchllich-fty- 
fhetegiacbea  Frafen  beebechtetea  Grottdtitte,  tarn  Theil  aber  aach 
aadare  daarit  ib  niherer  oder  eotferBlerer  BetieboBg  tteheBde  FrageB 
barihreB.  Wir  glaabea  dIeaeB  AbfchBitt  des  Bnohea  nicht  gaBi 
aaberOehaichtigt  lasien  in  dfirfen. 

0er  eivte  Arlihel  betcb&ftigt  tich  mit  der  Anfkihlneg  der  für 
dm  BeBTthellBBg  tweiMhafter  GemathainatSnde  dem  Gerichtaante 
aethweodigen  EigenachaftcB,  lowobl  besfiglich  seiner  Kenntnime,  ab 
Miaea  Gemfiths.  Der  Vetf.  fordert  mit  Recht  selche  Eigensehaften, 
wikhe  Gewihr  leiatcB  für  eiee  besoBnene,  rBbige,  wob! wollende, 
aicht  durch  VoreingeBommeBbeit  irregeleitete  UntcraochaBg.  Er  soH 
dato  riehtige  BegriFe  ?ob  der  momliacben  and  psyehischen  Freiheit 
■itbrlBgeB  QBd  sie  an  aaterscheldeB  Wimen.  Sodann  werden  einige 
Caataien  engegeben,  welche  freilich  weniger  den  Gerichtaartt,  nie' 
dan  RicbCer  angehen^  aber  auch  ron  jenem  nicht  unbeachtet  bleiben 
mUea,  snmel  ihn  die  richterttrhe  Fragestelhrag  oft  sehr  hart  an  die 
firinaa  der  joridiscben  Gebieiea  fahrt.  Sie  betrefta  die  Bedentnng 
das  MotWe  aar  That,  dea  SittliehheitaBaatandea  dea  Thiters,  der 
SelhUveischntdaBg  psyehiach  nnfireier  ZiuCinde  fOr  die  fraglieh» 
Benrthellaag,  —  Diage,  derea  priadplellea  HineiBsiehea  in  die  me^ 
didaiache  Frage  der  Verf.  mit  rollern  Gruade  ragt  —  Es  aciriieasi 
•ich  Meraa  eiae  Abhandinng:  ^Aber  die  durch  die  geaellschaftlicben 
Saatinde  und  die  bfibere  Ordnung  bedingte  Willentfreiheit  des 
deaelaea  Menschen.  *  Femead  anf  die  Ergebeime  der  statistiscben 
Faeblbrachnngea  QmeieistB,  infolge  deren  sich  die  Zahl  nicht  allda 
der  von  dem  Willen  dea  Menschen  nnabbingigen  Ereignime  Im 
TMherleben,  i.  B.  Todesfälle,  Erhrankungeo,  sondern  auch  der  von 
ihm  abhiagigea,  wie  Heirathea,  Verbrechen,  Selbstmorde  a.  s.  w., 
im  Gaaaea  nad  Grossea  toa  Jahr  an  Jahr  mh  einer  dberraschenden 
legelmlaaigkeH  wiederholt,  begleitet  er  diesen  berflbmten  Schnft- 
sldler  Ms  an  der  Folgemag;  «dam  die  Willensfrdheit  des  Men- 
mhea  hi  ihrer  Wirksamkeit  auf  aehr  enge  Grinie  beschrftakt  an 
sda  aad  bai  dea  gesellsebaftlichen  Erschein ungen  die  Holle  dner 
tMflRIgea  OfMche  an  si^dea  scheint.*  Der  Verl  llndel  mit 
dwser  Aniiclif  eiaea  madbren  tob  demsetbea  Antor  auagesprechenen 
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SitIcB  und  IVeigoBfea.*  Nan  erkenat  nua  Idcbl,  datt  alle  diese 
LebmUe  (fAr  welche  der  Verf.  des  jeut  Teralorbeswi  RefercHlea 
der  kAaif I.  presae.  wie».  Med.  Dep ,  dee  Hern  /Mfr,  Mieh  aeiec« 
SchrlAee  and  ffoperarliitrireadeB  Leiatangca  f  eieBlwortUcb  aacht  -*), 
Bidit  aoa  der  KranUeitalehre,  aoedera  aoa  der  Moral- PUletopUe 
f  eacböpft  siod  uod  daaa  aie  dem  Gerichlaarale  AeleiUuif  ffebee,  vea 
der  SitUiebkeil  ud  deai  Cbaracter  dea  lacalpelea  anf  aeiae  Zareck- 
aaafittliigheit  la  scblieaaea  aad  eatwedcr  erat  aaa  dieaer  dea  Zt- 
•Uad  payebiacber  Geaaadbeil  oder  Kraakbeit  aa  felgcra  oder  letttere 
(•imlicb  bei  dea  Zaatindea  dea  Affectea  aad  der  Leideascbaft) 
faax  oabeacblel  ao  lasaea;  aaalalt  daaa  ferade  aagefcebrl  der 
CSericbIcarsI  aagewieaea  werdea  aollte,  die  paycbiacbe  Geaaadbeil 
cider  Kraakbeil  aa  eraiittela  aad  aa  beweiaea,  aaa  der  aodaait 
aelbal  oboe  aeia  Znihaa,  der  Ricbter  die  ZarecbaonfalUiif keil  oder 
Uof^bigheit  folgera  wird.  lai  Siaae  dieaer  LebraiUe  acbKcaMa 
ealweder  Uaaitilicbkeit  uad  SeeleaatAreaf  aidi  fegeaaeiU^  aaa«  oder 
ea  wird  bei  ibreai  Zuatamealreffea  die  SeeleaaCAraaf  ia  Beiiebaaf 
aaf  die  Zarecbouagiribigkeii  eia  völlig  gleicbgulligea  No«eat 
Maa  darf  aber  fragea:  Kaaa  eia  oaailllicber  Meaacb  aichft  aagleicb 
feiateskraak  aeia  oder  werden?  Kaaa  er  ia  dieaen  psyrbiaeb-kraakea 
Zoftaade  und  in  Folge  deaaelbea  nirbt  geaetawidrige  Uaadlaagca 
begebea?  Uad  oifiaaea,  —  ja:  ddrfea  ibn  aolcbe  Baadlaagra  ta* 
gerecboct  werdea,  weil  er  aagleicb  anailtlicb  war?  —  Uater  dietea 
aad  dea  beaaebberlen  Gefiicblipaaklca  beleocbtct  der  VerL  jene 
Lebrsftlie,  seigt  ihre  Uahaltbarkeit  and  weiset  auf  die  Gefahr  der 
irrigea  Cooseqaenzen  bin,  de  ana  ihnen  bergeleilel  werdea  mAgca. 
—  Eiae  aadere  Reibe  gerichtlich- payebologiscber  Lehrsitse  ist  ans 
dea  wiaseascbafilichen  and  amliichea  Kaadgeboagea  des  sweilea 
biaberigea  Referealea  der  gedachten  Med.  DepatatioOi  .Geh.  Med.- 
Ratb  Caipety  beraosgeboben.  Auch  diese  geben  wir  hier  mit  den 
Eiaweadangea  des  Verfs.  kars  wieder.  Sie  beaiehen  sich  im  We- 
aealllcbea  auf  die  Begruadnag  Ae9  Begriffes  der  Zarechanagsftbig- 
keil.  Derselbe  wird  tnrAckgefiihrt  anf  eia  in  dem  Menschen  wirk- 
aamea  und  mit  einander  in  Streit  liegendea  Doppel* Priactp «  ein 
gntes  und  bteea  Princip,  welchcsv  nebst  der  Erkenalniaa  deaaelbea, 
dem  yUnteracheidoagavermögea^y  dem  Menaebcn  angeboren  aeia  soll. 
Ea  liegt  auf  der  Hand,  dasa  die  oben  angeffibrlen  Sitze  aof  blossen 
Voranssetanngen  beruhen,  welche  darrh  die  Hinweiaaag  auf  einige 
alte  religiöse  Mythen  aa  Festigkeit  nichts  gewinnen.  Weniger  ist 
eiaaoweadea  gegen  dea  folgenden  Satx:  dess  anf  der  Unteracbei- 
doBg  voa  Reoht  uad  Unrecht  die  Freiheit  der  Wahl  beruhe,  ala  au 
welcher  befähigt  jeder  Meaacb  ia  acinrm  normaka  —  (soll  heiiMa: 
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piychiich«geiaiiiieii  — )  Zaslande  angenoiniBeii  wird,  and  d«tt  dat 
Gewineii  der  natürliche  WflchCer  Ober  diese  Wahl  aei.    Wenn  aber 
IVB  Weiler  eben   dieses  Gewissen  Kogleich  als  der  Zeoge   för  die 
Zorechmni{;tl«bigkett  anfgestellt,  und   wenn   die  Rene  als  Kundge^ 
baag  solchen  Zeugniases  angesehen  wird,  so  steht  damit  im  Wider- 
sprach die  allbekannte  Tbalsache:  dass  aach  aweifelloa   psychische 
Kranke  sehr  gewöhnlich  wegen  ihrer  im   Irresein  begangenen  ge- 
tetswidrigen  Handlongen  darch  das  Gewissen   aafs  Stirkate  benn» 
nihigl  werden  und  dass  sie  dieselben   aurs  Schmerilichate  bereuen. 
Dia  Zoriickweisang   solcher   irrigen  Lehrafttse   ist    gewtaa    nm    ao 
fsrdiensilicher,  je   nachdrücklicher   dieselben    als  maaasgebend    ftlr 
4k  Beortheiinng   zweifelhafter    Seelenzostände    empfohlen    worden 
siad.     Der  Verf.   verbreitet  sich  noch  fiber  die   verminderte  oder 
bedingte  Znrerhnongsf&higkeit,  die  er  verwirft,  —  und  wir  stimmen 
thai  bei   in   aofem   die    Zorechnungafähigkeit   durch    geisteskranko 
Zaüinde  bedingt  ist:    wftbrend  unserer  Meinung  nach  die  Recbta- 
■wissenheii  und  der  Rechlsirrlhum  wohl  den  Richter  Teranlasaen 
dürfen,  die  Zurechnung  nach  Graden  au  bemessen,  —  mit  anderen 
Worten t    Mildernngsgrflnde   eintreten  zu  lassen.     Femer  Ober   die 
Frage:  ob  es  ein  bestimmtes,  durch  Vernunft  und  Erfahrung  vor- 
fCKbriebenea    Verfahren    bei    Aratlichen    Untersuchungen    aweifal* 
bsfter  Gemütfaazuaiindo  giebt.     Hierbei  kömmt  der  Verf.    au   dem 
Mssultate,  dasa  für  alle  solche  Untersuchungen   die   persönliche  Ex- 
ploration dea  Inquisiten  eben  so  dringend  erforderlich  sei,  wie  bei 
Validittts-Untersnchongen,  für  welche  das  Gesetz  sie  tiberall  postulirt. 
Kr  wAascht  die  (oft  wohl  unmögliche)  Beobachtung  des   inquisiten 
ia  einer  Irrenanalalt.     Ref.  stimmt  ihm  im  Allgemeinen  bei,    wei| 
aicfci  leicht  ein  schwieriger  Fall,  in  welchem  der  Richter  Aber  die 
piychische  Gesundheit  oder  Krankheit  dea  Inquisiten  in  Zweifel  ge- 
ritk,  vorkommen  wird,  fiber  den  seihst  der  erfahrenste,  in  psycho- 
|>alhologtschen  Fragen  kundigste   und  scharfblickendste  Gerichtaarat 
steh  bloüser   Einsicht   der  Acten    sich    eine    sichere    Ueberzeugung 
wird  bilden    könnrn:    zumal    gewöhnlich    die    Aussage    der    Acten 
lEarade  Ober  den    Seelentusland    des   Inquisiten    vor   und    bei   der 
That  höchat  dürftig  attsfAllt.     Wenn  jedoch  in    dieser   lltnsichl  allen 
Aaforderaogen  wirklich  genügt  oder  die  Lücken  durch  das  Resultat 
Mrgfiltiger  persönlicher  Exploration  von  Seiten  eines  kundigen  Go- 
Hcblsaratea  anageföllt  wHren:  —  Ref.  sieht  nicht  ein,  weshalb  unter 
Mricter  Erfüllung  dieser  Bedingungen    nicht   eine   auperarbilrirende 
Behörde  im  Stande  sein  aoUte,  auf  Gmnd    der  Acten  und   dea  nr- 
iprtoglichen  Gntachtena  tüchtiger«  etwa  diiarirender,  Gerichtaürate 
die  dem   Richter  noch   bleibenden   Zweifel  aufaukl&ren*    Wo  aber 
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der  MiperarbitrireDdeD  B«iiörde  iler  Acten-Bcfuod  nicht  taffeichead 
•chfinl,  OB  eine  wisfenscbafUicbe  Ueb«rzeoKang  tu  begruadea,  Ul 
gewiw  dti  TOD  dem  Verf.  empfohlene  AuskonlUmillel  wiederholter 
persönlicher  Exploration  gerechtfertigt.  —  Die  eigene  Meianag  des 
Verf.  über  die  » Zurechnung  \  ihre  Begründung  nnd  die  Umttiode, 
welche  dieselbe  aufheben  mfiMea,  finden  wir  in  einem  beiondcrea 
Excnrse  kura  and  fasslich  ansammcngestellt;  den  Bearbloss  dieser 
ganien  Reihe  lesenswertber  Abhandlungen  macht  ein  skiatenhafter 
Versuch,  die  Empfindung  auf  die  Erscheinungen  der  Electridtit, 
und  die  geistigen  Vorgange,  des  Fühlens,  Denkens  nnd  WoUeas  aaf 
einen  Ümsetanngs-  oder  Uniwandlungsprocesa  auröckznfübren,  welch« 
die  clectriscben  Vorgänge  im  Nervensysteme  erfahren.  Dieser 
Versuch  jedoch,  wie  sehr  er  auch  in  »einer  weilereo  Ausführna« 
daa  Interesse  erregen  möchte,  gehört  einem  Bereiche  der  Physio- 
logie an,  den  man  bis  jetat  novh  den  tfanacendentalcn  nenaea 
könnte. 

Es  folgen  nun  die  %'ier  Obergutachten  der  königL  wias.  Depat. 
u.  a.  w.,  an  welchen  VerL  die  Fehlsamkeit  der  von  dieser  Behörde 
befolgten  Grundsätze  für  Benrtkeilnng  aweifelhafter  Seelenausläade 
nachweiset.  Die  Fülle,  welche  sie  zum  Gegenstande  haben,  gekörea 
jedenfalls  au  den  schwierigsten.  Die  Schwierigkeit  wird  noch  ge* 
steigert  durch  die  Nüngei  nnd  die  LückenhafUgkeit  des  Thatbe- 
Standes,  der  hier  in  einem  gedrünglen  Aufzuge  der  Beurtheiluag 
aum  Grande  liegt  Diese  Benrtheilung  selbst  stütat  sick  ia  allea 
vier  Füllen  wesentlich  nnf  die  Psychologie  und  Moral- P hiloaopkie. 
Ref.  kann  nicht  umbin,  —  noch  nachdrücklicker,  als  ea  der  Verf. 
getkan  hat,  —  seiner  Verwanderang  darüber  Ausdruck  an  gchea, 
wie  wenig  des  eigentlich  Hedicinischeo  in  diesen  Gutachten  vor- 
komme Bei  dem  Lesen  derselben  kann  man  sich  nor  mit  der  gross- 
ten  Mühe  vergegenwüriigen,  dass  man  eine  ürzUiche  Auloritüt  reden 
hört  Diese  Verwunderung  würde  geringer,  sie  würde  vielleicht 
unmolivirt  sein,  wenn  es  in  dem  Thatbestande  an  Momenten,  welche 
die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  sich  aiehen  müssen,  völlig  fehlte. 
Aber  miodcstena  in  den  drei  ersten  dieser  vier  Fälle  fehlt  es  aa 
aolchea  Momenten  keineswegs.  —  Der  Verf.  sah  sich  unter  aolchea 
Umständen  darauf  angewiesen:  io  diesen  psychologischen  und  mo- 
ral- philosophischen  Beweisführungen  von  der  Unsitil^chkeit,  Sfiod- 
hafligkeit  nnd  « felglich  *  Znrechanngsfahigkett  der  fraglichen  Inqui- 
aiten  die  Mängel,  Irrthümcr  und  die  Unrichtigkeit  der  Scfalnssfolge- 
rnngen  anfzndecken,  welche  ans  der  Anwendung  und  Befolgung 
der  früher  kritisirten  gerichtlich  -  psychologischen  Lehrsälze  hervor- 
gegangen sind.     Und  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  ihm   nach  ua- 
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seren  Dafurhalien  TöHig  gelangen.  Davon  sich  an  übfirxeogen, 
ihrf  Ret  dem  Leser  dea  Boches  überlassen,  welches  anch  vermöge 
dieser  kritisrhea  Beleochlnng  eine  für  Gerirhia&rate  und  Joristen 
iateressante  .and  belehrende  Lectnre  wird.  Gera  möchte  ich  dage- 
gco  die  Torhin  ausgesprochene  Behauptung  rechtfertigen;  dass  we- 
nigstens in  den  drei  ersten  jener  Thatbestinde ,  welche  den  frag- 
lirbeo  Obcrgutachtea  au  Gründe  liegen,  neben  den  mannigfarhen 
MoBMBteo,  die  das  Interesse  des  Psychologen  und  Moralislen  in  An- 
sprach nehmen,  auch  solche  vorhanden  siad,  die  das  Interesse  des 
Gerichlsarstes  als  solchen  au  fesseln  vermögen.  Es  muss  freilich 
daraaf  hingewiesen  werden,  dasa  es  sich  um  Fille  der  schwierig- 
sIcB  Art  handelt  und  um  Fille,  in  welchen  der  Seelenzuslaad  des 
laqoisilen  vor  nnd  bei  der  incrimiairten  That  nur  ans  wenigen  za- 
vsflässigen  Angaben  erkennbar  wird.  Dennoch  glaube  ich,  dasa  ta 
dea  ersten  drei  Fällen  diese  Angaben  genöges,  am  bei  einem  vor- 
sichtigen Arit,  welcher  mit  den  Erscheinungen  der  Entwickelaag 
and  des  Ausbruchs  geisteskranker  Zustände  einigermaassen  vertraot 
^  9^^n  ^1®  psychische  Gesundheil  des  Incolpaten  bei  der  That 
die  eBtschiedeasten  Bedenken,  wo  nicht  die  bestimmte  Ueberteagung 
eines  vorhandenen  psychisrh- kranken  Znstandes  an  erwecken.  Un 
jedoch  diese  Vennnthung  au  rechtfertigen,  mösste  ich  die  Kritik  dea 
Ycrfs.  auf  einen  aenea  Gebiete  fortsetaen ,  nad  ich  musa  daher 
daejenigea  aaserer  Leser,  welche  die  Bichlagkeit  dieser  Erwartuag 
genauer  pröfea  wollea,  auf  daa  Studium  der  ia  aaserer  Schrift  mit- 
gclheiltea  Thatbcatäade  verweisen.  — 

Die  Schrift  If r.  2.  könnte  man  ala  die  Anwendung  dea  so  eben 
besprochenen  Werkes  auf  das  Criminalrecht  bezeichnen.  Sie  ist  -als 
Separat  •  Abdruck  einer  in  «Fihr.  v.  Gross*  Strafrechlspflege  in 
DeaiKhlaod*  (4.  Jahrg.  4.  a.  5.  Heft,  1861)  veröifentlicbten  Ab- 
ksadlung  dem  Buchhandel  fibergeben  worden.  Und  wir  begrflssen 
sie  mit  lebhafter  Freude.  In  dem  Augenblicke  nämlich,  da  der 
Verein  deutscher  Irrenärzte  den  Plan  gefasst  und  zu  verfolgen  be- 
gonaea  hat:  die  auf  Geiateskrauke  bezägliche  vielgestaltige  Geaeta- 
gebnng  ia  dea  deutschen  Landern  auf  die  möglichste  Einheit  zurfick- 
cafjbren,  —  und  Angesichts  der  Ucberzeugung,  dass  dieser  Plaa 
sieht  ohne  die  Mitwirkung  von  Rechts-  und  Gesetzeskundigen  zum 
Ziele  gefuhrt  werdea  könne :  ist  diese  Schrift  eine  höchst  willkom«* 
ffieae  Erscheinang.  Denn  sie  giebt  uns  nicht  allein  Zengnisa  von 
dem  gleichartigen  Interesse  för  die  Revision  der  Irren- Gesetzgebaag 
anler  dea  Juristen;  sie  bestärkt  uas  nicht  allein  in  der  Erwartuag, 
dam  wir  bei  ihnen  den  nölhigen  Bnistand  bei  dem  in  Aagriff  ge- 
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noBBCBCB  Werke  iaJen  werdee:  tOBileni  »le  giekl  ont  ««di  ciaea 
Beweis  von  dem  eben  so  eifrigen  elf  erblfrekhea  Eiadrif» 
rechtogelebrier  Capecitflea  ie  die  peycbietriscbe  Spbire.  Aef  die- 
se« Beweis  bims  am  so  höherer  Werlb  gelegl  werde«,  als  eiaer- 
seils  das  in  Aussicht  genommene  Ziel  unmöglicb  ohne  die  Amalga- 
mirnng  und  Ansgleicbnng  der  Rechts-  und  der  psychiatrischen  Fra- 
gen md  Begriffe  sn  erreichen  siebt,  nnd  andererseits  die,  ■■  ge- 
wissen Grinsen  anenibehrliche,  Behemcbaag  des  Recbtsgebietas 
Toa  der  Seile  der  Psychiatrie  her  ihre  grossea  Scbwierigketlea  ha- 
ben dürfte.  Letalere  Einsicht,  wenn  sie  sich  ancfa  aicbi  sehen 
a  priori  aufdrängte,  wird  sich  jedem  Arsle  bei  der  Ledüre  der 
vorliegenden  Schrift  aufdrängen,  welche  ihm  eine  betrichtliche  Aa- 
sahl  dem  Jaiiilca  geläufiger,  dem  Arsle  jedoch  fremder  Bechts- 
Begriffe,  Besaichttunge«  und  Unterscheidungen  Torfäbrl  Allerdings 
ist  diese  Abhandlaag  haaptsächlicb  für  Jaristea  gescbrielieB,  wie 
deaa  auch,  nach  einer  völlig  berechtigte«  und  tob  dem  Refercalc« 
stets  verlreteaea  Aasicht,  der  Grgeastand  derselben,  »die  Zurecfa- 
nungffähigkeil*,  ein  der  Domaiae  der  Beehtsgelehrsamheit  weaeal- 
lich  Bugeböriger  Begriff  ist  Er  ist  aber  aebea  jenem  der  «Validi- 
lit  oder  DispositionsftJiigkeit*  sogleich  einer  von  denen,  in  welchem 
dieses  wissenschaftliche  Gebiet  bat«  an  das  der  Arsneihaade  nnd 
insbesondere  an  deren  Zweiggebiet,  die  Psychopathologie,  gränst 
Und  wie  die  Zurechanngsfähigheit  und  ihr  Gegensata  nar  ala  ciae 
CoBse^aeas  ans  psychopalbologiscbea  Thatsachea  abgeleitet  werdea 
können,  die  mit  Hdife  dor  ärstlichen  Wissenschaft  erlbrachl  and  nach- 
gewiesen werden  mössen:  so  ksnn  sich  der  Are!  bei  Kennseich- 
aaag,  ErCorschong  und  Fesistellong  solcher  Tbatsachen  dem  Uia- 
blick  aaf  diese  Cooseqaeasen  nicht  entsieben,  —  we««  er  gleich 
sich  böten  room,  die  Conseqaeas  snr  Hauptsache  an  aiacbea  aad 
als  den  Zweck  nnd  dss  Ziel  seiner  Thätigkeit  ins  Auge  au  fusea. 
Dieses  Verbältnim  ist  es,  in  welchem  Ref.  das  Recht  aad  die  Pffichl 
bagrundct  hält,  nicht  allein  unseren  Leserkreis  auf  die  in  Rede  sie* 
beade  Schrift  aufmerksam  sa  mscbeo,  soadera  ihm  auch  eine  karte 
Nachricht  voa  ihrem  Inhalte  in  geben,  welche  ohne  Zweifel  für 
die  Eingangs  erwähnte  Arbeit  der  Anbahnung  einheitlicher  Lrren- 
Gesetsgebnng  in  Deutschland  fruchtbringend  sein  wird.  Ich  werde 
mich  indessen  bei  dieser  Benachricblignng  möglichst  streng  inner- 
halb  des  ärstlicbea  Gebietes  halten. 

In  einer  knrsen  Einleitung  weiset  der  Vert  daraaf  bia,  dass, 
währead  schon  die  albeilig  ondrängenden  Forderungen  der  Hnma 
nilät  die  conservative  Tendens  des  Rechls  mit  der,  verhältBimmäaag 
aoch  joagen  Wisseasebaft  der  Psychiatrie  ia  einen  Conflict  bringen, 
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der  bcModcre  feit  Einföhrang  des  öffenttich-iiiandlichen  Verbbrenfl 
arbirfer  hervortrill  nnd  aui  welchem  d«s  innere  BedflrftiiM  eol- 
»pnmgtf  die  reclitliche  Beli«Ddlun|r  der  SeelenstöniBgen  mehr  ias 
KJere  s«  bringen:  sogleich  ein  ftuiserei  Bedärfnim  so  demieiben 
Ziele  hindrnngt.  »Der  UoiiUnd  nfimlich,  dam  die  bei  GeisCeshranken 
.(ewöbolichen  Verbrechea  gerade  xu  den  schwersten  gehören  (wie 
»T6dtsng  ond  Brandstiftnog),  macht  VormVht  sor  doppelten  Pflicht, 
»weil  mit  der  Gröaae  der  gegen  den  Unschuldigen  verhängten  Strafe 
.das  angefügte  Unrecht  wächst  Die  Statistik  lehrt,  dass  die  Ver* 
»fetnernng  iind  VerwickeJang  unserer  Civilkation  die  Häufigkeit  der 
yGaiBteakrankheiten  in  hohem  Grade  vermehrt,  während  sie  nmge- 
»kehrt  die  Häufigkeit  schwerer  Verbrechen  verminderr.  Es  folgt 
»hierana,  dasa  unter  den  sur  Abortheilong  kommenden  StraflUlen 
^h  täglich  mehr  solche  befinden,  bei  welchen  es  sich  um  die  Zn- 
arechnongsfähigkeit  handelt;  es  wiederholt  sich  also  daraua  täglich 
adie  ernste  Forderung  an  die  Gesetsgebung,  sich  einmal  dtesea  bis 
ajetat  von  ihr  stiefmütterlich  behandelten  Theils  der  Strafrechtspflege 
•frandlich  ansonehmen  und  den  sehireich  vorhandenen  Uebelatän- 
,den,  so  weit  es  an  ihr  ist,  ein  Ende  su  machen.^ 

Diesem  Ziele  entgegen  su  kommen,  will  der  VerL  unter  Fesl- 
ludlmg  der  durch  die  neuere  Wissenschaft  gewonnenen  Besultate 
tbflUs  die  HauptqueUen  der  Uebelstände  in  Theorie,  Gesetsgebung 
aad  Praxis  aufseigen,  theils  die  Wege  beseichnen,  auf  denen  man 
la  besseren  Besoltaten  gelangen  kann.  Und  da  die  gesonderte  Be* 
trschlnng  vom  .materiellen  Recht*  ond  „Process*  am  meiaten  mit 
beigetiagen  habe,  dass  heutsutage  die  Behandlung  von  Personen 
sweifelhaflen  Gemöthssustandes  vor  den  deutschen  Gerichten  eine  so 
vencbtedene,  wsndeibare  ond  oll  rein  vom  Zufall  abhängige  ist, 
beide  folglich  die  Schuld  gleichmässig  tragen,  so  sind  beide  in  £r- 
wägnng  gesogen.  Die  Schrift  serfäJlt  daher  in  swei  Abschnitte^ 
deren  erster  das  materielle  Recht,  der  xweite  das  Processoslische 
ins  Auge  fasst.  Der  $.  1.  enthält  in  7  Sätzen  die  grundleglichen 
Begriffsbestimmungen.  Alleiniger  Grund  strafrechtlicher  Zurechnung 
ist  der  (vernünftige  und  daher)  freie  Wille  (nicht  das  Wissen  oder 
die  IntelUgrns);  Zurechnung  die  Besiehung  der  That  auf  den 
Tillen;  Zurechenbarkeit  die  Eigenschaft  der  That,  wonach  sie 
in  dem  \ernfinfligen  Willen  begrfindet,  also  Handlung  ist.  Die  Hand- 
1  sag  im  strafrechtlichen  Sinne,  das  y erbrechen,  setst  sich  sus  dref  Mo» 
laeaten  xnsammeni  denen  den  Willens,  der  That  und  der  Besiehnng 
twiMhan  beiden;  die  Zurechnung  fällt  weg,  wenn  eins  dieser  Ho- 
neate  fehlt.  Das  Willensmoment  fehlt,  wenn  der  Thäter  sich  in 
«ioem  Zttstsnde  befand,  welcher  das  freie  Wollen  aufschob:  Unsn- 
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recbnangffibtglieil!  Dieser  Zuttiode  «inI  mehrere;  ihre  Ver**' 
•chiedenheit  kommt  ober  joristisch  nur  in  to  fem  in  Betracht,  eis 
der  Umftin^  ihrer  Wirkonp  aaf  die  WÜlenaäiiffenin^eB  des  ladiTi* 
doomf  ein  ▼ertchiedener  iiU  (Der  jorislifcbe  EintheUaagffraad  kam 
nnr  der  sein :  ob  sie  das  ladiridoom  in  Beireff  jeder  HandJasf  ■■>■- 
recbnoDgsfthig  machen  oder  nicht;  alles  andere,  als  Ealstchoofs- 
^nnd,  Versrbiedenbeit  afBcirter  Seelenkrtfle  n.  s.  w.  sind  fachwiaseB- 
achalllicbe  Standpunkte.  Vollends  ist  die  UnterbrtDf«i|^  der  nnseelt- 
gea  Nomenclatnr  nnter  das  Princip  nicht  des  Jnristcn  Sache.)  Dieaa 
Zustände  können  demnach  sein:  1)  vorfibergehend:  Affect, 
Tmnkenbeil,  Schlafcnstände  (hierher  wfirde  noch  die  Mamim  tmbUa 
fehöreo,  BeL);  2)  forldanernd,  und  xwar  wieder  a)  total  nnd 
ab  so  Int,  wenn  der  Zustand  die  Zurechnangaftbigkeit  voilstiadif 
und  in  allen  Fällen  aufhebt  (Kindbett,  allgemeiner  Wahnsinn,  Blöd- 
sinn), b)  periodisch  ( inlermiltirender  Wahnsinn),  r)  pnriiell, 
wenn  er  sie  nnr  beim  Znsammen  bang  mit  gewissen  Vorsielinngenanfliebt 
(sogenannter  partieller  Wahnsinn) ,  d)  r el a  t  i ▼ ,  wenn  er  aie  nnr  in  ge- 
wissen höheren  Vorstelinngs- Sphären  anfhebt  (Jngend,  Tanbsinmmheit, 
Wildheil,  auch  Stumpfsinn).  —  Bei  der  einseinen  Thal  kann  der  Willa 
nnr  entweder  frei  oder  nicht  frei  gewesen  sein;  es  gi^bt  daher  keina 
Cirade  der  Znrechnnngsfäbigkeit,  keine  verminderle  Zarechnnugstthig^ 
keit  —  Bei  der  periodischen,  partiellen  nnd  relativen  Uninrechnnnga* 
fthigkeit  sind  die  ausserhalb  der  Zeit  nnd  der  Sphäre  des  betreffeodca 
Znstandes geschehenen  Handlangen  an  nnd  fär  sich  anrechenbar.  Gleidi« 
wohl  sind  sie  nicht  alle  ao  an  behandeln.  Bei  der  relatirea  Unaa- 
rechnnngsfähigkeil ,  welche  stets  eine  niedrige  Stufe  der  InlelligeBn 
voraussetzt,  kommt  es  auf  den  Grad  der  Intelligent  an,  welcher  die 
Intensität  des,  hier  stets  vorhandenen,  Willens  bedingt;  danach  er- 
giebt  sich  der  Grad  der  Strafsumemung.  Bei  der  periodischen  nnd 
partiellen  Unxurechnongsfähigkeit  ist  ausserhalb  der  Sphäre  oder  Zeil 
derselben  ein  unverringerter  Grad  der  Intelligenz  die  Begel,  nlao 
jede  Stmfmildemng  für  Vergehen,  die  ausserhalb  liegen,  achlecht- 
hin  KU  verwerfen.  Noch  offen  ist  aber  die  Frage,  ob  solche  Indi- 
viduen auch  wirklich  eine  freie  Zeit  oder  Sphäre  haben,  ob  sie  nicht 
Oberhaupt  als  krank  und  daher  bei  allen  Handlungen  unzurechnungs- 
fähig anzusehen  sind;  die  Wissenschaft  neigt  sich  zur  Bejahung  der- 
aelben.  Der  Verf.  stellt  diese  Fälle  unter  die  zweifelhaften  (bei 
weldien  die  Freiheit  nicht  zu  erweisen  ist) ,  nnd  fordert  nach  anage« 
führten  Grönden  die  Gesetzgebung  auf,  sie  für  Fälle  der  Unzurech- 
nungsfähigkeit zu  erklären.  Er  weiset  jedoch  rucksichtlich  der  po** 
riodiachen  Geisteastörnng  darauf  hin,  dass  zu  unteranchcn  sei,  ob 
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dtr  eisf elTttleiie  Zutanil  der  Buhe  wirklich  nur  dUueiämm  Mief- 
tm'Imm  oder  ob  er  schoo  de«  Stadiom  der  Geoetung  tei.  -^ 

Die  ZorechoBQftfUiigkeit  darf  nicht  bia  lur  Ueratellung  dea 
Gegea-Beweiaea  «la  erwietea  gelten:  jede  Spor  dea  Gegentbeila 
verplichtel  rielmchr  aar  Erforforachnog  beider  Möglichkeiten,  nod 
ia  aweifelhailen  FiUeo  ainaa  Freiaprechong  erfolgen.  — 

Geringere  Zarechnnng  (oder  Strafmilderuagagrände ,  -— 
aicht:  Tcrringerte  Zarecbnnngsfakigkeit)  tritt  ein  wegen  geringerer 
WiUenafeatigkeit  hei  aogenanoten  Schwicheinatinden  der  IntelÜgeni 
iMiotiaava,  Stnuprainn,  Jagend,  Tanbatammheit,  Wildheit),  bei  Zo* 
Minden  vorübergehender  Beeinflnaauog  der  Voratellnngalhitigkeit  und 
EntarroBg  (nicht:  Anthebnng)  der  Selbatbestimmung  (Affect,  Tran* 
kenheit,  Schlnfanatlnde],  und  bei  einigen  swar  krankhnflen  Seelen* 
iBitindea,  welche  aber,  obwohl  aie  auf  die  Voratellangatbitigkeit 
Einlnaa  Aben,  doch  die  Herrachall  der  Vernunft  nicht  aulheben,  aon* 
^m  aar  erachwerea  (Heimweh,  kraakhafte  Triebe,  Uallucinatio- 
aea  a.  a.  w,). 

S.  2.  handelt  voa  dem  Principe  der  Zorechnnngafthigkeit,  oder 
viaUnehr  von  deaijeniffen,  welchea  dieaem  Begriff  au  Grunde  an  le» 
gen  lat;  der  Verf.  achlieaat  atch  der  Docirin  an,  welche  die  Willena- 
frciheit  nb  ein  aolchea  annimmt,  und  weiaet  mit  autreffenden  Grün- 
den aowohl  die  dagegen  erhobenen  Einwendungen  turock,  wie  auch 
die  verachiedeacn  andern  Snbatmle,  welche  man  herbeigeaogen  hat, 
ak  Vernunft,  Veratand,  Selbatbewnastaein,  das  VermAgen  Becht  von  Un- 
recht la  anterKheiden,  der  Sinne  m&chtig  aein  u.  a.  w.  —  In  dem 
felgendeB  (•  3.  iat  eine  coacrete  Bechtaanaicht,  beaflglich  der  dop- 
peltea  BegrOadong  dea  lurechenbaren  Handeina,  theila  im  Wallen, 
thcila  im  Bechtabewnaataein,  widerlegt.  —  In  §.  4.  iat  von  den  awei- 
feihaftea  ZaatAnden  die  Bede,  d.  h.  von  der  Art  dea  Zweifela,  wel- 
cher dem  Blchter  entatohen  kann  in  Betreff  der  Beachaffepheit  der 
SaeleaaaatAade,  ia  aoforn  aie  Zorechnongaflihigkeit  oder  UnAhigkeit 
hagttedea.  Dabei  wird  beaoadera  sweierlei  erhftrtet:  eratena,  daaa 
der  Bichtor,  dem  die  Möglichkeit  der  UninrechnnngafAhigkeit  nach-' 
Cewieacn  iat,  welche  die  Gewiaaheit  dea  Gegentheila  auaachlieaat» 
Ireiiprechen  mnaa;  aweitena,  daaa  die  Annahme  einer  verminderten 
•dar  gradeweiaea  Zurechanngaflhigkeit  auf  irrigen  Vomoaaetinngen 
banhet  —  f.  5.  beapricht  daa  Verhftltniaa  der  verachiedenen  dent- 
•chan  Stmiliaaetehachor  sa  dem  Begriffe  der  ZarechaungaOhigkeiL 
Ow  Vcrt  neigt,  daaa  na  dea  Boatimmaagea  aelbat  der  aeueatea  Ge* 
MtabAcher  aoch  immer  mehr  oder  weniger  anaanaelien  bleibt  — 
la  sweitea  Abachnitt  (  .  Procemonliachea ' )  handelt  $•  6.  von  der 
Campeteaa   aar  Beartheilaag    aweifelhafter   Scdeaiaalinde.     ^Der 
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Competenttlreil,  an  welchen  jetot  swir  oiclil  mehr  aocli  die  PU- 
loflophen  Tbeil  nehmen,  der  Tielmehr  nar  noch  swiBchen  dem  Ridi- 
ter,  refp.  Getohwornen,  und  dem  Ante  schwebt,  hat  nenerdingt, 
seit  EinfAhrung  der  Schwurgerichte,  wieder  an  Schürfe  BOgenemoMB« 
Während  früher  der  Richter  mehr  oder  weniger  durch  Beweiiver* 
Schriften  an  das  Arsiliche  Gutachten  gebunden  war,  ist  dies  bei  den 
Schwurgerichten  g&ntlich  weggefallen,  und  die  Klage  Aber  antn- 
lAngiiche  Beachtung  der  ärttlichen  Gutachten  ertönt  immer  voa 
Neuem.  Besonders  auf  dem  Gebiete  der  Enlscheidnng  Aber  iwei- 
felhafCe  Seelen tusCAnde,  wo  der  Laie  dem  SarhrerstAndigen  gegen- 
Aber  mit  der  PrAtension  anf^itt,  mit  einiger  Kenntniss  der  Psycho* 
legte  ond  gemeiner  Lebenserfahrung  auch  schwierige  FAlle  selber 
genAgend  benriheilen  su  können.  *  Ist  nun  auch  dieser  Streit  we* 
nigstens  in  der  Theorie  bereits  dahin  entschieden,  daas  die  Bear- 
theilnng  und  Erkeantniss  krankhafter  SeeleninstAnde  alleia 
Suche  des  Arates  ist  und  dem  Richter  nur  eiae  formeile  PrAftiaf 
des  Arstlichen  Erachtens  fusteht:  werden  auch  selbiit  die  Zustände 
der  Taubstummheit,  der  Jugend,  der  Trunkenheit  und  des  Schlaf« 
(Schlaftrunkenheit),  lheil.4  wegen  ihrer  Begrfindung  in  phyaiologt* 
sehen  (pathologischen)  Momenten  und  VorgAngen,  theils  wegen  der 
hAuflgen  Complication  mit  Stumpf-  oder  Blödsinn  ( bei  der  Tanb- 
atawmheit)  als  krankhafte  SeelensustAnde  in  Betracht  gesogen:  m 
verhAlt  es  sich  doch,  nach  der  Ansicht  des  Verf.,  andere  rAcksicht* 
lick  des  Affects  und  der  Wildheit.  Hier  fehlt  es  nach  seinem  Ds- 
lArbalten  an  dem  physiologischen  (pathologischen)  Momente;  dena 
theils  sind  die  dabei  vorkommenden,  sogenannten  Wahnvorstellnngea, 
wie  Hexenglaube,  Gespensterfnrchl,  nicht  Aenssennigen  eines  krank* 
haften  Sedenlebens  (vielmehr  blosse  IrrthAmer,  mit  welchen  eis 
gesundes  Seelenleben  wohl  vertrAglich  ist;  —  was  jedenblls  sag»- 
geben  werden  mnts),  theils  sind  die  dabei  vorkommenden  phyriole- 
gwchen  (pathologischen)  Momente,  wie  Erregung  des  Blntes,  des 
Gehirns  nur  die  Wirkung,  nicht  die  Ursache  des  Zustandet.  Hier- 
gegen lAsst  sich  indessen  xwjeierlei  einwenden.  Erstens  sind  ia 
dar  Thal  die  FAlte  nicht  gans  sdten,  dass  eine  AbermAaaign  Efftg« 
harkeit  des  Nervensystems,  insbesondere  des  centralen,  den  AfKl 
•der  die  Wildheit  —  die  Mortmi  feroeiims  —  vermitteln,  in  ein« 
Weise,  mit  einer  jAhen  Schnelligkeit  und  bis  in  einer  Steigemag 
des  Grades,  wie  es  bei  einem  völlig  gesunden  Ifervensysleme  liiht 
vortttkomoMn  pBegt  Hier  bietet  der  individnelle  Zuntand  das  Nar* 
vensyalems  allerdings  ein  krankhaftes  Moment  dar,  dnrch  weklm 
jene  bedingt  sind.  Zweitens  bann  der  Umstand,  dasa  naebweiiK^ 
pathologische  Momente ,  wie  Erregung  des  Btates,  des  Gehiiw  aar 
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dk  Wirkugi  nicht  die  Ursache  des  swetfelhaAea  SeeleiiiiMtandet 
nedf  die  ^eeetiwidrife  Thal,  welche  ala  die  Wirhoeg  jenet  |wfho^ 
lagiicheB  Morocntea  auftritt,  nicht  der  Kategorie  der  durch  kranh- 
haftea  Seeleosustand  bedingten  entrücken.  Denn  ea  wird  palhole- 
gifch  der  Characler  einet  solchen  Momenlea  sicher  nicht  durch  die 
BeMMiderheil  der  Ursache  oder  Veranlassung  daau  vertaderl;  es  iai 
dabei  gleichgültig,  ob  jene  Erregung  des  Blutes  oder  Hirns  durch 
ein  Fieber,  ein  narkotiarhes  Gift  oder  durch  einen  AiFecl  hervorgerufen 
wnrdsL  Daher  wird  es  jedenfalls  inr  ftrstlichen  Competena  liegen, 
in  crlbrscheo  ob  in  dem  einen  Falle  der  AlTeel  oder  die  SHlenwild«- 
heil  die  Folge  eines  krankhaften  Zustandes  des  Kervensystema  ge* 
wesen  sei,  und  ob  in  dem  anderen  eine  krankhafte  Erregung  dea  Blu- 
tes oder  des  Hirns,  als  Wirkung  des  AlTectes  oder  der  Wildheil  der 
Sitten»  roraugsweise  oder  ausschliesslich  die  Yerbrecherische  Thal  her- 
beigeführt habe.  Der  Vert  scheint  diesen  Einschränkungen  ihren 
Wcrih  xn  geben,  wenn  er  den  Richter  (die  Geschworenen)  anch 
in  solchen  FAllea  wenigstens  auf  den  Beirath  des  Aales  verweiset 
(S.  39.),  —  wie  der  Verf.  überhaupt  den  Satz  vertritt,  dass  anr 
Bcnrthetlnng  abnormer  Geistessust&nde  nicht  einige  Kenntniss  der 
Psychologie  oder  der  gesunde  Menschenverstand  ausreichen,  sondern 
eine  genaue  Kenntniss  und  Erfahrung  über  Geisleskrankheiten  daau 
ndthig  aind.  Er  betont  aber  mit  Recht  zweierlei,  was  bisher  nieht 
blos  von  richterlichen  Behörden,  sondern  selbst  von  Aeraten  oft  über- 
sehen wurde:  erstens,  dass  in  solchen  F&llen  nur  derjenige  Arat 
als  SachrerslAodiger  zu  betrachten  ist,  welcher  im  Bereiche  der  See- 
len-Störungen  die  ndthige  theoretische  und  practbche  Vorbildung 
genossen  hat;  zweitens,  dass  zwar  der  Arzt  allein  es  ist,  welcher 
die  Diagnose  der  Geisteskrankheit  stellen  kann,  aber  nicht  er  allein 
IM  es,  welcher  im  concreteo  Falle  die  Möglichkeit  des  Daseins  ei- 
ner solchen  zu  erkennen  vermag,  daher  denn  seine  Berufung  ledig- 
lich in  dem  Ermessen  des  Richters  stehen  muss.  —  Der  folgende 
%,  7.,  unter  der  Ueberschrift:  «die  Process-GeseUgebung**,  belracb- 
lel  die  durch  letztere  dem  ärztlichen  Gutachten  verliehene  Geltung 
vor  den  Gerichten,  welche  in  Vergleich  zu  einer  früheren  Zeit,  seit 
Einlihmiig  der  Schwurgerichte  beträchtlich  verloren  hat.  Wie  die 
kritische  Beleuchtung  zeigt,  welche  die  bezüglichen  Bestimmungen 
der  verschiedenen,  filteren  und  neueren  Gesetzbücher  durch  den 
Verl  cdahren,  ist  man  jetzt  weiter  als  je  von  dem  Gnindsatse  ent- 
famt,  dass  die  Aerste  allein  befugt  sind,  über  Seelenstörungen  au 
entscheiden«  Wenn  in  einzelnen  dieser  Gesetzbücher  dem  firaW 
liehen  Gutachten  wirklich  eme  genügende  Beweiskraft  beigelegt  wird, 
•0  wird    dieselbe   durch   anderweitige  Bestimmungen   wieder   ge- 
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schwidit,  weiche  den  RicbKer  anheiiD  geben,  diefe  BeMiaiiiiugeB 
abiamefteii.  —  $.  8.  entbilt  eine  „  Priifang  gemachter  Vonchläge*. 
lo  dieser  Beiiehong  ist  freilich,  nach  dem  Zogestindnisse  des  Verl, 
von  jaristischer  Seile  noch  gar  nichU  geschehen;  «ras  geschehen  ist, 
rührt  ton  Ifichtjaristen  her,  ist  mehr  von  Zweckmissigkeits-  als  von 
Rechtsgr finden  didirt  und  lässt  von  vornherein  manches  Bedenkliche 
nnd  manches  Unmögliche  erwarten. 

Der  erste  Vorschlag  (von  Hoffinann^  in  Henkelt  Zeicschr.  1850111.) 
geht  anf  die  Bildaog  einer  Jury  von  Sachversl&ndigen,  welche  einen 
integrirenden  Theil  des  Schworgerichts  hilden  und  über  speciell 
wissenschaftliche  Fragen  ebenso  entscheiden  soll,  wie  den  Geschwo- 
renen der  Ausspruch  fiber  Schuldig  nud  Nicht -Schuldig  und  den 
Richter  die  Erlassong  des  Urlheils -Spruches  lusleht,  —  welcher  also 
den  Geschworenen  das  Urtheil  aber  technische  Fragen  gintlicb 
entliehen  soll.  Der  Verf.  weiset  genügend  nach,  dass  dieser  Vor- 
schlag nicht  blos  wegen  seiner  theoretischen  Ifichtberechlignng,  son- 
dern auch  wegen  seiner  practischen  Consequenien  snrflcknwei- 
aen  ist 

Ein  anderer  Vorschlag  (Kraut  ^  der  Kretin  vor  Gericht.  Tü- 
bingen, 1S53.)  will  ebenfalls  den  Geschworenen  das  Urtheil  ober  ei- 
nen Theil  des  Factums,  nftmlich  die  Zurechnungsffthigkeit ,  als  eine 
rein  technische  Frage,  entziehen  und  es  dem  Ante  einer  Staals-Ir- 
renanstalt,  an  welche  in  allen  Zwetfelsfillen  der  Angeklagte  tur 
Untersuchung  und  Begutachtung  seines  psychischen  Gesundheitsxustsn- 
des  abergeben  werden  soll,  oder  einem  ständigen  Schwurgerichts- 
ante,  —  bei  todeswürdigen  Fällen  einem  Collegiom  von  drei  nä- 
her heseichneten  Aerzlen  überweisen.  Dieselben  GrQnde,  welche 
gegen  den  ersten  Vorschlag  aufgebracht  sind,  sprechen  nach  des  Verf. 
Meinung  auch  gegen  diesen  nweiten:  dagegen  hält  dieser  die  damit 
verbundenen  Vorschläge,  betreffend  die  Art  und  Weise  der  Zusiehoog 
von  Sachverständigen,  für  sehr  beachtenswerth.  Auch  ein  dritter 
Vorschlag  {Sehürmayer*i)^  welcher  iwar  die  Geschworenen  nicht  an 
den  Ausspruch  einer  solchen  Jury  rein  ärstlicher  Sachveratändigea 
binden,  aber  die  letzleren  anweisen  will,  mit  dem  fertigen  Resultate 
einer  vorgängigen  Berathung  vor  die  Geschworenen  su  treten,  findet 
bei  dem  Verf.  starke  processualische  Bedenken.  —  Die  nächstfol- 
genden beiden  Paragraphen  fassen  wir  susammnen.  Sie  trugen  die 
Uehershhrifts  „Die  Beweismittel  der  ärttlichen  Such  verständigen.*^ 
«od  „Formelle  Erfordernisse.**  Eine  befriedigende  Lösung  der  ob- 
achwebenden  Frage  findet  der  Verf.  nur  in  einer  richtigen  Stellung 
des  Beweismitiels  der  Sachverständigen  im  Processe  und  er  fordert 
fftr  eine  solche  Stellung: 
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1)  dstt  geoQgende  Veranstalloog  getroffen  werde,  am  von  tang- 
Urhen  Sachverst&ndigen  ein  möglichst  richtiges  Gutachten  an 
erbalten; 

2)  das«  die  formelle  Präfang  des  Gutachtens,  wie  bei  allen 
Beweismitteln,  dem  Richter  ( Geschwornen )  vorbehalten 
bleibe; 

3)  dass  dem  ftnsaerlicb  nntadelhaften  Gutachten  eine  materielle 
Beweiskraft,  d.  h.  eine  den  Richter  (Geschwornen)  bin- 
dende Wirkung  beigelegt  werde; 

4)  dass  aber  diese  Wirkung  nicht  positiver,  sondern  nur  nega- 
tiver Art  sei,  d.  h.  den  Richter  (Geschwornen)  niemals  anr 
Vemrtheilung  anweisen,  sondern  nur  unter  Umständen  ihm 
dies  gestatten,  resp.  verbieten  müsse  (S.  58). 

ad  1.  ist  erforderlich,  „dass  der  Staat  die  genügende  Anaahl 
vM  Aeraten  aufstelle,  welche  als  Fachmänner  in  der  Sedenhetl- 
koode  die  nöthigen  Eigenschafken  besitzen,  solche  Fälle  an  beur« 
tbcilea.  —  Die  täglich«  Erfahrung  aeigt  vor  den  Gerichten,  wie 
■aagelhaft  es  mit  der  psychiatrischen  Ausbildung  der  Aerate  im 
Allgemeinen  beschaffen  ist.  Dies  kann  auch  nicht  anders  sein,  $o 
laage  nicht  an  den  Universitäten  psychiatrische  Lehrstühle  und  Kli- 
niken errichtet  und  die  Bewerber  um  öffentliche  Medicinalansteilungen 
ia  diesem  Fach  als  einem  wesentlichen  geprüft  werden'  ($•  66). 
^  Es  ist  weiter  dazu  erforderlich,  dass  diesen  Sachverständigen 
(caagende  Gelegenheit  gegeben  werde,  eine  gründliche  Untersn- 
ckuag  mit  dem  Verdächtigen  ansnstellen.  Die  Zeitbestimmung  ist 
den  Arste  an  überlassen;  höchstens  soll  ein  Maximum  festgesetzt, 
die  fortlaufende  Einsicht  der  Acten  gewährt  und  kein  lediglich  aus 
den  Acten-Material  geschöpftes,  nicht  auf  vorhergegangene  persön- 
liche Exploration  gestütztes,  Arbitrium  oder  Superarbilrium  zage- 
lauen werden  (S.  67). 

ad  2.,  bezüglich  der  dem  Richter  zu  überlassenden  formellen 
Prüfling  des  Erachtens,  verweiset  der  Verf.  auf  Miltermeier*B 
Abhandlung  in  Hitiig*»  Annalen  IL  255,  will  aber  die  sogenannte 
logische  Prüfung  richtiger  verstanden  wissen,  als  sie  gewöhnlich 
verstanden  wird.  Der  Richter  soll  sich  mit  der  Logik  nicht  befassen, 
ioadem  nur  mit  Prüfung  der  thatsächlichen  Prämissen  (S.  6$). 
Bei  hält  diese  Beschränkung  für  völlig  statthaft,  sobald  man  sicher 
•ein  kann,  dass  diese  Folgerungen  aus  richtigen  Prämissen  voUkon- 
■ea  condndent  sind.  Er  würde  jedoch  genug  Fälle  anführen 
köoaen,  wo  diese  Folgerungen  sehr  übereilt  gesogen  sind,  wo  z.  B 
aas  dem  nachweislichen  Heimweh  des  Inculpaten  sofort  auf  vor- 
kaadene  Gemüthskrankheit  geschlossen   war,   ohne  dass  sich    diese 
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ia  irgend  eiaem  KennceicheB  merklich  machte,  •atser  in  den  Ver- 
langen nach  Hanae  inrickaakehren.  welches  wohl  tnweÜen,  jedoch 
nicht  immer,  Vera niaaanng  anr  Seelenstörong,  am  wenigaten  aber 
an  aich  schon  Sedenstörnng  ist.  —  Deshalb  wird  der  Richter,  nach 
Anieitang  des  VerTs.  wohl  thno,  bei  solchen  Bedenklicfakeiten  den 
Arzt  nm  nähere  Erklärung  ansogehen  oder  seine  Zweifel  durch  ein 
Snperarhitrinm  aufklären  so  lassen.  —  Die  beiden  anderen  Pnncle 
betreffen  rein  jnridische  Fragen;  tie  bemhen  aaf  der  Nätslichkeit 
der  Beweisregeln  und  der  Znlässigkeit  der  Beweistheorie  bei  den 
Schwurgerichten,  und  sie  dürfen  daher  hier  Abergangen  werden. 
HerTonuheben  ist  nur  noch  aus  dem  ^Schlnss*  %.  11,  in  welchen 
noch  einige  ondere  ergänsende  Gesetcesbestimmnngen  gesondert 
werden,  dass  der  Verf.  dahin  nicht  die  » Fragestellung  *  rechnet, 
denn  es  sei  selbstverständlich,  dass  man  den  Sachrerständigen  nicht 
aber  die  Zurechoungsfahigkeit  des  Incnipaten  befragen  mflase,  sondern 
darüber,  ob  dieser  in  einem  Znstande  gewesen  sei,  der  die  Freiheit, 
d.  h.  das  Vermögen,  sich  nach  (sittlichen)  Vernonftgrönden  an  be- 
stimmen, ansscbliesst.  *  Auch  diese  Form  der  Fragestellung  scheint 
dem  Bef.  in  sofern  nicht  unbedenklich,  als  sie  leicht  dem  Sachver- 
atindigen  Veranlassung  geben  kann,  sich  in  metaphysische  Betrach- 
tungen Aber  die  Willensfreiheit  an  Terirren,  oder,  ausgehend  von 
der  principiellen  Negation  der  Willensfreiheit,  selbst  die  Uandlasg 
eines  geistesgesnnden  Incnipaten  för  eine  in  Unfreiheit  begangene 
m  erklären.  Unseres  Eraebtens  wird  es  immer  am  gerathensten 
sein,  dergleichen  Begriffe  gans  ans  dem  Spiele  an  lassen,  vielmehr 
den  Sochversländigen  zu  fragen:  ob  und  ans  welchen  Gründen  der 
Ittcnlpat  psychisch  -  krank  oder  nicht  sei  oder  gewesen  sei,  d.  h. 
ob  er  sich  in  einem  Zustande  befunden  habe,  oder  nicht,  welcher 
das  normale  Vonslattengehen  der  psychischen  Verrichtungen  noth- 
wendiger  oder  möglicher  Weise  beeinträchtigen  mnss  oder  kann?  — 
Diese  Inhalts-Uebersicht,  wie  unvollständig  und  lückenhaft  aie 
auch  sein  mag,  wird  gleichwohl  beweisen,  wie  wichtig  diese  Schrift 
fär  denjenigen  ist,  welcher  an  eine  Revision  der  deutschen  Irren- 
gesetzgebnng  und  an  den  Versuch  gehen  will,  einige  Ueberain- 
Stimmung  in  dieselbe  zu  bringen.  Sie  wird  beweisen,  dasa  die 
Nothwendigkeit  dieses  Versuches  auch  auf  Seiten  der  Rechtsgelehrten 
erkannt  wird,  und  wie  bereit  man  dort  ist,  der  gerichtlichen  He- 
dicin  bei  der  Lösung  dieser  Aufj^be  entgegen  zn  kommen  «nd 
Betstand  zu  leisten. 

Fl. 
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Der  Idiotismus  and  die  Idiotenanstalten  mit  be* 
sonderer  Röcksicht  auf  die  Verhältnisse  im 
Königreich  Hannover,  von  Dr.  med.  Gustav  Bran- 
deSf  Medicinalrath  etc.  (mit  1  Karte  in  Farben- 
drack).  Hannover  (Carl  RümpUr),  1862.  (142  S. 
gr.  8.) 

Die  Tortlehende  Schrift  ist  im  Aufkrage  des  ComiU«  sar  Er* 
von  Erziebangfl-  and  Pflegeanslallen  für  geiateaaehwache 
Kiader  im  Königreiche  HannoTer  veröffentlicht,  und  (nach  der  Vor- 
rede dea  Verfasaera)  ana  dem  Beatreben  hervorgegangen,  ,,der 
iraarigen  Lage  der  angiiloUicften  Schwach-  und  Blödainnigen  aban- 
hetfen,  die  Leiden  von  Kranken  an  lindem,  welche  nicht  klagen 
ktanen  und  daa  Wort  für  die  au  ergreifen,  welche  ihre  Sache  nicht 
idbat  fähren  können/'  Sie  ist  lunAchat  fflr  die  Aerzte,  ala  die 
aichflcn  Anwalte  der  Schwach-  und  Blödainnigen,  beatimmt,  nicht 
m  ihnen  neue  wiaaenachaftliche  Forachoogen  vorzulegen,  aondem 
m  den  irztlichen  Stand  an  seine  humane  Misaion,  die  er  neben  der 
wiisenschafllichen  hat,  an  erinnern,  aodann  aber  auch  fär  daa  nicht- 
intliche  Publikum  berechnet,  dessen  Theilnahme  durch  die  an  der 
Hand  dieaer  Schrift  zn  gewinnende  Erkenn Iniss  angeregt  und  be- 
feiUgt  werden  soll.  Der  Verf.  hat  das  Material  für  seine  Abhand- 
iaag  theiia  anf  einer  im  Jahre  1861  im  Auftrage  des  Königlich.  Ha- 
aavenchen  Ministerinms  unternommene  Reise  zur  Besichtigung  der 
kedeutenaten  Idiolenanstalten  Deutschlands  gesammelt,  thcila  durch  die 
sorgHltige  Benntznng  der  in  den  Jahren  1856  und  1860  im  Königreich 
Haaaover  angestellten  Zählung  der  Irren  nnd  Blödsinnigen  gewonnen, 
la  letaterer  Hinsieht  bemerkt  er  von  vornherein  (Vorrede  p.  V.),  dasa 
<Ke  Ergebnisse  der  Zfihlnng  öberall  hinter  der  Wahrheit  zb/öckblie- 
bsa,  mdem  die  Zahl  der  Idioten  und  Geisteskranken  im  Lande  ohne 
Fnge  viel  grösser  sei  als  es  nach  den  vorliegenden  Zahlen  acheine. 
DieM  Anaicht  findet  allerdings  eine  Best&tigong  in  der  anCFallenden 
Tkstsache,  welche  der  Verf.  (S.  64)  mittbeilt,  dass  die  im  Jahre  1860 
»gestellte  zweite  ZAhInng  der  blödsinnigen  Kinder  eine  mehr  ab 
doppelt  so  grosse  Menge  derselben  (423)  nachwies,  als  die  erste 
Tom  Jahre  1856  (201):  ein  Ergebniss,  welches  gar  sehr  geeignet  ist, 
iaTs  Nene  aur  Vorsicht  In  der  Bcortheilung  und  Verwerthung  der 
iarch  solche  statistische  Erhebungen  gewonnenen  Zahlen  au  mahnen. 
Die  Schrift  giebt  in  losen  Abschnitten  im  Eingaag  eine  kurz- 
«•fasite  Pathologie  des  Idiotismus  (S.  1  —  30),  geht  dann  zu  dem  Vor- 
^■en  deaaelben  im  Königreiche  Hannover  über,  welches  unter 
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GmmdlMge  «1er  urtlichcD  Tabellen  e rliolerC  wird  (&  3t  —  73), 
itfi  behaadcü  »cUieMlich  m  ihrm  gröMcrco  Thcile  (S.  71—132)  die 
Tberspie  des  BlodraiBS.  Während  der  leUte  Theil,  ealjprecbend  dea 
oben  erwähnten  Zwecke  der  Abbandlon^  nnd  in  passender  Berück- 
sacbtignn;  drf  doppelten  Leaerkreises,  am  meisten  ansgelobrl  wardea 
ist,  bescbränkt  aicb  der  crale  anf  die  Darlegung  der  Hanpiergeb- 
niaie  der  wiasenschaftlicben  Fonchnngen  über  Begriff,  Symptomato- 
logie, Complicaiionen,  Aetiologie,  Verianf  nnd  Prognose  des  Idiotismas. 
Der  Vert  bot  es  verstanden ,  diese  in  klarer  nnd  gedrängter  Weise 
ansnnwneninfaasfn;  sor  Kennseicbnnng  seines  Slandpnaetes  mägen einige 
der  wirbligsten  Pnnde  dieser  Dantellnog  bier  knra  herrorgebobea 
werden. 

Der  Idiotismns  wird  (S.  1 — 3)  «tslt  jene  Art  des  Scbwacb-  aaü 
Blödsinnsi  in  wekbem  »die  Geisteskräfte  sieb  niemals  oder  doeb  aar 
sebr  mangelhaft  entwickelt  beben,  oder  wo  aie  in  ihrer  nnturli- 
eben  Entwickchng  fröbzcitig  gehemmt,  nnterbcochen  nder  mehr  oder 
weniger  rückgängig  geworden  sind,^'  definirt,  ond  nichl  als  der  liamca 
einer  bestimmten  Krankheit,  sondern  ab  eine  symplomalologisrho  Be* 
teicbnnng  (d.h.  eine  krankhafte,  den  verschiedensten Gehimkrankbeilea 
angebörige  Erscheinung,  analog  der  ans  verschiedenen  8inneskrankhci* 
ten  entstehenden  Blindheit,  Taubheit  etc.)  anfgelassL  Dem  gegenäber 
beseichnet  der  Verf.  den  Cretinismns  nis  eiae  confttitntionelle  epidemi- 
sche Krankheit,  deren  Eracheinongen  aicb  in  den  verschiedensten  Gewe- 
ben (Gehirn,  Knochen,  Uant,  Schilddrnse  etc.)  oBenbaren,  welcher  aber 
das  Symptom  der  fehlenden  oder  mangelbnften  geistigen  Entwickchmg 
(Idiotismns)  eigen  ist.  Zu  diesen  Begriffsbestimmnngen  erinnbt  sich  Ret. 
der  iümgens  mit  der  Abneigung  des  Verf  s  (S.  4)  gegen  die  weiteres 
kinstlichen  Eintheiinngen  des  Idiotismus  (wie  sie  noch  neticrdings  vsa 
Be§er  versucht  worden)  völlig  äbereinstimmt,  nur  an  bemerken,  dam 
aowohi  die  arblecbthinnige  Beseichnnng  des  Bl6dsinna  mit  Idio- 
tismus (unter  dem  man  bisher  den  höchsten  Grad  geistiger  Schwäche 
an  verstehen  pflegte)  als  die  Beschränkung  des  Cretinismua  auf  eiae 
epidemische  Krankheitsform  (der  Cretinismns  kommt  beknnntlicb  auch 
sporadisch  vor)  ihm  nicht  gans  gerechtfertigt  nnd  die  Gründe,  wel- 
che Kem  (in  dieser  Zeitschrift  1855.  Ueft4.)  gegen  die  obige  Clan 
sildrung  des  kindlichen  Blödsinns  fiberhaupt  entwickelt  hat,  bis  jelst 
nicht  wiederlegt  scheinen.  — 

Bei  der  Schildemng  der  Symptome  des  Blödsinns  (S.  4  —  11) 
hebt  der  Yerl  den  practischcn  Unterschied  des  apathischen  (lorpidea) 
und  dea  aufgeregten  (erethischen),  so  wie  den  oft  gänalichen  Mangel 
eines  Unterschiedes  von  Gesunden  in  der  äusseren  Krachoinnng  der 
Idiotoi  besonders  hervor;  binsichtUch  der  Beschaffenheit  der  Siaae 
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macfcl  er  auf  die  Vcrsdiieiienheit  •ufmerkMi« ,  dMi  entweder  die 
Sinesorgene  man^lbafl  entwickelt  oder  krankhaft  entartet   oder 
bei  vollkonmener  Inte^sritat  nicht  penögend  gefibi  seien  oder  end- 
ticfc  die  SckwAcbe  des  Geistes  die  Verwerthung  der  durch  die  Sinne 
«vpfngenen  Eindrficke  verhindern.     Ref.    bemerkt  biezn,  dass  eben 
dieie  geistige  ScbwAcbe  aber  auch   den  Mangel  an  Uebnng  vemr- 
nckea  wird,   nnd  die  mangelhafte  BescbafTenbeit   der  Sinnesorgane 
demnach   nnr   aaf  awei   Gründe   (Krankheit    der  Sinnesorgane    ond 
geistiger  Defecl)  aorückxnführen  sein  dürfte.  —  In  dem  Abschnitte, 
welcher  die  Ursache  nnd  die  Entwickelung  des  Idiolismos  behandelt, 
kämmt  der  Verf.  nach  Betrachtung  der  verschiedenen  Erkrankungs- 
processe  des  Gehirn^,  der  Gehirnhänle  ond  des  Schidels  nnd,  nachdem 
tr  den  grossen  Einfluss  der  Hirn-Anämie,  sowohl  der  ao^  allgemei* 
sea  Verhiltntssen  als  der  aus  mechanischen  Ursachen  (durch  Ver^ 
ngnng  der  SchidelhOhle,  Ansammlungen,  Hypertrophie  des  Gehirns) 
catslandenen,  neben  der  Erkrankung  der  llirnsnbstani  besonders  be- 
toat  hat,   zu  dem  Schlosse  (S.  IS),  dass  in  allen  Pillen  der  Rsum 
der  eigentlichen  nervösen  Gebilde  des  GehimSy  sei  es  durch  Wassei^  nnd 
Eisadatansamminng,  Wucherung  des  interstitiellen  Gewebes,  Schrnm- 
pfang  des  Gehirns,  sei  es  durch  vorieitige  Verschliessung  der  Schädel  - 
bpsfl,  beengt  und  somit   llirndmck  die    Folge  sei,   welcher    als 
liiuptgrund  des  Idiotismus  anzusehen  sei.     Am  Schlüsse  jenes  Ab- 
»ckaittes  wird  u.  a.  mit  Recht  auf  den  Einfluss  hingewiesen,  den  so- 
waki  der  niedrige  Stand  der  Medicin  (Mangel  ärztlicher  Hülfe)  und 
<>ebortshülfe  (technisehe  Fehler  der  Hebammen)  als  der  tiefe  Stand 
der  Sitten  (uneheliche  Geburten)  und   der  allgemeinen  Cultur  eines 
Lsodes  auf  die   Entstehung   nnd   Häufigkeit  des  Idiotismus   ansähen 
mötsen  (S.  22).   —   Wenn   Ref.   auch  den   über  die   Prognose  des 
Idiatisnns  ausgesprochenen  Ansichten  des  Verf.,  der  eine  Bessenings- 
^i^keit  nur  den  geringeren  Graden  des  Blödsinns  zuschreibt  und  auf 
die  SckwierigkeiC  der  Vorhersagung  aus  den  äusseren  3lerkinalen  ohne 
^orgängivi;n   Vi>r»uch   methodisrber  Erziehung  und  BiUlung  in  sehr 
Tiden  Fällen  aufmerksam  macht,  im  Allgemeinen  bcipflirblen  niuss, 
k»nn  er  doch  nicht  umhin  ilie  Aeusscrung,  dass  der  wahre  Blödsinn 
ein  Boheilbarer  Zustund  sei,  weil  die  Energielosigkeit  aller  psychischen 
Thäli^keiten,  namentlich  die  Schwäche  des  Vorsteltens,  trotz  der  zu- 
Cffebentm  Möglichkeit  eines  retrograden  Characters  des  krankhaften 
tirandzaslandes  doch  bestehen  bleibe  (S.  25),  vom  theoretischen  Stand- 
dsakle  aus  auffällig,  wenn  auch  der  jetzigen  practischen  Erfahrung 
"seh  begreiflich,  zu  Gnden.  —  Ais  sicheres  diagnostisches  Merkmal 
dcf  kindlichen  Blödsinns  gilt  dem  Verf.  die  Unmöglichkeit,  im  schul- 
plicktigeB  Alter  den  Elementarunterricht  zu  begreifen  (S.<2^).  — 
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Der  Verf.  gehl  dud  lu  einer  SchilderuB(^  des  Vorkommens  nnd 
der  Verbreitung  des  Idiotismus  im  Königreich  Hannover  über  (S.  31—64) 
and  theilt  die  bei  der  Irrenx&hlung  in  Hannover  im  Jahre  1856  anf- 
gestellten  nnd  von  ihm  revidirien  Originallisten  der  einaelnen  obrig* 
keitlichen  Beiirfce  iii  estenMO  mit.  Es  ergiebt  sich  aoa  denselhca, 
dass  bei  einer  Bevölkerung  von  1,819,777  Seelen  3084  irrsinaigc 
überhaupt  und  damnter  1259  Blödsinnige  vorhanden  waren;  wihread 
1  Irrer  auf  590  Einwohner,  kommt  1  Blödsinniger  anf  1445  Ein- 
wohner (1  minnlicher  aof  1270  Einwohner  m&nnlichea  nnd  1  weib- 
licher auf  1674  Einwohner  weiblichen  Geschlechts).  Die  Vorschie- 
den heit  der  Verbreitung  in  den  einzelnen  Landdrosteibeairken  ist  eiae 
grosse;  die  Berghanptmannschaft  Clausthal  (Hart)  stellt  das  gröistc 
(1  auf  800  Einwohner),  die  Landrostei  Stade,  das  geringste  (1  aof 
1983  Einwohner)  Contingent;  noch  grösser  ist  die  Verschiedenheit 
in  den  kleinen  obrigkeitlichen  ( Amts-,Stadt  -)  Betirkeo,  wo  das  Ve^ 
hAltniss  bis  auf  1  Idiot  anf  245  Einw.  herabsteigt,  nnd  am  gröistSB 
in  den  einaelnen  Ortschaften.  Eine  Tabelle,  welche  diejenigen  Ort- 
schaften nmfasst,  wo  der  Idiotismus  am  häafigsten,  weist  nach,  da« 
seine  Häufigkeit  bis  anf  1  —  35,  51,  66  Einwohner  sich  ateigeit  — 
Unter  den  verschiedenen  Beligionsbekenntnissen  gestaltet  sich  dsi 
VerhAJmiss  der  Häufigkeit  in  folgender  Weise: 

unter  1,496,443  Lutheranern  finden  sich  979  Irre  .  .  1  :  1528, 
94,304  Reformirten  finden  sich    64    -     .  .  1  :  1473, 
216,144  Katholiken     finden  sich  if^S    -     .  .  1  :  1143, 
11,452  Israeliten        finden  sich     15     -     .  .  1  :   763. 
Aus  einer  Vergleichung  des  Irreseins  nnd  Idiotismus  mit  dem  Vor- 
kommen der  Taubstummheit  nnd  Blindheit  geht  nach  dem  Verfasser 

hervor : 

1)  dass  die  sonstigen  Formen    des  Irreseins  etwas  häufiger  siad 

als  der  Idiotismus,  so  dass  etwa  auf  2  Idioten  3  sonstige  Irr- 
sinnige kommen,  und  nur  die  Berghaoptmannschaft  Clsnsthai 
(1  Idiot  auf  800,  1  Irrsinniger  auf  1025  Einwohner)  davon 
eine  Ausnahme  macht; 

2)  dass  die  Häufigkeit  des  Idiotismus  mit  den  sonstigen  Formeo 
des  Irreseins  nicht  gleichen  Schritt  hält; 

3)  dass  die  Taubstummheit  nnd  Blindheit  ebenfalls  in  der  Berg- 
hauptmanuschaft  Clausthal  ein  namhaftes  Uebergewicht  über  die  an- 
deren Bezirke  zeigt  (die  Mittelzahl  des  ganzen  Landes  um  das  Doppelle 

übersteigt).  — 

Zur  Feststellung  der  AJtersverhältnisse  der  jugendlichen  Idioten 
ist  im  Jahre  1860  noch  eine  zweite  besondere  Zihlnng  der  blödsin- 
nigen Kinder  bis  zpm  vollendeten  14.  Lebensjahre  vorgenommen  worden, 
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dem  ResulUte  der  Verf.  ebenfalls  specieU  miltbeUt.  Es  fanden  aicl^ 
in  den  Alter  unter  einem  Jahr  gar  keine  (durch  die  Scbwiengkeit 
der  Diagnose  zu  erklären),  von  1 — 7  Jahren  71^  von  7 — 14  Jahren  352 
UödiiBoige  Kinder.  Es  springt  aus  der  Vergleichung  mit  der  letzten 
AltcnUasse  in  die  Augen,  dass  auch  die  Angaben  über  die  Altersklasse 
von  1—7  Jahren  ungenau  sein  müssen;  eine  Ungenaoigkeit,  welche  sich 
übrigens  wahrscheinlich  bei  keiner  Z&hlnng  aus  begreiflichen  Gründen 
vermeiden  lassen  wird.  Wenigstens  ist  bei  anderen  neueren  Zäh- 
loagen  (z.  B.  in  der  bairischen  Pfalz  und  bei  einer  gegenwärtig  im 
(irossherzogthom  Mecklenburg-Schwerin  in  der  Ausführung  begriife- 
Bcn)  dieselbe  Erfahrung  gemacht  worden.  —  Von  Interesse  ist  noch 
die  Angabe,  dass  etwa  67  pCt.  aller  Idioten  nach  dea  Verfassers 
Ermittelungen  von  ganz  armen  Eltern  abstammen.  Eine  beigefügte 
Karte  in  Farbendruck  veranschaulicht  die  Verschiedenheit  der  Ver- 
breitung des  Idiotismus  im  Königreich  Hannover.  — 

In  einem  besonderen  Abschnitt  (S  65  —  73)  wird  die  Frage  von 
den  Vorkommen  des  Cretinismus  in  Hannover  behandelt;  der  Verf. 
rechtfertigt  den  schlechten  Ruf,  in  den  einige  Orte  im  Harze,  na- 
Rientlich  durch  ältere  Schriftsteller  (Michaelis)^  in  Hinsicht  auf  die 
H&afigfceit  des  Cretinismus  gerathen  sind,  und  kommt  auf  den  Grund 
feoaoer  Nachforschungen  zu  dem  Resultate,  dass,  wenn  der  Creti- 
nismus überhaupt  dort  vorkommt,  derselbe  doch  jedenfalls  ziemlich 
selten  und  im  Abnehmen  begriffen  sei,  und  nur  die  geringeren  Grade 
hioGger  beobachtet  werden.  — 

In  den  folgenden  Abschnitten  gebt  der  Verf.  dazu  über,  die  ge- 
genwärtige Lage  der  Idioten  und  die  Geschichte  der' Bestrebungen 
xar  ßessernng  derselben  kürzlich  zu  schildern  (S.  74— 85)  und  giebt 
dsnn  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  augenblicklich  bestehenden  Idio- 
tenansialten  (S.  86  —  93).  In  dem  Capitel  über  Ziele  und  Geist  der 
Aastalten  (S.  94 — 100)  würdigt  er  das  trotz  der  bekannten  char- 
lataamäsaigen  Ausartung  unbestreitbare  Verdienst  GuggenbuhTs  eben 
w  gerecht  als  die  pädagogische  und  geistliche  Richtung,  welche  in 
den  Bestrebungen  der  Anstalten  mehrfach  in  einseitiger  Weise  zu 
Tage  getreten  ist,  und  erkennt  an,  dass  alle  Anstalten  vorzugsweise 
Hinderung  des  Uebels  durch  Hebung  gleichzeitiger  Krankheiten,  durch 
Kräftigung  des  Körpers,  durch  Weckuog  und  Anregung  der  psychi- 
schen Kräfte,  namentlich  anch  auf  der  Seite  des  Gemütbs  und  der 
religiäsen  Gefühle,  und  durch  Heranbildung  zu  einer  practischen 
Thätigkeit  erstreben,  warnt  indessen  vor  den  Ucbertreibungen  der 
einzelnen  Richtungen  und  vor  allem  vor  der  selbst  den  besten  Anstalten 
>ohäogendcn   Neigung,  auf  die  Anhäufung   unbrauchbaren   Wissens 
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{„dM  roeiftens  gat  entwickelle  GedAchtniM  der  Blödsinnigen  ist  die 
Klippe  aller  Systeme')  xu  grossen  WerCh  tu  legen. 

Der  Uebersicht  Aber  das  Technische  und  Medtcinisch^Hygieiobcfae 
der  Idiotencrsiehnug  (S.  101  — 115)  schickt  der  Verf.  einen  korzeD 
Ueberblick  Qber  die  normale  geistige  Entwickelang  des  Kindes  vor- 
aus und  weist  dann  nach,  wie  von  der  ersten  Stufe  (Gymnastik  der 
Sinnesorgane  n.  Erregangyon  Muskelcontractionen)  d.  Idioten-Unterricht 
allmfthlig  cum  Anschauungs-,  Sprach-,  Lese-  und  Schreib-,  Zahlen* 
und  Pormenonterricht,  in  Verbindung  mit  Gedichtnissdbungen  und  der 
Entwickeinng  des  sittlichen  nnd  religiösen  Gefühles  forlanschretlea 
habe.  Mit  Recht  wird  Individualisirung  gefordert,  vor  Hast  nnd  Ua- 
gestäm  in  der  Bildung  des  blödsinnigen  Kindes  gewarnt  und  als  lettte 
Aufgabe  die  Heranbildung  xu  einem  practischen  Beruf  oder  einer 
Beschflftigung  verlangt,  welche  den  armen  Idioten  soviel  als  mög- 
lich unabhftngig  macht,  den  wohlhabenden  in  passender  Weise  xer- 
streut.  — 

Die  bekannten  Resultate  der  Blödsinnigenbildnng  werden  schliess* 
lieh  in  nüchterner  Weise  ausetnandergesetxt  (S.  116 — 117),  und  aaf 
die  Noth wendigkeit  von  Fortbildungs-  und  Besch&ftignngsanatalten  auch 
für  ältere  Idioten,  welche  sich  nicht  mehr  für  die  Erxiehungsanstal* 
ten  eignen,  aber  der  Leitung  nnd  Ueberwachung  xur  Vermeidung 
von  RäckfAllen  bedfirfen,  hingewiesen;  ein  Bedflrfniss,  welches  an 
den  Orten,  wo  die  Erxiebungsanslalten  fdr  blödsinnige  Kinder  schoa 
länger  bestanden  haben,  sich  bereits  geltend  macht  und  dessen  Be- 
friedigung der  Verf.  am  besten  von  Anstalten  erwartet,  die  ausser 
ärxtl icher  Ueberwachung  und  liebevoller,  dem  Character  des  Fami- 
lienlebens sich  mögliebst  annShernder  Pflege  Gelegenheit  zu  mannig- 
fachen Besch&ftigungen  (unter  denen  er  für  die  männlichen  Idioten 
den  Betrieb  einer  Ziegelei  besonders  befürwortet)  bieten  müssen 
(S.  118  —  122).  — 

Hinsichtlich  der  Blödsinnigen -Anstalten  (S.  123  —  127)  spricht 
sich  der  Verf.  zwar  principiell  für  die  Anlage  kleinerer  Anstalten  aas, 
welche  der  Forderung  des  Familienlebena  besser  genügen  können, 
glaubt  aber  aus  finanziellen  Gründen  der  Errichtung  grösserer  An- 
stalten, mit  gruppen weiser  Gliederung  der  Zöglinge,  den  Vorsog 
geben  xu  müssen.  Die  Frage  nach  der  Leitung  der  Anstalten  entschei- 
det er  practisch  zweckmässig  dahin,  dass  die  unmittelbaren  Leiter  Öfters 
aus  dem  Lelirer-  als  aus  dem  ärztlichen  Stande  hervorgehen  würden, 
wenn  auch  ein  Arzt  zur  Beihülfe  oder  zur  Mitdirection  nicht  fehlen 
dürfe,  und  zwar  namentlich  desshalb,  weil  das  Gebiet  der  ärztlichen 
Thätigkcit,  die  wesentlich  eine  diätetisch- bygicinische   sein    könne. 
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ein  befchränkleret  and  nicht  so  onausgesetzt  in  Ansprach  genomnenet 
ib  das  der  Erziehung  sei.  «- 

Die  Besehe ffang  der  Mittel  behob  Errichtung  derartiger  Anstalten 
glsnbt  der  Verf.  zanichst  nar  von  der  PrivatwohlHiätigkeit  erwarten 
ta  dürfen,  und  eignet  sich  dem  Beschtuss  der  Irren&rzte  in  Eisenach 
(1860)  in  dieser  Frage  ToUkommen  an.  Jedoch  verlangt  er  sowohl 
die  UnterstQtznng  oder  auch  die  Beaubichtigang  von  Seiten  des  Staates 
rar  die  Anstalten  (S.  128—132). 

Zam  Schlüsse  des  Werkes  (S.  132  —  142)  folgt  ein  Bericht  Aber 
die  bisherigen  Bemähungen  zur  Verbesserung  der  Blödsinnigenlage 
im  Königreich  Hannover,  aus  dem  hervorgeht,  wie  auf  dem  gedachten 
Wege  der  Privatwohlthfttigkeit  unter  Beihülfe  des  Staates  in  Ober- 
raschend  kurzer  Zeit  (die  erste  Anstalt  zu  Langenhagen  konnte  schon 
S  Blooate  nach  dem  Erlasse  des  ersten  Aufrufes  zur  Beihülfe  erftifnet 
werden  nnd  es  sollen  deninAchst  noch  mehrere  in  den  verschiedenen 
Landestheiien  folgen)  Erspriesslicbes  geleistet  werden  kann.  Man 
wird  wohl  kaum  einen  Fehlschlus«  thun,  wenn  man  das  Verdienst 
davon  wesentlich  den  Bemfihungen  des  Verf.  zuschreibt,  der,  auf 
deai  sicheren  Grund  eigener  Forschungen  und  vorurtheilsfreier  Kritik 
itekend,  seine  literarische  Aufgabe  auf  diesem  Felde  mit  grossem 
Tacte  und  Geschick  gelöst  hat. 

W.  N. 


Dr.  August    Zinn  9    die  öffentliche    Irrenpflege    im 
'Kanton  Zürich  und  die  Nothwendigkeit  ihrer  Re- 
form.   Zürich,  Verlag  von  Meyer  Sf  Zelter.  1863. 
(36  Seiten  mit  einem  Motto  von  Laehr.) 

Es  sind  dies,  wie  es  auf  dem  Titelblalte  heisst,  „Mittheilungen,  ge- 
macht am  24.  Januar  der  vom  hiesigen  grossen  Rath  zur  Untersn- 
''bong  der  Verhältnisse  an  den  kantonalen  Krankenanstalten  nieder- 
getiten  Kommission.^  Es  sind  uftmlich  im  vorigen  Jahr  durch  die 
Preise  schwere  Anklagen  wegen  Misshandluog  von  Irren  in  der 
Zircber  Anstalt  erhoben  worden.  Die  Regierung  fand  es  fdr  nöthig 
eine  eigene  Kommission  zur  Untersuchung  zu  ernennen.  Die  vor- 
Hegende  Schrift  beschäftigt  sich  nun  nicht  mit  den  speciellen  An- 
Usgen,  sondern  zieht  den  höchst  bedenklichen  Zustand  der  Zürcher, 
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Irrenanstalt  überhaupt  vor  die  Oeffentlicfakeit  Doch  ist  es  dem  Verf. 
weniger  dämm  su  thnn,  Schftden  aufzudecken  als  vielmehr  sie  so  heilen, 
eine  Aufgabe,  welche  er  mit  grOndltchem  Wissen  und  sittlichem  Ernst 
an  lösen  strebt.  Da  er  selbst  früher  Assistenaarst  an  der  Irrenan- 
stalt war  und  noch  seither  das  Fach  der  Psychiatrie  mit  Vorliebe 
betrieben  hat,  so  war  er  hiersu  vorzugsweise  berufen. 

•  Wir  übergehen  hier  die  einzelnen  vom  Verf.  aufgestellten  Sfltze, 
mit  denen  jeder  Psychiater  sich  einverstanden  erklären  wird,  und 
wünschen,  dass  der  beabsichtigte  Erfolg  bald  und  vollständig  erreicht 
werden  müge.  Ohne  einen  solchen,  ohne  dass  der  Kantons« Regie- 
rung die  Grundbedingungen  für  eine  gute  Irrenpflege  klar  geworden 
sind,  würde  auch  der  vollendetste  Nenbau,  der  eben  jetzt  für  den 
Kanton  beabsichtigt  ist,  seinen  Zweck  nicht  erfüllen.  Die  erste  dieser 
Bedingungen,  welche  die  Erfüllung  aller  andern  in  sich  achliesst,  ist 
die  Ernennung  eines  eigenen,  allein  für  die  Irrenanstalt  bestimmten 
Arztes,  dem  sein  Amt  Hauptsache  sein  muss  und  der  neben  ihm  nicht 
andere  Aufgaben  su  lösen  hat.  Der  bisherige,  verdiente  Arzt  der 
Irrenanstalt  Dr.  Baeh  (ihm  sowie  dem  Assistenten  an  der  medidni- 
schen  Klinik,  Dr.  Lehmanm,  ist  die  kleine  Schrift  gewidmet),  hat  seine 
Stelle  niedergelegt.  Man  wird  also  einen  lffachfolg«r  suchen  missen, 
dem  man  aber,  wenn  man  seine  ganze  Kraft  will,  mehr  als  die  seit- 
herigen 1100  Frs.  (293^  Thir.  od.  513  Kl.  rh.)  auswerfen  muss. 

Wir  entnehmen  der  Schrift  noch  folgende  Notizen :  Die  Irrenheil- 
anstalt hat  22  Plätze.  In  dem  sogenannten  alten  Spital,  welches  zugleich 
Irrenpflegeanstalt  ist,  befinden  sich  345  unheilbare  Geisteskranke, 
32  Epileptische  und  123  körperlich  Kranke.  Wärter  sind  es  7,  Wär- 
terinnen 20.    An  der  Spitze  steht  der  Verwalter;  der  Arzt  wohnt 

ansserhalb. 
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IMer  die  Eniitekung  der  OhrbiuigesekKmlsL  —  fTicht  ge- 
mg,  dsM  man  die  ^nenroparalytischen*  EntiöDdongeii  (eintretend 
Dtch  Ifervendnrebtchneidang)  sar  AalUining  der  Entstehongs- 
macken  des  Othimatoms  hereogezogen bat,  wei  tere  Anbchtusae  aber 
den  sZoMmnieDhaBg  der  Erkrankang  des  Obrknorpeis  mit  Gebim- 
knibeiteB^  glaabt  in  jängiler  Zeit  Dr.  A,  Sander  (diese  Zeiracbrift 
Bd.  XIX.  S.  536)  YOB  den  Experimenten  Dr.  StmueTs  erwarten  an 
dürfen,  die  bekanntlich  darauf  ausgeben,  in  gerade  ebtgegengesetster 

I,  durch  Nerrenreisung,  Entsundnngen  bervortnrnfen.  Wir 
also  abermals  in  Znkonft  zweierlei  Othimalome  zu  unter- 
Kkeiden,  und  zwar  nach  der  neuesten  Modificatiön  der  Ansichten 
Renrenlihmnngs-  nnd  Nervenreiznngsotb&matome,  können  aber  nicht 
oabin  zn  bemerken,  dass  5aiid!0r ,  dem  die  Unvollstandigkeit  und 
Naagelbaftagkeit  der  ^omafefschen  Untersuchungen  nicht  entgan* 
gen  war,  noch  Torsichtiger  Terfabren  wire,  wenn  er  mit  derVeröffent- 
lifbong  dieser  seiner  Erwartungen  wenigstens  so  lange  an  sich  ge-  • 
halten  hätte,  bis  die  Controverse,  welche  sich  über  Methode  nnd 
Beweiskraft  der  liraglichen  Experimente  in  Vireha»*B  Archir  ent- 
•pennen  hat,  zum  definitiven  Austrage  gekommen  wäre. 

Wichtiger  ohne  Fragen  sind  die  Hittheilungen  zweier  anderer 
CoQegen,  die,  nm  jede  weitere  Debatte  über  die  Blntgescbwulst  fiber- 
tMg  zn  machen,  sich  entschlossen  hatten,  directe  Versuche  am  le- 
beaden  Ohre  anzustellen. 

,MH  meinen  Versuchern  (schreibt  mir  der  erste)  zur  Erzeugung 
des  Othämatoms  war  ich  nicht  glücklich.  Die  Operation  war  viel- 
Icklt  mit  zu  viel  schüchterner  Znrickhaltuag  ausgeführt,  die  Selbst- 
*fcwwindnng  nicht  gross  genng.^  —  Ich  begreife,  dass  das  Kesnltnt 
Hfitiv  ausfiel,  es  constatirt  daeselbe  aber,  dass  eine  grosse  Gewalt, 
wie  ich  sie  zur  Los-  n.  Anseinandersprengung  des  todten  Ohrknopelt 
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für  oolhwendif  erklärte,  aach  xor  ZertrfiBineniiig  dei  lehn&gtn 
aufgewendet  werden  rnnss. 

Erfolgreicher  waren  die  Bemuhangen  des  zweiten  Venacban- 
•tellert: 

yFönf  unheilbare,  mehr  oder  weniger  blödsinnige  minnliche  Kraake 
wurden  ansgeracht.  Keiner  iat  paralytisch,  keiner  kachectisch,  alle 
wohl  gen&hrt,  nur  Ifo.  2.  etwas  blase  von  Gesichtsfarbe. 

Nach  eingetretener  Chloroformnarrose  werden  beide  Daumen 
an  die  inneren,  beide  Zeige6nger  an  die  ftnsseren  Fliehen  angetetit 
nnd  die  Ohrmuscheln  unter  grosser,  in  allen  Fällen  möglichst  gleich 
gehallener  Kraftanstrengung  mit  ihren  Lagen  gegeneinander  cn  quet- 
schen nnd  an  verschieben  gesucht 

In  allen  Fallen  rötheten  aich  unmittelbar  bei  nnd  nach  der  Zer- 
rung die  äusseren  Bedeckungen  nnd  leigten  sich  in  missigem  Grade 
serös  infiltrirt.  Zweimal  lösten  sich  ausserdem  an  einaelnen  Stellen 
die  oberflächlichen  Lagen  der  Epidennia  ab,  was  cur  Bildung  dünner 
bräunlicher  Krusten  Veranlassung  gab.  Extravasate  in  der  Baut  wurden 
nicht  beobachtet. 

IVo.  1  ist  52  Jahre  alt  Sein  linkes  Ohr  ist  in  Folge  einer 
früher  überstandenen  in  der  Anstalt  acqnirirten  Ohrblotgenchwnlst  In 
hohem  Grade  verbildet  und  xnsammengeschrompft. 

Nicht  unerwähnt  ist  au  lassen,  dass  seiner  Zeit  der  Tumor  mil 
dem  Messer  geöffnet  wurde  nnd  dass  der  Schnitt  eine  beträchtliche 
KnorpeUerspaltung  nachwies.  Trots  sorgfältiger  Ansapritaong  des  Ge- 
rinnsels, Aneinanderlegung  der  Wundränder,  Anspolstemng  der  hintcfn 
nnd  vorderen  Fläche  mit  Charpie  nnd  Anlegung  eines  gelinden  Com- 
pressivverbandes  misslang  bei  der  Unruhe  des  Patienten  die  Heilang 
prima  intefUiime  und  die  in  Folge  dessen  eingetretene  Verschwä- 
rnng  aog  sich  Monate  in  die  Länge.  Das  rechte  Ohr  iai  normal, 
wird  cum  Versuche  benntxt. 

Folge  der  Quetschung  ist  die  Bildung  einer  haselnuasgrosaen  Blut- 
geschwulst  im  Bereiche  der  schiflTörmigen  Grübe.  Die  Fludnation  war 
ao  deutlich,  das  Aussehen  der  Geschwulst  so  characteriataach«  dass, 
von  der  Lichtprobe  Umgang  genommen,  auch  auf  die  Oeffnug  der- 
aelben  nach  den  nm  anderen  Ohre  gemachten  Erfahrungen  veraichtat 
wurde. 

Der  Verlauf  war  der  gewöhnliche,  sein  Ende  eine  nnfegelnäasige 
Verdiciuug  des  Knorpels. 

Mo.  2,  41  Jahr  alt,  wurde  mit  sehr  ausgeprägten  Reaidnea  eines 
Hämatoms  der  linkes  Kahngmbe  in  die  AnataU  anfjgenoaMien.  Das 
rechte  Ohr  war  gesund.  Zwar  eine  Blntgeachwnlst  wnrdn  nicht 
enielt  an  diesem  Ohre,   doch   bildete   sich  auch  hier   ein*   nicht 
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gini  aDbetrftchtliche  misvig  höckerige  Verdickung  det  Koorpelt  ia 
der  Kakngrabe  ans. 

No.  3  ist  36  Jahre  alt.  B«i  ihm  sind  beide  Ohren  gesund, 
wohl  gebaut  ond  von  ergiebiger  Federung.  An  beiden  misslang 
der  Vennch  ein  HAmatom  sa  Stande  sq  bringen,  auch  leigte  sich 
bei  der  sp&teren  Untersochung  keine  Diffonnitftt. 

No.  4,  30  Jahre  alt,  hat  ebenfalls  normale  Ohren,  in  ihrer  Elasti* 
cilät  anscheinend  nicht  sonderlich  verschieden  von  denen  des  vo- 
rigen. Anch  an  diesen  bildete  sich  keine  Blntgeschwulst  ansi,  dagegen 
aof  beiden  Verdickungen,  von  denen  die  linksseitige  sich  liemlich 
fteichmissig  erhaben  anfüLlt,  die  rechtsseitige  durch  die  dünne  in 
die  Spalten  etwas  hineingetogene  Haut  deutlich  die  Sprengung  des 
Kaorpels  erkennen  IfissL 

Ko.  5,  61  Jahre  alt,  hat  swei  auffallend  grosse,  aber  sonst 
ebenfalls  normale  Ohren.  Keine  Blntgeschwulst  wird  herbeigeführt, 
jedoch  bilden  anch  hier  sich  Knorpelvcrdickungen  in  der  Kahngrube 
MS.  Kach  vieraehn  Tagen  wird  das  rechtsseitige  Ohr  abermals 
geknittert,  und  diesesmal  mit  verbal tnissmässig  sehr  geringem  Kraft- 
aofwande  sehr  rasch  eine  haselnossgrosse  Blutgoschwulst  hervorge- 
rafen,  nachgewiesen  als  solche  durch  die  eigeothümliche  Flnctuation, 
ihre  Undurchsicbtigkeit  bei  vorgehaltenem  Lichte  und  die  Oeffnung 
mittelst  des  Messers.  Höhle  im  Knorpel,  Ausspritxung  derselben^ 
Conpressivverband,  Heilung  prima  intentione  ohne  verhAltniss- 
oiissige  VergrOsserong  der  bereits  vor  dem  iweiten  Knitterungs- 
vemche  vorhandenen  Verdickung.  Die  microscopische  Untersu- 
chung eines  ans  der  anderen  Wand  herausgenommenen  Knorpel- 
fireifchens  lisst  trotz  der  vieriehn  Tage  keine  Abweichung  von  der 
Bonnalen  Strnctur  erkennen.^' 

Soweit  die  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  X.  ^  Ich  will  nicht 
mit  ihm  darüber  rechten,  dass  er  sich  zu  solchen  Experimenten,  in 
der  Meinung  etwas  Gutes  zu  thun,  hat  bergeben  mögen  i  die  Wissen- 
schaft hat  ganz  anderen  Versuchen  (ich  errinnere  an  die  über  Sy- 
philis) die  Absolution  tu  ertheilen  keinen  Anstand  genommen ; 
anch  das  wird  ihm  Kiemand  zum  Vorwurfe  machen,  dass  er  der  für  ihn 
selbst  mehr  als  für  die  Kranken  peinlichen  Versuche  überdrüssig  sich 
gescheut  hat,  in  No.  2,  3  und  4  das  Messer  anzusetzen,  um  durch 
Oeffnung  der  ohne  Betheiligung  von  Extravasaten  entstandenen  Ver- 
dickungen den  Nachweis  zu  führen,  dass  auch  bei  ihnen  das  Pe- 
richondrium  abgelöst  oder  der  Knorpel  gesprengt  war,  vielmehr 
in  dieser  Beziehung  sich  mit  der  betreffenden  Beobachtung  an  No.  5 
begnügen  zu  dürfen  glaubte. 

Aber  das  muss  ich  im  Interesse  der  Sch&rfe  der  ganzen  Beweis- 
Zeltoebrift  f.  Payehittrie.  XX.  4.  28 
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CBhraog  Idr  des  triiunatiacben  Urfprnng  der  OtbimatoiBe  und  sar 
Bcscbrinknng  der  Wiederholang  ähnlicher  Experineolc  am  Lebenden 
ibm  docb  bamerkoa,  dasf,  wenn  seine  Verracbe  beweisen  sollen, 
•imnitlicbe  in  den  Anstalten  snr  Beobacbtnng  koninieadea  Obr- 
blatgescbwölste  seien  dnrcfa  ftotsere  Verleisnngen  berbeigefäbrt,  die 
Gegner  nicbt  ohne  einiges  Eecbl  die  Einrede  wiederholen  werden, 
dieselben  bewiesen  nur,  dass  Otbftaatome  auch  durch  Gewalt 
entstehen  kennen. 

Wesentlich  Neues  wird  flberhaupl  durch  diese  Versuche  nicht 
beigebracht,  aber  sie  bestitigen  in  allerdings  werthYoller  Weise: 

1)  dass  Sprengungen  von  Knorpel  und  Knorpelhaut  auch  am  Le- 
benden durch  den  Druck  der  Finger  herbeigeführt  werden 
k6nnen; 

2)  dass  dieses  möglich  ist  ohne  ^Disposition  durch  Kachexie*'; 

3)  dass  nicht  alle  Ohren  eine  und  dieselbe  WidersUndshrafl 
besitien; 

4)  dam  der  Blntaustritt  unwesentlich  ist; 

5)  dass  bereits  vorhandene  Beschidigungen  bei  Erneuerung  von 
Gewaltthitigkeiten  xur  Vergrösserung  ihrer  selbst,  wenn  man 
so  sagen  will«  disponiren. 

Aaf  diese  disponirende  Bedeutung  der  kleineren  Verdickun- 
gen —  Im  frischen  Zustande  von  ibm  als  ilAhlen  im  Knorpel  oder 
nnch  xwischen  Knorpel  und  Knorpelhaut  beschrieben  —  hat  schon 
Fischer  aufmerksam  gemacht,  neuerdings  wieder  Sander, 

Meine  Stellung  zu  denselben  ist  klar  und  deutlich  in  meiner 
ersten  Abhandlung  angegeben,  was  Sander  abersehen  xu  haben 
scheint.  Ei  handelt  sich  wesentlich  bei  ihnen  nur  um  einen  gra- 
duellen Unterschied.  Einige  hübsche  sehr  instruclive  Priparate, 
Durchschnitte  von  solchen  kleinen  Knorpelbohlen  mit  normaler  Knor- 
pelwandnng,  habe  ich  in  Canadabalsam  aufgehoben. 

Hier  ist  der  Ort,  eine,  wie  ich  glaube,  seltene,  leider  nicht 
ganx  durchgeführte  Beobuchtung  einxuschalten,  welche  Dr.  G,  Paesa^ 
vanl  in  Frankfurt  mir  xur  Verfügung  gestellt  hat. 

Poisavant  hatte  einen  27jahrigen  gesunden  und  krftftigea  Kauf- 
mann XU  behandeln,  der  auf  eindringliche  Frngen  schliesslich  gestand, 
von  Kindheit  an  folgendes  nach  und  nach  xur  Gewohnheit  gewor- 
denes, auch  von  ibm  als  Mann  nicht  unterlassenes  Spiel  mit  seinen 
Ohren  getrieben  sn  haben:  Er  klappte  mit  den  Fingern  den  oberen 
Tbcil  derselben  um,  drückte  ihn  xnsammen  und  drängte  das  Zusammen- 
gedrückte gegen  den  Ohreingang  xn,  wo  es  auch,  nachdem  die  Fin- 
ger entfernt  worden  waren,  eine  Zeit  lang  hinter  Tragus  und  An^ 
liiragus  stecken  blieb. 
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IKeicr  Herr  kam  im  Oclober  1S61  tu  ihm  nil  einer  wallnoss- 
frMMB  Bi«lf eechwnltt  dei  obereo  Thcil«  des  rechten  Ohre<^  welche 
er  ia  Folfe  uiner  Oblen  Gewohnheit  bekomnen  hatte.  Die  Ge- 
icbwalft  heatand  aeit  8  Tagen  nnd  hatte  gans  das  Anasehen  der 
OhiUatgeachwiilfte,  wie  aie  in  Irrenanstalten  vorsakomnien  pflegen. 
Derjnnge  Mann  erxihlte,  dass  er  sich  vor  einem  Jahre,  durch  die- 
•dbc  Uisache  veranlasat,  eine  fthnliche  Geschwulst  am  linken  Ohre 
ufeaagen  habe,  deren  Spuren  noch  an  sehen  waren.  Um  über  den 
Inhalt  der  Geschwulst  keinen  Zweifel  bestehen  au  lassen,  wurde  die 
Paaclion  gemacht.  Einige  Tropfen  helle  gelbliche  Flüssigkeit  ent« 
leerten  sich,  dann  folgte  flflmiges  Blul,  welches  sich  ausdrucken  liesSi 
)iii  die  Gcachwulsl  Cut  verschwunden  war.  Nar  der  dickwandig  sich 
lahhiendo  Sack  blieb  anrflck.  Nach  einigen  Tagen  hatte  sich  die 
Geschwulst  von  neuem  gebildet,  wenn  auch  nicht  so  prall,  wie  das 
enle  Hai.  Ein  abermaliger  Einstich  entleerte  wieder  einige  Tropfen 
kelle  Plüaaigkeit  nnd  dann  flAssiges  Blut.  Auch  nach  dieser  Ent* 
Iceraag  füllte  sich  der  Sack  noch  einmal,  jedoch  nur  in  geringem 
Grade.  Der  Rest  wurde  sich  selbst  Aberlassen  nud  die  Resorption 
erfsigte  mit  Zurficklassnng  einer  wenig  auffallenden  Entstellung  des 
oberen  Theils  des  Ohres.  Seit  jener  Zeit  ist  das  Uebel  nicht  wie- 
dergekehrt, es  kostete  aber  dem  jungen  Blanne  die  grösste  Aufmerk* 
naikeity  die  Finger  von  den  Ohren  zu  lassen.  —  Patsavani  fugt 
•asdrAehlich  hinan,  dass  die  angewendete  Gewalt  keine  grosse  ga* 
wmen  sei* 

Das  Interesse  in  diesem  Falle  liegt  für  mich  gana  anderswo 
ili  darin,  dasa  er  uns  einen  geistesgesunden  kräftigen  Mann  mit  dop- 
pelseitigen Ohrblutgeschwulsten  resp.  deren  Residuen  vorführt  (conf. 
Smder  a.  a.  0.).  Ich  vermuthe,  dass  sich  das  Extravasat  awichen  Knor* 
pel  nod  Knorpelhaut  befand,  vermuthe  ferner  (und  mein  einziger, 
•ber  gewichtiger  Grund  ist  die  relative  Geringfügigkeit  der  angewen- 
deten Gewalt,  die  nicht  im  Stande  war,  ein  normales  Ferichondrinm 
•baaspreagen,  noch  viel  weniger  den  vom  Pericbondrium  umkleideten 
Kaorpel  an  spalten  oder  an  aertrümmern),  dass  die  HinCgkeit  der 
ia  ihren  Wirkungen  sich  summirenden  Insulte  eine  Perichondritis  her« 
baigafthrt  hat,  die  dnrch  eine  gefimreiche  Neubildung  die  Abschft* 
laag  der  Knorpelhaut  erleichterte  und  den  Blutergnss  herbeiführte. 
Vielleicht!*)  —  Eine  gehörige  Incision  httle  Klarheit  in  daa  Sach- 
Tsrhiltniia  gebracht.**) 


*)  Vergl.  meine  II.  Abhandlung  Bd.  XIX.  S.  191. 
**)  Unvollatiadige  Beobacbtnngen  sind   auch   die   bei  Sander 
Bd.  XIX.  &  535  angeführten  Fülle. 

28' 
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Doch  ich  kehre  zum  gemeinen  Anslaltshfimatom  zarück.  In 
meiner  ersten  Abhandlung  war  ich  verlrauenavoll  genog,  su  bebaop- 
ten,  dass  aus  Werneck  die  Ohrblutgcschwölste  verschwunden  seien. 
Schon  in  der  zweiten  musste  ich  von  einer  neuen  berichten  und  io 
der  gegenwärtigen  bin  ich  zu  meiner  Beschämung,  freilich  aber  auch 
zur  Bestätigung  aller  der  für  den  traumatischen  Ursprung  derselben 
beigebrachten  Gründe  und  der  Berechtigung  der  auf  ihre  AnsrottuDg 
verwendeten  Muhe,  abermals  gezwungen,  über  eine  in  den  jdDgsIcii 
Tagen  beobachtete,  meinerseits  Obrigens  nicht  ohne  eine  Art  Milver- 
schuldung  entstandene,  ausführlichere  llittheilung  zu  machen. 

Der  paralytische  Kranke,  um  den  es  sich  handelt,  war  unlenkaam, 
widerstrebend,  gewaltthätig ,  trieb,  wovon  ich  mich  zu  spät  mil  ei- 
genen Augen  selbst  überzeugte,  Dinge,  die  kein  Wärter  von  Gel&kl  hätte 
hingehen  lassen  künnen.  Statt  ihn  zu  isoliren,  und  ihn  mit  der 
Schntzjacke  bekleiden  zu  lassen,  liess  ich  ihn,  gerade  um  ihn  nicht 
zn  „beschränken^^,  im  Saale  in  Gesellschaft  der  anderen  Kranken  unter 
Aufsicht  des  Saalwärters.  Noch  Tages  zuvor  hatte  ich  ihn  genau 
untersucht,  auch  die  Ohren,  die  beide  normal,  ohne  die  geringate 
Spur  von  Verdickung,  H6the  u.  s.  w.  waren ;  am  folgenden  Tage  fond 
ich  am  linken  eine  frische,  die  ganze  innere  Fläche  der  Mnscliel 
bedeckende  Blutgeschwulst.  Die  Sugillationen  der  äusseren  Haut  (an 
der  hinteren  Fläche  des  Ohres)  waren  für  sich  schon  beweisend, 
dass  eine  Gewaltthätigkeit  vorgefallen  sei  nnd  die  Untersuchung  steile 
unter  dem  freilich  einigermaasson  verclausulirten  Eingeständniss  dee 
Wärters  wenigstens  das  heraus,  dass  dieser  am  Morgen  gewaltthätig 
gegen  den  Kranken  gewesen  war.  Am  Ohre  ihn  angefasst  zn  haben, 
bestritt  er  zwar  entschieden,  aber  der  Beschädigte  war  unter  seiner 
Aufsicht;  hätte  ein  Milkranker  ihm  die  Ohrblutgeschwnlst  beige- 
bracht, wäre  die  Anzeige  erfolgt,  wie  denn  überhaupt  in  Wenieck 
vorgeschrieben  ist,  dass  jede,  auch  die  kleinste  Verletzung  sofort 
dem  Arzte  gemeldet  und  von  ihm  untersucht  werden  soll. 

Bei  der  Grösse  der  Geschwulst  wurde  mehrere  Tage  gewartet, 
bis  die  Erscheinungen  der  Reactionsentzünd:ing  nachgelassen  halte«, 
dann  eine  nahezu  3  C.  M.  lange  sichelfdmige  Incision  gemacht.^) 

Mit  der  Spritze,  und,  da  das  Gerinnsel  ziemlich  fest  adhirirCe 
durch  Einfuhrung  kleiner  Cbarpiebäusche  wurde  die  Höhle  gereinigt 
und  so  in  allen  ihren  Theilen  für  Licht  and  Auge  oifengelegt.  Ihre 
vordere  Wand  bestand  dieses  Mal  zum  bei  weitem  grössten  Theilc 
aus  glatt  abgesprengtem  Perichondrium,   dem  jedoch  an  mehreren 


*)  Die  Erfahrung  muss  darüber  entscheiden,  ob  es  nieht   doch 
besser  gewesen  wäre,  die  Incision  sofort  vorzonebraeD. 
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Slellea  einzelne  Stücke  diirchgespallooen  KoorpeU  anbafleren.  Mit 
dem  Eitravasate  selbst  aber  hatten  sich  drei  verschieden  grosse  Knor- 
pelfraf  mente  entleert  und  die  niacroscopische  wie  microscopische  Unter- 
fttchanf;  stellte  heraos,  dass  deren  Substanz  in  keinerlei  Weise  von  der 
Narai  abwich.  W&re  noch  ein  Zweifel  über  den  traumatischen  Ursprung 
erlaubt  gewesen,  die  Knorpelirtimmer  halten  den  letzten  beseitigt. 

Warum  ich  aber  noch  einmal,  zum  dritten  und  >ch  denke  zum 
leUten  Male  in  Sachen  der  Ohrblutgeschwulst  das  Wort  genommen 
babe?  — 

Es  geschah,  neben  der  Absiebt  einige  bestätigende  und  ergän- 
icade  Beobachtungen  milzutheilen ,  der  Methode  der  Untersuchung 
lu  Liebe,  diese  einheimischer  zu  machen  und  unfruchtbare  Discus- 
aoaeo  wo  müglich  abzuschneiden.  Es  fordert  nicht,  wenn  ohne 
Uatersachong  die  einfache  Versicherung  gegeben  wird,  diese  oder 
jeae  Obrblutgscbwulst  sei  von  selbst  entstanden,  es  fördert  auch 
aicbt,  wenn  bei  wirklich  angestellter  Untersuchung  ohne  die  strengste 
Prüfung  den  Aassagen  der  betroffenen  und  betheiligten  Personen 
Glaaben  geschenkt  wird;  in  letzter  Instanz  entscheidet  nnd  besei- 
tigt jede  Unsicherheit  Messer  und  Microscop.  Ergeben  diese,  dass 
^u  Pericbondrium  losgerissen,  oder  der  Knorpel  gebrochen,  beide 
saer  gesund  sind,  so  weicht  Alles  und  Jedes  vor  diesem  leicht  und 
sieher  sn  constatirendem  Befunde  und  es  steht,  ich  kann  es  nicht  oft  ge- 
Bog  wiederholen,  unantastbar  und  über  jeden  Zweifel  hinaus  gerückt 
fest,  dass  das  Oibämatom  ein  traumatisches  ist.  Also  untersuche 
min,  nnd  zwar  frische  Geschwülste,  sie  mögen  Blut  enthalten  oder 
nickt,  öffne  sie  mit  dem  Messer,  reinige  $\e  vermittelst  des  Wasser- 
«Irables,  and  gebrauche  flei^sig  seine  Augen  mit  und  ohne  Benutzung 
von  Yergrösserungsglascrn.  Alles  andere,  so  auch  die  Yerständi- 
fang  über  ein  so  trauriges  Object  ,,psychiatrischer^^  Conlroverse  wird 
lieh  ton  selbst  ergeben,  viel  noch  darüber  au  schreiben  nicht  nö- 
tbig  sein. 

Umfangreiche  Ohrblutgeschwölsle,  zumal  wenn  man  befürchten 
nnsSy  dass  die  Kranken  den  Verband  nicht  ruhig  liegen  lassen,  das 
Ohr  aaMhIageOf  reiben  u.  s.  w.,  sind  von  der  Untersuchung  möglichst 
aoisaschliessen.  Ist  letztere  Gefahr  nicht  vorhanden  und  man  ent- 
sckliesat  sich  trotz  der  tirösse  zum  Schnitte,  so  ist  es  vielleicht  ratb- 
un,  bedeutendere  Entzündungserschetnungen  ein  wenig  sich  ver- 
lieren zu  lassen.  Viel  scheint  auch  auf  die  gehörige  Reinigung  der 
Höhle  und  die  zweckmässige  Yerpolsternng  der  Ohrmuschel  als  Vor- 
bediagang  des  Compressiv Verbandes  anzukommen.  —  Einmal  habe  ich 
eiaa  sehr  grosse,  frische,  nicht  sehr  entzündete  Ohrblntgeschwulst  durch 
einen  grossen  Schnitt  geöffnet  und  rasche,  aiirh  was  die  Erhaltung 
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der  ursprunglicheo  Ohrform  betrifft,  in  hohem  tirade  befriedigende 
Vemarbnng  ersielt;  in  einem  sweiten  Falle,  indem  der  Kranke  dna 
verbandene  Ohr  sehr  oft  gegen  die  KiMeo  rieb,  trat  langwierige 
Vereiterang  mit  bedeotender  Difformitftt  ein ,  im  grade  vorltegeadcn 
gelang  ebenfalls  die  Heilung  prima  itUeuiione  nicht ,  doch  acheiot 
der  Verlauf  sich  günstig  gestalten  su  wollen. 

Die  meisten  kleinen  Geschwulste,  glaube  ich,  darf  man  unbe- 
denklich öffnen. 

Und  hiermit  breche  ich  ab.  Es  lag  und  liegt  nicht  innerhnlb 
der  Cremen  der  mir  gestellten  Aufgabe,  auf  die  Behandlung  der 
Othimatome  näher  einsngehen,  vielmehr  galt  es  aber  die  Betete- 
hung  derselben  ia*s  Klare  zu  kommen  und  mit  der  gewonnenen 
Einsicht  auf  ihre  Verhfltung  hinzuarbeiten.  Zur  Beseitigung  toq 
Missverständnissen  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass,  legen  sieb  nicht 
wissenschaftliche  Rücksichten  ins  Ge wicht ,  ich  im  grossen  Gänsen 
ebenfalls  dafür  bin,  die  Geschwülste  einfach  sich  selbst  zu  nberlasaen, 
dennoch  aber  auch  im  betreffenden  Falle,  wenn  nickt  die  oben  be- 
zeichnete Contraindir^tion  mit  Entschiedenheit  sich  geltend  mncbte 
und  es  darauf  ankäme,  das  Ohr  in  seiner  ursprünglichen  Geatnll  su 
erhalten,  den  Versuch  nicht  scheuen  würde,  durch  die  lociiion  nnd 
einen  sorgsam  gehandhabten  Compressivverband  diesen  Zweck  niAg- 
liphst  vollkommen  zu  erreichen. 

Dr.  Guddet^ 


Zur  Casuigtik  der  OhrblulgeschtDulti,  —  Während  eines 
4 i  jährigen  Zeitraums,  innerhalb  dessen  ich  an  Geisteskranken  Beob- 
achtungen zu  machen  in  Erlangen  und  München  Gelegenheit  hatte, 
kam  mir  zu  meinem  oftmaligen  Bedauern  kein  Fall  einer  Ohrblut- 
geschwulst  vor.  Ich  sage  , Bedauern '^f  weil  mir  hierdurch  die  Ge- 
legenheit versagt  war,  über  diesen  Krankheitsprocess  ein  selbststän- 
diges Urtheil  su  bilden.  Wie  tüchtig  auch  von  den  Verfechtern  der 
verschiedenen  Ansichten  die  Waffen  geschwungen  wurden,  deai|ocb 
konnte  ich  mich  keiner  der  herrschenden  Ansichten  ganz  hingeben. 

Als  ich  bei  meiner  Uebersiedelung  nach  Göppingen  an  den  Oh- 
ren von  8  Kranken  die  bekannte  Entslellung  durch  Narbenbildnng 
wahrnahm  und  zwar  sechsmal  am  linken,  einmal  am  rechten  Ohr, 
einmal  an  beiden  Ohren  zugleich,  freute  ich  mich,  nun  einen  gAn- 
stigcren  Boden  für  diese  Kranhheit  gefunden  zu  haben. 

Ich  stellte  nun  tagtäglich  des  Oefteren  genaue  Untennchnng 
aller  Ohren  an  und  bekam  bald  Gelegenheit,  diese  Gefchwnist  ganz 
frisch  su  beobachten,  so  frisch ,   dass  die  Merkmale  des  gewaltssm- 
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ilen  Drnckes  lanf^er  Fingernftgel  nm  Rücken  dei  Ohres  aoch  gons 
deotlicb  zu  tehen  waren.  Noch  iweimal  kam  mir  diese  Verleixuog 
■Bier  der  mehr  weniger  deutlichen  Begleitung  des  Eindrucks  der 
Ffaigemigel  vor,  und  einmal  ertappte  ich  den  MTfirter  während  sei- 
ner Manipulation,  für  di«  beiden  anderen  Male  konnte  ich  ein  rei- 
aes  Geslindniss  der  Sache  gewinnen.  Seit  der  Entfernung  der  be- 
treffenden Wärter  ist  mir  jetzt  seit  längerer  Zeit  nur  ein  Fall  von 
Otbimalom  wieder  vorgekommen,  den  ich  weitläufiger  anführe,  da 
er  tttgleich  die  Beantwortung  der  von  Herrn  Dr.  Ad.  Sander  in 
Siegbnrg  auljgestellten  Frage  ist: 

>,Gfebt  es  ein  beiderseitiges  Othaematoma  iraumaticumf^* 
(Vergl.   Allg.   Zeitschr.  f.   Psych.  4.   u.   5.  Heft.     Jahrg.  1862.) 

Bei  einem  Besuch  der  Tohabtheilong  sah  ich  einen  Kranken  auf 
einen  anderen  sehr  lauten  zustftrBen  und  ihn,  ehe  ich  es  verhindern 
konnte,  beim  Ohr  srbätteln.  Die  Spuren  der  Nägel  waren  auch 
bier  nm  Blicken  des  Ohres  deutlich  eingedruckt.  Am  anderen  Tage 
war  das  verletste  Ohr  stark  entsündet,  geröthet  und  angeschwollen, 
aad  erst  am  2.  Tage  nach  der  Verletzung  war  die  Ohrblutgeschwulst 
rorbaaden.  Am  anderen  Tage  hatte  sie  sich  auch  beim  vorher  noch 
gesunden  Ohre  eingestellt,  und  Wärter  sowie  zuverlässige  Kranke 
gaben  denseH>en  Kranken  als  Verursacher  an,  der  die  erste  Ver- 
ietzang  zwei  Tage  vorher  zugefügt  hatte. 

In  den  anderen  drei  von  mir  beobachteten  Fällen  war  die 
Blatang  nnmittelbar  nach  der  Verletzung  eingetreten,  wenn  auch 
anfänglich  in  geringerem  Grade  nnd  erst  allmähtig  sich  verstärkend. 
Die  drei  Fälle  waren  Paralytiker,  voltständig  unreine  Kranke,  die 
in  Tage  öfters  umgekleidet  und  gewaschen  werden  mussten,  b§i 
welcher  Gelegenheit  die  Wärter  dann  ihren  Pfleglingen  handgreif- 
liche Belehrungen  zur  Reinlichkeit  ertheilten. 

Von  den  übrigen  9  Fällen  sind  3  Paralytiker,  die  übrigen 
6  Kranken  leiden  nicht  an  fortschreitender  Paralyse,  sondern  sind 
tbcils  unreine,  iheils  aufgeregte  Kranke  und  gehören  verschiedenen 
Stadien  der  psychischen  Störung  an. 

Ich  habe  in  der  Münchner  Irrenanstalt  ein  paar  Fälle  von 
Eatsüttdnng  nnd  nicht  entztlndlicher  Verdickung  des  äusseren  Ohr- 
knorpels ohne  traumatische  Ursache  beobachtet,  nie  aber  eine 
iolche  OhrUntgeschwulst,  so  dass  für  mich  die  Frage  ober  die 
Ursache  des  Othaematoms  in  Irrenhäusern  eine  gelöste  ist. 

Dr.  WUle. 

JaeoWt  Kaliwasserhurem  bei  Seelengestörten.  —  In  dem 
1.  Heft  des  XX.  Bd.  d.  Ztschr.  wird  ein  Aufsatz  des  Med.-R.  Dr.  Richter 
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Über  ADwendoDg  der  Kallwatserluir  gegen  GeitteaslöniMg««  * 
besprochen  und  dabei  JacÖbCs  als  Desjenigen  erw&hnt,  »von 
welchem  A.  die  Procedur  des  kalten  Vollbades  bei  Irren  kennen 
gelernt- zu  haben  versichert.''  Sowohl  der  Inball  jenes  iL'achen 
Anfsatses,  welcher  erst  durch  FL's  Kritik  tn  meiner  Kenntnisa  ge- 
langte, wie  die  in  der  erwfthnten  Kritik  xweifelhaft  gelassene  Be- 
tiehnng  Jacobi*B  anr  Anwendung  der  Kaltwasserkur  bei  Seelen- 
gestArten,  veranlassen  mich  su  der  hier  folgenden  thatsAcUiehen 
Mitlheilong,  die  ich  theils  dem  persönlichen  Andenken  meines  ver- 
ehrten Lehrers,  iheils  der  Wissenschaft  behufs  richtiger  Wardigvng 
eines  als  werthvoll  erprobten  Knrverfahrens  schuldig  an  sein  gianbe. 

Jacobiy  welcher  die  wohlthfttige  Wirkung  der  Kaltwasserkur 
gegen  körperliche  Leiden  an  sich  selbst  (bei  einer  Kur  anf  dem 
Narienberge)  erfahren,  wandte  dieselbe  in  ihren  versckiedenen 
Formen  such  bei  Seelengeslörten  an,  und  xwar  mit  so  befriedi- 
gendem Erfolge,  dass  im  letaten  Decennium  seines  Wirkens  die 
Kaltbadeproceduren  in  Siegborg  häufiger  angewandt  worden,  als 
irgend  ein  anderes  HrilroitteL  Den  Belag  dasu  bilden  die  Jonmale 
der  Anstalt  und  die  in  meinen  Besits  übergegangenen  eigenhftn- 
digen  und  sorgfältig  geführten  Tsgebücher  Jacobi'B  vom  Jahre 
1851  bis  1858.  Ich  selbst  lernte  unter  Jacobfa  Leitung  tnersi 
die  Kaltwasserkur  schätzen  und  bediene  mich  gegenwärtig  in 
meiner  Anstalt  zweier  tüchtiger  Badewärterinnen,  welche  in  der 
Siegburger  Anstalt  unter  Jaeohi*%  Direelion  die  Technik  des 
PrteffiM/sVhen  Verfahrens  erlern len. 

Dass  bei  Adoptirung  dieser  Kormethode  Jacobi  bestimmten 
lodiratiooen  folgte  und  die  Art  der  Procedur  durchaus  dem  indivi- 
duellen Falle  anpasste,  bedarf  kaum  der  Versicherung.  Die  von 
Richter  gerühmten  kalten  Vollbäder  wurden  nur  bei  der 
genuinen  sympathischen  Tobsucht  oder  aufgeregten  Bfelaneholie 
jugendlicher,  mit  gesunden  Brnstorganen  versehener  und  nieht 
blutarmen  Individuen,  besonders  da,  wo  das  Gehirn  von  der 
Sexualsphäro  aus  in  krankhafte  Beizbarkeit  versetzt  schien,  ange- 
wandt. Diese  Vollbäder  wurden  in  der  Temperatur  von  12^  B. 
und  einer  Daner  von  1  bis  3,  in  seltenen  Fällen  bis  zu  10  Min., 
nie  aber  —  wie  Richter  es  snrälh  —  von  15  —  30  Min.  Davor 
gegeben,  natürlich  fast  immer  unter  Zwang- Anwendung  mit  Bei- 
hülfe von  3  —  4  Personen,  welche  den  Pat.  rauch  in  eine  groaae, 
eigens  dazu  hergerichtete  kreisrunde  tiefe  Wanne  hinein-  und 
mehrmals  mit  dem  Kopfe  kurz  untertauchten.  Die  Wirksamkeit 
dieser  Bäder  kündigte  sich  in  geeigneten  Fällen  sofort  dadurch  an, 
dass  der  Krsnkc  nach  dem  ersten  oder  zweiten  Bade  vorübergehend 
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boMoeB  wsrde.  Et  liegen  mir  dio  KrankengeschichieD  roehrerfr 
in  hohen  Grade  Tobsüchtiger  vor,  die  binnen  7  —  8  Tagen  durch 
ligUche  (niilnoler  täglich  2nialige)  Wiederholung  jenes  Vollbades 
voUkomnen  hergestellt  worden. 

ffichst  den  kalten  Vollbidern  waren  es  Sitabider  ?oa 
gleicher  Temperatur,  welche  bei  mangelnder  Catamenialthfttigkeit, 
bei  Atonie  der  Digestionsorgane  und  Trägheit  des  abdominellen 
Kreislanfes  —  bei  Irren  so  hiußgen  Zuständen  —  mit  grossem 
Natsen  Anwendung  fanden. 

Trockene  und  feuchte  Ein  Wickelungen  bis  snr  Schweiss* 
Ersengnng  mit  darauf  folgendem  kuraen  kalten  Bade  verordnete 
/sä  gerne  bei  Melancholischen  mit  kiihler  trockener  Haut,  bei 
9  krankhaft  äherwiegender  Yenosilät*  und  Damiederliegen  des  all- 
gemeinen SloiTwcchsels.  Yorgesogen  wurde  die  feuchte  £in- 
wickelung  bei  angstlich  aufgeregten  Kranken,  welche  die  unmittel- 
bare Einhallung  in  wollene  Decken  selten  vertrugen,  im  feuchten 
Leintache  dagegen  einen  oft  gant  Buifallenden  Nachlass  des  Aifectes 
teigten.     In  der  Ein  Wickelung  etwa  aufkretende  Kopf-Congestionen 

worden  beseitigt  durch  kalte  —  wo  nöthig  Eis Fomente,  dabei 

im  Uebrigen  die  Wirkung  des  äusseren  Verfahrens  durch  angemes- 
senes Wassertrioken  —  besonders  während  des  Schwitiens  — 
vielen  Gennss  frischer  Luft  und  reichliche  Extra  -  Diät  (bes.  Milch- 
speisen) nnterstütst.  —  Die  kalte  Brause  wurde  bald  für  sich, 
bald  in  Verbindung  mit  den  En Wickelungen  als  erregendes  Mittel 
besonders  bei  der  stupiden  Form  der  Melancholie  und  bei  drohen- 
dem Uebergange  nacbmaniakaliscber  Erschöpfiings  -  Zustände  in 
Blödsinn  verwerthet  Dagegen  war  die  kalte  Strahl-Donche 
för  Jae.  lediglich  ein  disciplinarisches  Abschreckungsmittel  bei 
unlenksamen,  äusserlich  besonnenen  aber  von  verkehrten  Trieben 
beherrschten  Kranken  —  bei  der  maniakaliscben  Form  der  moTol 
MsoiMly.  Eine  andere  als  vorübergehend  repressive  Wirkung  habe 
ich  bei  ihrer  Anwendung  nie  beobachtet.  —  Diese  kuraen  Andeu- 
tungen mögen  genügen,  um  das  Verfehren  Jacobe  %  als  ein  keines- 
wegs irrationelies  und  mit  den  sonstigen  practischen  Grundsätaen 
des  verewigten  Heisters  in  keinem  Widerspruche  stehendes  erkennen 
an  lassen.  Seit  Jacobfä  Tode  hatte  ich  reichliche  Gelegenheit,  die 
von  ihm  empfangenen  Aaregongen  hinsichtlich  der  Hydrotherapie 
bei  Neurosen  überhaupt  und  insbesondere  bei  Sftelenstörnugen  durch 
weitere  eigene  Erbbrungcn  in  der  Privat-  und  Anstalts -Praxis  au 
verwertheo.  Eine  ausführlichere  Darlegung  der  hierbei  gewonnenen 
Gesichlsponkle  nebst  klinischen  Belegen  behalte  ich  mir  lu  einer  su- 
könftigen  Hittheilung  tu  dieser  ZeiUchrtft  vor.         Dr.  Finkeinburg, 
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Anfrage  —  an  die  stricten  AnhAnget  des  Noi^RetlraimtSy  ytui- 
•ie  iit  dem  folgenden  Falle  gethan  hüten? 

»Ein  Kranker  im  Stadium  der  Verrficktheit  zog  sich  dorch 
Wochen  lang  fortgeaetites  Reiben  am  Penis  eine  Entsflndang  dea 
Fraeputium^  eine  solche  der  HamrOhre  so,  die  sich  schliesslick 
aoch  auf  die  Harnblase  fortpflanzte.  Es  stellte  sich  inanUimentia 
vrinae  ein;  der  abgehende  Urin  war  dick,  eitrig,  nnd  der  Kranke 
kam  soweit  herunter,  dass  ich  ernstliche  Besorgniss  um  sein  Leben 
hatte.  Regulirung  der  Diät,  der  Darmentleernngen,  Opiate,  Lnpnlin, 
Bftder  aller  Art,  kurz  alle  mir  in  solchen  Pftllen  ab  angewendet 
bekannten  Mittel  waren  erfolglos.  Ein  W&rter,  der  den  ganzen 
Tag  um  den  Kranken  war,  um  ihn  an  seiner  Manipulation  an  hin- 
dern, war  die  Veranlassung  bestindiger  Balgereien,  da  sich  der 
Kranke  aufs  heftigste  gegen  jede  Verhinderung  wehrte;  mehrere 
Wärter  konnten  den  Kranken  nur  so  lange  hindern,  als  sie  ihn 
festhielten.  In  der  Nacht  war  dann  die  Vergewaltigung  dea  Gliedes 
eine  um  so  stärkere. 

Ich  wosste  kein  anderes  Mittel  mehr,  als  ein  leichtes  Kamisol, 
das  der  Kranke  anfänglich  den  ganzen  Tag,  später  nur  die  Hackt 
Aber  anhatte. 

Der  Kranke  wurde  in  kurzer  Zeit  von  seiner  fiblen  Eigen-^ 
Schaft  befreit,  die  Enlttadung  der  äusseren,  später  der  inneren 
Parthien  heilte,  der  Eiterabflnss  im  Urin  hörte  auf,  nur  die  ineot^ 
tinentia  urmae  blieb  zurflek,  doch  halte  sich  die  Bmährang  des 
Kranken  gehoben,  der  Kräflezustand  so  gebessert,  dass  an  eine 
drohende  Lebensgefohr  nicht  mehr  zu  denken  ist. 

Der  Kranke  hat  nie  gegen  das  Anlegen  der  Jacke  protealirt, 
nie  auf  häufiges  Befragen  dar  Ober  geklagt,  öfters  am  Abend  selbst 
nach  ihr  gegriffen,  um  sich  dieselbe  anlegen  zu  lassen.* 

Wie  behilft  sich  in  einem  solc^ien  Falle  nun  ein  Anhänger 
des  Non^Restraints  nach  Conoüfa  Schule? 

Dr.  Wüie. 


Aui  Ilienau,  —  Mit  dem  verflossenen  Jahre  sind  die  20  Jahre 
AtB  Bestehens  von  lllenan  voll  geworden  (eigentlich  20j^  Jahr). 
Eine  ansfOhrliche  Bearbeitung  des  interessanten  Materials,  worauf 
schon  öfter  verwieslb  wurde,  wird  als  Theil  eines  grösseren  Werkes 
Aber  lllenan  hoffentlich  in  diesem  Jahr  noch  erscheinen. 

Anwesend  waren  in  lllenan  am  1.  Jan.  des  vorigen  Jahres  3S6 
(170  roännl.  und  214  weibl.)*  Im  Laufe  desselben  sind  hiningekom- 
men  328  (174  m.  u.  154  w.),  so  dass  die  GesammItabI  der  in  diesem 
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Jahr  Verplegtca  7t4  (344  m.  u.  370  w.)  betrug.  Hiervoa  liad  ab- 
fefaafao  im  Ganxen  271  (150  m.  a.  121  w.)»  und  twar  geaesao  127 
{Tl  m.  0.  55  w.\  gebetaert  61  (2Ö  ».  33  w.)«  ongebeaaen  55  {ZU  m. 
o.  19  w.)«  Gestorben  aind  28  (14  m.  n,  14  w.)*  Verblieben  aind  um 
31.  Dee.  443  (194  m.  n.  249  w.).  Somit  hat  im  Jahr  1862  die  ZaU 
om  57  angenommen^  die  der  männlichen  um  24,  die  der  weiblichen 
am  33.  Am  Ende  dea  Jahrea  waren  55  weibliche  Kranke  mehr  in 
der  Anaialt  als  männliche.  Ein  Theil  dieses  Unterachiedes  ruhrC 
daher,  dass  anter  den  40  POeglingen,  welche  1862  in  die  Pfon- 
heimer  Schwesteranstalt  versetat  worden,  25  minnliche  nad  aar 
l5wetbliclie  waren. 

Da  troU  aller  Yersetcnngen  und  Entlaaaungen  das  Gleichgewicht 
But  dea  Anfnahmen  nicht  bergeslellt  werden  konnte  —  in  dem 
eiaea  Jahr  beträgt  die  Vermehrung  57  —  so  musa,  wenn,,  wie 
bisher,  alle  dringenden  Aofnahrosgesuche  augenblicklich  verwirklicht 
werden  sollen,  für  die  ungefährlichen  und  unheilbaren  Kranken  die 
Localf ersorg ung  in.  Anspruch  genommen  werden,  woau  freilich  von 
Seiten  Derer,  welchen  die  Pflicht  der  Verpflegung  obliegt,  eine 
froise  Bereitwilligkeit  gehört. 

Vom  1.  Octbr.  1842  bis  anm  Scbloss  des  vorigen  Jahrea  wardtn 
4086  (21 17  m.  nnd  1969  w.)  aufgenommen.  Abgegangen  aind  in 
diesem  Zeitraam  3934  (2092  m.  und  1842  w.).  Unter  dieaea  aiad 
genesen  1570(831  m.  und  739  w.),  gebesaert  1000  (513  m.  und  487  w.), 
OBgebeasen  767  (404  m.  u.  363  w.)«  gealorben  597  (344  m.  u.  253  w.). 
Begonnen  bat  die  Anstalt  in  Ulenau  im  Herbst  1842  mit  291  (169  m. 
and  122  w.)«  am  Schluss  des  leisten  Jahres  waren  es  443  (194  m, 
aad  249  w.).  Die  Gesammtaahl  hat  somit  um  152,  die  der  mann, 
liehen  nm  25,  die  der  weiblichen  um  127,  angenommen. 

Unter  den  767  ungebessert  Entlassenen  sind  seit  1846  nach 
Pbnheim  verseut  worden  570  (290  m.  u.  280  w.).  Davon  kommen 
auf  die  3  leUtea  Jahre  180,  oder  dnrchschaittlich  anf  «in  Jahr  60, 
währead  anf  die  voraasgegangenen  15  Jahre  390,  oder  auf  eia  Jahr 
26  kommen.  (Karlsruher  Zeitoag  Mr.  8.). 


Aus  Pfor*heim,  —  In  der  Heil-  und  Pflegesnatalt  dahter  be- 
fanden sich  am  1.  Jan.  des  vorigen  Jahres  494  Kranke  (258  mäaal. 
236  weibL),  Aufgenommen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  84  (50  m., 
34  w.).  Es  worden  somit  im  Jahr  1662  im  Gänsen  578  (308  m., 
270  w.)  verpflegt  Abgegangen  sind  60  (48  m.,  32  w.),  nnd  es 
verblieben  am  letalen  December  in  der  Anstalt  498  (260  m.,  238  w.). 
Ss  wardea  daher  im  verflosseaen  Jahr  in  lllenan  und  Pfortheim 
lasaaimca  1292  Kranke  verpflegt 
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Aui  Baden.  —  Der  im  BttDd  XVIII  S.  765  enthalteBen  Ifotis: 
wegen  de«  Neubau»  einer  Irrenanstalt  kann  erginsend  lieigefägt 
werden,  daas  die  GroMhenpgliche  Staatsregienwg  im  Hinblick  auf 
die  ungeeignete  Localität  der  Pforiheimer  Anstalt,  welcher  es  i« 
Hause  und  in  den  Höfen  an  Raum  gebricht,  die  gar  keine  Garten 
hat  und  wegen  Lage  und  Bau  der  Wasser-  nud  Feuergefahr  ans- 
gesettt  ist,  beschlossen  hat,  eine  Commission,  bestehend  aus  dem 
Oberhanralh  FUeker  und  den  beiden  Directoren  der  Landes-Irren- 
anslalten  Fucher  und  Roller^  mit  Aufsuchung  einer  passenden 
Localitit  au  beanftrogen.  Wegen  des  Lehrsweckes  sollte  die  Nähe 
einer  Universit&tsstadt  ins  Auge  gefasst  werden.  Nachdem  mehrere 
Gegenden  des  Landes  von  dieser  Commission  besichtigt  worden  sind, 
ist  darüber  Bericht  und  Antrag  erstattet  worden,  worauf  dann  der 
Bau,  Plan  und  Ueberschlag  entworfen  uad  die  Sache  vor  die  Land- 
stinde  gebracht  werden  soll. 


Aus  Gra%,  —  Der  steiermärkische  Landtag  hat  (in  seiner 
2t.  Sitaung  am  6.  Märt  1863)  die  Landesirrenanstalt  nunmehr  als 
vollstflndig  selbststindig  erklärt,  den  bisherigen  Primarartt  derselben, 
Professor  Dr.  Lang^  lum  Director  und  ersten  Arst,  den  bisherigen 
Secundararst  Dr.  P/^nft  tum  bleibenden  tweiten  Artt  ernannt,  und 
überdies  die  Stelle  eines  Hilbarttes  syslemisirl.  Im  Zuge  ist  die 
Durchffihrnng  des  ferneren  Landtagsbeschlusses  der  Errichtung  einer 
neuen  Anstalt,  welche  eine  Heil-  und  Pflegeanstalt  tu  umfassen  hat 
mit  einem  Fassungsraume  fflr  3CiO  —  350  Kranke,  tu  welchem  Be- 
hufe  Prof.  Dr.  Ldtng  das  abverlangte  Programm  nnd  Statut  bereits 
unterbreitet  hat. 


Aus  Siegburg.  —  Dr.  Rickar*  tu  Endenich  bei  Bonn  hat 
auf  den  Wunsch  der  Königlichen  Regierung  tu  COln  die  GefUligkeit 
gehabt,  die  interimistische  Verwaltung  der  durch  das  tragische  Ende 
Fr.  Hoff^nann**  vacant  gewordenen  Directorstelle  der  ProvintiaU 
Irren-  Heil -Anstalt  tu  Siegburg  in  der  Art  tu  übernehmen,  dass 
er  sich  tweimal  wöchentlich  dahin  begiebt,  um  die  Krankenvisiten 
und  ftrtUichen  Conferensen  abtnhalten  und  die  vorliegenden  Ge- 
schäfte der  Administration  tu  erledigen.  Zugleich  ist  ein  nicht  mehr 
|nnger  Artt,  der  auch  in  der  Psychiatrie  Erfahrungen  sich  bereits 
erworben  hat,  provisorisch  als  t weiter  Artt  in  die  Anstalt  einge- 
treten. Durch  diese  Einrichtungen  wird  die  Anstalt  tunächst  we* 
nigstens  dem  gewisscrmaassen  desolirten  Zustande  enthoben,  in 
welchen  sie,  da  ihr  vor  einigen  Monaten  auch  der  twoite  Arst,  der 
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SO  plirblgelreue  WilHng^  dnrch  den  Tod  enlrissen  worden ,   nnn- 
mehr  geralhen  war. 

Dr.  Riekar*  wird  nalürlich  auch  während  der  boffenUicb  nicbl 
langen  Daner  dieaea  Provisoriums  den  weit  äberwiegend  grOaaeren 
Tbeil  aeiner  Tbfttigkeit  den  Paiienlen  seines  eigenen  Privalinatitnlea 
ter  Nervenkranke  widmen  müssen,  and  wird  die  Obsorge  für  diese 
■m  so  weniger  dnrcb  seine  seilweilige  Oberleitung  der  Siegborger 
Anslait  beeinträchtigt  werden,  aU  ein  aweiler  Arst,  Dr.  Oebeke, 
an  seiner  Anslait  thätig  ist.  Auch  ist  diesmal  Dr.  AtcAars  ebenso 
^^^g  geneigt,  auf  Am  erledigte  Amt  an  aspiriren,  als  er 
es  im  Jahre  1858  nach  dem  Hinscheiden  Jaeoln*s  auf  eine  deshalb 
aa  Ihn  gerichtete  officiöse  Anfrage  gewesen  ist. 


P  er  8  onal'N  achrichten. 

Dr.  Schlager^  Landesgericbtsralh  und  Docent  der  Psychiatrie 
in  Wien,  ist  cum  corresp.  Mitgliede  der  k.  norweg.  Gesellsch.  d. 
Aerxte  ernannt  und 

Dr.  Domrich  f  Leibarzt  des  Herzogs  von  Sachsen -Meiningen, 
vom  Kaiser  von  Oesterreich  das  Ritterkreos  des  Franz -Joseph- 
Ordens  verliehen  worden. 

Dr.  Aubanel^  dirigirender  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Marseille, 
Ritter  der  Ehrenlegion,  geb.  1810,  in  der  letzten  Zeit  nach  dem 
Tode  zweier  Töchter  und  nach  mancherlei  Kfimpfen  mit  seinen 
Behörden,  welche  fflr  seine  Anstalt  nachtheilige  Anordnnngen 
trafen,  in  seinem  GemOIhsleben  beeinträchtigt ,  starb,  nachdem  er 
lieh  in  einen  ländlichen  Anfenlbnlt  zorflckgezogen,  am  Schlagflnss. 


Preis  aufgäbe. 

Die  kaiaerl.  LeopoM.-Carolio.  Acadeniie  dentaeher  IVatarflorscber 
hat  ans  4er  Cotkemm*wc\ktn  Stiftung  einen  Preis  von  300  Thir. 
and  ein  Accessit  von  160  Tfcir.  aof  die  Beantwortung  folgen- 
der Aufgabe  gesetzt:  «Es  möge  in  der  Verfolgung  der  Entwicke- 
Ing  eines  Thierea  ans  den  vier  oberen  Klassen  mit  möglichster 
Vollständigkeit  die  Bildung  und  Richtung  der  Primitivfasern  in  den 
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Cealralorganen  dei  Nervensystems  dergestalt  nachgewiesen  werden, 
dass  theils  ober  das  Gesetz  des  Verlaufs  dieser  Fasern  im  RAcken- 
mark  selbst,  theils  Aber  ihre  Bndigong  und  Umbiegnng  im  Gehirn 
nnd  selbst  einen  etwaigen  Uebergang  in  die  grossen  Sinnesnenren 
des  Hirns,  desgleichen  Aber  die  Gesetie  der  Primitivftisem  der 
Ifenrenpaare  des  RAckenmarks  in  ihren  Betiehnngen  inm  RAchea- 
mark  nnd  zom  Sfmpaikictu  ein  klares  und  wirklich  fest  bestimmtes 
Bild  aus  den  Beobacbtungen  entworfen,  nnd  dies,  neben  scharfer 
DarsteHnng  der  Slrncturverhiltnisse  an  sich,  sngleich  durch  tweck- 
missige  schematische  Figuren  erläutert  werde.  Man  kann  nicht 
umhin,  hierfür,  sowie  die  Beiugnahme  auf  den  Bau  der  Ganglien- 
ketten in  den  unteren  Klassen,  so  insbesondere  die  Untersuchung 
der  einfachsten  Organisationen  höherer  Thiere,  namentlich  nnd  s.  B. 
des  bandartigen  RAckenmarks  der  Petromysonten  —  Nennaugen  — 
fAr  diese  Zwecke  der  Beachtung  bestens  zu  empfehlen.^  —  Die 
deutsch  oder  lateinisch  yerfassten  Bewerbangsschriften  sind  bis 
1.  April  1865  an  den  PrAsidenten  der  Academie,  Dr.  C.  G.  Carui 
tu  Dresden,  in  Ablicher  Form   einzusenden. 


Einladung. 

Auf  der  37.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerste 
in  Carlsbad  ist  beschlossen  worden,  dass  die  acht  nnd  drei s« ig- 
stein  Stettin  stattfinden  soll«  Die  Unterzeichneten,  welche  mit 
dem  Amte  der  GeschAftsfährung  betraut  worden  sind,  geben  sich 
nun  die  Ehre:  ^ 

sn  der  in  der  Woche  vom  18.  bis  24.  September  1863 
in  Stettin  tagenden  Versammlung 

die  deutschen  Naturforscher  nnd  Aerzte  ebenso  dringend  als  herzlich 
eintnlnden.  Stettin  hat  bisher  noch  nicht  den  Vorzug  gehabt,  die 
Zienkii  nnd  TrAger  dentacher  Natnrwissenachaft  nad  Heilknnst 
gastlich  anfiiehnieB  an  kAnnen,  und  wird  sich  nnch  Knflen  bemAhen, 
das  ihm  dnreh  die  Carlabader  Wahl  geschenkte  Vertrauen  zu  redit- 
fertigen. 

Dnss  auch  nichtdenUche  Mitarbeiter  im  Weinberge  der  Natur- 
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wiuenschaften  uns  hoch wil (kommen  sein  werden,  bedarf  kaum  einer 
■asdrücklichen  Versicherung. 
Stettin  im  Mai  1863. 

Die  Geschäftsführer  der  38.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 

und  Aerxte. 
Dr.  C.  A,  Dohm^  Dr.  Behm, 

Prflsidenl  das  entomoiog.  Vereins.  Geh.  Med.-Rath. 


Im  Anschlnss  an  vorsiehende  Anzeige  werden  die  Herren  KoU 
iegen  hierdurch  au  einer 

am  16.  September  d.  J.  in  Berlin  abzuhaltenden 
psychiatrischen  Vor-Versammlung 
eingeladen.  Die  hauptsächlichsten  Gegenstände  der  Verhandlung 
sind  in  den  Miltheilungen  in  Bd.  XIX.  S.  592  und  Bd.  XX.  S.  S12 
dieser  Zeitschrift  bezeichnet.  Ein  Theil  der  Vorlagen  wird  ge- 
druckt den  Herren  Mitarbeitern  binnen  14  Tagen  zugesendet.  Neue 
Vorlagen  für  die  Versammlung  des  nächsten  Jahres  sollen  der 
Beraihnng  und  Genehmigung  der  Theilnebmer  unterbreitet  werden. 
Die  Versammlung  beginnt  frdh  9  Uhr,  im  ^ Englischen  Hause', 
Berlin,  Mohrenstrasse  Nr.  49.,  woselbst  das  für  den  Zweck  der 
Znsammenkunft  reservirte  Local  bereits  am  voraufgehenden  15.  Sep- 
tember, Abends  von  8  Uhr  an,  zur  Disposition  stehen  wird.  (Zur 
Nschrichl  fär  Auswärtige  diene,  dass  das  , Englische  Haus^  kein 
Logirhaus  ist,  jedoch  Gelegenheit  für  Diner  oder  Souper  darbieten 
wird.  Zum  Logiren  empfehlen  sich  die  benachbarten  Hdtelk: 
Bheittischer  Hof,  Stadt  London,  H6tel  de  France,  H6tel  de  Bran- 
denboorg).  Die  Red. 
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rVv  y.nt^fhnft  /' RstffJnnfrir  Hf/.XX,  HftM 


INe  SeeleBStftnmgen  io  deo  Slrafanstalten  und 


ihre  Behandlang. 


Vom 


Sanit&lsrtth  Dr.  Dellnrilrtfc, 

Physikjis  and  diri^.  Arste  der  StrifliiwUilt  eu  Halle. 


ISs  ist  in  neoerer  Zeit  in«  dieser  Zeitschrift  durch 
Gutseh  und  Roller^  obwohl  in  sehr  entgegengesetrtem 
Sinne,  die  Frage  wieder  xur  Sprache  gebracht,  ob 
und  nnter  welchen  Umständen  bei  Verbrechern,  welche 
an  Seelenstörung  leiden,  die  fernere  Strafvollstreckung 
gerechtfertigt  ist,  und  ob  und  unter  welchen  Umstän*» 
den  Sträflinge,  welche  in  der  Strafanstalt  von  Seelen* 
Störung  befallen  werden,  auch  in  der  Strafanstalt  be- 
handplt  oder  der  Irrenheilanstalt  übergeben  werden 
sollen. 

Gulseh  sucht  die  Meinung  zu  widerlegen,  dass 
die  Strafanstalt  selbst  nicht  der  Ort  zur  Behandlung 
üeefengestörter  Verbrecher  sei,  sondern  dass  diese  am 
besten  alsbuld  der  Heilanstalt  überliefert  werden  müss- 
ten,  und  schliesst  sich  meinen  in  dem  XI.  Bande  die- 
ser Zettschrift  S.  81  u.  f.  ausgesprochenen  Grund« 
sützen  und  Erfahrungen  an,   wonach  jener  Satz    in 

X«itM}irm  für  ?t7«hiatri«.  XX.  6.  u.  6.  29 
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seiner  zu  allgemeinen  Anwendung  weder  ge- 
recht, noch  human  und  zweckmässig  sei,  und  dass 
es  überhaupt  in  vielen  Fällen  leichterer  Erkrankung 
an  Seelenstörungen  weder  geboten,  noch  räthlich  sei, 
sofort  die  Strafvollstreckung  zu  sistiren  und  den 
Sträfling  in  die  Irrenanstalt  oder  Heimath  zu  entlas- 
sen, dass  also  unter  Umständen  auch  bei  einem  ^gei- 
steskranken^  Verbrecher  die  Strafe  noch  vollzogen 
werden  könne! 

Diesen  Grundsätzen  tritt  Roller  in  einer  scharfen 
Kritik  entgegen,  ^der  Umstand,  dass  auch  von  anderen 
und  gewichtigen  Stimmen  dasselbe  ausgesprochen 
wird,  und  wir  es  hier  mit  einer  weit  verbreiteten 
Meinung,  mit  einer  Menge  von  Irrthümern  zn  thun 
haben,  ist  ihm  nur  ein  Grund  mehr,  dagegen  aufzu- 
treten, und  dazu  beizutragen,  dass  die  Frage«  ob  auch 
Geisteskranke  gestraft  werden  dürfen,  zur  Entschei- 
dung gebracht  werde.*^ 

P«  auch  ich  in  dem  citirten  Aufsatze,  sowie  in 
einem  späteren  im  XIV.  Bd.  dieser  ZeiUehrill  S.  349  ft 
(«rorin  meine  Ansichten  etwas  raodificirt  sind)  zu  der 
weiteren  Verbreitung  dieser  Meinung  und  dieser  Irr- 
thüroer  beigetragen  habe,  so  erlaube  ich  mir,  nach- 
dem ich  nun  eine  20  jährige  reiche  Erfahrung  hinter 
mir  l^abe»  nochmal  über  diesen  Gegenstand  das  Wort 
zu  nehmen  in  der  Hoffnung,  damit  Einiges  zur  Auf- 
klärung der  Sache  und  zur  Verständigung  beizu- 
tragen. 

Roller  stützt  seine  entgegenstehende  Meinung 
hauptsächlsch  auf  folgende  Sätze:  die  StrafmistaU  sei 
ein  gaaz  ungeigneter  Ort  Tür  Behandinng  von  Seelea- 
stüruogen,  ^der  unzweckmässigsfce  Ort,  den  ea  (ur 
solche  Kranke  geben  kann^,  schon  der  Aufenthalt 
in  der  Stra(ai»stalt  an  sich  scheint  ihnpt  ein  Qivdcr* 
uss  für  die  Heüung  von  Geiateskrankbeii  zu  fiein» 
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und  ferner;  wer  an  Seelenftlorung  leide,  werde,  wMn 
er  ein  Verbrecken  be^be,  nicbt  bestraft,  alao  sei  es 
aoch  eonsequenl,  bei  einem  Sträfling,  der  aeelenge«* 
stört  werde,  die  Strafvollatrecknng  zu  tnhibirc»,  ,,Ge- 
setx  rnid  Strafe  seien  for  freie  Menschen  da,  der  See« 
Icngcstörte  sei  nnfrei^,  der  Geisteskranke  sei  nnin» 
recbnongslahig,  und  an  einem  Uniurechnungafahigen 
die  Strafe  »n.  vollstrecken,  sei  ohne  Sinn  und  ohne 
Berechtigung. 

Was  die  erste  Behauptung  betriift,  dsM  die  Straf- 
antsalt  ein  ungeeigneter  Ort  für  die  Behandlung  von 
Seelenstomng  sei,  so  ist  sie,  wie  Jedermann  angeben 
wird,  fiir  viele  Fälle  richtig,  ftir  viele  andere  aber 
falsch;  wenn  wir  Strafanstallsarate,  die  wir  mitten 
in  der  Sache  drin  stehen ,  auf  Grond  einer  langjähri- 
gen grossen  Erfahrung  versichern,  dass  viele  Fälle 
von  Seelenstdrangen  sehr  gut  in  der  Strafanstalt  za 
bebandeln  resp.  au  heiiefi  sind,  so  glaube  ich,  hat 
Jemand,  der  ausserhalb  der  Sache  steht,  und  die  in- 
nere Organisation  der  Strafanstalten  und  das  Leben 
der  Verbrecher  gar  nicht  oder  nur  oberflächlich  kennt, 
überhaupt  nicht  das  Recht,  diesen  Satz  tu  bestreiten, 
indessen  werde  ich  weiter  unten  noch  ausführlich 
anf  die  Sache  eingehen. 

Was  den  zweiten  allgemeinen  Satz  betrifft,  so  bin 
ich  im  Princip  ganz  mit  ihm  einverstanden,  allem  ich 
möchte  hier  die  eigenen  Worte  des  Verfassers  am 
Schlüsse  seines  Aufsatzes  S.  213  wiederholen:  ,,mit 
Anfstellung  von  einzelnen  Sätzen,  und  wenn  sie  noch 
so  si^reich  bewiesen  werden,  ist  hier  nichts  getban.*^ 
Solehe  abstracten  Grundsätze  nutzen  für  die  Praxis 
wenig  und  haben  oft  genug  nur  Missverständnisse 
und  Verwirrung  zur  Folge.  Wenn  ich  den  Satz  auf- 
stelie:  ,|der  Gesunde  ist  arbeitsfähig,  der  Kranke  ist 
ai^ilsunfähig,  der  Gesunde  kann  daher  in  der  Straf* 
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anstak  Bur  Arbril  genüihigl  wercicii,  der  Kranke  ilarf 
in  der  Regel  nicht  dazu  angehalten  werden,^  so  .wird 
Niemand  etwas  dagegen  einzuwenden  haben;  der  Sali 
ist  anscheinend  klar,  einfach  und  wahr,  aber  er  nnlit 
mir  nichts  Tiir  die  Praxis.  Die  tagliche  Erfahrung 
lehrt  mich,  das«  die  Nalur  keine  bestimmten  Grensen 
gezogen  hat  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit, 
zwischen  Arbeitsfähigkeit  und  ArbeitsunO^higkcil,  und 
dass  zwischen  der  vollen  Arbeitsfähigkeit  und  der 
absoluten  Arbeitsunfähigkeit  unendliche  Zwischensln- 
fen  liegen,  dass  die  Arbeitsfähigkeit  bei  einem  und 
demselben  Individuum  eine  wechselnde  und  dass  sie 
eine  relative  ist,  manche  Krankheiten  heben  die  Ar« 
beitsfahigkeit  tut  gewisse  Arbeiten  auf,  für  andere 
nicht.  Genau  so  ist  es  auch  mit  den  Geisteskrank- 
heiten. Die  Natur  kennt  keine  Grenzen  zwischen 
Geistesgesandheit  und  Geisteskrankheit,  sie  kennt 
keine  Grenzen  zwischen  Zurechnuogsfahigkeit  und 
Unzurechnungsfnhigkeit,  auch  zwischen  der  Tolien 
Zurechnungslahigkeit  und  der  absoluten  Unzurech- 
nnngsfähigkeit  giebt  es  unendliche  Abstufungen,  auch 
die  Zurechnungsfähigkeil  ist  bei  einem  und  demselben 
Individuum  eine  wechselnde,  und  sie  ist  eine  relative; 
ein  Individuum  kann  einzelne  Handlungen  begehen, 
für  die  es  entschieden  nicht  zurechnungsfähig  ist, 
während  es  für  die  meisten  anderen  ganz  zurechnungs- 
fähig ist.  Diese  relative  Zurechnungsfahigkeit  habe 
ich  zwar  öfter,  namentlich  von  Irrenärzten,  bestreiten 
h^ren,  sie  ist  aber  nichts  desto  weniger  eine  That- 
sache,  die  nur  der  leugnen  kann,  der  nie  oder  nur 
zuweilen  in  der  Lage  ist,  sein  Urtheil  über  die  Zu- 
rechnungsfahigkeit abgeben  zu  sollen.  Ich  erkenne 
gern  und  unumwunden  an,  dass  die  Irrenarzte  vmi 
Fach  <nir  und  wahrscheinlich  auch  den  meisten  met* 
ner  Cnilegcn  in  der  reinen  Psychiatrie  überlegen  aii 
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denn  8o  sühr  wir  auch  bestrebt  sind,  uns  die  noihi- 
;en  Kenntnisse  und  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Gei- 
steskrankheiten anzueignen,  so  sind  wir  doch  in  der 
hegel  nit'ht  in  der  glücklichen  Lage,  linsere  ganzen 
Kräfte  auf  dies  eine  Gebiet  concentrircn  zu  können, 
wir  müssen  sie  vielmehr  oft  nur  zu  sehr  zersplittern. 
Wir  werden  datier  gewiss  die  Belehrung  von  Seiten 
der  Irrenärzte  nicht  zurückweisen,  allein  unsere  Col«- 
tegen  unter  den  Irrenärzten  mögen  ^iaueh  überzeugt 
sein,  dass  zur  Entscheidung  der  vorliegenden  Fragen 
die  einseitige  Kennlniss  der  Seelenstörungen  nicht 
Ausreicht,  sondern  dass  dazu  auch  eine  sehr  genaue 
Kenntniss  des  Strafanstaltswesens  und  des  ganzen 
Verbrecherlcbens  gehört,  welche  man  sich  nur  erst 
durch  vieljährige  Erfahrungen  in  grösseren  Strafan- 
stalten und  Gefangnissen  und  als  Gerichtsarzt  erwer- 
ben kann.  Mögen  unsere  irrenärztlichen  Collegen 
daher  nicht  zu  früh  und  schnell  über  unsere  Erfah- 
rungen und  die  daraus  geschöpften  Ansichten  und 
Meinungen  aburtheilen,  sondern  sie  auch  ihrerseits 
einer  ruhigen  und  allseitigen  Prüfung  unterwerfen. 

Meine  Absicht  ist  es  nun  nicht,  neue  ^ Sätze ^ 
aufzustellen,  denen  nachher  wieder  andere  ^ Sätze ^ 
gegenübergestellt  werden  können,  sondern  ich  glaube 
mein  Ziel,  die  Aufklärung  der  Sache  und  die  Ver- 
Kländigung  am  sichersten  zu  erreichen,  wenn  ich 
einfach  die  ihatsächlichen  Verhältnisse  schildere,  wie 
sie  in  meinem  Wirkungskreise  sind,  und  wie  sich 
meine  Praxis  aus  ihnen  entwickelt  hat.  Ich  gebe  von 
vom  herein  zu,  dass  die  Verhältnisse  hier  gerade 
für  die  Durchrührung  der  ilol/er'schen  Principien  be- 
sonders ungünstig  sind,  aber  grade  eben  deshalb 
wird  der  Einblick  in  dieselben  auch  ganz  besonders 
geeignet  sein,  die  umstände  klar  hervortreten  zu 
lassen,  welche  Gütsch,  mich  und  andere  Strafanstalts- 
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irile  zu  wesenllich  gleichen  Resultaten  gefiibrt 
haben.  Ein  Theil  dieser  Umstünde  liegt  in  den 
aoaseren  gegebenen  Verhältnissen,  die  mit  der  Zeit 
Tvenigstens  iheilweise  wohl  werden  gehoben  werden 
können,  jetzt  aber  doch  bestehen,  zum  anderen  TheM 
aber  in  der  Sache  selbst 

ich  wende  mich   zunächst  zur  Beleuchtung  der 
ersteren. 

Die  hiesige  Strafanstalt  (in  Halle),  an  welcher  ick 
seit  ihrer  Errichtung  vor  21  Jahren  Arzt  bin,  ent- 
spricht allen  Anforderungen,  welche  die  Gegenwart 
an  eine  gute  Straf*  und  Besserungsanstalt  macht, 
es  herrscht  in  ihr  das  gemischte  System,  sie  ist  nur 
für  männliche  Verbrecher  der  Provinz  Sachsen  und 
zwar  für  solche  bestimmt,  welche  vielfach  riickfallig 
sind,  oder  eine  mindestens  5  jährige  Zuchthausstrafe 
au  verbiissen  haben;  der  Bestand  der  letzten  10  Jahre 
schwankte  zwischen  800  und  1000  Individuen.  Es 
ist  hier  also  der  Zusammenfluss  der  meisten  und 
der  schwersten  Verbrecher  der  Provinz  Sachsen 
und  man  hat  hier  hinlängliche  Gelegenheit,  das  Ver"* 
brechen  und  die  Verbrecher  in  ihrer  verschiedensten 
Gestalt  zu  studiren.  Diese  Verbrecher  zerfallen  in 
2  grosse  Kategorien,  ^^die  Verbrecher  aus  Leiden- 
schaft^ und  „die  Gewohnheitsverbrecher^.  Die  erste 
wird  von  denen  gebildet,  bei  welchen  ein  mehr  oder 
weniger  grosses  Verbrechen,  das  in  der  Regel  unter 
dem  Einflüsse  der  verschiedensten  Leidenschaften 
oder  unter  dem  Drucke  der  Verhältnisse  begangen 
wurde,  die  Ursache  der  Bestrafung  einer  meist  lang* 
zeitigen,  selbst  leben swierigen  Zuchthausstrafe  wurde, 
die  andere,  zu  welcher  bei  weitem  die  meisten  der 
hiesigen  Sträflinge  geboren,  sind  i, Verbrecher  aus 
Profession^,  allermeist  Eigenthumsverbrecher  vom 
einfachen    Diebstahl    bis    zum     schweren    Diebstahl 
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mit  Einbrach,  Raub   und   selbst  Raubmord.     Üeber- 
blickl  man   das    Leben    dieser    Verbrecher   ans    der 
zweiten  Kategorie,   wenn  sie  30,  40  Jahre  und  älter 
geworden  sind,  so  ergiebt  sich,    dass   sie   seit   ihrer 
Jugend  vielmehr  in  Gefangnissen  und  im  Zuchthause, 
als  ausser  demselben  gelebt  haben,   dass   das   Leben 
in  der  Freiheit  oft  nur  in  Pausen  von   einem   halben 
bis  2  Jahren  besteht.    Oft  sind  diese  Mensclien  schon 
in  Verbrecherkreisen  aufgewachsen  oder  in  Verbrecher- 
familien   geboren,    es    sind    hier    verschiedene    Ver- 
brecherfamilien durch  3,  4  und  mehr  Repräsentanten, 
Vater  und  Söhne,    vertreten;    oder  sie  sind  in  Ver- 
wahrlosung aufgewachsen,  haben  alle  schon  im  Knaben- 
oder Junglingsalter  die   Verbrecherlaufbahn   und   die 
Gefangnisse    betreten,     erlitten    zuerst    kleine    und 
grossere    Gefangniss-,     dann    kleine    und    grossere 
Zuchthausstrafen,  die  endlich  oft  den  lebenswierigen 
gleich   sind   oder    nahe    kommen.     Während   meiner 
20  jährigen  Wirksamkeit  an  der  hiesigen  Anstalt  sind 
viele  Personen  schon  3  bis  4mal  und  öfter  entlassen 
und  nach     kurzelr    Zeit    wiedergekehrt,    zum    Theil 
hier    gestorben.     Bei   diesen   Leuten    ist    daher    von 
einem  tiefen  Schamgefühl ,    einem  Schmerz  ober  den 
Verlast  der  Freiheit   und  Ehre,    von   einer    heftigen 
Sehnsucht  nach  der  Freiheit  keine  Rede  mehr,  wenn 
sie  auch  lieber  in    der  Freiheit  als    im   Zuchthause 
leben,  hat  doch  die  Strafanstalt   nichts  Abschrecken- 
des mehr  für  sie,  es  ist  ihnen  etwas  ganz  Gewohntes, 
gewissermasscn    ihr    „zu    Hause '^.      Viele    begehen 
auch  absichtlich  Verbrechen,  um  im  Zuchthause   ein 
bequemes   Unterkommen   zu   finden.     Es  liegt    doch 
auf  der  Hand,  dass,  so  häufig  unter  diesen  Menschen 
auch   Seelenstörungen  aller  Art  beobachtet   werden, 
doch  das  Zuchthausleben  an  und  für  sich  nur  selten 
Veranlassung  zur  Seelenstörung  geben  möchte.    Auch 
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» 

selbst  da,  wo   man   aus   der   Form  des  Wahnsinns 
auf  einen  solchen  Ursprung  schliessen  möchte,  muss 
man  bedenken,   dass  das  Leben  im  Zuchthause  na- 
türlich  auf  den   Inhalt    des  Wahnsinns    einen    we- 
sentlichen   Einfluss    hat,    aus    diesem    Inhalt    der 
Wahnvorstellungen  aber  auf  die  Ursache  nicht  zu- 
rückgeschlossen   werden    kann.      Jedenfalls    ist    der 
Aufenthalt  in   der   Strafanstalt,    das    ganz    gewohnte 
Leben ,  an  sich   kein   Hinderniss   für    eine    wirksame 
Behandlung   der  Seelenstörungen   und   die   V'erwech- 
selung   der    Strafanstalt    mit    der    Irrenanstalt    wirkt 
auf  solche  Sträflinge  oft   eher  aufregend   als   beruh!» 
gend«    Da  diese  Verbrecher  fast  alle  dem  Proletariat 
angehören,    da    sie  ferner  in   der  Freiheit  nicht    nur 
ein   verbrecherisches,   sondern   auch    ein    durch    und 
durch  liederliches  Leben  führen,  ein  Leben,  welches 
zwischen  Noth  und  Elend  einerseits  und  Ausschwei- 
fungen aller  Art  anderersciU  hin-   und   herschwankt, 
so    ist  ferner    klar,    dass    das   Leben    in    der  Straf- 
anstalt   auf  ihren   Gesundheitszustand    nur   vortheil- 
faaft    einwirken    kann.     Werden    sie    krank,     so  ha- 
ben sie  eine  Behandlung  und  Pflege,  wie  sie  solche 
niemals  in  der  Freiheit  haben   können.     Das   hiesige. 
Anstalts-Lazareth  bildet  ein  ganz   für   sich   bestehen- 
des Gebäude,  es  ist  mit  Allem  ausgestaltet,  was  ein 
gutes    Krankenhaus    verlangt,    es    besitzt    mehr    als 
ausreichend  Raum,  grössere  und  kleinere  gemeinsame 
Krankenzimmer,    von    denen    fast    immer    ein    Theil 
leer  steht,  Einzelzellen  und  selbst  eine  Tobzelle  und 
eine  Badeanstalt,    um   die   es    manches  Krankenhaus 
beneiden    würde.       An     gutem     Wartepersonal     ist 
Ueberfluss,  ausser  dem  Arzt  ist  noch  ein  Wundarzt 
angestellt,  ein  Aufseher,   ein  Beamter  hat  die  Ober- 
aufsicht,   und    aus    der    Zahl    der    Gefangenen    sind 
2  Krankenwärter  angestellt,  ein  Posten ,  für  den  sich 
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immer  passende  Individuen  finden,  welche  sich  oft 
in  sehr  kurzer  Zeil,  ein  ungemeines  Geschick  in 
allem,  was  %ur  Krankenpflege  gehört,  aneignen  und 
auch  mit  Irren  umzugeben  lernen.  Wenn  demnach 
der  Arzt  seine  Sache  versteht  und  seine  Pflicht  thut, 
und  in  der  ganzen  Verwaltung  der  rechte  Geist  vor- 
handen ist,  so  wiissle  ich  doch  wirklich  nicht,  wes- 
halb dieses  Lazareth  für  die  wirksame  Behandlung 
von  vielen  leichteren  Formen  von  Seelenstorungen 
nicht  vollkommen  ausreichend  sein  soll.  Ja  es  hat 
eine  gute  Strafanstalt  und  das  Strafanstalts-Lazareth 
grade  eine  Menge  von  Vortheilen  zur  Behandlung 
Geisteskranker  mit  den  Irrenanstalten  gemein,  die 
man  in  Privatverhällnissen,  selbst  der  besseren  Sländc, 
ganz  vcrmisst,  es  tritt  eben  deshalb  viel  seltener 
und  in  viel  geringerem  Maasse  das  Bedurfniss  der 
Unterbringung  der  Sträflinge  in  eine  Irrenanstalt  ein, 
als  in  der  Privatpraxis,  und  jedenfalls  ist  für  solche 
Verbrecher,  wie  ich  sie  eben  geschildert  habe,  die 
Strafanstalt  ein  ohne  Vergleich  passenderer  Ort  zur 
Heilung  von  Seelenstörungen,  als  die  Heiniath  der- 
selben, wo  die  Behandlung  derselben  geradezu  eine 
Unmöglichkeit  sein  würde.  Auch  für  eine  passende 
Beachaftigung  und  eine  in  jeder  Beziehung  zweck- 
mässige psychische  Behandlung  fehlt  es  an  Gelegen- 
heit nicht,  wenn  auch  Manches  in  dieser  Beziehung 
zu  wünschen  übrig  bleibt.  Die  Behauptung,  dass 
„die  Strafanstalt  der  unzw^ckmässigste  Ort  sei,  den 
es  Tür  solche  Kranke  geben  kann^,  ist  demnach  in 
seiner  Allgemeinheit  vollkommen  widerlegt. 

Etwas  anders  verhält  sich  die  Sache  allerdings 
in  Betreff  der  ersten  Kategorie  der  Verbrecher  aus 
Leidenschaft.  Unter  diesen  sind  manche  nicht  nur 
bis  dahin  „unbescholtene^,  sondern  auch  unverdorbene, 
ehrliebende  Menschen,  die  auch  zum  Theil  in  guten 
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Verhähnissen  waren,  und  die  den  Druck,  im  Zueht'« 
hause  unter  gemeinen  Verbrechern  zu  leben ,  furcht- 
bar hart  empfinden.  Hier  wird  es  allerdings  in  ern- 
steren Fällen  von  Seelenstorun^  nothig  sein,  sie  bei 
Zeiten  einer  Irrenanstalt  zu  übergeben,  aber  auch 
von  diesen  können  viele  leichtere  Fnlle  mit  sehr  gutem 
Erfolg  in  der  Strafanstalt  behandelt  werden,  ja  es 
hat  die  Heilung  in  der  Strafanstalt,  wenn  sie  gelingt, 
grosse  Vortheile.  Diese  Verbrecher  haben  meist  eine 
sehr  lange  Strafe,  10  —  20  Jahre  und  lebenslang  zu 
verbüssen.  Die  Haft  äussert  aber  begreiflicher  Weise 
ihren  Einfluss  auf  Gesundheit  des  Korpers  und  des 
Geistes  in  der  Regel  in  den  ersten  paar  Jahren,  sind 
diese  glücklich  überstanden,  so  haben  sich  Leib  und 
Seele  an  das  neue  schwere  Leben  gewohnt,  und  es 
hat  so  viel  nicht  mehr  zu  sagen,  also  gerade  der 
Eintritt  in  dies  Zuchthausleben  ist  gefahrlich.  Wer- 
den nun  solche  Personen  in  der  Irrenanstalt  geheilt, 
so  müssen  sie  nach  der  Heilung  wieder  von  Neuem 
in  die  Strafanstalt  zurück,  und  der  Rücktritt  wirkt 
fast  ebenso  verderblich,  wie  der  erste  Eintritt  in  das 
Zuchthaus,  und  es  erfolgen  nur  zu  leicht  Recidive. 
Gelingt  aber  die  Heilung  in  der  Strafanstalt,  so  ist 
in  der  Regel  mit  der  Heilung  ein  Thell  der  wichtig« 
sten  Ursachen  der  Seelenstürung  (das  Neue  und  Un- 
gewohnte des  Zuchthauslebens)  beseitigt.  Die  Ge- 
nesenen haben  sich  nicht  nur  an  die  Existenz  in  der 
Strafanstalt  gewöhnt,  sondern  sie  haben  auch  Liebe 
und  Vertrauen  zu  dem  Arzt,  den  Beamten  und  ihrer 
Umgebung  gewonnen,  und  ihr  ganzes  Leben  in  der 
Strafanstalt  gestaltet  sich  in  Folge  dessen  viel  freund- 
licher, als  es  sonst  vielleicht  geschehen  wäre,  leb 
habe  schon  Manchen,  der  so  geheilt  wurde,  später 
gesund  und  dankbaren  Herzens  die  Anstalt  verlassen 
sehen.     Auch  ist   es   zu  bedenken,  dass  der  Makei^ 
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im  Zacbthaus  gewesen  zu  sein,  iclioo  ein  grosses 
Hinderniss  für  das  spatere  Forlkomrocn  dieser  Leute 
ist,  tritt  da/u  noch  der  Umstand,  dass  sie  auch  ^\m 
Irrenhause*'  gewesen  sind,  und  werden  dadureh  ausser 
den  moralischen  auch  die  intellccluellen  Eigenschaf- 
ten in  Zweifel  gestellt,  so  ist  dies  ein  doppeltes 
Hinderni.HS  für  sie.  Man  mag  beklagen,  dass  es  so 
ist,  aber  die  Thatsache  kann  Niemand  leugnen.  Ist 
Jemand  aber  innerhalb  der  Strafanstalt  von  Seelen* 
storung  geheilt,  so  erfährt  und  spricht  Niemand 
davon« 

Viel  schwieriger,  als  die  Behandlung  der  Seelen* 
Störung  selbst  und  ihrer  einzelnen  Anfälle,  ist  die 
Behandlung  der  Reconvalescenten  und  der  Genesenen, 
überhaupt  aller  det jenigen,  welche*  nicht  eigentlich 
krank  sind,  aber  eine  ausgesprochene  Prädisposition 
KU  Geisteskrankheiten  xeigen,^  also  während  eines, 
sich  oft  Jahre  lang  hinschleppenden  Stadium  ftodro^ 
mortim,  während  der  ersten  Monate  und  Jahre  nach 
der  Genesung  von  Seelenstörung,  während  der  freien 
Zeiten  bei  Personen,  die  öfter  oder  gar  periodisch 
an  Anfällen  von  Seelenstörung  leiden.  Für  diese  ist 
allerdings  die  Strafanstalt  meist  ein  schlechter  und 
unpassender  Aufenthalt,  und  wenn  man  auch  viel 
für  den  Einzelnen  thun  kann,  so  muss  doch  auch 
vieles  unterbleiben,  was  zur  Verhütung  eines  Anfalls 
von  Seelenstörung  oder  von  Recidiven  dringend  ge* 
boten  erscheint.  Aber  gerade  während  dieser  Perioden 
kann  man  am  wenigsten  etwas  fiir  diese  Menschen 
tboii)  denn  an  sich  gesunde  Verbrecher  kann  man 
doch  weder  in  die  Irrenanstalt,  noch  in  die  Heimath 
entlassen,  bloss  weil  man  den  Ausbruch  eines  Anfalls 
von  Seelenstörung  zu  fürchten  hat.  Eine  Irrenanstalt 
kann  zwar  den  Kranken  während  der  Reconvalescenz 
verhaltnissmässig  noch  lange  behalten,   aber  endlich 
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muss  doch  der  Genesene  wieder  in  die  Sirafanslalt 
ziirückgeliefert  werden.  Was  in  diesen  relativ  freien 
Zeilen  versäumt  wird ,  kann  allerdings  den  Grund 
KU  späteren  nn  heil  baren  schweren  Formen  von  Seelen- 
störung legen,  aber  nicht  die  Versäumnisse  während 
der  Behandhmg  der  Anfülle  selbst.  Diese  behandelt 
man  so  lange,  als  man  ausreichende  Mittel  in  der 
Strafanstalt  zu  einer  wirksamen  Behandlung  hat, 
gelingt  die  Heilung  nicht  und  glaubt  man ,  dass  an- 
dere Mittel  zur  Anwendung  kommen  müssen,  die  die 
Strafanstalt  nicht  darbietet,  so  iibergiebt  man  sie 
der  Irrenanstalt.  Aber  Genesene,  zu  Seelenstorungen 
Prädisponirte  etc.,  die  also  doch  jedenfalls  nicht 
^unzurechnungsfähig^  sind,  muss  man  doch  behalten. 
Zu  den  äusseren  Verhältnissen,  welche  die  Durch- 
führung der  Ao/fer*schen  Grundsätze  erschweren,  gehtirt 
hier  ferner  noch  das  Veihältniss  zur  hiesigen  Irren- 
aii8talt.t  Diese  ist  den  Lesern  des  Blattes  hinlänglich 
bekannt,  sie  ist  eine  der  grössten  und  besten  Irren- 
anstalten des  Vaterlandes,  aber  trotzdem  noch  lange 
nicht  ausreichend,  um  die  Bedürfnisse  der  Provinz 
Sachsen,  für  welche  sie' bestimmt  ist,  zu  befriedigen. 
Sie  ist  schon  lange  und  stets  so  nberftillt,  dass  all- 
jährlich eine  Menge  Anträge  um  Aufnahme  in  die 
Anstalt  abgelehnt  werden  müssen,  und  die  Aufnahme 
nothgedrungen  nur  auf  die  Fälle  beschränkt  werden 
muss,  wo  nach  Ermessen  der  entscheidenden  Bc* 
hörden  der  Kranke  für  heilbar  zu  erachten  ist  und 
die  Heilung  ausserhalb  der  Anstalt  nicht  zu  hoffen 
steht,  oder  wo  eine  Gemeingefährlichkeit  nachgewie- 
sen wird,  deren  Begriff  ziemlich  eng  gefasst  ist.  Ich 
bin  daher  nicht  in  der  glücklichen  Lage,  wie  mein 
College  Gultchf  dass  mir  meine  Collegen  auf  der 
Irrenanstalt  einen  V^orwurf  daraus  machen,  dass  ich 
ihnen   zu   selten   und   zu   spät   die    geisteskrank    ge- 
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wordenen  Ziiihllinge  zuscliickle,  und  es  wäre  aucli 
wohl  sehr  unangemessen,  wenn  man,  um  des  ab^lrac- 
ten  Princips  Willen,  ^ein  seelengeRtörter  Sträfling 
gehört  nickt  mehr  in  eine  Strafanstalt^,  die  Irren- 
anstalt mit  Verbrechern  füllen,  und  dadurch  die 
Aufnahme  ehrlicher  Leute  beschränken  wollte.  Wenn 
man  mir  einwendet,  dass  dies  besondere  loeale  zu- 
fällige VerbäUnisse  sind,  die  anderwärts  nicht  zu^- 
treCTen,  so  ist  dies  allerdings  richtig,  indessen  werden 
ähnliche  VerhäUnisse  auch  noch  in  den  meisten  an- 
deren Orten  unseres  Vaterlandes  existiren,  und  wenn 
alle,  auch  die  vorübergehend  und  in  leichtem  Grade 
seelengestorlen  Verbrecher  den  Irrenanstalten  ^  so- 
gleich^ zugeführt  werden  sollten,  würden  auch 
selbst,  wo  bessere  Verhältnisse  sind,  die  Irrenan- 
stalten nicht  ausreichen,  denn  die  Zahl  solcher  Ver- 
brecher ist  in  Strafanstalten  und  Gefängnissen  viel 
grösser,  als  man  gemeinhin  glaubt. 

Ich  komme  nun  zur  Hauptsache,  zn  den  Schwie* 
rigkeiten,  welche  nicht  in  den  äusseren  Verhältnissen, 
sondern  in  der  Sache  selbst,  in  der  Natur  der  See» 
lenstorongen  liegen.  Auch  hier  beginne  ich  mit  der 
einfachen  wahrheitsgetreuen  Schilderung  der  that- 
sächlichen  Verhältnisse  in  der  hiesisen  Anstalt. 

Es  nnden  sich  zu  aller  Zeit  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Verbrechern  in  der  Strafanstalt,  welche 
in  höherem  oder  geringerem  Grade  „an  Seelensto* 
mngen*  leiden,  der  Bestand  dieser  Personen  ist  mit 
goringen  Schwankungen  immer  ziemlich  derselbe. 
Ich  erlasse  mir  eine  Definition  dessen,  was  ich 
„  Seelenstörung ^,  „  Geisteskrankheit^  nenne,  es  wird 
sich  dies  aus  dem  Folgenden  von  selbst  ergeben, 
und  bemerke  nur,  dass  ich  dies  Wort,  wie  ich  hoffe 
in  Uebereinstimniung  mit  Roller,  im  weitesten  Sinner 
nehme,    und    darunter    alle    psychischen    Anomalien^ 
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life,  \TeIche  ich  tut  psyclH>p«Üiologisch«ii  Ur- 
f^prung»  balle. 

!•  Da  finden  sich  zuoücbsi  hier,  wie  in  jeder 
grossen  Strafanstall,  stets  eine  Anzahl  geistes- 
schwacher Personen. 

Die  Geistesschwäche  ist  natürlich  ihrer  Richtung 
und  dem  Grade  nach  sehr  verschieden«  Bei  den 
geringeren  Graden  wird  Niemand  zweifelhaft  sein, 
dass  sie  nicht  zu  den  ^Unzurechnungsfähigen^  zu 
zahlen  sind,,  also  event.  in  die  Strafanstalt  gehören, 
bei  den  höheren  Graden  können  natiirlich  auch  hei 
gleichen  allgemeinen  Grundsätzen  verschiedene  An- 
sichten herrschen,  in  diesen  Fällen  ist  aber  meiai 
der  psychische  Zustand  und  die  Znrechnungsfabigkeit 
schon  vor  Gericht  Gegenstand  der  Verhandlunge« 
gewesen  und  das  letztere  hat  sich  fiir  die  Zurecb- 
nungsfahigkett  ausgesprochen  ;so  lange  nicht  früher 
unbeachtet  gebliebene  oder  neue  Momente  hinzu- 
treten, steht  es  natürlich  uns  nicht  zu,  den  Spruch 
dea  Gerichts  abzuändern,  welches  meist  aacb  schon 
in  der  beschränkten  Zurechnungafahigkeit  mildernde 
Umstände  gefunden  hat.  Die  psychischen  Schwäche« 
zustande  sind  theils  angeboren,  tbeils  auch  in  Folge 
von  Elend,  Verwahrlosung,  Ausschweifungen  oder 
Krankheiten  früher  oder  spater  erworben.  Bekannt- 
lich sind  derartige  psychische  Schwächezusfcände 
nicht  %u  allen  Zeiten  gleich,  sondern  steigern  sich 
aus  den  verschiedensten  Ursachen  periodisch  oder 
compliciren  sich  geru  mit  leichteren  Formen  anderer 
Seelenstörungen;  dadurch  geschieht  es^  daaa  selbst 
bei  den  leichtesten  Graden  Tage  oder  Wochen  ein- 
tveten,  wo  sie  sich  den  zweifelhaften  Fällen  n&her% 
bei  den  schwererem,  kürzeren  oder  längeren  Perioden, 
wo  die  Zurecbnungsfähigkeil  bedeutend  beschräoki, 
aeibsl  aufgehoben  ist,  bei  maochen  bleibt  der  Zualand 
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das  ganie  Leben  derselben,  bei  anderen  bilden  sich 
oft  ganz  allmählig  schwerere  Formen  von  Seelen- 
storungen,  Blödsinn,  Verwirribeit  elc.  aus.  So  kun* 
nen  solche  Personen  bei  mehr  oder  weniger  zwei* 
felhaften  Seelenzustinden  nicht  nur  sehr  lan^e  Strafen, 
sondern  mehrere  Strafen  verbüssen,  bis  endlich  die 
absolute  Unzurechnungsfähigkeit  ausser  Zweifel  ist 

2*  Diesen  schliesscn  sich  die  Epileptischen  an, 
die  auch  in  jeder  grösseren  Anstalt  vertreten  zu  sein 
pflegen. 

Die  Einwirkung  der  Epilepsie  auf  das  Seelen- 
leben und  die  so  häufige  Complication  der  Epilepsie 
mit  Seelenstörung  ist  hinlänglich  bekannt,  und  jeder 
Arzt  weiss,  wie  hier  alle  Zwischenstufen  von  der 
leichtesten,  kurz  vortibergehenden  Seelenstörung  -^ 
psychische  Depressions  -  oder  Erregungszustände  — 
bis  zu  den  ausgebildetsten  schwersten  Formen  — * 
Blöd-  und  Stumpfsinn  oder  Manie  etc.  —  beobachtet 
werden,  wie  bald  die  periodisch  eintretende  psychi- 
sche Störung  nur  selten  und  auf  einige  Stunden 
oder  Tage,  bald  häufiger  und  anhaltender  cintriti, 
wie  endlich,  wenn  auch  Wechsel  und  Schwankungen 
noch  bemerkbar  bleiben,  völlig  freie  Zwischenräume 
wegfallen.  Jeder  weiss,  wie  hier  unendliche  Zwischen- 
stufen und  Uebergänge  von  der  leichtesten  psychi^ 
sehen  Anomalie  bis  zu  der  schwersten  unheilbarsten 
Form  des  Blödsinns  mit  Tobsucht  u.  s.  w.  vorkom- 
men, und  wie  ein  und  dasselbe  Individuum  sich  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  verhält  und  inner- 
halb eines  halben  Menschenalters  alle  diese  Abstu- 
fungen durchlaufen  kann.  Dass  diese  schweren  Fälle 
ji nicht  mehr  in  die  Strafanstalt  gehören^,  versteht 
sich  von  selbst,  und  es  handelt  sich  daher  natürlich 
in  der  Sttafanstalt  nur  um  die  leichteren  Formen. 

3.     Diesen  schiicssen    sich    wieder    die   periodi- 


456 

sehen  Errcgungsiustände  an,  die,  obwohl  Epilepsie 
nicht  vorhanden  ist,  dennoch  der  Epilepsie  sehr 
ähnlich  und  verwandt  sind;  auch  davon  finden  sich 
Beispiele  fast  in  jeder  Strafanstalt.  Es  gilt  von 
ihnen  in  Bezug  auf  Grade  und  Form  dasselbe,  was 
von  der  Epilepsie  gesagt  ist. 

Die  bisher  erwähnten  psychischen  Krankheits- 
/ustände  können  nun  in  verschiedener  Weise  sich, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  soll,  mit  dem  Ver- 
brechen compliciren,  theils  beschränken  sie  für  im- 
mer oder  voriihergehend  Urtheil  und  Selbstbeherr- 
schung und  die  Personen,  obwohl  nicht  unzurech- 
nungsfähig im  engeren  Sinne,  erliegen  caeleris  paribus 
leichter  dem  Antriebe  zum  Verbrechen,  als  gesunde, 
oder  sie  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  sie  gesund  waren 
und  sind.  Diese  verdienen  besondere  Nachsicht. 
Theils  finden  sich  aber  gerade  bei  solchen  Personen 
oft  sehr  ausgeprägte,  angeborene  oder  erworbene, 
positiv  böse  Eigenschaften,  sehr  entwickelte  Ver- 
brechereigenschaflen,  diese  sind  denn  oft  vorzugs- 
weise gefährlich.  Dies  gilt  auch  besonders  von  den 
Personen,  welche  zu  Erregungszuständen  geneigt  sind. 
Hier  findet  sich  oft  auch  während  der  leichten  An- 
fälle eine  so  unglückliche  Mischung  verderblicher 
Leidenschaften  und  böser  Triebe  mit  dem  patholo- 
gischen Zustande,  dass  man  gar  nicht  durchzufinden 
im  Stande  ist. 

Ich  hoffe  nun  auf  keinen  Widerspruch  zu  stos* 
sen,  wenn  ich  behaupte,  dass  alle  diese  bezeichne- 
ten Personen  „an  Seelenstörungen ^  leiden,  höchstens 
konnte  man  doch  nur  über  einige  zweifelhaft  sein, 
ich  hoffe  aber  auch  eben  so  wenig  auf  Widerspruch 
zu  stossen,  wenn  ich  behaupte,  dass,  von  den 
schweren  und  entwickelten  Formen  abgesehen,  sehr 
viele,  ja  die  meisten  von  ihnen  nicht  zu  den  absolut 
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Unzurechnungsräbigen  geboren,  und  dass  nicht  nur 
die  Bebandlung  der  einzelnen  Anfalle,  sondern  auch 
die  fortgesetzte  Detenlion  dieser  Verbrecber  in  einer 
Strafanstalt  nicbt  nur  gestattet,  sondern  ganz  notbwen- 
dig  ist,  und  gesteht  man  dies  zu,  so  ergiebt  sich 
für  jede  grosse  Strafanstalt  schon  ein  nicht  unerheb- 
liches Contingent  von  Personen,  welche  „an  Seelen- 
Störung  leiden^  und  dennoch  in  der  Strafanstalt  blei- 
ben müssen  oder  können. 

Wenn  ich  annehme,  was  jedenfalls  dem  Richti- 
gen sehr  nahe  kommt,  dass  gewöhnlich  der  Ge- 
aammtbestand  der  in  meinem  Sinne  an  Seelenstörung 
Leidenden  in  hiesiger  Strafanstalt  5pCt.  der  Bevölke- 
rung, also  jetzt  pr.  pr.  40  betragt,  so  gehören  zu 
den  bisher  besprochenen  Kategorien  von  diesen  40 
circa  |  bis  4  (also  jetzt  15  bis  20). 

4.  Etwas  zweifelhafter  kann  auf  den  ersten 
Blick  die  Sache  erscheinen  bei  den  reineren  For- 
men von  „Seelenstörung^  im  engeren  Sinne:  der 
Melancholie,  dem  Wahnsinn  etc.,  wenn  die  Krank- 
heit nur  periodisch  auftritt.  Wohl  nur  in  den  selt- 
neren Fällen  entwickelt  sich  bei  einem  bis  dahin  ganz 
gesunden  Individuum  sofort  eine  hochgradige  Seelen- 
störung, die  dann  ohne  Unterbrechung  viele  Monate 
oder  Jahre  anhält,  oder  gar  schnell  ganz  unheilbar  wird. 
Viel  häufiger  treten  erst  periodisch  leise  Andeutungen 
ein,  dann  zeigen  sich  die  wirklichen  Anfalle  der  Krank- 
heit und  verschwinden  wieder,  oft  schon  nach  we- 
nigen Tagen  oder  Wochen,  die  Anfälle  wiederholen 
sich  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit,   es  kommen 

Jahre,  wo  sie  oft  eintreten  und  erheblich  sind,  dann 
wieder  Jahre,  wo  sie  fast  ganz  verschwinden,  und  sofort, 
es  rücken  die  Anfälle  früher  oder  später  immer  nä- 
her zusammen,  die  Anfalle  werden  immer  länger,  die 
freien  Zeiten  kürzer,   die  Anfälle  hinterlassen   mehr 
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oder  weniger  bedeutende  Residuen,  bis  endlich  die 
Krankheit  immer  grössere  Dimensionen  gewinnt,  un- 
heilbar und  habituel  wird;   dieser  Proeess   kann  bei 
manchen  Personen  in  einem  Jahre,  bei  anderen  erst  in 
10,  20  Jahren   vollendet   sein,  oder  es    tritt    selbst 
spät  und  unerwartet  noch  Heilung  ein.    Diese  Formen 
sind  auch  in    den   Strafanstalten  häufig,    nameniiicb 
auch  in  der  grossen  Kategorie  der  Gewohnheitsver^ 
brecher.    Ich  kenne  Personen  der  Art,  die  hier  lange, 
10,  13  jährige  Strafen  verbüssteo,  die  zwei    und  drei 
verschiedene  Strafen  absassen,  inzwischen  auf  der  Ir- 
renanstalt   waren     und    immer  wiederkehrten;    zeil- 
weise hört  man  gar  nichts  von  ihnen,  sie  äussern  keiner- 
lei psychische  Anomalien,  es  können  solche  gute  Pe- 
rioden Jahre  anhalten,  zu  anderen  Zeilen  kommen  die 
Anfälle  häufiger  und  werden  bedeutender.     Wer  nun 
glaubt,  dass  solche  Personen  aufhören,  Verbrecher  zu 
sein,  der  irrt  sich  sehr,  sie  bleiben  ganz  die  Alten  in- 
nerhalb  der  Strafanstalt  und  in  der  Freiheit,  sie  be- 
gehen Verbrechen,  meist  Diebstähle  aller  Art,   nach 
wie  vor,  allein  und  in  Gemeinschaft  mit  anderen,  aie 
benehmen  sich  bei  diesen   Verbrechen  und  bei  der 
Verhaftung,  Untersuchung  und  in  furo  genau  so,  wie  zu- 
vor, als  sie  noch  keine  Anfalle  von  Seelenstörung  gehabt 
hatten,  genau  so  wie  die  gesunden;  wenn  sie  auch  sonst 
einfaltig  und  beschränkt  sind,  ihre  Verbrecherpracti- 
ken  kennen  sie  so  gut  wie  früher  und  wenden  sie, 
je  nachdem  ihre  Begabung  ist,  mit  Geschick  und  Ge- 
wandtheit an.     Sie  docunienüren  durch  ihr    ganzes 
Verbalten,  dass  sie  nichts  weniger  als  im  Wahnsinn, 
in  „seelengestörtem  Zustande^  handeln,   sondern  mit 
dem  ungetrübten  Bewusstsein  dessen,   was   sie  thun 
und  der  Folgen  ihrer  Handlungen,  sie  thun  dies  ofl 
auch  dann  noch,  wenn  die  Anfalle  schon  leichte  Resi- 
duen hinterlassen,  und  ein  kleiner  Kreis  Wahnvor- 
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stcitungen  oder  anderer  Sy-mptome  von  Seelenstörung 
in  der  relativ  freien  Zeit  fortbesteht,  sie  sind  mit- 
hin zum  Theil  unzweifelhaft  «i,  relativ  zurechnungs- 
ßbig«. 

Wenn  diese  Personen  vor  Gerieht  kommen,  bleibt 
in  der  Regel  ihr  zweifelhafter  Seelenzustand  völlig 
unbekannt,  zuweilen  ist  er  auch  Gegenstand  der  Ver- 
handlongen, ja  wiederholt  habe  ich  erlebt,  dass  sol- 
che Verbrecher  sich  auf  ihre  ,,  Kopfkrankheit  ^  mit 
vielem  Bedacht  und  Ueberlegung  beriefen,  das  Gericht 
entschied  dann  nach  vorangegangener  Anhörung  eines 
Sachverständigen  über  die  Zurecbnungsfähigkeit.  Man 
möge  sich  übrigens  wohl  hüten,  solchen  Personen  zu 
voreilig  durch  eine  absolute  Unzurechnungsfähigkeits« 
Erklärung  einen  Freibrief  für  ihre  ganze  Verbrechen- 
laufbahn  zu  geben,  sie  würden  ihn,  und  zwar  mit 
vollem  Bewusstsein,  reichlich  ausbeuten,  und  nicht  sie 
nur,  sondern  auch  ihre  Complicen,  die  den  „Unzurech- 
nungsfähigen ^ ,  den  Straflosen,  natürlich  an  die  gefahr* 
liehen  Posten  stellen  würden.  Um  Missverständnissen 
zu  begegnen,  erklare  ich  ausdrücklich,  dass,  wenn  solche 
psychischen  Störungen  einen  höheren  Grad  erreichen, 
von  einer  Zurecbnungsfähigkeit  nicht  mehr  die  Rede 
sein  kann,  auch  dann  nicht,  wenn  das  Verbrechen 
nach  alter  Gewohnheit  gleichsam  mechanisch  noch 
fortgesetzt  wird.  In  diesen  Fällen  kann  selbstredend 
von  einer  Strafvollstreckung  nicht  mehr  die  Rede 
sein.  Aber  zwischen  den  ersten  leisen  Andeutungen 
der  Krankheit  und  der  so  weit  entwickelten  ausge- 
bildeten Seelenstörung  liegen  wieder  unendliche  Mit- 
telstufen, und  wieder  giebt  es  keine  bestimmten  Gren- 
zen zwischen  Zurechnungsfllhigkeit,  beschränkter  Zu- 
rechnungsfilhigkeit  und  Unzurechnungsfähigkeit. 

Zu  diesen  Fällen  gehören  im  Grunde  genommen 
fast    alle  frischen  Erkrankungen^  denn   erstlich 
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kann  manbei  einem  frischen  Falle  nie  wissen,  was  daraus 
wird,  ob,  wenn  der  erste  Anfall  vorübergegangen  ist, 
dem  andere  folgen  werben,  oder  ob  er  sofort  in  eine 
cbronische  Form  übergehen,  und  welche  Dimensio* 
nen  er  mit  der  Zeit  annehmen  wird.  Ja  häufig  kann 
man  auf  Strafanstalten  nicht  einmal  wissen  und  ermit- 
teln, ob  der  erste  beobachtete  Anfall  auch  wirklich 
der  erste  ist,  von  dem  der  Kranke  befallen  wird,  denn 
in  der  Freiheit  können  schon  manche  vorangegangen 
sein,  von  denen  man  nie  erfahrt. 

Rechne  ich  diejenigen  in  hiesiger  Strafanstalt 
jetzt  befindlichen  Individuen  zusammen,  welche  innere 
halb  der  letzten  paar  Jahre  solche  Anfalle  von  Seelen- 
stiirung  überstanden  haben,  oder  notorisch  perio- 
disch davon  befallen  werden,  so  bildet  diese  Kategorie 
fast  die  Hälfte  aller  ^an  Seelenstörung*^  Leidenden, 
also  circa  20. 

5.  Endlich  finden  sich  auf  der  hiesigen,  wie  ge- 
wiss auf  jeder  grosseren  Strafanstalt,  immer  eine  An- 
zahl von  Individuen,  die  an  chronischen  nicht  inter- 
niittirenden  Formen  von  Seelenstorung  der  verschie- 
densten Art  und  der  verschiedensten  Grade,  meist 
Wahnsinn,  wahnsinnige  Verwirrtheit  etc.  leiden.  Diese 
sind  in  der  Regel  unbedingt  unzurechnungsfähig, 
ihr  Verbleiben  in  der  Strafanstalt  ist  dann  ohne  Frage 
eine  Anomalie,  die  durch  die  verschiedensten  Um- 
stände herbeigenihrt  sein  kann,  aber  sobald  die  See- 
lenstorung wirklich  constatirt  ist,  jedenfalls  beseitigt, 
werden  muss.  Entweder  sind  diese  Fälle  innerhalb 
der  Strafanstalt  erst  aus  anderen  Formen,  z.  B.  perio- 
dischem Wahnsinn  allmälig  entstanden,  oder  sie  ha- 
ben sich  sonst  zum  Theil  unmerklich  und  allmälig 
entwickelt,  oder  sie  sind  von  den  Criminalgefängnissen 
oder  anderen  Zuchthäusern,  ja  selbst  von  Irrenanstalten 
als  „Simulanten^  der  Strafanstalt  zugeRihrt,  und   es 
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inass  erst  durch  längere  Beobachtung  dies  Vorurtheü 
der  Simulation  widerlegt  werden,  oder  man  kann 
sich  an  entscheidender  Stelle  überhaupt  nicht  von  dem 
Gedanken  der  Simulation  losmachen.  Denn  es  herrscht 
Unter  Laien  und  vielen  Aerzten  das  Vorurtheil ,  dass  je 
gefährlicher  ein  Verbrecher  sei,  ein  desto  geschickterer 
Simulant  müsse  er  sein,  und  desto  unwahrscheinlicher 
sei«  es,  dass  er  geisteskrank  sein  könne. 

Indessen  kommen  selbst  in  dieser  Kategorie 
Fälle  vor,  wo  die  Frage  der  Zurechnungsfähigkeit, 
ganz  abgesehen  von  der  Simulation,  nichts  weniger 
als  leicht  zu  entscheiden  ist.  Ueberall  im  Leben,  in 
ftllen  Kreisen  der  Gesellschaft  findet  man  Personen, 
die  viele  Jahre,  ja  ein  halbes  Lebensalter  hindurch 
an  einem  beschränkten  Kreis  von  Wahnvorstellungen 
(partiellem  Wahnsinn)  leiden,  ohne  dass  dadurch  ihre 
gedämmte  Persönlichkeit  in  höherem  Grade  alterirt 
wurde.  Solche  Personen  behaupten  nicht  selten  in- 
nerhalb gewisser  Schranken  ihre  Stellung  im  Leben 
und  gehen  selbst  mit  Geschick  ihren  Berufsgeschhften 
nach.  Das  Publicum  flüstert  sich  von  ihnen  in  die 
Ohren  ^er  hat  zwar  einige  fixe  Ideen,  sonst  ist  er 
aber  ganz  vernünflig^.  Boz  schildert  dergleichen 
Persönlichkeiten  in  -vielen  seiner  Romane  meisterhaft. 
Solche  psychische  Anomalien  kommen  auch  unter 
Verbrechern  und  ganz  besonders  unter  Verbrechern 
von  Profession  vor.  Ich  kenne  einige,  die  innerhalb 
eines  Jahrzehnts  sich  wenig  änderten,  viele  Verbrechen, 
Diebstähle  begingen,  verschiedene  Zuchthausstrafen 
verbüssten,  stets  ihre  gewohnten  VerbrecherknifTe 
nach  wie  vor  und  wie  alle  gesunden,  sowohl  bei 
Verübung  der  Diebstähle,  als  bei  der  Untersuchung 
und  vor  Gericht  anwandten,  und  sich  überall  so  be- 
nahmen, dass  anscheinend  die  psychische  Anomalie 
gar  nicht  bemerkt  wurde,  weder  in  der  Untersuchungs* 
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hail»  noch  vor  dem  Geriebt,  noch  in  der  Strafanstalt^ 
bis  zufallige  verrückte  Aeusserungen,  Klagen  über 
vermeintliche  Verfolgungen»  dass  das  Essen,  die 
Brunnen  vergiftet  seien,  etc.,  oder  zufallige  Mittbei- 
lungen der  Mitgefangenen  die  Aufmerksamkeit  darauf 
lenkten,  dass  der  Mensch  «den  Vogel ^  habe,  i,ein 
Vogelländer ^  sei,  wie  für  derartige  Persönlicbkeiten 
der  terminus  Uchnieus  in  der  Zuchthausspracbe  .ist« 
Ich  habe  einen  Fall  der  Art  erlebt,  wo  ein  wieder- 
holt bestrafter  Dieb  hier  eine  mehrjäbrige  Zucht- 
hausstrafe verbiisste,  und  während  der  ganzen  Zeit 
niemals  eine  Klage  über  ihn  einlief,  er  niemals  Gegen- 
stand der  Erörterungen  über  abnormes  Verhalten  oder 
wegen  Verdachts  der  Seelenstorung  geworden  ist, 
auch  mich  niemals  incommodirt  hat,  und  von  dem 
ich  ganz  zufallig  erfuhr,  von  Personen,  die  ihn  schon 
von  früher  her  kannten,  dass  er  „den  Vogel  habe^, 
er  leide  an  der  ,,  fixen  Idee^,  Eingebungen  von  GoU 
und  Christus  zu  haben,  ein  Prophet  zu  sein,  daaa 
man  dies  erkennen  werde,  sobald  sich  die  Zeit  er- 
füllet habe  etc.,  und  einige  Unterredungen,  welche  ich 
in  Folge  dieser  Mittheilungen  mit  ihm  anstellte,  be- 
stätigten diese  Angaben  vollständig.  Jetzt  ist  er 
seit  einigen  Jahren  nach  Verbüssung  seiner  Strafe 
entlassen,  und  ich  habe  zur  Zeit  noch  nichts  wieder 
über  ihn  erfahren. 

Es  ist  wahrlich  keine  so  leicht  zu  entscheidende 
Frage,  ob  man  einen  solchen  Menschen,  der  sich, 
doch  abgesehen  von  diesen  Wahnvorstellungen, 
die  ohne  allen  Zusammenhang  mit  dem  Verbrechen 
sind  und  bleiben,  und  der  sich  überall  als  Verbrecher 
vollständig  zurechnungsfähig  benimmt,  ob  man  einen 
solchen  Menschen  für  unbedingt  unzurechnungs- 
fähig erklären  und  ihm  damit  einen  Freibrief  für  alle 
Verbrechen  ertheilen  soll. 
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An  ftolcben  chronischen  Formen  von  Seelen- 
slörnng  leichteren  und  zum  Tbeil  sehr  hoben  Grades 
leiden  von  dem  gegenwärtigen  Bestände  etwa  5  bis 
6,  das  Verbleiben  derselben  in  der  Strafanstalt  mit 
Ausnahme  eines  Falles  muss  ich  als  eine  Anomalie 
anerkennen,  zu  deren  Beseitigung  ich  meinerseits 
die  nöthigen  Schritte  gethan  habe. 

Wie  eine  Grenze  zwischen  Geistesgesunclbeit 
nnd  Geisteskrankheit,  Zurcchnungsfähigkeit  und  Un- 
zurechnungsfähigkeit nicht  existirty  so  bat  auch  die 
Natur  keine  Grenzen  gezogen  zwischen  somatischer 
und  psychischer  Krankheit^  woraus  neue  Schwierig«' 
keilen  erwachsen  Tür  die  practische  Durcbrübrung 
der  Ao/to''schen  Grundsätze. 

Viele  somatischen  Krankheiten,  ganz  abgesehen 
von  den  Delirien  der  Fieberkranken,  haben  auch 
psychische  Störungen  verschiedener  Art  zur  Folge, 
z»  B.  die  Krankheiten  der  Central organe  des  Nerven- 
systems, vornämlich  des  Gehirns,  die  Apoplexie,  die 
chronische  Gehirnhautentzündung,  der  mara<muisent7is, 
die  Gehirnatrophie  etc.;  oft  auch  compliciren  sich 
leichte  psychische  Störungen  mit  schweren  soinali- 
sehen  Krankheiten  der  Brust-  und  Unterleibsorgane, 
Dyscrasien,  Phthisen  und  umgekehrt.  Die  Hypo- 
chondrie und  Hysterie  steigert  sich  häufig  periodijtch 
bis  zur  Psychose.  Halbiren  kann  man  solche  Leute 
nicht,  um  das  Princip  zu  retten,  wo  nun  sollen  sie 
behandelt  werden,  in  der  Straf«  oder  Irrenanstalt  ? 
Ist  jemals  schon  die  Anforderung  gestellt,  dass  ein 
Mensch,  der  in  Folge  einer  Apoplexie  geistesschwach 
oder  blödsinnig  wird,  ^  sogleich  **  der  Irrenanstalt  zu 
übergeben  sei?  und  doch  unterscheidet  sich  dieser 
Blödsinn  in  Betreff  seines  Einflusses  auf  die  Zurech- 
nungsfähigkeit und  Unzurechnungsfähigkeit  gar  nicht 
von  dem  reinen  einfachen  Blöd-  oder  Schwachsinn, 
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wird  man  im  Ernst  verlangen ,  dass  man  einen  dys- 
crasischen,  hydrämischen  oder  einen  phthisischen 
,1  sogleich^  der  Irrenanstalt  übergeben  soll^  weil  bei 
ihm  aucb  einzelne  Symptome  psychischer  Störung 
auftreten?  und  doch  haben  diese  psychischen  Störun- 
gen genau  denselben  Effect  in  Bezug  auf  ^die  Zu« 
rechnungsCähigkeil "  wie  die  „reinen  Seelenstörun- 
gen ^  u.  s.  w. 

Zu  allen  diesen  Schwierigkeiten,  welche  in  der 
Natur  der  Seelenstörungen  liegen,  kommt  nun  bei 
Verbrechern  und  in  Strafanstalten  noch  die  von 
GuUeh  und  Roller  wenig  beachtete  Schwierigkeit, 
die  Seelenstörung  mit  Sicherheit  zu  constatiren,  eine 
Schwierigkeit,  die  einen  doppelten  Grund  haben  kann, 
nämlich  einestheils  in  der  so  häufig  bei  Verbrechern 
beobachteten  Mischung  wunderlicher  paradoxer^  zum 
Theil  widerlicher  angeborener  oder  erworbener  Gei- 
»tesrichtungen,  die  sich  oft  schon  in  dem  Verbrechen 
an  sich  verrathen,  mit  den  Symptomen  wirklicher 
Seelenstörung,  so  dass  es  oft  nicht  möglich  ist,  zu 
bestinmien,  welche  der  beobachteten  Abnormitäten  in 
perversen  ungewöhnlichen  sittlichen  Eigenschaften, 
welche  in  pathologischen  Zuständen  ihren  Ursprung 
haben;  eine  an  sich  in  psychologischer  Beziehung 
sehr  interessante  Thatsache,  die  ich  aber  hier  nicht 
weiter  verfolgen  kann,  die  ja  aber  bekanntlich  Ver- 
anlassung dazu  gegeben  bat,  „Geisteskrankheiten^ 
ganz  zu  leugnen,  oder  „Geisteskrankheit  und  „Ver* 
brechen'^  zu  identificiren.  Andererseits  wird  die 
Constatirung  oft  in  unglaublichem  Grade  durch  den 
Verdacht  der  Simulation  oder  durch  die  wirklich  vor- 
handene Sinmiation  selbst  bei  geisteskranken  Personen 
erschwert.  Ich  habe  mich  darüber  schon  an  anderen 
Orten  ausführlich  geäussert  und  verweise  hier  darauf, 
um  nicht   öfter  Gesagtes   zu  wiederholen  (vergleiche 
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meine  AafftätKe  in  der  Allgemeinen  Zeitschrift  fiir 
Psychiatrie  und  einen  Aufsatz  in  Caspers  Viertel- 
jahrsscbrifl,  der  in  einem  der  nächsten  Hefte  erschei- 
nen v^ird,  ,,  Gutachten  über  den  geisteskranken 
Sträfling  Carl  Wilhelm  Albert  CAase  (ob  Wahnsinn, 
ob  Simulation?),  und  will  hier  nur  noch  Folgendes 
hinzufügen : 

Nicht  die  Simulation  absolut  gesunder  Personen 
bereiten  dem  Strafanstaltsarzt  Schwierigkeiten  und 
Verlegenheiten,  theils  weil  sie  gar  nicJit  so  häu6g 
sind,  theils  weil  sie  auch  leicht  erkannt  werden 
können,  sondern  die  Simulation  und  Uebertreibung 
wirklich  kranker  oder  kränklicher  Menschen,  welche 
ihre  Schwächlichkeit  und  Kränklichkeit  für  ihre 
Zwecke  ausbeuten.  Einem  Menschen,  der  öfter  an 
Ischias  oder  anderen  Neuralgieu  leidet,  wird  es  nicht 
schwer,  die  Krankheit  sofort  zu  bekommen,  d.  h.  sie 
vorzuschützen,  wenn  es  ihm  nützlich  erscheint; 
Jemand,  der  häufig  am  chronischen  Magencatarrh 
leidet  oder  in  der  Regel  eine  schwache  Verdauung 
hat,  wird  ohne  grosse  Mühe  die  ihm  wohl  bekannte 
Krankheit  täuschend  simuliren  oder  so  übertreiben, 
wie  es  ihm  für  seine  besonderen  ^Zwecke  passt;  ein 
Epileptischer  bekommt  seine  Anfalle  leicht  zu  der 
ihm  gerade  passenden  Zeit  u.  s.  f.  Diese  Art  der 
Simulation  ist  auch  sehr  häufig  bei  Personen,  welche 
an  periodisch  wiederkehrender  oder  an  leichten  For- 
men von  Seelenstorung  leiden.  Wenn  dies  Factum 
Laien  in  Erstaunen  setzt,  kann  es  Irrenärzte  vom 
Fach  doch  am  wenigsten  wundern.  Wie  oft  sind 
sich  Seelengestörle  selbst  mitten  im  Anfall  —  z.  B. 
bei  der  Melancholie,  leichten  Formen  von  melan- 
cholischem Wahnsinn,  — ,  noch  vielmehr  aber  in  den 
relativ  freien  Zeiten  sehr  wohl  ihrer  Krankheit  be- 
wusst,    gebildete   Kranke    der    Art   reflecliren    ganz 
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richlig  über  ihren  Zustand  und  unterscheiden  selbst 
sehr  bestimmt  und  richlig,  was  bei  ihnen  ans  der 
psychischen  Störung,  was  aus  dem  gesunden  Willeui 
dem  gesunden  Seelenleben  stammt,  nnd  viele  solche 
Kranke  sind  auch  unter  ganz  normalen  Verhältnissen 
sehr  geneigt  zur  Tauschung  nnd  Ucberlreibung,  wie 
dies  )a  von  der  den  Seelenstörungen  am  nächsten 
verwandten  Hysterie  und  Hypochondrie  dem  Arzt 
bekannt  ist.  So  suchen  denn  auch  Verbrecher  selbst 
die  etwa  bei  ihnen  vorhandenen  Seelenstörungen, 
besonders  die  periodisch  wiederkehrenden  oder  sich 
steigernden  ftir  ihre  Zwecke  auszubeuten,  und  die 
alten,  durch  und  durch  verderbten,  sidlich  verkom- 
menen Gewohnheitsverbrecher,  die  geschulten  Zucht- 
haussubjecte  am  allermeisten.  So  wird  das  Krank- 
heitsbild der  vielleicht  wirklich  vorhandenen  Seden- 
störung  durch  Täuschung  und  Unwahrheit  nach  allen 
Riehtungen  hin  so  entstellt,  dass  man  schwer,  oft 
gar  nicht  zu  einem  sicheren  Urlhcil  gelangen  kann. 
Wenn  in  der  Verbrecherpraxis  unerfahrene  Irren- 
firzte  etwa  meinen,  die  Schwierigkeit,  die  Simulatioa 
zu  unterscheiden  von  der  Wahrheit,  liege  nicht  in 
der  Sache,  sonderji  in  der  mangelhaften  psychiatri* 
sehen  Bildung  der  Strafanstaltsitrzte,  so  bitte  ich  sie, 
nicht  zu  vorschnell  zu  urtbeilen,  es  liegen  Thal- 
Sachen  genug  vor,  wo  auch  die  competentesten 
Sachverständigen,  die  Irrenärzte  von  Fach,  und  unter 
ihnen  die  besten,  sich  nach  Monate  und  Jahre  langer 
Beobachtung  nicht  haben  einigen  können,  ob  ein 
Verbrecher  simulire,  oder  wirklich  geisteskrank  sei. 
Ich  erinnere  hier  an  den  Mörder  Ramekey  Reiner 
5locMaiism,  die  in  der  üasper'scben  Vierteljahrsschrtft 
bekannt  gemachten  Falle:  Ckarlotle  Louia  Glaut 
Bd.  12«  S.  25,  Baztmann  „ob  elQäbriger  Wahnsinn, 
ob   clQihrige   Simulation«  20.  Bd.  S.  1    und  viele 
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andere.  Wenn  man  etwa  glaubt»  dass  die^^e  Fälle 
an  sich  so  seltsamer  Art  gewesen  seien,  so  irrt  man 
sich,  das  Eigen thümliche  derselben  war  nur,  dass  sie 
zufallig  Gegenstand  öffentlicher  und  liierarischer 
Erörterungen  zwischen  ganzen  medicinischen  FacuU 
taten  und  sonstigen  gericbtsärztlichen  und  irrenärzt- 
lichen Celebritäten  geworden  sind.  In  grösseren 
Strafanstalten  kommen  solche  Fälle  alle  Tage  zur 
Beobachtung. 

Nachdem  ich  so  die  ihatsäcblichen  Verhältnisse 
der  Wahrheit  gemäss  geschildert  habe,  wollen  wir 
nun  die  Probe  machen  auf  die  von  Roller  aufgestell- 
ten Grundsätze. 

Also  zunächst:  wer  „an  Sccienstörung  leidet' 
oder  9  der  Geisteskranke '^  ist  ,|  unzurechnungsfähig  ^^ 
es  ist  daher  nicht  gestattet,  die  Strafe  ferner  an  ihm 
zu  vollstrecken,  gleichviel  ob  er  schon  vor  der  ver- 
brecherischen That  oder  erst  nachher  in  der  Straf- 
anstalt in  diesen  Zustand  verfallen  ist.  Es  entsteht 
nun  die  erste  Frage,  wer  von  den  bezeichneten 
Persönlichkeiten  ist  „  seelengestört  ^  oder  „  geistes- 
krank^; was  ich  dazu  rechne,  geht  aus  meinen  Mit- 
theilungen hervor,  ohne  Zweifel  werden  schon  dai^ 
über  die  Meinungen,  vielleicht  sogar  weit,  auseinander 
gehen.  Vielleicht  erwidert  man,  es  handle  sich  nicht 
um  Personen,  die  nur  zuweilen  seelengestört  seien, 
oder  im  geringeren  Grade,  sondern  nur  um  „ent- 
schieden Geisteskranke*,  nun  gut,  wo  ist  denn  die 
Grenze  zwischen  den  „  nicht  entschieden  ^  und  den 
„entschieden^  Geisteskranken?  wir  sehen,  auch  so 
kommen  wir  nicht  weiter.  Vielleicht  geht  es  besser 
mit  dem  Begriff  „der  Unzurechnungsfähigkeit?' 
Ich  fürchte  sehr,  dass  hier  die  Meinungen  noch  weiter 
auseinandergehen.  Wer  von  denen,  die  an  chroni- 
schen  nicht   intermittirenden  Seelcnstörungeui  z«  B. 
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der  Geislesscbwäcbe  leiden,  ist  ^unbedingt  unzurech* 
nungsfäbig^  bei  welchen  ist  die  Zurechnungsfäbig- 
keit  nur  eine  beschränkte ,  und  was  macht  man  mit 
den  letzteren?  welche  von  denen,  die  zeitweise  sich 
in  einem  zurechnungsrabigen ,  zeitweise  in  einem 
unzurechnungsfähigen  Zustande  befinden ,  sollen 
wir  zu  den  ,, Unzurechnungsfähigen <<  rechnen,  an. 
denen  die  Strafe  nicht  mehr  vollstreckt  werden  darf? 
Oder  sollen  sich  wenigstens  die,  welche  periodisch 
,1  entschieden  geisteskrank^  sind,  auch  periodiscb  in 
einer  Irrenanstalt  und  in  der  freien  Zeit  in  einer  Straf- 
anstalt  befinden? 

Wenn  heute  über  den  hiesigen  Bestand  „dieser  See- 
lengestörten^  —  die  Zahl  derselben  beträgt,  wie  be- 
merkt, wenigstens  40,  also  circa  6%  der  Bevölkerung  — 
10  Sachverständige  befragt  würden,  wir  würden  sicher- 
lich 10  verschiedene  Urtheile  zu  hören  bekommen,  aber 
daran  zweifle  ich  nicht,  alle,  auch  die,  welche  ganz 
das  Princip  von  Roller  als  das  richtige  anerkennen, 
worden  darin  übereinkommen,  dass  nach  Erwägung  aller 
Umstände  die  grosse  Mehrzahl  vor  der  Hand  in  derStraf- 
anstalt  zu  belassen  sei.  Die  Motive  für  dieses  im  We» 
sentlicben  übereinstimmende  Urlheil  würden  vielleicht 
verschieden  sein,  aber  die  Praxis  im  Wesentlichen 
dieselbe.  —  Wenn  das  aber  wahr  ist,  ist  dann  überhaupt 
noch  ein  so  grosser  Widerspruch,  eine  solche  Kluft 
zwischen  denen,  welche  den  Satz  aufstellen:  „der 
Regel  nach  können  Sträflinge,  welche  an  Seelenstö- 
rungen leiden,  zumal  wenn  der  Verbrechersinn  über 
den  Wahnsinn  und  Irrsinn  überwiegt,  zunächst  in  der 
Strafanstalt  verbleiben  und  dort  behandelt  werden^, 
und  denen,  die  den  andern  Salz  entgegenstellen: 
9  der  Unzurechnungsfähige  gehört  nicht  in  eine 
Strafanstalt,  weil  an  ihm  die  Strafe  nicht  mehr  voll- 
streckt werden  kann^?    Meiner  Ueberzeuguog  nach 
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nicht,  es  ist  vielmehr  ein  Streit  um  „Sätze*. 
Praxis  wird  dadurch  im  Ganzen  viel  weniger  berührt, 
als  man  nach  der  Lebhafligkeit  des  Streites  glauben 
sollte. 

Ebenso  gehl  es  uns  mit  dem  2len  Roller'^chen 
Grundsatze  in  Betreff  der  Behandlung  resp.  Heilung 
von  Seelenstörungen  in  der  Strafanstalt :  „Der  Regel 
nach  gehören  Irre  nicht  in  eine  Strafanstalt,  sondern 
in  eine  Irrenanstalt,  und  zwar  nicht  erst  dann,  wenn 
in  der  Strafanstalt  vorher  Monate  oder  Jahre  lang 
Versuche  mit  ihnen  angestellt  worden  sind,  sondern 
sogleich.^  „Dieser  Satz  soll  aber  nicht  rigoros 
genommen  werden,  es  giebt,  was  den  Zeitpunkt  be- 
trifft, Ausnahmen,  diejenigen  z.  B.,  welche  durch 
einfache  Aufhebung  der  Zellenbaft  wieder  genesen, 
mögen  immerhin  in  der  Strafanstalt  behandelt  werden, 
ebenso  die,  welche  besonders  gefährlich  und  anstös- 
sig  sind.^  Zunächst  muss  ich  bemerken,  dass  ich 
häufig  ähnliche  Fälle  von  Seelenstörung,  wie  sie 
Guisch  als  Folge  der  Isolirhaft  beschrieben  hat,  auch 
beobachtet  habe,  aber  eben  so  oft,  oder  wohl  noch 
öfter  in  der  gemeinsamen  Haft;  auch  von  diesen  ge- 
nasen viele  nach  einer  einfachen  Behandlung  im  La- 
zareth.  Ohne  Zweifel  gestattet  mir  RoUeTy  auch 
diese  Fälle  „immerhin  in  der.  Strafanstalt  zu  behan- 
deln^. Nun  gut,  wir  wollen  sehen,  wie  sich  dies 
macht. 

Ich  habe  oben  und  an  anderen  Orten  die  grosse 
Schwierigkeit  hervorgehoben,  welche  auf  Strafanstal- 
ten die  Constatirung  der  Seeleostörung  überhaupt 
macht,  nicht  nur  in  den  ersten  Tagen  und  Wochen, 
oft  auch  Monate,  ja  Jahre  lang,  und  nun  wird  uns 
noeh  die  Zumuthuog  gestellt,  wir  sollen  allen  frischen 
Fällen  gleich  ansehen,  ob  sie  so  freundlich  sein 
werdeit,    sich   nach   einer    einfachen    Aufhebung  der 
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Isolirhaft  oder  bei  einem  sonst  einfachen  Verfahren, 
von  selbst  %u  entfernen.  Jeder  Arzt  und  besonders 
jeder  Irrenarzt  weiss  es  doch  wohl,  dass  es  viele 
Formen  von  Seelenstorungen,  Melancholie,  melancho* 
iisehen  Wahnsinn,  tobsüchtige  Erregung,  giebt,  die 
in  und  ausser  der  Irrenanstalt,  unter  den  verschie- 
densten Lebensverhältnissen,  bei  einem  ^  einfachen 
Verfahren^  oder  auch  bei  oft  sehr  verschiedener 
Behandlung  binnen  kurzer  Zeit  heilen,  um  ein  oder 
viele  Jahre  hindurch  nicht  wiederzukehren,  andere, 
welche,  wenn  sie  auch  schnell  sich  bessern  oder 
heilen,  doch  bald  wieder  Rückfälle  machen,  andere 
wieder,  die  trotz  aller  angewandten  Mittel,  selbst 
sogar  trotz  einer  sofort  eingetretenen  Behandlung  in 
der  Irrenheilanstalt  schnell  oder  langsam  in  unheil- 
bare Formen  übergehen;  aber  mir  ist  bis  jetzt  nicht 
bekannt,  dass  man  irgend  ein  Criterium  wüsste,  wo- 
durch man  diese  verschiedenen  Formen  unterscheiden 
und  danach  den  Ausgang  vorhersagen  könnte,  ich 
bin  auch  noch  nicht  so  glücklich  gewesen,  einem 
Irrenarzt  zu  begegnen,  der  es  mir  hätte  sagen  können. 
Schliesslich  bin  ich  doch  also  auf  mein  eigenes 
Urtheil  angewiesen;  wenn  mich  nun  meine  Erfahrung 
lehrt,  dass  in  Strafanstalten  so  gut,  wie  in  Privat» 
Verhältnissen  und  in  Irrenanstalten  die  Heilung  sol- 
cher frischen  Fälle  bald  in  kürzerer,  bald  in  längerer 
Zeit  erfolgt,  was  soll  mich  abhalten,  die  Heilung  %n 
versuchen  und  was  verpflichtet  mich,  sie  den  Irren- 
ärzten ,, sogleich^  zu  überliefern? 

Wo  ist  denn  nun  die  Grenze,  wo  von  dem  ein- 
fachen Verfahren,  oder  der  einfachen  Aufhebung  der 
Isolirhaft  nichts  mehr,  dagegen  Alles  von  der  Auf- 
nahme in  die  Irrenanstalt  zu  erwarten  ist?  Wann 
ist  der  Zeitpunkt,  wo  ich  mich  selbst  fiir  incompe- 
tent   erklären    soll,   nach   8  Tagen,   nach  14  Tagen, 
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nach  4  Wochen  oder  4  Monaten?  Wahrscheinlich 
wohl  in  jedem  individuellen  Falle  ein  anderer,  und 
es  wird  mir  doch  nichts  anderes  übrig  bleiben.,  als 
mich  wieder  auf  meine  eigenen  Beine  zu  stellen  and 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  das  Meinige  zu 
thnn,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  dass,  wenn  der 
KranklieitsfaU  früher  oder  später,  nach  4  Wochen, 
oder  4  Monaten  oder  4  Jahren,  nach  dem  isten  oder 
4ten  oder  iOten  Anfall,  endlich  unheilbar  wird,  mir 
der  Vorwurf  gemacht  wird,  ich  habe  den  Fall  auf 
meinem  Gewissen,  denn  hätte  man  ihn  früher  der 
Irrenanstalt  übergeben,  wäre  er  nicht  unheilbar  ge* 
worden.  Ich  habe  schon  anerkannt  und  erkenne  es 
noch  jetzt  gern  an,  dass  ich  mich  in  vielfacher  Be- 
ziehung den  eigentlichen  Irrenärzten  von  Fach  nicht 
gleich  stelle,  aber  so  weit  bin  ich  denn  doch  in  die 
Mysterien  der  Psychiatrie  eingeweiht,  um  die  Lei- 
stungsfähigkeit der  Irrenanstalten  und  der  Irrenärzte 
beurtheilen,  und  ihre  Erfolge  mit  den  meinigen  und 
den  allgemeinen  Erfolgen  sonst  vergleichen  zu  können, 
und  dass  ich  danach  zu  beurtheilen  weiss,  in  wie 
weit  dieser  Vorwurf  begründet  und  berechtigt  ist« 

Wie  ist  es  nun  aber  bei  solchen  Personen,  von 
denen  es  bekannt  ist,  dass  sie  schon  häufig  ähnliche 
AnfäUe  erlitten  haben  und  hier,  selbst  in  der  Straf- 
anstalt, nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  davon  ge- 
nesen sind,  wenn  ich  sie  selbst  vielleicht  schon  öfter 
mit  bestem  Erfolge  daran  behandelt  habe  und  sie 
genau  kenne?  wie  ist  es  femer  bei  den  periodisch 
wiederkehrenden  psychischen  Störungen,  die  bald 
nur  Tage,  bald  Wochen,  selbst  Monate  anhalten,  wo 
tritt  hier  der  Zeitpunkt  meiner  Incompetenz  ein? 
Wenn  dieae  endlich  nach  Jahre,  vielleicht  Jahrzehnte 
langem  Besteben  in  unheilbare  Formen  übergehen, 
soll  ich  auch  dafiir  verantwortlich  gemacht  werden? 
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Ist  es  so  sicher,  class  es  anders  gekommen  wäre, 
wenn  wenigstens  die  Anfalle  von  ^entschiedener 
Geistesstörung^  nicht  im  Strafanstalts-Lazaretb,  son- 
dern in  einer  Irrenheilansfalt  behandelt  wären?  Sollen 
dann  solche  Kranken  fortwährend  zwischen  der 
Irren-  und  Strafanstalt  hin-  und  herreisen?  Zu  alle 
dem  kommt  noch,  dass  der  Dislocation  eines  Ver- 
brechers aus  der  Strafanstalt  in  eine  Irrenanstalt 
immer  erst  Verhandlungen  mit  den  Behörden  voraus- 
gehen müssen,  und  zwar  nicht  nur,  weil  einmal  die 
Einrichtung  besteht,  sondern  weil  sie  auch  nothwen- 
dig  ist,  und  dass  meist  einige  Wochen  hingehen, 
ehe  die  Entscheidung  erfolgt,  dass  femer  häufig  die 
Strafanstalt  und  Irrenanstalt  weit  von  einander  ent* 
fernt.  liegen,  und  der  Kranke  erst  mittelsreines  Beam- 
ten transportirt,  vielleicht  auch,  wenn  er  tobsüchtig 
ist,  noch  von  einer  zweiten  Person  begleitet  werden 
muss,  dass  endlich  der  Zustand  solcher  Kranken  nur 
zu  oft  ein  sehr  schwankender  ist,  so  dass  heute  die 
Heilung  ganz  sicher  oder  nahe,  in  wenigen  Tagen 
wieder  in  die  Ferne  gerückt  scheint.  Erwagt  man 
alle  diese  Umstände,  so  wird  schliesslich  wohl  jeder 
Unbefangene  zugeben,  dass,  um  mit  Roller's  eigenen 
Worten  zu  reden,  „mit  Aufstellung  von  einzelnen 
Sätzen,  und  wenn  sie  noch  so  siegreich  bewiesen 
werden,  es  hier  nicht  gethan  ist^. 

Nun  noch  ein  sehr  wichtiger  Punkt.  Die  See- 
lenstörungen in  den  Gefangnissen  und  den  Strafan- 
stalten entspringen  nicht  selten,  namentlich  bei  sonst 
unbescholtenen  ehrliebenden  Personen  der  gebildeten 
oder  besitzenden  Klasse,  welche  ein  einzelnes  grosse* 
res  Verbrechen  begangen  haben,  oder  dessen  be- 
schuldigt werden,  aus  der  Haft  mit  ihren  unmittel- 
baren Folgen  an  sich;  in  diesen  Fällen  ist  natüriicli 
die  Aufhebung   der  Haft  die    erste   und   rationellste 
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Indication.  Hier  wird  öfter  als  in  jedem  anderen  Fall 
die  zeitige,  unter  Umständen  selbst  sofortige  Ueber- 
siedelung  in  die  Irrenanstalti  wenn  die  Entlassung  in 
die  Heimath  nicht  möglich  ist,  nöthig  sein.  Allein 
zu  viel  mag  man  sich  davon  auch  nicht  versprechen; 
kann  man  mit  dieser  Massregel  nicht  zugleich  die  Be- 
gnadigung bringen,  muss  der  Kranke  nach  seiner  Ge- 
nesung jedenfalls  wieder  und  für  lange  Jahre  in  die 
Strafanstalt  zurück,  so  ist  mit  der  Versetzung  aus 
einer  in  die  andere  Anstalt  *auch  nicht  so  viel  gewon- 
nen, als  man  glaubt,  wovon  ich  schon  oben  gesprochen 
habe.  Aber  noch  viel  häufiger  ist  die  Quelle  der  See- 
lenstörung das  Verbrechen  selbst,  die  ganze  verbre- 
cherische Vergangenheit y  der  tief  eingewurzelte  Ver- 
brechersinn und  die  damit  so  oft  verbundene  Laster- 
haftigkeit. Wenn  dies  ws^r  ist,  so  ist  jedenfalls  in 
diesem  Falle  die  erste  und  rationellste  Indication, 
so  weit  sie  überhaupt  erRillt  werden  kann,  die  Be- 
seitigung dieses  Verbrechersinns,  die  Besserung. 
Wenn  nun  aber  unbestreitbar  der  Hauptzweck  der 
modernen  39 Straf-  und  Besserungsanstalt^  nicht  die 
abstracte  Strafe,  sondern  die  Besserungist,  so  würde 
aus  diesem  Satz  unumstösslich  folgen,  dass  caeteris 
paribtis  gerade  die  Straf-  und  Besserungsanstalt  der 
allein  richtige  Ort  zur  Behandlung  solcher  Geistes- 
kranken ist,  weil  sie  die  doppelte  Indication  erfüllt, 
die  Besserung  durch  die  Zucht  und  Disciplin  und  alle 
sonstigen  sittlichen  Mittel,  und  die  Heilung  der  KranC- 
faeit,  wozu  die  Mittel  keineswegs  fehlen. 

Roller  macht  denn  auch  nach  dieser  .Seite  hin 
Concessionen :  „In  eizelnen  Fällen  mag  die  Versetzung- 
in  die  Irrenanstalt  am  besten  ganz  unterbleiben,  z.  B, 
bei  solchen,  die  zugleich  in  hohem  Grade  gefahrlich 
sind,  die  auszubrechen  drohen,  und  dafür  mit  einer 
Kraft  und  Geschicklichkeit  begabt  sind,  wogegen  die 

Z^itsehrifl  f.  PfycbifttrI«.  TX.  5.  u.  6.  3  t 


474 

Einrichtungen  der  Irrenanstalt  nicht  ausreichen  und 
endlich  solche,  deren  Verbrechen  so  schwer,  so  ver- 
abscheuungswürdig  war,  dass  ihre  Anwesenheit  Tür 
die  anderen  Kranken  zum  Ansloss  Werden  würde.' 
Einzelne  $o  „verabscheuungswürdige  Verbrechen' 
sind  mir  in  meiner  doch  gewiss  sehr  grossen  Praxis 
nicht  vorgekommen,  wohl  aber  kenne  ich  sehr  viele 
Verbrecher,  bei  denen  der  Verbrechersinn  überhaupt 
so  tief  eingewurzelt  ist,  und  durch  die  eingetretene 
Seelenstörung  so  wenig  gebrochen  oder  geschwächt 
ist,  dass  er  nach  wie  vor  dieselben  Massregeln  noth' 
wendig  macht,  wie  beiden  meisten  anderen  Verbrechern, 
theils  um  der  allgemeinen  Sicherheil  willen,  Ihcils 
um  des  Verbrechers  selbst  willen.  Zu  dieser  keines, 
wegs  kleinen,  sondern  recht  grossen  Kategorie  gehö- 
ren denn  natürlich  auch  die  „Ausbrecher'  und  die  an- 
dern „einzelnen  Fälle*,  welche  Roller  näher  be- 
zeichnet. 

Beherzigt  man  nun  dies  und  Alles,  was  ich  oben 
wiederholt  von  den  Gewohnheitsverbrechern  gesagt 
habe,  wie  diese,  soweit  man  überhaupt  nach  eigenen 
Wahrnehmungen  darüber  ein  Urtheil  fällen  kann,  oft 
genug  trotz  „  der  Seelenstörung '  mit  dem  Bewusst- 
sein  des  Verbrechens  und  der  Strafe  in  ihrem  Ver- 
brecherleben beharren:  so  wird  doch  nun  wohl  der 
Satz  verständlich  sein,  der  bei  Roller  und  Anderen  so 
viel  Anstoss  erregt  hat:  „so  lange  der  Verbrechersinn 
den  Wahn-  odef  Irrsinn  überwiegt,'  oder  bestimmter 
ausgedrückt,  so  lange  noch  der  Verbrechersinn  über: 
wiegende  Berücksichtigung  verdient  gegenüber  der 
vorhandenen  Seelenstörung,  „ist  fcaeteris  paribus)  der 
geisteskranke  Verbrecher  besser  in  der  Strafanstalt 
aufgehoben,  als  in  einer  Irrenanstalt',  So  lange  we- 
nigstens, als  noch  keine  besondere  Anstalten  für  crttm- 
nels  bestehen,  wird  daher  immer  nicht  bloss  in  „ein- 
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zelnen  Fall^n^,  sondern  in  sehr  vielen  Fällen  auch 
bei  Verbrechern,  welche  von  Seelenstorung  befallen 
sind,  die  Detention  in  der  Strafanstalt  fortbestehen 
müssen,  und  das  ist  es,  und  nichts  weiter,  was  von 
GuUchj  mir  und  Anderen  behauptet  worden  ist. 

Trotz  alledem  bin  ich  weit  entfernt,  in  Abrede 
zu  stellen,  dass  der  Aufenthalt  von  geisteskranken 
Verbrechern,  auch  wenn  es  sich  nur  um  die  leichteren 
Formen  und  periodischen  Anfalle  handelt,  in  Straf- 
anstalten sein  sehr  Missliches  hat,  wie  ich  schon 
oben  erwähnt  habe,  treten  die  Schwierigkeiten  gerade 
am  meisten  hervor  bei  den  Reconvalescenten  im  Vor- 
läuferstadium, in  den  relativ  freien  Zeiträumen.  Straf- 
anstalts- Beamte  bleiben  immer  Strafanstalts- Beamte 
und  werden  nie  Irrenanstalts- Beamte,  sie  sind  daher 
meist  schon  aus  Bequemlichkeits- Rücksichten  für 
möglichst  schnelle  Entfernung  solcher  Individuen  aua 
der  Strafanstalt  und  machen  ungern  dem  Arzt  die 
Zugeständnisse,  die  er  für  seine  Schützlinge  be» 
anspruchen  muss.  Bei  weiter  fortschreitender  Bildung 
des  Strafanstalts^Personals,  und  durch  grössere  Rück- 
sichtsnahme  in  den  Einrichtungen  und  in  der  Wahl 
der  Aerzte  und  Beamten  für  diese  Fälle,  kann  zwar 
nach  meiner  Ueberzeugung  nach  dieser  Seite  bin 
noch  viel  gebessert  werden,  allein  um  den  Zweck 
vollständig  zu  erreichen,  wird  man  doch  dem 
Beispiele  der  practischen  Engländer  folgen  und 
besondere  Anstalten  für  irre  Verbrecher  errichten 
müssen,  die  in  gleichem  Maasse  beiden  Forderungen 
genügen,  der  Heilung  und  angemessenen  Behandlung 
der  Irren,  und  der  Zucht,  Disciplin  und  Besserung 
der  Verbrecher.  So  lange  wir  diese  aber  nicht  haben, 
wird  auch  die  Praxis  im  Wesentlichen  die  bleiben 
und  bleiben  müssen,  wie  sie  von  Gulichf  mir  und 
Anderen  vertbeidigt  ist,  gleichviel,  wie  man  die  «Sätze^ 

31* 
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formulireD  will.  Ich  bin  der  festen  Ueberzeugung^ 
da88y  wenn  heute  unsere  Gegner  unter  den  Irrenärz* 
ten  an  unsere  Stelle  träten ,  sie  würden  in  einigen 
Jahren,  abgesehen  Ton  kleinen  Differenzen,  wesentlich 
zu  derselben  Praxis  kommen,  und  zwar  ohne  ihre 
Grundsätze  zu  ändern«  Vieles  würden  sie  in  der  Straf- 
anstalt völlig  anders,  manches,  namentlich  was  die  Mittel 
und  die  Möglichkeit  der  wirksamen  Behandlung  betrifft, 
viel  günstiger,  anderes,  namentlich  was  die  sofortige 
Versetzung  in  eine  Irrenanstalt  betrifit,  viel  ungünsti« 
ger  und  schwieriger  finden,  als  sie  es  sich  jetzt  vor- 
stellen, und  vielleicht  würden  sie  noch  weniger  Leote 
in  die  Irrenanstalt  schicken  als  wir,  weil  sie  als  er- 
fahrene Irrenärzte  von  Fach  mit  noch  grösserer  Sicher- 
heit und  Zuversicht  an  die  Behandlung  der  Seelen- 
störungen gehen  würden,  und  sich  alsbald  aus  dem 
in  jeder  grossen  Strafanstalt  vorhandenen  reichlichen 
Material  die  etwa  noch  fehlenden  Mittel  und  Kräfte 
fiir  ihren  Zweck  zu  schaffen  im  Stande  sein  würden. 
Irrthümern  sind  wir  alle  unterworfen,  und  der  Arzt 
am  wenigsten  kann  sich  der  Infallibilität  rühmen,  Dif- 
ferenzen über  einzelne  Fälle  werden  immer  existiren, 
und  je  mehr  Sachverständige  man  über  die  einzelnen 
Fälle  hört,  desto  verschiedenere  Urtheile  wird  man 
erhalten,  aber  in  der  Praxis  existirt,  abgesehen  von 
Einzelnem,  gar  nicht  die  Differenz,  die  man  voraus- 
setzt, und  es  handelt  sich  hier  vielmehr  um  einen 
Streit  um  j^einzelne  Sätze,  mit  denen,  und  wenn  sie 
noch  so  siegreich  bewiesen  werden,  hier  nichts  ge- 
than  ist.<* 

Nun  noch  einige  Worte  zum  Schloss. 

Wer  da  glaubt,  durch  die  scharfe  Betonung  des 
abstracten  Satzez  »wer  an  Seelenstörung  leidet,  ist 
unzurechnungsfähig  und  mithin  nicht  strafliar^  und 
durch  die  Negation  der  relativen  UnzurechnungsGUiig- 
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keil,  der  Sache  der  Gerechtigkeit  und  Humanität  xu 
dienen,  irrt  sich,  glaube  ich.  Nach  meinen  Erfahrun- 
gen wird  dadurch  in  der  Praxis  der  ganz  entgegen* 
gesetzte  Effect  erreicht.  Der  gesunde  Menschenver« 
stand  und  das  Rechtsgefiihl  sträubt  sich  dagegen, 
einen  Verbrecher,  der  sich  überall  wie  ein  zurech« 
Bungsßhiger  Verbrecher  benimmt  und  durch  sein  gan- 
zes Thun  und  Treiben  zeigt,  dass  er  mit  Bewusstsein 
Verbrecher  ist,  straflos  sein  soll,  weil  der  Arzt  an 
ihm  Krankheitszustände  wahrnimmt  oder  wahrgenom- 
men hat,  welche  in  das  Bereich  der  Psychosen,  „der 
Seelenstörungen,  ^  fallen.  Dem  allgemeinen  Satz  aber 
will  man  nicht  zuwider  handeln,  um  nicht  „der 
Barbarei^  beschuldigt  zu  werden,  unwillkürlich  wird 
nun  der  Satz  in  praad  gradezu  auf  den  Kopf  gestellt. 
Der  Verbrecher  zeigt  durch  viele  Umstände,  dass  er 
mit  Ueberlegung  und  Bewusstsein  handelt,  und  ist 
also  zurechnungsiahig,  mithin  nicht  geisteskrank,  nicht 
seelengestört.  Die  Seelenstörung  wird  einfach  geleug- 
nety  entweder  weil  sie  nicht  „entschieden^  genug  aus* 
geprägt  ist,  oder  weil  der  Verbrecher  „simulirt^.  Da- 
durch wird  natürlich  die  Sache  nicht  klarer,  sondern 
nur  noch  verworrener.  In  der  Geschäftssprache  der 
alten  Strafanstalten  ist  das  Wort  „Simulant*^  förm- 
lich ierminus  iechnicus  für  Personen  mit  zweifelhaften 
Seelenzuständen  geworden,  unter  dieser  Rubrik  wer* 
den  sie  aus  den  Gefängnissen  in  die  Strafanstalten, 
aus  einer  Strafanstalt  in  die  andere  gesandt;  die  Con- 
sequenzen  davon  sind  eine  besonders  harte  und  un- 
gerechte Behandlung,  denn  der  Simulant  ist  ja  doppelt 
strafbar.  Aehnlich  geht  es  in  foro.  Der  Untersu- 
chungsrichter versichert  wiederhohlt,  dass  der  Ver- 
brecher sich  ganz  vernünftig  benehme,  mit  Ueberlegung 
handle,  folglich  zurechnungsfähig,  nicht  geistes- 
krank, sei,  der  Gerichtsarzt  arbeitet  sich  in  bogen- 
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langen  Gutachten  ab,  herauszufinden,  ob  das  fragliche 
Individuum  ,,Recht  und  Unrecht  unterscheiden  kann*, 
„die  Folgen  seiner  Handlungen  überlegen  kann*,  zu 
den  „Freien  oder  Unfreien*  gehört  und  was  derglei- 
chen abslraete  Sätze  mehr  sind.  Da  nun  einerseits 
bekanntlich  selbst  in  weit  vorgeschrittenen  Fällen  von 
Wahn-  und  Irrsinn  mit  Leichtigkeit  eine  Menge  von 
Thatsachen  zusammengestellt  werden  können,  aus 
denen  folgt,  dass  der  Mensch  noch  „Recht  und  Unrecht 
unterscheiden  kann*,  noch  „mit  Ueberlegung  handelt,* 
nicht  durchaus  sich  als  „Unfreier*  benimmt,  und  an- 
dererseits das  Verbrechen  in  der  Regel  das  morali- 
sche Gefühl  mehr  oder  weniger  verletzt,  so  ist  das 
Resultat  endlich,  dass  das  Individuum  „zurechnungs* 
fähig*  ist,  folglich  nicht  an  Seelenstörung  leidet,  und 
der  Verbrecher  wird  verurtheilt.  Zuweilen  mag  das 
.Urtheil  dem  richtigen  nahe  kommen,  wenn  auch  aus 
unrichtigen  Motiven,  oft  aber  gehen  gerade  aus  die- 
sem Verfahren  die  ungerechtesten  Sprüche  hervor. 
Da  werden  Personen,  welche  an  einer  anscheinend 
nur  leichten  oder  schwer  zu  erkennenden  Seelenstö- 
rung leiden,  bei  denen  also  eine  Menge  Beweise  die- 
ser Art  von  „Zurechnungsfähigkeit*  aufgefunden  wer- 
den können,  zu  lebenswierigem  Zuchthaus  oder  gar  zum 
Tode  verurtheilt,  während  eine  genauere  Untersuchung 
lehrt,  dass  die  That  nicht  nur  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  einer  vorhandenen  Seelenstörung  steht,  son- 
dern geradezu  aus  ihr  entspringt,  ein  Symptom  der- 
selben ist. 

Behielte  man  dagegen  die  Wahrheit  stets  im 
Auge,  dass  die  Zurchnungsfähigkeit  oder  Unzurech- 
nungsfähigkeit nichts  Absolutes  ist,  dass  es  viele  For- 
men von  Seelenstörung  giebt,  die  die  Zurecbnungs- 
fähigkeit  nur  im  geringen  Grade  oder  vorübergehend, 
oder  in  Beziehung  zu  gewissen  Handlungen  beschrän- 
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ken  oder  aufheben,  dass  also  auch  Personen,  welche 
,yan  Seelenstörung^  leiden,  für  vielfache  Handlungen 
zurechnungsfähig  und  strafbar,  für  andere,  die  in  be- 
stimmten Beziehungen  zu  der  vorhandenen  Seelen- 
störung stehen,  aber  unzurechnungsfähig  und  nicht 
strafbar  bein  können,  so  würde  man  sich  nieht  in  Ab- 
stractionen  ergehen,  sondern  sich  gewöhnen,  jeden 
einzelnen  Fall  nach  seiner  Eigenthümlichkeit  zu  be- 
trachten, und  vor  allen  Dingen,  den  inneren  Zusam- 
menhang der  verbrecherischen  That  mit  einer  etwa 
vorhandenen  Seelenstörung  zu  ermitteln,  und  es  wür- 
den weit  weniger  ungerechte  Urtheilssprüche  erfolgen ; 
man  würde  femer  endlich  einsehen,  dass,  wenn  auch 
^Geisteskranke '  zum  Theil  noch  in  der  Strafanstalt 
verbleiben  müssen,  sie  dennoch  keine  ^Simulanten% 
sondern  ,, Geisteskranke^  sind,  und  demnach  eine 
nachsichtige  und  den  Umständen  angemessene  Behand- 
lung zu  beanspruchen  haben. 

Auch  in  dieser  Beziehung  würde  die  Errichtung 
besonderer  Anstalten  flir  irre  Verbrecher  höchst  wohl- 
thäiig  wirken,  man  würde  damit  das  Princip  aner- 
kennen, dass  ein  Mensch  ein  Verbrecher  und  doch 
zugleich  ein  geisteskranker  Mensch  sein,  oder  an  Sce- 
lenstörung  leiden  und  doch  Verbrechen  begehen  kann, 
für  die  er  noch  innerhalb  gewisser  Grenzen  verant- 
wortlich gemacht  und  beslrall  werden  kann  und  muss, 
dass  aber  bei  einem  solchen  Menschen  ein  anderes  sei- 
nem Seelenzustande  entsprechendes  Verfahren  zur  An- 
wendung kommen  muss,  als  bei  dem  absolut  gesunden 
und  normalen  Verbrecher.  Wenn  auch  die  Gesetzge- 
bung eine  ,,  beschränkte  Zurechnungsfähigkeil  ^  aner- 
kennt, so  nutzt  dies  docD  nichts,  wenn  sie  nicht  zugleich 
auch  ein  diesem  Seelenzustande  angemessenes  Strafver- 
fahren einführt.  Die  blosse  Verminderung  der  Strafe 
durch  Abkürzung   derselben    oder    Umwandlung    der 
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schweren  Zuchtbausstrafe  in  die  leichtere  Gefangnba- 
strafe nützt  hier  nichts,  zumal  so  lange  unsere  Justizge- 
fangnisse noch  so  mangelhaft  organisirt  sind;  denn  von 
diesen  kann  man  allerdings  sagen,  dass  sie  meist  die 
allerungeeigetsten  Orte  für  Behandlung  und  Aufenthalt 
von  Seelengestörten  oder  Geistesschwachen  sind. 
Wenn  z.  B.  ein  jugendlicher  schwachsinniger  Mensch, 
wie  so  oft,  unter  dem  Einflüsse  deprimirender  Gemüths- 
affecte,  aus  oft  ziemlich  kindischen  Motiven  Feqer  an- 
legt, so  kann  er  unmöglich  ganz  straflos  bleihen,  aber  es 
ist  und  bleibt  eine  unverbältnissmässige  Härte,  über  ihn 
eine  Zuchthausstrafe  zu  verhängen,  gleichviel  ob  diese  5 
oder  10  Jahre  dauert.  Darum  ist  es  nothwendig,  dass, 
wenn  der  Gesetzgeber  anerkennt,  dass  bei  beschränk- 
ter Zurechnungsfabigkeit  die  Strafe  eine  andere  sein 
muss  als  bei  unbeschränkter  Zurechnungsfabigkeit, 
auch  eine  Anstalt  existirt,  in  der  ein  den  psychischen 
Verhältnissen  des  Verbrechers  entsprechendes  milde- 
res und  angemessenes  Strafverfahren  durchgeführt 
werden  kann.  In  diesem  Sinne  sind  die  besonderen 
Anstalten  fiir  irre  Verbrecher  nicht  nur  eine  Forde- 
rung der  Zweckmässigkeit  und  Humanität,  sondern 
auch  der  Gerechtigkeit. 


lieber  zwei  Fälle  von  Syphilis  des  Gehirns« 

Von 

Dr.  €•  MTestplialy 

oratem  Aisistensant«  an  der  Irren -Abtheilnng  der  Königlichen 
Charit^  nnd  PriTatdooenten  an  Berlin. 


US  ist  neuerdings  mehrfach  die  Anfmericsanikeit  auf 
syphilitische  Erkrankungen  des  Gehirns  und  seiner 
Häute  als  mögliche  Ursache  gewisser  Geistesstörungen, 
Tor  Allem  der  dementia  paralytica^  gelenkt  worden.  "*) 
Indess  erscheint  die  Anzahl  der  Fälle,  in  denen  eine 
Möglichkeit  der  Kritik  durch  die  Autopsie  gegeben 
ist,  immer  noch  so  gering,  dass  man  ausser  Stande 
ist,  einen  bestimmten  psychischen  und  somatischen 
Symptomencomplex  mit  der  ,,  spezifischen  ^  Erkran- 
kung in  Verbindung  zu  bringen.  Vieles  ist  behaup- 
tet. Weniges  bewiesen  worden;  man  bat  zufälliges 
Zusammentreffen  für  ursächliches  Verhältniss  genom- 
men,   aus    der    Wirkung    der    Mittel    unbegründete 


*)Vergl.  Eimareh  and  Jessen^  diese  Zeiticiir.  XIV.  p.  20.  — 
L  Hayer,  ibid.  XVIII.  p.  287.  —  HUdenbrand^  De  la  lypliilis  dant 
fearapporti  atec  i'alitoation  mentale.  Tlid«e.   Straaboarg,  1859  a.  A. 
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Schlüsse  auf  die  I^atur  des  Processes  gezogen  und 
schwankende  Symptomengruppen  auf  Veränderungen 
zurückgeführt)  über  deren  Natur  man  sich  nicht  klar 
aussprach  und  die  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von 
Fällen  durch   die  Section   in's  Licht  gesetzt  wurden. 

Was  heisst  es  in  der  That,  wenn  man  ganz  im 
Allgemeinen  von  der  Syphilis  als  einer  möglichen 
Grundlage  der  dementia  paralytica  spricht?  Hat  man 
hierbei  an  Heerderkrankungcn  des  Gehirns  zu  denken, 
oder  an  einen  allgemeineren  Process,  oder  an  einen 
pathologisch -anatomisch  überhaupt  nicht  nachweis- 
baren Zustand,  gleichsam  eine  Art  Neurose  des 
Gehirns,  durch  die  Syphilis  bedingt?  Hierüber,  glaube 
ich,  muss  man  sich  zu  allererst  verständigen,  wenn 
man  einen  Erfolg  der  Untersuchung  erwarten  will. 

Von  den  Veränderungen  des  Gehirns  sind  es 
bekanntlich  die  sogenannten  Gummibildungen,  welche, 
heerdweise  Erkrankungen  setzend,  sowohl  an  den 
Gehirnhäuten,  wie  auch  im  Gehirne  selbst  vorkom- 
mend^ nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  am  sicher- 
sten auf  einen  syphilitischen  Ursprung  zurückgeführt 
werden  können;  mit  ihnen  zugleich  kommen  -nicht 
selten  Erweichungsheerde  vor,  über  deren  Natur  sich 
schwer  etwas  Bestimmtes  und  Allgemeines  sagen 
lässt;  ferner  sind  gewisse  Erkrankungen  der  knöcher- 
nen SchidelhüUe  und  die  damit  in  unmittelbarer 
Verbindung  siebenden  Affectionen  der  Gehirnhäute 
hierher  zu  zählen«  Es  leuchtet  sonach  ein,  dass  die 
Krankheitssymptome  nach  dem  Sitze  der  Heerde  sich 
sehr  verschieden  gestalten  müssen  und  dass  man  gar 
keine  Berechtigung  hat,  ein  einheitliches  Krankheits- 
bild zu  erwarten,  wenn  man  ganz  im  Allgemeinen 
von  einer  ^  syphilitischen  Affcction^  des  Gehirns 
spricht.  Meint  man  damit,  dass  syphilitische  Heerd- 
erkrankungcn (durch  Gummibildungeni   Erweichungs- 
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beerde)  unter  Umständen  Symptome  zur  Folge  haben 
können,  welcbe  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Bilde  der  dementia  paralytica  darbieten  —  wie  es 
eine  Anzahl  guter  Beobachtungen  unzweifelhaft;  macht 
-— ,  80  ist  dagegen  nichts  zu  erinnern;  nur  muss  man 
sich  klar  machen,  dass  es  sich  bei  der  dementia  pa- 
ralytica ^  wie  sie  sich  in  einer  so  grossen  Zahl  von 
Fällen  in  den  Irrenanstalten  findet,  um  etwas  ganz 
Anderes  handelt,  als  um  solche  Heerderkrankungen, 
und  dass  also,  will  man  dieselbe  mit  dem  durch  sy* 
philitiscfae  Heerderkrankungen  erzeugten  Symptomen* 
complex  vergleichen,  diese  Vergleichung  nur  eine 
ausserliche,  zufallige  ist,  während  in  der  That  Sitz 
und  Natur  der  Erkrankung  vollkommen  verschieden 
sind:  in  dem  einen  Falle  hat  man  es  mit  localen 
Vorgängen,  im  anderen  mit  einem  allgemeineren, 
diffuseren  Krankheitsprocesse  des  Gehirns  zu  thun. 
Soll  also  der  vielfach  wiederholte  Satz,  dass  zuwei- 
len die  dementia  paralytica  auf  eine  Constitutionen* 
syphilitische  Erkrankung  des  Gehirns  zurückzuführen 
sei,  eine  bestimmte  Bedeutung  haben,  so  kann  damit 
nur  gemeint  sein,  dass  die  constilutionelle  Lues  als 
solche  im  Stande  ist,  diejenigen  Veränderungen  des 
Gehirns  und  seiner  Häute  herbeizuführen,  welche 
man  bis  jetzt  als  die  allgemeinsten  bei  dem  Sym- 
ptomencomplex  der  dementia  paralytica  betrachten 
muss,  wie  die  Trübung  und  Verdickung  der  pia,  die 
Adhärenz  derselben  an  die  Rindensubstanz,  Erwei- 
chung der  letzteren,  hydroeephalus  u.  s.  w. 

Ob  nun  aber  solche  diffuseren  Erkrankun- 
gen des  Gehirns,  vor  Allem  seiner  Peripherie,  ohne 
gleichzeitige  Anwesenheit  von  Gummibildungen  in 
der  Schädelhöhle  und  ohne  Beziehung  zu  solchen, 
wenn  sie  vorbanden  sind,  durch  constitutionelle  Sy- 
philis als  solche  entstehen  können,  sei  es  mit  oder 
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ohne  Begleitung  von  constitutionenen  Erscheinungen 
in  anderen  Organen,  ist  bisher  ganzlich  unbekannt. 
Die  zweite  von  uns  mitgetheilte  Beobachtung  stellt 
einen  Fall  dar,  in  welchem  gleichzeitig  mit  dem 
Vorkommen  von  Gummiknoten  im  Gehirn  ein  Theil 
der  Veränderungen  vorhanden  war,  welche  sich  als 
diffuse  Erkrankung  der  Oberfläche  des  Gehirns  bei 
der  dementia  paralytica  so  häufig  vorfinden  und  wo 
diese  Oberflächenerkrankung  wenigstens  in  keiner 
nachweisbaren  Beziehung  zu  der  Gummibildung  und 
mehr  selbstständig  zu  sein  schien,  wenngleich  sich 
mit  Sicherheit  nichts  darüber  entscheiden  lässt.  Es 
würde  sich  also  wesentlich  darum  handeln,  Fälle  zu 
finden,  in  denen  bei  Lebzeiten  die  S3rmptome  der 
dementia  paralytica  vorhanden  waren,  klinisch  auf 
cpnstitutionelle  Syphilis  zurückgeführt  werden  konnten 
und  sich  post  mortem  die  erwähnten  diffusen  Verän- 
derungen  ohne  gleichzeitige  Anwesenheit  gummöser 
Bildungen  vorfanden.  Wenngleich  die  folgenden 
Fälle  nicht  der  Art  sind,  dass  in  dieser  Beziehung 
ein  Schluss  aus  ihnen  zulässig  ist,  so  mögen  sie 
doch  als  ein  Beitrag  zu  dem  so  geringen  Material 
für  die  Erörterung  der  vorliegenden  Fragen  hier  mit* 
getheilt  sein: 

1,  Beobachtung. 

PerioBiitis  der  Kopfknochen,  Heilnng  durch  Jod.  Später 
KopfljMrbmen,  L&hmung  des  rechlen  octüomotarius.  AIIgemeiBO 
CoDvolsioBea.  TrüboDg  der  lotelligeDi,  L&hmnngsertcheinangen 
in  Sprache  und  Gang,  InconUaeBi.  AUmälig  eintrelender  hoch<- 
gradiger  Blödaiaii.  Aogenaffedioii  fthnlich  der  nach  Trigeminna- 
iihmnng  in  Folge  einer  ophUialmoskopiachen  Unteraachong.  Man- 
gelhafte Schlttckbewegangen ,  L&bmung  dea  linken  faeialii, 
Zwanga-  nnd  Mltbewegungen.    Tod. 

Antopaie.  Narbe  am  Stirnbein,  Ofieopbytbildnag.  Gnm- 
mdfe  Knoten  an  der  Oberflftche  dea  Gehima.  Rechter  irigemm, 
tan  gtmgl.  Qu$$er.  in  eine  gonmöae  Maaae  eingebettet^  ocn« 


485 

laiMOior.  in  eioen  gnmmAfeii  Knoteo  omgewanddt,  Eoötcben  von 
gleicher  Natar  am  rechten  o^actor,^  Erweichnngtheerde.  Bron* 
chopneamonie.    Vergrösserang  der  Ingninaldrflsen. 

Der  Schutzmann  S.,  33  Jahr  alt,  seit  einem 
Jahre  in  Behandlung  des  attestirenden  Arztes,  litt 
schon  längere  Zeit  vorher  an  periostüis  syphilitica  der 
Kopfknochen,  welche  nach  Gebrauch  von  Jod  schwand. 
Im  April  1861  fing  er  an  über  Kopfschmerzen  zu 
klagen,  welche  sich  stetig  steigerten,  aber  anfangs 
keine  objectiven  Merkmale,  namentlich  nicht  (wie 
früher).am  äusseren  Schädel  zeigten.  Nach  und  nach 
fand  sich  Erweiterung  der  Pupille  des  rechten  bulbus 
ein,  so  wie  Prominenz  desselben  mit  Schiefstellung 
nach  aussen  und  ptosis  des  rechten  oberen  Augen- 
lides. Dazu  gesellten  sich  KramplTormen  mit  Besin- 
nungslosigkeit und  nicht  auf  eineSei  te  allein  he« 
schränkt,  welche  gewöhnlich  durch  eine  Geruchs- 
täuschung längere  Zeit  vorher  sich  ankündigten. 
Diese  bestand  in  einem  Gerüche,  den  Pat.  zuweilen 
mit  Salmiakgeist  verglich,  der  aber  gewöhnlich  von 
ihm  unter  Ausdrücken  und  Mienen  des  entsetzlichsten 
Ekels  als  „  aashaft  ^  bezeichnet  wurde.  Sein  Senso* 
rium  trübte  sich  allmälig,  er  konnte  die  passenden 
Worte  nicht  finden,  seine  Sprache  wurde  stotternd, 
unsicher.  Das  Gedächtniss  schwand  immer  mehr, 
er  wurde  verstimmt,  oft  verzweifelnd  und  stammelte 
meist  nur  kurze  und  unpassende  Antworten.  Einige 
Zeit  scheint  auch  ein  gewisser  Grad  verwirrter  Auf- 
regung bestanden  zu  haben,  da  er  einmal  nach 
Stettin  reiste,  um  eine  angebliche  Braut  zu  holen. 
In  letzterer  Zeit  wurde  auch  der  Gang  schwankend 
und  es  stellte  sich  zeitweise  unwillkührlicher  Urin- 
abgang  ein.  Fünf  Wochen  vor  seiner  Aufnahme  in 
die  Charit^  hatte  er  den  letzten  Krampfanfall  und  ist 
seitdem  in  einen  hohen  Grad  von  Stumpfsinn  verfal- 
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len.  Er  weiss  jetzt  u.  A.  oft  nicht  mehr,  dass  sein 
Vater  bereits  längere  Zeit  todt  ist,  weiss  oft  nicht, 
wo  er  sich  befindet  u.  s.  w.  Vor  einem  halben 
Jahre  hatte  eine  in  Bethanien  vorgenommene  Jodlcur 
anscheinend  Besserung  zur  Folge.  Indessen  danerte 
dieselbe  nur  kurze  Zeit.  In  der  letzten  Zeit  ist  das 
wiederholt  gereichte  Jod  unwirksam  geblieben  und 
der  Versuch  einer  Behandlung  mit  hydrarg.  jodaL 
flav.  musste,  da  stürmische  Nervenerscheinungen 
bei  dessen  Gebrauch  auftraten,  aufgegeben  werden.  — 
Bei  seiner  Aufnahme  in  die  Irren-Abtheilung  der 
Charite  am  22.  März  1862  bot  Pat.  das  Bild  eines 
hochgradig  Blödsinnigen  dar.  Der  Gesichtsausdruck 
war  theilnahmlos  y  der  Gang  und  alle  Bewegungen 
ausserordentlich  unsicher,  namentlich  trat  diese  Un- 
sicherheit in  der  linken  Körperhälfte  hervor.  Die 
Sprache  war  langsam,  stammelnd  und  dabei  eigen- 
tbümlich  näselnd,  es  bestand  plosis  des  rechten  obe- 
ren Augenlides,  welches  den  bulbus  etwa  zu  zwei 
Dritteln  bedeckt,  und  Stellung  des  rechten,  sich  nicht 
mitbewegenden  buUms  nach  aussen  und  unten.  Letz- 
terer trat  im  Vergleiche  zum  linken  stärker  aus  der 
Augenhöhle  hervor,  seine  Pupille  war  ad  maximum 
erweitert,  viel  stärker  als  gewöhnlich  bei  Oculomo- 
toriuslähmung so  dass  nur  ein  schmaler  Irissaum 
übrig  blieb,  und  reagirte  gegen  Licht  nicht  merklich, 
während  die  linke  eine  mittlere  Grosse  hatte  und 
normal  reagirte.  Das  Erinnerungsvermögen  und  alle 
geistigen  Fähigkeiten  waren  fast  erloschen.  Pat.  war 
sich  des  Ortes  seines  Aufenthalts  nicht  bewusst. 
£r  glaubte  noch  in  den  früheren  militärischen  Ver- 
hältnissen zu  stehen,  hatte  jedoch  ein  dunkles  Krank* 
heitsgefuhl,  da  er  stets  bei  der  Visite  um  „  Revier <' 
(Urlaub  wegen  Erkrankung)  bat;  dabei  redete  er  dann 
die  Aerzte  mit  den  Namen  derjenigen  seines  früheren 
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Regimönls  an.  Appetit,  Verdaunng  und  Sluhlentlee- 
rung  waren  anfangs  noch  ziemlich  normal,  späterhin 
gingen  mit  der  Zunahme  der  Lähmungserscheinungen 
auch  diese  Functionen  schlechter  von  Statten  und 
trat  öfters  Erbrechen  der  genossenen  Speisen  ein. 

Am  11.  April  Abends  wurde  eine  Ophthalmoskop 
piache  Untersuchung  des  rechten  Auges  vorgenom- 
men, welche  nichts  Abnormes  ergab.  Am  folgenden 
Morgen  zeigte  sich  die  noch  am  Abend  stark  erwei- 
terte Pupille  des  rechten  Auges  stark  verengt,  fast 
bis  zur  Grösse  eines  Stecknadelknopfes,  und  liess 
sich  durch  Beschattung  des  Auges  nicht  erweitem; 
zugleich  war  die  conjunctiva  bulbi  und  palpebr.  des- 
selben Auges  stark  geröthet,  während  linkerseits  keine 
Veränderung  zu  bemerken  war.  Die  Röthe  der' 
Schleimhaut  vermehrte  sich  stetig  im  Verlaufe  des 
Tages  und  es  bildete  sich  eine  stets  zunehmende 
ödematöse,  wulstige  Schwellung  derselben  aus,  Er- 
scheinungen, die  durch  öftere  Anwendung  des  künst- 
lichen Blutegels  und  kalter  Umschläge  fruchtlos  be- 
kämpft wurden.  Zeichen  einer  Entzündung  der  Iris 
bestanden  nicht.  Die  stark  verengte  Pupille  erwei- 
terte sich  in  den  beiden  ersten  Tagen  nach  der  oph- 
thalmoskopischen Untersuchung  wieder  etwas,  erreichte 
jedoch  nicht  den  Durchmesser  der  normalen  des 
linken  Auges.  Dann  wurde  prophylactisch  (es  war 
eine  A£Pection  des  trigeminus  angenommen)  Atropin 
eingeträufelt,  wodurch  die  gewöhnliche  mydriasis 
entstand. 

Am  17.  ergab  der  Hat.  praes.  Folgendes: 
Pat.  nimmt  die  Rückenlage  ein,  der  Kopf  ist 
etwas  nach  rechts  gewendet,  während  der  Körper 
nach  links  im  Bette  herabrutscht.  Beträchtliche  Ab- 
magerung und  Erschlaffung  der  Musculatur  an  allen 
Körpertbeilen.     Das  Gesicht  hat  einen    im    höchsten 
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Grade  nichtssagenden  Ausdruck,  der  Blick  ist  eigen- 
thümlich  matt  und  leer,  die  Sprache  schwerfällig, 
oft  stammelnd,  monoton,  ohne  jede  Modulation. 

Die  Stirn  ist  etwas  schmal,  der  Schädel  an  den 
seitlichen  Theilen  ziemlich  flach,  auf  dem  Scheitel 
zeigen  sich  strahlige  Narbenzüge,  unter  denen  eine 
Deformität  der  Oberfläche  des  Knochens  durch  das 
Gefühl  nicht  zu  ermitteln  ist.  Das  rechte  obere 
Augenlid  hängt  schlaff  herab  und  bedeckt  den  pro- 
minenten bulbui  bis  etwas  über  die  Hälfte,  dessen 
Stellung  die  oben  angegebene  ist  und  der  bei  den 
Bewegungen  des  linken  Auges  sich  vollkommen  re- 
gungslos verhält.  Die  conjunetiva  palpebr.  des  un- 
teren rechten  Augenlides  ist  stark  injicirt,  chemotisch 
und  bildet  einen  ödematosen  Wulst,  der  durch  den 
Rand  des  unteren  Lides  gleichsam  eingekerbt  er- 
scheint; sie  zeigt  eine  reichliche  Absonderung,  welche 
zu  gelben  Krusten  vertrocknet  und  das  Auge  ver- 
klebt. Der  untere  R^iod  der  eomea  ist  mit  einem 
dünnen,  schmutzig-weisslichen  Belag  bedeckt,  der  sich 
nicht  ganz,  namentlich  an  den  tiefsten  Stellen,  ab- 
streifen lässt.  Die  Cornea  erscheint  in  ihrer  unteren 
Hälfte  trocken,  matt,  in  der  oberen  klar  und  durch- 
sichtig, gegen  Berührungen  mit  einem  Stecknadel- 
knopfe ist  sie  ganz  unempfindlich,  desgleichen  die 
ganze  conjunetiva.  Im  Uebrigen  zeigen  die  durch- 
sichtigen Medien  des  Auges  keine  Trübung,  die  Pu- 
pille ist  durch  Atropin  stark  mjrdriatiscb.  Subjective 
Beschwerden  scheinen  nicht  zu  bestehen.  Die  Ge- 
sichtsfarbe ist  gleichmässig  kachectisch  blass ;  in  der 
Injection  der  Wangen  beiderseits  kein  Unterschied; 
links  erscheint  die  Nasolabialfalte  vollkommen  ver- 
strichen; der  linke  Mundwinkel  steht  um  ein  Geringes 
tiefer  als  der  rechte  und  erscheinen  die  Muskeln  der 
linken  Gesichtshälfte  unbeweglich;   bei  Nadelslichen 
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airf  üe  Haut  dieser  Seite  contrahiren  sich  nur  die 
Muskeln  der  rechten  Gesichlsbälfte  und  wird  beim 
Scbliessen  der  Augen  (im  Schlafe)  das  linke  nur 
wenig  vom  oberen  Lide  bedeckt,  so  dass  ein  Abschnitt 
der  9cUrüUca  des  nach  oben  gerollten  huU>u$  sichtbar 
UeibL  Die  Zunge  wird  ein  wenig  nach  links  heraus- 
gestr^ckt,  wie  auch  die  tttmto  eine  sehr  geringe 
Neigung  nach  links  zeigt  Den  Mund  hält  Pat.  stets 
halb  geöffnet;  die  Respiration  ist  zuweilen  schnar- 
chend; die  Zunge  ist  mit  einer  bräunlichen  Kruste 
belegt,  das  Zahnfleisch  beiderseits  gleicbmässig  dun- 
kelroth  und  ein  intensiver  foeii^  ex  ort  mehrere  Fuss 
weit  wahrnehmbar.  Beim  Verschlucken  von  Geträn* 
ken  tritt  häufig  Husten  und  Zuriicksprudeln  ein.  Da 
Pat  sich  im  Zustande  höchsten  Stumpfsinns  befindet 
und  ihn  die  in  den  Mund  geführten  Bissen  nur  selten 
zu  schwachen  Kaubewegungen  veranlassen,  so  konnte 
über  den  Zustand  der  masticatorischen  Muskeln  nichts 
Sicheres  ermittelt  werden.  Der  Händedruck  der 
linken  Hand  ist  offenbar  nicht  so  kräftig,  als  der  der 
rechten,  obwohl  auch  dieser  nur  schwach  ist;  in 
Betreff  der  unteren  Extremitäten  ist  es  noch  schwe- 
rer, zu  einem  Resultate  über  etwaige  Unterschiede  in 
der  Energie  der  Mnskelaction  zu  gelangen;  jedoch 
werden  die  rechten  Extremitäten  immer  mehr  bewegt 
und  sinkt  Pat  nach  links  im  Bette  herab.  Der  durch 
mangelhaftes  Schlucken  von  Flüssigkeiten  erzeugte 
Husten  ist  von  Mitbewegung  der  Extremitäten  begleitet, 
ao  zwar,  dass  jedesmal  mit  dem  einzelnen  Husten- 
stosse  beide  Beine,  anfanglich  das  linke,  später  auch 
das  rechte,  gestreckt  und  etwa  einen  Fuss  emporge- 
hoben werden;  zuweilen  scheint  auch  der  rechte  Arm 
daran  Theil  au  nehmen.  Häufig  findet  längere  Zeit 
hioditfch  eine  pendelartige  Bewegung  des  Kopfes  statt, 
der,  gewöhnlieh  nach  rechts  geneigt,  sich  wie  auto- 
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malisch  nach  links,  dann  wietler  nach  rechts  dreht 
u.  8.  f.  Zuweilen  scheinen  hei  Prüfung  der  SenM- 
bilität  des  Gesichts  solche  Bewegungen  (die  übrigens 
aoch  spontan  auftreten)  ausgelöst  zu  werden  und  ist 
eine  jede  solche  Bewegung  von  einer  letchlen  ruck- 
weisen  Zusamtnenziehung  der  Exlensoren  der  unterei^ 
Extremitäten  und  Einwartsdrehung  des  linken  Beines 
begleitet.  Die  Prüfung  der  Sensibilität  war  bei  der 
UnmoglichkeH,  die  geringste  Anskunft  vom  Kranken 
Selbst  ztt  erhallen,  mit  den  grösslen  Schwierigkeiten 
verknüpft;  es  konnte  demgemass  nur  aus  seinen 
Bewegnngsäusserungen  mit  Wahrscheinlichkeit  auf 
eine  stattgehabte  oder  nicht  slatlgehabte  Schmer«- 
empfindung  geschlossen  werden,  wobei  aus  oft  wie- 
derholten, sich  gegenseitig  controlirenden  Versuchen 
wenigstens  Folgendes  als  sicherer  ermittelt  wurde? 
Vollständig  aufgehoben  scheint  die  SchmerBensempfin- 
dung  aiEif  der  Haut  der  ganzen  rechten  Stimhälfte 
bis  etwa  zum  Scheitelbeinrande  nnd  der  pars  iquamoid 
des  Schläfenbeins,  sowie  auf  beiden  rechten  Augen- 
lidern ^  an  allen  diesen  Stellen  kann  man  (bei  ver« 
schlossenen  Augen)  dem  Pat.  liefe  Nadelstiche  bei« 
bringen,  ohne  dass  sich  die  leiseste  Bewegungsdusffe* 
rung  zeigt.  Jedoch  schon  bei  Nadelstichen  auf  die 
Haut  über  dem  rechten  Jocbbogen  und  die  rechte 
Hälfte  der  Nase,  so  wie  auf  anderen  Theilen  der 
Haut  der  rechten  Gesicbtshälfte  erfolgen  Contraetio* 
nen  der  Gesichtsmuskeln  dieser  Seite  1id4  abwehrende 
Bewegungen;  dasselbe  findel  bei  Stichen  in  die  Na- 
senschleimhaut  dieser  Seite  St^att.  Die  Haut  der 
linken  Gesichtshälfte  scheint  überaU  ziemlicli  gleieb^ 
massig  empfindlich^  da  Nadelstiche  auf  dieselbe,  wie 
bereits  erwähnt,  Contraction  der  Gesichtsmuskeln  der 
anderen  Seite  auslösen,  welche  in  ihrem  Zusammen* 
wirken  die  Mimik  des  Schmerzes  dar>.usteilen  sdieinen* 
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Die  Herzaction  ist  sehr  bescbleunigt  aber  regelmäs« 
s\g,  die  Herztone  rein,  Herzdämpfong  nicht  vergrös- 
5erfy  die  Radialarterien  haben  einen  mittleren  Umfang, 
der  Pols  massig  voll,  von  mittlerer  Spannung,  Die 
Utllersuchung  der  Lunge  ergiebt  keine  Abnormil^teik 

Das  Schlucken  fesler  Speisen  ist,  wie  erwählst, 
sehr  erschwert,  und  behält  Pat.  immer  noch  Reste 
von  den  Speisen  im  Munde;  häufig  erfolgt  Erbrechen, 
"«reiches  schnell  und  leicht  von  Statten  gebt  und 
nidit  lange  anhält;  dabei  findet  häufig  sehr  heftiger 
Husten  Statt.  Die  Defacation  ist  ziemlich  unregel- 
mässig  und  wird  durch  Laxantia  regulirt,  geschieht 
aber  immer,  ebenso  wie  die  Urinentleerung,  unfrei^ 
willig.  Der  gesammelte  Urin  reagirt  neutral  und 
enthält  weder  Eiweiss  noch  Zucker. 

Das  erkrankte  Auge  wurde  mit  englischem  Pflaster 
verklebt;  Umschläge  auf  dasselbe  fielen  durch  die 
seitlichen  Bewegungen  des  Kopfes  immer  wieder 
herab.  Es  bestand  fortdauerd  eine  reichliche  Secre- 
tion  der  Schleimhaut,  deren  Prodacte  das  Auge  ver- 
klebten. Von  irgend  welcher  eingreifenden  .Kur 
musste  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  des  Pat. 
Abstand  genommen  werden.  Die  starke  Schwelliing 
der  Conjunctiva  nahm  allmäüg  etwas  ab,  jedoch  be- 
stand eine  starke  Injection  auch  der  tiefer  liegenden 
Gefäitse  fort  und  die  oberflächliche  Necrolistrung 
mid  Trübung  der  CBrnea  erstreckte  sich  über  deren 
Ufiteres  Drittel,  welches  nicht  von  dem  oberta  Lide 
^Mleckt  wurde« 

So  blieb  sich  der  Zustand  im  Wesentlichen  bis 
zum  Tode  gleich.  Obwohl  die  Pulsfrequenz  in  der 
4etzten  Zeit  erhobt  war  (bis  il2),  zeigte  sich  keine 
durch  das  Thern>oroeter  nachweisbare  Temperatut- 
erbobuwg.  Fieberhafte  Erscheinungen  waten  nur  tti 
einem   Tage   vorhanden,    wo   die   Temperatur   ohne 
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nacbweisbare  Veraiilassang  auf  40  *C.  stieg,  um  am 
Tage  darauf  wieder  zur  Norm  zurückzukehren. 

Da  die  Empfindung  des  Nabrungsbedürfnisses 
bei  dem  Pat.  immer  mehr  zu  erlöscben  schien,  die 
dementia  so  hochgradig  war,  dass  die  Bissen  stun* 
denlang  im  Munde  behalten  wurden  und  beim  Schlucken 
stete  Gefahr  vorhanden  war,  dass  Speiscpartikel  in  die 
Luftwege  gelangten,  so  wurde  Pat.  in  der  letzten 
Zeit  nur  vermittelst  der  Schlundsonde  ernährt,  deren 
Einfuhrung  von  keiner  Beschwerde  begleitet  zu  sein 
schien. 

Einige  Wochen  vor  dem  Tode  stellte  sich  bran- 
diger decubitus  am  Kreuzbein  ein  und  der  Tod  erfolgte 
am  6.  Mai  1862,  sechs  Wochen  nach  der  Aufnahme 
des  Patienten. 

Die  von  Herrn  Dr.  v.  Reeklinghausen  gemachte 
Obduction  ergab  Folgendes: 

Obduction. 

Der  Schädel  ist  etwas  lang,  ziemlich  klein,  stark 
gewölbt,  regelmässig  geformt,  die  Nähte  fast  sämmt- 
lich  in  der  Verstreichung  begriffen.  Die  hinteren 
Tbeile  der  äusseren  Oberfläche  sind  stark  geröthet, 
anf  der  linken  Hälfte  des  Stirnbeins  in  der  Nähe  der 
Nath  findet  sich  eine  tiefe,  stark  zackige  Narbe;  der 
Grund  derselben  hat  ein  etwas  durchscheinendes 
graues  Aussehen,  dagegen  sind  die  Ränder  stark  ge- 
wulstet,  zum  Theil  mit  kleinen  Gefassen  besetzt^ 
hier  und  da  an  einzelnen  Stellen  kleine  weisse  osteo- 
pby tische  Anflüge,  deren  Umgebung  gleichfalls,  be- 
sonders vorn,  eine  geringe  Rotfaung  zeigt.  Anf  der 
rechten  Hälfte  des  Stirnbeins  findet  sich  ein  etwa 
erbsengrosses  Osteophyt  ebenfalls  mit  starker  Ro- 
tbong der  Umgebung;  das  Periost  an  diesen  Stellen 
ist   etwas   verdickt.      Die   Innenfläche   des    Schädel- 
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ducbes  zeigt  fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  eine 
intensiv  weisse  Beschaffenheit;  indess  finden  sich, 
besonders  an  den  hinteren  Theilen,  einige  geröthete 
Inseln,  welche  zum  Theil  sehr  scharf  von  den  weiss 
beschlagenen  Stellen  sieh  abgrenzen. 

Die  dura  ist  ziemlich  gespannt,  massig  stark 
injicirt,  ziemlich  dünn,  in  der  Schädelbasis  viel,  ziem- 
lich klare  Flüssigkeit.  Entsprechend,  der  fossa  Sylmi 
>st  die  dura  mit  dem  Gehirne  ziemlich  fest  verwach- 
sen, auch  die  falx  ist  in  der  Längsspnlte,  besonders 
in  den  vorderen  Theilen,  ziemlich  fest  adhärent. 
Innerhalb  dieser  Adhäsionen  finden  sich  gummfise 
Knot«n  von  zieml.  derber  Beschaffenheit  und  noch 
eine  Strecke  in  die  Hirnsubstanz  hineinragend.  Beide 
Seitenventrikel  sind  stark  dilatirt,  zeigen  einen  reich- 
lichen Inhalt  von  triibröthlicher  Flüssigkeit.  Die  cen- 
tralen Hirnganglien,  namentlich  die  corp.  quadrige- 
minBf  sind  stark  abgeflacht;  am  stärksten  abgeflacht 
ist  das  techte  corp.  strialunip  welches  zugleich  an 
seiner  Oberfläche  gelbe  Figuren  durchschimmern 
lässt;  sonst  hat  dasselbe  ebenso  wie  das  linke,  eine 
grauröthliche  Farbe.  Auf  der  Schnittfläche  zeigt  sich 
das  rechte  corp.  slriaL  von  mehreren  Erweichungs- 
heerden  durchsetzt,  welche  theils  aus  einem  intensiv 
gelben,  ibeils  aus  farblosem  lockeren  Gewebe  beste- 
hen; das  linke  corp,  $triaL  ist  schwach  gerothet  und 
finden  sich  theils  im  oberen  Theil  des  Mandelkerns, 
Ibeils  unterhalb  des  corp.  striatum  innerhalb  der 
weissen  Substanz  mehrere  kleinere  Erweichungs- 
beerde.  Die  ihalami  beiderseits  sehr  gross,  etwas 
brüchig,  Schnittfläche  sehr  feucht,  an  einzelnen  Stellen 
leicht  gerothet,  sogar  mit  kleinen  Extravasaten  besetzt; 
am  geringsten  ist  die  Consistenz  in  den  hinteren 
Theilen,  namentlich  finden  sich  rechts  zwei  kleine 
Erweichungsheerde;    links    hat    die    Substanz,    enl- 
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sprechend  dem  absteigenden  H4»riie  de»  Seilenden-* 
triicels  eine  ebenCalU  geringe  Consistenz;  am  weichsten 
ist  sie  unmittelbar  am  vilum  ckotöid*^  welches  hietf 
eine  gummöse  Masse  durchsetzt  und  mit  der  Hirn- 
sub&tanz  verwachsen  ist.  Das  Ependjm  nicht  ver-» 
dickt,  stark  durchscheinend,  der  4te  Ventrikel  sehr 
dilalirt,  die  Mittellinie  stark  nach  links  verschoben, 
so  dass  die  rechte  Hälfte  der  Rautengrube  stark  pro« 
minirt;  Striae  acuslicae  kaum  wahrzunehmen.  Auf 
der  Schnittfläche  zeigt  der  pons  rechts  eine  geringe 
Consistenz,  die  Masse  enthält  viel  gelbliche  Flüssig- 
keit und  CS  bleibt  nach  deren  Austritt  ein  etwas 
maschiges  Gewebe  zurück.  Das  velum  cAoroicL  ifti 
in  seinem  mittleren  Theile  sehr  dünn,  ziemlich  stark 
ittjicirt,  sonst  nicht  verändert,  die  Zirbeldrüse  ist 
sehr  gross  und  enthält  in  den  vorderen  Theilcn  eine 
sehr  grosse  Cyste.  Das  Kleinhirn  ist  ziemlich  gross* 
auch  hier  ist  die  Schnittfläche  feucht,  die  erwähnte 
gelblich  »üdematose  Erweichung  des  pons  erstreckt 
sich  aber  nur  wenig  in  die  erura  cersbelli  ad  ponl. 
hinein  und  ist  namenllich  auf  der  Schnittfläche  des 
Kleinhirns  selbst  nichts  Aehnliches  wahrzunehmen.  Im 
Uebrigen  allgemeine  Anämie,  besonders  der  weissea 
Substanz.  An  der  Hirnbasis  ist  die  pia  rings  un» 
das  chiasma  massig  verdickt,  eine  starke  Verdickung 
gleichzeitig  mit  Verwachsung  findet  sich  an  den 
beiden  Blattern  der  pia  des  linken  Hinterlappens  und 
des  Kleinhirns;  innerhalb  dieser  Verwachsung  und 
zwar  gerade  an  dem  Ende  des  linken  tracL  opUe* 
zeigt  sich  eine  derbe,  auf  der  Schnittfläche  grünliche 
Einlagerung,  welche  theils  in  den  traetus  hineingreift, 
theils  demselben  ein  üdematöses,  citronenfarbiged 
Ansehen  verliehen  hat.  Rechts  ist  der  betreffende 
Theil  der  pia  in  derselben  Weise  beschaffen  und  es 
erstreckt    sich    von    hier    aus    ein    untegelmässiger 
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fummüsfr  Ktiplen  in  d«n  etwas  erweichten  ent- 
«fU'ecbenden  TheH  des  Unierlappens  hinein;  weiter 
«cblieBst  sich  hier  alsdann  eine  gummöse  Masse  an, 
etwa  kirscbkern-gro8S,  in  welche  der  rechte  trigemi- 
UM  ganx  eifigebeltet  ist,  endlich  scbeini  der  rechte 
oaUomotarius  ganx  umgewandelt  in  einen  derben» 
unregeUnasaigen  Körper,  welcher  in  seinem  vorderen 
Tbeile  eine  leicht  grauruthliche  Beschaffenheit  besitzt; 
in  seinem  Verlaufe  durch  den  $inu$  cavernosus  hat 
alsdann  der  oculomolor.  novh  eine  sehr  geringe 
Consistenx  und  leicht  gelbliche  Farbe.  Um  den  Iri- 
gtminus  setzt  sich  die  grünlich  gummöse  A(asse  noch 
bis  in  das  ganglion  Gasseri  (ort,  ohne  dass  das 
ganglion  seihst  weiter  verändert  isL  Beide  Nerv, 
alfactor,  sind  sehr  lang,  der  bulbus  platt  und  der 
rechte  in  seinem  minieren  Theile  etwas  fest  adhärent; 
neben  dieser  Verwachsung  prominiren  xwei  kleine, 
etwas  über  stecknadelknopfgrnsse,  gummöse  Knötchen, 
innerhalb  der  pia  gelegen.  Die  beiden  optici  sind 
\otkläiidig  frei,  die  übrigen  Nerven  zeigen  nichts  be- 
sonderes, namentlich  auch  nicht  der  linke  facialis  und 
atuslicuii  nur  findet  sich  zwischen  dem  linken  und 
rechten  aiducMis  der  Unterschied,  dass  der  rechte 
stark  faserig  und  durchscheinend  ist. 

Die  (ichirn  Oberfläche  zeigt  im  Allge- 
meinen nichts  Besonderes  und  lässt  sich  die 
pia  überall  leicht  ohne  Betheiligung  der 
Hirnsubstanz  abziehen;  nur  am  rechten  Hinler- 
lappen sind  die  gyri  gelb  erweicht,  die  Erweichung 
erstreckt  sich  iodess  nicht  weit  in  dieselbe  hinein» 
an  den  zuführenden  Arterienästen  zeigt  sich  nichts 
Besorrderes,  jedoch  verläuft  der  Hauptstamm  der 
arler.  profund,  cerebr.  durch  die  erwähnte  gummöse 
Masse  hindurch. 

In  den  sinus  an  der  Schädelbasis  nichts  Beson- 
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deres,  dagegen  zeigen  sich  in  der  linken  Kleinhirn- 
9rabe  mehrere  stark  gerothete  SteHen»  auch  ilie  dura 
ist  ihnen  entsprechend  mit  stark  gerothelem  Belage 
besetzt. 

Der  Sack  der  dura  des  Rückenmarks  ist  gebt 
weit,  pia  und  dura  leicht  mit  einander  verwachsen; 
auf  der  Inuenflnche  der  dura  tetgt  sich  keine  Verän- 
derung, der  Halstheil  des  Rnckenmarks  ist  etwafi 
dick,  weich,  ebenso  der  Brusttbeii,  dagegen  der 
Lendentheil  ziemlich  derb.  Auf  der  Schnittfläche  den 
Halstheils  tritt  dies  deutlich  hervor,  namentlich  isl 
die  graue  Substanz  sehr  weich;  beide  Substanzen 
zeigen  (ibernll  grosse  Blässe. 

Beide  Lungen  in  den  hinteren  Theilen  etwas 
adhärent;  im  Herzbeutet  klare  gelbe  Flüssigkeit,  das 
Herz  ist  schlaff,  klein,  enthalt  wenig  dünnflüssiges 
Blut  mit  lockeren  Speckhautabscheidungen,  im  Unken 
Ventrikel  ein  abnormer  Sehnenfaden,  Herzfleisch 
gleichmässig  roth,  Klappen  kaum  verdickt.  Die 
rechte  Lunge  ist  gross,  in  den  hinteren  Theilen 
ziemlich  blutreich,  in  den  hinteren  Theilen  des  unte- 
ren Lappens  keine  Luft  und  bronchopneumonisehe 
Infiltration  im  Beginne:  die  kleinen  Bronchien  ziemlich 
stark  dilatirt  und  mit  sehr  viel  trübem,  gelblichem 
Schleim  gefüllt,  welcher  stellenweis  leicht  Ifibrinose 
Beimengungen  besitzt,  der  obere  Lappen,  namentlich 
der  vordere  Theil,  ist  sehr  pigmentarm.  Linkerseils 
zeigt  sich  in  den  hinteren  Theilen  eine  starke  Hyper> 
Hmie,  die  Bronchien  auch  hier  ziemlich  stark  gefüllt, 
die  Schleimhaut  der  grossen  Bronchien  überall  blass, 
nur  an  den  Theilungsstellen  hier  und  da|eine  leichte 
Uothung.  Der  weiche  Gaumen  ist  blass,  Narben 
sind  nicht  an  ihm  zu  erkennen;  an  der  hinteren 
Fläche  des  Rachens  erstrecken  sich  zwei  lange  aus 
drüsiger  Substanz  bcstchendp  Massen  herab,  Narben 
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sind  auch  liier  nicht  vorhanden.  Der  Kehlkopf  ist 
biass,  ohne  Narben  und  CIcerationen. 

Die  Bauchdecken  sind  ziemlich  stark  eingezogen, 
die  Bauchhöhle  enthält  fast  keine  Flüssigkeit«  die 
Cbylusgefässe  de»  jejunum  sind  mit  weisslichen 
Massen  etwas  angefüllt,  Milz  stark  vergrnssert,  derb, 
sehr  blutreich,  Follikel  kaum  wahrzunehmen,  begin* 
nende  Fäulniss.  Beide  Nieren  sehr  blutreich,  Kapsel 
schwer  trennbar,  in  der  Rinde  schwache  Trübung; 
die  Nebennieren  zeigen  eine  stark  fettige  Rinde.  Im 
Magen  graue  Flüssigkeit,  Magenschleimhant  normal, 
in  der  Mbtnueosa  ein  kleines  Fibroid.  Gallenblase 
stark  gerüllt  mit  dunkelgrüner,  etwas  flockiger,  dünn- 
flüssiger Galle;  die  Leber  etwas  klein,  der  Hohen- 
dorcfamesser,  namentlich  des  linken  Lappens,  ziemlich 
gross,  acini  ziemlich  gross,  von  gleichmässig  dunkel« 
rotber  Farbe,  weder  im  hilus  noch  im  Ansätze  des 
Hgam.  Suspensorium  von  Narben  etwas  wahrzunehmen. 

Glans  und  prtiepul.  stark  geröthet;  an  der 
torona  ghndis  eine  etwas  derbe  schiefrige  Stelle,  von 
welcher  etwas  weissliche,  anscheinend  narbige,  Züge 
aasgehen.  Am  linken  Hoden  einzelne  Verwachsungen 
der  iiffitca,  sonst  keine  Abnormitäten.  Die  Inguinal- 
drüsen  sind  stark  vergrössert,  derb,  von  grauweisser 
Farbe,  I^umbaldrüsen  ohne  Veränderung.  Ueber  das 
mMtfiifmum  verlaufen  etwas  narbige  Stränge;  im  ganzen 
Dickdarm  sind  feste  Fäcalmasscn,  übrigens  in»  Dünn- 
darm und  Dickdarm  nichts  Besonderes.  — 


2.  Beobachtung. 

AUmalige  Abnahme  der  Intelligens.  Lungencatarrh.  Oedem 
der  Unterexlreraitaten.  Tremor  arluum,  behindertes  Stehen  und 
(lehen,  Sprache  lallend.    Durchfälle.    Tod. 

Autopsie.     Leicht  atrophische  Steilen   am  Schftdel,  Oiteo- 
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pbyUiildanif.     Leitilter    Grtid  himorrhag.   Packyineningitu.     Ver<- 

warbflung   der  pia   mit   der   Gehirnrinde  an   den  Vorderlappen. 

Gummiknoten  am  linken  tkalamus  mit  Erweichung  der  Umge- 
'    gend,  ein    anderer  Knoten   an  der  hffpophygis  hydrocephalus. 

Catarrh  der  Langen,  Narbe  an  der  linken,  VerdichluDgcn  der 
.    rechten  Pleura  nnd  Longe,  in  letzterer  einteln«   kAatge  PfrApfe. 

Ilarbige  Verbindungen  s wischen  den  D&rmen.  Narbe  an  der  Leber* 

Induration  der  Hoden.. 

/.  B.f  HandeUniann,  48  Jnhr  alt,  wtirde  vam 
22.  Marx  Im  %um  22.  April  1860  in  der  Charile  aiif 
4ler  Abliieilung  für  innere  Kranke  behandelt.  Cr  gab 
daselbüt  an,  das«  er  schon  seit  mehreren  Jahren  an 
üich  eine  gewLsse  Geistesschwäche  bemerkt  habe,  die 
dann  allmälig  zunahm;  auch  sei  zeilweise  eine  An- 
jschwelinng  und  Schwächung  der  rechten  Hand  ein- 
getreten, Uie  ausgestreckten  Hände  zillern  kaiuu 
merklifrh,  der  Druck  der  rechten  Hand  ist  s^o  slark 
wie  der  der  Unken.  Die  physikalische  Untersuebong 
des  Thorax  ergab  Katarrh  in  beiden  Lungen.  Die 
Sputa  verschluckt  Pat.  Es  zeigt  sich  grosse  Neigung 
z.um  Schlaf.  In  welcher  Weise  die  Geistesschwäche 
•sich  zuerst  manifestirte,  ist  von  dem  Kranken  nicht 
.zu  ermitteln,  da  er  unfähig  ist,  genaue  Miltheilunge9 
Jtu  mächen.  Eine  fortlaufende  Unterhaltung  i«t  nicht 
•mciglicb;  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  beantwortet 
er  bäufig  gar  nicht  und  machen  seine  Antworten  oft 
den  Eindruck,  als  habe  er  die  Frage  weder  gebort 
j)och  icrstanden.  Erkundigungen  nach  seinem  Be- 
finden erwiedert  er  meist  dahin,  dass  er  sich  voll« 
ständig  wohl  fühle,  obgleich  ihn  ein  sehr  heftiger 
Husten  quält.  Narh  einiger  Linderung  desselben 
wurde  er,  da  die  Geistesschwäche  ausserordentlich 
zunahm ,  zu  der  oben  angegebenen  Zeit  znr  Irren* 
Abtheilung  verlegt.  Hierselbst  war  Folgendes  zu 
constatiren:  Pat.  ist  ein  kräflig  gebautes  Individuum 
von    mittlerer  Grosse,    gutem    Fettpolster,    blondem 
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spärlichen  ICapfbaar,  blauer  Iris,  gleich  weiten^  gut 
reagireoden  Pupillen.  Thorax  breit,  etwas  fassfiirmlg, 
fo$$.  subclavicul.  und  Intcrcostalräume  fast  verstrichen, 
Herzdämpfung  in  sehr  geringer  Ausdehnung  vorhan- 
den* die  Dämpfung  der  Leber  norn^al  gross,  aber 
etwas  herabgerückt.  Herztöne  schwach,  rein,  Puls 
klein,  leicht  y.u  unterdrücken,  82  Schlüge.  Vesicu- 
läres  Athmen  überall  hörbar,  zuweilen,  namentlich 
rechts  hinten,  rauhes  Schnurren.  Sehr  blasse  Farbe 
der  Haut  und  der  siclilbaren  Schleimhäute,  grosse 
allgemeine  Schwäche,  leichtes  Oedeni  der  Unterextre«* 
niitäten»  besonders  der  Dorsalscile  beider  Ftisse. 
Gesichtsausdruck  stupid,  etwas  leidend.  Der  Gebrauch 
der  Muskeln  ist  ausserordentlich  behindert,  die  Hände 
und  Arme  zittern  fortwährend,  namentlich,  wenn  sie 
eine  Zeit  lang  ruhig  gehalten  werden  sollen;  Pat. 
ist  kaum  im  Stande,  sich  einen  Knopf  zuzumachen, 
ein  Band  zu  binden  etc.  Die  Zunge  wird  gerade  her* 
ausgestreckt,  zittert  dabei  aber  und  zeigt  Vibriren  in 
allen  Muskelbündeln.  Die  Augen  ist  Pat.  nicht  im 
Stande  längere  Zeit  geschlossen  zu  hallen,  sondern 
fangt  dabei  sogleich  an  zu  schwanken.  Die  Sprache 
ist  tonlos  und  sehr  langsam,  hin  und  wieder  lallend. 

4.  Mai.  Pat.  kann  sich  kaum  auf  dem  Stuhle 
halten,  fällt  bei  dem  Versuche,  aufzustehen,  leicht  um, 
schwankt  beim  Gehen.  Die  Bewegungsfabigkeit  der 
Extremitäten  ist  dabei  nicht  aufgehoben,  das  Fühlen 
des  Pulses  durch  Sehnenhüpfen  und  Muskeloscilla- 
tionen  sehr  erschwert.  Diarrhoe,  die  seit -2  Tagen 
bestand,  hat  nachgelassen.    Subjectives  Wohlbefinden. 

5.  Mai.  Das  Zittern  hat  noch  zugenommen,  Pat. 
kann  nicht  stehen,  sieht  äusserst  bleich  aus.  Zunge 
schwach  belegt,  sehr  trocken,  rauh  (Pat.  athmet  mit 
offenem  Munde).  l)urst.  Selten  Husten  mit  Expec- 
t<vration  eines  reichlichen,  schleimig  eitrigen  homogenen 
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Secrets.  l>te  Füsse  Aind  abgescbwotlen  (Pat.  liegt 
im  Bette),  dagegen  sieht  das  Gesicht  gedunsen  aus, 
obgleich  keine  Gruben  auf  Fingerdruck  zurückbleiben. 
Augen  meist  nach  oben  gekerbt,  kein  Lidschlag, 
ScleroUe.  in  ganzer  Ausdehnung  fern  injicirt.  P.  80,  Tem* 
peratur  eher  kühler  als  normal  dem  GePühle  nach. 
Grosse  Neigung  zum  Schlaf.  Geringer  Appetit, 
stösst  das  Dargebotene  bald  zurück.  Harn  frei  von 
Eiweiss. 

6.  Mai.  Scheint  die  Fragen  nicht  zu  boren,  oder 
achtet  nicht  darauf;  hat  die  Augen  andauernd  geöff- 
net, ohne  Lidschlag;  in  dem  unteren  Abschnitte  der 
Cornea  beiderseits  Anhäufung  von  Secret  der  conjune- 
tiva'y  nach  Entfernung  desselben  bleiben  oberfläch- 
liche Facetten  zurück,  an  den  Rändern  des  Abschliffa 
getrübte  Stellen.  Conj,  buW.  ziemlich  dicht  injicirt. 
Die  Haut  des  Gesichtes,  namentlich  der  Stirn,  wenig 
emp6ndlich  gegen  Nadelstiche;  äussert  nie  dabe! 
Schmerz  und  zuckt  nur  bei  tieferem  Einstich.  Be* 
sonders  scheint  das  obere  Augenlid  und  der  bulbui 
unemp6ndlich  und  kann  man  auf  letzterem  mit  einem 
Stecknadelknopfe  hin  und  her  reiben,  ohne  dass  Lid- 
schlag erfolgt.  Zunge  trocken,  borkig,  wird  schnei* 
lend  zurückgezogen,  Temperatur  des  Körpers  herab- 
gesetzt. Puls  klein,  kaum  fühlbar  wegen  des  Muskel- 
zitterns,  66.  Ein  dünner  Stuhl;  katarrhalische 
Geräusche  über  den  ganzen  Thorax  hörbar,  zuweilen 
grossblasiges  tracheales  Rasseln.  13m  3  Uhr  erfolgt 
der  Tod  unter  zunehmender  starker  Injection  der 
eonjunctiva. 

Die  Obduclion  wurde  von  tlerrn  Dr.  v.  Reekling- 
hausen  gemacht. 

Obduction 

Schädel  sehr  flach,  besonders  um  die  grosse 
Fontimelle  ganz  platt,  nur  die  Nähte  an  dieser  Stelle 
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prominent,  namentlich  anch  eine  prominente  Lei^e 
längs  der  noch  schwach  erhaltenen  Stirnnaht«  An 
den  hinteren  Theilen  ist  die  sutur.  sagüL  etwas  syn- 
osiotisch,  ebenso  die  Lambdanath  an  der  kleinen 
Fontanelle;  die  sutur.  coron.  im  unteren  Theile  ganz 
synostotisch.  Im  Ganzen  ist  der  Schädel  mehr  lang 
als  breit.  Auf  der  Oberfläche  zeigen  sich  einige  cir- 
cumscriple  hyperämische  Stellen  mit  centraler  Ein- 
ziehung an  einzelnen.  Die  Innenfläche  des  Schädels 
zeigt  entsprechend  der  grossen  Fontanelle  eine  flache 
Vorbuchtnng,  ausserdem  entsprechend  der  Lambda* 
naht  ziemlich  starke  Vorsprünge.  An  der  Innenfläche 
des  Stirnbeins,  besonders  rechts,  flache  osteophytische 
Lager;  auf  der  linken  Seite  des  Stirnbeins  verläuft 
aussen  eine  flache  Furche,  anscheinend  von  einem 
Gefasse  herrührend. 

Sinus  longü.  sehr  weit  Dura  ziemlich  dick; 
Meningealgefässe  nur  wenig  bluthaltig.  Die  innere 
Fläche  der  dura  stellenweise  mit  der  pia  verwachsen 
und  rechts  mit  feinen  hämorrhagischen  Anflügen 
besetzt,  die  sich  in  einer  Membran  abstreifen  lassen. 
An  der  Hirnbasis  ziemlich  .viel  Flüssigkeit;  hier  zeigt 
die  dura  nur  in  der  linken  mittleren  Schädelgrube 
einen  schwachen  hämorrhagischen  Anflug.  In  den 
smus  transv.  flüssiges  Blut.  Die  Gefasse  an  der 
Hirnbasis  zeigen  nichts  Erhebliches,  sind  meist  mit 
geronnenem  Blut  gefüllt  und  mit  spärlichen  Ver- 
dickungen besetzt. 

Das  Gehirn  im  Ganzen  gross,  rechts  etwas 
breiter  als  links.  Pia  ziemlich  stark  gefässhaltig, 
auf  der  Connexität  etwas  getrübt  und  mit  zahlreichen 
Pacchionrschen  Granulationen  besetzt.  Beim  Abzie- 
hen zeigt  sich  die  pia  sehr  derb;  an  den  meisten 
Stellen  trennt  sie  sich  von  der  Hirnrinde  leicht,  nur 
an  den  vorderen  Theilen   beiderseits  kann 
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dies  nar  mit  Zerreissung  der  Gehirns  ab  fttanz 
geschehen.  Die  Windungen  sind  etwas  einfachy  breit, 
die  Fortsätze  der  pia  zwischen  die  gyri  sehr  stark 
injicirt.  Die  Ventrikel  weit,  enthalten  viel  Flüssig- 
keit, Ependym  körnig  verdickt.  Die  mittleren  Theile, 
besonders  der  Balken,  sehr  stark  erweicht.  Con- 
sistenz  des  ganzen  Gehirns  sehr  gering,  Schnittfläche 
«ehr  fenchl,  weisse  Substanz  von  vielen  venosert 
bluthaltigen  Stämmen  durchzogen.  Corticalsubstanz 
schmal,  aber  mit  deutlicher  Trennung  in  zwei 
Schichten.  Der  linke  fftafam.  optic.  stark  erweicht 
und  sehr  vergrossert;  an  der  Innenfläche  desrseTben 
zeigt  sich,  nach  dem  3.  Ventrikel  hineinragend,  eiti 
haselnussgrosser  Knoten  von  sehr  grosser  Consistenz, 
über  dem  sich  eine  weisslicfae  Membran  (Ependym?) 
findet,  der  aber  sonst  aus  einer  grauen,  der  Cortical- 
substanz ähnlichen,  aber  sehr  festen  Masse  besteht. 
Die  Vierhtigel  sind  stark  erweicht  und  ebenso  wie 
die  übrige  Umgebung  des  Knotens  von  stark  gelb- 
licher Färbung.  Der  4.  Ventrikel  weit,  mit  ^tark 
k&rniger  Verdickung  des  Ependyms.  Am  kleinen 
Gehirn  ist  die  Rinde  stärker  injicirt.  Auch  der  linke 
Linsenkern  hat  eine  gelblich  ödematose  Beschafl*en- 
heit,  sonst  an  ihm  nichts  Abnormes.  Die  gelblich 
gallertige  Beschaffenheit  der  Oberflach«  setzt  sich 
über  die  Vierhügel  nach  der  anderen  Seite  hin  fori 
und  reicht  an  den  Seitentheilen  des  3.  Ventrikels 
ziemlich  tief  herunter,  so  dass  beinahe  das  eorp. 
mammilL  erreicht  wird.  Der  erwähnte  Knoten  ist 
sehr  hart  zu  schneiden  und  zeigt  auf  dem  Durch- 
schnitte eine  fast  knorpelartige,  stellenweise  lappig 
erscheinende,  durchscheinend  graue  Beschaffenheit. 
Die  Substanz  des  thahtm»  ist  sehr  aufgequollen  und 
namentlich  in  ihrem  vorderen  und  äusseren  Theile  zu 
einer  weichen,  fast  zerfliessenden ,    gelblidh    weissen 
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Ma!»«e  mngewancleU.  Auch  das  corp.  siriai.  ist  ge- 
schwollrn  und  durchscheinend.  Da«  kleine  Gehirn 
relativ  gro:»«,  die  Oberfläche  des  HirnstieU  noch  leicht 
gallertig  ertveicht.  Pons  und  med.  obL  zeigen  nichts 
Besonderes. 

An  der  Schädelbasis  ist  das  dars.  ephipp.  sekt 
stark  entwickelt,  nach  hinten  in  einem  ziemlich  star- 
kcn  Buckel  angeschwollen.  Hypophysis  nach  oben 
sehr  eingeengt  durch  das  Hinüberragen  der  hinteren 
Saitelfortsatze;  an  ihrem  vorderen  Theiie,  namenllich 
dicht  vor  der  Insertion  des  infundibulumy  ein  starke^ 
rundlicher  Höcker,  der  auf  dem  Durchschnitte  sich 
als  ein  derber  erbsengrosser,  durehscheinend  grauet 
Knoten  ergiebt,  in  dem  man  einzelne  käsig  opake, 
netsformige  Stollen  bemerkt.  Der  grösste  Thetl  der 
kypopkyiis  ist  in  eine  ähnliche,  aber  deutlich  abge*- 
grenzte  Masse  verwandelt,  in  der  diese  opaken  Stclkit 
•la  etwas  reichlichere  weisslicbe  Punkte  sich  zeigen* 

Das  Mark  im  Keilbein-Körper  ist  sehr  braun  pig* 
mentirt,  das  Periost' besonders  auf  der  Sella  verdickt; 
nach  rechts,  am  sinus  cavernomSi  findet  sich  ein  hell- 
gelb-braunes gallertiges  Gewebe,  welches  bia  an  de« 
ramm  ^hlhalm-  N*  trigem.  recht.  An  den  Nerven 
des  rechten  exstirpirten  Auges  sonst  nichts  Beson« 
deres.  — 

Der  Körper  zeigt  einen  sehr  starken  pannk^Jhufj 
auch  in  [der  Bauchhohle  ist  das  mesenl^r*  und  Nets 
sehr  fettreich.  Im  linken  Pleurasäcke  wenig  Flüssige 
keit;  rechte  Lunge  adbärent.  Hers  massig  gross» 
cnthilt  verhältnissmiisHig  wenig  Blut  von  sehr  flüssiger 
Beschaffenheit  mit  reichlichen  derben  Speckbaota^ 
•cbeidimgen.  Rechts  sind  die  Klappen  normal,  nur 
a«i  der  puhnonal,  geringe  Verdickung  der  Ränder;  an 
den  Klappen  der  mria  sind  die  noduH  mit   kleinem 
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Vegetationen  besetzt ;  mitralis  mir  wenig  verdiekf« 
Herzfleisch  von  brauner  aber  gleiehmässiger  Farbe. 
Linke  Lunge  ziemlich  gross,  enthält  am  hinteren 
Rande  nahe  der  Basis  eine  etwas  narbige  Stelle. mit 
massiger  Verdichtung  und  Luftgehalt  des  Parenchyms» 
im  Uebrigen  sind  die  hinteren  Theile  stark  hyper- 
ämisch»  leicht  ödematös,  etwas  wenig  lufthaltig ,  die 
vorderen  dagegen  haben  grossen  Luftgehalt«  Die 
Bronchien  enthalten  besonders  in  den  kleinen  Ver* 
sweiguttgen  viel  zähen ,  glasigen,  stellenweise  sehr 
trüben  Schleim,  sind  weit  und  ihre  Schleimhaut  in 
geringer  Ausdehnung  mit  feinen  Injectionen  besetzt^ 
besonders  in  den  unteren  Theilen«  Die  rechte  Lunge 
ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  adhärent,  besonders 
an  der  Spitze  sehr  fest  verwachsen*  Entsprechend 
dem  Ueborgange  der  6.  Rippe  in  den  Rippenknorpel 
findet  sich  an  der  Innenfläche  der  pleura  eine  fast 
2  Linien  dicke  knorplige  Verdickung.  Aus  dem 
rechten  Bronchus  entleerte  sich  eine  grosse  Menge 
schaumig  trüben  Schleims.  An  der  Spitze  der  Lunge 
findet  sich  eine  starke  Verdickung  der  PUura  und 
unter  derselben  eine  sich  fast  über  den  ganzen  hin- 
teren  Theil  erstreckende  sehr  harte  Verdichtung  des 
Gewebes;  auf  der  Schnittfläche  zeigen  sich  innerhalb 
des  grauen  und  zum  Theil  schwärzlichen  Gewebes 
weisslich  gelbe  Massen,  die  sich  bei  Druck  als  grosse 
etwas  käsige  Pfropfe  herausschieben,  worauf  kleine 
Höhlungen  zurückbleiben,  die  aber  nicht  mit  grosse» 
ren  Bronchialstämmen  communiciren«  Nach  vorn  zu 
zeigt  die  Infiltration  stark  sehnig  schirfrige  Stellen, 
mdir  nach  hinten  zu  noch  frischere  Infiltration  der 
lobuU  mit  gallertiger  Beschafienheit;  zwischen  den 
lobuU  verlaufen  sehr  dicke,  strahlige  Septa.  Im  Un- 
lerlappen  verhält  sich  die  Lunge    vorn   und    hinten 
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ebenso  vfie  die  linke.  —  Bronchialdriisen  sehr  stark 
vergrossert  und  stark  schiefrig. 

Knorpel  des  Kehlkopfes  sehr  stark  verknöchert. 
Rachen  etwas  livide  gefärbt.  Im  Oesophagus  nichts 
Wesentliches.  Sowohl  auf  dem  Kehldeckel ,  als  auf 
der  Rachen  wand  finden  sich  einzelne  kleine  Hanf- 
komgrosse  gelbliche»  in  der  iubmueosa  gelegene 
Knötchen  von  ziemlich  weicher  Beschaffenheit,  beim 
Durchschnitt  wenig  weissliche  Flüssigkeit  entleerend. 
In  der  tradiM  sehr  starke  Hyperamie  und  Schleim- 
belag;   arynXy  besonders  im  oberen  Tbeile,  blasser. 

In  der  Bauchhöhle  liegt  das  eoecum  ganz  nach 
links  hinüber,  das  eokm  adseendens  ist  durch  narbige 
Züge  mit  dem  eolan  deseend.  verbunden  und  steigt 
links  von  der  Mittellinie  in  die  Höhe,  das  cohn  IrofU- 
vers.  bat  einen  sehr  verschlungenen  Verlauf  und  zahl- 
reiche Verwachsungen  seiner  einzelnen  Theile  unter- 
einander. Auch  auf  das  me^entenum  geht  vom  eoUm 
adsand.  her  eine  strahlige  Narbe  hinüber,  ebenso 
finden  sich  einige  narbige  Verbindungen  am  mesoeolon 
und  der  Flexur,  welche  im  Ganzen  eine  nur  geringe 
Breite  hat. 

Die  Milz  sehr  gross,  etwas  schlaff,  Kapsel  ver- 
dickt. Auf  dem  Durchschnitt  zeigt  sich  das  Paren- 
chym  sehr  brüchig,  braun,  Trabekel  und  Follikel  sehr 
klein  und  spärlich. 

Linke  Nebenniere  stark  fettig;  Nierenkapsel  ver- 
haltnissmässig  wenig  fetthaltig.  Linke  Niere  schlaff 
und  derb,  ziemlich  blass,  nur  massig«  Injection  an 
einzelnen  Stellen  der  Rinde,  massige  Trübung  der 
Corticalsubstanz.  Rechte  Niere  ebenso,  verhältniss* 
missig  starke  Venensteme  an  der  Oberfläche^  yiofiie- 
ftitt  klein  und  fast  überall  ohne  Blutgehalt. 

Das  duodenum  macht  eine  S  förmige  Krümmung 
Im  Innern  des  Magens  beginnende  Erweichung. 

MtMluUI  t  PfycUatrit.  XX.  5.  n.  e.  33 
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Galle  enüeerl  sich  ziemlieh  leicht,  ist  sehr  duskel 
und  7.äh,  von  fast  latwergenartiger  Conftistenz.  Leber 
gross,  auf  der  Oberfläche  einige  narbige  Einziehungen, 
sonst  glatt  Auf  dem  DurcbscbnitLe  trigen  sich  die 
OMii  massig  gross,  im  Ganzen  von  rother  Farbe, 
hier  und  da  mit  bräunlichem  Centrum;  sehr  starker 
Blutgehalt,  starke  Consistenz.  Am  rechten  Rande 
findet  sich  eine  grössere  strahlige,  unregelmassig 
verzweigte,  4  Zoll  in  die  Tiefe  greifende  und  hier 
von  atrophischen  Acinis  umgebene  Narbe. 

Blase  zusammengezogen,  enthält  wenig  flockigen 
Urin.  —  An  den  Peyer*schen  phques  leicht  schief rige 
Färbung,  hier  und  da  einige  Narben. 

Auf  der  gkuts  penis  eine  Narbe,  desgleichen  an 
der  Uebergangsstelle  der  Haut  des  praepuUum  in  die 
Schleimhaut.  Beide  Hoden  in  eine  weisse  fibröse 
Masse  verwandeU. 

Das  Rückenmark  wurde  leider  nicht  untersucht. 


Die  beiden  mitgetbeilten  Fälle  zeigen  in  Betreff 
der  Krankheitserscheinungen^  so  weit  dieselben  beob- 
achtet werden  konnten,  grosse  Verschiedenheiten. 
Was  den  ersten  Fall  betrifl't,  so  bestanden  neben  den 
Erschrinungen  einer  allgemeinen  Lähmung  (Parese 
der  Extremitäten  und  des  Articulationsvermogens  der 
Zunge)  ausgesprochene  Lähmungen  einzelner  (Sehim- 
nerven.  Nun  aber  haben  wir  solche  ausgesprochenen 
vollkommenen  und  dauernden  Lähmungen  ein«» 
seiner  Nerven^  wie  z.  B.  hier  des  rechten  aoulsmotO' 
rtm,  linken  facialis  etc.  im  Verlaufe  der  allgemeinen 
Paralyse  niemals  gesehen  und  sind  uns  auch  keine 
Beispiele  dafür  bekannt.  Diese  cireumscripten  Lab* 
mungen,  ebenso  wie  die  später  auftretenden  eigeii- 
thönlichen  Bewegungserschemungen  BMSSsten  also 
den  Gedanken  an  eine  bloss  diffittse  Erkrankung  des"^ 
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Gehirns  und  seiner  Häute  von  vorn  herein  ausschMes- 
seu  und  vielmehr  zur  Annahme  einer  Heerderkrankung 
führen,  von  der  es  auf  Grund  der  Anamnese  sehr 
wahrscheinlich  gemacht  werden  konnte,  dass  sie  in 
syphilitischer  Geschwulstbildung  innerhalb  der  Schädel- 
hohle, zum  Theil  jedenfalls  an  der  Basis  des  Gehirns, 
bestehen  würde. 

Anders  dagegen  im  zweiten  Falle.  Hier  konnte 
man  in  der  That  glauben,  es  mit  einer  diffuseren 
Gehirnerkrankung,  wie  wir  sie  bei  der  allgemeinen 
Paralyse  annehmen,  zu  thun  zu  haben.  Es  zeigten 
sich  keine  ausgesprochenen  Lähmungen  einzelner 
Nerven,  sondern  nur  Parese  der  oberen  und  unteren 
Extremitäten,  in  letzteren  besonders  durch  Störung 
beim  Geben  und  Stehen  characterisirt,  zugleich  mit 
ArticulationsstiiTung  und  Vibriren  der  Zunge  und 
dem  bei  den  höheren  Graden  des  paralytischen  Blöd- 
sinns so  oft  bemerkbaren  allgemeinen  Muskelzittern« 
Von  Seiten  der  körperlichen  Symptome  lag  also  hier 
nichts  vor,  was  auf  eine  Heerderkrankung  hatte 
schlieaseo  lassen  können.  Was  die  psychischen 
Symptome  betrifft,  so  bestand  sowohl  hier  wie  in 
dem  ersten  Fall  hochgradiger  apathischer  Blödsinn, 
durch  keine  besonderen  Wahnvorstellungen  etc.  charac- 
terisirt. In  beiden  Fällen  hatte  sich  derselbe  all- 
mälig  entwickelt,  ohne  dass  nachweisbar  eine  andere 
cbaracteristische  Form  psychischer  Erkrankung  vor- 
angegangen wäre;  nur  zeitweise  scheint  bei  dem 
ersten  Kranken  ein  gewisser  Grad  von  Aufregung 
ohne  bestimmte  und  dauernde  Wahnvorstellungen 
vorhanden  gewesen  zu  sein«  Auch  diese  allmälige 
Entwickelung  einer  immer  zunehmenden  psychischen 
Schwäche,  weder  eingeleitet  noch  gefolgt  von  einer 
anderen  ausgfcprägten  psychischen  Krankheitsform, 
konnte   keinen    Grund   abgeben,    den    zweiten    Fall. 

33* 
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nicht  als  allgemeine  Paralyse  aufzufassen «  denn  es 
giebt  unzweifelhaft  eine  Reihe  von  FSllen,  in  denen 
sieh  der  paralytische  Blödsinn  ganz  allmälig,  ohne 
Vermittlung  der  Manie,  Melancholie  u.  s.  w.  ent- 
wickelt in  Form  einer  allmäligen  Abnahme  der  intel- 
lectuellen  Kräfte.  Trotzdem  nun  so  das  klinische 
Bild  des  Falls,  so  weit  es  zur  Beobachtung  kam,  in 
nichts  abwich  von  den  zahlreichen  Fällen  paralyti- 
schen Blödsinns  in  den  späteren  Stadien,  so  war 
dennoch  eine  ausgesprochene  Heerderkrankung  vor- 
banden, bestehend  in  dem  gummösen  Knoten  am 
linken  thalatnus  mit  ödematöser  Beschaffenheit  der 
Umgegend  und  in  ähnlichen  gummösen  Producten 
an  dem  Gehirnanhange  Wir  würden  nicht  Anstand 
nehmen  können,  die  Erscheinungen  bei  Lebzeiten 
auf  diese  Veränderungen^  namentlich«  am  thata- 
mus  und  den  angrenzenden  Theilen,  zuröckzuftihren, 
wenn  nicht  zugleich  noch  der  Leichenbefund  Verän- 
derungen aufwiese,  welche  auf  einen  ausserdem  noch 
bestehenden  diffusen  Process  an  der  Gehirnrinde 
deuten.  Es  fanden  sich  nämlich  an  den  Vorderlappen 
des  Gehirns  Verwachsungen  der  überhaupt  etwas 
derben  pia  mit  der  Rindensubstanz,  so  dass  erstere 
nicht  ohne  Zerreissung  der  obersten  Hirnschichten 
abziehbar  war.  Gerade  aber  diese  Stellen  an  den 
Vorderlappen  sind  es  auch,  wo,  wie  wir  selbst  es 
häufig  haben  beobachten  können,  dieser  Prozess  bei 
der  gewöhnlichen  dementia  paralyiiea  am  häufigsten 
gefunden  wird.  Es  entsteht  nunmehr  die  Frage,  ob 
dieser  Vorgang  an  der  Oberfläche  der  Vorderlappen, 
den  wir  als  einen  chronisch  entzündlichen  aufzufassen 
pflegen,  als  bedingt  anzusehen  ist  durch  die  vorhan- 
dene constitutionelle  Syphilis,  und  ferner,  ob  dieser 
Vorgang  es  war  und  nicht  die  Heerderkrankung,  von 
welchem  die  psychischen  und  Lähmungserscheinungen 
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abhängig  waren.  Den  Hydrops  der  Ventrikel  mit  der 
kornigen  Verdickung  des  Ependyms  müssen  wir 
hierbei  aus  nahe  liegenden  Gründen  aus  der  Betrach* 
tung  aussrbliessen ,  da  diese  Erscheinungen  ebenso 
wohl  als  Begleiterscheinungen  der  gummösen  Heerd- 
affection,  als  auch  in  Beziehung  stehend  zu  der  Affection 
der  Rinde  gedacht  werden  können;  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  dem  recbterseits  vorhandenen  leichten 
Grade  hämorrhagischer  Pachymeningitis,  eine  Affec- 
tion,  die  bei  sehr  verschiedenen  Zuständen  gefunden 
werden  kann. 

Die  Beantwortung  der  aufgestellten  Frage  nun 
ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge  offen- 
bar unmöglich  und  es  kann  eben  dieser  Fall  nur  die 
entschiedene  Aufforderung  darbieten  zur  Herbeischaf- 
fung eines  für  die  Lösung  der  bereits  am  Eingange 
dieser  Arbeit  gestellten  Aufgaben.  *)  Bemerkenswerth 
ist  es,  dass  bei  dem  ersten  Falle,  in  welchem  die 
Erscheinungen  einer  allgemeinen  Lähmung  neben  den 
durch  die  multiplen  Heerde  zugleich  bedingten  Läh- 
mungen einzelner  Nerven  bestanden,  die  Gehirnober- 
fläche intact  war,  natürlich  mit  Ausnahme  der  von 
den  einzelnen  Heerden  betroffenen  Stellen.  Die  er- 
weichte Stelle  an  der  Oberfläche  des  Seitenrandes 
des  rechten  Hinterlappens  erklärt  sich  durch  Com- 
pression  der  durch  eine  gummöse  Masse  hindurch- 
verlanfenden  ütL  profund,  cerebru  Hier  also  hatte 
die  constitutionelle  Syphilis  einen  diffuseren  Prozess 
an  der  Gehirnpberfläche  anscheinend  nicht  zur  Folge 
gehabt. 

Ich  will  nun  noch  kurz  einige  speciellere  Punkte 
hervorheben,  welche  der  ersten  Beobachtung  ein  be- 
sonderes  Interesse   verleihen.    —    Sehr   merkwürdig 


*)  Siebe  die  am  Scfalosie  (p.  515)  aogefflhrKen  Fälle. 
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durch  die  Constanz  der  Erscheinung  war  die  jedes- 
malige Empfindung  eines  aashaften  Geruches  längere 
Zeit  vor  den  convulsivischen  Anfällen.  Bei  der  Ob- 
duction  fand  sich  der  rechte  bulb-  olfaclor.  etwas 
adhärent  und  daneben  zwei  kleine  gummöse  Knotehen 
innerhalb  der  pia.  Wenngleich  man  geneigt  sein 
möchte,  diesen  Befund  in  Beziehung  zu  der  Geruchs* 
täuschung  zu  setzen,  so  ist  es  doch  schwer,  bei  der 
Affection  anderer,  centraler  Theile  etwas  Sicheres 
darüber  auszusagen.  Nähme  man  auch  wirklich  die 
Veränderung  um  das  peripherische  Ende  des  Nerven 
als  Grund  der  Geruchstäuschung  an,  so  wäre  es 
immerhin  noch  wunderbar  genug,  dass  letztere  in 
Beziehung  zu  den  convulsivischen  Anfällen  stand, 
wenn  man  nicht  zu  unbewiesenen  Voraussetzungen 
von  stärkerer  Füllung  der  Gefasse  bei  einem  solchen 
Anfalle  und  dergleichen  greifen  will.  Jedenfalls  aber 
muss  die  Beobachtung  die  Aufmerksamkeit  von  Neuem 
auf  etwanige  peripherische  Veranlassungen  zu  den 
Sinnestäuschungen  überhaupt  lenken.*) 


*)  Eine  gani  ähnliche  Art  der  Gerachstäaschang  wird  von  Loche^ 
mann  berichtet:  Eine  55jährige  Fraa  bekam  alle  3  bis  4  Tage 
epileptiforme  Convulsionen  von  10  bis  15'  Dauer.  Nach  einem 
Jahre  traten  immer  kurs  vor  dem  Beginne'  der  AnfStle  Geruchs- 
anomalieen  anf.  Sie  roch  die  verschiedensten,  nicht  nfiher  la  be- 
zeichnenden Dinge,  wozu  jede  object.  Veranlassung  fehlte.  Nach 
den  Anfällen  schwanden  die  Gernchswahrnehmongen  und  der  Ge- 
ruch war  bis  zum  nächsten  Anfall  ungestört.  Tod  durch  Apoplexie. 
Es  fand  sich  eine  Krebsgeschwulst  im  linken  vorderen  Hirnlappen 
die  nach  unten  das  Gehirn  durchbrochen  hatte  und  frei  anf  der 
dura  auflag,  sich  daselbst  erstreckend  vom  sept.  cribroi»  bis  zum 
trigon.  olfact.^  der  Iractus  olfactor.  zeigte  sich  aof  der  betreffen- 
den Seite  vollständig  zerstört,  so  dass  auch  nicht  eine  Spur  von  ihm 
übrig  geblieben  war  (Zlschr.  f.  rat.  Medic.  XII.  3.).  Medic-chirurg. 
Monatsschr.  1863.  p.  24. 
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Von  Interesse  ist  ferner  die  durch  die  ophtbnl- 
masimpische  Untersuchung  eingeleitete  Augenerkran- 
kung, welche  mit  der  p.  mortem  nachgewiesenen 
Affection  des  trigeminm$  in  Beziehung  zu  setZren  ist. 
Die  stark  erweiterte  Pupille  verengte  sich  nach  der 
Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel  auf  die  Grösse 
eines  Stecknadelknopfes  und  erweiterte  sich  erst 
wieder  in  den  folgenden  Tagen  etwas ,  jedoch  nicht 
bis  zu  der  normalen  Weite  des  anderen  Auges.  Zu 
gleicher  Zeit  mit  der  Verengerung  begann  die  Entzün- 
dung und  Schwellung  der  eon/uncftta,  womit  sich 
dann  oberflächliche  Nekrose  der  camea  verband. 
Es  liegt  also  hier  eine  ähnliche  Erscheinung  vor,  wie 
man  sie  nach  Durchschneidung  des  irigeminus  an 
Kaninchen  beobachtet;  auch  hier  wird  unmittelbar 
nach  der  Durchschneidung  die  Pupille  eng,  um  sich 
später  wieder  etwas  zu  erweitern«  und  es  treten  be- 
kanntlich, wenn  man  nicht  das  Auge  durch  eine  der 
£fi<ln«r'schen  ähnliche  Vorrichtung  schützt,  *)  ent- 
zündliche Erscheinungen  der  canjuMiiva  und  Nekrose 
der  camea  ein.  In  unserem  Falle  nun  entstand  die 
Augenaffection  bei  einer  offenbar  schon  vorhandenen 
Läsion  des  irigeminus  auf  Grund  einer,  wie  es 
scheint  bisher  nicht  beobachteten  äusseren  Veranlas- 
sung, nämlich  durch  starken  Lichtreiz  auf  den  Opticus. 
Was  speziell  die  Wirkung  auf  die  Pupille  betrifft, 
so  bieten  sich  verschiedene  zu  dieser  bald  nach  der 
ophthalmoskopischen  Untersuchung  eintretenden  Ver- 
wandlung der  starken  Mydriasis  in  Myasis  dar.  Zu- 
nächst ist  zu  bemerken,  dass  die  bei  dem  zugleich 
an  vollständiger  Oculomotoriuslähmung  leidenden 
Kranken  vorhandene  Mydriasis  viel  stärker  war,  als 


*)S.   Uenie  und   Pfeufer^    Ztscbr.   für   ration.    Mcdic.    XV. 
p.  254.   1862.    Dm  <$iie//fii'M:hc  Verfahren  »t  unsareicbcnd. 
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dies  s<Hist  bei  Oculomoioriuglähmangcfi  der  Fall  za 
sein  pflegt.  Während  nämlich  sonst  dabei  gewökn- 
Itch  nur  ein  mittlerer  Grad  der  Erweiterung  zu  be^ 
stehen  pflegt,  war  hier  die  Papille  ad  maximwn  er- 
weitert, sfi  dass  nur  ein  schmaler  Irissaum  übrig 
blieb.  Diese  Maximal-Erweiternng  deutete  also  auf 
einen  ausserdem  noch  rorhandenen  Reizzustand  des 
SympalhicuB  und  es  bietet  sich  von  selbst  die  Deu- 
tung dar,  dass  die  im  trigemmus  verlaufenden  symr- 
pathischen  Fasern  durch  die  den  Nerven  umgebende 
Neubildung  sieh  in  einem  Zustande  von  Reizung  be- 
fanden, wodurch  die  Popillenerweiterung  über  das 
gewohnliche,  bei  Oculomotoriuslähmung  vorhandene 
Maass,  gesteigert  wnrde.  Man  könnte  nun  annehmen, 
dass  durch  den  starken  Lichtreiz  auf  den  npljctis 
reflectoriscb  eine  Lähmung  der  im  trigemmus  ver- 
laufenden, im  gereizten  Zustande  befindlichen,  sym- 
pathischen Fasern  erfolgte  und  dadurch  die  Pupille 
enger  wurde;  indess  liesse  sich  allerdings  bei  dieser 
Annahme  die  starke  Verengerung  bis  zur  Grosse  eines 
Stecknadelknopfes  schwer  begreifen,  da  der  oficfomo- 
toriuB  vollkommen  gelähmt  war.  Auf  der  andern 
Seite  könnte  man  annehmen,  dass  in  Folge  des  ge- 
setzten Reizes  durch  die  Beleuchtung  (Wärme?  Hy- 
perämie?) die  peripherischen  Enden  des  oculomotarius 
direct  gereizt  wurden  und  die  Verengung  der  Pupille 
veranlassten.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  wdche 
dieser  Erklärungen  die  zutreffendere  ist,  zumal  das 
physiologische  Experiment  in  Bezug  auf  die  Irisbe- 
wegungen und  auf  das  Verhalten  des  trigemintM  zur 
Pupille  noch  mancherlei  Fragen  ungelöst  lässt.  Das 
aber  ist  immerhin  als  wichtige  Thatsache  festzuhalten, 
dass  die  durch  die  gummöse  Neubildung  gesetzte 
Alteration  des  Nerven  Störungen  in  der  Ernährung 
des  Auges  hervorrief   bei  Einwirkung    eines   äussern 
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Reizes,  welcher  unter  normalen  Verhältnissen  eine 
gleiche  Störung  nicht  zu  bewirken  im  Stande  ist. 

Ferner  ist  es  beachtenswertb,  dass  die  Affection 
der  Cornea  nur  an  den  unteren  Abschnitten  derselben 
eintrat,  welche  von  dem  oberen  gelähmten  Augen» 
lide,  bei  der  Prominenz  des  bulbus^  nicht  bedeckt 
wurden,  so  dass  auch  hier  die  Verdunstung  oder  die 
Einwirkung  feiner,  in  der  Luft  suspendirter  Theile 
einen  gewissen  Antheil  gehabt  zu  haben  scheint. 

Kine  Lähmung  der  säromtlichen  Fasern  des  Trt- 
geminus  hatte  offenbar  nicht  stattgefunden.  Denn  ob- 
wohl bei  Stichen  auf  einzelne  Flautparthien  gar  keine 
Schmerzensäusserung  stattfand,  war  dieselbe  deutlich 
genug  an  anderen  Stellen.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass,  trotzdem  die  gummöse  Masse  den  Nerven  an 
seiner  Abgangsstelle  vom  Gehirn  vollkommen  um- 
schloss,  eine  Zahl  von  Fasern  leitungsfähig  geblieben 
war.  •) 

In  welchem  Umfange  dies  der  Fall  gewesen, 
darüber  vermochte  die  Untersuchung  des  stupiden 
Kranken,  wie  aus  der  Krankheitsgeschichte  hervorgeht, 
nur  theilweiseii  Aufschluss  zu  geben.  Auch  bei  dem 
zweiten  Falle  zeigte  sich  eine  Affection  der  carnea^ 
bestehend  in  einer  Facettirung  und  Trübung  der  un- 
teren Abschnitte  derselben.  Es  scheint  indess  hier 
eben  nur  das  Offenstehen  der  Lidspalte  in  Verbin- 
dung mit  dem  allgemeinen  CollapsuM  der  Kräfte  der 
Grund  der  Affection  gewesen  zu  sein. 

Was  schliesslich  die  Natur  der  Neubildungen 
am  Gehirn  selbst  betrifft,  so  kann  im  ersten  Falle 
wohl  ein  Zweifel  über  die  syphilitische  Natur  dersel- 
ben, wenn  man  die  Anamnese  und  die  im  Obductions- 


*)  Vergl.  «1000  Fall  von  Back  bei  Schiff,  UntersucliaBgcn  ur 
Physiologie  des  Ncrrensysteais.  Frankfurt,  1855  I.  p.  62. 
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berichte  gegebene  Schilderung  berücksichtigt ,  nicht 
obwalten,  da  die  Neubildungen  deutlich  genug  den  Cha- 
rakter der  sogenannten  gummata  trugen. 

Die  Entstehung  der  Erweichungshcerde  Hess  sich, 
beiläufig  gesagt,  hier  vielleicht  durch  Compression 
der  betreffenden  Gefasse  durch  die  Neubildungen  er- 
klären. In  Betreff  des  zweiten  Falles  könnte  man 
Bedenken  hegen,  ob  der  beschriebene,  haselnuss- 
grosse  Knoten  am  linken  thalamusi  wirklich  als  Gum- 
miknoten, nicht  als  Tuberkel  aufzufassen  ist,  zumal 
wenn  man  den  Befund  käsiger  Pfropfe  in  der  rechten 
Lunge  damit  zusammenhält.  Indess  unterscheidet  die 
graue,  durchscheinende  Beschaffenheit  der  Knoten,  -^ 
der  an  der  hypophysis  befindliche  zeigte  nur  verein- 
zelte käsig  opake  Stellen,  —  sie  von  den  grossen  käsigen 
Tuberkeln;  ferner  zeigte  sich  nirgends  im  Körper  eine 
Spur  des  eigentlichen  miliaren  Tuberkels  und  hatten  die 
beschriebenen  einzelnen  käsigen,  herausschälbaren 
Pfropfe  durchaus  nichts  mit  der  Art  des  Vorkommens 
von  Tuberkeln  in  der  Lunge  gemein.  *)  Dagegen  wei- 
sen einerseits  die  Narben  am  penis^  andererseits  die 
Narbe  der  Leber  und  die  Beschaffenheit  der  Hoden 
wohl  auf  die  constitutionelle  lues  hin. 

Ob  die  chronischen  Verdichtungen  in  der  rechten 
Lunge  und  der  Pleura  gleichfalls  darauf  zurückzu- 
führen  sind^  dürfte  bei  der  Unsicherheit,  die  über  die 
Lungensyphilis  herrscht,  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Jedenfalls  aber  dürfen  wir  nach  dem  Obigen  keinen 
Anstand  nehmen,  auch  in  diesem  zweiten  Falle  die 
Knoten  im  Gehirn  als  syphilitische  aufzufassen. 

Nachdem  Vorstehendes  bereits  geschrieben,  wurden 
mir  noch  die  neuerdings  in  Frankreich  aus  Veranlas- 


')  Vergl.  einen  Fall  bei  Virchow,  in  deMeo  Archiv,  XY.  p.  299. 
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simg  einer  Prctsaufgftbc  der  acüdim.  impir.de  midec.ver- 
öiFentlichtcn  Arbeiten  von  Gros  und  LanceraiMX,  Lagneau 
und Zambaco*)  zugänglich.  Während  in  den  ersten  bei- 
den Arbeilen  gleichfalls  keine  Fälle  sich  finden,  welche 
zurBeantwortongdervon  uns  aufgeworfeneFrage  etwas 
Wesentliches  beitragen  konnten,  werden  bei  Zambaco 
einige  Fälle  berichtet,  wo  nach  voraufgegangener  con- 
stilutioneller  Syphilis  die  Erscheinungen  eines  all- 
mählig  sich  entwickelnden  paralytischen  Blödsinns 
auftraten  und  post  tnariem  in  der  That  nur  die  der  all- 
gemeinen Paralyse  der  Irren  eigenthünillcben  diffusen 
Veränderungen  an  der  Gehirnoberfläche  ohne  gum- 
möse Producte  gefunden  wurden.  Die  betreffenden 
Fälle  scheinen  mir  wichtig  genug,  um  sie  hier  mit 
geringen  Kürzungen  anzuführen;  der  erste  ist  von 
Ricket  beobachtet  und  nur  im  Auszuge  mitgetheilt/*) 

1 .  Ein  Junger  Mann  mit  den  nnxweifelbaften  Zeichen  conititutioncl- 
ler  Syphilis  wurde  von  Cerebrabyrapiomen  befallen,  welche  in  Störung  der 
Inteiligens  und  Unsicherheit  der  Bewegungen  sich  sn  erkennen  gaben. 
Bald  bildele  sich  eine  allgemeine  Lfthmung  aus,  welche  sich  auch 
•of  die  Muskeln  der  Zunge  und  der  Augen  erstreckte  und  Störung 
der  Sprache  mit  Strabismus  sur  Folge  halte.  Bestindiger  Schmers 
unter  der  Form  eines  Bandes  um  die  Stirn;  die  Sprache  wird 
ganx  unverstftndlich ;  die  Zunge  hängt  sn  weilen  ans  dem  Hunde,  ohne 
dess  der  Kranke  sie  surflckziehen  kann  und  erleidet  beim  Kauen 
Verletzungen.  Hau  Termuthete  eine  syphilitische  Geschwulst  an  der 
$0Ua  iurcica^  gab  Jodcali  und  Hercurialeinreibungen,  jedoch  ohne 
Erfolg.  Die  allgemeine  L&hmnng  nahm  mehr  u.  mehr  au  u.  der  Kranke 
ging  an  LungenUhmung  lu  Grunde.  Bei  der  Autopsie  fand  sich  keinitf 
mor^  keine  Verftnderung  der  llöllen  des  Gehirns;  nur  die  Pia  zeigte 


*)  Oro$  et  Lancereaux,  Desaffections  nerveuses  sypbilitiqoes. 
Faris,  1861. 

Lagneau  fils,  Haladies  syphilitiques,  du  sysl6me  nerveuse. 
Paiis,  1860. 

Zambaco^  Des  affections  nerveuses  syphilitiqucs.   Paris,  1662. 

**)  Zambaco  I.e.  p.  316,  sqq. 
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eine  fibröse  Betchaffenlieit,  war  dick  and  adhArirte  ao  die  graue 
Sabstans  der  gaaien  GehirnoberflAche*  Ao  der  Abgangsstelle  der 
Hirnnerven  schnfirte  fie  dieselben,  so  in  sagen,  elwas  ein. 

2.    L.,  ein  Elsenarbeiter,  24  Jahre  alt,  wurde  im  Mira  1853 
in  Ricord%  Abtheilung  mit  indurirtem  Schanker  und  sehr  betrflcht- 
licben  indolenten  linksseitgen  Bubonen  anfgenommen.  Er  erhielt  wAh- 
rend  eines  Monats  Jodquecksilber,  veriiess  dann  das  Hospital,  trotsdem  die 
Induration  fortbestand,  kam  aber  bereits  am  15.  Juli  wieder;  es  seigfen 
sich:  verdichtige  Marmorirung  der  Haut  des  Rumpfes,  enorm  ange- 
schwollene Cervicaldrfisen,  oberfiAchliche  pustulöse  Eruptionen  an  der 
Slim  und  der   behaarten  Kopfhaut,  acneartiger,  kupfriger  Ausschlag 
am  Kinn,  heftiger  Schmers  im  Kopfe  und  um  die  Augenhöhlen  nnd 
verminderte  Sehffthigkeit  des  rechten  Auges.     Die  Indruration  des 
Schankers  mit  Drösenanschwellung  bestand  fort;  auf  dem  praepU" 
tum  xwei  kleine  secuadire  Ulcerationen  und  beginnende  Vegetatio- 
nen; papules  gramikuBet  an  den  Nasenfldgeln.  — •  Wieder  waren 
wfthrend  eines  Monats  Mercur  und  Eisen  gegeben,  als  Patient  am 
12.  Aug.  durch  seinen  Abgang  die  Kur  unterbrach;  jedoch  schon 
nach  vier  Tagen  kehrte  er  in  einem  Zustande  auffallender  Imbecilli- 
tAt  zurflck,    aelgte  Schwierigkeit  beim   Sprechen  und  eine    allge- 
meinen Abnahme  der  Muskelkraft.    Er  steht  steif,  leicht  nach  rechts 
geneigt;  der  rechte  Arm  hAngt  bewegungslos  herab,  ist  etwas  con- 
tracturirt  und  paretisch,  Fat*  schwankt  wie  ein  Betrunkener,  trots- 
dem er  nichts  getrunken.    Bei  der  Entlassung  am  12.  August  war 
keine  Störung  der  Innervation,  jedoch  eine  trAge  und  wenig  entwickelte 
Inteliigens  bemerkt  worden.  —  Fat.  blieb  seitdem  stumpf,  schlum- 
mersachtig,  seigte  grosse  Furcht  bei  der  Arztlichen  Visite,  antwor- 
tete confuse  und  konnte  keine  Ausknnf  aber  frühere  Erscheinangea 
geben.    Alle  Bewegungen  sind  langsam  und  steif,  kein  Glied  Ist  gAns* 
lieh  gelAhmt    Behandlung  mit  Aderlass,  Jodeali,  Mercurialeinreibung 
Vesicator.    Am  19ten:   deotlich  ausgesprochene  Contractur  des  lin- 
ken Armes,    welche   bei   allmAliger  Abnahme    drei  bis  vier  Tage 
dauert;  spAter  ausgesprochene  SchwAche  dieses  Arms.   Am  27.  Ang.: 
Geringe  Contractur  des  rechten  Arms,  Fat.  ist  in  einem  comatösen 
Zustande.    Am  1.  Sept.:  Er  kann  aufstehen  und  allein  gehen,  jedoch 
ist  der  Gang  sehr  schwankend.    Eine  kurse  Zeit  lang  schien  Besse- 
rung einsutreten,  indess  bald  fAllt  Fat.  wieder  bei  jedem  Schritt  hin  und 
muss  von  Neuem  das  Bett  hflten.    Er  bietet  gans  das  Bild  eines  para- 
lytisch Blödsinnigen,  weint  oder  lacht,  wenn  man  mit  ihm  spricht, 
fürchtet  sich  vor  Jedem,  der  ihm  naht ;  der  Blick  ist  starr,  die  Sprache 
langsam  und  anstossend,  Verstopfung  und  Abmagerung  bei  grosser 
Essgien    Am  28.  Oct.  Anfall  von  Bewnastioiigkeit,  nachdem   einige 
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Slonden  vorher  der  Mond  nach  linkt  eingezogen  wtr,  darauf  De- 
Ifrinm.  Am  29ten:  Zustand  von  Stupor,  er  weint,  wenn  man  ihn 
ermuntern  will;  die  rechte  Seite  ist  in  einem  Zustande  von  Halblfth- 
mung,  Sensibilität  fiberall  erhalten,  Hund  nach  links  verzogen.  Ver- 
weigert Nahrung,  Ffitterung  durch  die  Sonde.  Zwei  Tage  spflter 
Tod  unter  tonischen  Krämpfen  mit  forcirter  Prooation  der  Arme. 

Autopsie.  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle  bis  auf  Blulflber- 
falhing  gesund.  Im  Schlund  und  Kehlkopf  nichts.  Die  X>tira  liegt 
dem  Gehirn  flberall  dicht  an.  Keine  Cerebrospinalflflssigkeit  unter 
dem  Yisceralblatt  der  arachnoidea,  Pia  an  der  Convexitftt  lebhaft 
injicirt ,  aber  glatt  und  ohne  Exsudat,  die  Windungen  etwas  abgeiacht 
Allgemeine  deutlich  ausgesprochene  Erweichung  besonders  der  Cen- 
traltheile  des  Gehirns,  ^etformx^  corp.  eaUos.^  der  Ventrikelwindo 
und  des  vordem  Theils  der  $n$dulL  oblong ;  etwas  blutige  Flfifsig- 
keit  in  den  Ventrikeln.  Allgemeine  rothe  Punktirong  besonders  der 
grauen  Substanz  der  Peripherie,  welche  erweicht  ist  und  sich  an  meh- 
reren Stellen  zugleich  mit  der  Pia  der  Windungen  ablöst  Nirgends 
eine  Spur  von  iumor.  Die  Knochen  normal.  Die  auf  Rieorttn 
Veranlassung  ausgeführte  chemische  Analyse  des  Gehirns  wies  keia 
Quecksilber  darin  nach.    (Obs.  LIV.) 

3.  If.,  55  Jahr  alt,  Maler,  von  sehr  nervöser  Constitution, 
Ibhrte  ein  Kfinstlerleben  in  der  vollen  Bedeutung  des  Wortes.  Im 
September  1845,  nach  Bfickkehr  von  einer  Beise  nach  dem  Orient, 
schwerer  Anfall  von  Lähmung:  Erschlaffung  der  Gesichtsmuskeln, 
unarticnlirte  Laute,  behindertes  Schlucken,  Abfliessen  des  Speichels, 
wankender  Gang,  die  oberen  Extremitäten  in  ihren  Bewegungen 
nnsicher  und  zitternd.  Zugleich  maniakalische  Aufregung,  Gesicht 
bleich,  Puls  klein  und  häu6g.  Nach  einer  ableitenden  Behandlung 
Besserung  aller  Erscheinungen,  jedoch  immer  noch  schleppende, 
stotternde  Sprache. 

Im  Februar  1846  neuer,  schwererer  apopicctiformer  Anfhll  mit 
Coma,  stertorösem  Athmen,  Verlust  der  Sprache.  Bald  darauf  Con- 
sultation  von  Leureif  Chotnel  und  Ricord,  Letzterer  hatte  den 
Patienten  kurz  nach  der  Reise  in  den  Orient,  also  einige  Zeit  vor 
dem  ersten  Anfiille  der  Krankheit,  an  constitntioneller  Syphilis  be- 
handelt Innervation-  und  Jodkur.  Nach  zwei  Monaten  bedenteade 
Besserung,  so  dass  Patient  ein  Bild  ausfahren  konnte,  in  welchem 
■an  Talent  und  seine  firOhere  Manier  erkannte.  Im  Jannar  1847, 
nach  einer  beschwerlichen  Beise,  Diarrhoe,  den  froheren  ähnliche 
Nervenerscheinnngen,  Tod  unter  den  Erscheinungen  von  Gehim- 
reizuog, 

Autopsie.  Allgemeine Erweichnngder  grauen Snbatanz;  milchig» 
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TrOboiig  der  Aracluioidea;  norinale  F&rboog  beider  Subflünien,  nu  an 
ihren  Grenzen  die  ScbniUfläche  leicht  gelblich.  An  den  Hironerten 
nicht«  Besonderes.  Etwas  seröse  Flüssigkeit  io  den  Ventrikeln, 
Oedetn  der  gland.  pUviL  Schichtweise  Yerknöcherang  der  falx 
in  ihren  swei  vorderen  Dritteln,  so  dass  die  beiden  Hemisphären 
daselbst  wie  durch  eine  knöcherne  Scheidewand  geachieden  sind. 
Im  üebrigen  nichts  an  constatiren.    (Obs.  LLL) 

An  diese  drei  Falle  reihe  ich  schliesslich  noch 
einen  vierten,  welcher,  ähnlich  dem  von  uns  berich- 
teten zweiten,  in  sofern  nicht  rein  ist,  als  neben  der 
Veränderiuig  an  der  peripherischen  grauen  Schicht 
noch  eine  Geschwulsibildung  bestand,  die  der  Verf. 
als  gummöse  auffassen  tu  können  meinte: 

4,    F.,  Bandagist,  51  Jahr  alt,  wurde  am  29.  Januar  1855  in 
Bicdtre  aufgenommen.    Sein  Vater  starb  an  Apoplexie;  er  aelbsl  ist 
stets  gesund  gewesen ,  seigte  ein  ziemlich  stark  entwickeltes  Fett- 
polster und  soll  seit   lange   dem  tieausse   von  Spirituosen   ergeben 
sein.    Im  Alter  von  21  Jahren  indurirter  Ghanker;  drei  lllonate  spft«» 
tec  Exanthem^  daa  nach  3  bis  4  Wochen  wieder  schwand.   Seitdem 
nie  wieder  spezifische  Symptome,  indess  seit  etwa  20  Jahren  Cob- 
gestionen   zum  Gehirn,   die    mit   dem  Alter  zunahmes.    Vor  über 
einem  Jahre  zwang  eine  aasgesprocbene  Schw&che  der  unteren  Ex- 
tremitäten den  Patienten,  sich  in  verschiedene  Hospitäler  aa&ehmen 
zu  lassen;  nach  öfterem  Aufenthalt  daselbst  kam   er  von  Laribol- 
siire  nach  Bicetre.    —  Die  Intelligenz  scheint  beim  ersten  Anblick 
gut  erhalten;    indess  bemerkt    man  bald  eine    Schwäche  des  Ge^ 
dächtnissea.    Die  Antworten  sind  kurz,   aber  ziemlich  verst&ndig; 
keine  Spur  eines  Delirium.    Ueliergrosse  Empfindlichkeit,  der  Kranke 
weint  oft  ohne  jeglichen   Grund;  die  Sinnesorgane  intact,   die  Pu- 
pillen, besonders  die  linke,  contrabirt.     Das  Tastgeffihl  abgestumpft, 
die  Muskelbewegungen  wenig  energisch,  Patient  schwankt  beim  Ge- 
hen.   Die  Sprache  ist  langsam,  nndeutlicb,  beim  Sprechen  fiartwüi- 
randea  Spacken  mit  Zittern  der  Lippen  und  des  Gesichts.    Spiter 
uwillkuhrliche  Stuhlentleernngen,  dann  kurze  Besserung,  der  als- 
bald eine  dauernde  Verachlechtemng  folgte.    Im  Februar  Zunahme 
der  Schwäche,  gross»  Schwierigkeit  beim  Schlucken,  kein  Grdssen- 
deliriam.    Fragen  scheint  Patient  zu  verstehen,  er  bemüht  sich  zn 
antworten^  ist  aber  uaverstiuidlich ;  die  Zunge  kann  indess  gut  her- 
ausgestreckt  werden,   auch  ist  die  Beweglichkeit  der  oberen  und 
nnlMiin   Extremitäten  in   der  Bettlage  erhalten.    Häufiges  Weinen 
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ohpe  Grund  nach  Art  der  Blödsinnigen.  Am  15.  April  wird  link« 
Hemiplegie  mil  Contraclur  constatirt:  die  untere,  halb  gebeugte  Ex- 
tremiUK  ist  unbeweglich;  bei  Stichen  auf  dieselbe  wird  das  rechte 
Bein  bewegt;  fthnlicfce,  jedoch  etwas  weniger  ausgesprocbene  Er- 
scbeinqngen  am  linhen  Arn.  Grosse  Abmagerung.  Lage  auf  der 
rechten  Seile,  wobei  der  Körper  einen  Bogen  beschreibt^  der  Kopl 
ist  seitwärts  gekrümmt,  Unmöglichkeit,  die  Lage  zu  wechseln.  Am 
22.  Mai  plötzlich  Verschlechterung,  Erscheinungen  von  Gebirndruck, 
Somnofenz.    Tod  am  24sten. 

Autopsie.  Abweiobnng  dee  Dorsaltbeils  der  Wirbelsftale  nach 
liska,  der  Kepf  nach  rechts  geneigt,  kann  in  keiner  andern  Stel- 
lung erhalten  werden.  Die  unteren  Extremitäten  abgemagert  nnd 
contrahirt,  besonders  Unks.  Das  Volumen  des  Gehirns  scheint  klein, 
keine  Adhärenz  der  stark  vascularisirten  dura  an  das  Schädeldach , 
beim  Einschneiden  derselben  entleert  sich  eine  sehr  beträchtliche 
Menge  seröser  Flüssigkeit.  Pia  stark  injicirt,  adhärirt  an  die  graue 
Substanz  der  Windungen  auf  der  Convexitat  der  Hirnleppen,  beson- 
ders rechts;  zugleich  ist  sie  hier  am  characteristischsten  vasculari- 
sirt.  An  den  seitlichen  Theilen  der  Hinterlappen  und  an  der  Basis 
ziemlich  deutliche  Injection,  aber  keine  Adhärenzen.  Die  gesammte 
Gehirnmasse  weich,  besonders  in  den  Vorderlappen.  Die  Seiten- 
Tentrikel  enthalten  eine  enorme  Menge  seröser  Flilssigkeit.  Im  vor- 
dersten Theile  des  rechten  Stirnlappens,  nahe  der  Mittellinie,  zeigt 
sich  eine  runde,  weisse,  nicht  gestielte  Geschwulst  von  der  Grösse 
einer  Wallnuss,  von  der  Consistenz  der  Gehirnmasse,  welcher  sie  über- 
haupt ganz  ähnlich  ist;  sie  befindet  sich  in  einer,  mit  sehr  dünnen 
Lage  grauer  Substanz  ausgekleideten  Höhle.  Die  Oberfläche  der  Ge- 
schulst zeigt  zahlreiche  feine  Arborisirungen  und  scheint  eine  dünne 
Membran  die  Oberfläche  zu  bedecken.  Die  Schnittfläche  hat  ein 
milch  weisses  Aussehen,  ist  hart,  speckartig  (Iardac6),  knirscht  unter 
dem  Messer  und  bietet  überall  eine  vollkommen  homogene  Structur. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  die  Geschwulst  ausschliesslich  aus 
«flbro-piastischen  Elementen*  (Spindelzellen  und  Körnen)  zusammen- 
gesetzt, mit  verhaltnissmässig  wenig,  Oeltropfen  ähnJichen,  Fettkngeln. 
In  den  übrigen  Organen  nichts  Besonderes.     (Obs.  LV.) 

Wenngleich  die  drei  ersten  dieser  Fälle  des  fran- 
zösischen Autors  es  nicht  unwahrscheinlich  erschei- 
nen lassen,  dass  die  constitutionelle  Syphilis  im  Zu- 
sammenhange stand  mit  der  allgemeinen  Paralyse  und 
dass  die  nach  dem  Tode  gefundenen  Veränderungen 
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des  Gebirnsi  in  Allem  denen  bei  der  allgemeinen  Pa- 
ralyse so  ähnlich,  gleichfalls  in  Beziehung  zu  der 
coDStituiionellen  Erkrankung  standen,  so  sind  doch 
immerhin  auch  in  diesen  Fällen  noch  Einwände  ge- 
gen eine  solche  Annahme  möglich,  von  denen  nament- 
lich der  einer  zufälligen  Complication  nicht  der  ge- 
ringste wäre.  Nur  eine  grössere  Anzahl  sorgfaltiger 
Beobachtungen  wird  hierüber  definitiv  zu  entscheiden 
vermögen.  Hervorgehoben  sei  schliesslich  noch,  dass, 
wie  in  unserem,  so  auch  in  diesen  Fällen  jedes  characte- 
ristische-  Delirium  fehlte  und  der  Blödsinn  sich  pri- 
mär und  allmälig  entwickelte. 


Einiges  Ober  Lebererkranlningen  bei  frren. 

Vom 
Ober-Medicinalrath  Dr.  IV.  NTas««. 


Jjlan  hat  bekanntlich  in  früherer  Zeit  die  körper- 
liche Ursache  psychischer  Störungen  gar  häufig  in 
Erkrankungen  der  Leber  gesucht,  und  es  ist  gewiss 
nicht  ohne  Grund,  dass  wir  auch  jetzt  noch  in  der 
Mehrzahl  aller  Irreseinsfalle  den  Störungen  der  Un- 
terleibsorgane  den  grössten  pathogenetischen  Einfluss 
zuschreiben.  Da  aber  die  Veröffentlichungen  grosser 
Reihen  von  genauen  Sectionsbefunden  bei  Irren,  wie 
wir  sie  in  neuerer  Zeit  aus  grösseren  Anstalten  {na- 
mentlich Prag  und  Wien)  besitzen,  die  relativ  grosse 
Seltenheit  von  Lebererkrankungen  ergaben,  so  sind 
wir  allerdings  für  dieses  Organ  zu  dem  beschränken- 
den Anerkenntniss  genöthigt,  dass  wenigstens  die 
Häufigkeit  anatomischer  Veränderungen  derselben  in 
keinem  Verhältnisse  zu  der  Vorliebe  steht,  mit 
welcher  mehr  oder  minder  bedeutende  Erkrankungen 
dieses  Organes  während  des  Lebens  als  ursächliche 
Momente  für  die  psychische  Störung  angeschuldigt 
zu   werden  pflegen.     Unter  den  318  Fällen   aus    der 

ZtitMhrlft  f.  PtyrhiatrI«.  XX.  5.  u.  6.  34 


522 

Prager  Irrenanstalt,  deren  Sectionsbefunde  R.  Fischer 
(Patholog.-anatom.  Befunde  in  Leichen  von  Geistes- 
kranken. Luzern,  1854)  mitthellt,  finden  sich  die  Er- 
krankungen der  Leber  mit  am  seltensten ;  er  erwähnt 
nur  7  Fälle  von  fettiger  Entartung  der  Leber,  6  Fälle, 
in  denen  Gallensteine  sich  vorfanden,  einen  Fall  von 
Granularentartung,  so  wie  in  drei  Fällen  die  Theil- 
nahme  der  Leber  an  der  tuberculosen  Infiltration  von 
Lungen  und  Darmkanal,  in  einem  anderen  an  der 
Marksehwammbildung  in  der  Lunge.  In  den  ärzt- 
lichen Berichten  über  die  Wiener  Irrenanstalt  aus 
den  Jahren  1853  —  56,  welche  die  genauen  Angaben 
über  den  Leichenbefund  von  840  in  diesem  Zeiträume 
Verstorbenen  enthalten,  werden:  Feltleber  37,  Atro- 
phie 18,  Echinococcus  und  Cysticercus  7,  Krebs  und 
granulirte  Leber  je  3,  obsolete  Hepatitis  2,  Cirrhose, 
Tuberkel  und  Abscess  je  ima),  Gallensteine  ISmal 
aufgeführt.  Es  ergiebt  sich  leider  aus  beiden  Zo- 
sammenstellungen  nichts  darüber,  ob  und  in  welcher 
Häufigkeit  die  Erkrankungen  der  Leber  für  sich  allein 
vorgekommen  oder  ob  sie,  wie  diess  für  manche 
(z.B.  Fettleber,  Krebs,  Tuberkel,  Abscess)  gewiss 
anzunehmen  sein  wird,  nur  als  Theil-  oder  Begleit- 
Erscheinungen  einer  verbreiteten  constitutionellen 
Krankheit  aufgetreten  sind.  Aus  den  kurzen  Bemer- 
kungen, mit  denen  der  Wiener  Bericht  die  Tabellen 
begleitet,  lässt  sich  nur  entnehmen,  dass  die  Leber- 
afFectionen  gewohnlich  in  psychischen  Schwächezu- 
ständen  und  Säuferwahnsinn  (so  die  Fettleber  bei 
Säufern  und  Tuberkulose,  die  Atrophie  11  mal  bei 
Scbwächezuständen)  beobachtet  worden  sind.  — 
Meine  eigene  Beobachtung  —  W  licet  magnis  com- 
ponere  parva  —  hat  mir  in  108  Todesfällen,  welche 
ich  in  der  Heilanstalt  Sachsenberg  während  9  Jahren 
genau  zu   beobachten   Gelegenheit  hatte,    zwar  eine 
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etvvas  häufigere  Betheiligung  der  Leber  an  den  pa- 
thologischen Sectlonsbefunden  nachgewiesen ;  die 
selbstständigen  Erkrankungen  der  Leber  gehören  aber 
auch  nach  meiner  Erfahrung  zu  den  Seltenheiten  bei 
den  Irren.  Ich  habe  in  19  Fällen  die  Leber  fettig 
entartet  gefunden,  und  zwar  mit  folgenden  Compli* 
cationen:  5 mal  mit  Lungentuberculose,  4mal  mit 
Herzklappenfehlern  und  Lungentuberculose,  1  mal  mit 
Herzklappenfehler  allein,  Imal  mit  Krebs  von  pancreaSf 
Magen  und  Milz.  Imal  mit  allgemeiner  fettiger  Ent- 
artung, 2mal  mit  brandiger  Zellgewebsentzündung; 
nur  in  5  Fällen,  sämmtlich  Paralytiker,  war  ausser 
dem  gewöhnlichen  Befunde  des  paralytischen  Blöd- 
sinns (pachymeningitische  Exsudate,  Atrophie  und 
Erweichung  der  Bindensubstanz,  Wasseransammlung 
extra  und  intra  cerebrum)  keine  andere  ComplicatioD 
zu  entdecken,  als  mehr  oder  weniger  frische  rothe 
und  graue  Hepatisation  der  Lungen  (letzte  Todes- 
ursache). Die  Muscatnussleber  ist  mir  in  5  Fällen  vor- 
gekommen, von  denen  4  mit  Tuberculose  und  1  mit 
Uerzklappenfehler  complicirt  waren;  die  beginnende 
Granulation  der  Leber  in  3  Fällen,  sämmtlich  mit 
schwerer  Herzentartung  {Stenosis  der  valvula  müralis) 
complicirt;  die  einfache  Hypertrophie  der  Leber  in 
2  Fällen,  von  denen  der  eine  mit  beginnendem  Herz- 
klappenfehler, der  andere  mit  veralteter  Lungentu- 
berculose  und  vernarbten  IMagengescbwüren.  Ausser- 
dem fand  sich  eine  Betheiligung  der  Leber  an  krebsi- 
ger Entartung  anderer  Organe  in  2  Fällen  (Imal 
MeduUarkrebs  des  Mesenteriums ,  1  mal  Retroperito- 
neal- Faserkrebs),  in  einem  anderen  Falle  mehrte 
frische  apoplectische  Heerde  bei  einer  Herzkranke«, 
deren  Tod  durch  apoplectische  Hirnblutung  erfolgt 
war,  und  schliesslich  in  2  Fällen  echinococcus  der 
Leber.    Die  Bemerkung,  dass  die  Leberorkrankungen 

34* 
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gewöhnlich  mit  psychischen  Schwächezuständen  zu- 
sammenfallen, kann  ich  nur  bestätigen ;  von  34  Fällen 
gehören  30  der  Verwirrtheit,  dem  secnndären  ein- 
fachen und  dem  paralytischen  Blödsinn  (diesem  letz- 
teren  allein  14)  an,  wahrend  nur  ein  Kranker  als  dem 
Trünke  ergeben  gewesen  bezeichnet  werden  kann; 
die  übrigen  4  Kranken  dagegen  litten  an  Melancholie. 
Bei  einem  von  diesen  war  die  Leberaffection  (zer- 
streute apoplectische  Heerde  bei  gleichzeitiger  be- 
trächtlicher Hirnapoplexte  in  Folge  von  atheromatöser 
Herz-  und  GefnKserkrankung)  offenbar  nnr  eine  zu- 
fallige; bei  den  3  anderen  dagegen,  welche  sämmtlich 
an  Melancholie  mit  heftiger  Präcordialangst  (wenig- 
stens im  Beginn  der  psychischen  Erkrankung)  gelitten 
haben,  und  von  denen  zwei  durch  Selbstmord  (Er- 
hängen) ihrem  Leben  ein  Ende  machten,  wird  der 
Lebererkrankung  um  so  eher  einige  Aufmerksamkeit 
zu  schenken  sein,  als  sie  iTugleich  die  einzigen  von 
mir  beobachteten  selbstständigen  Erkrankungsfalle  der 
Leber  in  sich  schliessen.  Der  erste  dieser  Fälle 
betrifft  einen  melancholischen  Handwerksgesellen  von 
33  Jahren,  der  mit  beginnender  Verdickung  der  Mitral- 
und  Aortaklappenränder  ohne  sonstiges  erkennbares 
Organleiden  behaftet  und  bei  massig  guter  Ernährung 
nach  ^jähriger  Dauer  der  melancholischen  Erkran- 
kung bald  nach  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  durch 
Selbstmord  sein  Leben  endete;  die  (wohl  in  Folge  des 
Erbängungstodes,  wie  die  anderen  Unterleibsorgane) 
sehr  blutreiche  Leber  war  von  fast  halbkugliger 
Gestalt,  mit  verdickten,  abgerundeten  Rändern,  fast 
5  U.  schwer,  erschien  jedoch  in  ihrer  Substanz  nicht 
verändert.  Die  beiden  anderen  Fälle  von  ^chinoeoc- 
ru«*Bildung  theile  ich  in  Folgendem  ausführlicher  mit: 
L  S.  JT.,  53  Jahre  alt,  Tagiöhnerfrau  aus  dem 
Lauenburgischen ,   aus  einer  gesunden  Familie  stam- 
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Hieody  war  in  ihrer  Jugend  schwächlich ,  blieb  aber 
frei  von  schweren  Krankheiten.  Von  schüchterner 
und  weicher  Gemüthsarty  war  sie  stets  fleissig  und 
angestrengt  thütig;  seit  ihrem  30.  Jahre  glücklich 
verheirathety  gebar  sie  5  gesunde  Kinder,  das  letzte 
in  ihrem  40.  Lebensjahre.  Zwei  Jahre  vor  dem  letz- 
ten Wochenbett  erkrankte  sie  an  Kopfschmerz  in 
der  Stirn*  und  Ohrengegeod,  der  längere  Zeit  heftig 
andauerte,  bleibende  Schwerhörigkeit  auf  dem  linken 
Ohre  zur  Folge  hatte  und  zu  der  Anlegung  einer 
Fontanelle  auf  dem  Arme  veranlasste.  Die  Kopf- 
schmerzen kehrten  bei  dem  einige  Jahre  später  vor- 
genommenen Versuche»  die  Fontanelle  zuheilen  zu 
lassen,  sofort  wieder,  worauf  die  Fontanelle  wieder 
eingerichtet  wurde.  Die  Regeln  verloren  sich  im 
47.  Lebensjahre,  ohne  besondere  Folgen ;  eine  Neigung 
zu  Hartleibigkeit  bestand  schon  seit  längeren  Jahren. 
48  Jahre  alt,  erkrankte  die  K.  an.  heftigen  und 
lange  anhaltenden  Leibschmerzen,  bei  deren  Nachlass 
sich  ein  öfters  wiederkehrendes  Wasserspeien  ein- 
stellte. Im  Sommer  des  Jahres  185S  erfuhr  Patientin 
viel  Aerger  durch  Zänkereien  mit  einer  Nachbarin, 
den  sie  zwar  in  sich  verschluss,  aber  seitdem  in  ihrem 
Gemüthe  ersichtlich  verstimmt,  verschlossener  und 
stiller  wurde,  sich  mehr  als  gewöhnlich  mit  religiöser 
Leetüre  beschäfligte  und  seit  Michaelis  desselben 
Jahres  viel  über  störende  Träume,  denen  sie  Glauben 
schenkte,  Erscheinungen  von  Engeln  im  Schlafe  etc. 
klagte.  Zugleich  wurde  sie  nachlässig  in  ihren  haus- 
lichen Arbeiten,  klagte  sich  als  Sünderin  an,  welche 
keine  Vergebung  hoffen  könne,  konnte  aber  auf  Be- 
fragen kein  anderes  Vergehen  angeben,  als  ^dass 
ihres  Nachbars  Kuh  in  einen  unrechten  Stall  gegan- 
gen sei.^  Die  ärztliche  Untersuchung  ergab  im 
November  1858  Anwesenheit  von  Kopfschmerz  ohne 
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Congestionserscheinungen ,  keine  Verdauungsstörun- 
gen, kleinen  und  frequenten  Puls  (84  Sehläge).  Die 
angewendeten  Mittel  (kleiner  Aderlass,  Laxantien, 
Erneuerung  der  Fontanelle)  blieben  ohne  Einfluss; 
die  Fontanelle  heilte  im  Januar  1859  von  selbst  wieder 
zu.  Im  Februar  steigerte  sich  die  Unruhe  der  Kran- 
ken zu  wahrer  Angst;  sie  glaubte  in  einer  Nacht  in 
dem  Gepolter  von  Katzen  auf  dem  Hausboden  „die 
Allmacht  Gottes  ^  zu  hören,  fürchtete  sich,  gebraten, 
geköpft  und  geviertheilt  zu  werden,  hielt  sich  für 
verloren,  am  Unglück  der  Ihrigen  schuldig  und 
machte  mehrere  Selbstmordversuche.  In  Folge  dieser 
Verschlimmerung  wurde  sie  Ende  März  1859  der 
Heilanstalt  Sachsenberg  zugeführt.  —  Der  Zustand 
der  Kranken  bei  der  Aufnahme  war  folgender:  Kör- 
perbau kräftig,  Länge  4'  11^^'«  Fettpolster  geschwun- 
den, Musculatur  schlaff,  Ernährung  gering.  Gewicht 
98  U.,  Puls  in«  der  Ruhe  80,  beim  Aufstehen  96,  bei 
Aufregung  bis  zu  120  Schlägen,  massig  klein,  Haut 
kühl,  besonders  an  den  Gliedmassen,  Haltung  gerade, 
Bewegungen  sicher,  Kopf  meistens  gesenkt,  von 
länglich-ovaler  Form,  56  Cm.  Umfang,  Haare  spärlich 
und  blond-grau,  Stirn  mit  tiefen  Querfurchen,  Gehör 
links  schlechter,  in  der  Tiefe  des  äusseren  Gehör- 
gangs viel  Schmalz,  öfter  des  Abends  Kopfweh  mit 
Hitze,  Gesicht  hager,  von  blassgelblicher  Farbe  mit 
gerötheten  Wangen,  grauen  Ringen  unter  den  tief- 
liegenden Augen,  deren  Bindehaut  blass,  Zunge  weiss- 
lich  belegt,  zitternd,  Geschmack  bitter,  Esslust  massig, 
in  der  vma  jugularü  zeitweilig  Nonnengeräusch, 
thorax  flach,  stark  abgemagert,  Percussion  vorn  hell 
und  voll  links  bis  zum  vierten,  rechts  bis  zum  fünften 
Zwischenraum,  Atbemzüge  18  —  20  in  der  Minnte, 
Athmen  vesiculair ,  hinten  einige  Rasselgeräusche, 
Herzdämpfung  gering,  Chock  im  fünften  Intercostal- 
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räum  schwach.  Töne  leise,  an  der  Herzspitze  zeit- 
weise Blasen  mit  dem  ersten  Ton.  Unterleib  voll, 
tympanitisch  aufgetrieben,  ßauchdecke  faltig,  epi* 
goitrium  und  rechtes  hypochondrium  empfindlich  bei 
Druck  und  bisweilen  auch  spontan,  Leberdämpfung 
bis  zum  Kippenrand,  Milz  von  der  9ten  bis  Uten 
Rippe,  Stuhientieerung  regelmässig,  Harn  hochgelb, 
schwachsauer,  1020  spec«  Gewicht.  Die  gleiche  Angst, 
Unruhe  und  Unstctigkeit  wechselt  mit  starrer  Ver-> 
sunkenbeit  bei  der  Kranken;  die  Vorstellungen,  ver- 
loren, dem  Bösen  verfallen  zu  sein,  ihre  FamiUe 
umgebracht  zu  haben  etc.  werden  mit  Selbstanklagen 
über  ihre  Vergangenheit  vorgebracht;  Furcht,  getödtet 
zu  werden;  Gehörs-  und  Gesichtstäuschungen  (Sehen 
der  Kinder,  von  Feuer  und  Blut,  vou  Geistern,  Hören 
von  Klopfen);  starkes  Krankheitsgefühl,  Verxweifluag 
an  Besserung,  Gedächtniss  erhalten,  aber  langsam; 
Spuren  von  V^erwirrlheit  in  ihren  geistigen  Aeusse- 
rungen  (sie  sei  Schuld  an  der  Auferstehung,  habe 
die  Todten  aus  den  Gräbern  geholt  etc.).  — 

In  ähnlicher  Weise  bestanden  die  Krankheitser- 
scheinungen während  des  ersten  Jahres  ihres  Aufent- 
haltes in  der  Heilanstalt  fort.  Die  angewandte  Me- 
dication  (Wiederherstellung  der  Fontanelle  auf  dem 
Arm,  laue  Bäder,  Wismuth,  Morphium,  Chloroform) 
blieb  anscheinend  ohne  Erfolg,  nur  besserte  sich 
eine  Zeitlang  im  Herbste  des  Jahres  1859  Esslust, 
Ernährung,  Schlaf  und  Angstgefühl  der  Kranken  unter 
dem  Gebrauch  von  Chinin  (12  gr.  pr«  Tag),  doch 
ebenfalls  ohne  Bestand;  häufig  wurden  von  der 
Kranken  während  dieses  Zeitraums  Selbstmordver- 
suche (durch  Erhängen,  Ertränken  im  Bade)  ange- 
sUllt.  — 

Im  Frühjahr  1860  wurden  gesteigerte  Verdauungs- 
beschwerden  (Abneigung  gegen  das  Essen,  Aufstossen, 
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Brechneigung  bei  reiner  Zunge)  mehrfach  bemerke. 
Im  Juni  1860  entwickelte  sich  rasch  ein  pleuritisches 
Exsudat  auf  der  linken  Rückenseite,  bis  zur  tpina 
icapuLf  unter  Fiebererscheinungen,  welches  sich  nur 
seW  langsam,  beim  Gebrauche  von  Diureticis,  Jod- 
einpinselungen und  Moselwein  resorbirte.  Im  Anfang 
October  war  die  Resorption  bis  auf  eine  unbedeu- 
tende Dämpfung  links  hinten  und  unten  und  einiges 
Knarren  und  Reiben  vollständig.  Die  öfters  wahrend 
dieser  Zeit  vorgenommene  physicalische  Untersuchung 
auf  der  rechten  Seite  ergab  stets  die  Leber  -  Aus- 
dehnung bis  zur  fünften  Rippe.  Das  Körpergewicht 
war  während  der  Monate  Juni  bis  September  allmälig 
von  94  auf  80  ü  gesunken.  — 

Vom  October  1860  an  stellte  sich  eine  Neigung 
zu  dünnem  I  gelblich  gefärbten  Stuhle ,  taglich  2  bis 
4mal,  ein,  öftere,  während  der  Monate  November 
und  December  den  Tertiantypus  einhaltende,  dann 
aber  unregelmässig  werdende  Fiebererregungen  mit 
abendlicher  Exacerbation,  Durst  und  Seh  weissen,  zu- 
nehmender Schwäche.  Die  Zunge  war  dabei  feucht 
und  schwach  grau  belegt,  die  Esslust  sehr  gering, 
im  epigasir.  und  rechtem  hypochondr.  Schmerzhaftig- 
keit  bei  Druck.  Die  Kranke  konnte  das  Bett  nicht 
mehr  verlassen,  magerte  noch  mehr  ab  (Ende  De- 
cember Gewicht  74  U),  blieb  aber  psychisch  unver^ 
ändert.  Die  Medication  bestand  in  Colombo  und 
Opium.  — 

Währf^nd  der  Monate  Januar  bis  März  1861  war 
die  Diarrhoe  und  die  fieberhafte  Erregung  geringer; 
im  April  aber  steigerte  sich  die  Schmerzhaftigkeit 
der  rechten  Seite  des  Unterleibs;  die  Untersuchung 
ergab  die  Ausdehnung  der  Leber  bis  eine  Handbreit 
unter  den  Rippenrand,  nach  links  einige  Fingerbreit 
über  die  Mittellinie,    liess    aber   keine   Unebenheiten 
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der  durchaus  glatten  Oberfläche  entdecken.  Zu  be- 
merken ist,  dass  die  Kranke  der  manuellen  Unter- 
suchung stets  einen  intensiven  Widerspruch  ent- 
gegensetzte, der  sich  durch  keine  Zuspräche  besei- 
tigen'Hess,  durch  dieselbe  jedesmal  sehr  verstimmt 
wurde  und  über  Steigerung  ihrer  Schmerzen  klagte, 
so  dass  darauf  Rücksicht  genommen  werden  mnsste. 
Der  Durchfall  vermehrte  sich  wieder,  der  Puls  blieb 
Gonstant  über  90  Schläge,  mehrmals  wurden  Schüt- 
telfroste beobachtet.  Im  Mai  wurde  die  Grenze  der 
Leber  bis  zum  Nabel  constatirt,  der  Leib  sehr  auf- 
getrieben, voll,  schmerzhaft.  Während  bis  dahin 
das  ängstliche,  starre,  verschlossene  Wesen  der 
Kranken  fortgedauert  hatte,  wurde  sie  jetzt  gesprä- 
chiger, freundlicher,  sprach  ruhig  und  freundlich  von 
den  Ihrigen,  äusserte,  dass  sie  allen  Menschen,  auch 
ihrem  Ehemann,  gegen  den  sie  früher  eine  gewisse 
Bitterkeit  hatte  merken  lassen,  vergeben  habe.  Ende 
Mai,  wo  das  Korpergewicht  auf  69U.  gesunken  war, 
trat  Oedem  der  linken  Gliedmassen  ein»,  welches 
sich  im  Anfang  Juni  rasch  auch  auf  die  rechte  Kör- 
perhalfte  und  Rücken  verbreitete,  der  Puls  wurde 
beschleunigter  und  nahm  an  Völle  immer  mehr  ab» 
die  Entleerungen  gingen  unwillkührlich  ab,  das  Be- 
wusstsein  verdunkelte  sich  mehr  und  mehr,  und 
nachdem  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Ende  ein 
leichter  decubitus  am  Kreuzbein  und  allmälig  zu- 
nehmende Athemnoth  mit  über  die  ganze  Lunge 
verbreiteten  Rasselgeräuschen  und  Dämpfung  des 
Tons  auf  dem  linken  Schulterblatt  sich  ausgebildet 
hatte,  erfolgte  am  13.  Juni  der  Tod.  — 

Die  Section  wurde  22  Stunden  nach  dem  Tode 
vorgenommen.  In  der  Scbädelhöhle:  dura  mater 
und  ihre  Gefasse  blass,  wenig  Blut  enthaltend,  auf 
der  Hemisphäre    starke   pacchionische  Granulationen 
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beiderseits,  weiche  Hirnhäute  nicht  verdickt,  noch 
mit  dem  Gehirn  verwachsen,  an  den  Gefässen  der 
basis  cerebri  beginnende  atberomatöse  Entartung; 
Rindensubstanz,  blass,  schmal  (bis  auf  -l^'O»  Mark- 
substanz blass,  wässrig  glänzend  auf  dem  Durch- 
schnitte und  von  normaler  Consistenz,  Ventrikel  leer, 
collabirty  plexus  ohne  Hydatiden;  Gewicht  des  Gehirns 
41^  j,  Rückenmark  von  normaler  Consistenz  und 
Farbe  und  ohne  Veränderung  der  Häute. 

In  der  Brusthöhle  fand  sich  im  linken  Pleura- 
sack reichliches,  serös-blutiges  Exsudat,  die  linke 
Lunge  im  oberen  Lappen  hinten  mit  der  Coiitalpleura 
fest  verwachsen,  an  der  Spitze  eine  etwa  2'^'  dicke 
gefassarme  pleuritische  Schwarte,  unter  der  im  Ge- 
webe der  Lunge  eine  unregelmässig  geformte,  viel- 
fach zerklüftete,  mit  käsigem  Inhalte  gefüllte  Höhle 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Wallnuss  sich  befindet. 
Im  oberen  linken  Lungenlappen  zerstreute  weiche,  zum 
Theil  zusammengeflossene,  kleine  Tubercelknötchen, 
in  der  uyteren  Hälfte  dieses  Lappens  eine  verdichtete, 
rothbrann  gefärbte,  luftleere  Schicht,  die  nach  aussen 
in  grauen  eitrigen  Zerfall  am  Rande  des  Lappens 
übergeht.  In  dem  oberen  Lappen  der  rechten  Lunge 
ebenfalls  eine  kleine  frische  rothe  Hepatisation,  aber 
keine  Tuberkeln. 

Im  Herzbeutel  60  Cm.  Flüssigkeit,  Herz  klein, 
11  Loth  schwer,  schlafl*,  Klappen  zart  und  ohne  Ver- 
dickung, ebenso  aorta.  —  In  der  Bauchhöhle  zeigt 
der  leere  JMagen  eine  starke  Faltenbildung  der  Schleim- 
haut; im  unteren  Theil  des  jejunumy  im  ileum  und 
Colon  zahlreiche,  in  der  Queraxe  des  Darms  ver- 
laufende, unregelmässig  geformte,  mit  unebenem 
schmutzigem  Grunde  und  gewulsteten  Rändern  ver- 
sehene Geschwüre  von  sehr  verschiedener  Grösse 
und  injicirter  Umgebung,  Mesenterialdrüscn  geschwellt. 
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Die  Leber  ist  durch  eine  am  oberen  Rande  des 
rechten  Lappens  sitzende,  aus  zwei  kindskopfgrossen 
Blasen  gebildete,  das  Zwerchfell  hoch  hinaufdrän- 
gende und  mit  ihm  verwachsene  Geschwulst  bedeu- 
tend vergrö^sert,  bedeckt  den  grössten  Theil  der 
Gedärme  mit  ihrem  scharfen  Rande  und  reicht  bis 
unter  den  Nabel  herab.  Die  Geschwulst  lässt  sich 
leicht  von  der  Leber  und  dem  Zwerchfell  abschälen 
und  besteht  aus  zwei  sanduhrformig  zusammen- 
stossenden,  kindskopfgrossen,  völlig  getrennten  Blasen, 
die  von  einer  dünnen,  aber  derben  und  festen  Haut 
gebildet  sind.  Diese  Blasen  enthalten  ausser  athe- 
romalosem,  an  Fettkugeln  und  Cholestearinkrystallen 
reichem  Brei  zahlreiche  wasserhelle,  dickwandige 
Echiuococcusblasen  von  Erbsen-  bis  Hühnereigrösse, 
die  mit  wasserheller  Flüssigkeit  und  organischem 
Detritus,  Cholestearinkrystallen  und  Hacken  aus  den 
Hackenkränzen  gefiillt  sind;  es  waren  übrigens  nur 
einfache  Einschachtelungen  der  Blasen  zu  bemerken. 
Ausserdem  fanden  sich  im  Hauptsacke  noch  zahl- 
reiche ausgelaufene  und  verödete  Bälge.  Die  ganze 
Leber  wog  7  Pfd.  21  Loth,  die  Geschwulst  allein  3  U 
13  Loth.  Die  ebenfalls  vergrösserte  und  an  den 
Rändern  verdickte  Leber  zeigt  eine  gelbe  Farbe  mit 
deutlicher  Erweiterung  der  Capillaren,  ist  sehr  morsch 
und  brüchig,  die  Gallenblase  ausgedehnt  und  mit 
braungelber,  dünner  Galle  geHillt.  Die  Milz  wiegt 
10^  Loth,  runzlich,  schlaff,  blass  und  mit  sehr 
weicher  Pulpa.  Nieren  und  Pancreas  ohne  Abnor- 
mität. 

II.  F.  AT.,  Müllerfrau  aus  Pommern,  43  Jahre 
alt,  bat  geistig  gesunde  Eltern  gehabt,  welche  ein 
hohes  Alter  (80  resp.  75  Jahr)  erreicht  haben;  die 
Motter  wie  die  Grossmulter  sollen  an  gichtiscben 
Beschwerden  gelitten  haben.    Ein  Bruder  der  Patien- 
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tin,  stets  von  scheuer  und  verdrossener  Gemütbsart, 
endete  durch  Selbstmord,  zwei  andere  lebende  Ge- 
schwister sind  gesund.  Pat.  ist  in  der  Jugend,  mit 
Ausnahme  eines  Nervenfiebers,  in  dem  sie  viel  phan- 
tasirt  haben  soll,  stets  gesund  gewesen,  und  wird  als 
von  Jugend  auf  lebhaft  und  geweckt,  aber  auch  als 
eigensinnig  und  empfindlich,  die  Erziehung  als  eine 
sehr  ungleichmässige,  bald  strenge,  bald  nachgiebige, 
geschildert.  Erwachsen  verblieb  sie  bis  zu  ihrer  Ver- 
heirathung  im  elterlichen  Hause  und  beschäftigte  sich 
fleissig  in  der  Wirthschaft;  sie  war  in  dieser  Zeit 
nie  bettlägerig  krank  und  regelmässig  menstruirt,  aber 
doch  schwächlich  und  litt  viel  an  Rheumatismen, 
Reissen  im  Kopf  und  zwischen  den  Schultern.  Mit 
einem  MiiUergesellen,  welcher  bei  ihrem  Vater  arbei- 
tete, knüpfte  sie  ein  Verhältniss  an,  das  zu  der  Ge- 
burt einer  noch  lebenden ,  jetzt  16jährigen  Tochter 
führte,  wollte  aber  nach  der  Niederkunft  ihren  Schwän- 
gerer nicht  heirathen,  sondern  verlobte  sich  mit  ih- 
rem jetzigen  Manne,  mit  dem  sie  ebenfalls  vor  der 
Verheirathung  ein  Kind  hatte.  Dieses  starb  aber  6 
Wochen  alt,  worüber  sie  sich  sehr  grämte  und  in 
ein  heftiges  Fieber  (intermiU.  quartana)  verfiel,  das 
zwei  Jahre  lang  mit  Unterbrechungen  angehalten  und 
ihre  Kräfte  sehr  angegriffen  haben  soll.  In  dieser 
Zeit  hat  Patientin  viel  über  Beängstigungen  geklagt 
und  einmal  auch  irre  geredet.  Vor  13  Jahren  ver- 
heirathet,  ist  sie  dann  in  der  Ehe  nie  wieder  schwan- 
ger und  ihre  Menstruation  seit  10  Jahren  unregel- 
mässig geworden,  bald  sehr  stark,  bald  Monate  lang 
ausbleibend.  Vor  6  Jahren  litt  sie  in  Folge  einer 
Erkältung  eine  Zeit  lang  an  Gliedersteifigkeit ,  war 
stets  schwächlich  und  musste  nach  einem  heftigen 
Schrecken  vor  3  Jahren  einen  ganzen  Winter  hin- 
durch  das  Bett  hüten.     Pat.    war   als  Ehefrau    sehr 
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hauslich,  fleissig  und  sparsam;  das  eheliche  Verhält- 
niss  warde  häufig  durch  ihre  Genauigkeit  und  Eifer- 
sucht gestört,    indem   sie   den  Mann   sowohl  der  zu 
grossen   Freigebigkeit  gegen   seine  Verwandten,    als 
der  Freundlichkeit  gegen  andere  Frauen  beschuldigte 
und  darüber  sehr  leidenschaftlich  erregt  werden  konnte; 
ihre  Tochter  verzog  sie  dagegen  ungemein.     Nach» 
dem  sie  sich  im  Sommer  1860  auffallend  wohl   ge* 
fühlt  hatte,  bekam  sie  im  Herbst,  nach  einem  lebhaf- 
ten Zwist  mit  ihjpem  Manne,  einen  starken  4 wöchent- 
lichen Blntve^ust  und  erfuhr   während  desselben  im 
October  einen  heftigen  Schrecken  (über  eine  vermeint- 
liche Untreue  ihres  Ehemannes).    Auf  diesen  folgte  ein 
Frostanfall   und  Präcordialangst,    welche  anfangs  im 
Tertiantypus  auftrat,    bald    aber   stärker   und  gleich- 
massig  wurde.     Es  war  dieselbe  mit  Schlaflosigkeit, 
Durst  und  Selbstmordneigung  verbunden,  die  Esslust 
und  Slnhlentleerung  aber  in  den  ersten  Monaten  nor- 
mal.   Die  Kranke  klagte  sich  grosser  Verbrechen  an, 
wollte  alle  ihre  von  Jugend  auf  begangenen  Sünden 
beichten,  hielt  sich  für  ewig  verloren.     Laue  Bäder 
und  der  Versuch  einer  Kaltwasserkur  (im  Dec.  1860) 
blieben  erfolglos;  die  Angst  steigerte   sich   vielmehr 
in  den  folgenden  Wochen  so  sehr,  dass  verschiedene 
Selbstmordversuche  gemacht  wurden,  Heftigkeit  und 
Gewallthätigkeit  gegen  ihre  Umgebung  sich  einstellte, 
und  die  Patientin,  als  sie  mehrere  Wochen  hindurch 
nur  sehr  wenig  und  unregelmässig  Nahrung  zu  sich 
genommen   hatte ^   der  Heilanstalt  Ende  Januar  1861 
zugeführt  werden  niusste. 

Hier  war  der  Zustand  bei  der  Aufnahme  folgen- 
der: Korperbau  gracil,  Länge  5'  3-^~'^  Musculatur 
schlaff,  Fettpolster  gering,  Ernährung  dürftig,  Ge- 
wicht 104  Pfil.^  Haltung  gebückt,  Bewegungen  und 
Gang  sicher,  Haut  schmutzig  weiss,  zum  Schwitzen 
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geneigt,   Puls  klein  und  in  der  Frequenz  sehr  wech- 
selnd (80—120  bei  Umhergehen,  Sprechen),  Schlaf 
nur  kurz;   ausser  einer  öftereu  Empfindung  von  Zit- 
tern   („Fliegen^)    in    den   Armen    bestehen    keinerlei 
schmerzhafte  Beschwerden ;  Schädel  länglich,  55  Cm. 
im  Umfang,  Haare  spärlich,  dunkelblond,  ins  Graue 
übergehend,  Gesicht  blass  und  hager,  die  sichtbaren 
Schleimhäute  bleich,  Zunge  weisslich  belegt,  rissig, 
Esslust  gering,  Durst  vermehrt;  Herzchock  schwach, 
Töne  rein  und  leise;  Gefühl  von  Völle  im  Epigastrium, 
Unterleib  voll,  ausgedehnt,  aber  weich,  lässt  ausser 
einem  kleinen  linksseitigen  Leistenbruch   nichts  Auf- 
fallendes wahrnehmen.   Stuhl  etwas  träge,  Harn  sauer, 
1029  spec.  Gewicht,  duikkelgelb  und  einen  Bodensatz 
von  harnsaurem  Natron  und  Harnsäure   enthaltend; 
Regeln  gewöhnlich.    Die  Kranke  ist  von  einem  be- 
ständigen  Angstgefühl  erfüllt,    dessen   Sitz  und  Ur- 
saihe  sie  nicht  anzugeben  weiss,    welches  sie   aber 
als  unerträglich   schildert,   wandert  fast  ununterbro- 
chen laut  klagend  und  stöhnend  umher,  vermag  sich 
nicht  zu  beschäftigen,  auf  Fragen   aber  richtige  und 
verständige  Auskunft  zu  geben,  verlangt  Hülfe,  ver- 
zweifelt   aber    auch    wieder    an    deren    Möglichkeit, 
wünscht  sich  den  Tod,  macht,  wo  sie  kann,  Selbst- 
mordversuche durch  Erhängen,  Ertrinken  etc.,  schreit 
oft  laut  auf,  schlägt  und  stösst  ihre  Umgebung  ohne 
äussere  Veranlassung,  und  hat  doch  wieder  ein  Be- 
diirfniss,  sich  jener  anzuschliessen  und  beständig  ge- 
gen sie   ihre  Klagen    auszuströmen.    —    Unter    dem 
Gebrauch  von   kleinen   Gaben   Rhabarber,  Salzsäure 
nnd  salinischen  Abfuhrmitteln  besserte  sich  der  Zu- 
stand der  Verdauung,   die  Zunge  wurde  reiner  und 
die  Esslust  stark.    Nach  einem  erfolglosen  Versuche 
mit  indischem  Hanfextract  (bis  zu  18  Gran  per  Tag) 
wurde  eine  Opiumknr  in  steigenden  Gaben  Ende  Fe^ 
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bruar  begonnen,  welche  bis  zu  8  Gran  per  Tag  (bis 
Ende  April)  fortgeführt  wurde;  die  Angst  blieb  ziem- 
lich unverändert  während  derselben,  der  Schlaf  bes- 
serte sich,  und  nur  einige  Male  war  wegen  Uebelkeit 
und  Erbrechen  eine  Unterbrechung  erforderlich.  An- 
fang März  trat  eine  heftige,  8  Tage  lang  dauernde 
Menstrualblntnng  auf,  dann  blieb  die  Regel  aber  meh- 
rere Monate  lang  ganz  aus.  Im  April  während  meh- 
rerer Wochen  angewandte  häufige  Gaben  von  Chinin 
(bis  12  Gr.  per  Tag)  schienen  die  Angst  eher  zu  stei- 
geruy  und  es  wurde  nun  wieder  zum  Opium  zurück- 
gekehrt, unter  dessen  Gebrauch  (bis  l2  Gr.  per  Tag) 
sich  eine  allmäligc  Linderung  der  Angst  in  den  fol- 
genden Monaten  einstellte,  so  dass  Pat.  von  Mai  an 
sich  mit  Handarbeit  beschäftigen  und  ihre  Klagen 
nlehr  beherrschen  konnte,  zu  Zeiten  selbst  eine  hei- 
lere und  hoifnungsvolle  Stimmung  zeigte.  Wegen 
häufigen,  besonders  abendlich  wiederkehrenden  Schwä- 
chegefiihls  und  der  unläugbar  grösseren  Ruhe,  welche 
die  horizontale  Lage  verschafiTte,  brachte  Pat.  regel* 
massig  einen  Theil  des  Tages  liegend  zu  und  nahm 
neben  dem  Opium  noch  leichte  Eisenpräparate  {ferr. 
aceiie.  und  lactic.)  und  Wein.  Mitte  Juni  und  Juli 
kehrte  die  Regel  mit  heftigem  Kreuzschmerz  wieder 
auffallend  stark  zurück.  Urinbeschwerden  und  Ge- 
fühl von  Kriechen  im  rechten  Arme  wurden  im  Juli, 
Kollern  im  Leibe ,  Uebelkeit ,  Frösteln  und  Empfind- 
lichkeit des  Epigastriums  im  August  öfters  geklagt, 
wie  sich  auch  die  Esslust  minderte;  die  Ernährung 
blieb  aber  ziemlich  unverändert  (Anfang  September 
Gewicht  102  Pfd.).  Im  September  vermehrte  sich  die 
Angst  und  Unruhe  wieder  und  nach  vielen  vereitelten 
Versuchen  fand  Pat.  um  Mitte  September  endlich  in 
einem  unbewachten  Augenblick  Gelegenheit,  durch 
EihStigen  ihrem  Leben  ein  Ende  zu  machen. 
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Die  Section,  30  Stunden  nach  dem  Tode  vor- 
genommen, ergab  folgenden  Befund :  Gesicht,  gedunsen, 
Wangen  livid  gefärbt,  um  den  Hals  eine  V'  breite, 
dunkelgelbe  Strangulationsrinne;  Schädel  auffallend 
dünn  und  compact,  dura  mater  nur  locker  angeheftet, 
über  und  unter  ihr  linkerseits  ein  .  handtellergrosses 
flaches  Extravasat  von  dünnflüssigem  Blut;  die  Gefasse 
der  weichen  Hirnhäute  stark  mit  dünnflüssigem  Blut  ge- 
füllt, Sinus  dagegen  fast  blutleer;  die  weichen  Hirn- 
häute selbstklar  und  dünn;  Gehirn,  43%  Unzen  schwer, 
zeigt  auf  der  linken  Oberfläche  einige  abgeplattete 
Windungen,  ist  durchgängig  feucht  und  blutreich; 
Rindensubstanz  dunkel  gefärbt,  1  —  l^'^'  breit,  Mark- 
substanz in  den  inneren  Theilen  von  etwas  vermin- 
derter Consistenz;  Rückenmark  ohne  abnorme  Ver- 
änderung. In  der  Brusthöhle  fallt  der  hohe  Stand  des 
stark  gewölbten  Zwerchfells  auf  der  rechten  Seite  auf, 
die  Lungen  sonst  in  normaler  Lage,  nirgends  ver- 
wachsen und  sehr  blutreich,  im  linken  unteren  Lappen 
dicht  unter  der  Pleura  ein  bohnengrosser  Blutinfarct, 
der  rechte  untere  Lappen  stark  comprimirt  und  wenig 
lufthaltig;  im  Herzbeutel  eine  Unze  Flüssigkeit,  Herz 
selbst  15  Loth  schwer,  von  normaler  Beschaffenheit, 
enthält  nur  wenig  flüssiges  Blut.  In  der  Bauchhöhle 
Magen  stark  contrahirt,  dessen  Schleimhaut  in  starke, 
^^'  hohe  Falten  zusammengelegt,  mit  dünnem  Schleim 
überzogen,  an  der  hinteren  Wand  zahlreiche  nadel- 
kopfgrosse  Ecchymosen.  Die  Leber  ragt  um  mehr 
als  eine  Handbreite  unter  dem  Rippenrand  hervor,  ist 
sehr  blutreich,  die  Substanz  an  den  Randen  von  hell- 
gelber Färbung,  .sonst  von  normaler  Consistenz,  wiegt 
2%U;  die  Gallenblase  gefüllt,  enthält  4  granulirte 
erbsengrosse  Gallensteine.  Auf  dem  oberen  Leber- 
rande sitzt  rechterseits  eine  leicht  ablösbare  kinds- 
kopfgrosse,   eiförmige,   von  vorn  nach  hinten   etwas 
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abgeplattete  Geschwulst,  welche  nach  oben  mit  dem 
Zwerchfell  verwachsen,  von  einer  dünnen  Zellgewebs- 
kapsei  umgeben,  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  un- 
gleiche Hälften  geschieden  ist,  und  3  Pfd.  18Lth.  wiegt. 
Die  Säcke  enthalten  ausser  trübem  Serum,  atheroma- 
tösem  Brei  und  eahlreichen  leeren  zusammengepress- 
ten  Blasen,  eine  ungemeine  Menge  von  schwimmenden 
Echinococcusblasen,  zum  grossen  Theil  mit  vollstän- 
dig erhaltenen  Köpfen,  Hakenkränzen  und  theils  aus- 
gestrecktem, theils  zurückgezogenem  Rüssel;  die 
Blasen  sind  von  verschiedener  Grösse,  bei  den  gross* 
ten  kann  man  eine  neunfache  Einschachtelung  con- 
statiren,  die  grösseren  mit  trübem,  die  kleineren  mit 
hellem  Inhalte.  In  der  Flüssigkeit  fanden  sich  zahl- 
reiche Haken  und  eine  Menge  feiner,  scharf  contou- 
rirter,  in  Bündeln  parallel  verlaufender  Fasern.  Die 
Milz  ist  blutreich,  10-1;  Lolh  schwer,  schlaff  und  mit 
stark  enwickeltem  Balkengerüst.  Nieren  ebenfalls  sehr 
blutreich,  aus  der  Kapsel  schwer  lösbar;  beide  Eier- 
stöcke, mit  dem  Tubarfinibrlen  verwachsen,  enthalten 
beide  eine  Cyste,  links  von  Wallnuss-,  rechts  von 
Hühnerei-Grösse;  innerhalb  der  letzteren  be6ndet  sich 
eine  zweite  kleinere,  mit  wasserhellcr  Membran  und 
zum  Theil  mit  dunklen  Blutresten  überwogen,  frei- 
schwimmende Cyste  mit  gallertigem  Inhalte.  Der 
Uterus  um  das  Doppelte  vergrösscrt,  mit  zolldicken 
Wandungen  und  in  der  entsprechend  erweiterten 
Bohle  mit  syrupartigem ,  braunschwarzem  Blut  er- 
füllt. - 

Einen  ganz  ähnlichen  Fall  von  Echinococcus  der 
Leber  bei  einer  melancholischen  Frau  hat  Kelp  vor 
mehreren  Jahren  beobachtet  und  genauer  beschrieben 
(Correspondenzblatt  für  Psychiatrie  1860  No.  9  und 
10.).  Eine  30  Jahr  alte  Frau  vom  Lande,  mit  star- 
ker Familienanlage,  erkrankte  \  Jahr  nach  dem  ersten 

Z«ito€hTift  t  Piyehiatri«.  XX.  5.  a.  6.  35 
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Wochenbett  an  Melancholie  mit  Verdauungsstörungen 
und  beträchtlicher  Anschwellung  von  Milz  und  Leber. 
Nach  6  Monaten  (Oct.  1859)  in  die  Anstalt  aufge- 
nommen zeigte  sie  zuerst  grosse  Unruhe  und  Angst, 
die  nach  einigen  Monaten  im  December  in  hegungs- 
losigkeit  überging ,  zugleich  mit  Oedem  der  Beine, 
rasch  zunehmender  Leberanschwellung,  Esslustman- 
gel, Erbrechen  und  Verstopfung,  aber  ohne  Schmerz- 
baftigkeit,  Icterus  und  Fieber,  und  erlag  bald  darauf, 
März  1860,  einer  Meningitis  der  Himoberfläcbe  mit 
hämorrhagischer  Erweichung  eines  der  hinteren  Hirn* 
läppen.  An  den  beiden  Lappen  der  Leber  fanden 
sich  zwei  ungleich  grosse,  mit  einander  in  Verbindung 
stehende,  in  die  Bauchhöhle  hervorragende  Echino- 
coccusblasen ,  von  einem  gemeinsamen  Inhalte  von 
130  Unzen  Flüssigkeit,  im  linken  Eierstock  eine  Tau- 
benei  grosse  Wasserblase,  in  den  beiden  oberen  Lun- 
genlappen Miliartuberkeln.  — 

Das  mannigfache  Gemeinsame  der  somatischen 
und  psychischen  Krankheitserscheinungen  in  diesen 
3  Fällen  springt  in  die  Augen.  Zunächst  die  Abwe- 
senheit beträchtlicher  körperlicher  Störungen  trotz 
des  bedeutenden  Umfangs  der  Lebererkrankung;  ausser 
den  Störungen  der  Verdauung  (Esslust mangel,  Zun- 
genbelag, Aufstossen,  Brechneigung,  Verstopfung), 
die  erst  bei  sehr  fortgeschrittener  Entwickelung  der 
Cyste  (Fall  von  Kelp)  sich  bis  zu  Erbrechen  steigern, 
finden  sich  nur  vorübergehende  Schmerzen  in  der 
Lebergegend  (Fall  L)  und  im  rechten  Arm  (Fall  II.), 
und  überall  ein  Gefühl  von  Völle  und  Spannung  im 
Epigastrium  (dass  die  im  Fall  I.  während  der  letzten 
9  Monate  beobachteten  intensiven  Verdauungsstörun- 
gen dem  tuberculösem  Process  im  Darmcanal  zuzu- 
schreiben sind,  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterlie* 
gen).     Insbesondere  dient    der   Hangel    von    eigent- 
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liehen  Lebersymptomen  (icteruSf  Störungen  der  Gallen« 
exeretion)  sowie  von  Veränderungen  des  Leberparen- 
cbyms  selbst  nur  zur  Bestätigung  der  von  den  be- 
währtesten Beobachtern  fFrerichs,  Klinik  der  Leber- 
krankheiten. IL)  als  die  Norm  angenommenen  Immuni- 
tät der  Leber.  Störungen  in  der  Circulation  (Oedem 
der  Füsse)  bestanden  sowohl  in  dem  Fall  von  Kelp^ 
als  in  dem  ersten  meiner  Fälle,  in  ersterem  wahr- 
scheinlich mechanisch,  in  letzterem  wohl  mehr  durch 
die  in  Folge  der  Tuberculose  eingetretene  Blulverän- 
derung  bedingt.  Während  Kelp  die  Anwesenheit  von 
Uydaliden  während  des  Lebens  als  wahrscheinlich  er- 
kannte, indem  er  eine  fluctuirende,  pralle,  von  der 
Leber  zu  unterscheidende  Geschwulst  in  der  Bauch- 
höhle wahrnahm,  muss  ich  bekennen,  dass  es  mir 
auch  in  dem  ersten  Falle  nicht  gelungen  ist,  die 
Form  der  Erkrankung  festzustellen.  Sowohl  die  Lage 
der  Echinococcus-Blasen  am  oberen  Leberrande,  wo- 
durch die  gewöhnlichen  Kennzeichen  der  manuellen 
Exploration  entzogen  wurden,  als  vor  allem  die  Schwie- 
rigkeit, die  sich  der  Untersuchung  bei  der  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Kranken  entgegenstellte,  und  die  geringere 
Grösse  der  Säcke  (die  Säcke  wogen  ca«  3^  Pfd.,  während 
dieselben,  nach  dem  Inhalte  von  130  Unzen  zu  schlies- 
sen,  in  dem  Kelp^schen  Falle  ein  Gewicht  von  mindestens 
8  —  9  Pfd.  und  einen  dem  entsprechenden  Umfang  ge- 
habt haben  müssen)  mögen  zur  Erklärung  dafür  die- 
nen. In  allen  Fällen  scheint  aber  das  Wachsthum 
der  Cysten  ein  sehr  rapides  gewesen,  und  die  be- 
trachtliche Vergrösserung  innerhalb  weniger  Monate 
entstanden  zu  sein.  Der  Tod  erfolgte  übrigens  in 
keinem  Falle  durch  die  Parasitenbildung  direct;  ob 
dieselbe  durch  ihren  Einfluss  auf  die  Ernährung  und 
Blutmischung  eine  besondere  Anlage  zu  den  in  zwei 
Fällen  vorgekommenen  Entzündungen  der  Pleura  und 
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der  Meningen  bewirkt  hat,  Icann  man  wohl  fragen; 
jedenfalls  wird  die  Tuberkelbildnng  auf  jenen  Ur- 
sprung zurückzufiihren  sein.  Der  fortgeschrittene  tu- 
berculöse  Process  (im  Fall  I.)  scheint  seinerseits 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Parasitenentwickelung 
gewesen  zu  sein,  da  der  Inhalt  der  Blasen  in  diesem 
Falle  durch  den  Mangel  gänzlich  erhaltener  freier 
Köpfe  (wie  im  Fall  IL)  und  den  geringeren  Einschach- 
telungsgrad  mehr  auf  einen  Stillstand  und  den  Beginn 
der  Rückbildung  in  dem  Leben  der  Parasiten  hinwies» 
Die  bekanntlich  nicht  selten  vorkommende  Compli- 
cation  der  Echinococcusblasen  mit  Hydatidenbildung 
in  andern  Oganen  fand  sich  auch  in  den  obigen  Fäl- 
len (Hydatiden  des  Eierstocks  im  II.  und  im  Kelp'schen 
Falle)  mehrfach  bestätigt.  —  Die  meiste  üeberein- 
stimmung  in  diesen  Fällen  bietet  endlich  das  psychi- 
sche Kranheitsbild  der  melancholischen  Angst  dar, 
welches  sich  von  dem  geringen  Grade  der  Unstetig- 
keit,  Aengstlichkeit  und  Um  übe  an  bis  zu  der 
peinigendsten ,  psychisch  unmotivirten,  bis  zu  Selbst 
Vernichtung  oder  zu  starrer  Regungslosigeit  füh- 
renden Angst  darstellte.  Ohne  auf  die,  wie  mir 
scheint,  noch  immer  dunkle  ätiologische  Erklärung 
dieser  als  Präcordialangst  bekannten  Gefuhlsalteration 
weiter  einzugehen,  will  ich  mir  nur  die  Bemerkung 
erlauben,  dass  die  Fälle  mir  zur  Unterstützung  der  An- 
sicht dienen  zu  können  scheinen,  welche  die  somatische 
Begründung  des  Angstgefühls  zunächst  in  einer  Hem- 
mung des  Atmungsprocesses  sucht,  mag  diese  nun 
von  dem  Nervencentrum  des  Rückenmarkes  oder  von 
Erkrankungen  der  Brust*  oder  Unterleibs-Organe  aus- 
gehen. Jedenfalls  gehören  sie  zu  denen,  wo  die  pri- 
märe anatomische  Störung  in  den  Unterleibsorganen 
sich  befindet,  und  dürften  in  sofern  einige  Aufmerk- 
samkeit verdienen,   als  solche  Fälle  in  dem  Stadium 
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der  melancholischen  Verstimmung  nur  selten  zur 
anatomischen  Untersuchung  gelangen,  und  es  sich 
hier  im  Beginne  anscheinend  nur  um  die  Erkrankung 
eines  einzigen  Organes  handelte,  die  weiteren  Stö- 
rungen erst  im  späteren  Verlaufe  hinzutraten.  Uebrigens 
wird  es  kaum  nothig  sein  zu  bemerken,  dass  diese 
letzt  mitgetheilten  reineren  Fälle  ebensowenig  als  die 
gemischten  (d.  h.  wo  mit  der  Lebererkrankung  andere 
Complicationen  bestanden)  irgend  einen  Anhalt  zu 
geben  im  Stande  sind,  um  daraus  etwas  für  die  be- 
sondere psychische  Bedeutung  dieses  Organes  abzu- 
leiten; abgesehen  von  allem  andern  würde  jede  solche 
Deutung  bei  den  Fällen  von  Parasitenbildung  schon 
desshalb  ganz  am  unrechten  Orte  sein,  weil  die 
physiologische  Function  der  Leber,  dem  Anscheine 
nach,  bei  ihnen  gar  nicht  gestört  war.  Vielmehr 
geht  fiir  mich  nur  so  viel  aus  der  Betrachtung  dieser 
Falle  hervor,  dass  den  mannigfachen  körperlichen  ab- 
normen Zuständen,  mit  denen  sich  die  melancholische 
Angst  verbunden  zeigt,  eine  derartige  Parasitcnbildung 
in  der  Leber  ebenfalls  angereiht  werden  muss;  dass 
überhaupt  das  Vorkommen  einfacher  und  primärer 
Lebererkrankung  zu  den  Seltenheiten  bei  den  Irren 
zu  gehören,  die  Afiectionen  dieses  Organes  vielmehr 
entweder  in  vorübergehender  functioneller  Störung 
ohne  Hinterlassung  anatomischer  Veränderungen  oder 
mit  solchen  in  secondairer  Betheiligung  an  Krankheits- 
processen  des  Herzens,  der  Lungen  etc.  zu  bestehen 
scheinen,  dass  aber  irgend  eine  specielle  und  näheie 
Beziehung  dieser  Lebererkrankungen  zu  der  psychi- 
schen Störung  in  begründeter  Weise  sich  nicht  nach- 
weisen lässt. 


Das  Non-Restraiot  and  die  Deutsche  Psyehiatriet 

Von 
Dr.  Iiudlwis  neyer  in  Hamburg. 


,^in  entsehtedeBes  Aptr^a  lit  da« 
inoooUrte  Knnklieit ;  man  wird  ti«  aloht 
eh«r  lo0,  bia  sie  dnrchgekiffipft  iit.** 

Q6tbe. 


JHebr  als  ein  Vierteljahrhundert  ist  verflossen,  seit- 
dem man  in  englischen  Irren-Anstalten  es  unternahm, 
ernstlich  mit  den  letzten  Ueberlieferungen  der  Ge* 
fangnisszeit,  den  Zwangsmitteln,  zu  brechen..  Die 
tiefgreifende  Bedeutung  dieser  Idee  spiegelt  sich  in 
der  Stärke  der  Bewegung  wieder,  welche  die  Frage 
des  Non^restraint  unter  den  Irren -Aerzten  Englands 
erregte.  Dem  Enthusiasmus  Conolly^s  und  seiner 
Nachfolger  wich  in  Nichts  die  bittere  Aufgeregtheit 
der  Gegner.  Wenn  die  ersteren  die  Beseitigung  des 
mechanischen  Zwanges  zugleich  als  Endziel  und  Prüf- 
stein der  irrenärztlichen  Bestrebungen  hinstellten, 
wenn  sie  in  dem  Gebrauche  der  Zwangsmittel,  welche 
damals  in  den  englischen,  wie  auch  heute  in  vielen 
deutschen  und  französischen  Irren  -  Anstalten  den 
Rang  eines  Heilmittels  beanspruchteui  den  Ausdruck 
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aller  jener  groben  Vernachlässigungen  und  Hissbräuche 
haben,  welche  wiederholt  den  Sturm  des  öffentlichen 
Unwillens  über  jene  Institute  heraufbeschworen  hat- 
ten, so  zögerien  die  Gegner  nicht,  die  Erfolge  des 
sogenannten  neuen  Systems  als  Täuschungen  hinzu- 
stellen, wesentlich  geeignet,  die  Meinung  des  Publi* 
kums  irre  zu  leiten  und  das  Loos  der  Geisteskranken 
zu  erschweren.  Die  harmlose  Zwangsjacke  sei  gegen 
rohe  Wärterfäuste  umgetauscht;  ob  etwa  das  der 
Gewinn  des  neuen  Systems  sei,  dass  man  den  Tob- 
süchtigen den  Genuss  der  freien  Luft  entziehe,  dass 
man  die  Bewegung  des  ganzen  Körpers  durch  den 
engen  Raum  der  gepolsterten  Zelle  beschränke,  um 
nicht  genöthigt  zu  sein,  zwei  Tür  den  Kranken  mo- 
mentan nutzlose  Gliedmaassen  durch  die  Zwangsjacke 
mehr  zu  schützen  als  zu  fesseln?  War  man  so  aus 
der  Verlheidigung  zum  Angriff  übergegangen,  so  ging 
man  gelegentlich  auch  der  persönlichen  Ehre  der  Re- 
formatoren zu  Leibe.  Man  beschuldigte  sie  der  Un- 
aufrichtigkeit,  der  Heuchelei;  sie  könnten  der  Zwangs- 
mittel so  wenig  cntrathen  wie  vordem;  die  gefessel- 
ten Kranken  würden  den  Blicken  fremder  Beobachter 
entzogen  und  müssten,  um  den  Schein  zu  retten,  zum 
alten  Leiden  noch  die  Beschwerde  der  isolirten  Ein- 
sperrung tragen.  Die  Thatsachen  haben  die  engen 
Grenzen  dieses  individuellen  Kampfes  längst  über- 
schritten; das  „lebhafte  Aufeinanderplatzen  der  Gei- 
ster*' war  nur  ein  Zeichen,  dass  die  Reform  ConoUy^s 
den  eigentlichen  Lebensnerv  der  ganzen  Irrenheil- 
kunde getroffen  hatte. 

In  der  That  verstösst  der  Gebrauch  mechanischer 
Zwangsmittel  so  sehr  gegen  den  Geist  jeder  verstän- 
digen Heilkunde,  dass  der  Gedanke  der  Beseitigung 
sich  sofort  den  edlen  Männern  aufdrängen  musste, 
welche  die  Aera  der  Irrenheilkunde  eröffneten,  indem 
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sie  den  Aerzten  die  Sorge  für  die  Geisteskranken  ab 
Recht  und  Pflicht  übertragen  wissen  woltten.  Wie 
nahe  die  Idee  des  Nonreslraini  Pinel  Hegen  mnsste, 
geht  schon  aas  den  Bemühungen  hervor,  mit  denen 
die  modernen  Anhänger  der  Zwangsmittel  zu  seinen 
Gunsten  den  englischen  Aerzien  mehr  oder  weniger 
das  Recht  der  Priorität  streitig  machen.  *)  Sieher 
duldete  er,  wie  EsquiroU  die  Zwangsmittel  nur  als 
einen  von  den  Gefangnissen  überkommenen  und  vor- 
läu6g  nicht  zu  beseitigenden'  Nothstand.  ,,Es  sollte 
ein  unverletzliches  Gesetz  sein,  den  Wahnsinnigen 
alle  Freiheiten  und  in  so  grosser  Ausdehnung  zu  ge- 
statten, als  es  nur  die  Klugheit  erlaubt.^  »Knr  die 
Noth  des  Augenblickes  entschuldige  den  momentanen 
Gebrauch  milder  Bcscbränkungsmittel.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  die  Idee  des  Non-reslraint  be- 
reits in  der  Seele  der  Väter  der  Psychiatrie  lebte. 
Ttifce,  Pinel,  Esquirolj  welche  das  Irrenwesen  als 
den  Nachlass  der  Gefängnisse  oder  noch  schlim- 
merer Verhältnisse  übernahmen,  wussten  ihren  Re- 
formen den  Geist  der  Milde  und  Vorsicht  aufzudrücken, 
welcher  jedes  wahre  ärztliche  Handeln  kennzeichnet, 
und  wenii  es  ihnen  nicht  gelang  und  nicht  gelingen 
konnte,  die  alten  Missbräuche  sofort  mit  Stumpf  und 
Stiel  auszurotten,  so  haben  sie  doch  die  Wege  an- 
gebahnt und  zuerst  rüstig  betreten,  auf  denen  end- 
lich in  unseren  Tagen  Conolly  zu  seinen  glänzenden 
Erfolgen  gelangt  ist.  Die  Herrschaft  dieser  Ideen  so- 
fort mit  dem  Beginne  einer  rationellen  Irrenheilkunde 
ist  eine  so   unbestreitbare  Thalsache,   dass   man   sie 


*)  Casimir  Pinel^  Jouraal  de  m^dicine  mentale.  1S62.  Exameo 
da  fCon-restraint.  Guislain^  Le^ons  orales  etc.  Tom.  IH.  pag.  232: 
«c*est  Pinel  qai  a  concu  le  premier  VMe  de  renencer  aox  noyen» 
de  coDtraiBtc.  * 
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in  Frankreich  wiederholt  benutztei  um  den  Reformen 
ConoUffs  einen  Theil  ihres  Glanzes  zu  rauben.  Das 
Non-restraint  kann  sich  über  diese  Art  der  Beurthei- 
lung  am  wenigsten  beklagen ,  da  es  ihm  nur  förder- 
lich sein  kann,  sich  selbst  von  seinen  Gegnern  als 
den  von  Anfang  her  die  Psychiatrie  beherrschenden 
Geist  anerkannt  zu  sehen.  Aber  es  ist  mehr  als  ein  Miss- 
verständnissy  es  zeugt  von  einer  groben  Unkenntniss 
des  geschichtlichen  Entwickelungsganges  unserer  Wis* 
senschafty  wenn  man  mit  Vernachlässigung  der  ersten 
und  besten  Autoritäten  derselben  die  Zwangsmittel 
aus  einem  von  den  Gefängnissen  iiberkommenen  Noth- 
stande  zu  einem  positiven,  dem  Geiste  der  Psychia- 
trie selbst  angehörenden  Institute  zu  erheben  und 
sie  als  einen  wesentlichen  Theil  der  Behandlung  Gei- 
steskranker gewissermassen  von  Neuem  zu  entdecken 
sucht.  Diese  Anschauung  war  ebenso  unmöglich  zur 
Zeit  des  ersten  Aufschwunges  der  Psychiatrie,  da  die 
Arzeneiwissenschaft  im  Namen  der  leidenden  Mensch- 
heit Besitz  ergriff  von  dem  lange  vorenthaltenen  Ge- 
bietstheil,  als  heute  unter  der  Herschaft  der  natur- 
wissenschaftlichen Methode.  Wir  haben  uns  an  die 
dogmatische  Psychologie  zu  wenden,  deren  Einwir- 
kung sich  die  Psychiatrie  trotz  ihres  modernen  Ur- 
sprunges nicht  zu  entziehen  vermochte.  Wir  müssen 
das  System  der  Therapie,  welches  sich  dieser  Rich- 
tung gemäss  entwickelte,  genauer  ins  Auge  fassen, 
wenn  wir  nach  einer  Erklärung  jenes  immerhin  er- 
staunlichen Versuches  suchen,  der  Einreihung  der 
mechanischen  Zwangsmittel  in  den  Heilapparat  der 
Geisteskrankheiten, 

So  oft  man  auf  irgend  einem  Gebiete  mensch- 
lichen Wissens  und  Wirkens  die  Ausschliesslichkeit 
bestimmter  Dogmen  und  deren  Durchführung  um  je- 
den Preis  gepredigt  hat,  handelte  es  sich  niemals  um 
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die  Ergebnisse  der  Beoabacbtung  und  Erfabrang;  stets 
galt  es,  vorgefasste Theorien,  innig  verwachsen  mit  dem 
geistigen  Leben  und  der  Eigenliebe  ihrer  Bekenoer,  mit 
Fanatismus  zu  verwirklichen.  Das  Dogma  hat  auf  dem 
Gebiete  der  Heilkunde  ebensogut  seine  Fanatiker  und 
Opfer  gefunden,  als  auf  dem  der  politischen  und 
kirchlichen  Bewegung.  Auch  der  Fanatismus  der 
Zwangsmittel  beruht  auf  einer  von  aussen  in  die 
Psychiatrie  hineingetragenen  Doctrin.  Die  Therapie 
der  Zwangsmittel  kann  sich  so  wenig  auf  irrenärzt* 
liehe  Beobachtung  und  Erfahrung  berufen  als  jene 
Therapie  der  Ueberaschungen  und  Kunststücke,  deren 
Wundergeschichten  sich  als  eiserne  Bestände  von 
einer  psychiatrischen  Abhandlung  auf  die  andere  ver- 
erbten. War  doch  das  System  der  mechanischen 
Zwangsmittel  schon  völlig  fertig  entwickelt,  ehe  man 
recht  Zeit  gehabt  zu  psychiatrischen  Erfahrungen. 
Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Irren  jener  Zeit, 
auf  jede  erdenkliche  Weise  miashandelt  und  in  ihrer 
Erscheinung  verzerrt,  konnte  wohl  nicht  zu  folgerich- 
tigen Beobachtungen  geeignet  sein.  PineV»  Stand* 
punkt  war  nothgedrungen  ein  mehr  negativer.  Es 
galt  vor  allen  Dingen  die  schwersten  Vorurtheile  zu 
beseitigen,  welche  die  Existenz  des  Irren  zu  einer 
Qual  gemacht  hatten;  nachzuweisen,  dass  nicht  jeder 
Irre  unheilbar  sei,  und  jeder  Beziehung  zur  Gesell- 
schaft beraubt  werden  müsse,  wie  der  Aussätzige  des 
Mittelalters )  dass  er  nicht  .sofort  ein  gemeingefähr- 
licher Rasender  oder  geTühlloser  Stumpfsinniger  sei, 
der  menschlichen  Theilnahme  ebenso  unwürdig  wie 
unzugänglich;  dass  Stockhiebe,  Ketten  und  Schmutz 
kein  Erforderniss  seien  z:ir  Auirechterhaltung  der 
Ruhe  und  Sicherheit  unter  Geisteskranken.  Um  den 
natürlichen  Verlauf  der  Symptome  kennen  zu  lernen, 
bedurfte  es  vor  allfn  Dingen    der  Beseitigung  von 
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Zuständen  welche  oft  ein  grosseres  Uebel  waren  als 
die  Krankheit  selbst  und  jede  in  den  Vordergrund 
tretende  Erscheinung  derselben  sofort  brutal  unter- 
drückten. 

Während  es  aber  für  die  Psychiatrie  noch  kaum 
an  der  Zeit  war,  einfache  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen aneinanderzureihen,  drängte  Alles  in  ihrer  äus- 
seren Stellung  dahin,  als  fertige  Doctrin,  als  abge- 
rundetes System  aufzutreten.  Bestanden  die  älteren 
Disciplinen  der  ausübenden  Medizin  durch  das  freie 
Uebereinkommen  ihrer  Bekenner  und  Gönner,  so  war 
Glaube  und  Begeisterung  an  sich  von  geringem  Be- 
lange für  die  praktische  Bethätigung  der  Psychiatrie. 
Ihren  eigentlichen  Wirkungskreis  konnte  sie  erst  durch 
Hülfe  und  Leitung  des  Staates  erhalten ;  dieser  müsste 
sich  zu  Opfern  von  einem  bleibenden  und  wachsen- 
den Character  entschlissen.  Zur  Begründung  dieser 
Ansprüche  hielt  man  es  nicht  für  genügend,  sich  auf 
einfache  Humanität  berufen  und  auf  den  Schaden  zu 
verweisen,  welchen  auch  die  Wissenschaft  durch  die 
Vernachlässigung  der  Geisteskranken  erleide.  Man 
glaubte  zu  diesem  Zwecke  nicht  erhaben,  nicht  pom« 
pos  genug  auftreten  zu  können,  und  da  die  eigenen 
Mittel  dieses  nicht  erlaubten,  so  entlieh  man  das 
weite  faltige  Gewand  der  philosophischen  Fakultät. 
Es  war  dies  besonders  in  Deutschland  der  Fall,  wo 
man  durch  die  neue  Wissenschaft  die  Lösung  zahl- 
reicher theologisch-  philosophischer  Räthsel  und  Auf- 
klärung über  einzelne  dunkle  Seiten  des  Seeelenlebens 
zu  erlangen  hoffte.  Das  Werk  des  Engländers  Criehtanf 
der  ohne  jegliche  eigene  Beobachtung  Geisteskranker 
eine  Psychologie  und  Pathologie  des  Irreseins  aus- 
schliesslich aus  psychologischen  Deductionen  constrnir- 
te,  wurde  von  deutschen  Autoritäten  mit  Begeisterung 
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aufgenommen,  übersetzt  und  commentirt.  *)  Die  von 
Friedrich  Nasse  herausgegebene  Zeitschrift  für  psy- 
chische Aerzte  enthält  neben  den  Krankengeschichten 
und  spärlichen  Sectionsberichten  theologische  und 
philosophische  Abhandlungen  über  die  Unsterblichkeit 
der  JSeele,  ihre  Beziehungen  zum  Körper,  über  Sünde 
etc.,  etc.,  dann  Geschichten  von  Somnambulen,  Gei- 
stererscheinungen, Mordthaten  und  anderen  Curiosi- 
täten,  und  in  passender  Abwechselung  Beschreibun- 
gen interessanter  Zwangsmittel, 

Die  irrenärztlichen  Autoritäten  waren  sich  darü- 
ber einig,  dass  der  eigentlich  ärztlichen  Thätigkeit 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  in  der  Behandlung 
der  Geisteskrankheiten  zukomme.  Wenn  auch  die 
Ansicht,  dem  Anstalts-Arzte  in  der  Person  eines  prac- 
tischen  Psychologen  eine  Art  lebendigen  Wegweisers 
zur  Seite  zu  geben,  vereinzelt  blieb,  und  nur  einige 
wenige  dem  Anstaltsgeistlichen  die  gleiche  Berechti- 
gung oder  doch  die  gleiche  Wichtigkeit  in  der  Lei- 
tung der  Anstalt  zugedacht  hatten,  so  hielten  doch 
Alle  die  ärztlichen  Anschauungen  und  Fertigkeiten 
als  unzureichend  zu  einem  so  erhabenen  Amte.  Wie 
man  sich  die  Psychiatrie  a  priori  construirt  hatte,  so 
schuf  man  auch  „den  Begriff  des  psychischen  Arztes* 
als  etwas  ganz  Neues,  dessen  Bequisite  von  der  armen 
medizinischen  Wissenschaft  nur  zum  geringen  Theil 
geliefert  werden  konnten.  Wie  sich  nach  diesen 
Anschauungen  das  Wesen  der  Erkrankung  in  den 
Vorgängen  des  bewussten  Seelenlebens  (nicht  an 
ihnen)  manifestirle,  so  konnte  die  Heilung  nur  auf 
demselben  Wege  gewonnen  werden  Die  Heilung 
konnte  nicht  anders  geschehen,  als  durch  die  Wieder- 
entwickelung  der  gesunden  Seelcnthütigkeiten ,   eine 

*)  Rdl^  Rkaptodien  über  die  An  wen  dang  der  psychischen  Car- 
nelhode.   $•  31.  s.  auch  die  Vorrede  des  Ueberseliers  Hoffbauer, 
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Art  Rückbildung  zur  Norm.  Dieses  Erziefaongswerk 
konnte  des  helfenden  ErzJehers  um  so  weniger  ent- 
rathen,  als  die  Entwickelungsgesetze  der  Seele  nur 
durch  das  Bewusstsein  zur  Geltung  kommen,  das  Be- 
wusstsein  hier  aber  eben  als  ein  geschwächtes,  lei- 
dendes gedacht  werden  muss;  i^hier  thut  Kunsthülfe 
mehr  Noth,  als  in  irgend  einer  körperlichen  Krank- 
heit.^*) Somit  wäre  der  Zauberring  geschaffen,  der 
Alles  einschliesst,  dessen  dieser  Theil  der  leidenden 
Menschheit  bedarf  —  klare  Einsieht  in  das  Wesen 
der  Geisteskrankheiten,  Feststellung  des  einzigen  zum 
psychischen  Heile  führenden  Weges,  und  der  staat- 
lich verpflichtete  Mentor  auf  dieser  Reise  der  kranken 
Seele,  der  psychische  Arzt;  in  der  That  es  war  keine 
Zauberei,  wenn  psychische  Kuren  des  Wahnsinns  trotz 
unheilbarer  Gehirndesorganisation  Meister  wurden 
fReilf  Heinroth).  Wie  wäre  es  möglich  gewesen, 
eindringlicher  die  Nothwendigkeit  der  Irren-Anstalten 
darzustellen;  musste  sich  der  Staat  nicht  beeilen, 
sich  der  fast  sicheren  Hülfe  zu  vergewissern  für  Lei- 
den,  welche  der  Fluch  der  Unheilbarkeit  bisher  jeder 
Hülfe  beraubt  hatte?  Der  Erfolg  dieser  Richtung  konn- 
te nicht  zweifelhaft  sein;  wurde  doch  der  Zauber 
des  fertigen  Systems,  dem  die  Menge  nie  widersteht, 
getragen  und  erhöht  von  der  schwunghafen  Darstel- 
lung eines  Reily  von  der  überzeugenden,  weil  über- 
zeugten,  Consequenz  eines  Heinrolh.  Die  bekannte- 
sten Namen  jener  Epoche  deutscher  P^ychiatrie  finden 
sich  auf  dieser  Seite.  Heinrothy  Langermann f  Hörn, 
Noise^  Ideler  u.  A.  haben  dazu  beigetragen,  die  deut- 


*)  Hemrothj  Lebrt>och  der  SlOrangen  des  Seelenlebens.  Leiptig, 
1818.  VI.  Theil.  pag.  44. 

Jdeier^  Grondriss  der  SeelenheUkunde.  2.  Tbeil  Berlin^  1838. 
pag.  755. 
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sehe  Psychiatrie   zu  jener  Sonderstellung    binaofzu^ 
schrauben,  an  welcher  sie  noch  heute  kränicelt.    Nur 
gering  ist  die  Zahl  entschiedener  Gegner;  vereinzelt 
strahlt  der  Name  JacobfSf    der   dem   Geiste    seines 
Wirkens  nach  der  neuesten  Zeit  angehört.     Aber  es 
ist  genug,  dass  seine  Stimme  der  geduldigen  Natur- 
beobachtung das  Recht    einer  Freistaft   im   Gebiete 
der  Irrenanstalten   wahrte;    den   Strom   der  Zeit  be- 
herrschte jene   andere  Richtung.     An   sie    hat    man 
sich  zu  halten,  wenn  man  die  Isolirung  der  deutschen 
Psychiatrie  beklagt,  wenn  man  nach  einer  Erklärung 
für  die  erstaunliche  Thatsache  forscht,  weshalb  denn 
sie  allein  von   den   medicinischen  Disciplinen  keinen 
Theil  hat  an  dem  grossartigen  Aufschwünge  der  deut- 
schen Naturwissenschaften,  welcher  gradeauf  dem  Gebie- 
te der  Medicin  dem  deutschen  Namen  seit  einem  De- 
cennium  den  Vorrang  vor  anderen  Nationen   sichert« 
Noch   im  Beginne  ihrer    so    schwungvoll   eröffneten 
Laufbahn    stellte    sich    die   dogmatische  Psychiatrie 
ihren  eigenen  Todtenschein  aus«    Der  Mangel  eines 
wirklich  thatsächlichen  Inhalts  musste  sofort  zur  Ne- 
gation werden,  »obald  sie  es  unternahm,  ihre  Con« 
Sequenzen  für  die  Behandlung  zu  ziehen.    Man  rühmte 
die  Wirksamkeit  des  psychischen  Arztes  par  exellmce 
als   eine  Pädagogie  der  verwirrten  Seele.     Aber  da 
diese  Pädagogie  wesentlich  berufen  war,  durch  den 
Antagonismus   zu  wirken,    da  sie   die  Aeusserungen 
der    Geisteskranken    im   weitesten    Sinne    nicht    als 
Krankheitssymptome   anerkannte,    vielmehr  in  ihnen 
wieder  nur  psychische  Unordnungen    sah,    geeignet 
die  verkehrte  Seelenrichtung  zu  verstärken,  so  galt 
es   vor  allen  Dingen    mit    scharfer  Disciplin    einzu- 
schreiten.    „Beschränkung  ist  es,   durch  welche  der 
aus    Form    und    Ordnung  getretene  Mensch  zu  der- 
selben, d.  h.  zur  Vernunft  zurückgeRihrt  wird«*  (Hein- 
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roth).  „Streng  genommen  hat  jede  disciplinarische 
Mas^regei  eine  unmittelbare  psychische  Beziehung* 
(IdeUr).  Die  Geneigtheit  zu  rigorosem  Einschreiten 
war  um  so  grösser,  als  man  in  der  Theorie  die  Gei- 
steskrankheiten mehr  oder  weniger  als  Abweichungen 
vom  ethischen  Princip  aufTasste  und  in  der  moraii* 
sehen  Zurerhnungsfühigkeit  der  Geisteskranken  den 
Haupthebel  aller  Heilversuche  erblickte.  i,Alle  Seelen- 
störungen sind  als  Producte  von  Hang  und  Reiz  an 
zusehen,  i.  e.  sie  sind  moralischer  Art.  Die  Seele 
kann  nur  moralisch  erkranken.^  (HeinrothJ  »Das 
Disiinguere  bonum  et  malum  bedingt  bei  Wahnsinni- 
gen eine  moralische  Imputation,  wie  sie  z.  B.  bei 
Kindern  zum  Zweck  der  Erziehung  und  Besserung 
durch  Züchtigung  stattfindet*  Könnten  den  Irren 
ihre  Handlungen  nicht  imputirt  werden,  so 
könnte  es  keinen  Irren-Arzt  geben.^  (Langer- 
mann.  Ideler.)  Diesem  irrenärztlichen  Pädagogen* 
thum  gebührt  die  ausschliessliche  Ehre  „eine  Thera- 
pie des  Schmerzes  und  Zwanges^  geschaffen  zu  haben. 
Sie  war  nicht  die  Tochter  der  allerbarmenden  Heil- 
kunde, sondern  ein  Erbe  des  Gefängnisses,  so  sehr 
man  auch  durch  gelehrte  Nomenclaturen  und  Deduc- 
tionen  sich  und  andere  über  diesen  Ursprung  zu 
tauschen  sich  bemühte.  Durchaus  bezeichnend  ist 
die  Opposistion,  welche  die  milden  Anschauungen 
Pinets  bei  den  Führern  dieser  Richtung  hervorrief. 
Man  fand,  dass  er  doch  zu  weit  ging  in  seinen  Zu- 
geständnissen an  die  Wünsche  der  Irren,  dass  er 
sie  nur  beschränkte,  wenn  und  so  weit  die  absolute 
Nothwendigkeit  dieses  zu  fordern  schien,  ihnen  gestat- 
tete, frei  ihre  Beschwerden  vorzubringen  und  durch 
geduldiges  Hören  wenigstens  zu  lindern  suchte,  wenn 
er  nicht  zu  helfen  vermochte.  War  es  nicht  eine 
Sündegegen  den  heiligen  Geist  der  Irrenpädagogik,  wenn 
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Irre  in  der  Zwangsjacke  frei  umherschweiften,  wenn 
sie  in  Schaaren  den  Arzt  umringten,  ihn  mit  ihrem 
Geschwätz,  ihren  Forderungen,  Plagen,  Wünschen 
betrübten^?  Alle  Bewegungen,  jegliche  Thätigkeit, 
welche  mit  der  Idee  des  Heilungs-  oder  vielmehr  Er- 
ziehungsplanes des  leitenden  Irrenarztes  und  Päda- 
gogen in  Widerspruch  standen,  mussten  unterdrückt 
werden;  denn  ein  Zulassen  war  Bestärken  in  der 
kranken  Seelenrichtung.  Indem  man  die  Consequen- 
zen,  die  Aeusserungen  dieser  nach  Kräften  gewaltsam 
unterdrückte,  ausserlich  negirte,  glaubte  man  anch 
innerlich  im  Bewusstsein  also  des  Geisteskranken 
eine  Art  negativer  Strömung  anzuregen.  Ein  solches 
Verfahren ,  argumentirte  man  weiter ,  verdiene  nicht 
den  Vorwurf  der  Härte,  es  verfolge  vielmehr  die 
höchsten  Zwecke  der  Menschlichkeit,  die  Herstellung 
einer  gesunden  Seele;  ein  fiai  juslitiaj  pereat  mundus 
für  die  Psychiatrie,  der  es  durch  Berufen  der  bekann- 
ten Bibclstelle  an  religiöser  Färbung  nicht  ermangeln 
konnte. 

Eine  erfinderische  Technik  beeilte  sich  die  The- 
rapie des  Antagonismus  nach  allen  Richtungen  bin  zu 
verwirklichen.  Die  Energie,  mit  welcher  die  deut- 
sche Psychiatrie  in  der  Strenge  der  praktischen  Vor- 
schriften dieConsequenz  der  Theorie  zu  überholen  droh- 
te, macht  in  ihren  stoischen  Wendungen  einen  höchst 
unerquicklichen  Eindruck.  Dieser  Stoizismus  gegen 
die  Armseligsten  aller  Leidenden  gerichtet,  kann  nur 
sehr  niedrig  taidrt  werden.  Die  Fruchtbarkeit,  welche 
die  deutschen  Irren -Arzte  auf  diesem  Gebiete  ent- 
wickelten, setzte  Esquirol  in  Erstaunen.*)  Die  ein- 
fache Zwangsjacke,  welche  die  Ketten  verdrängt  halte. 


*)  Lcs  Allemands,  A  cet  6gvd,  soot  d'noe  (ecoaditi  iBcroyable. 
1.  c  p.  195. 
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konnte  den    vielseiligeii  Indicalionen   der  psychiatri- 
schen Pädagogie  nicht  mehr  genügen.    Qualitativ  wie 
quantitativ  suchteman  jedemExcess  der  Bewegung  ent- 
gegen zu  treten.     Für  besonders  Wüthende  und  kräf- 
tige   Tobsüchtige    empfahl    sich    noch    die    lederne 
Zwangsjacke;  in  dem  Zwangsstuhl  (ein  wahrer  Mam* 
muth  im  Vergleich   zu   dem  jüngeren  noch-  vielfach 
im  Gebrauche  befindlichen),  dem  Zwangsbett  mit  Brust-^ 
Hand-  und  Fussriemen,  dem  Zwangsschrank,  der  Säule 
und  dgl.  m.  hatte  man  Mittel,  in  jeder  Lage  gründlich 
zu  beschränken,  bis  sich  kein  Glied  mehr  regte.    Ge- 
gen das  Schreien  und  Brüllen   der   Kranken  standen 
gleichfalls  sinnreiche  Vorrichtungen   zu  Gebote^  die 
Änlenrieih* sehe  Maske  und  die  Birne;  erstere  wirkte  fast 
wie  ein  Pechpflaster  auf  dem  Munde,  letztere  wie  ein 
Knebel  in  demselben.     Sa  leicht  es  aber  war,  Mittel 
gegen  das  Zuviel  auf  dem  Gebiete  der  willkührlichen 
Bewegung  zu  ersinnen  und  anzuwenden,  um  so  grös- 
sere Verlegenheit  zeigte  sich,  wenn  es  galt,  unmit- 
telbar   zu    zweckmässigen    Bewegungen    anzuregen. 
Zwar  hatte  Hugner  in  Waldheim  zu  diesem  Zwecke 
eine  Maschine  construirt   nach   der   Art  des    hohlen 
Rades,  in  welchem  man  vor  den  Zeiten  der  Vereine 
gegen  Thierqualerei  wohl  die  Stieglitze  laufen  Hess  und 
das  schon  Reil  zu  diesem  Zwecke  als  Muster  empfahl. 
Der  im  Innern  des  Rades  eingesperrte  Geisteskranke 
musste  absolut  stille  stehen  oder  das  Rad  setzte  sich 
in  Bewegung  und  nöthigte  ihn  zum  Marschiren  (Man- 
che legten  in  36  Stunden  36  Stunden  Wegs  zurück). 
Die  Anwendung  dieses  therapeutischen  Tretrades  muss 
indess  manche  Bedenken  erregt  haben  und  beschränkte 
sich  wohl  auf  den  Ort  der  Erfindung.     Es  lag  eben 
im  Wesen  dieser  seltsamen  Therapie,  ihre  Hauptstärke 
in   der  negativen  Richtung   zu  zeigen.     Eine   wahre 
Fülle  von  Mitteln  machte  die  Wahl  schwierig,  welche 

Zettsehrifl  f&r  Fselahytrie.  XX.  5.  n.  6.  36 
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auf  indirecte  Weise  das  Bewosslsein  durch  antago« 
nisliscbe  Anregung  der  Sensibilität  oder  des  Gemeiii- 
gefiibls  befreien  d.  h.  auf  recht  mannigfaltige  und  ein* 
dringliche  Weise  Ekel  und  Schmerz  erregen  sollien. 
^^Backenstreiche,  Buthenstreiche  auf  den  Hintern^  fiin« 
den  allerdings  trotz  Beinrolh*s  Empfehlung  nicht  den 
Beifall,  weichen  diese  ehrliche  und  einfache  Behand* 
longsweise  verdient  hatte/)  Nicht  als  ob  ernstliche 
Zweifel  gegen  ihre  Wirksamkeit  obgewaltet  hätten; 
im  Gegentbeil  empfahlen  sich  „Stockschläge  bei  trotzi- 
gen, bimwilligen  Kranken  als  das  kürzeste  zum  Ziele 
führende  Verfahren.^  Es  waren  mehr  aUgenieine 
Rücksichten,  der  mögliche  Missbrauch  von  Seiten  der 
Warter,  die  üble  Nachrede  des  ohnehin  so  vorar- 
theilsvollen  (?)  Publicums  etc.  etc.,  weshalb  man  von 
diesem  Heilverfahren  auch  in  den  geeigneten  Fällen 
Abstand  nahm.**)  Fehlte  es  doch  nicht  an  Ersatz 
und  hatte  man  doch  ein  ganzes  Heer  von  Derivantien 
und  Antistimulantien  in  den  Dienst  der  Irrendisciplin 
gepresst  Der  Strahl  einer  kräftigen  Douche  konnte 
recht  wohl  die  Peitsche  ersetzen,  Inductionsscbläge 
leisteten  mehr  durch  das  Geheimnissvolle  der  Wir- 
kung, welche  die  Hände  des  entsetzten  Patienten  an 
die  erschütternden  Kolben  fesselte.  Brecbweinstein 
innerlich  beschwichtigte  durch  die  antagonistische 
Stimmung  allgemeinen  Ekels  die  überströmende  Le- 
benslust der  Manie;  auf  die  Kopfschwarte  oder  in 
den  Nacken  eingerieben  stachelte  er  durch  eine  lang- 
dauernde  scbmerzhafle  Entzündung  den  versunkenen 
Melanehaliker  zu  neuem  Lebensgenuss  auf.  Vom 
Blasenpflaater  und  Haarseil  bis  zur  Moxe  und  Glüh- 
eisen besass  man  eine  ausreichende  Skala   von  Auf- 


■^Ma 


*)  I.  c.  II.  ptg.  115. 
**)  !dder  I.  c  pag.  I 


c  pag.  852. 


555 

rtilleliingsimitelny  um  io  dem  umnachteten  BewussUeia 
Mich  des  versnnkensien  Geiste^ranken  die  Voratellung 
aufblitzen  xu  lassen,  dass  es  auch  ausser  ihm  eine 
Welt  des  Schmertes  ^ebe.  Dass  diese  auf  dem 
Wege  der  DiscipUn  ausgebildete  BehandlungjBweise 
sich  schliesslich  als  eine  erfahrungsmäsug  begründete» 
festsetzte  und  als  solche  selbst  in  die  somatische  Schule 
Eingang  gefunden  hat,  bedarf  keiner  besonderen  Er- 
klärung; es  entwickelt  sich  eben  jedes  Dogma  in 
diesen  Cirkelgängen.  Es  kann  hier  nicht  darauf  an- 
kamoaen,  die  Wirksamkeit  der  s.  g.  ableitenden  und 
umstimmenden  Methode  in  einzelnen  Fällen  ervueifien 
oder  bestreiten  zu  wollen ;  in  den  älteren  Irrenanstal* 
tea  wurde  die  SoluL  niir.  e.  lort  $tib.  fast  als  Getränk 
genossen,  man  zählte  die  Haarseile  und  dergl.  nach 
Dutzenden,  die  Sturzbäder  nach  Hunderten. 

Diese  Art  disciplinarischer  Bebsndlung  war  zwar 
innerhalb  der  deutschen  Psychiatrie  am  censequen- 
testen  aus  gewissen  theoretischen  Grundanschauun« 
gen  entwickelt  und  systematisch  ausgebildet  worden ; 
aber  ihre  ptactische  Geltung  war  keineswegs  auf 
Deutschland  beschränkt.  Sie  herrschte  bis  zu  CanoUg^s 
Auftreten  in  den  meisten  Irrenanstalten  Englands,  deren 
entwickeltere  Technik  der  deutschen  vieKaeh  al9  Voi^ 
bUd  diente,  während  sie  in  der  Xeufsi'schen  Intimi* 
dationslehre  zu  ihrem  klarsten  und  schürfsten  Aus- 
druck gelangte. 

Das  Uebermass  der  Zwangsmittel,  die  ganze 
Harte  der  Behandlung  in  den  Irrenanstalten,  welche 
CanoUy's  eifrige  Anstrengungen  hervorriefen,  waren  also 
nichts  Zufälliges,  nichts  Aeusserliches ;  es  handelte 
sich  nicht  wesentlich  um  einzdne  Missbräuche  oder 
Vernachlässigungen,  so  schlimm  es  auch  derzeit  um 
die  Beaufsichtigung  und  Pflege  der  Irren  gestanden 
haben  mag.    Diese  Zustände  waren  nur  die  nolhwen- 

36' 


556 

digen  AasflSsse  eines  starren  Dogmatismus.  In  die- 
sem Zusammenhange  von  Theorie  und  Praxis  wird 
man  die  hohe  Bedeutung,  welche  den  Reformen  Co* 
noUy's  zukommt,  erst  im  vollen  Masse  w&rdigen  kön- 
nen. Die  Bekämpfung  des  Systems  selbst  anf  seinem 
eigenen  Boden,  wie  dies  von  Jaeofri  in  schwungvoll- 
ster und  gründlichster  Weise  geschehen  war,  hatte 
sich  keiner  weitgreifenden  Erfolge  zu  rühmen,  ein 
Misslingen,  welches  den  nicht  sonderlich  tiberra- 
schen wird,  welcher  die  Geschichte  dieser  und  ähn- 
licher geistiger  Kämpfe  mit  einiger  Aufmerksamkeit 
verfolgt  hat.  En  ist  immer  eine  und  zwar  möglichst 
greifbare  prosaische  Thatsache,  an  der  das  Dogma  zer- 
schellt, und  das  Ei  des  Columbns  überrascht  stets 
"von  Neuem.  Es  war  die  einfache  Erfahrung,  dass 
Ordnung  und  Disciplin  in  den  Irrenanstalten,  mehr 
aber  noch  das  Wohl  des  einzelnen  Kranken  weit 
besser  fahre,  ohne  je^nes  erschreckliche  Btistzeug  von 
Zwangsmitteln,  das,  wie  in  den  alten  Justizgebän- 
den  die  Folterkammer,  einen  stehenden  Theil  des  In- 
ventars  jeder  Irrenanstalt  bildete,  welche  den  alten 
Anschauungen  sofort  den  Boden  unter  den  Füssen 
wegzog.  Denn  das  ist  der  grosste  Triumpf  der  Idee 
des  Non^eiirainiy  dass  die  Zwangsmittel  aufhörten, 
fernerhin  als  ein  Theil  der  Irren-Behandlung  zu  gel- 
ten. Die  gewichtigeren  Gegner  des  Non^resiramt 
vertraten  seitdem  den  Gebrauch  der  Zwangsmittel  we- 
niger, als  dass  sie  ihn  vertheidigten  als  eine  traurige 
Nothwendigkeit  in  seltenen  extremen  Fällen.  So  vor 
Allen  der  gewichtigste  dieser  Gegner,  Guistain.  Keiner 
hat  sich  entschiedener  über  die  grosse  Bedeutung 
der  ConoUy'schen  Erfolge  ausgesprochen  und  seine 
Worte  ehren  nicht  minder  ihn  selbst  als  den,  dessen 
Streben  so  kräftig  anerkannt  wird.  „Wenn  ich  an 
dieser  Stelle,^  so  schliesst   Guishin  den  dem  Ge- 


557 

brauche  der  Zwangsmittel  gewidmeten  Abschnitt  sei- 
ner Vorträge,  ,,wenn  ich  an  dieser  Stelle  auf  die 
Ausnahms- Verhältnisse  hinweise ,' welche  eine  ver« 
ständige  Anwendung  Von  Zwangsmitteln  erfordern 
kiinnen»  so  halte  ich  es  um  so  mehr  für  meine  Pflicht, 
jenen  Menschenfreunden  meine  unbedingte  Verehrung 
auszusprechen,  bei  denen  sich  der  Widerwille  gegen 
4en  Gebrauch  des  mechanischen  Zwanges  zur  lebhaf- 
testen Entrüstung  gesteigert  hat.  Ich'  spreche  es  offen 
ans,  die  Lehren  dieser  Männer  haben  zu  den  besten 
Erfolgen  geführt:  es  giebt  wenige  Aerzte,  die  sich 
nicht  nach  ihnen  versucht  hätten;  in  den  meisten  An- 
stalten hat  man  sich  factisch  überzeugt,  in  der  Re- 
dncirung  der  Zwangsmittel  viel  weiter  gehen  zu  kön- 
nen, als  je  vorher;  man  hält  für  leicht  ausfuhrbar, 
was  früher  vielfach  als  unmöglich  hingestellt  war. 
Die  Nachwelt  wird  den  Namen  ConoUy's  in  dankba- 
rer Erinnerung  bewahren,  für  die  vernichtende  Ver- 
dammung, welche  er  gegen  die  Agenten  des  Zwanges 
schleuderte.^^) 

Es  ist  von  deutschen  und  französischen  Irren- 
ärzten, welche  das  System  Conotly's  in  den  eng- 
lischen Anstalten  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu 
lernen  versucht  hatten,  vielfach  nach  einer  Erklärung 
der  Thatsache  gesucht  worden,  dass  grade  England 
einen  so  überaus  günstigen  Boden  füs  die  Entwicke- 
Inng  jenes  Systems  dargeboten  habe.  Seltsamer 
Weise  ist  das  Nächstliegende  und  sonst  vielseitig  - 
Bekannte  übersehen  worden,  die  relativ  vorgerückte 
Entwickelung  des  englischen  Irrenwesens  selbst,  das 
»ich  trotz  aller  Mängel  schon  lange  vor  Pinel  einer 
gewissen  Organisation  erfreute  und  ein  im  vollsten 
Aufschwung  begriffener  nationaler  Reichthum,  welcher 


*)  Ouislami  Le^oni  oralet,  Tom.  III.  pag.  231. 
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auch  dem  Irrenwesen ,  tvie  allen  übrigen  Zweigen 
der  ftffentlicfaen  Wohlthätigkeitspflege,  die  materieUcn 
Mittel  in  nie  versiegender  FüHe  zurührt.  Man  wollte 
im  Temperament  der  englischen  Irren,  ja  im  Charac«» 
ter  der  ganzen  Nation,  in  der  Eigenartigbeit  derBe» 
volkeningsklassen,  ans  denen  sich  das  Wartpersonal 
der  Irrenanstalten  recratirt  ond  dergl.  m.,  besondera 
gunstige  Momente  für  die  Durchführung  des  iVbn* 
restraint  erkannt  haben.  Auf  der  anderen  Seite  hat 
in  blindester  Verkennung  des  grossten  nationalen  Vor- 
zuges dieses  Landes,  der  öffentlichen  und  rücksichts- 
los ungeschmückten  Besprechong  aller  das  Gemein- 
wesen betreffenden  Schäden,  die  einschneidende  Kri* 
tik,  welche  die  englischen  Irren -Anstalten,  so  ver*> 
schiedenen  Zeiten  sowohl  im  Parlamente  als  in  der 
Presse  erfahren  haben,  zur  Begründung  einer  An- 
schauung herhalten  müssen,  welche  das  Nfm-resirmbU 
geradezu  als  Contrast  zu  den  schaudererregenden 
Zuständen  der  englischen  Irrenansfalten  entstehen 
lässt.  Man  habe  die  Reformation  der  Missbränche 
in  gleichem  Grade  über  das  Ziel  treiben  müssen,  wie 
diese  selbst  jedes  Maass  des  gewöhnlichen  und  an« 
derswo  bekannten  überragt  hätten. 

Man  glaubt  ein  Wunder  von  Gründlichkeit  ver- 
richtet zu  haben,  wenn  man  zur  Stütze  dieser  nur 
die  eigene  Schwäche  verrathenden  Anschauung  sich 
auf  die  fast  zahllosen  englischen  Documente  beruft, 
Berichte  von  Untersuchungs  •Commissionen,  Parla- 
mentsverhandlungen, Schilderungen  in  der  Presse, 
Documente,  welche  schon  durch  die  spezielle  Art 
ihrer  Darstellung,  noch  mehr  aber  durch  die  allen 
gemeinschaftliche  sittliche  E^itrüstung  für  sich  selber 
sprechen.  Da  haben  wir  den  oft  citirten  Ausruf  Sir 
Bennets  aus  der  Parlamentssitzung  von  1815,  y^Bedlam 
bedeckt  England   mit  Schande^;   die  Anträge  Lord 


559 

AsUffi  und  Mr.  Boberi  Gordon$  aus  der  von  1828, 
d»DD  der  energische  Bericht  der  Commission  für  das 
Irrenweseo  von  1844  und,  wenn  man  will,  feden  fol- 
genden Bericht  dieser  Behörden  in  einzelnen  Theilen. 
Aber  wer  aus  diesen  ActenstUcken  nicht  vielmehr 
schliesst,  dass  sich  in  flngland  die  im  Parlament  und 
Presse  verkörperte  öffentliche  Meinung  unverhältniss- 
missig  früh  und  energisch  des  Irrenwesens  ange- 
nommen hat,  der.  berücksichtigt  eben  ao  wenig  die 
Sitte  Englands,  jegliche  Reform  mit  kräftigem  Murren 
einzuleiten,  ^)  als  die  gleichzeitigen  Verhaltnisse  der 
Irren  in  anderen  Ländern.  Denn  wie  stand  es  in 
den  entsprechenden  Epochen  in  Frankreich  und 
Deutschland,  wie  steht  es  noch  heute  mit  der  öffent- 
lichen Irrenpflege  in  diesen  Ländern? 

Ueber  die  Zustände  des  Irrenwesens  in  Frank- 
reich besitzen  wir  die  werthvollslen  und  ausführ- 
lichsten Berichte:  die  Berichte  der  General-Inspectio- 
nen  der  Irrenanstalten,  völlig  offizielle  Actenstücke. 
Diese  Berichte  sind  um  so  werthvoHer  ßir  unsere 
Frage,  als  sie  meist  die  englischen  Zustände  einer 
vergleichenden  Besprechung  unterwerfen,  überdies 
besitzen  wir  von  denselben  und  anderen  irrenarzt- 
licben  Autoritäten  genaue  Berichte  über  das  eng- 
lische Irrenwesen.  Esquirol  beschreibt  den  Zustand 
der  französischen  Irrenanstalten  ungefähr  um  die 
Epoche  der  berühmten  Parlamentssessionen  von  1815 
und  1816.  Soll  ich  den  kurzen  Absatz  der  Einleitung 
wiedeiholen,  in  welchem  Eiquirofs  Meisterhand  die 
Bilder  des  grössten  Elendes  condensirt  hat  und  der 
sich  dem  Gedächtnisse  jedes  Irrenarztes  unwillkürlich 
einprägt?    Einige  speziellere  Angaben  muss  ich  indess 


*)  Eia  englisciior  SchriftsleUcr  nennt  feine  Landa lenle  in  dieier 
ihe  grealesi  grumblerM  of  Eurape, 
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berühren.  In  den  33  Anstalten  lebten  die  Irren  ku« 
sammen  mit  Vetfrerischen,  Bettlern,  Verbrechern;  in 
8  Departements  war  das  Gefangniss  der  einzige 
Aufenthalt  ftir  Geisteskranke;  in  12  theilten  sie  den 
Raum  der  Detentioushäuser  mit  Bettlern  und  Land- 
streichern. *)  Die  BekÖRligungy  völlig  der  der  Ge- 
fangenen gleich,  bestand  bis  1819  aus  Brot  und 
Wasser,  das  Lager  so  beschaffen,  dass  einzelne  den 
Kettenhund  vor  der  Eingangspforte  beneiden  durften. 
Fünf  ufid  zwanzig  Jahre  nach  PineVs  Reformen  im 
Bicetrc  zählte  man  in  ganz  Frankreich  nicht  mehr  als 
acht  eigentliche  Irrenanstalten,  unter  ihnen  Bic^tre 
und  die  Salpetriere,  als  die  besten. 

Aus  diesen  chaotischen  Zuständen  hat  sich  das 
Irrenwesen  Frankreichs  unter  der  energischen  Leitung 
von  Esquirol  selbst,  dann  von  Ferrut  und  Parchappe 
rasch  und  gründlich  befreit,  aber  bis  in  die  neueste 
Zeit  litten  und  leiden  zahlreiche  franzosische  An- 
stalten unter  so  schreienden  Uebelständen,  dass  der 
jüngste  Bericht  Girard  de  Cailleux  über  den  Zustand 
der  Pariser  und  der  für  Aufnahme  der  Pariser  Irren 
bestimmten  Departementsanstalten  die  2wei  Decen- 
nien  zurückliegenden  Parlamentsberichte  an  Gewicht 
und  Zahl  der  Beschwerden  fast  noch  übertriflft.  **) 
Und  solile  es  um  die  Entwicklung  des  deutschen 
Irrenwesens  besser  stehen?  Nichts  berechtigte  zu 
einer  solchen  Annahme.  Man  berufe  sich  nicht  auf 
das  Fehlen  anklagender  Documente,  denn  in  welchem 
deutschen  Staate  besteht  eine  Aufsichtsbehörde  des 
Irrenwesens,  ein  Generalinspector  der  Irrenanstalten, 
luncay-commissioners,  welche  es  wagen  dürften,  solche 


*)  Esquirolj  Malad,  roent.  Tom.  II.  pag.  134. 
**)  Bericht  Girard  de  CaiUeHS^  aowie  der  Pariser  Reform- 
ComiDissioD,  mitgetheilt  im  Journal  of  ment  scieDce.   April  18€3. 
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Berkhle  zu  verfassen  und,  wenn  verfasst,  bis  zum 
letzten  Buchstaben  zu  veröffentlichen?  In  keinem 
g;rös8eren  deutschen  Staate  hat  sich  das  Irrenwesen 
zur  eigentlichen  staatlichen  Geltung  durchgesetzt  und 
es  ist  mehr  ein  Spott  des  irreniirztlichen  Berufes, 
wenn  die  sogenannte  Aufsicht  über  Irrenanstalten 
von  den  Regierungen  überall  noch  als  eine  acciden* 
teile  Pflicht  den  Gerichtsärzten  und  Regierungs- 
Medicinal -Räthen  überwiesen  wird.  Verkommene 
Irrenanstalten  mit  allen  Attributen  konnte  und  kann 
noch  jeder  bei  uns  sehen,  wer  seine  psychiatrische 
Instructionsweisen  nicht  auf  die  sogenannten  muster* 
gültigen  Anstalten  zu  Bauzwecken  beschränkt.  Vor 
etwa  12  Jahren  sah  ich  in  einer  durchaus  nicht  un* 
tergeordneten  Anstalt  eine  Anzahl  Tobsüchtiger, 
einige  nackt  und  mit  eigenem  Kothe  beschmutzt, 
hinter  Holzgittern  längs  den  Wänden  eines  Zimmers 
verwahrt.  Ich  erinnere  mich  mit  Bestimmtheit,  dass 
keiner  von  den  besuchenden  Studenten  der  Medicin 
und  jungen  Aerzten,  welche  der  Assistent  umherführte, 
eine  besondere  E^ntrüstung  zeigten  oder  fühlten;  man 
glaubte  eben  derartige  Einrichtungen  durch  die 
Noth  der  Zustände  bedingt;  vielleicht  bestehen  sie 
noch.  *)  Fünf  Jahre  später  besichtigte  ich  eine 
grössere,  sich  des  besten  Rufes  erfreuende  Anstalt, 
ich  habe  nie  ein  Gefangniss  von  einem  so  düsteren 
Character  gesehen;  die  Zellenabtheilung  machte  auf 
jeden  Sinn  einen  völlig  menagerienartigen  Eindruck. 
Derartige  Zustände  sind  dem  Irrenwesen  aller  Völker 
in  gewissen  Stadien  seiner  Entwicklung  gemeinsam 
und  nur  in  ihrer  möglichst  allgemeinen  Anerkennung 


*)  Aehnlicbe,  vielleicht  noch  schlimmere  Verbftltoiise  bestanden 
noch  1854  in  C6ln,  s.  Reisebericht  von  WüUmg^  diese  Zeitschrift 
Bd.  XIÜ.  p.  84« 


562 

als  eines  scbreiendeo  Widerspruchs  gegen  unsere 
ganxe  Cultur  liegt  die  Bürgschaft  des  Fortschrittes. 

Dbbb  man  sich  in  Elngland  zu  keiner  Zeit  in 
dieser  Erkenntniss  von  Frankreich  oder  Deutschland 
übertreffen  Hess,  wird  so  leicht  Niemand  bestreiten, 
noch  weniger  aber  hat  man  sich  dort  im  Handel« 
den  Rang  ablaufen  lassen;  das  ist  zu  verschiedenen 
Zeiten  von  französischen  Autoritäten  ersten  Ranges 
anerkannt  worden.  *)  Die  beste  Autorität,  auf  welche 
wir  uns  in  dieser  Frage  berufen  könnten,  Parchoppe 
in  seinem  Werke  über  die  Irrenanstalten,  scheint  es 
för  seine  Pflicht  gehalten  zu  haben,  den  Bericht  über 
die  englischen  Irrenanstalten  mit  einem  ausdrücklichen 
Ehrenzeugnisse  einzuleiten«  |,In  keinem  Lande  ge* 
währte  man  dem  arifien  Geisteskranken  eine  so  reich- 
liche tt»d  leicht  zu  erreichende  Hülfe  als  iu  England. 
Dieser  Vorzug  bestand  nach  unpartheiischen  Unter- 
suchungen selbst  in  jener  Epoche  der  schrecklichsten 
Missbräuche.  Die  Untersuchungen  des  Parlaments 
waren  der  Ausdruck  für  den  Zustand  des  Irrenwesens 
aller  europäischen  Staaten  und  nur  die  auf  fedc 
Einzelheit  eingebende  Genauigkeit,  der  Ernst  der 
Beweise»  dann  die  öffentliche  Aufregung »  welche  sie 
hervorriefen,  waren  England  eigenthümlich.  ^ 

Ich  glaubte  nicht  ausführlich  genug  in  den  Aus- 
einandersetzungen sein  zu  können,  in  denen  die 
Einführung  der  Zwaogsmittel  in  die  Psychiatrie  so 
wie  die  Opposition  gegen  deren  Beseitigung  auf  ihre 
Quellen  zurückgeführt  worden,  denn  es  schien  mir 
vor  allen  Dingen    wichtig,    zuerst   ein   klares   BU4 


*)  Ferrits^  Des  Aliinös.  pag.  64. 

Parckappe^  Dm  principei  ä  tnivre  dans  la  foadalioa  et  Ki  con- 
ftraclioo  doa  aaylea  d'ali^n^.     1853. 
Morelj  Le  non  -  restraint.  1860. 
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der  Vorurlhcile  zu  gewinnen,  welcbe  bewusst  oder 
«abewusst  der  Ueberzengung  von  der  Nothwen^igkeit 
des  Nan-re9iraifU'Sjniems  in  der  Entwicklung  des 
IrrenwesenM  bei  so  vielen  tüchtigen  und  verdienten 
Irrenärzten  entgegegensteben.  Mit  jenen,  welcbe  noch 
eine  Therapie  der  Zwangsmittel  vertreten,  haben  wir 
hier  nicht  zu  rechten,  die  Basis  ihrer  Anschauungen 
liegt  ausserhalb  des  Gebietes  der  Medicin  und  ich 
fiible  k«ne  Versuchung,  mich  auf  eine  Polemik  über 
philosophische  oder  gar  tbeologtsche  Spitzfindigkeiten 
einzulassen.  Aber  auch  die  ehrlichen  Gegner,  welche 
die  Zwangsmittel  als  Notbmi ttel  betrachten ,  und 
denen  es,  trotz  des  besten  Willens,  nicht  gelingen 
wollte,  diesen  Nothstand  in  ihren  Anstalten  zu  be- 
seitigen, scheinen  mir  die  wissenschaftliche  Seite  der 
Frage  zu  verkennen,  wenn  sie  immer  und  immer 
wieder  den  Weg  der  Casuistik  zu  betreten  suchen. 
Kein  Zweifel,  dass  für  die  praktische  Durchfiihrang 
des  Einzelnen  auch  der  einzelne  Fall  allein  raaass*- 
gebend  ist ;  aber  was  wird  erwiesen  oder  wiederlegt, 
vrenn  in  dieser  oder  jener  Anstalt  so  und  so  oft  die 
Zwangsjacke  angelegt  ist  und,  wir  wollen  es  zugeben, 
angelegt  werden  musste?  Liesse  sich  dieses  allerdings 
vicbt  ungewöhnliche  Ereigniss  nicht  anders  deuten, 
als  dass  man  das  Non^reitraint  für  unausführbar, 
oder,   um  mit  Herrn  Dr.  Neumann  in  Popelwitz   zn 

reden,  fiir  Schwindel  erklärte? 

Die  Analyse  einer  dem  naturwissenschaftlichen  Ex- 
periment unzugänglichen  Erscheinung  kann  nie  zur  Auf- 
ateNoi^  oder  Umstossung  eines  Gesetzes  dienen.  Die 
"Casnistik  hat  hier  nur  pidagogiscbes  Interesse;  der 
Einzelfall  soll  eben  nur  als  Schulexempel  dienen  — 
Nichts  weiter.  Müsste  sich  das  Nan^resirami  noch 
ernstlich  auf  diese  von  seinen  Gegnern  beliebte  Kampfes- 
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weise  einlassen, .  so  wäre  damit  schon  zugegeben,  dass 
die  Beseitigung  der  Zwangsmittel  bis  jetzt  Sacbe 
eipes  Versuches  gewesen  sei  und  ein  solches  Zuge- 
ständniss  nach  einem  Kampfe  von  mehr  als  zwanzig 
Jahren  bei  der  grossen  Zahl  begabter  und  enlhu- 
siastischer  Kämpfer  würde  sich  von  einer  Niederlage 
nicht  besonders  unterscheiden.  Mit  Recht  könnten 
die  Gegner  hinzofügen,  dass  die  Casuitstik  um  so 
weniger  erwiese,  als  das  N&n^restrainl  selbst  .in 
seiner  Rückwirkung  auf  die  Gesammtbeit  der  Irren 
ganzer  Anstalten  das  Hauptgewicht  lege  und  stets 
beanspruche  als  Ganzes,  als  System  beurlbeilt  zu 
werden.  Alles  weist  hier  auf  die  Nothwendigkeit 
statistischer  Thatsachen  hin,  welche  um  so  um£ang- 
reicher  sein  müssen,  als  die  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiete  vielfach  durch  äusserliche  s.  g.  zufallige 
Verhältnisse  abgeändert  werden  können.  Dass  sich 
die  Statistik  des  Nou'^istraint  bis  jetzt  auf  England 
beschränkt,  ist  ein  besonders  günstiger  Umstand,  da 
auf  einem  enger  begrenzten  Gebiete  sich  gewisse 
Verhältnisse,  wie  die  zur  Volkszahl,  zur  Zahl  der 
Irren  etc.  etc.,  mit  grösserer  Bestimmtheit  darstellen. 
Die  erste,  England  und  Wales  umfassende  Statistik 
des  Non-resUraint  erschien  bekanntlich  in  dem  achten 
Berichte  der  Commissioners  of  lunacy.  Nach  diesem 
Berichte  waren  in  27  Grafschafts -Anstalten  und  9 
Hospitalern,  welche  eine  Gesammtzahl  von  10,900 
Irren  verpflegten,  im  Jahre  1853  mindestens  seit 
einem  Jahre,  in  den  meisten  aber  seit  einer  Reibe 
von  Jahren,  Zwangsmittel  nicht  angewendet  worden. 
Unter  den  Leitern  dieser  Anstalten  finden  sich  Männer 
von  gutem  wissenschaftlichen  Rufe,  in  deren  An* 
stalten,  nachdem  einmal  das  Non^reslraini  in  ihnen 
festen  Fuss  gefasst  hatte,  seit  einem  Decennium  und 
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darüber    kein  Fall    vorkam,    welcher    den  Gebrauch 
eines  Zwangsmittels  erfordert  hätte.  *) 

Die  Beseitigung  der  Zwangsmiltel  in  den  Irren- 
anstalten tritt  uns  bereits  in  diesem  Berichte  iu  einem 
Umfange  und  einer  Beständigkeit  entgegen »  welche 
jeden  Zweifel  über  das  Thatsächliche  des  Nan-^reitraint 
aufheben  müssen.  Das  Gewicht  der  Beobachtungs- 
rJffer  und  der  Beobachtungszeit  versetzt  die  Frage 
aus  dem  Bereiche  der  Spezial-Casuistik  in  das  Gebiet 
der  allgemeinen  Statistik,  deren  einfache  Gesetze 
auch  ohne  bestimmte  Fachkenntniss  dem  öffentlichen 
Urtheile  zugänglich  sind.  Was  in  diesem  Gebiete 
sich  einmal  als  berechtigt  erwiesen  hat,  ist  Einwen^ 
düngen  nicht  mehr  zugänglich,  wie  sie  bis  zur 
Stunde  von  den  Gegnern  des  Non-reatraint  wreder- 
holt  werden.  Wie  das  bereits  von  Conolly  geschehen 
ist,  beziehen  sich  jene  oft  citirten  FSlIe  der  unent- 
behrlichen Zwangsjacke  im  günstigsten  Falle  auf 
Irre,  denen  durch  äusserlich  hinzugetretene  V^emach- 
lassigung  und  Misshandlung  und  nicht  durch  die 
Krankheit  der  Character  der  s.  g,  Bösartigkeit  auf- 
gepfropft ist.  Aber  auch  jener  andere  Einwurf, 
welcher  im  Beginn  des  Non^resiraint  in  der  Erbit^^ 
terung  des  Kampfes  seine  Entschuldigung  6nden 
mochte,  dass  nämlich  die  Anhänger  dieses  Systems 
absichtlich  die  Kranken  Schaden  nehmen  Hessen,  nur 
um  das  Princip  rein  zu  erhalten,  ist  durch  die  Sta- 
tistik aufgehoben;  denn  wie  wäre  es  auch  nur  mög- 
lich, bei  11,000  in  fast  SO  Anstalten  verlheilten 
Geisteskranken    grobe    Vernachlässigungen    der    Art 


*)  We  lat e  for  fotflMi  yean  coiidacte4  a  larg e  aiykua,  whoM 
■dmiuioDt,  dnriog  Üiat  time,  ba?e  amoanied  to  eighleen  iiandred 
casea,  without  having  had  occaaion  to  tbe  employmeiit  o(  mecha- 
■ical  reamiol  in  «he  treatment  of  iiiianity.  Bttcknill  and  Tuke  Pfy- 
chol.  Medicine,  p.  523. 
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dem  ctfersiichtigen    Aoge   der   offenÜicbeD  Ueberwa- 
chang  zu  enUiehen! 

Das  Gewicht  jener  Thatsachen»  mit  welchem 
das  Nan^0$iramt  fortan  als  allgemein  berechtigte 
Forderung  auftrat,  Eaod  seinen  entspiecbenden  Aus- 
druck in  der  raseben  Verbreitung  des  Systems  in 
England,  Schottland  und  Irland«  Einen  noch  bedeu- 
tungsvolleren Sieg  der  Ideen  ConoUifs  erbKcken  wir 
aber  in  der  Gewinnung  riickbaltloser  Vertretung  unter 
den  Irrenartten  Frankreichs  und  Deutschlands,  welche 
bisher  so  ziemlich  in  geschlossener  Phalanx  Oppo- 
sition gebildet  hatten*  Die  Namen  eines  Uortl^ 
eines  Grinmgir  bürgen  dafür,  dass  auch  fiii  uns  die 
Frage  entschieden  ist,  und  zwar  gaos  zu  Gunsten  des 

In  England  selbst  ist  von  einem  Kampfe  um 
das  iVbfi-rsfframI  fernerhin  nicht  mehr  die  Rede. 
Die  Frage  wird  ab  eine  völlig  erledigte  betrachtet 
Die  gewonnenen  Anschauungen  aber  haben  in  der 
vereinfachten  Form  der  neuesten  Anstalten,  welche 
sich  kaum  noch  von  anderen  Hospitälern  unterschei- 
den, in  der  GestattuUg  eines  immer  freieren  Verkehrs 
innerhalb  der  Anstalt  und  mit  der  Aussenwelt  ihre 
Verwerthung  gefunden.  Man  wird  jetzt  io  England 
'vergeblich  nach  jenen  Anstaltsarzten  suchen,  welche 
noch  bis  zur  Mitte  der  fünfziger  Jahre  knne  Gele- 
genheit vorübergehen  Hessen,  Propaganda  für  das 
Non^§$tramt  zu  machen  und  in  jedem  fremden  Be^ 
Sucher  schnell  enthusiastisch  einen  Missionair  des 
neuen  Systems  zu  gewinnen  hofften.  Ick  habe  viele 
Stunden  in  Gesellschaft  englischer^  Irrenarzle  im 
eifrigste«  Gesprach  verlebt  und  liitte  ich  nicht  selbst 


*)  Griumger,  Die  Palkologie  uad  Therapie  der  ptychiidu 
Krankheilen.    Sie  Auflage.     1861    p.  506. 
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directe  Fragen  gestellt,  so  würde  wohl  des  Non^ 
resiraini  kaum  mit  einer  Sylbe  Erwähnung  geschehen 
sein.  Brachte  ich  einige  der  bekannten  deutschen 
und  französischen  Einwendungen  (ich  gestehe,  nur 
aus  einer  Art  Pflichtgefühl,  da  ich  sie  schon  in  der 
eigenen  Erfahrung  widerlegt  hatte),  so  bot  man  gast- 
freundlichen Aufenthalt  ukid  jegliche  Freiheit  der 
Beobachtung  und  auf  eine  Aeusserung,  ich  würde 
mit  den  Zwangsmitteln  ganz  zu  brechen  suchen,  so- 
bald die  neue  Anstalt  in  Hamburg  eröffnet  sei,  fand 
sich  die  ziemlich  gleichmUthige  Antwort:  ^das  wird 
gelingen,  sobald  nur  wirklich  Ernst  gemacht  wird.* 
]>as  ist  die  sichere  Ruhe  des  Besitzes  und  denselben 
Eindruck  empfangt  man  unwillkürlich,  wenn  man  die 
Berichte  der  Coramissioners  in  Lunacy  oder  Anstalts- 
Berichte  aus  den  letzten  Jahren  nach  dieser  Seite 
hin  mit  früheren  Jahrgangen  vergleicht  Bemerkungen 
über  das  Nom^$$traintf  wie  sie  in  diesen  gewöhnlich 
waren  und  die  man  von  gegnerischer  Seite  als  Cap- 
tivirung  der  öffentlichen  Meinung,  als  einen  Versuch 
indirecten  Druckes  auf  die  Anhänger  der  Zwangs- 
mittel deutete,  fehlen  in  den  Berichten  der  drei  letz- 
ten Jahre  (1859 — 61)  gänzlich;  kein  Wort  über  das 
absolute  Nan^reBiramtf  welches  kaum  ein  theoreti- 
sches Interresse  beanspruchen  dürfte,  die  Beseitigung* 
der  Zwangsmittel  hat  aufgehört,  Glaubensartikel  oder 
Parteiparole  zu  sein,  sie  ist  Thatsache  geworden. 
In  den  speziellen  Berichten  aller  Anstalten  Englands 
und  Wales,  deren  Untersuchung  in  gewissen  Zeit- 
räumen bekanntlich  zu  den  Pflichten  der  Commissio- 
ners  in  Lunacy  gdiort,  ist  Lob  und  Tadel  ohne 
Rücksicht  auf  den  etwaigen  Gebrauch  der  Zwangs- 
mittel ertheilt.  Getadelt  wird  in  dieser  Beziehung 
nur  der  Mangel  genauer  Registrirung  der  Zwangs- 
mittel und  der  isolirung,  wie  das  Gesetz  sie  verlangt. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass  auch  die 
gegeii  das  Zerreissen  gerichtete  Einrichtung  der 
Bekleidung,  die  s.  g.  sträng  dresSf  zu  den  Zwangs- 
mitteln zu  zählen  sei.  An  nicht  wenigen  Anstalten, 
in  denen  das  reine  Non-resiraint  geübt  wird ,  tadeln 
die  Commissioncrs  in  wenig  wählerischer  Sprache 
Mängel  der  Baulichkeiten»  ungenügende  Beköstigung, 
Wartung,  Reinlichkeit  etc.  etc.,  während  Anstalten, 
in  denen  von  jeher  der  Gebrauch  der  Zwangsmittel 
sanctionirt  war,  wie  die  Grafachaftsanstalt  von  York- 
shire  (iV*  and  £.  Riding)^  in  jeder  Beziehung  der 
höchsten  Anerkennung  würdig  gefunden  werden. 

So  oft  und  eindringlich  durch  ConoÜjfi  Morel 
u.  A.  auseinandergesetzt  ist,  wie  das  System  des 
Non '  restraint  nicht  eine  Art  der  Vergewaltigung 
gegen  die  andere  umtauschen  will,  dass  vielmehr 
seine  Hauptstärke  darauf  beruht,  einen  allgemeinen 
Geist  der  Friedfertigkeit  hervorzurufen  und  in  der. 
Willfahrigkeit  der  Geisteskranken  selbst  die  Bürg- 
schaft einer  guten  Disciplin  heranzubilden,  so  hindert 
diese  thatsächliche  Erfahrung  die  Gegner  des  Nanr 
resiraint  nicht  im  mindesten,  stets  von  Neuem  das 
Gespenst  j^der  rohen  Wärterräuste^  auf  den  Kampf- 
platz zu  beschwören,  und  mit  ernsthafter  Miene  die 
Nachtheile  der  Isolirung  gegen  die  Annehmlichkeiten 
der  Zwangsjacke  abzuwägen.  Wir  müssen  es  dieser 
Art  Discussion  ijberlassen,  sich  weiter  zu  spinnen, 
so  lange  das  Gespinnst  reicht;  nur  im  Interesse  der 
ehrlichen  Zweifler  habe  ich  es  für  passend  erachtet, 
die  in  den  englischen  Anstalten  beobachteten  Zahlen- 
verhältnisse der  Isolirung,  der  Wartung  und  Arbeit 
aus  den  Beichten  der  Lunacj^commissioners'  anzu- 
führen. Schon  die  bauliche  Einrichtung  der  neueren 
englischen  Anstalten  spricht  gegen  hiuflge  oder  aus- 
edehnte  Isolirung.     Zwar  gewähren  sie  noch  unge- 
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fahr  dem  fünflcn  Theil  Her  Gesammtbevölkerung  die 
Woblthat  des  Einzelscblafziminers,  aber  sie  besitzen 
keine  eigentlicbe  Zellenabibeilungen  und  kaum  zwei 
von  zwanzig  Einzelräumen  sind  als  Zellen  zur  Auf- 
nahme Lärmender  und  Zersiörungssücbtiger  geeignet* 
Die  Benutzung  der  eigentlichen  Zellen  ist  aber  eine 
ausserordentlich  seltene  und  ist  es  mir  nicht  besser 
als  den  meisten  Besuchern  englischer  Anstalten  er^ 
gangen,  ich  hatte  keine  Gelegenheit,  die  Benutzung 
einer  PoUterzelle  zu  beobachten«  Die  Commissioners 
in  Lunacy  fanden  bei  dem  Besuche  sämmtlicher 
Grafschafts -Anstalten  mit  einer  Bevölkerung  von  ca. 
19,U00  Geisleskranken  nur  einen  derartigen  Fall. 
Aber  auch  die  Isolirung  im  gewöhnlichen  Schlaf- 
zimmer ist  so  selten,  dass  man  geneigt  ist,  seinen 
eigenen  Augen  zu  misslrauen.  In  fünf  englischen 
Anstalten  mit  circa  1,700  Geisleskranken  fand  ich 
in  zwei  gar  keine,  in  den  drei  übrigen  vier  Kranke 
in  ihren  Schlafzimmern  isolirt;  Jl/ore/ begegneten  bei 
seinem  Besuche  der  englischen  Irrenanstalten  unter 
5  -—  6000  Irren  nur  drei  Fälle  von  Isolirung.  Die 
Commissioners  in  Lunacy  fanden  nur  in  wenigen 
Grafschafts-Anstalten  einzelne  Kranken  zur  Zeit  ihres 
Besuches  isolirt.  In  fast  allen  Fällen  erstreckt  sich 
die  Isolirung  nur  auf  wenige  Stunden,  in  Suffolk 
wurde  jeder  Kranke  als  isolirt  betrachtet  und  dem- 
gemäss  registrirl,  welcher  auch  nur  eine  halbe  Stunde 
sich  hinter  der  zugezogenen  Thür  seines  Schlafzim* 
mers  befand,  auch  wenn  die  Thür  nicht  abgeschlossen 
war.  Isolirungcn  von  der  Dauer  eines  Tages  sind 
ganz  aussergewöhnliche  Vorkommnisse,  nur  einmal 
im  Verlaufe  eines  ganzen  Jahres  war  die  Dauer  einer 


*)  5.  dia  im  Report  von  1861  mitgetbealten  Piaae  dor  APftaU 
voD  Briftol,  Cambridge,  Caroborkad,  WMlmordand,  AiUey. 

t%IU€htitt  Ar  Ptjebiatri«.    ZX.  S.  u.  6.  ^*J 
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Woche  erreicht  worden.  In  vier  Anstallen,  Lincoln, 
Surrey,  Snssex  and  Birmingham  (mil  2,169  Geistes- 
kranken) war  innerhalb  eines  Jahres  und  länger  keine 
IsoUrung  vorgenommen  worden;  kürzere  freie  Zeit- 
raiune  (Monate  und  Wochen)  kamen  in  zahlreichen 
Anstalten  vor.  Die  höchste  Ziffer  fand  sich  in 
Salop,  82  Fälle  (stundenweiser  Isoürung)  bei  einem 
Bestände  von  fast  400  Geisteskranken  innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  neun  Monaten*),  wonach  auf  100 
Kranke  in  einer  Woche  noch  nicht  ein  Fall  tempo* 
rarer  IsoUrung  käme. 

Das  Wartpersonal  englischer  Irrenanstalten  ist 
von  den  irrenarztlichen  Besuchern  übereinstimmend 
gewürdigt  worden.  Morel  hält  dasselbe  dem  fran- 
zösischen an  Intelligenz  und  Character  entschieden 
überlegen  und  selbst  bei  einem  kurzen  Besuche  kann 
es  dem  deutschen  Irrenarzte  nicht  entgehen,  dass  die 
Pflege  der  Geisteskranken  hier  einer  besseren  Klasse 
der  Bevölkerong  anvertraut  ist.  Aber  nicht  weniger 
auffallend  als  die  Vortrefflichkeit  in  Haltnng  und 
Aussehen  ist  dem  festländischen  Irrenarzte  die  geringe 
Zahl  dieser  Angestellten.  Nicht  in  allen  Anstalten 
kommt  einer  derselben  auf  15  Kranke,  während  in 
Deutschland  y^^  wohl  als  die  äusserste  Grenze  dieses 
Verhältnisses  beobachtet  wird.  Die  Commissioners 
in  Lunacjr  rügen  es  mit  Strenge,  wenn  in  Decon 
ein  Wärter  23,  oder,  wie  in  Durham,  eine  W&rterin, 
sogar  40  Kranke  zu  beaufsichtigen  hatte,  halten  aber 
wie  in  ersterer  Anstalt,  das  Vcrhältniss  -j^,  oder,  wie 
in  ehester,  -j-^^  für  offenbar  genügend.    Man  legt  eben 


*)  Die  angefahrten  Anstalten  lassen  sich  nicht  in  dem  Beport  elc. 
von  1862  nachschlagen,  weshalb  ich  jede  Einaelcitation  nnterlaise. 
Der  Kfirae  wegen  brauche  ich  die  Hamen  der  Grafbchaften  aar  Be- 
leichaong  der  CSrafMbafti- Anstalten« 
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io  England  mehr  Gewicht  auf  die  Beschaffenheit,  als 
die  Zahl  des  Aufsicbtspersonals  und  sch&t7^t  deroge- 
mäss  die  Leistung  des  Einzelnen  höher.  *)  Auch 
dieses  Verhältniss  ist  am  besten  im  Zusammenhange 
mit  dem  Non -reitraint-SjBiem  zu  verstehen,  für 
dessen  Durchführung  ein  gutes  umsichtiges  Wart- 
personal eine  der  wichtigsten  St&tsen  bildet  Eigne 
Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  der  Gebrauch  der 
Zwangsmittel  die  physische  Kraft  des  Wartpersonals 
in  weit  höherem  Grade  beansprucht;  aber  abgesehen 
von  diesem  Umstände  erlaubte  schon  die  grössere 
Leoksamkeit  aller  Irren  unter  der  Herrschaft  detf 
Nan^rislraini  eine  Verminderung  des  Wartpersonals. 
Für  den  moralischen  Einfluss  dieser  Klasse  von  An-* 
gestellten  giebt  es  kaum  einen  besseren  Ma&sstab, 
als  die  verhältnissmässige  Betheiligung  der  Geistes- 
kranken an  den  Arbeiten  der  Anstalt.  Hier  kann 
Zwang  nur  schädlich  wirken»  wahrend  freundliche 
und  geschickte  Leitung  über  jede  Schwierigkeit  leicht 
hinweghilft.  Diese  Seite  des  englischen  Anstaltslebens 
ist  bekanntlich  seit  Decennien  in  ihren  Vorzügen  an- 
erkannt und  vielfach,  besonders  von  französischen 
Autoritäten  studirt  worden.  Was  der  letzte  Bericht 
der  Commissioners  in  Lunacy  gelegentlich  darüber 
erwähnt,  spricht  für  den  entschiedenen  Fortschritt^ 
auch  in  dieser  Beziehung  und  erklärt  wohl  haupt« 
sachlich  die  für  englische  Verhältnisse  ausserordent- 
lich niedrigen  Verpflegungskosten.  Von  ca.  12,000 
Geisteskranken  in  25  Grafscbafts  •  Anstalten  (von  den 
übrigen  fehlen  genauere  Zahlenangaben)  waren  ca. 
1,000  regelmässig  beschäftigt,  also  mehr  als  .57  pCt. 


^  Ein  englischer  WSiter  erhält  monatlich  12—20  Thlr.,  eine 
WIrterin  verhSltniismisitg  weniger,  bei  freier  Station,  die  in  der 
Regel  anch  Kleidung  eiaachlieMt 

37* 
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Es  ist  sehr  zu  bedattern,  dass  uns  über  diese 
Seite  des  Anstaltslebens  nicht  ähnliche  genaue  Be- 
richte aus  anderen  grossen  Staaten  zu  Gebote  stehen. 
Wenige  Zahlenreihen  würden  so  für  verschiedene 
verwickelte  Zustände  unseres  Irrenwesens  eine  ein- 
fache klare  Uebersicht  gestatten.  Es  wäre  schon 
ein  kaum  zu  überschätzender  Fortschritt,  mit  einigen 
Hauptfragen  der  Psychiatrie  aus  dem  unerquicklichen 
Stadium  der  persönlichen  Ansichten  herauskommen 
und  sich  auf  den  Boden  der  thatsächlichen  Discus- 
Mon  begeben  zu  können.  Aber  der  Gewinn  würcle 
ungleich  grösser  in  praktischer  Beziehung  sein;  wie 
eine  gute  Buchführung  unumgänglich  nöthig  ist  fiir 
klare  Einsicht  in  den  Gang  der  Geschäfte,  so  beför- 
dert sie  auch  das  unmittelbare  Eingreifen  und  er- 
leichtert jegliche  Reform.  Die  genaue  Registrirung 
aller  Fälle  von  Beschränkung  hat  erfahrungsgemäss 
zu  dner  risdiS^n  Reduc]i;ung  derselben  geführt.  Die 
Nothwendigkeit  steter  Begründung  der  angeordneten 
Zwangsmittel  beschränkt  sofort  die  Zeit  der  Be- 
schränkung, während  die  längere  Ueberlegung  erfin- 
derisch macht  im  Vermeiden  derselben.  In  Deutsch- 
land hat  meines  Wissens  Dick  das  grosse  Verdienst, 
diese  Art  der  Registrirung  eingeführt  zu  haben;  eine 
soweit  gehende  Reduction  im  Gebrauche  der  Zwangs- 
mittel, wie  sie  in  Klingenmünster  unter  seiner  Leitung 
errdcht  ist,  würde  man  früher  in  Deutschland  für 
eben  so  illusorisch  gehalten  haben,  wie  das  völlige 
Nan-rtHraini.  *)  Wenn  trotz  dieses  ernsten  Bestre- 
bens in  einer  so  günstig  situirten  Anstalt,  wie  Klin- 
genmünster, das  erwünschte  Ziel  nicht  völlig  erreicht 
ist,  so  können  wir  darin  nur  einen  wichtigen  Hinweia 
erblicken,    dass    die    Gründe   für    dieses    Misslingen 


*)  S.  d.  Zeittchr.  Bd.  XIX.  p.  509. 
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ausserhalb  der  Anstalt  zu  suchen  sei,  mit  anderen 
Worten»  dass  die  Mittel  der  Anstalt  nicht  ausreichen, 
die  stets  von  Neuem  einströmenden  schädlichen 
Einflüsse  zu  bewältigen.  Auch  in  England  ist  man 
bis  jetzt  nicht  dahin  gelangt,  diese  Einflüsse,  auf 
deren  Analyse  einzugehen  jetzt  unsere  Aufgabe  sein 
wild,  gänzlich  aufzuheben.  Die  nachfolgende  Zu- 
sammenstellung stützt  sich  auf  die  Berichte  der 
Commissioners  in  Lunacy  von  1859  — 1861»  Die 
Statistik  der  Privat- Anstalten  gebort  meist  dem 
letzten  Jahre  an,  während  die  der  Hospitäler  zwischen 
beiden  Zeiträumen  liegt.  Bei  39  Privat  -  Anstalten 
fehlt  jede  Bemerkung  über  Gebrauch  oder  Vermei- 
dung der  Beschränkung;  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  denen,  welche  ich  mit  unter  der  Categorie  der 
Beschränkung  aufführe,  waren  nicht  zur  Aufnahme 
unruhiger  Kranker  berechtigt,  und  war  die  Beschrän- 
kung nur  bedingt  durch  die  mangelhafte  Einrichtung. 

I.  II. 

Es    hatte    keine    Bc-  Es  hatte  Beschränkung 

schränkung     mindestens  stattgefunden      innerhalb 

innerhalb     eines    Jahres,  eines  Jahres: 
meist  länger,   stattgefun- 
den in 

37  Grafschafts- 
Anstalten    mit  17,389  5  mit  2,266  Gcisteskr., 
15  Hospitälern   -       2,031  1    •       121 
30  Privat-Anst.  -       2,445  21    -       603 


82  Irren-Anst.  mit  21,865       27  mit  2,990  Geisteskr. 

Die  Zahl  der  unter  dem  Non^reslraint  behandel- 
ten Geisteskranken  hat  sich  also  seit  dem  ersten  Be- 
richt im  Jahre  1854,  also  in  etwa  7  Jahren,  mehr 
als  verdoppelt,  denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  die  den  Jahren  1859|  1860  angehörenden  Zifi'ern 
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aus  den  Hospitäleiti  und  Privatanstalten  im  Jahre 
1861 9  dem  die  Zahlung  in  den  Grafschafts-Anstalten 
angehört,  merkliche  Verändernngen  zu  Gunsten  des 
Non-restramt  aufweisen  würden.  Zur  Erlangung  eines 
▼ergleichenden  Maasstabes  ist  indess  die  Zahl  der 
Beschränkten  wichtiger  als  die  der  Nichtbeschränkten, 
weshalb  ich  die  speciellen  Angaben  über  die  im  Jahre 
1861  in  den  Tünf  Grafschafts-Anstalten  Beschrankten 
folgen  lasse. 

In  Cornwall  mit  363  Kranken  hatte  man  6  Falle 
fUr  kurze  Perioden  beschränkt,  drei  aus  chirurgischen 
Gründen.  In  Kent  mit  568  Kranken  war  eine  Frau 
44  Monate  täglich  fr^  Stunden  mit  Handschuhen  yer- 
sehen  wegen  gewalthätiger  Angriffe  auf  andere  Kranke. 
In  Norfolk  mit  372  Kranken  "war  ein  Kranker  zeit- 
weise beschränkt  wegen  eines  Selbstmordversuches. 
In  Somerset  mit  465  Kranken  3  Fälle  von  Beschrän- 
kung, du  Mann  bei  zwei  oder  drei  Gelegenheiten  ihn  zu 
verhindern,  seine  Kleider  zu  zerreissen,  eine  Frau 
wegen  eines  Erhängungsversuches ;  einem  anderen 
Mann  waren  jede  Woche  einige  Stunden  die  Hände  ge- 
bunden worden.  In  North  and  East  Riding  mit  496 
Kranken,  unter  Leitung  des  bekannten  Gegners  Conol- 
/y*s,  Sam-Hillf  zählte  man  in  vielen  Wochen  keinen 
Fall,  zu  anderen  Zeiten  2  bis  3  wöchentlich. 

In  sämmtlichen  der  Catcgorie  der  Beschränkung 
angehörenden  Grafschafts  -  Anstalten,  welche  mehr 
Geisteskranke  als  die  Hälfte  der  preossischen  Stats- 
Anstalten  oder  die  von  Bayern  und  Baden  enthalten, 
waren  zusammengenommen  kaum  so  viele  Fälle  von 
Beschränkung  vorgekommen,  als  in  einer  deutschen 
Anstalt  massigen  Umfangs,  ganz  abgesehen  von  der 
grösseren  Milde  der  englischen  Beschränkungsmittel. 
Ein  so  grosses  Missverstäodniss  lässt  sich  unmöglich 
allein  aus  dem  Unterschiede  der  Ansichten  und  indi- 
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viduellen  Willensrichtungen  der  leilenden  Aerzte  er« 
klären,  deon  so  wenig  ich  in  Abrede  steHe,  wie  häu- 
fig persönliche  Einflüsse  im  gegebenen  Falle  entscheid 
dend  werden,  so  können  diese  kaum  ins  Gewicht 
fallen,  wenn,  wie  hier,  durch  Zusammenstellung  gros« 
serer  Massen  von  Thaisachen  die  verschiedenen  oft 
eotgegengesetiten  Willenseinflüsse  sich  so  gut  wie 
aufheben.  Eben  so  wenig  ktinn  in  der  Einrichtung 
der  deutschen  Irrenanstalten  ein  Grund  dieses  Miss* 
Verständnisses  gesucht  werden«  Denn  die  Mehrzahl 
derselben  ist,  so  gut,  wie  die  englischen,  im  vollen 
Besitze  aller  schulgerechten  Mittel  des  ^ neuen  Sy- 
atema*^.  £s  sind  aber  vorzugsweise  eigene  Erfahrun* 
gen  in  der  Irrenstation  des  Hamburger  allgemeinen 
Krankenhauses,  welche  mich  überzeugt  haben,  dasi 
die  bedeutenderen  Hindernisse  des  Non-nsiraint  niclit 
in  dem  engeren  Wirkungskreise  der  Anstalten  zu  su«* 
eben  seien. 

Die  Zustände  der  Hamburger  Irrenstation  haben 
durch  vielfache  mehr  philanthropische  als  sachverstän* 
dig  gehaltene  Berichte  eine  Art  Celebrität  erlangt. 
So  viel  Uebertricbenes  und  geradezu  Unwahres  aber 
auch  einige  dieser  Schilderungen  enthalten  mögen,  je- 
denfalls überheben  sie  mich  der  Mühe,  die  nicht  zu 
beseitigenden  Hindernisse  zu  berühren,  welche  einer 
planmässigen  Beseitigung  der  Zwangsmittel  nach  den 
Voraussetzungen  CanoUy's  selbst  im  Wege  ständen. 
Die  Aerzte  der  Irrenstation  selbst,  zwar  fast  über- 
zeugt von  der  Realität  des  Non-reHrainU  hätten  den 
Vorschlag  seiner  Einführung  unier  den  bestehenden 
Verhältnissen  noch  vor  drei  Jahren  als  phantastisch 
zurückgewiesen.  Nun,  seit  fast  zwei  Jahren,  ist  auf 
der  Abiheilung  für  männliche  Geisteskranke  die  An- 
wendung irgend  eines  Zwangsmittels  nicht  erforder- 
lich gewesen.    Auf  der  um  iOO  stärkeren  Frauenab- 
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theilung  wurden  einzelne  Kranke  durch  Fuss-  oder 
Brustriemen  verhindert,  ihr  Bett  zu  verlassen  und 
die  Ruhe  des  gemeinschafllichen  Schlafzimmers  nicht 
zu  stören;  bei  einem  Bestände  von  330  geisteskran- 
ken Frauen  sind  nur  vier  Isolirräume  (auch  diese  nur 
mit  Schwierigkeit)  verrügbar  und  müssen  zur  Ver- 
meidung besonders  der  nächtlichen  Ruhestörungen 
Zwangsmittel  aushelfen,  sobald  diese  bescheidene  Zahl 
von  Isolirräumen  nicht  mehr  ausreicht.  Selten  waren 
über  zwei  Kranke  beschränkt,  niemals  mehr  als  vier; 
die  Daner  der  Beschränkung  betrug  in  der  Regel 
4^*8  Stunden,  nie  war  eine  Kranke  ununterbrochen 
einen  Tag  beschränkt.  Die  beschränkten  Fälle  waren 
stets  so  milden  Characters,  dass  selbst  strengere  An« 
hinger  der  Zwangsmittel  schwerlich  in  ihnen  Gele* 
genheit  zum  Gebrauch  derselben  gefunden  halten* 
Diese  Beschränkungen  stehen  also  in  gar  keiner  Be- 
ziehung zu  unserer  Frage  und  wäre  somit  in  allem 
Thatsächlichen  das  Non-reslramt  auf  der  Irrensta- 
tion des  allgemeinen  Krankenhauses  als  durchgeführt 
zu  betrachten.  Die  Beseitigung  der  Zwangsmittel 
grade  unter  diesen  anderwärts  kaum  geahnten  localen 
Schwierigkeiten  ist  in  hohem  Grade  lehrreich  gewesen, 
da  so  in  kleinerer  Weise  die  mehr  isolirte  Wirkung 
dieser  Massregeln  hervortrat.  Zwar  wurde  keine 
Mühe  gescheut,  das  Leben  in  der  Irrenstation  erträg- 
licher und  anregender  zu  gestalten  und  wurden  Sei- 
tens der  Verwaltung  des  Kankenhauses  die  liberal- 
sten Concessionen  gemacht,  indess  konnte  das  Er- 
reichbare den  Einrichtungen  unserer  besseren  AnstaK 
ten  nicht  entfernt  an  die  Seite  zu  setzen  sein.  Ich 
trage  kein  Bedenken,  den  Satz  englischer  Irrenärzte, 
dass  das  Verzichten  auf  Beschränkung  an  sich  beru- 
higend auf  den  Zustand  aller  Geisteskranken  einwirke 
und  sie  leichter  disponire,  sich  freiwillig  den  Wiin- 
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sehen  des  Arztes  tu  fügen,  in  vollem  Umfange  zu 
vertreten.  Die  Zahl  der  eigentlich  tobüchtigen  Gei- 
steskranken hat  in  solchem  Grade  abgenommen,  dess 
auf  der  Abtheilang  für  Männer  bei  einem  Bestände  von 
230  oft  viele  Wochen  hintereinander  vorübergehen, 
in  denen  die  vier  Isolirräume  ganz  oder  theilweise 
unbenuzt  bleiben.  Seit  Einführung  des  Non-resiraint 
in  die  Irrenstation  bei  einer  Verpflegung  von  mehr 
als  500  Geisteskranken,  ist  ein  Fall  der  schulgerechten 
furibunden  Manie  nicht  beobachtet  worden,  keine  Kör- 
perverletzung von  irgend  einer  Bedeutung  bei  Gei* 
steskranken  oder  Wärtern,  keine  hartnäckige  Nah- 
rungsverweigerung, die  Zahl  der  Arbeiter  ist  in  steter 
Zunahme  begriffen  und  sehr  bedeutend  bei  dem  star- 
ken Verhältniss  der  Sieehen.  Weder  UngliicksfilUe 
noch  Entweichungen  haben  zugenommen,  obgleich 
es  an  Gelegenheit  zu  beiden  bei  der  Lage  des  aus* 
schliesslich  von  unseren  Kranken  bearbeiteten  Kran- 
kenhausgartens zwischen  dem  tiefen  Stadtgraben  und 
zwei  belebten  nur  durch  ein  leichtes  Gitter  begrenz- 
ten Strassen  nicht  fehlt.  Mit  der  Einführung  des  Non^ 
re$traint  empfinden  wir  weniger  die  localen  Schwie- 
rigkeiten, welche  einer  folgerichtigen  psychiatrischen 
Behandlung  entgegenstanden,  während  die  Geistes* 
kranken  selbst  mit  mehr  Geduld,  zuweilen  mit  Hu- 
mor, die  Bedrängnisse  ihrer  jetzigen  Lage  über- 
winden. 

Diesen  ausserordentlichen  und  in  keiner  Weise 
von  den  Aerzten  erwarteten  Erfolg  verdankt  die  Ham- 
burger Irrenstation  einer  Einrichtung,  welche  als  letz- 
tes und  höchstes  Ziel  eines  geordneten  Irrenwesens 
bezeichnet  werden  muss,  weil  sie,  wie  keine  andere, 
jeden  Irren  vor  Verwahrlosung  schützt,  —  der  Auf- 
nahme jedes  hülfesuchenden  Irren.  Seit  ihrer  Ver- 
bindung mit  dem  allgemeinen  Spilale  im  Jahre  1683 
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war  die  Irrenstaiion  jedem  heimathberecfatigten  Gei- 
steskranken offen.     Es   konnte  dieser  Grundsaiii  bis 
zur  Mitte  der  zwanziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts 
bei  der  massigen  Zahl  des  Bestandes  ohne  sonder- 
liche Schwierigkeiten  aufrecht  erhalten  werden,  aber 
es  ist   nicht  genug  anzuerkennen,  dass  sowohl   die 
leitenden  Aerzte  als  die  Verwaltungsbehörden  es  ver* 
schmäht  haben,  irnt?.  des  in  geometrischen  Propor- 
tionen steigenden  Zudranges,  unter  welchem    inner- 
halb   zwanzig  Jahren  sich  der  Bestand  nahezu  ver- 
dreifachte, durch  Beschrankungen  der  Aufnahme  nach 
dem  Muster   der   jüngeren    deutschen  Irrenanstalten, 
zwar  die  Irrenstation  selbst  in  einem  praesentablen 
Zustande  zu  erhalten,  dagegen  Hunderte  der  unglück- 
lichen Irren  ausserhalb  des  Krankenhauses  der  äusser- 
sten  Verwahrlosung  preiszugeben.    Die  Ueberfüliung 
aller  Räumlichkeiten,  das  Bewohnen  der  vielverrufeneu 
Souterrains  gaben  allerdings  der  Kritik  billige  Gelegen- 
heit, auf  ^diesen  Schandfleck  des  reichen  Hamburg* 
mit  Fingern  zu  zeigen,  man  vergass  aber*  (ob  aus 
Ignoranz?)  den  wichtigen  Umstand   hervorzuheben» 
dass  in  Hamburg  auf  300  Einwohner  ein  Geisteskran- 
ker  nicht    vom    Staate    gezählt,    sondern    verpflegt 
wird,    dass   jeder  Irre    in    Hamburg,    wenn  und    so- 
bald Hülfe  gesucht  wurde,  ein  reinliches  Bett,  gute 
Ernährung  und  ärztliche  Aufsicht  fand.     Bereits    er- 
heben  sich   die  Gebäude  der  neuen  Anstalt,  binnen 
Jahresfrist  werden   die  Keller  entleert  sein  und   die 
alte    Irrenstation    wird    der    Geschichte    angeboren, 
aber  selbst  um  die  glänzendsten  Vorthelle  der  neuen 
Anstalt  mochte  ich  nicht  das  alte  Palladium  unseres 
Irrenwesens,  die  unbeschränkte  Aufnahme  hingegeben 
wissen.    Denn  durch  sie  fand  selbst  die  Irrenstation 
reiddichen  Ersatz  für  die  Beschwerden  der  UeberfiUlung ; 
sie  hatte  nicht  mit  jenen  grenzenlos  vernachlässigten 
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Irren  za  kämpfen,  für  die  nächste  Umgebung  (Kranken 
wie  Wartepcrsonal)  ein  steter  Anlass  roher  Aufregnng, 
für  den  Arzt  eine  nie  versiegende  Quelle  von  Gemüths- 
conflicten,  ein  wahrer  Stachel  im  Fleische  der  Anstalt. 
Fast  jede  grossere  deutsche  Anstalt,  die  ich  zu  he- 
auchen  Gelegenheit  fand,  besass  ein  oder  mehrere 
Exemplare  einer  hochgradigen  Entartung,  gegen  wel* 
che  man  vergeblich  oft  Jahrelang  mit  Aufbietung  aller 
erdenkbaren  Mittel  angekämpft  hatte. 

Während  ich  diese  Zeilen  schreibe,  kommt  mir 
Professor  Knörlein's  Abhandlung  über  die  Irrenfragc 
in  Oberöstreich  im  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift 
zu  Gesicht,  ein  wahrer  Parlamentsbericht  an  Energie 
und  Klarheit  und  in  hohem  Grade  ehrenvoll  für  den 
Verfasser,  der  selbstleitender  Arzt  der  Anstalt  ist, 
deren  grässliche  Zustande  er  schildert  leb  will  es 
dahingestellt  sein  lassen,  ob  sich  irgendwo  in  Deutsch- 
land in  einer  anderen  sogenannten  Irren -Heil-  oder 
Pflege-Anstalt  eine  derartige  Combination  von  Scbeusa- 
lichkeilen  wiederholt  findet,  aber  selbst  das  drastische 
Bild  des  Pnionerstiftes  wird  in  Schatten  gestellt 
durch  die  in  wenigen  Umrissen  wiedergegebene  Ver- 
wahrlosung der  ausserhalb  dieses  Schutzortes  befind- 
lichen Irren  und  hierin  bildete  der  Bericht  ein  wah- 
res Blaubuch  für  den  grössten  Theii  Deutschlands. 
Welcher  deutsche  Irren-  oder  Gerichts-Arzt  könnte 
nicht  mit  solchem  Schmutz  verkommener,  brutal  ge- 
fesselter und  misshandelter  Geisteskranken  aufwarten? 
Und  was  noch  das  Schlimmste  ist,  es  werden  diese 
Misshandlungen  als  etwas  durchaus  Harmloses  be- 
trachtet, über  die  höchstens  aus  Familienrücksichten 
ein  gewisses  Schweigen  beobachtet  wird.  Die  Behör- 
den, ohnehin  ausser  Stande  zu  helfen,  drücken  gern 
ein  Auge  zu,  denn  die  in  der  Bezirks -Irren -Anstalt 
disponiblen  Plätze  für  Unheilbare  waren  bereits  seit 
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längerer  Zeit  meist  im  OrtsgefaDgnisse,  einem  Stalle, 
dem  Sprit'Aenhause  oder  der  Todlenkammer  verwahrt, 
weit  lästigere  Candidaten. 

Ein  Blick  auf  nachfolgende  Zahlenzusammenstel- 
lung giebt  ein  klares  Bild  von  diesem  Grnndleiden  der 
deutschen  Irrenpflege,  als  ganze  Bände  von  Schauer- 
geschichten vermöchten.  Die  Zahl  der  Geisteskran- 
ken in  Anstalten,  welche  der  Aufsicht  des  Staates 
unterworfen  sind,  beträgt  nämlich  in 

England  32,171  bei  ca.  20  MiU.  Einw. 

Frankreich      26,289    »     »    36     „  ^ 

Deutschland    15,150    »     i,    48     »  „*) 


*)  Die  AoMcheidang  der  in  den  Prirat-AiiftaUen  Terpflegteo 
Irren,  nm  die  Leiitungen  der  venchledenen  Staaten  scb&rfer  dar- 
natellen,  hatte  HireB  Zweck  Terfehlt,  da  viele  Prirat-Anttalten  auch 
Geisteskranke  an  den  niedrif^en  Keatsitsen  der  Öffentlichen  Anstal- 
ten verpflegen,  ond  ft»t  alle  Staats  -  Anstalten  in  Frankreich  und 
Deatschland  mit  Pensionaten  yerbunden  sind.  Fftr  Detttschlaod  ist 
ausser  den  eigentlichen  Bandesländern  Prenssen,  Posen  und  Schles- 
wig in  Anschlag  gebracht.  Die  Krankenbestände  der  einaelnen 
deutschen  Irren  «Anstalten,  deren  Snmme  In  Text  mitgetheilt  ist, 
entnahm  ich  ans  der  »Zusammenstellung  der  Irren*Anstalten  Deutsch- 
lands im  Jahre  1861'  (d.  Zeitschr.  Bd.  XÜL).  Bs  kommen  «off 
die  öffentlichen  Anstalten  13,970, 
auf  die  Priyat- Anstalten  1,180  Geisteskranke. 

Für  die  bedeutenderen  deutschen  Staaten  giebt  folgende  Ta- 
belle eine  Uebersichl: 


Zahl 

Verpflegt  wird 

M   _               . 

der  in  Anstal- 

1 Geistes- 

Staaten. 

der  Einwohner. 

ten  befindlichen 

kranker  auf 

Geisteskranken. 

Einwohner 

Oesterreich 

12,909,110 

2,192 

5,800 

Preassen 

17,202,000 

4,634 

3,700 

Bayern 

4,615,000 

1,357 

3,400 

Würtemberg 

1,785,952 

574 

3,100 

Hannover 

1,843,976 

690 

2,670 

Baden 

1,335,952 

896 

1,490 

Sachsen 

2,122,148 

1,502 

1,410 
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Wahrend  also  in  England  auf  620,  in  Frankreich 
auf  1,370  Einwohner  ein  Geisteskranker  in  Anstalten 
verpflegt  wird,  bieten  die  deutschen  Anstalten  im 
Durchschnitt  erst  für  je  3,160  Einwohner  einen 
Platz.  Die  Dinge  sind  stärker  als  der  Wille  den 
Einzelnen.  So  lange  die  deutschen  Anstalten  ihre 
besten  Kräfte  auf  die  Pflege  und  Disciplin  verkom- 
mener und  verwahrloster  Irren  verschwenden  müssen, 
sind  sie  ausser  Stande,  ihre  Erfahrungen  für  oder  ge* 
gen  die  Frage  des  Non^reslraint  in  die  Wagschale 
zu  werfen,  und  erst  auf  das  Irrenwesen  ganzer  Staa- 
ten bezogen  erbalten  die  oft  citirten  Worte  Conolly's 
ihre  volle  Bedeutung:  ^Zwang  ist  Vernachlässigung^. 


In  Englaad  befandeD  «ch  am  1.  Januar  1862 

in  öffeatlichett  Irren-Antlalten     21,807, 

in  Armenhiaaem  6,071, 

in  Pri?al  Anatalten  4,393 

(XVI.  Report  of  Ihe  comm.  in  lunacy). 

Die  Irrenpflege  in  den  Armenhäugern  bat  sich  in  den  letzten 
Jahren  anaaerordentlich  gehoben.  In  den  grösseren  befinden  sich 
die  Geisteskranken  in  besonders  eingerichteten  Abtheiinngen,  welche 
in  Nickte  unseren  besseren  Pflege -Anstalten  nachstehen.  Das  Ar- 
nieahans  der  City  von  London,  welches  circa  100  Irre  enth&lt,  be« 
sitxl  für  die  Geisteskranken  besondere  gut  roeublirte  Versammlungs- 
Zimmer  mit  Billard  etc.  nnd  besondere  Gärten,  (s.  Blondel  et  Ser 
Rapport  sor  les  höpitaux  civilsde  la  ville  de  Londres.  t862,  p.  163.) 


lieber  die  Beziehung  einer  specifischen  Knoclien- 
Anoouüie  am  Scliädel  za  einer  bestinunten  Form 

von  Geistesltranldieit. 

Nach  eigenen  Beobachtongen  *) 

TOB 

Dtredor  Dr.  Herta  in  Bona. 


X)a8  io  neuerer  Zeit  reichlich  vermehrte ,  positive 
Wissen  in  dem  Gebiete  der  Pathologie  hat  för  die 
anatomische  Diagnose  in  Geisteskrankheiten  bis  jetzt 
einen  unverhältnissmässig  geringen  Gewinn  abgewor- 
fen; und  während  wir  in  den,  mittelst  der  psychi- 
schen Symptome  aufgebauten  Systemen  jener  Krank- 
heiten einen  wahrhaft  verwirrenden  Ueberfluss  von  Ar- 
ten und  Abarten  aufgeführt  finden,  hat  das  anato- 
mische System,  worin  uns  anstatt  Complexe  äusser- 
licher  Symptome,  bezogen  auf  metaphysische  oder 
gar  physiologische  Probleme,  innere  materielle  Zu- 
stande, die  eaenlia  tangibilis,  dargeboten  werden, 
noch  einen  durchaus  lückenhaften  und  unsichern  Be- 


^  Vortrag,  gehalten  in  der  3ten  Zumdbi nkunft  der  Aerite 
dea  Reg.-Bes.  Cöln,  am  28.  April  1863. 
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stand.  —  Und  doch  hat  es  nicht  an  ernsten,  grosseren 
und  kleineren  Versuchen  gefehlt,  gleichsam  die  noch 
leeren  Rubriken  auszufüllen  und  für  Geisteskrank- 
heiten bestimmte  Gehirnerkrankungen  zu  substituiren ; 
ja  man  kann  sagen,  es  geschehe  dieses  noch  täglich 
und  stündlich  von  jedem  Arzte  in  jedem  einzelnen 
Falle;  es  drängt  ihn,  statt  einer  unsicheren  psycholo- 
gischen Bezeichnung,  eine  sichere  oder  doch,  soviel 
wie  möglich,  plausibele  Vorstellung  von  der  anato- 
mischen Natur  seines  Krankheitsfalles  zu  finden;  wie 
konnte  er  auch  sonst  mit  gutem  Fug  in  die  gestell- 
ten, oft  lebensgefahrlichen  Räthsel  lösend  und  han« 
delnd  eingreifen?  Die  Erörterung  der  Fragen,  warum 
trotzdem  die  Pathologie  der  Geisteskrankheiten  zur 
Stunde  kaum  mehr,  als  eine  casuistische  ist,  wo  bis- 
her die  Schwierigkeiten,  die  Gränzen,  die  Fehler  den 
grösseren  Fortschritten  im  Wege  gelegen ,  und  was 
wir  darin  für  die  nächste  Zukunft  zu  hoffen  haben, 
würde  hier  zu  weit  abfuhren;  so  viel  können  wir  aber 
sagen:  es  ist  ein  wahrer  Gewinn  Tür  Wissenschaft 
und  Praxis,  so  oft  es  gelingt,  aus  dem  dunkelen  Ge- 
biete der  Geisteskrankheiten  Tbeile  abzutrennen  und 
sie  den  palpabeln  Gehirnkrankheiten  zuzuzählen. 

Gegenwärtig  habe  ich  Ihnen  aus  meiner  Erfah- 
rung zwei  correspondirende  KrankheitsiaUe  mitzuthei- 
len,  denen  ich  in  dieser  Beziehung  vor  Ihnen  Geltung 
verschaffen  will.  Der  eine  ist  in  den  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bona 
seinem  Sachbestande  nach  bereits  veröffentlicht  wor* 
den,  der  andere  ist  neuesten  Datums  und  noch  nicht 
bekannt  gemacht. 

Der  erste  Fall:  Ein  45 jähriger,  gross  und  kräf- 
tig gebauter,  bis  dahin  nicht  namhaft  krank  gewese- 
ner Mann,  der  aber  doch,  wie  man  sich  nachträglich 
enDaerte^  in  den  letzten  drei  Monaten  weniger  lebens- 
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froby  Zuversicht  lieh  und  gesammelt  erschien,  gerieth 
nach  Kopfanstrengungen  und  Vermogensverlusten  im 
Verlaufe  weniger  Tage  angeblich  in  hochgradige  me- 
lancholische Aufregung.    Sein  nächtliches,  schlafloses 
Treiben,  sein  Trachten,  in  der  gefährlichsten  Art  sich 
Leids  anzuthun,    ein  Angriff  auf  einen  Verwandten, 
consequente  Nahrungsverweigerung,  —    veranlassten 
die  Unterbringung   in    eine  Anstalt.    Am   7ten  Tage 
nach  dem  Ausbruche  der  ersten  Symptome  sah   ich 
ihn..    Es   fanden   sich:    Beschleunigter,  kleiner,   ver* 
änderlicher  Puls,  matter,  leerer  Ausdruck  der  Aygen 
mit  injicirter,  mucöser  Conjunctiva,  etwas  contrahirte, 
aber  reagirende  Pupillen,   geröthete  untere  Gesichts- 
hälfte,  kühle  Extremitäten,   ungestörtes  Bewegungs* 
und  Empfindungsvermögen  an  denselben,   26  bis  30 
Athemzüge,  schreckhaftes  Retiriren  vor  nahenden  Per- 
sonen,   oder  auch  zuweilen   gegen  Einzelne   rasches, 
freudiges    Entgegenkommen,    —   Abwehr   und  Aus- 
spucken, oder  schwieriges  Schlucken  von  Getränken 
und  Speisen,  Unvermögen,  Worte  zu  finden  und  aus* 
zusprechen,  oder  auch  hastiges,  stotterndes  Hervor- 
Btossen   einzelner  W^örter  und  Laute  mit   dein  Be- 
streben, mehr  sagen  zu  wollen,  Schlaflosigkeit,  Urin- 
und  Stuhlverhaltung.  —  Verordnet  wurden  6  blutige 
Schröpfköpfe  in  den  Nacken,  laue  1^  stündige  Bäder 
mit  kalten  Aufschlägen  (später  Uebergiessungen),  ver- 
dünnte Salzsäure   in  kleinen  Gaben.    Mehr  oder  we- 
niger zwangsweise  wurde  die  nothwendigste  Nahrung 
beigebracht*    Dieses  Verfahren  blieb  ohne  anhaltend 
günstigen  Erfolg.     Zwischen  dem  16.  und  20.  Tage 
der  Krankheit  gesellten    sich    zu    der    zunehmenden 
Besinnungslosigkeit,  die  aber  immer  noch  von  Zeit 
zu  Zeit  durch   schreckhaftes  Auffahren  und  lichtere 
Momente  unterbrochen  wurde,  anfallsweise  allgemeine 
leichte  Zuckungen.   Der  Kranke  konnte  dabei  zutrat 
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anirechi  sitxen  bleiben;  allein  nach  dem  4.  und  5. 
Anfalle  sanken  die  Kräfte  sehr.  Nach  dem  8ten  starb 
er  bei  einer  Respiration  von  40  und  einem  Puls, 
schlage  von  120  und  mehr.  2  Stunden  vor  seinem 
Tode  rief  eine  starke  psychische  Anregtmg,  indem 
seine  Frau,  die  er  eine  Zeit  lang  nicht  gesehen,  ans 
Bett  trat,  in  höchst  merkwürdigem  Grade  sein  Be- 
wusstsein  für  5  bis  6  Minuten  wach.  Wenn  auch 
mit  Schwierigkeit  der  Articulation,  sprach  er  nur  Ver- 
stindiges  und  auf  seine  Lage  Bezügliches.  Seine 
Tochter,  die  alsdann  ans  Bett  trat,  erkannte  er  nicht 
mehr. 

Der  zweite  Fall:  Ein  22 jähriges,  robustes  Mäd- 
chen, neben  welchem  11  jüngere  Geschwister  grüss- 
tentheils  an  Gehirnaffectionen  gestorben  sind,  und 
das  ausser  Convulsionen  in  den  Kinderjahren,  leich- 
ten gastrischen  Beschwerden  und  einer  gewissen  Ver- 
gesslichkeit,  nichts  Krankhaftes  gezeigt  hatte,  viel- 
mehr den  Gltern  in  schwieriger  Hauswirthschaft  in 
jeder  Art  eine  Stütze  gewesen  war,  verfiel  nach 
einer  heftigen  Alteration  durch  Schreck  und  Ekel  un- 
ter Zurücktreten  der  Menses  binnen  zwei  Tagen  m 
eine,  vorzugsweise  die  Zeichen  tobsüchtiger  Aufre- 
gung tragende  Geistesstörung,  gegen  welche  die  die- 
sem Zustand  gewohnlich  entsprechenden  Mittel  an- 
wandt wurden.  Am  8ten  Tage  wird  sie  mir  zuge- 
bracht. Es  ergeben  sich  folgende  Symptome:  Sehr 
firequenter,  kleiner,  unsteter  Puls,  beschleunigte  Re- 
spiration (24 — 30),  gerüthetes,  gedunsenes  und  war- 
mes Gesicht  bei  kalten  Hfinden  und  Füssen,  einge- 
faRene  Augen  mit  unveränderlichem,  müdem  und  trü- 
bem Ausdrucke  und  zu  wenig  extendirbaren  Pupillen, 
etwas  Schleimfluss  aus  Nase  und  Mund,  sehr  deut- 
liche Sehliffgbeschwcrden ,  meistens  Abwehr  jeder 
'FI&Migkeit  oder  Ausspucken  derselben  nach  längerem 
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Zurücklfal^n  im;  Mund^;  —  gr^/fe  UobfsinnKpbfceft 
und  i^üttfeF:»  uQvec«täncUichß9  Fa&^in  mit  lajkiydfr 
Zufige  oft  sliinflenlang,  daoo  {döuljch  laut^^  im^ 
^G^feiendes,  ^hev  mil  Rauhigfcdi  der  ^tifpine  verlmo- 
d^ne^  Ai:|»ftto«8en  von  ScbiropfnameD ,  E^genMiQro 
^der  auch  blofsep  Tönen  jufid  Leuten,  wa$  aufh  wie- 
der Btundenißng  währen  kann.  Oatwischen  liegfn 
ruhige  Augenblicke,  wo  sie  lächeU,  fragt,  halb  ricb- 
ligf  Ant^oftep  giebi  und  Tereucht,  Elwa^  z\x  ars^h- 
le)i;  hierbei  unverkennbares  Anstogsen  der  Zunge- 
^411^81  sind  Motilität  und  Sensibilität  ungestört  Dft 
Stuhlgang  ist  verhalten,  der  Urin  geht  ins  BetU  An 
def  Stirn  sind  6  frische  Nari)en  von  BiutegeU^chen. 
Die  Regeln  haben  sJch  wieder  eingestellt.  —  Ange- 
wendet wird:  gezwungenes,  ruhiges  Liegen  im  Bottc, 
f(^)te  Foniente  auf  den  Kopf,  Wärmflaschen  an  die 
fi'iisse.  Mit  geduldigem  Füttern  gelingt  es,  die  o&- 
tbige  Nahrung  beizubringen.  —  Am  5ten  Tage,  nach 
Beendigung  der  Regeln,  werden  täglich  kue,  proloo- 
girte  Bäder  mit  kalten  Aufschlägen  hinzugetiigt.  Ich 
kann  hier  nachholen,  dass  im  ersten  Falle,  wie  in 
diesem,  die  augenblickliche  gute  Wirkung  dieser  Bil- 
der sehr  ersichtlich  war.  Die  starke  Röthung  des 
Gesichts  verlor  sich  oft.  schon  ohne  Hin^ufugong  von 
kalten  Umschlägen,  der  PuU  zählte  10  bis  15  Schlägt 
weniger,  die  Besinnlichkeit  wurde  grösser,  und  das 
Nehmen  und  Schlucken  von  Nahrungsinttteln '  giqg 
besser  von  Statten.  —  Am  14ten  Tage  der  Kraoli- 
beit,  nach  einer  unter  fortwährendem  lauten  Faseln 
verbrachten  Nacht,  fanden  sich  Ptosis  dos  recht/^pi 
oberen  Augenlides,  Dilatation  derselben  Pupille»  I4P 
Pulsschläge,  35  Athemzöge,  allgemeiner  Schweiss  und 
grosser  CoUapsus.  Die  Kranke  lag  in  einem  baU»w 
Coma.  Dennoch  wird  sie  dm'ch  den  ana  B«U  traten- 
d^  ^Jeisjlliirhea  aq  ^t  jmx  Be^nnpi^g  W%efw«c|||, 
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dasB  9ie  dai'cfa  Aeudserungeti  Kehr  vtrobl  zu  verliehen 
gi^bt,  ^ie  M^lsse,  warnm  e^  sich  handle;  ich  Hörte 
sie  sagen,  sie  Icönne  nicht  commaniciren.  Eine  ähn- 
liche, aber  weniger  vollständige  Erwecicung  (sie  ver- 
mag nicht  mehr  xu  sprechen)  krimmt  3  bis  4  Stun- 
den später,  2  Stunden  vor  dem  Tode^  durch  das  Er- 
!H:heinen  der  Eltern  zu  Stande.  Gegen  6  Uhr  starb 
tie;  der  Puls  zählte  zuletzt  156  und  die  Respira- 
tion 68. 

Section  des  Kopfes  im  ersteh  Falle:  Der  Um- 
fang des  Schädels  -beträgt  63  Centimeter,  ungefähr 
2  Fuss  rheinisch.  Derselbe  zeigt  schon  äusserlich 
diireh  seltene  Unebenheiten  in  den  Fontanellgegenden 
die  Merkmale  der  Hyperostose.  Das  Dach  ist  an  die 
dura  fifiaier  ziemlich  fest  angeheftet,  dura  fnater  und 
aracknöideä  sind  auf  den  zugewandten  Flächen  an* 
sehnlich  feucht.  Die  smus  sind  mit  Blut  strotzend 
angefüllt,  ebenso  die  nach  dem  mus  longiiudinaU$ 
von  beiden  Seiten  zu  verlaufenden  Venen.  Neben 
diesen  Venen  liegen  in  dem  Subarachnoideal*  Zellge- 
webe sehr  umfängliche,  seröse  Exsudate,  die  bei  grnss- 
tei^  Beträ^hfUchkeit  längs  der  incisura  longitudinalü 
sich  handbreit  iiber  die  Oberfläche  beider  H^misphl^ 
reo  erstrecken.  Auch  im  Innern  ist  das  6'ehim  blot* 
reich,  und  selbst  die  Arterien  an  der  Basis  smd  stark 
inficirt.  '—  Die  Schädelbasis  zeigt  im  auffallendsten, 
stellenweise  monströsen  Grade,  z.  B.  der  Hahnenkamm 
ist  ivohl  6  mal  grosser,  als  in  anderen  Schädeln,  die 
Merkmale  der  byperostotischen  Wucheruug ;  alle  Lei- 
sten und  VorspHinge  sind  atrf  Ahs  stärkste  ausgeprägt 
nh4  selbst  da  Spitzen  and  Hocker  ausgewachsen,  wo 
sonst  glatte  Flächen,  z.  B.  auf  dem  i;/ttnis,  verlaufen. 
Die  %dohtijgs1fe  Mevdurch  entstandene  Verbildnng  fin- 
det sieh  mi  den  f<fretmiM  jugularia.  Beid^  sitid,  zu- 
mal in   ihrem  hinteren ,  bis  zur  dornförmigen  Spitze 

38* 


gleich  hinter  der  fo$$ula  pelroaa  berecl^neteQ ,  Ao9* 
schnitte  beträchtlich  zu  enge,  das  linke  um  die  Hälfte, 
das  rechte  um  ein  Drittel,  wenn  man  das  durchschnitt- 
liche Normalmiass  dort  gekreuzter  Diameter  mit  dem 
Minimum  von  3^;  bis  44  Linien  bestimmen  will.  — 
Der  nervus  vagui  misst  um  Nichts  mehr,  als  der 
furtus  facMiS',  an  Breite,  und,  wie  in  fast  allen  hj- 
pernstotischen  Schädeln,  ist  das  faramen  magnum  zu 
klein. 

Section  des  Kopfes  beim  zweiten  Falle:  Starker 
Blutausfluss«  als  durch  die  Säge. die  mM  des  Hinter- 
hauptes angeschnitten  worden;  schwierige  Ablösung 
des  Gewölbes  von  der  dura  maUr\  dickes,  schweres, 
wenig  darchscheinendes  Gewölbe;  Hirnhäute  feucht 
und  die  dura  maUr  von  der  Schädelbasis  leichler,  als 
gewöhnlich,  ablösbar;  auf  der  Gehirnoberfläche  ge- 
schlängelt verlaufende,  prall  gefüllte  Venen  und  längs 
ihnen  wässerige,  leicht  opake  Ausschwitzuogeo  in 
den  Maschen  der  pia  maUr,  beiderseits  3  bis  4  Qua- 
dratzoU  im  Umfange  messend;  inneres  Gehirn  und 
der  Basealtheil  blutreich,  sonst  (wie  auch  im  ersten 
Falle)  normal ,  jedoch  die  meduUa  oblongaia  und  me- 
duUa  spinalis  von  dünner  Entwickelung.  —  Währeqd 
das  faramm  ingulare  dextrum  nicht  mehr  als  die  ge- 
wöhnlicbe  Grösse  hat,  und  der  sulcus  iransf^ersus  dex- 
igr  sich  in  dieser  Beziehung  ebenso  verhält,  erreicht 
der  itdcui  transversus  sinister  kaum  die  Hälfte  des 
gewöhnUchen  Umfanges  (an  seiner  engaten  Stelle 
4  Linien,  vor  der  Mündung  ist  er  knapp  2  Linien 
breit)  und  das  foramen  iugukure  smisixum  is(  in 
seinem  hinteren  Ausschnitt  von  fast  spi^tföi^miger, 
durchaus  verschränkter  und  verengter  Bildung.  Die 
Grube  für  den  buOnu  der  vena  mgularis  fehlt  gänzlich; 
ebenso    fehlen    links    das   foramm    «aKoubam    und 
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faramen  eondyloideum  posterius.  Auch  ist  das  foramm 
magntnn  ocdpitale  %u  kreisförmig  und  enge.  *) 

Beide  Fülle,  deren  grosse  Aehnlichkeit  in  allen 
Hauptstücke n  unwidersprechlich  ist,  bilden  allerdings 
eine  Seltenheit,  die  für  den  Irrenarzt  grosses  Inter- 
esse hat;  allein  der  praktische  Arzt  ist  dabei  eigenC- 
lich  unmittelbarer  interessirt,  weil  für  die  richtige 
Behandlung  ihresgleichen  die  allerersten  Tage  die 
wichtigsten  sind.  Ist  einmal  ein  Exsudat  gesetzt, 
dann  handelt  es  sich  um  Tod,  oder  bei  der  schlecfateti 
Resorptinnskraft  der  Gehirnhäute  um  ein  Leiden,  das 
nicht  viel  besser  isf.  In  ihren  Einzelheiten  enthalten 
Beide  streng  genommen  nichts  Neues. 

Verschiedene  neuere  Schriftsteller  über  Gehirn, 
dnd  Geisteskrankheiten,  darunter  hauptsachlich  Abef" 
tromfrte,  Rostan,  Cruveilhier,  vor  Allen  aber  Brierre 
de  Bois^onty  Luther  Bell  (Amerikaner)  und  Jemens 
(Dfine)  schildern  eine  eigenthümliche,  rasch  und 
meistens  todtlich  verlaufende,  mitunter  auch  in  we> 
nigen 'Tagen  gänzlich  überstandene,  aber  auch  woM 
wiederkehrende  Geisteskrankheit,  die  von  B.  de  Bois- 
tvfOfil  diUre  aiguy  delirium  acutum  ^  und  von  Jensens 
delirium  acutum  idioptuhicum  genannt  worden  ist. 
Die  Schriftsteller  sagen,  es  sei  eine  selbststiindige, 
eigenthümliche  Aifection,  liege  zwischen  Meningeal- 
Entzündung  und  Manie  in   der   Mitte,   differire   aber 

*)  Sehr  bedanre  ich,  «lass  ich  im  enten  Falle  nicht  nach  den 
genannten,  wichtigen  Emisiarien- Löchern  gesehen  habe,  wie  ich 
•ach  nicht  weis«,  wie  es  mit  diesen  im  sweiten  Falle  auf  der  rech- 
ten Seite  beichaffen  war.  Das  linke  Schläfenbein  und  einen  Thetl 
des  liinterhaoplbeins  hatte  ich  mir  ausgesägt.  Allein  es  kann  auch 
mit  gehAriger  Geduld  ond  guter  Beleuchtung  ohne  Anstrengung  der 
Kaochentheile  in  der  Leiche  nach  diesen  kleinen  Oeffnnngea  gese- 
hen werden,  was  ich  jettt  gelernt  habe.  Man  ist  nicht  immer  in 
der  Lage,  sich  die  Knochenpräparate  aur  näheren  Betrachtung  her- 
attssunehmen. 
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a\icb  bestiinint  von  Iiitoxicatior\«-Giehiriirfixi^ig  |iq4 
von  delirium  in  fieberhaften  Kranfcbeit^o,  (|{.  4r 
Boismont  meinte  ds^sselbe  könne  3ich  aber  npter  Cm- 
siäaden  zu  fieberhaften  Krankbeilen  hinsiigesell^n.) 
Di^  davon  Befallenen  geigten  mei^t  plot^licb  grosse 
Verworrenheit  der  Vorstellungen,  heftige  Gemüths- 
ftgitatjon,  die  aber  mit  Apathie  und  Abgestuoipftheit, 
auch  mit.  lichteren  Intervallen  wechsele,  und  regel- 
mässig bestehe  Abneigung  vor  Gelränken  und  Spei- 
$^n,  Scbliog-  und  Spracbbcscbwerden ,  Scblaflosig- 
l^eit,  leerer  stumpfer  Ausdruck-  der  Augen,  bescblea- 
i^gltery  vari^bl^r  Herzschlag,  beschleunigte  Rej^piratioxi 
(Urin-  und  Stuhlverhaltung)  und  rascher  Verfall  der 
KrSft^;.  me^r  oder  weniger  unregelmässig  vorhanden 
seji^  j^opf^chmerz.,  Uebelkeit,  Hailucina tionen,  Musr 
,  l^el^^ucknngen  oder  Fieh^rerscheinungen.  ^  JfmmHa 
.4er  &  dierartigie  Fälle  behandelt  und  die  von  ihm 
beobachteten  kritisch  benutzt  hat,  sieht  in  der  Krank- 
I]^eit  ^n/^n.  id^qpathischen  Congestion^zustand  in.  den 
Qefiis^en  der  pia  mater^  nennt  sie  iiuch  idiopatische 
IK^evingeal-Hyperämie,'  die  abwechselnd  xoii  Gehirn- 
ri^iiu^g  und  Torpor  einhergeh^^  und  die  vorzüg^cb 
geneigt  sei  ihren  Ausga.ng  in  griVsseres  o^er  g^xiag^- 
res  dünnflüssiges  Exsudat,  in  das  Zeligewebe  der  G^ 
fia,ssbaut  zu  nehmen.  Die  Ursachen  der  Krankheit 
seien  moralische,  oder  auch  solche  pathologisch^ 
Zustände,  welche  auf  die  Circulation  störend  einwirk- 
ten, namentlich  Her%-  und  Lungenkrankheiten.  —  Es 
ist  nach  dieser  Anführung  keine  Frage,  dass  unsere 
Fälle  in  die  unter  dem  Namen  delirittm  acutum  auch 
in  Handbüchern  {Griesmger)  erwähnte  Krankfaeitaspe^ 
ctes  geboren.  — 

Bekannt  ist  es  ferner  auch  und  Vielfähig  von 
älteren  und  neueren  Schriftslellern  erörtert,  dass  krank- 
hafte Verbildungcn  am  knöchernen  Schädel,  von  dem 


r^pi8elf^ttCr^iii€n  schärfet  h«rab,  Üurch  dk  Pt*öduct^  d^i^ 
rhntrhttischen  und  Ofltieöniaraciitohefr  Knöcb^ndys^-^ 
nieen  hiadorcb,  bis  tvt  den  ein^ehfien  ^^feopbytiscbfit 
AiisM^ii^hBeiif  Offd  Aufl^g^rungeA  «cuteti  Enti^febetis,  Ge* 
himerkitiTihungen  aller  Art  mit  sich  bring<^it  kennen'. 
HienMvter  ist  im  Bes^^deren  auch  (Ke  Vefc^gung  des^ 
faramen  iugularS  namhaft  gemacht  worden.  Die  er- 
ste defaiilhfe  2^rückb«%iebvmg  dfies^er  Missbikhinjg 
ihkt  GeisteakranMieiten  H'rhrt  Von  dem  russtiscbeti' 
Arzte  KoBhffj  damals  Professor  in  Kiew,  her.  Ittf 
ernten  Hefte  der  tfppmAeim'scbeii  Zeitseb^  des  Jahres 
i8M  theHt  er  mit,  da^is  er  her  eiiVer  grüssei^en  An* 
tahl*  von  Sidiadeln,  die  von  geist^skrahken  Selbst« 
fliHird^ern  faerröbrten,  Verengung  besotiders  des  UnkeA^ 
/SafMim  itifgüUstB  gefonden  habe.  Diese  Angabe  wurde 
von  mehreren  Seiiefi  der  Kritik  unterworfen,  und  %ife* 
Mial'  zeigte  unser  jtlngst  verstorbene  Priedfieh  Bofp- 
fH(inn  vom  anatomischen  und  klinischen  Standpunkt 
atts  in  einem  »einer  ausgezeichneten,  in  der  Giins- 
bttrger  Zeitschrift  erschienenen  Aufsatce,  dass  der  Zu* 
satnmenlMing  zwiBchen  jenem  beschrifinklen  localen  Be* 
fiinde  und  dem  Selbstmorde  sa  grädezu  nicht  be- 
stehe, dass  nach  den  Messungen  ron  Bairkow  bei 
nfaht  Kopfkronkew  zwar  meistens ,  aber  nicht  itnmer, 
jene  f&ram^inß  gleich  gross  seien,  dass  alsdann  das 
Unke  gewY^bnlicb  als  das  kleinere  befunden'  werde, 
daiifi  die  Verengung  des  einen  foramm  und  zwar  des- 
linken  bei  Geisteskranken  häufiger  vorkomme  und  als 
meehanisches  Circulations«Hinderntss  ein  wichtiges 
itMftgisches  Momeivt  abgebe. 

Ich  werde  hier  kurz  einschaltend  daran  erinnern,  dass 
in  dem  foramm  iugular0  und  zwar  in  seinem  hinteren 
funaren  Ausadniftte  der  smui  tranwerma  derselben 
Steile  siek  in  cKe  vena  iUgulam  interna  ergiesst,  und 
daas  in  s«ia»r  vonleren  Zuspitzung  der  9.,   tO.  nnd 
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il.  GeUr^oerv  verlaufen.  Durch  die  zwei  mm$  irtiU' 
vtru  entleert  sich  aber  bei  weitem  das  meiste  Blui 
aus  dem  Schidd  auf  dem  directe^en  Wege  iura 
Etef  zen,  welches  durch  12  resp.  14  grössere  und  Uei* 
nere  Arterien  hineingebracht  worden  ist.  Das  venöse 
Blut,  welches  diesen  Weg  nicht  nimmt,  geht  aus  einiel« 
neo  simus  mittelst  aaastomosirender,  kleiner  Aeste 
in  Venen  der  dritten  und  vierten  Ordnung  über,  ge- 
langt also  in  dünneren  Kanälen  erst  anf  einem  Umwege 
zum  Herzen.  Die  grösseren  dieser  Anastomosen 
sind  die  venae  jpmitle«  und  die  venae  smuMoriM  ma* 
iioid.  (foramen  moilaiitumj  und  di^floiea  oedfiiülU 
(faramm  candyMdeum  po$ieriu$J.  Die  beiden  letzteren 
haben  ihre  innere  Mündung  im  unteren  Abschnitte 
des  jtnitf  lrann>0r9uSf  sind  also  seine  ihm  eigends 
und  ausschKesslich  znkonmienden  Emissarien.  — 

Während  also  die  Einzelheiten  unserer  doppelte» 
Beobachtung  sattsam  bekannt  gewesen  sind,  wird 
das  Neue  und  Besondere,  was  wir  zu  bringen  habeSf 
sich  in  folgenden  Punkten  zusammenfassea  lassen^ 
In  zwei  Fällen  von  delirium  aaUum  tdiopaihiatm, 
dessen  Aetiologie  von  den  Schriftstellern  auf  allge- 
meinere Ursachen,  namentlich  auf  Störungen  in  dem 
Blutlaufe  durch  Herz*  und  Lungenkrankheiten,  ?.yr 
rückgefiihrt  wird,  haben  wir  ein  locales^  Specifisches 
Circolationshinderniss ,  nämlich  die  doppeltseitige, 
respective  einseitige,  Verengung  des  faramm  ingulare, 
anfgefunden,  und  dazu  im  zweiten  Falle  das  Fehlen 
wichtiger  Bülfskanäle  nachgewiesen»  Wir  erkennen 
in  diesen  Anomalien  den  ersten  Grund,  die  cottfi 
remoia,  der  Krankheit  und  glauben,  dass  durch  Hin- 
zufugung  dieses  besonderen  aetiologisehen  Momentoa 
der  ganze  Krankheitsprocess  vollkommen  aufgeklart 
und  instructiv  geworden  ist.  Seine  Genesis  würde 
sich  demnach  folgender  Maasaen  nachdeoten  lassen: 
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IiB  ersten,  irie  im  zweites  ¥Mt^  wim*  da§  Gehirn^ 
auf  desBPn  compleie  gesunde  FunetioniruBg  jene 
Knochenabnomiität  auch  in  vergangener  Zeit,  sowaM 
gelegentlich,  wie  überhaupt,  nacbibeilig  gewesen  sein 
wird,  mehr  oder  weniger  plötzlich  unter  die  Ein« 
Wirkung  von  Gelegenbeitsursachen  getreten,  welehe 
sein  Nerven-  und  Blutleben  stark  afficiren  mussten; 
als  solche  haben  wir  Schreck,  Ekel,  Unglück,  Ueber* 
arbeitung,  Unterdrückung  der  Regeln  in  Erfahrung 
gebracht.  Die  dadurch  hervorgerufene  Reiaung  und 
Congestionirung  des  ohnehin  in  seiner  vasculiren 
Einrichtung  alterirten  Organes  erreichte  einen'  soldien 
Grad,  dass  das  Hindemiss  im  Hauptabzugskanale  de« 
venösen  Blntstromes  dieses  Mal  nicht  durch  Neben^ 
Strömung  ausgeglichen  oder  umgangen  werden  konnte, 
zumal  (im  zweiten  Falle)  zwei  wichtige  Emissarien 
fehlten.  Es  entstand  Rtickstauung  durch  die  »nmi 
in  die  Venenstftmme  an  den  Oberflächen,  und  es 
kam  da,  wo  die  venösen  Capillaren  durch  Beschaf* 
fenheit  und  Anordnung  die  ungünstigsten  Bedingungen 
gaben,  nämlich  auf  der  Scheiteloberfläche,  eine  Art 
Lysis  durch  seröse  Ausschwitzung  zu  Stande. 

Während  ich  völlig  ausser  Stande  bin,  mir  die 
Entstehungsweise  unserer  Krankheitsfalle  anders,  als 
unter  Zugrundelegung  des  vorgefundenen,  mechani- 
schen Missverhältnisses  zu  erklären  und  zu  denken, 
es  sei  denn,  ich  müsste  vorweg  das  gesunde  Leben 
und  Wirken  der  Organe  als  ausser  aller  Beziehung 
zu  adäquaten  Maassen  und  Räumlichkeiten  ihres  See- 
lettantheiles  stehend  erachten,  also  Unläugbares  weg* 
läugnen,  —  wird  es  mir  nicht  schwer  fallen,  auch 
andere  Umstände  zu  Gunsten  unserer  Auffassung  gel* 
tend  zu  machen. 

Vorausgesetzt,  dieselbe  sei  richtig:  dann  mussder 
Punkt,  wdeher  von  dem  Drucke  der  venösen  Stauung 
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«M.HtitktlM  felroffen  «vkd/  i»  dem  kMcherwm  Uhh 
CnDg  d^ft  /•raflMfi  itigftitofv.  liegeo»  und  sieb  ak.MiIctleft 
Mck  &u  eKkensen  gebeD4  Dieae«  ist  auch  tb#laäclH 
lick  der  Fall:  Itt  diesem  Uiiifattge  veclaufeB  ivor  dem 
sintM  ITMSMrsMi  die  drei  Nerven  gloaapkaryf^gmUf  vor 
|Ms  und  «eceiSonW  WiUim  in  dei  gt^naiinteii  Ordmiog 
YMk  vorn  Qaeb  binten  in  ihren  Scheiden«  Wäihreiid 
iifUa  alle  übrigtn,  GebimiierteH  bis  in  d«f^  sj^ieste 
Sladiiim  der  Kvamkbeit  eine  nenitenswerlh^  Beeinlfäeb- 
tigung  niobt  erieideA,  geböteai  die  gesdlUderten  ftü* 
b#li  Unordnungen  in  [^eiipberiseben  Nerveababnen 
gsaidt  dieaeo  drei  Nerven  an^  Das  ersebwerie  Sthliag: 
iHid  Sfrachveroiiö^ny  die  Abwesenheit  des  Hunger« 
Qpd  Dur^tgefiibfes,  die  RespivaiioM-  und  Palpiiaiions« 
UMregdasäasigkeiU»  bilden  frübMitig  ein#n  bervor- 
atuheoden  Zug  ies  KranJdieiisibiMew  Die  S^krüekrüb- 
TiMlg  dieser  Störungen  au£  die  superficielle  AusscbiviC- 
Mng  ist  piebt  staUbaft,  schon  wegen  der  Zeitfalge; 
denn  danil  hatte  die  Krankheit  sofort  mit  Ausscbwit- 
aung  beginnen  müssen;  und  ihre  Zuvückbeziehttng 
auf  den  ajlgemeineii  Bluidruck  läast  die  Frage  übt^ig« 
weshalb  denn  grade  sie  aasscbUesslicb  darunter  ge« 
Uttteui?  —  Eine  gewiiMie  Schwierigkeit  würde  sich 
efbebeo,.  wenn  das  von  der  Krankheit  gesetaVe  Piro» 
duct  entzündJÄcber  Beschafienbeit  gewesen*  wäre.  Die* 
aes  könnte  zwar  unctene  Auffassung  nicht  umstoasen; 
deiln  warum  sollte  an  mechanisches  Circaiationsbio« 
deraiss  unter  begüaeligeiiden  Nebenwirkungen  nicht 
auiefa  EntKÜndiingy  aobstatt  Cungestion,  im  Gefolge 
babco?  Ebtaündang  lag  aber  nicht  vor;  es  fieblleft 
itn-  SedionabofiMide  die  dazu.erforderiieben  adhäsiver 
phstiacben  orfer  auch  supporattven  und  .Brweichnngs^ 
Producte,  wie  auch  im  Verlaufe  der.  Krtinkheit  keif«* 
Zeiehe»  Rnr  Enftiündung  spraohen.  Die  aeote  Ent^ 
Stundung'  der  pja  molir  von  solchem  Umfange,,  die 
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d«is.t|  imoier  deq  anbafitend^Q  Tbeil  4ef 

mit  implirirl,  niuss  ihvf  £xi<^ten%  durch  8ckw#re8liW 

rupg^n  fiii>ser  im  3evru«8tsein  aucb  iq  der  :$aitilil>ir 

Utät  und  iVIotilitäty  in  KopfechmerT^,  Sürbrech^ti»:  Krüm* 

pfep  und  Uibmungen  der  Gliedmaafiiieii  vnd  in  Fj«b«r« 

if9r«cbeinuiigen   kundgeben.     Aber  gi;iKle   der   Mangel 

soicber  Syropteme«  die  plrilxtiehe   Eniwickelimg  der 

l^rankbeit  auf  ihre  volle  Höbe  ohne  Fieber,  obne  kri«- 

tiycbe  BeBlrebupgen  im  Orgaofismus..  sind  beweifikraf 

tig  für  unsere  inecbanisebe  Urfiacbe.  —  Die  paychir 

sehen  Symptome  liea$en  Kich  gleicher  VV^Ue  in  m^ 

serepn  Interesse  beoi^t&bar  machen.    Es  würde  dieseK 

aber  auf  ei^  Gebiet  führen,  w#;nocb  der  Bypothepe 

^in  zu  weiter  Spielraum  g^lai^iian  i«t.     Wie   ^enig 

aber  die  eigentliche  lilervenfaser  durch  die  über  ihr 

hervorgegangene  Procednr  noch  verletzt  war»  aseigfc  der 

liohe  Grad  von  Wiedererweckung  des   BewQüsiaeiii» 

durch  psychische  Reize  k«rz  vor  den  Tode«    ba  Vor^ 

übergeben  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dasa  die 

letzte  Todesursache  allerdii^s  in  der  läbmendea  Wir«- 

kung  des  ExsulaU  gesucht  werden  musa;  alleia  die 

eigentliche  Lebensgefähriichkeit  liegt  in  einem  ver*^ 

hängnissvollen    Zirkelgange,    der    sich    etablirt    ba(; 

denn    wahrend    der    in    der   Blutstauung   beruhende 

Prufck    a«f  die  Nerven  Respiration   und    Palpitation 

achwächt  und  unregelmässig  macht,  lässt  diese  Scbwai- 

dmng   und  Unordnung  sich    die   Staae  im  Gehirne 

erbalten  und  steigern  und  so  umg^ekehrt. 

Man  wird  mir  einwerfen:  In  denjenigen  Fällen 
der  Schrifbteller,  wo  die  Krankheit  fast  genau  mi 
denselben  Erscheinungen  verlaufen  ist,  ist  aber  kei- 
neswegs die  Rede  von  demselben  localen  Befunde] 
Es  ist  möglich,  dass»  wenn  nicht  denkbar  ähnliche 
Ursachen,  z.  B.  Druck  einer  geeignet  gfil^gonen  Ge- 
sqhwulat,'  Nacbepi  Trombus  in  einem  ajiiia,  Klappet^ 
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Stenose  im  rechten  tierzen,  rasch  %u  Stande  gekom- 
mene umlängliche  Lungeninfiltrationen  und  Anderes 
wirksam  gewesen  waren,  doch  dieselbe,  nachweiss- 
Uch  nicht  so  seltene  Knochenverengung  vorhanden 
gewesen,  aber  übersehen  worden  ist.  Bei  den  Sek*- 
tionen  vernachlässigt  man,  wie  auch  AbercromM 
erinnert,  zumal  wenn  ein  eelatanter  Befund  am  6e* 
hime  sogleich  in  die  Augen  springt,  sehr  oft  die 
Schädelbasis.  Zu  ihrer  gültigen  Betrachtung  ist 
ohnehin  die  mühevolle  Abziehung  der  dura  maier 
an  manchen  Stellen  unomgänglich. 

Nach  dem  bisher  Vorgebrachten  ist  es  wohl  ge- 
stattet, zu  sagen:  Wenn  vor  uns  in  der  Folge  ein 
Krankheitsfall  mit  den  Zeichen  des  idiopathischen, 
acuten  Deliriums  erscheint,  so  haben  wir  zunächst 
nach  einem  Circulationshindernisse  in  der  venösen 
Blutbahn  zu  forschen;  finden  wir  dieses  nicht  in 
entsprechenden  Herz  und  Lungenaffectiohen ,  Ge- 
schwülsten, Vernarbungen  u.  s.  w.,  so  werden  wir 
es  nm  so  sicherer  in  jenen  Aperturen  verniuthen 
können,  wenn  wir  auch  sonst  Spuren  von  Kno- 
chendeformitäten am  Kopfe  und  den  sogenannten 
rhachitischen  Habitus  auffinden. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  grade 
solche  ätiologische  Verhältnisse  im  einzelnen  Falle 
für  die  Prognose  und  die  Behandlung  maassgebend 
und  entscheidend  sind.  Es  existiren  wenige  acute 
Krankheiten,  die  einen  so  schlechten  Ausgang,  wie 
das  deHrium  acutum  idiopathicumy  genommen  haben. 
Damerau>  sagt,  solche  Kranke  genäsen  in  den  sel- 
tensten Fällen:  Jensens  hat  von  sechs  vier  verloren, 
einer  genas,  einer  wurde  blödsinnig.  Nach  Jensens 
Zusammenstellung  aus  anderen  Schriftstellern  sind 
von  achtzehn  nur  fünf  genesen,  darunter  zwei  in 
wenigen    Tagen,    die    meisten    (acht   von    dreizehn) 
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starben  zMriscben  dem  iO.  und  16.  Tage.  -^  In 
Bezng  auf  die  Behandlungsart  herrscht  Mangel  an 
Uebereinstimmung,  zum  Tbeil  Widerspruch.  B^tt 
ist  für  die  stimulirende  Methode,  Jm$m»  sprich!  ent- 
schieden für  die  örtliche  Anwendung  der  Kälte,  be* 
ijonders  als  Aufgiessungen,  die  Franzosen  bjehandellen 
meist  antiphlogistisch,  ebenso  Abirerombie,  Letztere 
haben  allerdings  die  günstigsten  und  promptesten 
Erfolge  aufzuweisen.  R/aslan  will,  man  solle  im 
Falle  des  Zweifels  den  Aderlass  nicht  versäumen. 
—  Wenn  wir  nun  anch  der  französischen  Tlie*- 
rapie  gegenüber  oft  sagen  mossen:  die  dorti- 
gen Aerzte  haben  in  ihren  Kranken  andere  Na«* 
iuren  vor  sich,  wie  wir,  so  ist  doch  nach  meiner 
Ueberzeugung  grade  hier  ihr  Verfahren«  Blut  zu  ent^ 
ziehen,  im  Principe  obenan  zu  stellen,  freilich  nicht 
unter  dem  Begriffe  der  Antiphlogose,  da  Entzündung 
nicht  vorliegt ,  und  dann  mit  freier  Gestattung  der 
Modificationen  und  Ausnahmen,  die  von  der  indivi* 
duellen  Artung  jedes  Falles  gefordert  werdeli.  *—  In 
Fällen,  wie  unser  zweiter,  wo  bei  jugendlichem,  ganz 
rüstigem  und  wohlgenährtem  Korper  die  Krankheit 
(unter  Rücktritt  der  m$ns$$)  sich  Csst  plötzlich  als 
eine  hochgradige  Stasis  entwickelte,  zu  deren  Lösung 
sich  die  Natur  so  zu  sagen  ihren  eigenen  Weg  ver- 
sperrt hatte,  halte  ich  die  Venäsection  und  awiir 
aus  der  re<:hten  vetm  medianOt  sobald  wie  möglich 
gemacht,  fik  ganz  und  gar  angezeigt,  angezeigt  ae 
gu^  hier,  wie  bei  suffocatorischen  Anwandlungen  in 
Longenstas^n,  nicht  dls  an^pMojjfisItctifn»  sondern  als 
derin^ßi^s  ii^d  «vooMn«;  es  «soll  dadurcb  das  Gehirn 
von  eioeir.  waibren  Blutatauung  frei  gemacht  und  die 
hierin  drohetide  AusschwiMung  verhütet  vi^erdenl  -r^ 
bt  der. Bestand  der  Kräfte  weniger  unversehrt,  kind 
a^ltte.  ui/ch  ^e  Krunkheil,  ungeachtet  ihrea  pldtslichen 
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Auftreteivi)  lan^re  Z«it  vorher  durch  ^cbwSchmde 
Vorlioten,  x.  B.  ^ikstrische  Bestchwerden  >  Scblafai'- 
miilhy  psychiitche  Verntimtiiungen  bemerklieb  gemaeht 
haben,  dann  würde  ich  mich  auf  locale  Blntentxie- 
hung -im  Nacicen  «wischen  den  Zitzenforiftätzen  he- 
scbränicen.  (In  unfterem  ersten  Falle  war  die  vnrübef- 
gebend  gute^  Wiricong  der  (reilich  e  rst  npH  Applieif- 
ten  ScbWipflcfVpfe  in  der  Erleichterung  aller  S]rmptome 
unvericennbar.)  Nach  der  Blütentxiehung,  dereti 
Wiederholung,  im  Falle  die  erste  nicht  n&tzt,  zb 
unterlassen  ist,  nbgleich  firan^ösische  AertCe  die 
Wiederholung  nicht  gescbcut  haben,  nach  Reinigung 
der  ersten  Wege  (der  Blase)  bei  Bedürfniss,  alsdann 
onter  Abstand  von  allen  weiter  entleerenden  und 
MiiwScfaenden  Mitfein,  ist  Sit  KSltung  des  Köpfet; 
vorzunehmen,  sowohl  continniriich  durch  eis-  und 
vraaserbaltige  Blasen,  als  auch  wenigstens  ein  Mal 
des  Tages  in  Verbindung  mit  prolongirten ,  lauen 
Bftdern.  Beschaffung  der  äusseren  Ruhe,  Dampfung 
des  Lichtes,  im  Nothlalle  Befestigung  des  KrAnken, 
w«mi  er  sich  zumal  Nachts  aufregendem  Treiben 
Ubeiiässt  oder  sich  den  Heilmitteln  etttzieht»  sind 
weiter  erforderlvch.  —  Sind  die  ersten  4—^5  Tage 
verstrichen,  hat  der  Kranke  diese  Zeit  hindurch  ge- 
hungert, in  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  zugebracht, 
dann  wird  es  wohl  mit  jeder  Blutentziehong  vorbei 
sein,  indem  man  annehmen  k|inw,  dass  bis  dahin  die 
fieOUacontractilitlit  sehr  eingebtftist  und  die  CongesVion 
dien  passiven  Charakter  angenomnren  but.  -^-^  Von 
Heilmitteln  würden  atsdann  die  irrigirenrden  Be^ie^- 
sungen  des  Kopfes  mit  kühlem  und  kaltem  Walser 
aiM  mgemessenaten  sein*  Diese  w&ren  drei  bis  vier 
Mal  des  Tage»  ffir  (Ke  Daner  von  einigen  Minuten 
«mI  wenigstenir  ein  Mal  des  Tag«s  inri  lauen  Bädfe 
vwaundnuen,  und  ameh   mit   Musrfgtr  EhiviiuiMg 
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lies  Körpers  zu  verbinden.  Wichtig  ist  es,  in  dieser 
Zeit  fiir  die  heruntergekonnmene  Ernährung  nöthigen 
Falls  in  forcirter  Art  alle  Sorge  zu  tragen.  Im 
letzten  Stadium,  nämlich  der  Ausschwitzung,  dessen 
eintritt  sich  an  der  rasch  zunehmenden  Hinfälligkeit^ 
dem  vorherrschenden  coma  vigil,  an  localen  Lähmun- 
gen, allgemeinen  Zuckungen,  Schweissen  zu  erkennen 
sein  wird,  gehe  man  zu  der  stimulirenden  Medication 
über;  und  es  mögjeti-  slafltk;  oiilgr  jfende  Hautreize  auf 
den  Kopf,  in  den  Nacken  und  den  Herzschlag  an> 
regende  Arzneimittel,  spiriHiOsa  und  aromaiica,  in 
Anwendung  gezogen  werden;  es  gilt  eben,  auch  das 
Letzte  noch  zu  thun,  so  lange  der  Lebensfunken 
noch  nicht  erloschen  ist.  — 

Ich  biix  es  d«r  Wahrheit  schuldig»  zu  gieslieb«!!, 
4am  ieb  aach  nach  Dureblebung  d«s  etratea  FaUes 
den  ftwfnt«n  auf  seine  übereinstimmende  locaK;  B^fion*- 
derbeit  nicht  erkannte;  ich  hatte  mich  besondefs 
durch  psychische  Symptome,  welche  die  entgegenge^ 
setUe  F^rm  trugen,  verblenden  lassen.. 

leb  acblieMi^e  nüt  den  Worten  Calmeil\  die  inifi 
der  seelige  WilHng  verdeutscht  und  interprettrC    bat: 

Was  die  Fortschritte  der  Nervenpathologie  auf- 
halte, sei  das  Vorurtbeil  von  der  Immaterialität  der 
Phrenopathien ;  vom  Uebel  sei  die  Tradition,.  cUiSfi  die 
AnartoiDie  besüglicb  der  Neiiro«cfn  ihr  letztes  '  Wort 
geaprodien'  habe;  Krankheitsntimen,  wie  at;ikfes  Dev 
Hrianl,  Convufsionen,  Congestlonen  u.  A.  ITessen  über 
die  wahre  Natur  der  Zustände,  in  Zweifel;  die  Anatii^ 
roie  allein  yerhelfe  una  im  einer  siebitren.  Tberapie 
uad  ireribiite  nnheilTolle  Abwege^  auf  die  uns  schwaiH- 
keiadit  und  wechselnde  Meimmgen  phllösoj^IiiseHer 
und' leider  auch  physiologischer  Art  bringen  ihussten. 
—  l^ntsprecbende  Präparate  werden  voüqgezifugt«  — 
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Ruii8i»che  Literatur. 

Mit  dem  AoÜMhwaBge,  welchen  die  Psychiatrie  in  den  lettten 
Jthren  aneh  In  Rnssland  genommen  hat,  dürfte  ea  für  die  Leser 
onaerer  Zcitaefarilt  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  jüngsten  Eneng^ 
nisae  der  mcdidniachen  Literatur  aof  diesem  Gebiete  von  dort  kennen 
in  lernen.  Sie  sind  überhaupt  mit  die  ersten  in  russischer  Sprache 
geschriebenen  wissenschaftlichen  psychiatrischen  Abhandinngen.  Die 
Regierung  anterstütst  möglichst  die  Entwickelang  derselben;  wie  io 
den  Mheren,  so  sind  auch  im  verflossenen  Jahre  auf  Kosten  der 
Regiemng  Aente  nn  ihrer  weiteren  psychiatrisdien  Ausbildung  m 
4bs  Ausland  Tersandt*  Mehrere  haben  an  der  Versammlung  in 
Carlsbad  Theil  genommen  und  sind  mit  den  deutschen  Collegen  In 
n&here  Berührung  gekommen.  Auch  die  russische  psychiatrische 
Literatur  schöpft  aus  der  uusrigen  und  schllesst  sich  eng  an  die 
deatsche  an.  Eine  psychiatrische  Gesellschaft  hat  sich  in  Petersburg 
gebildet  und  stellt  es  sieh  nur  Aufgabe^  durch  Discninon  und  Preit- 
verUteilnngen  das  Interesse  fiir  die  Psychiatrie  in  weiteren  firttlichen 
Kreisen  ansuregen.  Nicht  ohne  Interesse  sind  sunftchst  die  Uar»- 
nntersuchungen  des  Dr.  A,  S«/m,  welche  der  Anregung  des  Prof. 
Dr.  Balhuki  ihr  Entstehen  Yerdanken  und  in  einer  Dissertation 
(Petenbnrg,  1860)  verölfenilicht  wurden.  Der  Terfasser  hat  sicii 
amt  grossem  Fleisse  der  sehr  schw/erigen  Auligabe  gewidmet  und 
laUrelche  üntersndiungeii  angestellt.  Er  beginnt  mit  ^nec  bttik 
und  den  Resultaten  der  Untersncbnng  des  normalen  Harns,  ihm  folgt 
der  Beliebt  über  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Untersuchung  in  den 
▼erschledenen  Stadien  der  Krankheit,  au  yerschiedenen  Tages- 
aeiten  n.  s.  w. 
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Di«  tm  Ende  des  Bnch«f  luMinmengegt eilten  Resultate  seiner 
nlilreiclien  Unterfnrhnngen  ftiMt  der  Verfasser  im  Folgenden  tn-- 


1.  In  der  Melancholie. 
•)  Der  Urin  hat  oft  eine  danklere  Parhe  und  sauerere  Reactfon 
ala  der  normale;  er  bildet  schneller  einen  aus  Hamsftnre,  ham- 
sanren  Saliea  und  oxalsanrem  Kalke  bestehenden  Bodensatx.  Diese 
Bigenschaft  des  Ürkis  ftlH  gewAbnllch  mit  der  Sieigemng  der  me- 
lanchollachen  Anftlle  fasammen. 

b)  Die  Menge  des  m  einer  bestimmten  Zeit  gelassenen  Urins 
und  der  festen  Bestandtbeile  desselben  erreicht  nicht  die  mittlere 
normale  Menge,  sie  sinkt  sogar  oft  bis  com  Minimum.  Dieser  in 
▼ieler  Beiiehnng  von  der  Verpflegung  der  Kranken  im  Hospita!  ah- 
btogige  Umstand  erkUrt  sich  ans  dem  anftmischen  Znstande  der- 
selben. Von  den  die  mittlere  Normatmenge  erreichenden  und  die- 
selbe tnwellen  fiberschreMenden  Bestandtheilen  sind  rorxugsweise 
Chlorsaixe  und  freie  Sfiuren  beobachtet.  Die  vermehrte  Absonderung 
der  ersten  kann  von  dem  reichlichen  Gebrauche  des  Kochsalses  bei 
d«r  Speise  abhingen;  die  vermehrte  Ansscheidnng  der  freien  Slnren 
hingegen  fällt  mit  der  Steigerung  der  melancholischen  AnflUle  su- 
sammen.  Harnstoff,  Hams&ure  und  gleichfaijs  die  phosphor-  und 
kohlensauren  Salie  werden  gewöhnlich  in  geringerer  als  der  mitt- 
leren normalen  Menge  ausgeschieden.  Schwefelsäure  weniger,  oft 
unter  dem  Minimum. 

c)  Zur  Zeit  der  Steigerung  der  melancholischen  Anfälle  sind 
Harnstoff,  Harn-  und  freie  Säuren  in  ihrer  Ausschoidang  vermehrt 
(snweilen  wird  die  mittlere  normale  Menge  Qbertroffen) ;  vermindert 
im  Gegentheil  ist  die  Wasser  ansscheidnng,  die  der  Chlorsalse,  der 
Phosphor-  und  Schwefelsäure  und  der  phosphorsanren  Erden. 
Ausserdem  entdeckt  man  in  dem  Bodensatse  oft :  harnsaures  Natron, 
Crystalie  ton  oxalsanrem  Kalk  und  Harnsäure. 

d)  Ausserhalb  der  melancholischen  Anfllle  ist  die  abgesonderte 
Menge  des  Harnstoffes  der  Harn-  und  freien  Säuren  und  nicht 
selten  auch  der  Chlorsalie  vermindert;  der  Wassergehalt  und  die 
Anaacheidang  der  Phosphor-  und  Schwefelsäure  und  der  phos- 
phorsanren Erden  ist  vormehrt  und  erreicht  <mil  Ausnahme  der 
Sebwefelsäure)  die  mittlere  Iformalmenge. 

kl  Beginne  der  melancholischen  Anfälle,  so  lange  der  Pah 
unterdröckt,  der  Alhem  langsamer  und  tiefer  von  Statten  geht, 
und  die  Hauttemperalor  vermindert  ist,  ist  die  Ausscheidung  des 
Harastoflb,  der  Harn*  und  freien  Säuren  beftlndig  vermehrt,  ver- 
mindert hingegen  die  Menge  an  Wasser,  Chlorsalten,  der  Phosphor- 

Z«lliehfift  f.  PiyehUtri«.  XX.  S.  n.  «.  39 
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iumI  ScJbwefelfflare  und  der  pbosphonrareii  Erdmi.  ¥M  4«f  Be- 
M^lepoigUBg  des  Palsei  vnd  der  Erböhiuig  der  Heq|tepi|ief«yK 
bleibe  sieb  die  Menge  des  Harnstoff»,  der  Harn-  and  freien  Simtm 
fast  gleich;  aber  die  Chloraalae  vermeUran  sich  vnd  im  Boden- 
aatae  des.  Urins  seigeo  sich  oubnarer  KaU^  barnsaprea  N«lro»  nnd 
Harnsäure..  Mit  der  Abnahnie  dea  AnlsUes  veratehrr  Mr4  die. Ana- 
scbeidang  ^a  Wasser»  CUenait»,  PbqsplMM'->  und  Sichtfofelaiwre 
und  pbospborsanr^a  Erden «  MivnsCoff  bintregen,  Haniv  vmA  frei« 
Sftoren  werden  in  geringerer  Menge  am^^fscbiadan.  Naeh  deai 
Anfhören  des  melaucbotiscbeii  Anlaltea,  b«i  der  BnclAehi  dea  ge- 
steigerten Palae«,  Atbeoivi  und  der  Ha«ttcni|Hiramr  aaas  Jloraialra» 
Stande,  bei  allgemeineni  Nachlasa«  verschwindet  der  omlannre 
Kalk.  Aber  in  der  Regel  seigen  aicb  bei  einer  oittllereii  ■arnNdcD 
Menge  des  Urins  Chloraalte,  Phosphor-  nnd  Scbweiabioiio  a«d 
phosphorsanre  Basen  in  vorwiegend  groaaer  Menge;  Hnnwtoff  hoh- 
gegen,  Uam-  und  freie  Sanren  in  geringerer  als  iiir  Zeit  dea 
Anblies. 

In  der  ReconvalcsceoMeit  bei  reicbUcherer  lYahrung  werdea, 
wenn  d^r  Kranke  sich  r.n  erboien  anfüngt,  alle  festen  Beslandtbeile 
des  Urins  nnd  besonders  die  pbosphorsanren  Saite  in  geringerer 
Menge  ausgeschieden. 


II.    In  der  Manie  (furibuode)« 

a)  Der  Urin  hat  im  Vergleich  aar  normalen  meist  eine  dunkkare 
Farbe,  eine  sanerere  Rcaction  und  ein  grösseres  spesifisches  Gewicht, 
aber  dieses  aeigt  sich  seileaer  als  bei  Melancholikern.  Gewöhalich 
aeigt  derselbe  daan  einen  Bodensats  von  Harnsfiure  nnd  harnsanrem 
Natron  (selten  findet  sich  in  deamelben  oxalsanrer  Kalk).  Gewöhn- 
lich beobachtet  saan  dasselbe  während  der  Anfälle  grosser  Anf- 
regang. 

b)  Die  Menge  des  Urins  nnd  seiner  festen  Bestandtbeile ,  des 
Mamsloflk,  der  Uan-,  Phosphor-,  Schwefel-  nnd  freien  Säuren  nnd 
der  phosphoiaanren  Basen  erreicht  in  der  Mehraahl  der  Fälle  nicht 
die  mittlere  Nonnnl-Henge.  Diese  Bestandtbeile  jedoch  (mit  Ana- 
achkas  dar  freien  Sänre«)  werden  in  der  Manie  in  grösserer  MeBga 
nia  in  der  Melonebolie  nnsgeschieden,  ungeacfatei  des  hoben  Gradaa 
von  Anämie  des  Kranken.  Dieser  Umstand  hängt  xnm  TMI  von 
der  reiehlicher  genommenen  Nahrungsmenge,  snm  Theil  von  der 
geateigerlaii  Bewegung  ab. 

c)  Zur  Zeit  der  TobsochtwIlUe  vermehr»  sieb  neben  be- 
sohlconigtem  Pnlse  nnd  gesteigerter  Hamtemperatnr  die  Ansa^heidnng 
dea   Harnstoft,  der    Harn-,  Phosphor-    nnd    Bcbwefalaätre ,    die 
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Wasierroenge  hingegen  und  die  der  ChlorMlte  venuinderl  sich. 
Mit  der  Abnahme  der  Anfalle  flHt  die  Ausscheidung  der  erstge- 
■aonten  Stoffe,  der  Schwefelsftnre  und  freien  Sauren  und  Chlorsalae- 
nnr  die  Wataermenge  und  oft  die  der  phonphorsauren  Basen  ver- 
nehrt  sich.  Während  der  auf  den  AnfflII  folgenden  Besserung 
vernehrt  sieh  die  Ausscheidung  des  Wassers  und  der  Chlorverbindungen, 
d)  Während  der  Yoilen  Reconvalescenz,  sobald  sich  der  Kranke 
bei  einer  grösseren  Menge  von  Speise  und  Trank  erholt,  werden 
alle  Hambestandthefle  ausser  dem  Wasner,  der  Chlor-  und  Phoa- 
phorverbindungen  in  gleicher  oder  auch  in  geringerer  Menge  als 
während  des  Anfallea  und  nach  demselben  abgesondert. 

III.  In  Wahnsinn. 

a)  Der  Urin  hat  anr  Zeit  der  Steigernng  der  Erscheinungen 
eine  dunklere  Farbe,  eine  sauere  Reaction  und  ein  grösseres  speci- 
llschea  Gewicht  als  der  normale.  Derselbe  macht  dann  einen  Bo- 
densata  von  Harnsäure  und  harnsaurem  Ffatron. 

b)  Von  allen  Bestandtheilen  des  Harns  nähert  sich  die  Wasser- 
menge am  meisten  der  mittleren  Norm  und  flberschreitet  dieselbe 
anweilen;  die  Menge  aller  übrigen  Bestandtheile  erreicht  dieaelbe 
selten.  • 

c)  Zur  Zeit  von  Anfällen  grösserer  Aufregung  vermehrt  sich 
wie  früher  die  Ausscheidung  des  Harnstoffs  u.  s.  w.;  vermindert 
sich  die  des  Wassers,  der  Chlor-  und  Phospbdrsalie  und  der 
Schwefelsäure;  mit  der  Abnahme  der  Anfälle  vermindert  sich  die 
6vr  crrten  und  vermehrt  sich  die  der  letateren. 

d)  Während  der  Reconvalescenz  tritt  eine  Verminderung  der 
Anascheidnng  aller  festen  Bestandtheile  ein. 

IV.  In  der  VerrOcktbeit. 

a)  Der  Urin  hat  grossentheils  ein  geringeres  apeciflschea  Gewicht, 
eine  weniger  saure  Reaction,  eine  blassere  Farbe  als  der  normal« 
and  der  den  vorhergehenden  Gruppen  eigene. 

b)  Der,  wenn  auch  In  normaler  Menge  abgesonderte  Urin  hält 
gewöhnlich  bemerkenswerth  weniger  feste  Bestandtheile  als  der 
Getmider  und  der  an  den  vorhergehenden  Formen  von  Geistea* 
alömng  Leidenden. 

c)  Zur  Zeit  der  Aufk«gung  wird  die  Ausscheidung  des  Ham- 
stoffea,  der  Harn-  und  freien  Säuren  unbedeutend  vermehrt,  die 
Menge  der  Chlor-  und  Pbospborsalte  vermindert. 


39" 
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V.    Im  Blödsinn. 

h)  Jjer  HarD  n&hert  sich  am  meisten  dem  normalen,  sowohl  ii 
Bezug  auf  Renriion,  Farbe  und  specifischcs  Gewicht,  als  anrh  ia 
Bezug  auf  Menge  und  Gehalt  an  featen  Bestandtheilen. 

b)  Zur  Zeit  von  Anfallen  von  Aufregung  werden  Hamsloff, 
Harn>  und  freie  SAoren  in  grosserer  Menge,  Wasser,  Chloraalie,  Phos- 
phor- und  Schwefelsäure  und  phosphorsaore  Basen  in  geringerer  Menge 
ausgeschieden. 

Die  eben  auseinandergesetzten  Eigenschaften  der  verscbiedenea 
Harnbestandtheilo  werden  mehr  oder  weniger  durch  die  Menge  und 
Beschaffenheit  der  Nahrung,  des  Trankes,  der  Arznei  und  der  ver- 
schiedenen, das  Irresein  begleitenden  Krankheilen  verändert. 

Ausser  dem  Oxalsäuren  Kalke  bei  Melancholikern  fin''en  sich 
andere  wechselnde,  von  nns  aufgefundene  Bestandtheile ,  als  Galle, 
Zucker  u.  s.  w.,  überhaupt  bei  Geistesstörungen  selten. 

Ein  Vergleich  der  Menge  von  Hamsalzen,  welche  vermittelst 
des  Ausglöhens  gewonnen  werden,  mit  der  Menge  von  festen,  darck 
Titriren  erhaltenen  unorganischen  Bestandtheile, erlaubt  uns,  anfdashao- 
fige  Vorkommen  des  durch  das  Erhitaen  sich  verflüchtigenden  Chlor* 
ammoniums  im  Harn  Geistesgestörter  hinzuweisen.  — 


2*  Eine  zweite  gleichfalls  in  rossiscber  Sprache  erschienene 
Brocbüre  von  Dr.  A,  Schuld  liefert  uns  einen  fünfjährigen  Bericht 
über  die  Thätigkeit  der  Privatonstalt  des  Dr.  Steim  in  St.  Peters- 
burg (St.  Petersburg,  1860).  Zweck  der  kurz  und  übersichtlich 
gehaltenen  Schrift  ist  der,  die  Collegen  mit  den  Leistungen  der 
genannten  Anstalt  bekannt  zu  machen  und,  da  sie  im  Ganzen  aarh 
dem  Laien  verständlich  ist,  auch  diesen  den  Organismus  einer 
solchen  Anstalt  zu  zeigen  und  die  in  Russland  noch  mehr  als  bei 
uns  herrschenden  Vorurtheile  zu  benehmen.  Der  Verfiisaer  betont 
im  Eingänge,  dass  Geisteskranke  zum  Zwecke  ihrer  Wiederher- 
atellnng  aus  den  hänallchen  Verhältnissen  entfernt  werden  müsseo* 
und  dass  eine  erfolgreiche  Behandlung  eben  nur  durch  die  Anstalt 
ermöglicht  wird.  Er  berichtet  dann  über  die  bauliche  und  administrative 
Einrichtung  der  Anstalt,  die  Bedingungen  der  Anfbahme  u.  s.w.  ^  Die 
Anstalt,  welche  seit  dem  Jahre  1854  besteht,  hat  bis  1859  im  Ganzen 
102  Kranke  behandelt,  von  denen  40  dieselbe  geheilt,  22  gebessert, 
11  ongeheilt  verlicssen;  8  Kranke  starben  und  21  verblieben  in 
Behandlung.  Unter  den  somatischen  Krankheitsursachen  finden  wir 
in  17  Fällen  Trunksucht  angegeben,  eine  gewiss,  da  die  Anstalt 
vorzugsweise  für  die  höheren  Stände  eingerichtet  ist,  auffallende 
Erscheinung. 
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AI»  neu  erwAhae  ich,  was  die  Behandlung  betrifft,  die  der 
pa««iven  Melancholie  mit  hetaaen  Bftdern  ron  3rR.  (39"^  C.)  ,  die 
dem  Verl  darch  die  Difrerenien  in  der  Blntvertheilung  bei  kalten 
Exlremilftten,  kleinem  Pnlae,  kahler  Haut  indicirt  erachienen. 

In  der  Medication  apielen  Eiaen,  Chinin  nnd  Opium  eine  Hauptrolle. 


3.  Ueber  die  Errichtung  von  Irrenanstalten  von  Dr.  A.  Freie, 
Moskau,  1862. 

In  dieser  vortrefflichen,  im  vorigen  Jahre  erschienenen,  für  Russ- 
land dringend  nothwendigen  Schrift,  bemiiht  sich  der  Verfasser  dem 
russischen  Aratlichen  Publicum  die  Bedeutung  und  den  Werth  gut 
eingerichteter  Anstalten  für  die  Behandlung  und  Heilung  Geistes- 
kranker ftu  xeigen.  Er  will  an  die  Stelle  der  gogenwArtigen  Auf- 
bewahrungshäuserf  Analalteo  nach  aualAndiachem  Muster  eingerichtet 
wissen,  von  denen  ein  Muster  plan  dem  Buche  beigefügt  ist.  Bietet  auch 
die  Schrift  den  auslündischen  Psychiatern  nichts  Neues,  so  bebandelt 
sie  doch  ihren  Gegenstand  in  anregender  und  gediegener  Weise 
und  macht  die  in  dieser  Betiehnag  bei  ans  tnr  Geltung  gekommenen 
Grundsülle  xu  den  ihrigen.    Sie  aprichl  in  10  Abschnitten: 

1)  Ueber  die  Bedeutung  der  Irrenanstalten. 

2)  Ueber  den  Zweck  derselben. 

3)  Allgemeine    Zusammonatellung    der    Bedürftiisse    der 
Irrenanstalt. 

4)  Die  Aufnahme  der  Kranken. 

5)  Ueber  die  Verpflegung  der  Aufgenommenen. 

6)  Ueber  die  Entlassung  derselben. 

7)  Die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Anstalt 

8)  Die  Leitung  der  Anstalt. 

9)  Ueber  die  Begntachtung  der  Geisteskranken. 
tO)  Ueber  psychiatrische  Kliniken. 

In  dem  vorlettten  Abschnitte  ist  die  wichtige  Frage  über  die 
Unterbringung  der  Kranken  in  einer  Irrenanstalt  besprochen.  Das 
msaiscbe  Gesetz  fordert  die  Entscheidung  einer  vorliegenden  Gei- 
steskrankheit vor  der  Aufnahme  in  die  Anstalt.  Diese  liegt  su- 
meiat  in  den  Hunden  von  Laien  und  so  lange  der  Kranke  bestimmte 
einfache  an  ihn  lu  richtende  Fragen  beantwortet,  ist  er  nicht 
geistesgestört  im  gesettlichen  Sinne,  gehört  also  nicht  in  die  Anstalt. 
Unter  solchen  Formalitüten  verstreicht  oft  eine  lange  Zeit  nnd  der 
Kranke  wird  dann  erst  als  geistesgestört  anerkannt,  wenn  die  erste 
günstige  Zeit  der  Krankheit  bereits  vorüber  ist.  Damit  nun  den 
Anstalten  nicht  nur  Unheilbare  angeführt  werden,  macht  der  Ver- 
fasser Vorschläge,  die  aber  auch  dann  erst  kur  Ausführung  kommen 


60U 

können ,  wenn  ei  ausser  den  Anstallen  psychiatrisch  gebildete 
Aerzte  giebL  Für  die  möglichst  baldige  Realisirung  dieser  Forde- 
rung erscheint  ihm  die  Errichtung  von  psychiatrischen  Kliniken  an 
den  Universitäten  sobald  als  möglich  nöthig,  am  hierdurch  sowohl 
Psychiater,  wie  forensisch  brauchbare  Aerste  zu  bilden« 

Möge  die  vorliegende  Schrift,  wie  sie  es  verdient,  in  allen 
SrsUichen  Kreisen  beherzigt  werden,  damit  sie  ihren  Einfluss  für 
die  Entwicklung  und  weitere  Förderung  der  Psychiatrie  in  Ruasland 
möglichst  geltend  macht.  —  Dr.  0.  Müller, 


Portsatte  Bidrag  til  Kundskab  om  de  Sindssyge 
i  Norge.  Af  Ludwig  Dahl,  Laege  ved  Akers- 
bus  Strafanstalt.  (Aftrykt  fra  Norsk  Magazin 
for  Laegevideaskaben.)  Cbristiania,  1862. 
(Weiterer  Beitrag  zur  Kenotnias  der  Geist  ei«- 
krankheiten  iii  Norvregen.     Von  L.  D(M  etc.) 

Der  Verf.  wird  im  Auftrage  der  Regierung  seine  Reisen  in 
Norwegen,  Zwecks  Nachforschung  über  die  Verhältnisse  der  Irren 
in  diesem  Lande,  noch  einige  Jahre  wiederholen;  die  Resultate  der 
im  J.  1860,  von  Juli  bis  Septemberi  angestellten  Untersuchungen  sind 
in  dem  obigen,  aus  dem  uFforwegischen  Magazin  für  Arzneikunde* 
besonders  abgedruckten  Berichte  niedergelegt  und  bilden  einen  er- 
sten Nachtrag  zu  dem  grösseren  Werke  des  Verfa,  welches  in 
dieser  Zeitschr.  (vgl.  XYHI.  Band.  S.  474  u.  f.)  sehr  ausführlich 
angezeigt  ist.  Einige  Daten  dieses  ersten  Nachtrages  dürften  An- 
spruch haben,  hier  hervorgehoben  zu  werden.  —  Die  wiedCTbolten 
Nachforschungen,  welche  sich  diesmal  vorzugsweise  auf  die  nörd- 
lichen Districte  des  Königreiches  erstreckteui  bestätigen  den  grossen 
Antheil,  den  die  Vererbung  und  der  Eiofluss  der  Familienanlage 
auf  Verbreitung  und  HäuBgkeit  der  erworbenen  (»eistesstörong  und 
des  angebornen  Blödsinns  hat.  Jene  haben  indessen  nicht  tiefer  in 
die  Ursachen  eindringen  können  ^  welche  die  FamilienRnlage  oft  in 
überraschender  Ausdehnung  bei  zahlreichen  Descendcnten  des  n&mli- 
chen  Gliedes  einer  bisher  geistesgesunden  Familie  sich  entwickeln 
und  zu  Tage  treten  lassen :  wovon  einige  auffallende  Beispiele  mit- 
getheilt  sind.  —  Eine  der  mächtigsten  Ursachen  ist  zweifellos  der 
Mis«brauch  des  Alkohols;  doch  zeigt  sich  bereiu  der  wohlthätige 
Einfluss,  den  die  Verdriaguag   des  Brandweios  durch  Bier  ausübt. 
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Bto  rrMere  Onlersuehun^  ergab  iiitfilidi,  daM  W  pGt.  der  Palfe 
erworbener  GeislesitOrung  auf  Rechnuilg'  dei  Alkoholmlssbrailchf 
kamen,  welche  Zahl  jeUl  bereits  anf  die  H&lfte  gesunken  ist;  da- 
gegen ist  das  Verhältnisss  der  Pille  von  Miolismnsy  welche  mit 
jener  Ursache  in  Betiehong  stehen,  von  den  frfiheren  10  auf  60  pCt. 
gestiegen.  Die  Erklftrnng  dieser  Thalsacbe,  wekhe  der  Yf»  giebt, 
hftt  nichts  Gezwungenes.  Er  sagt,,  dass  efworbene^  Geistcsstftrang 
ans  Alkobolmissbraucli  sich  natörlich  mindern  .müsse,  je  mehr  die 
Ursache  wegfsUe;  dagegen  wflrden  die  Wirkiingen  dicjser  Ursache 
auf  Erteogung  von  Idiotismns,  die  erst  im  2.  und  3.  Gliede  su  Tage 
kommen,  nicht  nur  Iftnger  dauern,  sondern  auch  nm  so  mehr  in 
die  Angen  Men,  je  mehr  der  Idfolismos  im  Allgemehien'  die  Le- 
bemdauer  TetkOrte,  daher  »ich  die  Gesammttahl  der  Idibten  im 
▼eriiiilnlsa>  zu  den  an»  Alkoholmisabrtvch  bemtleilenden  verringern 
■Otte.  -^  Eine  seltsame  Brselleitiiing'  an  der  ftevölkerung  des  Di'- 
stHelB  von  Snitdiilefft  (76*  n.  Br.),  deren  bereits  andere  Beobachter  er- 
wihiit  haben,  wurde  vom  Vf.  bestätigt:  die  auffallend  geringe  psy* 
diisdte  Widerstandsttrftfl  gegen  unerwartete  nnd  uttgewfilinliche 
Ehidrftcke,  welche  dem  Typus  dieses  sonsr  krifügen  Menschen- 
Schlages  uniugehörea  scheint.  Eine  gewöhnliche  Aivredef  kann  bei 
einem  starken  Hanne  Verwirrung  und  heftiges  Hertklopfen,  der  nn- 
▼ermolliele  AnMIdc  eines  anderen  Menschen  oder  der  von  Blut  Ohn* 
macht  erteugen.  WAhrend  der  Confirmation  der  Kinder  sind  an* 
steckende  Krtmpfe  unter  denselben  hftnflg.  Gerade  hier  in  Lande 
soll  die  Kost  kräftig,  dagegen  der  Missbrauch  der  Aderlässe  sehr 
gewöhnlich  sein;  bei  der  Verbreitung  jener  Erscheinung  mfisste 
man  aber  annehmen,  dass  diese  Schädlichkeit  bereits  den  Typus 
des  ganzen  Volkes  verändert  habe.  —  Neuere  Beobachtungen  ^cm 
Vf 's.  über  die  Lage  der  Geisteskranken  in  den  nördlichen  Districten 
des  Reiches  und  Aber  die  Behandlung,  welche  sie  erfahren,  nötbi- 
gen  dem  Leter  ein  lebhaftes  Bedauern  ab,  dass  für  die  verhältniss- 
mässig  grosse  Zahl  dieser  Unglacklichen,  die  in  der  dflnnen  und 
armen  Bevölkerung  zerstreut  sind,  von  Seiten  des  Staates  bei  aller 
Anstrengung  nicht  wirksamere  Hälfe  gewährt  werden  kann.  Die 
Gleichgöltigkeit  gegen  ärztlichen  Rath,  der  Missbrnuch  wiederholter 
Aderlässe,  auf  eigene  Hand  und  bis  zur  Ohnmacht  angewendet, 
wodurch  die  frischen  Krankheitsrälle  massenweise  der  Unheitbarkeit 
zngeMhrt  werden;  der  Mangel  einer  hinreichenden  Zahl  guter  An- 
stalten nnl  des  genügenden  Raumes  in  denselben;  die  Gewohnheit 
der  Unterbringung  in  Kost  und  dürftige  Pflege  bei  armen  Laodteu- 
ten,  entfernt  ron  aller  Aufsicht  und  Coniroie,  und  die  zum  Theil 
barbarischea  Mittel  der  Detention  solcher  Kranken,  selbst  iiAerbatb 
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der  Faqiilies,  siad  beJUageww^rCJbe  Uebebtiadc,  die  bii  j«Ut  ver- 
geblich auf  AbhflUe  warteo.  Fl. 


De  Falimentation  Forche  chez  les  ali^n^s.  Thtse  pr^- 
sent^e  k  la  Faciilfe  He  m^deeine  de  Strassbniirg 
par  Marlial  PeUevoiiin*  (gr.  4.  SO  S.)  Slrass- 
bourg,  1862. 

Der  Verlu$er  der  vonteheadeD  Schrift,  welcher  ak  laleme  iu 
dem  Asyl  von  MarÖTÜle  Gelegenheil  zur  ptychialnachea  Beobach- 
long  und  prauliichen  fir&hritiig  gehabt  bat,  theiUaeiae  Ahhaadlnng 
in  drei  Ab«chnitlB|  ia  deren  ecstem  er  dee  Vorhomnen  der  Ifah« 
rangieathaltnng  in  den  verschiedenen  Formen  des  Irreseins  behan- 
delt, w&hrend  der  aweite  sich  mit  den  Wirkungen  der  Hahrangs- 
enlhaltang  im  Allgemeinen  und  bei  den  Irren  beschiltigt  nad  im 
dritten  endlich  die  verschiedenen  Mittel,  die  anr  künstlichen  EraAh«* 
rnng  der  nahmngsverweigemden  Irren  an  Gebote  stehen,  in  afthere 
Betrachtung  geiogen  werden.  —  Die  unbestreitbare  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  für  den  prsctischen  Irrenarat  veranlasst  den  ftefer,, 
etwas  nAher  auf  die  kleine  Schrift  einzogchen.  —  Der  erste  Ab- 
schnitt enth&lt  eine  Aafz&hlnng  der  verschiedenen  pejchischen  Krank- 
heitsformen, bei  denen  das  Symptom  der  Nahmngsverwoigernng 
beobachtet  wird.  IfatArlich  verweilt  der  Verfasser  hier  bei  der 
Lypemanie  (Melancholie)  mit  ihren  Abarten  am  liagsten,  ond  führt 
als  psychische  Ursachen  aaf :  die  WahnvorsteUuogen  der  Verfolgung, 
Unwärdigkeit,  Armath,  die  auf  krankhaften  inneren  Gefühlen  be- 
ruhenden hypochondrischen  Ideen  vom  Verlost  oder  Verschlossen- 
sein der  Eingeweide,  von  der  Einwirkung  electrischer,  magnetischer 
Kr&fte  u.  s.  w.,  und  den  Vorsatx  des  Selbstmordes  durch  Verhun- 
gern. Er  hftit  in  diesen  Zuständen  die  ffahroogsverweigernng  für 
abhängig  vom  Willen  der  Kranken  und  für  ausgezeichnet  durch  ihre 
Behari  lichkeil,  welcher  sie  dagegen  in  den  Formen  der  Manie  ganz 
ermangeln,  in  deren  acutem  Stadium  sie  nur  vorübergehend  und 
von  deutlichen  VerdauuagMtörungen  bogleitet  vorkomme,  in  der 
chronischen  Form  sich  aber  überhaupt  nur  äusserst  selten  zeige. 
In  der  Hysterie  sei  die  Nahrungsverweigerung  ebenbills  selten;  in 
dieser  und  in  der  Epilepsie  könne  aber  durch  Krampf  der  Schling- 
muskcln  die  Einführung  von  Nahrung  mechanisch  behindert  werden. 
Düs  häuüge  Vorkommen  in  der  sogen.   stupiditÄ  (Stumpfsinn)  sei 
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■■r  ein  pMmves,  dttrch  den  «llgvmeiBon  Sectentaümd  beiiinftei, 
■nd  der  Widerstand,  wie  ench  in  der  verwandten  Calalepaie,  leicht 
tn  beaeiligen.  In  Blöddnn  sei  die  Nahrungewrweigernng  in  der 
Regel  nicht  mehr  al«  eolche  in  bezeichnet,  sondern  nur  aU  die  Folge 
der  geistigen  Unfähigkeit  zur  Befriedigung  der  kArperlichen  Bedärf- 
niMO  aninsehen;  ein  pl^talichea  und  hartnickiges  Znrfickweiseo  aoi 
aber  hier  oft  das  erste  Anseichen  einer  snfft lügen  Erkrankung  der 
BrasI-  oder  Unterleibseingeweide  oder  eines  mechanischen  Uinder» 
niasp«  in  der  Speiseröhre  (Anföbrang  eigener  Beobachtungen  von 
acuter  Tnberkelerweichnng  in  den  Lungen  und  von  Verachliefsnng 
und  Vereilemng  der  Speiseröhre  durch  ein  Stfick  von  eiaen  Wir- 
belknochen eines  Kalbes.)  Die  in  dem  paralytischem  Blödsinne  bis* 
weilen  vorkommende  Ifahrongaverweigemng  sei  entweder  durch 
die  hypochondrischen  VorsteHungen  der  Kranken  oder  durch  ihren 
Wahn,  dasa  alle  dargebotenen  Speisen  ihrer  unwördig  seien,  be- 
dingt. Ans  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  dieses  Abschnitts  ist  au 
ersehen,  dasa  der  Vf.  sich  mit  n&herer  Erörterung  der  Frage  nach 
dem  psychischen  oder  physischen  Ursprünge  der  Nahrungaentbal- 
toag  —  welche  bekanntlich  vor  einigen  Jahren  in  unseren  dentacken 
Faobjournalen  lebhaft  besprochen  worden  —  gar  nicht  befosst  hat, 
sondern  ab  Regel  den  ersteren  voraosausetten  scheint.  (Trotx  der 
Nacbberschaft  seines  Wohnorts  scheint  ihm  die  deutsche  psychiatri- 
arke  Literalur  fliremd  geblieben  zu  sein,  freilich  nicht  weniger  die 
englische.) 

Der  gewöhnlichen  Annahme,  dasa  in  Folge  einer  nur  auf  Was- 
ser oder  andere,  wenig  nährende  Flüssigkeiten  beschränkten  Nah- 
mngasttfuhr  bei  Gesunden  innerhalb  60,  bei  absolutem  Huttgem 
schon  nach  8  Tagen  der  Tod  einzotreten  pflege,  scbliesst  der  Vf. 
sich  an  und  giebt  dann  eine  Schilderung  der  durch  die  Abstinena 
hervorgerufenen  Krankkeitserscheinungeti  bei  den  Irren.  Die  Mög- 
lichkeit, dass  bei  hartnäckigen  Nahruegsverweigerern  in  den  letzten 
Tagen  ihres  Lebens  noch  eine  Wiederkehr  der  Vernunft,  aber  zu 
spät,  um  das  trotzdem  schwindende  Leben  erhalten  zu  können,  er- 
folge«  belegt  er  mit  einem  in  Maröville  beobachteten  Falle.  Die 
bei  der  Hälfte  aller  Nahrungs Verweigerer  vorkummende  Tnberculose 
ist  er  mehr  geneigt  für  die  Ursache  als  für  die  Folge  der  Absti« 
nena  an  halten.  Unter  den  pathologisch -anatomischen  Veränderun- 
gen bei  derartigen  Kranken  hebt  er  als  charakteristisch  die  aus- 
gesprorhene  Anämie  des  Gehirns,  namentlich  der  grauen  SubatanZf 
welche  mit  grösserer  Festigkeit  verbunden  sei,  hervor«  (Bef.  kann 
dieses  nach  «einen  eigenen  Beobachtungen  durchaus  nicht  bestätigen, 
dft   er    nur  in  der   .Vindersabl  der  von  ihm  obdncirlen  sehn  Fälle 
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ABini«,  in  4nr  M^lmU  dagcfM  die  deotliehtte  HypOTinrie  §•« 
fttadcn  Iml  wm4  gftisbt  benerkeB  sa  MisfOD^  ia«  der  BlelfehaH 
det  fiehirnt  weientKch  mit  ilorch  die  RraeUeitoproccwe  bedioft 
•ein  wird  -  Toberceiofe,  Phrameeif,  Brand-  edcr  WnMttsncht  — , 
denen  die  Rahnings Verweigerer  icbKesilicb  ericfen  sind.)  Ueber 
def  Vorfconmeo  der  Tncercalose,  dei  Lungcnbrandety  organiicber 
Hegen*  nnd  Darmkrankbeiten  (Verengerung,  Krweichang  der 
Schleimhaut,  Geirbwörtbildaag)  findet  lirb  airbts  Neue«;  bemer- 
heafwerth  ist,  daaa  Vf.  die  £f ^utroJicbe  Aaaicbt  von  dem  iteten 
Zniammenbaoge  der  verkebrten  Lagerung  dea  eoiam  irmiu9er$tm 
mit  der  Rabrungsrerweigeraag  nach  aeinen  eigenen  Beobacbtanfen 
nicht  gelten  lasten  will.  — 

Die  Frage  nach  der  Nothwendigkeit,  die  fortgesebile  Ifehrungt« 
Terweigeroag  au  bekämpfen,  beaatworlel  der  Vf.  auf  daa  B«ts«.bie- 
denate  bcrjabend  nnd  stAlit  sich  womöglich  darauf,  dnas  man  die 
geistigen  oder  körperlichen  Ursarhen  der  Ifahronfsverweigemag 
an  erkennen  ah  ausser  Stande,  nicht  der  unsicheren  Hoffnung  ml 
eine  seltene  spontane  Sinnesftnderuag  sich  hingehen  nad  dadurch  die 
HatlBickigkeit  des  Wideistandes,  wie  den  Verfsll  der  Verdaunngs- 
krifte  befördern  dflrfe,  sondern  durch  Sorge  fflr  eine  paseende  Er« 
nibroog  die.  gewisse  Ausbihlong  schwerer  innerer  Erkrankungea 
frähaeilig  verhüten,  durch  Besserung  der  BlutsnsammeaeelsuBg  dis 
Genesong  einleiten  nnd  schlimmsten  Falls  mindestens  das  Lebea 
l&nger  erhallen  müsse.  Es  geschiebl  hierbei  auch  des  gOastigaa 
Binflnsses  Erwthnong,  weichen  die  Beawingnng  Jenes  Widerstaa- 
dea  auf  die  auiieren  krankhaften  Vorstellungen  ansöhea  kann,  uad 
wenn  dem  Hef.  auch  die  Ansicht  des  Vf*s,  daas  der  geswnngeaea 
Willensindernng  oft  ein  gfinclicbes  Aufgeben  der  äbrigen  Wahn» 
Vorstellungen  folge,  ab  eine  so  sanguinische  erscheiat,  so  glaubt 
er  doch  dem  Vf.  darin  Becht  geben  au  müssen,  dass  die  psychi- 
sche Bedeutung  solcher  Unterwerfung  des  Willens  nicht  gering  aa- 
anscblagen  ist  Refer.  möchte  wenigstens  •einerseits  der  awangi- 
weisea  Beibnngnag  der  Nahrung  bei  harlnickigeu  Nabrungsverwei- 
gerem  schon  ans  dem  Grunde  nicht  entbehren,  weil  er  die  Unter« 
Ordnung  des  Willens  der  Kranken  unter  die  Ürstliche  Leitung  fbr 
die  nothwendige  Grundlage  aller  psychischen  Therapie  ansieht  und 
die  namentlich  ia  der  Anatallsbehandinng  nothwendige  Durchführuag 
diaaea  Grnadaaties  aolchen  Kranken  gegenüber  auf  andere  Weise 
aufrecht  sn  erhalten  keine  Mittel  besteben,  während  er  sich  ofl 
abersengt  hat,  wie  die  rahige,  aber  energische  Anwendung  der 
küBitliGhea  Fütterung  bei  vielen  Kranken  schon  nach  1  oder  t  Na- 
lea  geadgt,  am  den  unheilvollen  Widersland  im  BnUtehen  dadurch 
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•uf  die  D»uer  sii  fiber Winden,  dnsf  ihnen  die  Anfcbmng  von  der 
tölligea  Ohnmacht  ihres  Ankimpfens  gegen  den  flbertegenen  Artt- 
Itcben  Willen  heigebmchc  wird.  — 

In  dem  Abschnitte  über  die  verschiedenen  Verfahr nngsweisen 
sur  künsliichün  ErnAbranf  bespricht  der  Vf  xunAchit  die  morati- 
acfaen  Mittel,  welche  sur  Beseitigung  der  Nahrungsverweigerung  in 
Anwendung  lu  sieben  sind,  ohne  jedorh  Neues  betsnhringen,  steift 
die  Ooucfae  und  die  Uebergiessungen,  welchen  er  besonders  in  Pil- 
len  ven  Stupidit^  das  Wort  redet ,  xwisrhen  die  moralisehen  und 
physischen  Mittel  and  verweilt  dann  länger  bei  den  anatHtfehen 
Mitteln.  Die  Narcotica  sind  ihm  su  langsam  und  unsicher  wirkend; 
dagegen  empfiehlt  er  bei  Gasiricismus  ptiri/aillfa  und  mMiica^  bei 
Chlorose  und  AnAinie  ionica  und  besonders  das  citronensanre  Eiaen 
(als  dem  tieschmacke  am  zusagendsten);  ein  näheres  Eingehen  nvf 
die  körperlichen  (irundanstinde  und  deren  entsprechende  artneiiiehe 
Behandlung  ist  aber  hier  su  vermissen  (s.  B.  wird  die  hftnfig  so 
nüttliche  Salssäure  gar  nicht  erwähnt). 

Ausführlicher  wird  die  Anwendung  der  ElectricitAt  nnd  der 
Aetherisation  erörtert.  Die  Wirkungen  der  ersteren  sollen  in  Brre^ 
guag  der  verminderten  SensibHit&t,  in  der  von  dem  erteugteft 
Schmerze  su  erwartenden  Gemulhsumstiinmung  und  in  der  mmhn- 
nischen  Oeffnung  des  Mundes  bestehen;  die  beiden  ersten  Wirko*'- 
gen  aind  freilich  unsicher,  der  dritten,  welche  Ahrigens  von  FUippi 
schon  1849  zuerst  in  Anwendung  gesogen  sn  sein  scheint,  hatnsMi 
sich  bekanntlich  später  (s.  ärttl.  Bericht  ober  die  Irrenanstalt  an 
Wien.  1858.  S.  165)  in  der  Wiener  Irrenanstalt,  jedoch  auch  dnrt 
wahrscheinlich  mit  der  Absicht  psychischer  Intimidation  als  mit  hte*- 
figem  und  wirkliuh  practSschem  Erfolge,  bedient.  Wenigstens  mnas 
Befer.  aus  seinen  eigenen  mit  der  Electriciiät  angestellten  Vera«« 
eben  scbliessen,  dass  man  wohl  die  Oeffnung  nnd  ScMiessnng  des 
Mundes,  aber  nicht  das  Kauen  und  Schlingen  der  Speisen  gegen  den 
Willen  der  Kranken  allein  durch  den  elektrischen  Reit  tu  bewir- 
ken im  Stande  ist  Die  Aetherisation,  welche  der  Vf.  su  Marövttle 
häufig  in  Anwendung  ziehen  sah,  wird  bis  tu  dem  Stadium  der 
beginnenden  Erschlaffung  fortgesetzt,  in  welchem  sich  «ler  Mund 
leicht  öffnen  lässt  und  die  Kranken  flüssige  nnd  feste  Speisen,  so 
lange  sie  im  Halbschlaf  bleiben,  willtg  zu  geniessen  pflegen.  Die 
begreiflichen  Vortheilc  dieser  Methode  würden  in  der  Möglichkeit^ 
feste  Ifahrungsaiiitel  einzuführen,  in  de«  Kauen  ond  der  Einspet* 
chelnng  der  Speisen,  In  der  Anregung  des  Geschmacks  und  in  dem 
VermciiJcn  aller  Zwangsmittel  bestehen;  indessen  wird  die  grosse 
Gefahr  nicht  dbersehen  werden  dürfen,  welche  in  der  öfteren  Wi«- 
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derholiiog  eiaer  anlwUendeB  AeCherisation  Mr  viele  Kranke  liegen 
wirdi  nod  iai  der  einsige  vom  Vf.  anafährlich  angeführte  KrankbettaMI 
(religiöser  Wahnsinn,  der  nach  der  mehrere  Wochen  hindurch  mit 
täglicher  UAlfe  der  Aetherisation  fortgesetiten  Fditerung  raach  in 
Blödainn  äberging)  wenigstens  nicht  gerade  gidcklirb  gewfthlt,  nm 
solche  Bedenken  lu  beseitigen.  —  Unter  den  mechanischen  Mitteln 
werden  auerst  die  aur  Oeffhung  des  Mondea  bestimmten  behandelt, 
wie  deren  ausser  dem  einfachen  Löffel  und  der  Mnndschranbe 
manche,  namentlich  von  franaösischen  Aeraten  ( Bongard ^  BiUodj 
BMawune)  erlnndene,  angeführt  werden.  Der  Vf.  erklfirt  sich  mit 
Recht  im  Allgemeinen  gegen  dieselben,  weil  sie  leicht  Verlelanngen 
der  Mundhöhle  mit  sich  fahren  und  das  Uerabschlingen  der  Nah- 
rang trota  der  erawongenen  Oeffnnng  dea  Mundes  noch  au  sehr 
vom  Willen  des  Kranken  abhftngt.  Daa  letalere  gilt  auch  von  der 
einfiichen  Einspritaong  flüssiger  Nahrung  bei  horiaontaler  Lage  dnrch 
die  Naae,  indem  hartnäckige  Kranke  die  eingegossene  Flüssigkeit 
dnrch  den  Hund  wieder  herausaugorgeln  bald  lernen.  Indessen 
glaubt  Refer.,  dasa  man  diese  Methode,  sowie  das  Gingiessen  flüssi- 
ger Nahrung  durch  die  gewöhnlich  vorhandenen  Zahnlücken,  immer 
ohne  aUes  Bedenken  versuchen  darf,  indem  man  bei  manchen  min- 
der hartnäckigen  Nahmngs Verweigerern  (schon  durch  den  unange- 
nehmen Eindruck  dieser  Procedur)  damit  tum  Ziele  kommt.  Dann 
geht  der  Vf.  au  der  Fütterung  dnrch  Einführung  von  Sonden  durch 
&&m  Mund  oder  die  Nase  bis  in  die  Speiseröhre  oder  den  Magen 
über.  Den  Weg  durch  den  Hund  verwirft  er  wegen  der  Schwie- 
rigkeit der  Oefftanng  des  Mundes  (ausser  in  AusoahmefUlen  —  su 
enge  Naaengänge,  Unwegsamkeit  der  Nase  durch  Polypen  —  wo- 
von Ref.  selbst  ein  Beispiel  erfahren  hat),  beschreibt  dagegen  aus- 
führlich die  Sondeneinführung  durch  die  Naae,  welche  in  Frank- 
reieh  auaschliesalich  geübt  au  werden  scheint,  zählt  die  verschie- 
denen von  Baüiarger,  Blanche^  Leurei^  Marchand  u.  A.  ange- 
gebenen, meiat  mit  einfachem,  aber  auch  mit  doppeltem  Mandrin 
versehenen  Sonden  awar  auf,  giebt  selbst  aber  der  gewöhnlichen 
Sonde  den  Voraug.  (Die  einfachen  englischen  Sonden,  welche  jetat 
mit  einem  feinen  Drahtgeflecht  unter  dem  Caulschukflberaug  ver- 
fertigt werden,  ohne  an  Geschmeidigkeit  zn  verlieren,  genügen  so- 
wohl der  Haltbarkeit,  als  der  Sicherheit  wegen  allen  Anforderun- 
gen am  beatcn.  Ref.)  Es  würde  an  weit  fähren,  dem  Vf.  in  der 
Schiidemng  der  mechaniaihen  Schwierigkeiten  der  Einfuhrung,  die 
ohnehin  jedem  mit  dem  Verfahren  vertrauten  Arate  geläufig  sind, 
der  Znlillle,  welche  dem  Katheteriamos  der  Speiseröhre  folgen 
können  (Naaenblnten,  Verletiung  des  Schlnndea  und  der  Speiseröhre, 
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Eiafttiiriuig  der  Sonde  in  die  Luftwege)  und  der  su  beobachtenden 
VorsichUniMMregeln  to  folgen;  Referent  glaubt  nur  binaichllich  dea 
Ralhea»  den  Kranken  bei  der  Einfäkrong  der  Sonde  aitaen  und  nicht 
liegen  su  laiaen,  bemerken  au  muMen,  daaa  die  Rinffibrung  der 
Sonde  bis  in  die  Scblnndhökle  gerade  viel  leichter  geadiieht,  wenn 
der  Kranke  mAglichal  tief  mit  dem  Kopf  nach  hinten  liegl>  weil 
dadurch  die  in  den  oberen  Wegen  bealehenden  und  die  hfluflg« 
ateo  Schwierigkeiten  bietenden  Krflmmungnn  des  Einftihmngt- 
kanalf  am  ebeaten  einer  geraden  Linie  genilbert  werden ,  wäh- 
rend allerdings  die  wettere  Einführung  sicherer  in  aufrechter 
Stellung  geschieh!.  Die  Einspritsnng  der  Nahrungsfiassigkeit  durch 
eine  Spritse  hilt  Ref.  für  euie  überflüssige  Veitlünftigkeit  und  sieht 
dss  Eingiemen  durch  einen  weiten  glisemen  auf  die  Sonde  aufge- 
setsten  Trichter  vor,  welcher  die  Vortheile  bietet,  dass  der  Kranke 
sich  selbst  von  der  wirklichen  Nahrungssufubr  vollkommen  über- 
sengen kann  (psychischer  Eindruck),  dass  die  Aufbabme  allmihlig 
von  Statten  gebt,  dasB  bei  Regurgitationen  durch  die  Sonde  die 
Flüsfigkeit  sich  innerhalb  des  Trichters  hält,  und  dass  ein  etwa 
einiretendes  wirkliches  Erbrechen,  welches  immer  die  schleunige 
Entfernung  der  Sonde  erfordert,  sich  viel  deutlicher  wahrnehmen 
Usst  Dagegen  empOeblt  der  Vf.  sehr  mit  Recht,  die  ausser«  Son- 
denüffnung  bei  der  Uinausfübrnng  der  Sonde  mit  dem  Daumen  su 
verschliesscn :  eine  Vorsichtsmaassregel ,  deren  Vernachlässigung 
darch  die  Entleerung  der  noch  in  der  Sonde  befindlichen  Flüssig- 
keit in  die  Luftröhre  leicht  befuge  HnstenanfAlle  sur  Folge  hat.  — 

Wenn  der  Vf.  als  Reispiel  der  längsten  Dsuer  der  Schlund- 
fiktterung  den  Fall  des  Dr.  Zelaschi  in  Turin  (von  2  J.  u«  50  Ta- 
gen) anführt  ( AnnaL  m^d.  psychoL  1854.  VI.  45 1 .),  so  hat  er  den 
von  GilchriiL  (Lnncet.  1852.  IL  26.)  mitgetheilten  übersehen,  indem 
sich  die  Kranke  nach  mehr  als  dreijähriger  künstlicher  Ernährung 
noch  «rosy  und  robust*  befanden  bat.  Uebrigens  werden  Fälle 
von  einjähriger  und  auch  längerer  Fütterung  durch  die  Sonde  wohl 
in  den  meisten  Anstalten,  wo  sie  geübt  wird,  vorgekommen  sein.  — 

Hinsichtlich  der  Qualität  der  einsuffihrenden  Speisen  empfiehlt 
der  Vf.  dringend  für  solche  Fälle,  in  denen  die  Fütterung  länger 
fortgeaetat  werden  rouss,  eine  Abwecbselong  swiscben  Mikh, 
Fleischbrühe  mit  Eiern  und  Wein,  feingehacktem  Fleisch  n.  s.  w., 
und  schlägt  einen  Zusats  von  Pepsin  an  der  Fleischbrühe  vor. 
ReL  erinnert  an  den  kürslicb  von  E%denberg  (Psych.  Corr.  -  BluU. 
186t.  1.  u.  2.)  gemachten  beachtungswerthen  Vorschlag,  das  Pep- 
ton lur  künstlichen  Ernährung  der  Nahrnngsverweigerer  an  verwen  - 
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4en.       Ueber  die  Emihnmir  durch  Klynliere  sieben  dem  VeiÜMver 
keine  CrMniagcn  zu  GelN>le.  — 

Ref.  kenn  die  Anleihe  der  kieinen  Sehrilly  deren  VerfMie# 
•iek  in  AUgenieinen  all  einen  nnchlerneB  und  rationellen  Vertkei* 
difer  der  twengeweiaen  Ernihrang  der  nebrangeverweigemdes 
Irren  in  erkennen  giebt,  nicht  ■cblieseen,  ebne  gegen  deefen  Be- 
seichnnng  der  Schhmdsettdeneinfühmng  als  einer  „operaHo»  a9f#t 
grQ90  par  le$  aecidetUM  amxqueU  eüe  empou^'^  einen  anf  eigene 
vielflütige  Edabrnng  gegründeten  Eiupnieb  an  erbeben,  in  der 
Ueberaengung,  data  die  vaterlfiadischen  Fachgenofsen,  welche  daa 
Verbhren  erprobt  haben,  kanm  einer  anderen  Anaiekt  fein  werden. 


Die  Qaellen  des  Irreseins  und  der  Selbstmorde. 
Eine  psychiatrische  Skizze  von  Dr.  Theodorieh 
fUiggti  Gr.  Hess.  Überamtsarzt  etc.  Neu- 
wied, 1861.  (102  S.  8.) 

Lant  dei  Vorworts:  die  ZnaammenBlenoog  einer  Reihe  ron 
Anfaulen  Aber  die  Qaellen  dea  Irreseins,  welche  Vf.  in  der  ron 
Koiier  nnd  Broaiu»  heraosgegebenen  Zeitschrift  j,Der  Irrenfreund* 
verOffanllicht  hat  und  daher  gleicherweise,  wie  diese  Zeitschrift ,  hi 
gemeinlMallcher  popnlirer  Darstellung  gehalten.  Das  Bflchlelu  irt 
demnach  ffir  eine  Verbreitung  in  weiten  Kreisen  hestimut,  welche 
ihm  in  der  That  lu  wflnschen  ist ,  damit  die  natalichen  Warnungen 
nnd  Rathachlfige,  die  es  giebt,  heilsam  fortwirken  mögen. 
Denn  man  wird  bei  dem  Lesen  desselben  schwerlich  auf  einen  Sats 
slOBsen,  der  nicht  auf  hinlänglich  beglaubigten  Thatsachen  und 
scharf  geprAften  Beweisen  ruhete  nnd  gegen  welchen  ein  erhebt!- 
chea  Bedenken  aufkommen  könnten. —  Die  Quellen  des  Irreseins 
und  seiner  «sunehmeuden  HAulIgkeit  und  in  rielen  Gegenden  wahr- 
haft erschreckenden  Ausbreitung*  findet  der  Vf.  in  der  unvorsich- 
tigen, die  Entartung  des  Geschlechts  und  den  erblichen  Wahnsinn 
begAnstigenden  nnd  dem  ehelichen  GIficke  hinderlichen  Wahl  nnd 
Zniaannenaetsang  der  Ehebfindnisse;  in  der  fehlerhaften  Ersiehung, 
welebe  im  Weaentlichen  Terüumt,  die  Jugend  an  GenAgsamkeft, 
Entbehrung  tmd  Entsagung  au  gewöhnen;  in  den  Gebrechen  dea 
sooialen  Lebena,  hanptsAchllch  in  fo  fem  sie  Leidenachaften  wecken 
und  nähren;  in  dem  IKtbrauche  der  Genussmittel,  insbesondere  der 
daa  Nervensystem  aerrAtteaden ;  in  den  geacblecbtiicben  Auaachwei- 
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ftiiifen;  in  den  Aaiartongen  der  Pröminigkeil  and  dei  reiigiöpen 
Gefohlt;  in  den  politischen  Anfregnngen,  dem  ffabrnngtinangel  nnd 
den  Wirkungen  der  Haft.  Was  (auf  S.  63.  u.  f.)  über  die  Besie- 
hnng  der  Schlafsnstinde  (Tr&ume)  Enm  Irresein  gesagl  ist,  gehört 
nehr  in  die  Symptomatologie,  als  in  die  Aetiologie  dieser  Krank- 
heit. Diesen  psychischen  Quellen  des  Irreseins  gegenüber  stehen 
die  unter  der  Rubrik:  ^Materielle  Störungen'  (S.  65.  u.  f )  aufge- 
lihlten  leiblichen  KrankheitssustAnde,  als  Ansgangspunkte  oder  Fun- 
damentalkrankheiten der.S4el#nstöni|igen. r--0k  kann  an  eine  solche 
popttlAre  Darstellung  nicht  die  Forderung  gestellt  werden,  dass  sie 
das  Verhiltniss  beider  Reihen  Yon  , Quellen^  au  der  Krankheit  ge- 
nau unterscheide;  man  würde  sonst  erwarten  dflrfen,  hervorgehoben 
SU  sehen,  dass  jene  psychischen  Ursachen  ihrer  Mehrzahl  nach  nur 
dnfiahljitwkkeliinf  der  Anb^  aurSnelenstöraBg  schädlich  werden,  — 
die  lethüeKen  KraiUtheilsauatAiide  eine  wirUicfae  Grundlage  dossel-* 
hes  bilden*  —  Auf  den  katMeq  20  Seitei^  KhliesM  sich  in  eine». 
»Aahnng*  ein  Ansaqg  4er  bereits  in  dieser  Zeitschrift  besprocbeaeB 
Schrift  vep  />.  E,  Sal^fnom  über  die  Ursachen  und  die  Verhätungs^ 
mittel  des  Selbstmordes  nnd  seiner  dermaligen  Hftnfigkeit  an,  wel- 
chem der  VL  manche  eigene  Bemerkungen  einge6ochten  hat. 
Unter  diesen  ist  uns  eine  befegnet,  welche  die  Lenker  unserer 
Weltschicksale  wohl  als  nnautreffend  surückweisen  dürften*  Vf. 
glaubt  nAmlich,  die  Meinnng  5a/oMO«'i,  dass  in  unseren  Tagen  mehr 
Selbstmorde  als  Morde  vorkommen,  durch  die  Hinweisung  auf  die 
blirtifen  CivUisationsbestreboagen  in  iler  Krimm,  in  Italien  und  in 
Nord -Amerika  (man  kfionte  noch  Mexico  hinaufögen)  widerlegen 
n  ktenen.  Fl, 


M  i  s  c  e  1 1  e  o< 


'  Frogramm  fitr  dm  Bau  der  oberöiterreiekhekem  Ltmiee^ 
Irrmmnstah.  Abgeftmf  mii  HimbHek  auf  dm  ßesekkuB  d$$ 
oberösterr.  Lamdiagei  vom  27.  Fthr,  1663.  —  «Ef  iit  eise  der 
WArde  d«  Landet  eotf  prechende  IrrenheilaoilaU  för  200  Gebteakmfce 
nü  BerAckMfhtigini^  aller  Erfordernitfe,  welche  die  Brbfcmif 
md  Witaenachafl  für  ehie  deriei  Anstalt  als  notbirendig  nachweist, 
hennsteilen.  Das  Projeet  ist  derart  fNttnstelle»,  dass  der  Bau  nach 
Maassgabe  des  Bedarfes  ohne  Schwierigkeilen  vergrössert  werden 
kann. « 

A.  Lag^e  des  Banplatses  und  Besttm  mang  der  GrOssn 
des  Areals. 

a.  Die  Landes  -  Irrenanstalt  soll  nicht  weiter  als  eme  halbe 
Stande  von  der  Landeshaapistadt  Lins  entflsml  sein. 

b.  Als  Bauplan  eignet  sich  nur  ein  Areale  in  gesnnder,  vor 
gefthrlichen  Stellen  gesicherter  oiftssiger  Höhenlage  mit  freondlicher 
Femsicht  gegen  SAden  oder  Sädosten  abfallend,  gegen  die  herr- 
schenden Winde  geschatst,  nicht  durch  su  nahe  Anhöhen  beherrscht, 
mit  genügender  Menge  von  gutem  Trink-  und  Nutswasser,  nickt 
belistiget  durch  die  NAhe  von  Fabriken,  belebten  Strassen,  HAuser- 
grnppen,  lArmende  BeschAf^igungen.  Die  Commnnicalion  awischen 
der  Anstalt  und  der  Stadt  soll  eine  leichte  sein,  und  darf  tu  keiner 
Zeit  durch  Wattergefahr  gefilhrdet  oder  behindert  werden.  Der  in 
erwAhlende  Plats  soll  nicht  nur  guten  Bangrund  aur  Fondirung  der 
GahAnde,  sondern  auch  einen  für  die  Bearbeitung  durch  die  Kranken 
dankbaren  Boden  gewAhren. 

c.  Nachdem  nach  irrenArallichen  Erfahrungen  in  einer  gut 
orgnnuirten  Irrenanstalt  für  je  hundert   Kranke  tehn  *)   Joch  Land 


*)  1  Joch  s  t,fU)0  G  Klafter  ■.«,mi  Morgen  Prenss.      Bed. 
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mhr^tUtk  iiiul,  um  de»  «iat^lnefe  GebiiideIhHien  die  geHOrigc 
AatMittbBg  gu  geben ,  iwirie  den  eintfeftien  Knrakenablheilenifeii 
4a#  BMifen  Etholoftgifirle»  md  ßesHiAAigdng«pldUc  insbesondere 
lir  6arteB«rWil  loweiten  n  können,  iet  nn  tthibliek  avf  die  l«ut 
UndlifnbetchlaMee  festiresniite  Erweitevung«fibi)^keit  der  tu  erbeuen- 
dkn  l^nadetivfeBnmlall  ein   Grandcompleic   von  '25^» 30  Joch    noth- 


B.     Einlheiltifig  der  Anstiilr 
Die  Anntnlt  bnt    ans  neebstebend(*n    fttr  steh   abgesehtosttcnfn 
€nbin4tnMheH«ifen   in  bestehen:     1.  Aus  dem  Adminlttrationsge^ 
bitede      2.  Ans   den    Mrwkennbtbeilonfen.      3'.   Ans   dem    Wirth- 
MriraftHtaeie.    4.  Ans  den  NehengebAnden. 

C.     Dns  AdmlnisCratfonsgebAnde. 

■  Dasselbe  hal    an   enlbnltsii:     1.  Die   enisprnebend    gerftumigc 

UMritlebnUe.    Dinselbe  isl  in  die  Mitte  der  llnnpifronle  an  y«-rleiren 

2.  Vra  des  EintriltslMlle  ans  mflssen  die  BinashiloliaUtiten  dttrcb 

Gingn  ieidil  nnd  b«i|npni  anginglieb  sehi,  ond  es  mfissen  von  jt^m 

Smckweabe  Ginge  nach  den  KrankenHblheiInnge»  ftihren.     Deren 

H6he   nnd  Breite  mnss  in  alte»  t^eliAndeabtteeilnngen  eine  glekb* 

raAssige  sein.     Üunk^lginge  sind  untolAssig     fMo  Brf4te  der  OAnge 

ist  nnf  miadeatens   10  Pnss  festtnsetaen.     3.  Das  Zimmer  ftr  die 

Anfbabme  der  Kranken  und  ffir  den  drattichen  Jonmaldiensl.    4.  Die 

LokaliiAten   för  die   Verwaituitgulfanilei,  bestehend;     a.  Aus    einem 

gfflaseren  Schreibesfmmer.     b.  An«  dem  Knssaaimnter,  gieicfaseitig 

KwaMaimmer.  für  den  Verwalter,     e.  Ans  dem  Kanalnisiromer  für 

den  2.  Vemraltwifsbeamtcn  (Controllor).     5.  Magasine  Mr  Kleider» 

Wisch««  Beltfowniturcn,  Robaioffs,  Hansgeritbe.     €.  Magasine-  ffir 

Hola,  Kohlen,  Sigenpiiroe,  Sa«4.    7.  Dfe  Wohnung  fär  den  Pfirtaer» 

bsfl^hoBd  aw  1  Zimmer,    1  Kanvmer,    1  kleinen   Kftebe.     8     Die 

Wabnnag  Idr  den  Kanaleidiener ,   bestehend  aus  1  Zinmier.    9    Die 

Wohanng  ftir  den  Director.    Dieselbe  bat  ana  5  Zimmern,  1  Kaliinet, 

1  Diensibotensimmeri  1  Kdcbe,  ISpeisek.  nelist  Keller  und'Dachboden' 

aallMtl  aa  beatehaa.     Mit  der  Wohnnng  des  Direetors  ist  das  Kans- 

laiaiaiiaer  desselben  nad  mit  diesem  das  irstlicbe  Coalfereat«  oder 

Ordiaations -Zimmer  in   Verbindung  an  setsen.     lO.  Die  Wohnung 

das  iL  AiBtas,  beslebond  aas   3  Zimmern,   1   Käbinet,    1  Kiicbe, 

I  SlH^iaa*,  f  DieastbotaaninweT  nebst  Keller-  «id  DneMiodenantIfpil. 

it.  Die  Wahauag  dea  3.   Arates,  bestebead  ans  2  Ziaimern.    Die 

Wabanpgia  das  2.  and  3.  Arates  sind  demrt  anaubringen ,  dass  sie 

je  eine  in  der  unmittelbaren  Nihe  der  Minner-   nnd  Prauenabttrei- 

laag  baiadet.    12.  Dia  Wohanng  flOr  den  1.  Verwaltnagshenmlen, 

baslehead  ana  3  ZiaM»am,  t  Kabiael,  1  Dieastboteaximmer  attd  Küche, 

SsttMlirUI  Ar  Pi7«ht«tri«.  ZX.  i.  «.  «.  40 
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Sp«iei.  nebft  Kdler-  umi  Dachbodeimihea.  13.  Dia  WabBMBf  flllr 
den  2  VerwalliiBgsbeaiiitea,  bettebend  Mf  2  Zimmern,  I  Kabtoett 
1  Küche,  1  SpeiiejL,  1  DieiiilbotenaMimer  Bebal  Keller-  wmd  Dadi- 
bodenantheil.  14.  In  unmittelbarer  NAbe  der  Minnerablbeilmf  die 
Wohnung  de«  Oberwflrien,  beatebend  aua  1  Zimmer,  1  Kablnal  «ad 
1  Küche.  15.  Fn  unmittelbarer  Ndbe  der  Prauenabtheilwg  die 
Wohnung  für  die  Oberwärterin,  beatebend  aus  1  Zimmer  und  I 
Küche.  16.  Aborte,  in  allen  Stock  werben  des  Adminiitrationage- 
b&ndea  find  in  entiprecbender  Vertbailnng  sweofcmiaaig  konalmirte 
Aborte  in  genflgeader  Zahl  für  die  in  dieser  Gebinde « Ablbeiinng 
angebrachten  Einaelnwohnnngen  ananbringen.  17.  Znr  Verbindmif 
der  verschiedenen  Stockwerke  des  Administrationsgebindes  ist  eine 
Hanpatiege  ansniegen,  so  dass  man  von  der  Eintrittshalle  ana  in  alle 
Stockwerke  gelangen  kann,  aber  auch  in  das  KellergeaehoM.  Ina- 
besondere  ist  SU  bemerken,  dass  es  im  Interesse  des  Dienslea  boIIh 
wendig  ist,  das  iratliche  Auftiahmaaimmer  und  die  Verwaltnngs- 
Kanäle!  mit  einem  Theile  der  liagaaine  im  Erdgeacboase  nnterai* 
bringen,  das  Kanaleiaimmer  dea  Directora  und  das  Iratliche  Confc- 
renatimmer  mit  der  Wohnung  des  Directors  im  1.  Stocke  an  ver- 
binden. Die  Magaame  und  Räume  für  jene  Artikel,  deren  Aufbe- 
wahrung in  Magaiinen  des  Erdgeschosses  nicht  unmittelbar  neth- 
wendig  ist,  sollen  in  das  Souterrain  verlegt  werden. 

D.    Die  Krankenabtheilangen« 

Die  vor  Allem  nothwendige  Sondemng  der  Kranken  nach  dem 
Geachlechte  geschieht  am  passendaten  in  der  Weise,  dam  die  fiBr  die 
minnlichen  Kranken  bestimmten  Abtheilungen  an  der  einen,  die  fär 
die  weiblicheil  Kranken  bestimmten  Abtheilnagen  an  der  anderen 
Seite  dea  Administrationagebändes  aufgeführt  werden. 

Die  weitere  Trennung  der  Kranken  nach  dem  Krankheilaan« 
Stande,  der  Verpflegsklasae  und  dem  Bildungsgrade  erfordert  auf  der 
Männer-  wie  auf  der  Fraaen-Seite  folgende  für  sieh  abgescbioaMu^ 
Abtheilnngeat 

I.    Die  Abtheilnng  für  ruhige  Kranke  der  1.  und  2.  Verpiegs- 
klaase  und  rahige  Kranke  aua  gebildeten  Ständen  der  3.  Vettega 
blasse. 

n.  Die  Abtbeilung  för  ruhige  Kranke  auch  der  8.  Verpflega- 
Uame.  In  dieaer  Abtbeüung  soU  eine  UaierabtheJiBag  gebildal 
werden,  für  somatische  Kranke  und  solche  ruhige  Piagliage,  deren 
Geistesaastand  eiae  fortwähreade  genauere  Beaajilrhtigaag  eiw 
Ibrdert. 

IIL  Die  Abtbeilung  für  Uamhige|^  Störende,  im  geaingeraB 
Grade  Unreine,  oder  mit  Bpilepaie  behnftete  Gemteakranke. 


619 

lY.     Die  LogeHabihciliiog  für  Tobsüchtige,  gefilirliche  oad  •» 
hell««  Grade  aareine  Kianke.  i 

•d  L  Die  Raambedärfaiiee  der  Ablbeilong  für  ruliige  Krank« 
iMcb  der  I.  and  2.  VerpfiegsklMfe  nod  rabige  Kranke  aas  gebildeten 
Sünden  der  3.  Klasse  sind  folgende:  1.  Vier  Zimmer  i  1  Kranken 
1.  Klasse  mit  2  W&rteraimmer.  2.  Zwei  Zimmer  a  3  Kranke  2. 
Kinase.  Ein  Zimmer  a  2  Kranke  2.  KiMse.  Die  Wirter  scblafea 
im  Zimmer  der  Kranken.  3.  Zwei  Zimmer  a  5  Kranke  8.  Klasse. 
Die  WArter  scblafen  im  Zimmer  der  Kranken.  4.  Ein  Abort.  5 
Eine  Tbeekficbe.  6.  Ein  kleines  Zimmer  als  Waschraum.  7.  Ein 
Speisesaal.  8.  Ein  Mosikaimmer.  9.  Ein  Depot  10.  Eine  Stiege. 
Auf  der  Uinnerseite  kommt  noch  binzn:  11.  Ein  Billard-  gleieli» 
leitig  Ranehaimmer.  Es  ist  von  grossem  Vortheile,  die  LecalitAten 
7,  8,  11  unmittelbar  neben  einander  an  legen  und  in  passender 
Weise  au  verbinden,  weil  hierdurch  au  grösseren  Festlichkeiten  die 
nMbigea  Localitaten  gewonnen  und  der  sonst  au  Ähnlichen  Zwecken 
neihwendige  Festsaal  in  Ertparong  gebracht  wird.  12.  Zur  Ver- 
bindung der  in  dieser  Abtheilung  angebrachten  Rftumlichkeiten  ein 
mindestens  10  Fusf  breiter  Corridor. 

ad  II.  Auf  der  Abtheilung  für  ruhige  Kranke  nach  der  3. 
Kinase  sind  auf  der  Mftnner-  wie  Frauenseite  nothwendig:  1.  Ein 
Zimmer  a  7  Kranke.  2  3  Zimmer  a  9  Kranke.  3.  2  WArteraim« 
mer.  Die  WArieraimmer  awischen  je  2  Kranke nairomera  werden 
nnch  Erferderaisa  auch  für  Kranke  verwendet.  4.  Ein  Speisesaal. 
5.  Eine  Theekflche.  6-  Ein  Abort.  ".  Ein  Depot.  8.  Ein  Wasch- 
aiauner.  9.  Eine  Stiege.  10.  Ein  Arbeitsaiioroer.  (Auf  der  Män- 
neneite  für  Stroh-  und  Cartonage-Arbeitea,  auf  der  Frauenseite  als 
Spianalttbe  und  für  Stroharbeiten )  11.  Zur  Verbindung  der  in 
dieser  Abtheilnng  angebrachten  Räumlichkeiten  ein  mindestens  10 
Fnsa  breiter  Corridor.  12.  Auf  der  Franenabiheilung  ist  noch  ein 
Raum  für*  Rosshaar- Reinigung  und  für  das  RoRshaariupfen  erforder- 
lich, welcher  übrigens  ins  Souterrain  verlegt  werden  kann. 

la  der  beantragten  ünterabtheilung  sind  erforderlich,  fowohl 
anf  der  Minner-  wie  Franenieite :  1.  Ein  Zimmer  für  6  somatische 
Kranke.     2.  Zwei  Zimmer  a  3  Kranke.     3.  Eine  Theekflche. 

ad  HL  Anf  der  Abtheilnng  für  unruhige,  stftrende ,  im  gerin- 
geren Gnde  narcine  und  mit  Epilepsie  behaftete  Geisteskranke  sind 
nnl  der  Miaaer-  wie  anf  der  Franeaaeite  nachatebende  Rinmiich- 
Wiea  erforderlich:  1.  Vier  ScUafoimmer  i  4  Kranke.  2.  Vier 
Sehlaiiimmer  i  6  Kranke.  3.  Ein  Schlafsimmer  a  2  Kranke.  4. 
Vier  Wiiteraimmer  awischen  den  Schlafiimmern.  S.  Zwei  Isolir- 
aammer.   6.  Zwei  Zimmer  4  1    Kranker   1.  Klasse,  daawischen  7. 
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M  WArltraNnmer.  8.  Zwei  Zimmer  ä  %  Kraakc  2.  Klasie.  9. 
DatwUebeo  ein  Warterzimmer.  10.  Zwei  Tag-  odet  Speiaeaii—tr 
lt.  Zwei  Waachsimmer.  12.  Zwei  llepota.  13.  Zwei  TheekAclieii. 
i4.  Aborte.  15.  Stiege.  Dieae  LocalÜAfte»  sind  im  Erdgaachttae 
■nd  1.  Starkwerbe  derart  za  vertheilea,  dass  2  OblerabibeiloBgeD 
armöglicbf  werden,  von  denea  jede  je  eine  der  sub  5,  10^  11,  12« 
13  doppek  aargezAhlten  LocaütAten  enlbabeB  moia.  1&.  Zur  Vcr- 
bmdong  der  m  dieser  Abtbeilung  angelirachlen  RämpÜcbbtiileB  in 
jedem  Stockwerke  ein  mindestem  10  Fnss  breiter  Corridor 

ad  IV.  Die  Logenabtbailong  für  Tobsflcbtige,  gettbrlicbe  nnd 
im  koken  Grade  Unreine  erfordert  auf  der  N&naep-  wie  Franoa* 
feite  folgende  Bftumlicbbeiien:  1.  IS  Logen,  in  beide  Stockwerke 
m  TorrkoileB.  Die  Logen  sollen  eine  Tiefe  von  mindastana  14  Fuaa 
haben  und  eine  Breite  von  9  Fnsa.  2.  Im  Erdgaachoaae  1  Bade- 
aimroor  von  beiden  Stockwerken  der  LogenablkeUnng  leicht  au- 
giaglich.  In  jedem  Stockwerke  der  Loganalitbeilnng  sind  noch  or-» 
Ibrderlicfa:  3.  Ein  2  Klalter  4  Scbnh  breiter  Corridor  angloich  ak 
Tagrmim.  4.  Ein  Wftrtersimmer.  5  Eine  Tbccköche.  6.  Ein  De* 
pol.     7.  Ein  Abort.     8.  Eine  Stiege. 

E      Die  Uaiiskapelle. 

Die  Hanskapelle  ist  fAr  120  Kranke  ointiiricbteA.  Dabei  iat 
auf  die  Sakristei,  ein  Einsegnungslokal  and  Oratorien  für  die  Aa- 
foatellten  und  Diener  des  Haqses,  fnr  welche  ein  auaaerhalb  der 
KrankcBabtheilong  lie6ndlicher  Eingang  bestehen  nwss,  Bedacht  au 
nehmen. 

Dfe  Kapelle  wird,  je  nachdem  es  die  tiroppitong  der  übrigen 
Gobindetbeile  geslatteti  entweder  an  die  Vorderseite  des  Oekono* 
niietrartes  oder  unmittelbar  an  das  Administrationageb&ude  an  ver- 
legen sein,  in  der  Weise,  dass  gesonderte  Zugänge  von  der  Mtonec- 
mid  FraoeBabtheilong  in  den  für  die  Kranken  bestimmten  Boom 
fahren. 

F.     Der  Oeconomiotract. 

Der  Oekooomic-  oder  Wirthschaftslract  hat  zu  enlhaUen;  1. 
Die  KAohe.  2.  Die  Badeanstalt.  3.  Die  Waücbaoalalt.  4.  Das 
Kesselhans.  5.  Die  WerkstAtten.  6.  Den  TnrnaaaL  7.  Das  Mafa* 
atn  iiSr  die  Feuerltech-Boqnisiirn. 

ad  1.  Dia  Kr  den  KOchenbetfieb  nothwendigon  LokalilAtan 
aiad:  a.  Die  eigottUiche  KAehe.  b.  Eine  SpoisekamaMa*.  c.  Eine 
Kammer  znm  GemAsepulaon.  d.  Ekie  SpOlkammer  anm  WaachMi 
der  Geschil-re.  e*  Eine  Mehlspeisekammer,  f  Ein  Magaain  far 
trockene  VorrAfhe,  HAlsenfrAchle  etc.  g.  Eine  Geschirrkamnor.  k 
Eine  genftfand  gerAnmige  Vorraths kammer  für  Fleisch  in  Vcrbindoag 
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mit  dem  Biskeller  und  den  Kellen Ainncn  ftir  iielriake  uod  sam 
Aufbewahren  der  Kartoffel,  (aeinOse,  Butter,  Milch  u.  s.  w.,  Hol«) 
i.  Eine  Backstuhe.  k.  Die  Wohnung  ffir  das  Kuehenpersonalt 
nnd  iwar  Leslchend:  1.  Aus  einer  Kamillenwohnong  a  2  Zinraier. 
1  Kammer.  2.  Aus  einem  Zimmer  für  männliche,  3.  ans  einen 
Zimmer  fdr  weihliche  Dienstboten.  4.  Eine  Gaststnbe  ftir  Avsspei- 
sung  des  Waripersonales. 

Die  Kochkuche  muss  so  angebracht  sein,  dass  sowohl  die  Abr 
iheilung  für  die  männlichen,  wie  jene  für  die  weiblichen  Kranken 
einen  besonderen  Zugang  besitzt,  und  die  mit  der  Abholung  beauf- 
Iragten  Pertonen  nicht  nöthig  haben,  bei  Abholung  der  Speisen  die 
KAche  tu  betreten,  sondern  aus  der  Kfiche  durch  breite  Fenster  die 
Speisen  herausgegeben  werden. 

Hie  Anlage  der  Küchenräume  hat  derart  zu  geschehen ,  dass 
cventoeU  das  System  der  Dampfkfirhn  eingeführt  werden  kann,  in 
der  Nähe  des  KOchettdepartements  muM  ein  Abort  und  ein  AusguM 
angebmchl  werden. 

Bei  den  Kfichenlokalitäten  ist  auf  einen  abgeschlossenen  Uofraum 
Rflrksicht  sn  »ehmen. 

ad  2.  Sowohl  die  Männer«  wie  die  Frauenablbeilong  mfisaea 
besondere  Baderänmlichkaiten  haben  und  zwar  (für  jedes  Geschlecht) 
■achsteheB^es  a.  Eine  Bade^Cabine  ffir  die  1.  nnd  2.  Klasse  a  2 
Badewannen,  b.  Zwei  Bade-Cabinen  für  die  3.  Klasaa  jede  a  2 
Badewannen,  c.  Die  zwei  letztgenannten  Bade-Cabinen  müssen  ein 
gemninsaaies  Ankleideainmiar  haben,  d.  Em  Donchebad.  e.  Ein 
Vollbad,  f.  Evcntneli  ein  Raum  für  ein  Dampfbad,  g.  Ein  Zimmer 
iar  den  Badediener  (nnr  einmal  n^thig). 

ad  3.  Die  Waschanstalt  hat  nachstehende  Räomlichkeiten  zn 
emhalten:  a.  Ein  Zimmer  zur  Abgabe  und  Sortimng  der  schmutzi- 
gen Wäsche,  b.  Einen  Baum  für  den  Desinfections  -  oder  Reini* 
gaogsofen.  r.  Die  Waschküche  mit  Bassin,  Hydroeztraclenr  u.  s.  w. 
d.  Die  Trockenkammer,  e.  Den  Trockenboden,  f.  Die  RoUkammer. 
g.  Die  Biegelkanimer.  h.  Einen  Abort,  i.  Ein  Zimmer  mit  1  Kam* 
mer  nnd  einer  kleinen  Küche  ffir  die  Wäschanfsoherin.  k.  Ein 
Zimaier  für  2— 3  Waschmägde.  1.  In  Verbindung  mit  der  Wasch- 
anstalt den  Bleichplaii. 

ad  4.  Das  Kessalhaos  ist  nothwendig  in  dem  Falle,  wean  die 
dnrck  die  Erfahrung  entschieden  sich  als  vortheilhaft  beransstellende 
Verwendung  des  Dampfes  znr  Bereitung  der  Kost,  der  Bäder  'ind 
ran  Betriebe  der  Wäscherei  genehmigt  wird,  im  anderen  Falle  ist 
bei  den  Bädern  eine  Heizkammer  nothwendig. 

ad  5.  Die  Werkstätten  sollen  nebeneinanderliegend  für  sich  ab- 
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g«ichloMeB  v»ii  der  MftmierabtbeilaBg  leicbf  taginglicb  seio.  E# 
Md  folfende  WerkiUtte  erforderlich:  a.  Eise  Werkstftte  ffir  We- 
ber, b.  Eine  Werkst&tte  für  Scbaeider.  e.  Eise  Werkstille  für 
ScbsbiDacher.  d.  Eine  WerksUUe  för  Ti«ehler  ood  Drechsler,  e. 
Eia  Abort 

od  6«  Der  Tarataal  ist  derart  lo  titoiren,  doit  er  sowohl  vov 
der  Mftoner-  wie  Frauenabtheilang  leicht  zo|pUigiich  iat.  Aa  eiaeas 
paascadea  Orte  iai  anch  fär  eiaeo  Taraplala  in  Freien  Torso- 
aorgea« 

6.    Nebong^binde. 

Za  beidea  Sciteo  des  BanpteingaDgea.  aann  Aastakafebiele  aiad 
swei  ebeaerdige  Gob&ode  beraastellea ,  voa  denea  das  eiae  die 
Wohnaog  ffir  dea  ftaaserea  Portier  a  1  Zinmer,  1  KaaNaer,  1  Kfiche 
aad  1  Zimaicr  för  die  Haaaknechle,  das  2.  Gebtode  die  Wohaaag 
fir  dea  Gärlaer  a  1  Zinaier,  1  Kanaiev,  1  Kfiche  and  daea  Raas 
flAr  Garteareqaiaitea,  S&aiereiea  uad  d.  gl.  eathilt. 

Weiters  sind  ia  passend  aagebracbtea  Nebeagebtadea  aaters«* 
briagea: 

a.  Eia  Magasia  für  friachea  Stroh,  danil  vorboadea  cia  Sirob* 
hof  für  abgeaAtatca  Stroh  aad  soastige  AbAile. 

b.  Zum  laadw.  Betriebe:  Stallaag  l!3r  swei  Pferde.  Eise 
Stallang  fliir  sechs  Kühe.  Eiae  Stallaag  für  awei  Ochaca.  Eise 
Schlachtbtake.  Eine  Wagenremiae  lor  3  W&gea.  Baans  Ülr  Hea 
aad  Stroh. 

e,  Eia  Loicheahaaa  ask  1.  eiaer  AalbewahroagakaaMMr  Ittr  4 
Leiehcn,  2.  eiaer  Wicbterkannier,  3.  eioeai  Obductioasaiaimcr,  4. 
eiaer  Leicbenbeisetskamnier  fiir  bereita  obdaciite  Leichoa,  5.  etneai 
Arbeitasinmer  fAr  die  Aerate. 

H.     Allgemeiaea  über  die  Aaasere  Fora,  Stelloag  uad 

Ii6he  der  Gebiade. 

Im  Ailgemeraca  ist  erforderlich,  dasa  daa  Gebinde  ia  eiacoi 
eiafachea  voa  der  gewfthalichea  Bauart  einea  bürgerlichea  Woha- 
hanaea  aicht  an  aebr  abweichenden  Style  anfgeföhrt  wird.  Beaoa- 
ders  wichtig  iat  es,  dass  ea  in  aeineai  Gaasea  einen  freaadlichea 
Eiadrack  bewirke.  Dabei  ist-  jeder  Lnias  nnd  jeder  monomeaiala 
Bau  zu  vermeiden. 

Was  die  eiaaelaen  Gebiodetbeile  betriA,  ao  iaI  daa  Adninistra- 
Üonagebiade  ala  jeaer  Theil,  der  die  Verbiadnag  der  Aastalt  aiil 
der  Ausaenwelt  venaitteit,  in  den  Vordergrund  an  stellen.  Aa  daa 
Adminiatratioaagebiude  haben  aich  nach  seitwirta  uad  rickwirta 
die  eigeatlichen  KrankenabtheikiBgco  ia  aachsteheader  Ordnoag  aa« 
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Uinnittelbar  in  dai  AdmioistriliottigebiQde  «id  in  gleidier  Rkh- 
UiBg  mit  der  HaapifroBte  deaaelben  iü  der  Tract  f&r  die  rabigei 
Kranken  der  1.  osd  2.  Verpflegsklatae  and  fttr  die  gebildelen  Pfleg- 
linge noch  der  3.  Verpflegaklaaae  anivfcbliefsett. 

Im  rechten  Winkel  mit  diesen  nacb  rflckwftrU  yerlaufend 
folgt  der  Tract  für  die  Abtbeilongen  der  rahigen  Kranken  der  S. 
Verpflegshiaaie.  Weitera  im  rechten  Winkel  nach  Anaaen  abaprin- 
gend  hat  sich  der  Tract  für  die  3.  Abtheilung,  d.  i.  der  für  die 
Unrahigen  und  Störenden  ansnachliessen  und  endlich  gleichfalls  im 
rechten  Winkel  von  dieser  verlftnft  nach  rflckwSrts  der  Tract  för 
die  Tobenden  und  die  im  hohen  Grade  Unreinen,  welcher  auf  diese 
Weise  als  der  die  sorg'filtigsle  Isolirting  erheischende  Theil  von 
dem  AdministrationsgeiiAude  auch  am  entferateaten  an  liegen  kommt. 

Dieaer  letale  Tract  iat  nicht  an  mittelbar  an  den  vorletzten,  die 
Abtheiinng  der  nnrnhigen  und  störenden  Kranken  enthaltenden 
Tract  anaaachiiesaen,  senden  mehr  nach  Aussen  xu  rücken  und 
dnrch  einen  gedeckten  Verbin dongsgang  an  vereinigen,  wodurch 
dann  die  apitere  Erweiterung  der  Anstalt  am  leichtesten  ermög- 
licht ist. 

Die  GebiadeabtheilungeB ,  welche  fttr  die  den  verschiedenen 
Krankenabtheilungen  gemeinsamen  Bedfirftiisse  bestimmt  sind,  wie 
die  Küche,  die  Bider,  die  Waschanstalt  n.  s,  w.  sind  in  einer 
aweckmissigen  Weise  in  angemessener  Entfernang  rückwärts  vom 
AdminismtiensgebAode  awischen  den  Abtheilongen  für  minnliche 
and  weibliche  Kranke  derart  an  grappiren,  daaa  aie  einerseits  von 
der  Abtheiinng  der  minnlichen,  andereneits  von  jener  der  weib- 
lichen Kranken  durch  gedeckte  Verbindnngaginge  ohne  Mning  sn- 
gingiirh  sind. 

Es  ist  selbstverstindlich,  dass  bei  der  Anlage  des  Planes  anf 
bequeme  Znfiihrten,  sowohl  an  den  Krankenabtheilungen,  als  au 
den  Oekononiegebinden,  Magnainen  n.  a.  w.  Bedacht  genommen 
werden  mnsa. 

Dm  Höhe  der  Gebiude  betreifend,  ist  nur  das  Administrations- 
gebiude  über  dem  Erdgeschosse  sweistöckig  aufsuführen,  alle 
anderen  Gebindeabtheilungen ,  namentlich  die  Tracte  für  die 
Krankeni  haben  über  dem  Erdgeachoss  nur  noch  ein  Stockwerk  tu 
erhalten. 

Die  Souterrains  sind  im  Hinblick  anf  ihre  beantragte  Benutsung 
genügend  hoch  anaulegen.  Die  Höhe  der  Geschosse  soll  nicht 
unter  14  Schuh  betragen.  Die  Tiefe  der  Zimmer  (die  Bodenräume 
ausgenommen)  nicht  unter  3  Klafter,  4  Schuh.    Die  Erdgeachosse 

dufchaua  au  wölben. 
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Die  KelirBgaiMMilk  Md,  wie  frbmi  rrwälmi,  a«  dsc 
riitae  sq  vedegeiu 

I.     Die  Foitb^le». 

In  den  Zimneni  nad  SiUn  drr  1  Abthrilmg  fir  Knake  der 
hAliereB  VeryJlcgsUMse  und  fcUldelc  Pflegliagv  md  «ogMUBBlc 
Kreacbdden  sc  legen.  In  des  Zimoicra  »nd  Corridoreii  der  Loge»» 
abtheilangen  Eichenfagabodeo  mit  OcifiraiM.  In  dm  Zimmtn  der 
Abrigea  Abtheilongen  TuncnfuMboden. 

Die  Corridore,  mit  Aoinahn«  jener  in  den  LogeaaUheitangm 
iiad  mit  KeklbeimerplnUen  sn  belegen. 

In  den  Wafchrinnien,  Tbaekdcbea,  Aborten  iü  ein  Fn««- 
boden  von  Aapbalt  eder  ein  anderer  waaaerdicbter  Boden  herse- 
ateüen. 

K.     Die  '"'büren. 

Alle  nacb  Auasen  ins  Freie  oder  in  die  Corridere  lihrenden 
Tbäreo  mdaaen  sweiAflgelig  aein,  die  in  den  Zwiacben winden  der 
Scblalaimmer  angebracbten  Tbären  einflügelig. 

Die  Logen  aind  dorcb  stark  gearbeitete  einbebe,  in  die  Winde 
veraebiebbare  Tbürcn  abanacblieaaen. 

Znr  Verainderoog  der  ScbalUeitaeg  iat  bei  mebreien  dcneUNrn 
eine  ioaaere  Tbor  ansubringeo. 

Die  Tbüren  der  Logenablbeilangen  dürlen  niir  von  Aiiaaen 
scbÜesabar  aein,  aad  dürfen  un  der  Innenaeite  keine  Vonpfeng« 
beaitseu,  die  der  Kranke  so  seiner  Beachidignng  mbabrnnchm 
könnte. 

Die  Scblösaer  üller  Tbürcn  müsieo  eingelassen  nnd  derart  ein- 
gerichtet  sein,  dass  ein  llanptscblüsael  simastUche  Tknren  de- 
Franenablbeilnng,  ein  anderer  samrailiche  Tbüren  der  Mianerab- 
tbeilnng  ilfnet. 

An  jenen  Thören,  welrbe  in  die  Gälten  führen,  aind  ContreU- 
scklöiser  anaiibringen. 

L.    Fenater. 

Im  Allgemeinen  sollen  alle  Fenster  eine  dem  Baaaifle  ange- 
messene Uöhe  nnd  Breite  beben  und  vieriugelig  sota.  Ba  aiad 
dorcbgehends  Doppelfenster  ansuhringen;  die  unteren  FensterJägrt 
sind  mit  *i,  die  oberen  mit  1  Scheibe  aoanfertigen. 

In  den  Logen  sind  die  äusseren  Fenster  von  gleicher  Höbe,  wie 
in  den  übrigen  Abtbeilnngen,  aozobnagen,  mit  dem  Untersehiede, 
dasa  di«  unteren  Flügel  kleiner  sind  nnd  geschlossen  bleiben,  wrih* 
rrnd  ilie  oberen  grösseren  Flügel  sich  öffnen. 

Die  Fensterbrustong  ist  bis  tum  ersten  Dittheilc  des  änsserrn 
Fensters  aufanmauern. 


625 

Die  ioiiereta  Featler  müMen  dbrch  HohUehltlMet  iperrbar  sein. 
Die  Venidirraog  dur  Femter  vom  Innen  wird  duneh  vlerflugelige 
ftperrbare  Balken  hergestellt. 

Die  Fensterbrostuog  iai  nach  oben  schief  abzudachen ,  um  das 
Uinaufeelaen  des  Kranken  au  verhindern. 

Anrh  in  den  simnftlirhen  Corridoren  sind  Doppelfeaster  hertu- 
»lellnii.  Die  Fenster  der  von  Hen  Kranken  brw«»hAteii  RAome  sind 
tu  vir^tittern^  Die  Fenslergitter  bestehen  aus  einhichen  eiset  ntn 
iiTiikalen,  höchstens  6  Zoll  von  einander  enlÜetnieh  Rundstäben  mit 
2   Querschienen. 

Die  Fenstergitter  in  den  Logen  mAssen  etwas  slirker  storn,  als 
in  den  übrigen  Abtbeilungen,  die  nach  dem  Hof^raunik»  ftthrenden 
Fenster  des  firdgeschosaea  brauchen  kteive  Vergill«*raMf . 

Die  Fenster  der  Kanzleien  und  Magatine  nifisi»en  vel-gitlert 
wrrdin,  eben  fo  im  VVHhschaftstrarte  ^liv  Fenster  jener  Koknlilftleu, 
in  denen  Kranke  beachÜUgt  werden. 

M.     Die  Ueberkleidnng  der  Winde. 

Die  Winde  der  Legen  bis  xu  einer  flöhe  yon  N  Sehuh  und 
die  Bedeiimmer  sud  nk  Cenent  in  nberkleidei  end  mit  Kchter 
Oelfarbe  enaoelreieheft ,  eienao  die  Winde  der  Kickte  und  Wasch» 
kicke.  Die  Winde  der  Zimmer  uiMi  Sile  der  1.  AktheHnng  sind 
su  malen. 

N«     Stiegen. 

SimoMliche  Stiegen  mOsaen  ganx  nnfgemanerte  Winde  haben, 
dürfen  nicht  zu  steil  ansteigen,  die  Einietnstufen  müssen  genigend 
brcü  nein.  Die  Stiegen  nOaaen  wenigstens  eine  Breite  von  einer 
Kkfter  beben  «nd  auf  aimnitlicfien  Abtkeihingen  mit  Glassthilren, 
a«f  den  Aktkeilnngen  für  Tobende  mit  vollen  TkOren  abgesvMosaen 
werden. 

0.     Aborte  und  Ausgüsse. 

Die  Aberte  misten  in  jeder  iSebindeeblheilnng  und  speiiell  in 
jeder  Ar  aiok  abgeschlossenen  Krankenabtheilong  in  genigender 
Zahl  vorhanden»  tweckmissig  verlheilt  nnd  so  eingeriohtet  sein,  daaa 
aich  von  den  Kloakenrinmen  die  nUen  AosdonalMigen  nicht  neck 
de»  Anstaltsriamen  verbreiten;  besäglich  der  Binriokleng  der 
Aborte  ist  die  F.infährung  der  Water-dosets  dringend  su  empfehlen. 

Zwiscken  den  Aborten  nnd  Corridoren  muaa  sich  ein  entspre- 
chender Abachlearaum  befinden. 

Auf  den  Abthetlnngen  flr  minnlicke  Kranke  sind  abapölbare 
Pisaoirs  anaubringen. 

Ha  ist  nethweodig,  bei  der  Anlage  der  Aborte  alle  jene  tecfc- 
nisckcn  Einricklungen  au  benötsen,   die  aich  bewikrien,   nm  die 
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Böglidul  genicklos  m  erUlea.  —  Auf 
jed«r  AblheiloDf  foilen  io  den  Aborten  lOfenaMBte  AmagtMt  uigc* 
bracht  werdco. 

P     Die  Beleacbtang. 

Es  ist  die  OeU,  eveotaell  Gubeleachlasf  einnlilhreB,  Ictslere 
für  den  Fell,  all  das  Gas  tob  den  Gasooteter  der  Laadeshaoptsladi 
betogea  werdea  kaan.  Die  Gasbelearhtuaf  ist  der  Oelbeleacteag 
forxasieheo.  Es  ist  daher  bei  der  Aalage  des  Baaea  a«f  dieaea 
ITaistaiid  Bedacht  ta  aehnieB. 

Q.     Die  Beheiznnf. 

Die  Ueiaeren  Zimmer  der  Aaslalt  werdea  beheiat  darch  Thoa- 
6lea,  die  grosseren  Zimmer  and  Sile  daich  VaatelOfea.  PAr  die 
Logeaabtheihnf  ist  die  Jfmsaer'srhe  Heisaag  eiasafilhrea.  Simmt- 
liehe  Oefea  mftssea  voa  Aassea  geheiat  werdea. 

R      Die  Venlilatioa. 

In  den  nachstehend  benannten  Lokalititea  ist  eiae  darch  die  tcch- 
aiachea  Erfahmagen  bewährte  Vealilation  einsarichica  aad  zwar: 
1.  In  den  Arbeits-  nnd  Versammlongssilen  aller  Kranheaabtheilaagea 
der  Anstalt  2.  In  den  Logen  ond  Corrideren  der  Logenabtheilaa« 
gea.  3.  la  den  Krankeaximmera  filr  somaüache  Kraahe.  4.  ia 
den  grteserea  Schlalkimmera.  &  Ia  dea  Abartca.  6.  Ia  der  Kiche, 
ia  der  Waachaastalt,  ia  dea  Badelofcalititea. 

S.     Der  Wasserbedarf  aad  die  Wasserleitaag. 

Besdglich  dea  Wwsarbedarfes  werdea  per  lopf  3  Eimer  Ihr  dea 
Tag  erfordert 

Da  hei  dem  seiaerseit  erweitenea  Beliigiaame  mit  Hiasaredi- 
aaag  der  ia  der  Aastalt  aagestelltea  Paraaaea  sich  weaigsleaa  e«e 
Zahl  voa  300  orgahea  wird,  ao  ist  aaf  eiaea  Ti^eabedarf  voa  900 
— 1000  Eimer  Bedacht  aa  aehmen. 

Es  ist  eine  swechmissige  Wasaerleitaag  henastellea,  darch 
welche  das  Waaser  in  aadmteheade  Riame  geleitet  wird:  1.  Ia 
die  Köche.  2.  Ia  die  WiachereL  3.  b  die  Badeaastalt  aad  die 
Baderiame  der  Logeaabtheilnag.  4.  Ia  alle  Stockwerke,  a.  a.  a. 
Ia  die  Waschriame  der  Kraakaa.  b.  Ia  die  Theekuckea.  c.  la 
die  Aborte  aad  Pissoirs.  &.  b  daa  Leicheahana.  6.  b  dm 
Gärtea. 

Zar    Beschafaag    des    Triakwassers    siad    dhetdies    aa     dea 
geeigaetea  Pnaktea  Braaaea  ia  kinreickeBder  ZakI  keraaatfllea. 
T.    Die  Giriea  aad  die  Aastalts-Eiafriedigaag. 

SowokI  aaf  der  ■ftaaer-  als  Fraaeasdte  kat  jede  der  vier 
Haaptabtkeilaagea  eiaea  bcaoaderea  Gartea  aötkig,  wekkcr  mü  der 
betreffeadea  Ahtheilaag  ia  aamilteihare  VerkiadaBg  aa  setiaa  ist. 
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Den  Aeriteo  nnd  Beamten  der  AnsKall  sind  in  geeigneten 
PIfttien  Gartenpariellen  zucnweisen. 

Das  fibrige  am  meisten  nach  Anasen  liegende  Anstaltsgebiet 
wird  aar  Bescb&ftignng  der  Irren  als  Gemäsegarten  n.  s.  yf. 
benfitzt. 

Die  Gärten  fflr  die  tobenden  Kranken  sind  mit  einer  10  Pnss 
hohen  Maner  zu  umgeben,  an  einer  Seite  des  Gartens  ist  die  Mauer 
in  einen  Graben  derart  tief  zu  legen ,  dass  den  Kranken  die  Aus- 
sicht Aber  dieselbe  vom  Gartenranme  ermöglicht  ist.  Die  übrigen 
Girten  bedürfen  hüchsteos  einer  8  Schub  hoben  Mauer  nach  Um- 
ständen  bloss  eines  Slacketen-  oder  Heckenzaunes. 

Es  wird  übrigens  Über  diese  Modificationen  erst  dann  ein 
endgiltiges  Urtheil  abzogeben  sein,  wenn  der  Bauplatz,  die  Garten- 
piätte  nnd  deren  Umgebung  ansgemitlelt  sein  werden. 

Die  ättsserste  Umgrenzung  des  Anstaltsgebietes  wird  am  zweck- 
missigsten  durch  lebendige  Zäune,  dort  jedoch,  wo  es  nothwendig 
ist,  durch  Mauern  herzustellen  sein. 

Linz,  am  17.  Juli  1663. 


Da$  Kampimlikon^  ein  Maierial  s«  Fu$$böden,  —  Dieses 
Hileressante  Material  zu  Possbüden,  das  in  England  jetst  sehr  tioI- 
lUlig  ferwendet  wird,  ist  ein  Gemisch  ron  Korkabftllen  mit  gerin- 
goren  Kaotsehnksorten.  Es  flbertrifll  alte  bisher  angewendeten  Ma- 
terialien an  Annehmlichkeit.  Im  grossen  Leaeiinmer  des  Britisch- 
Mnaenma,  in  den  grossen  Saale  des  allen  fremden  Bosnchem  Londons 
so  wohl  bekannten  Cigar*Di?an  von  Srnpnam  am  Strand,  in  Bade- 
ränocn,  Comptoirs  n.  s.  w.  sieht  man  den  Fossboden  mit  einer 
hranngranen  elastischen  Masse  bedeckt,  welche  den  Schall  der 
Schritte  bat  nnhftrbar  macht.  Sie  lässt  sich  durch  Aufwischen  mit 
oinera  feuchten  Lappen  vollständig  von  Schmuts  reinigen,  wird  dabei 
nicht  feucht,  beherbergt  keinen  Staub,  wie  die  gewebten  Teppiche, 
und  hat  sich  in  einzelnen  Fällen,  obwohl  srhon  seil  14  Jahren  im 
Gebrauche,  fast  gar  nicht  der  Abnutzung  ausgesetzt  gezeigt. 

Um  dieser  grossen  Vorzüge  willen  verdient  dieses  Material  auch 
bei  uns  in  grösserer  Ausdehnung  eingeführt  zn  werden.  Diese 
Mischung  von  Korkpulver  in  Kautschuk  wurde  zuerst  von  einem 
Herrn  Fatuhame  erfunden  und  zuerst  mit  sehr  beschränkten  Mitteln 
(tum  Mahlen  des  Korks  diente  eine  alte  KalTemAhle)  dargestellt. 
Die  Erändung  wurde  einem  gewissen  Eiifah  Battowaff  1843  patentirt. 

Das  KamplMkan  wird  jetzt  von  3  verschiedenen  Firmen  in 
London  angefertigt.    Ref.  hatte  eine  Empfehlung  an  die  eine  dieser 
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Kirmen:  Tresiraii  ^  Comp.  erbaUea  and  bekam  ieichl  Znlritt. 
Brim  Einirill  fielen  mir  taersi  die  BBgehevren  Haofea  tob  Kork- 
abfilleB  auf,  welcbe  vom  Schociden  der  Korke  herrübread,  bisber^ 
nur  eioe  lehr  gering«^  An^^rnduag  snm  Ausslopfea  vob  Valrazcn 
gehabt  batten.  Itachdem  dieselben  durch  Waacben,  Trockaea  aad 
nachlrftgUcbe  Bebandlung  ia  eiaer  Pegemascbieae  von  dem  aabal- 
I enden  ScbmuUe  befreit,  werdea  sie  miltelal  einer  Maacbieae  darcb 
2  mit  achmalen  Scbneidearheiben  beseUle  Waisen  in  »cbmale  Streifea 
gedrhnitlea  und  daan  awischen  gewöbolicben  scharfen  Miiblsleiaen 
EU  einem  feiaea  Slaabe  gemablea.  Man  köBBte  wahrscbeialicb  eine 
gewöbniicbe  Rüben-  oder  Kartoffelreibe  mit  demselben  Erfolge  be- 
nutsen,  oder  auch  durcb  eine  nach  Art  eines  Reibeisens  dorch- 
lOcberte  Trommel,  den  Zweck,  die  möglichst  feine  ZerUeiaeraBg 
des  Korks,  erreichen. 

Der  Kautschuk,  so  welchem  man  die  (geringeren  Sorten  ostin- 
discbea  Kautschuks  wählt,  wird  erst  gewaschen,  dann  getrurkael 
und  nun  in  einem  Knetapparal  (ein  huhlvr  durch  eine  Dampfhülle 
geheizter,  liegender  Cylindrr,  in  dem  sich  eioe  mit  eisernen  Zapfen 
besetste  Waise  dreht)  ia  dea  (eigartigea  Zostaad  übergeführt.  Daa 
nun  folgende  Inkorporiren  des  Korkstanhes  gesrhieht  in  ähnlicher 
Art,  wie  maa  daa  Schwefel  aad  die  aadcrea  vuikaaaairendea  Sab- 
staosea  in  dea  Kauttcbtikfabriken  beiuiacbl.  Alan  breitet  die  Maaaa 
aaf  einer  Tafel  aus,  bestreut  sie  mÜ  Korkpniver  aad  lAsal  sie  daaa 
darcb  t  schwere  mit  Dampf  gabeiale  Walsea  darebpasairea.  Diea 
wiederholt  maa  aalcr  erneaertem  Korkpalversuaalse  ao  iaage,  bis 
die  grOastmöglicha  Meage  Kork-  oder  Kaataeliakmasae  eioveriaiftft 
ist.  Um  die  Maase  sodaaa  ia  Plattea  su  formen,  briagt  man  sie  aaf 
eine  aadere  eiserae  Tafel,  welche  genaa  die  Länge  uad  Breite  bal| 
welche  die  Plattea  erbaltea  sollea,  uad  läsat  sie  uul  dieser  darcb 
eia  Paar  aebr  starke  Walsea  gehea,  weiche  darch  starke  Scbraabea 
ao  fest  auf  eiaaader  geapaaat  werdea  kAnaea,  daaa  eiae  Hocbdrack- 
maschieae  von  45  Pferdekräftea  dadarch  gebreaiat  wird,  bt  die 
Maase  mit  der  Platte  darchgegaagea ,  so  wird  sie  doppelt  ibereia» 
aader  gelagt  aad  wieder  durch  die  Presse  geiasaea  aad  so  forige* 
fehrea,  bis  eiae  absolat  enge  Vereiniguag  des  Korkpal  vera  er  sielt 
ist  aad  die  Plattea  die  gewfiaacbte  Läage,  Breite  aad  Dicke  erbaltea 
habea.  Maa  legi  sie  daoa  in  eiaea  kühlen  Stttbearaam  auf  eiaaa 
glatten  Tiacb  aad  läsat  sie  da  mehrere  Wochea  liegea«  bis  der  Kaat- 
schak  sejae  aaüagiich  elaatiache  Korm  wieder  aogeBommea  hat  aad 
die  Masse  aicht  mehr  weich  iat. 

Die  eiaselaea  sa  verlegeadea  Plattea  werdea  eiafach  dadarch 
gerciaigt,  daaa  maa  die  gut  gereiaigtea  Räadar  mit  eiaer  AailOaaag 


629 

•von  fTuttlsfbak  in  Bfnxin  flberüfrei«  ht  und  dann  auf  der  unleren 
Sehe  einen  tchmnlen  Streifen  mit  RantecbuklAsung  bestrichener 
Lemewand  aufgefegt.  Die  Fuge  iat  dann  völlig  nnsichtbar.  Man 
fertigt  anch  scbmale  Bordüren  aua  der  Klasse  an,  welche  mrch  Be- 
dfirfniss  zageschnitten  werden  und  die  Umbunng  dei  Fussbodens 
in  bilden  bestimmt  sind.  Wem  die  dunkle  einförmige  Farbe  des 
Fnssbodens  nicht  gefallt,  der  kann  auch  dnrrh  einen  mit  Zinkweiss, 
Ocker  n.  s.  w.  versetzten  Oelfarbe  •  Anstrich  die  Oberfläche  uiii 
Mustern  verzieren;  doch  tritt  sich  dieser  Uebertug  bald  ab. 

In  Badecimoiern  giebt  es  geradesu  kein  bcasficos  Material,  als 
das  Kamptnlikon.  Holz  fault  bald,  Fliesen  und  Wacbslocbteppiche 
sind  SU  kalt  für  die  nackten  Püsse,  Wollteppiche  bleiben  immer 
feacbt  und  werden  rasch  zerstört.  Sehr  interessant  ^nr  dem  Ref. 
aorh  die  Anwendung-  des  KamptuOkon  in  den  kOnigl.  Stallnngen  zu 
Windsor.  Die  Stände  der  Pferde,  sowie  die  Scheldewäude  bestanden 
ans  HamptuHhan,  Harn  und  andere  Feuchtigkeit  ffiesst  davon 
leicht  ab,  die  Hufe  der  Fferife  stehen  weich.  Da  manche  Pferde 
die  Oble  Gewohnheit  haben,  gegen  die  Seitmwftnde  zu  schlagen, 
und  der  dadurch  bei  ITolzwftnden  entstehende  Schall  sie  zur  Wieder- 
holung dies  Versuches  anzureizen  scheint,  so  bietet  die  vollständige 
Gerflnacblosigheit,-  welche  durch  dass  Kamptuiikon  bewirkt  wird^ 
auch  gegen  diese  Untugend  Abhülfe.  Die  Seiten  wände  der  königl. 
Reitbahn  waren  ebenfalls  mit  Kamptuiikon  belegt,  was  die  Gefahr 
gegen  diese  Wände  geschlendert  zu  werden,  wesentlich  vermindert. 
In  gleicher  Weise  bietet  das  Bedecken  des  Bodens  mit  einer  wohl 
Fuss  dicken  L»ge  grober  Lohe  grosse  Sicherheit 

Die  Preise  des  KamphMon^  nm  diesen  wichtigen  Punkt  zuletzt 
in  erwähaeii,  sind  keinealkHs  zu  hock.    Die  Quadrat* YardF  (ca.  9 
G  Fnaa)  kostet 
von  glattem  KamphUikim         4  Sh.  s=  40  Sgr. 

von  gemnatertem  do.         4ji— 4|  »    es  45— 47}   „ 

von  extrastarkem  glatten  do.  5  ,    s=  50  , 

vmi  gnmaalertem  do.         5j^&{  ,    ■«  56^57  ■   . 

Rechttel  man  noch  für  Transport,  Verlegen  u.  s  w.  ;  Sh.  = 
5  Sgr.  hinan  ,  so  kommt  der  Quadratfnss  getröhnliofaen  Kamphüi- 
Irofi's  ca.  5  Sgr.,  was  keieeawegs  zu  beeh  ist. 

In  Irrenanstalten  sollte  man  die  Zellen  für  Tobsüchtige  jeden- 
falls mit  diesem  Material  auslegen. 

(Am  Vmgkfu  polyt  Joum.  B.  i«7.  Hth  3.  p.  238  von  Herrn 
Pnl  S0Urig  gefälligst  mitgntheilt  und  von  ihm  in  smnr  Aaatnli 
vfiMckt»  so  dasa  wir  seiner  Znit  von  ihm  auf  Nnchrichtaii  Aber 
ani»e  Erfahrung  holTen  kOanen.     Die  Red.). 
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SmmmmrUeke  Uebersidä  der  Knuätembewegwtg  m  der  Dr, 
Lamderer'$eheii\  Heil^  umä  Pflegeamiall  Goeffimgem  9om  I.  JwU 
1862  bi$  M.  Jtmi  1863.  —  Am  1.  Juli  1862  waren  «aw«fCB4  ab 
Privatkranke:    ■ftnaer    33,  Slaalakranke:      Mtaner    89, 

PrtoeB     31,  Frage«    69, 

Privalkranke    64.  Staatoknuike  15a 

Samma  222  Kranke. 
Nea  anfgenonaea  wurde«  als 
Privatkranke:    Nianer    36,  SlaaUkraake:    Himier    21, 

Pranen    34,  Fraae«     14, 

Privalkranke    7U.  Slaatokranke    35. 

Somma  105  Kranke. 
Im  Gänsen  wurden  verpflegt  als 
Privatkranke:    Minner    69,  Slaalskranke :    Männer    110, 

Franen    65,  Franen      83, 

Privatkranke  134.  Slaatskranka  1»3. 

Snmma  327  Kranke. 
Davon  worden  entlassen  als 
Privatkranke:    Minner    29,  SlaaUkranke:    Minner      6, 

Franen    14,  Franen    11« 


Privalkranke    43.  Privalkranke     17. 

Somma  60  Kranke. 
Es  starben  von  den 
Privatkranken:  Minner      2,  SlaaUkranken:  Mknner    13, 

Franen      2,  Franan      7, 

Privatkranke      4.  StaaUkranke    2U, 

Summa  24  Kranke. 
Von  den  Privat-  an  den  Slaatskranken  wnrden  vor  seist: 

5    Hinner, 
7    Franen, 
12    Kranke. 
Verblieben  am  1.  Juli  1863  als 

Mftnner    33,  SlaaUkranke:    Minner    96^ 

Franen    42,  Frnnen    72, 

Privatkranke    75.  Privatkranke  168. 

Snmma  243  Kranke. 


iltit  Ba§em.  —  Die  Privat-Irrenanslall:  «Asyl  SL  GUgenbeff 
bei  Bnyremh*,  ist  nnnmebr  in  ibren  Einricbtnngen  voUendel,  nadi- 
dom  sie  ein  besonderes  Gebinde  mit  3  HocblichlseUen  und  toU- 
stiadige  Wasserleitnng  erkalten  hat  and  Snam  snr  Anfliahme   von 
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25   Patianten    unil   iwar   männlichen    GefchlechCes    gewonnen    »I. 
Dr.  Faleo  Ist  jetit  alleiniger  Director  geworden. 


Atu  Riga.  —  Im  Torigen  Jahre  am  18.  December  erdflhete 
Dr.  O,  Brutzer  die  PriratanaUilt  Rothenberg,  circa  |  Meile  Ton  der 
Stadt  Riga  entfernt,  mit  einer  Einrichinng  für  20  Kranke  beiderlei 
Geachlechta.  Sie  ist  nar  Heilanstalt.  R8um1ichfceitSTerh8ltnisse 
▼eranlasaten  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  in  [einer  vorUnfigen  Be- 
schrftnknng  anf  nur  ein  Geschlecht  und  somit  werden  gegenwärtig 
nur  mSnnliche  Kranke  aufgenommen.  Ein  Erweiterungsbaa 
(Nenban)  steht  in  Anssichl.  Seit  Eröflbnng  der  Anstalt  gingen 
bis  jetit  14  Kranke  durch  dieselbe.  Der  Pensionssats  beträgt 
monatlich  66  Rnbl.  S.  — 


Personal' Nachrichten. 

Dr.  W,  Na8M9^  Ober-Medicinalrath,  ist  tum  Geheimen  Medici- 
nairathe  und  Director  der  Heilanstalt  sn  Siegburg, 

Dr.  E,  Löwenhardi  als  Medicioairath  und  Director  der  Heil- 
anstalt Sachsenberg  bei  Schwerin, 

Dr.  Weigely  Director  in  Hnbertnsburg,  cnm  Medicinalrathe  er- 
nannt worden. 

Dr.  iVetimaiM,  Director  der  Privatanstah  POpelwits  bei  Breslau, 
ist  als  Prat  extraord.  an  der  UniveraitAt  Breslau  angstellt. 

Dr.  IftifNaii,  bisher  1.  HaiCmrat  in  Sachsenberg,  hat  in  Colditi 
die  Stellung  als  2.  Anstaltsarit  mit  Staatsdiener-Eigenschaft  erhalten. 

Dr.  7o6ta«,  Geh.  Medicinalrath  in  Trier,  ist  gestorben. 

Medidnalrath  Dr.  MamfM  in  Braunschweig  und  Prot  Dr. 
EichridU  au  Kopenhagen  sind  nach  längerem  Krankenlager  ge* 
storben. 

Pänrer  Dr.  Ermi  FIM,  wurde  auf  dem  Geschäftssimmer  der 
Anstalt  nienau  to«  Schlag«  gerührt.  Er  starb  im  Alter  fon  56 
Jahren,  nachdem  er  beinahe  21  Jahre  in  der  Anstalt  seegensreich 
Sewirkt  hatte.  

Berichtigungen. 

4.  Heft    Seite  392  Z.  16  u.  17  ▼.  u.    Statt:    ZurechnungsOhigkeit, 

lies :    Zurechnungs  -  U  nflhigkeit. 
Seite  403  Z.    1  f.  u.    SUtt:    aufschob,  lies:    ansschloss. 
^  Seite  410  Z.  12  ▼•  o.    Statt:    gesondert,  lies:    gefördert 

,  Seite  420  Z.  13  ▼.  o.    Statt:    CmüaiXj  lies:    CaiUeux. 
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Vorwort. 


JLfit  Nothwendigkeit  einer  gesetdkheii  Regehmg  der  Irren- 
pätge  hat  eich  aberall  heraosgeetellt,  wo  man  den  Qeietes- 
kranken  die  nothige  Fürsorge  anwandte.  Irrengesetse  sind 
in  Folge  dessen  m  mehreren  Staaten  Bnropas  erlassen, 
wihrend  in  den  dentschen  Staaten  einselne  Bestimmungen, 
hier  und  da  nach  augenblicklichen  Bedürfnissen  gegeben, 
maassgebend  sind.  Und  doch  kann  es  kanm  in  FVage  kom- 
men, dass  eine  einheitliche  Gesetsgebnng  cum  Schatze  der 
Geisteskranken  nothwendig  ist.  Prenssen  bietet  den  besten 
Beweis  dafSr  durch  die  Art  der  Handhabung  des  Irrenwe- 
sens daselbst  Auch  hier  besteht  eine  Menge  serstreuter 
Bettimmungen  (als  deren  Grundlage  das  Königliche  Regle- 
ment vom  16.  April  1802  fir  die  au  Neu-Ruppin  angelegte 
Knimäi^ische  Irrenanstalt  angesehen  werden  kann),  die 
nicht  einmal  für  alle  Fälle  aasreichen*,  eine  Folge  ist,  dass 
in  einselnen  Funkten  bei  Terschiedenen  Behörden  eine  gans 
Terschiedene  Praxis  in  der  Handhabung  der  Irrenangele- 
genheiten besteht  und  nicht  immer  zum  Vortheile  der  be- 
treffenden Parteien.  Eine  Zussmmenfassung  aller  dieser 
Besdmmongen  in  ein  Gesetz  für  den  ganzen  Staat  würde, 
am  bei  Preussen  zu  bleiben,  gerade  dort  von  um  so  grosse« 
rem  Natsen  sein»  da  dort  Terschiedene  Rechtssysteme  be- 
stehen, unter  denen  das  im  grossten  Theile  der  Rheinpro- 
Tinz  geltende  französische  Recht,  abgelöst  von  seinem  Mnt- 
terboden,  keine  Fortschritte  in  seiner  Entwieklnng  gemacht 
hat,  wahrend  in  FVankreich  selbst  im  Laufe  der  Jahre  Za- 
satze  und  Aenderungen  nothwendig  gefunden  und  einge- 
führt worden  sind. 
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Dass  gerade  bei  einem  Iirengesetse  sehr  Tielfache  R£clr- 
sichten  coAcurriren  und  manche  Klippen  zn  Tenneiden  sind, 
un  in  jeder  Beziehmig  einen  guten  Erfolg  mvl  sichern,  kann 
nicht  sweifelhafl  sein. 

Einerseits  mnss  ein  solches  Gesetz,  wenn  es  die  Hand- 
habung des  Irrenwesens  nicht  erschweren  anstatt  erleidi- 
tem  soll,  den  Angehörigen  von  Geisteskranken  hinlängliche 
Freiheit  lassen,  um  in  einzelnen  Fällen  speciellere  Soige 
für  den  Kranken  treffen  zu  können,  andererseits  darf  es 
dem  Staate  nicht  zu  grosse  Lasten  aufbürden,  wie  z.  B.  in 
England  durch  die  Bestimmung*)  geschah,  dass  alle  Iire, 
bestimmte  Fälle  •  ausgenommen,  in  Asylen  untenubrinf^n 
seien.  Auch  das'  müsste  vermieden  werden,  dass  ilicht  durch 
zu  minutiöse  Bestimmungen  die  Aufnahme  von  Irren  in  Ajh- 
stalten  erschwert  und  dadurch  die  Aussicht  auf  Heilung  ver^ 
ringert  wurde. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  in  allen  Li»- 
dem,  in  welchen  Irrengesetze  erlassen  sind,  die  Nothwen* 
digkeit  der  Anstellung  Ton  besonderen  Beamten  zur  Hand*» 
habung  derselben  herausgestellt  hat  Es  mag  dabei  die  Ge- 
fahr nahe  liegen,  dass  dadurch  eine  zu  grosse  Unifomulil 
eingefühlt,  die  indiriduelle  ihrem  Boden  entsprechende' fint> 
Wicklung  der  einzelnen  Anstalten  gehemmt  oder  unterdrückt 
werden  konnte;  es  wurde  das  durch  eine  Terständige  Praxk 
leicht  yermieden  werden  können. 

EKe  bisher  Torhandenen,  nachst^end  mitgetheätcn'Ge« 
setze  -bieten,  wenp  sich  auch  in  allen  gewisse  Hauptzuge 
wiederholen,  doch  Verschiedenheiten,  welche  der  jedesmalig 
gen  Entwicklui^geschichte  entsprechen.  Um  ein  allseitiges 
Crtheil  über  Nutzen  oder  Nachtheil  der  einzelnen  Gesetze 
zu  ermöglichen,  was  bei  Aufetellung  neuer  Gresetze  doch 
ohne  Zweifel  nothwendig  sein  wurde,  kann  daher  auch  eine 
ein&che  Sanmilung,  wie  die  nachstehende,  nicht  genügen; 
dazu  wurde  eine  genaue  Einsicht  in  die  betreffenden  Ver- 
hältnisse (Kenntniss  der  Vorverhandlungen  und  sonstigea 
Materialien  der  Gesetze  und  der  Ton  ihnen  auf  das  Irrcn- 


*)  Vergleichs  weiter  nntsn  S.  V. 


we9en  des  betreffenden  Lundes  ausgeübten  Wirkung)  erforr 
derlich  sein,  wie  solche  nur  an  Ort  und  Stelle  gewonnen 
werden  kann.  Eine  Erörterung  dieser  Verhältnisse  kann 
daher  auch  nicht  hier  erwartet  werden;  gleichwohl  dürfte 
die  Mittheilung  einiger  historischen  Notizen  wenigstens  nb«r 
eines  der  nachfolgenden  Gesetze  nicht  ohne  Interesse  sein. 
Ueber  keines  derselben  mag  so  viel  berathen  sein,  keines 
mag  eine  so  lange  Entstehungsgeschichte  haben,  wie  das 
englische  und  doch  wird  die  Behauptung,  dass  die  englische 
Irrengesetzgebung  ihren  definitiven  Abschlnss  noch  nicht 
gefunden  hat,  kaum  bestritten  werden  können. 

Nicht  gar  lange  nach  Beendigung  der  grossen  Yerfas- 
sungskämpfe  wurde  die  erste  gesetzliche  Bestimmung  über 
die  Bewachung  von  Geisteskranken  gegeben:  im  17ten  Jahre 
der  Regierung  Georg  II.  (The  Vagrant  Act  17  G.  2.  c.  5 
1744).  In  Section  20  dieses  Gesetzes*)  wird  bestimmt,  dass 
Rasende  oder  so  sehr  ihrer  Sinne  Beraubte,  dass  sie  der 
öffentlichen  Sicherheit  gefahrlich  werden,  auf  Befehl  zweier 
Richter  ergriffen,  an  einem  sicheren  Ort  bewahrt  und,  wenn 
die  Richter  es  für  nothig  halten,  gefesselt  werden  können. 
Ein  weiteres  Gesetz  ging  im  Jahre  }774  durch  (14  G.  3.  c. 
49.)i  worin  die  Besitzer  von  Privat-Irrenhäusern  verpflichtet 
werden,  jährlich  einen  neuen  Erlaubnissschein  zur  Haltung 
derselben  zu  lösen.  Zugleich  werden  Commissionen  zur 
Untersuchung  dieser  Anstalten  ernannt.  Ueber  die  Errich- 
tung von  öffentlichen  Asylen  und  die  Aufnahme  von  geistes- 
kranken Armen  und  Verbrechern  in  dieselben  wurde  1808 
(48  G.  3.  c.  96)  das  erste  Gesetz  erlassen.  Die  Anstalten 
werden  unter  die  Aufsicht  von  Visitoren  gestellt,  die  von 
den  Richtern  der  betreffenden  Gra&chaft  ernannt  werden. 
Weitere  Verbesserung  erfuhr  dieses^Gesetz  in  den  folgenden 


*)  Ich  folge  dabei  den  Angaben  von  Lnmley:  The  new 
Innaoy  acta  8  &  9  Vict.  eo.  100,  126,  with  an  introduetion, 
abfltraets,  notes,  and  index;  and  an  appendiz,  eontaining  the 
■tatates  relating  to  insane  oriminals  and  prisoners,  and  a  sta*' 
tement  of  tbe  different  forma  of  insanity.  London,  1845  und 
Anbang  dazu  1847.  —  VergTeiehe  aneh:  Jnlias,  Beiträge  zur 
brlKsohen  Irrenheilknnde.   Berlin,  1844. 
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Jahren  (Gesetz  vom  5l8ten  Jahre  Georg  IIL  c.  79;  55  O. 
8,  c  46.;  59  G.  3.  c.  127.;  tind  5  G.  4.  c  71).  Das  Gesetx 
51  G.  8.  c  79  ermächtigt  die  Richter,  den  Befehl  zar  Anf- 
nähme  von  angeblichen  Geisteskranken  in  Asyle  sa  verwei- 
gern nnd  verpflichtet  zor  arztUchen  Untersuchung  der  be- 
treffenden Personen.  Ausserdem  giebt  es  den  Anstaltsärz- 
ten aof,  an  die  Friedensrichter  regelmässige  Berichte  nber 
die  Geisteskranken  zn  erstatten.  Die  übrigen  Gesetze  ent- 
halten Zusätze  zn  einzelnen  Punkten.  Sämmtliche  wurden 
1828  durch  das  Gksetz  9  G.  4.  c.  40  aufgehoben.  Dieses 
neue  Gesetz  trug  den  Titel:  An  act  to  facilitate  the  erection 
of  county  lunatic  asylums,  and  to  improve  the  treatment  of 
Innatics.  Es  wird  darin  den  einzelnen  Grrafschaften  freige- 
geben, ob  sie  Asyle  errichten  wollen  oder  nicht;  die  Folge 
war,  dass  dergleichen  nur  an  wenigen  Orten  entstanden.  Das 
neueste  Gesetz  nun  (8  db  9  Vict  c.  126.  An  act  to  amend 
the  laws  for  the  provision  and  regulation  of  lunatic  asyloms 
for  counties  and  boroughs,  and  for  the  maintenance  and 
care  of  pauper  lunatics  in  England.  8th  August  1845)  ord* 
net  definitiv  die  Errichtung  von  Asylen  in  den  Grafschaften 
an,  ebenso  die  Aufbringung  der  Kosten  dafür,  den  Auf- 
nahme- und  Entlassungsmodus  für  geisteskranke  Arme,  die 
Ueberwachung  der  Verwaltung  und  Verpflegung. 

Eine  Aufnahme  dieses  Gesetzes  in  diese  Sammlung  schien 
nicht  rathsam,  da  der  grossere  Theil  des  Gesetzes  aus  Bestim- 
mungen über  die  Art,  wie  die  Errichtung  von  Asylen  zu  er- 
reichen und  wie  di^  Kosten  dafür  aufzubringen  seien,  besteht 
Die  Anordnung  der  Aufsicht  über  dieselben  ist  ebenso,  wie  in 
dem  nachstehenden  Gesetze  8  &  9  Vict  c.  100  vorgeschrie- 
ben ist;  über  den  Visitoren  stehen  hier  wie  dort  die  com- 
missioners  in  lunacy.  Bei  der  Aufnahme  von  geisteskran- 
ken Armen  ist  nur  ein  ärztliches  Zeugniss  erforderlich, 
während  nach  8  &  9  Vict.  c.  100  deren  zwei  für  nicht  Arme 
verlangt  werden. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Bestimmungen,  welche 
in  Section  47--50  enthalten  sind.  Die  Armen -Directionen 
haben  hiemach  regelmässige  Listen  über  die  in  ihrem  Be- 
zirke befindlichen  Geisteskranken  zu  führen  und  dieselben 


VII 

sowohl  den  commisdicuers  in  lunacy  als  den  poor  law  com-r 
DUMioners  in  bestimmten  Terminen  einzureichen.  Sect.  48 
bestimmt,  dass  die  Districtsärzte  und  Annenpfleger  verpflich- 
tet sein  sollen,  den  Richtern  Mittheilung  über  jeden  Geistes- 
kranken zu  machen,  von  dem  sie  Kenntniss  bekommen,  und 
der  Richter,  nach  vorheriger  Constatirung  der  Geisteskrank- 
heit durch  einen  Arzt,  denselben  einem  Asyle  oder  einem 
mit  einer  Irrenabtheilung  versehenen  Hospitale  überweisen 
soll.  Die  Kosten  sollen  im  Unvermogensfalle  des  Kranken 
die  betreffenden  Communen  tragen.  Doch  kann  der  Rich- 
ter auf  das  Verlangen  der  Angehörigen,  wenn  ihm  dieselben 
hinreichende  Garantien  zu  bieten  scheinen,  erlauben,  dass 
der  Kranke  in  deren  Pflege  bleibe. 

Die  Ausführung  dieser  Bestimmung  scheiterte  an  der 
nicht  genügenden  Zahl  und  Ausdehnung  von  Asylen,  so 
dass  eine  Unterbringung  aller  Geisteskranken  unmöglich 
war.  Der  Richter  war  ja  gezwungen,  auch  ganz  harmlose 
und  unheilbare  Kranke  den  Asylen  zu  überweisen.  Durch 
ein  neues  Gesetz  (8  &  9  Vict  c.  84.  An  act  to  amend  the 
law  conceming  lunatic  asylums  and  the  care  of  pauper  lu- 
natics  in  England.  26 th  August  1846)  wurde  diesem  Uebel- 
stande  abgeholfen.  Hiemach  bleibt  es  dem  Ermessen  des 
Richters  überlassen,  ob  er  einen  Kranken  dem  Asyle  über- 
weisen will  oder  nicht,  ausgenommen,  wenn  ausser  dem 
vorschriftsmassigen  arztlichen  Atteste  der  betreffende  Di- 
strictsarzt  ein  damit  übereinstimmendes  Attest  über  die 
Nothwendigkeit  der  Aufnahme  ausstellt.  Aenderungen  an 
Bestimmungen  des  Gesetzes  8  &  9  Vict.  c.  100  sind  in  die- 
sem letzten  Gesetze  nicht  enthalten. 

üeber  geisteskranke  Verbrecher  und  Gefangene  wurden 
mehrere  Gesetze  erlassen;  zuerst  39  db  40  Geo.  3.  cap.  94: 
An  act  for  the  safe  custody  of  insane  persons  charged  with 
offences.  28  th  Jnly  1800.  Dasselbe  wurde  theilweise  auf- 
gehoben durch  das  Gesetz  1&2  Vtct.  cap.  14:  An  act  to 
repeal  so  much  of  an  act  of  the  thirty-nintb  and  foitieth 
years  of  King  Georg  the  Third  as  authorizes  magistrates  to 
commit  to  gaols  or  houses  of  correction  persons  wbo  are 
apprehended  under  circumstances  that  denote  a  derangement 
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of  Blind  and  a  purpose  of  committing  a  crime;  and  to  maka 
other  provisions  for  the  safe  custody  of  sach  persona  (30  th 
March  1838).  Personen,  die  wegen  anscheinender  Geistes- 
krankheit und  Gemeingefahrlichkeit  arredrt  werden,  sollen 
nicht  mehr  in  Arheitshänsem  oder  Gefängnissen ,  sondern 
nnr  in  Irrenanstalten  ontergebracht  werden,  nnd  auch  dasn 
sollen  zwei  Richter  erst  Befehl  ertheilen  können,  nachdem 
ein  Arzt,  Wandarzt  oder  Apotheker  die  Geisteskrankheit 
constatirt  hat;  doch  können  solche  Kranke  auch  der  Pflege 
ihrer  Angehörigen  übergeben  werden,  wenn  diese  dem 
Richter  hinreichende  Garantien  für  ihre  Bewachung  bieten. 
Für  Gefangene,  die  geisteskrank  geworden  sind,  ordnet 
das  Gesetz  3  &  4  Vict.  cap.  54  (An  act  for  making  forther 
Provision  for  the  confinement  and  maintenance  of  insane 
prisoners.  4th  Angnst  1840}  die  Unterbringung  in  Irren- 
anstahen  an.  Die  Kosten  sollen  vom  Vermögen  des  Kran- 
ken, wenn  solches  vorhanden,  gedeckt  werden. 


Das  Bedürfhiss  nach  einer  allseitig  ausreichenden  und 
abersichtlichen  Irrengesetzgebung  hat  sich  auch  in  Deutsch- 
land wiederholt  ausgesprochen.  Auf  den  mit  den  Versamm- 
lungen der  Naturforscher  und  Aerzte  zusammenhängenden 
jahrlichen  Versammlungen  von  Irren  -  Aerzten  wurde  die 
Sache  wiederholt  in  Anregung  gebracht,  schliesslich  eine 
Commission  ernannt,  um  eine  Sammlung  aller  in  Deutsch- 
land geltenden  Verordnungen  über  Irrenwesen  zu  veran- 
stalten. Bei  der  letzten  psychiatrischen  Versammlung,  die 
vor  der  Carlsbader  allgemeinen  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Dresden  abgehalten  wurde,  ist  diese 
Sammlung  fertig  vorgelegt  worden.  Professor  Jessen  sen. 
in  Kiel  übernahm  es,  zur  nächsten  Versammlung  einen  Ent- 
wurf zu  einem  Deutschen  Irrengesetze  vorzulegen. 

Die  vorliegende  Sammlung  wurde  (auf  Anregung 
des  Directors  der  rheinischen  Provinzial- Irren -Heilanstalt 
Dr.  Fr.  Hoffmann)  in  derHoffiiung  angelegt,  dass  sie  ein 
wiDkommener  Beitrag  zu  den  so  gesammelten  Materialien 
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und  cor  Staatsarsneikiuide  überhaupt  sein  würde.  Auch 
ohnedem  dürfte  die  Erwartung,  dass  eine  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung der  theilweise  schwer  zugänglichen  ausser- 
deutschen  Irrengesetze  Irrenärzten  sowohl  wie  sonstigen 
Freunden  vergleichender  Gesetzgebung  willkommen  sein 
würde,  gerechtfertigt  erscheinen. 

Vom  englischen,  niederländischen  und  schwedischen 
Gesetze  ist  zugleich  die  Uebersetzung  beigefagt,  was  bei 
den  in  franzosischer  Sprache  erschienenen  Gesetzen  über- 
flüssig erschien.  Das  norwegische  Gesetz  folgt,  da  mir  ein 
Exemplar  in  der  Ursprache  nicht  zur  Disposition  stand,  in 
der  im  neunten  Bande  S.  444  ff.  der  „Allgemeinen  Zeit- 
schnft  für  Psychiatrie^  mitgetheilten  Uebersetzung.  In  der 
Uebersetzung  des  englichen  Gesetzes  ist  in  einigen  Para- 
graphen, soweit  sie  nur  Wiederholungen  von  in  allen  eng- 
lischen Gesetzen  sehr  schwerfalligen  Formen  enthalten,  nur 
der  Inhalt  angegeben,  um  unnütze  Weitläufigkeit  zu  vermei- 
den. Eine  Wiederholung  der  überall  ziemlich  ähnlichen  Auf- 
nahme- und  sonstigen  Formulare  bei  jedem  Gesetze  schien 
ebenfalls  überflüssig,  wenn  auch  hier  und  da  auf  solche  For- 
mulare hingewiesen  ist. 

Das  franzosische  Gesetz  ist  aus  der  Sammlung  von 
Louis  Tripier  (Les  codes  fran9ais  collationes  surles^di- 
tions  officielles.  Paris,  1851)  mitgetheilt;  das  Genfer  Gesetz 
nach  einem  olflciellen  Exemplare,  die  Reglements  uud  Er- 
lasse des  Staatsrathes  nach  in  der  Regierungs-Eanzlei  aus- 
gefertigten Abschriften.  Das  niederländische  Gesetz  folgt 
nach  dem  Anhange  zu:  Studien  over  krankzinnigheid  en  ge- 
moedslijden,  een  leerboek  vor  de  kennis  der  krankzinnig- 
heid en  de  geneeskundige  verpleging  van  krankzinnigen 
door  Dr.  H.  Neumann;  Tcrmeerderd  met  de  nederland- 
sche  wetgeving  op  krankzinnigen  en  krankzinnigen  -  ge- 
stiebten, en  met  aanteekeningen  bewerkt  vor  Nederland 
door  Dr.  J.  J.  Kerbert  Amsterdam,  1860.  Das  englische 
Gesetz  ist  ebenfalls  nach  einem  officiellen  Exemplare  mit- 
getheilt, ebenso  das  belgische  (Loi  et  r^glements  sur  le  re- 
gime des  alienes.  BruxeUes,  imprimerie  de  Deltombe  1851). 
Daselbst  ist  noch  ein  neuer  Zusatz  ausgegeben:  Circulaire 


relatiTe  ä  hexecution  des  dispositions  organiqueB  et  r^gle* 
mentaires  sar  le  regime  des  alienes.  16  Mars  1853.  Das- 
selbe enthält  Aiisführangen  nber  einzelne  Punkte,  unter 
anderen  sehr  specielle  Vorschrifiten  über  den  Transport  der 
Kranken  nach  den  Anstalten.  Eine  Mittheilong  dieses  Cir'> 
colars  liegt  ausserhalb  der  Gränzen  dieser  Sammlung.  Das 
schwedische  Gesetz  folgt  nach  dem  officiellen  Abdrucke  in 
der  Swensk  Forfattnings- Sämling.   1858.    Nr.  50. 

Die  Gesetze  sind  nach  der  Zeit  ihres  Erscheinens  an- 
geordnet; zur  Erleichterung  der  Uebersicht  ist  ein  Register 
angefügt 

Schliesslich  erlaube  ich  mir,  den  Herrn  in  und  ausser 
Deutschland,  die  mir  bei  Erlangung  der  einzelnen  Gesetze 
behülflich  waren,  meinen  besten  Dank  abzustatten. 

Siegburg  im  October  1862. 

Dr.  AMT  Saader. 
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I.  FranzÖsisehes  IrrengesetZt 


1.    Loi  du  30  juin   1838   sur  les  ali6n6s. 

Tltre  I. 

Des  Etablissements  d'aliön^s. 

Art.  1.  Chaqoe  departement  est  tenn  d*aToir  an  Etablisse- 
mont  public,  spEcialement  a  receroir  et  soigner  les  alien^s  oa 
de  traiter,  a  cet  effet,  aveo  an  etablissement  public  oa  pri?^ 
soit  de  ce  departement  seit  d'nn  autre  departement.  —  Les  trai- 
t^B  passes  avee  les  Etablissements  publics  oa  prives  devront 
dtre  approuves  par  le  ministre  de  Tinterienr. 

Art.  2.  Les  Etablissements  publics  consacres  aaz  allEnes 
sont  places  sous  la  direction  de  Taatoritö  pabliqne. 

Art.  8.  Les  Etablissements  privEs  oonsacrEs  aaz  aliEnEs 
sont  placEs  sous  la  surveillance  de  TantoritE  publique. 

Art.  4.  Le  prefet  et  les  personnes  spEcialement  dElEgnEes 
k  cet  eiffet  par  lui  on  par  le  ministre  de  TintErieur,  le  prEsident 
da  tribunal,  le  procnreur  du  Roi,  le  jage  de  paiz,  le  maire  de 
la  commune  sont  chargEs  de  visiter  les  Etablissements  publics 
ou  priyEs  consacrEs  auz  alienEs.  —  Hs  recevront  les  reolama- 
tions  des  personnes  qni  y  seront  placEes  et  prendront,  a  lenr 
Egard,  tous  renseignements  propres  a  faire  connaitre  leur  Posi- 
tion. —  Les  Etablissements  privEs  seront  yisitEs,  k  des  jonrs 
ind^terminEs,  une  fois  au  moins  cbaque  trimestre  par  le  procn- 
reur du  Roi  de  Tarondissement.  Les  Etablissements  publics  le 
seront  de  la  mEme  maniöre,  une  fois  an  moins  par  semestre. 

Art  6.  Nul  ne  pourra  ni  diriger  ni  former  an  Etablisse- 
ment priyE  consacrE  aux  aliEnEs  saus  Vautorisation  da  goa?er- 
nement.  —  Les  Etablissements  prirEs  consacrEs  an  traitement 
d^autres  maladies  ne  pourront  recevoir  les  personnes  atteintes 
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2  ,^  Franz.  6«8.  Art  6  —  8. 

d*alienation  mentale,  a  moins  qu^elles  ne  soient  plac^es  dass 
im  loeal  enti^rement  separ^.  Ces  etablissementa  devront  Stre, 
a  cet  effet,  specialement  aatorises  par  le  gouTernement,  et  se- 
ront  aournis  en  ce  qai  concerne  les  aliönes,  a  tontet  les  obli- 
gations  presentes  par  la  presente  loi. 

Art.  6.  Des  reglements  d'administration  publique  determi- 
neront  les  conditions  aaxquelles  seront  accordees  les  antorisa- 
tions  enoncees  en  Tarticle  prec^dent,  les  cas  on  elles  ponrront 
Stre  retirees  et  les  obligatfons  anxqnelles  seront  sonmis  les  efa- 
blissements  aatorises. 

Art.  7.  Les  reglements  interienrs  des  Etablissements  pnblics 
consaeres,  en  tont  ou  en  partie,  an  senrice  des  ali^nes,  seront 
dans  les  dispositions  relatives  a  ce  Seryice  sonmis  a  l'appro- 
bation  du  ministre  de  Tinterienr. 


Tiere  IL 

Des  placements  faits  dans  les  etabliBsements 

d'alienes. 

8ecti«ii   L 
D«a  placements  Tolontaires. 

Art.  8.  Les  chefs  on  preposes  responsables  des  etablisse- 
ments  pnblics  et  les  directeurs  des  etablissements  prives  et  con- 
saeres anx  ali^nes  ne  ponrront  recevoir  nne  personne  atteinte 
d*alienation  mentale,  s'il  ne  lenr  est  remis: 

1)  Une  demande  d'admission  contenante  les  noms,  profee- 
sion,  age  et  domicile,  tant  de  la  personne  qni  la  formera  qua 
de  eelni  dont  placement  sera  reclamE  et  l'indication  dn  d^gr^ 
de  parente  on  a  d^fant,  de  la  natnre  des  relationa  qni  existent 
entre  elles.  —  La  demande  sera  eerite  et  sign^e  par  eeJni  qil 
la  formera,  et  s*il  ne  sait  pas  eerire,  eile  sera  re^n  par  le 
mair^  on  le  commissaire  de  police,  qni  en  donnera  acte. 

Les  cbefs,  pröposes  on  directeurs,  devront  s'assnrer,  sonn 
lenr  responsabilitE  de  Vindividufütte  de  la  personne  qni  anra 
forme  la  demande,  lorsque  cette  demande  n'anra  pas  M  re^ae 
par  le  maire  ou  le  commissaire  de  police.  —  Si  la  denande 
d*admission  est  formee  par  le  tnteur  d'nn  interdit,  11  devra  fonr- 
nire,  a  Tappui,  un  extrait  dn  jngement  d'interdiction ; 

3)  nn  certificat  de  medecin.  constatant  Tetat  mental  de  la 
personne  a  placer  et  indiquant  les  particularites  de  sa  maladie 
et  la  n^eessitE  de  faire  traiter  la  personne  designee  dans  nn 
Etablissement  d'aliEnes  et  de  l'j  tenir  renfermee. 


Prftos.  Q«0*  Art,  9  —  12.  S 

Ott  oer«ifi«At  na  poorr«  4tr6  i|dmie,  VU  »  ^ti9  d^Hrr^  pU« 
de  qaifuie  joors  Avant  s»  remUe  aa  chtf  ob  dire<Uear;  «Ul  «ßi 
•Igni  d'un  m^decia  attaoh^  a  retablissement,  oa  si  le  medecia 
signatalre  est  parent  ou  alli^,  au  second  degrä  inplusivementi 
des  chefs  ou  proprietairea  de  retablissement,  ou  de  li^  peraoone 
qoi  fera  effeotuer  le  placemeot. 

£n  cas  d'nrgence  lee  chefs  des  Etablissements  pnblics  pour- 
ront  se  dispenser  d*eziger  ie  oertificat  du  m^decin; 

3)  le  passe -pprt  ou  toute  autre  pi&ce  propre  ä  consiater 
rindividualitE  de  la  personne  a  plaeer.  —  II  sera  fait  mention 
de  tontes  les  pi&r.es  produites  dans  un  balletin  d*entrEe,  qni 
sera  renvoyE,  dans  les  vingt-qnatr«  beures,  avec  an  oertiAoat  du 
medecin  de  r^tablissement,  et  la  copie  de  celui-ci  dessus  mei^- 
tionn^i  an  prefet  de  police  ä  Paris,  au  prüfet  on  an  soaspröf^t 
dans  les  communes  chefs-lieux  de  departexnent  ou  d*arondi^se- 
ment  et  ans  maires  dans  les  autres  commnnes.  Le  soaspr^fet 
Ott  le  malre  en  fera  imm^diatement  Tenvoi  au  prefet. 

Art.  9.  Si  le  placement  est  fait  dans  un  Etablissement 
privE,  le  prefet,  dans  les  trois  jonrs  de  la  reception  du  buUe- 
tin,  obargera  un  on  plusieurs  hommes  de  Tart  de  Tisiter  la  per- 
sonne designee  dans  ce  buUetin,  a  Teffet  de  constatejr  spn  Etat 
mental  et  d'en  faire  rapport  sur-le-obamp.  II  ponrra  leur  iid- 
joindre  teile  autre  personne  qnMl  designera. 

Art  10.  Dans  le  meme  dilai,  le  prEfet  notiflera  a^mini- 
•tratifement  les  noms,  profession  et  domieile,  taut  de  la  p.er- 
•onne  plaoEe,  que  de  celle  qui  aura  demandE  le  plaoement  et 
les  canses  du  placement: 

1)  au  proeurenr  du  Roi  de  Tarondissement  du  domicj^le  de 
la  personne  placEe; 

2)  an  proeurenr  du  Roi  de  Tarondiasement  de  la  Situation 
de  TEtablissement:  eea  dispositions  aeront  communes  au^  Eta- 
blissements pnblics  et  priiEs. 

Art.  11.  Quinze  jonrs  apr^s  le  placement  d*une  personne 
dans  nn  Etablissement  public  ou  privE,  il  sera  adressE  au  pre 
fet,  oonformEment  au  dernier  paragraphe  de  Tartiele  8,  un  noa- 
▼ean  eertificat  du  mEdecin  de  TEtablissement,  ce  certiflcat  oon- 
firmera  ou  rectifiei;^,  s^il  j  a  Heu,  les  obserfations  contenues 
dans  le  premier  eertificat,  en  indiquant  le  retour  plns  ou  moins 
frEquent  des  aocEs  ou  des  actes  de  demence. 

Art.  12.  II  7  aura  dans  cbaqne  Etablissement  un  registre 
cotE  et  paraphE  par  le  maire,  snr  lequel  seront  immediatement 
inscrits  les  noms,  profession,   age    et  domicile  des  peraonnes 


4  Frans.  G«s.  Art  13—14. 

plao^etf  dans  les  etabliasementci:  la  mention  du  jogement  dUnter- 
dietlon,    st  eile  a  ^t^  prononc^,   et  le  nom  de  leiir  tntear;   la 
date  de  lenr  plaeement;  lea  noms,  profesBiODS  et  la  demeure  de 
la  personne,  parente  on  non  parente,  qni  Tanra  demand^. 
Seront  ^galement  transerits  sar  le  registre: 

1)  Le  certiflcat  da  medecin,  Joint  a  la  demande  d*admi88ion. 

2)  Geaz,  qae  le  medecin  de  r^tablissement  fera  adresser  a 
Tantorite,  conform^ment  ans  artides  8  et  11.  —  Le  m^deein 
sera  tena  de  eonsigner  sar  ce  registre,  au  moins  tous  les  mois, 
les  changements  sarvenns  dans  T^tat  mental  de  cbaqne  malade. 
Ce  registre  eonstatera  ägalement  les  sorties  et  les  d^ces*  —  Ge 
registre  sera  soamis  aax  personnes  qni,  d'apr^s  Tartiele  4,  aa> 
ront  le  droit  de  Tisiter  l'etablissement,  lorsqa^lles  se  presente- 
ront  ponr  en  faire  la  Tisite;  apr^s  Tavoir  termin^e,  etles  appo- 
seront  sar  le  registre  lenr  Tisa,  lenr  Signatare  et  lears  obser- 
▼ations,  s'il  y  a  lien. 

Art.  13.  Tonte  persbnne  placke  dans  an  Etablissement 
d'ali^n^s  cessera  d*j  6tre  retenae  aassitdt  qae  les  ra^deciny  de 
l*Etablissement  anront  d^clare,  sur  le  registre  Enonci  en  Tartiele 
pr^c^dent,  qae  la  ga^rison  est  obtenae.  -—  S*il  s*agit  d*nn  mi* 
nenr  on  d*an  interdit,  il  sera  donne  imm^diatement  avis  de  la 
dMaration  des  m^decins  anx  personnes  aazqaelles  il  dsTra 
dtre  remis,  et  au  procarear  du  Roi. 

Art.  14.  ATant  meme  qae  les  mödecins  aient  d^clarE  la 
gn^rison,  tonte  personne  placke  dans  nn  etablissement  d^ali^nis 
cessera  egalement  d*7  Stre  retenne,  dis  qae  la  sortis  sera  reqnise 
par  Tune  des  personnes  ci-apr^s  d^sign^es  ssTOir. 

1)  Le  cnratear  nommE  en  ezöcntion  de  Tartiole  88  de  la 
präsente  loi. 

2)  L*Eponx  on  l'Epoase. 

3)  S*il  nV  a  pas  d*Epoaz  oa  d'Epouse,  les  aseendants. 

4)  Sil  n*7  a  pas  d^asoendants  les  d^soendants. 

5)  La  personne  qni  aara  signee  la  demande  d'admission, 
a  moins  qa*an  parent  n*ait  d Belara  ä  ce  qa^elle  ase  de  eette 
facnltE  Sans  Tassentiment  da  oonseil  de  famille. 

6)  Tonte  personne  a  ce  autorisEe  par  le  eonseil  de  fa- 
mille. —  SMl  r^sulte  d'nne  Opposition  notiiUe  an  ebef  de  T^ta* 
blissement  pour  nn  ayant  droit  qn'il  y  a  dissentiment,  soit  entre 
les  aseendants,  soit  entre  les  d^scendants  le  conseil  de  famille 
prononcera.  ^ 

Nöanmoins  si  le  m^deeln  de  T^tablissement  est  d'avis  qoe 
IMtat  mental  da  malade  poorrait  oompromettre  l'ordre   public 


Franz.  Ges.  Art.  15  —  19.  5 

OH  la  snret^  des  personnes,  il  en  sera  pr^alablement  oonnais- 
sanee  aa  maire,  qai  pourra  ordooner  immediatemsot  ha  sarsls 
provisoire  a  la  sortis,  a  la  oharge  d*ea  r^ferer,  dans  las  Tingl« 
qnatrs  hsares,  au  prefst.  Le  sursis  provisoire  oessera  de  pleine 
droit  ä  Texpiration  de  la  quiozaine,  si  le  prüfet  n'a  pas  dans 
ce  delai  donne  d'ordres  contraires,  conform^ment  a  Tarticle  21 
ei-apres.  L'ordre  du  main  sera  transcrit  sur  le  registre  tena 
en  ezecatiou  de  Tarticle  12.  En  oas  de  minorite  on  d*interdio- 
tion,  le  tuteur  pourra  seul  requerir  la  sortie. 

Art.  15.  Dans  les  vingt-quatre  heures  de  la  sortie,  les 
ohcfs,  prepos^s  ou  directeurs  en  donneront  avis  aax  fonction- 
uaires  designis  dans  le  dernier  paragraphe  de  Tartiele  8,  et 
leur  ferout  connaitre  le  nom  et  la  residence  des  personnes  qni 
aaront  retire  le  malade,  son  etat  mental  au  moment  de  la  sor* 
tie,  et  antant  que  possible,  Tindioation  du  lieu  oü  il  aura 
eonduit. 

Art.  16.  Le  prefet  pourra  toujours  ordonner  la  sortie  im- 
mediate  des  personnes  plac^es  volontairement  dans  les  etablis- 
sement  d'ali^nes. 

Art.  17.  En  aucun  cas  Tinterdit  ne  pourra  etre  remis  qn*a 
son  tuteur,  et  le  mineur,  qu'ä  oenz  sous  Tantorit^  desquels  il 
est  place  par  la  loi. 

Se  0  ti  on   n. 
Des  plaeements  ordono^s  par  Tantorit^  pabliqae. 

Art.  18.  A  Paris,  le  prüfet  de  police,  et,  dans  les  d^par- 
tements  les  prdfets  ordonneront  d'office  le  placement,  dans  un 
etablissement  d*alien^s,  de  toute  personne  interdite  ou  non  in- 
terdite,  dont  Tetat  d'alienation  compromettrait  Tordre  public 
ou  la  surete  des  personnes.  —  Les  ordres  des  pr^fets  seront 
motiv^s  et  derront  enoncer  les  ciroonstances  qui  les  auront  ren- 
dns  n^oessaires.  Ces  ordres  ainsi  que  ceuz  qni  seront  donn^s 
oonform^ment  aux  articles  19,  20,  21  et  23,  seront  inscrits  snr 
an  registre  semblable  a  celui  qui  est  prescrit  par  Tarticle  12 
ci-dessus,  dont  tontes  les  dispositions  seront  applicables  ans 
indiTidus  plaoes  d'office. 

Art.  19.  En  cas  de  danger  imminenti  attest^  par  le  oerti- 
ftoat  d*nn  m^decin  ou  par  la  notoriete  publique  les  commissaires 
de  police  a  Paris,  et  les  maires  dans  le  antres  communes,  or- 
donneront, a  Tegard  des  personnes  atteintes  d*alienation  mentale 
tontes  les  mesures  piovisoires  n^cessaires,  a  lacbarge  d'en  r^f^rer 
dans  les  yiiigt-qaatra  heures  au  prefet,  qui  statuera  saas  d^^ai. 
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Att.  20.  Les  ehefs,  direotears  oa  pr^poses  responsablct 
d^B  Etablissements,  seront  tenns  d*adres8er  aus  pr^feta,  dans 
le  Premier  mois  de  chaqae  semestre,  qb  rapport  r^digö  par  le 
mödeein  de  r^tablissement,  sor  l'etat  de  chaqne  personne,  qai 
j  sera  retenne,  sar  la  natare  de  sa  maladie  et  les  resnltats  du 
traitement.  —  Le  prüfet  prononcera  sur  chacane  individaelle- 
ment,  ordonnera  sa  maintenue  dans  Tetablissement  oa  sa  so^e. 

Art.  21.  A  Ngard  des  personnes,  dont  le  placement  anra 
M  volontaire,  et  dans  le  eas  ou  lenr  Etat  mental  pourrait  com- 
promettre  Tordre  pnblie-  oa  la  suretE  des  personnes  le  prefet 
poarra  dans  les  formes  tracees  par  le  deaxiöme  paragraphe  de 
Tartlcle  8,  dEcerner  an  ordre  special,  a  TefFet  d^empecber  qa^ellea 
ne  sortent  de  Tetablissement  sans  son  aatorisation,  si  ee  n*est 
poar  Itre  plaoEes  dans  nn  autre  Etablissement.  —  Les  ebefa, 
dirsotears  oa  preposEs  responsables,  seront  tena  a  se  eonfor- 
mer  ä  cet  ordre. 

Art.  22.  Les  procurears  da  Roi  seront  informEs  de  tons 
les  ordres  donnes  en  vertn  des  artieles  18,  19,  20  et  21.  —  Cea 
ordres  seront  notifiEs  an  maire  du  domicile  des  personnes  soa- 
ffllses  an  plaeement,  qai  en  donnera  immEdiatement  a?is  aux 
familles.  —  II  en  sera  rendn  compte  an  ministre  de  ]*intE- 
riear.  —  Les  diverses  notifications  prescrites  par  le  present 
artiole  seront  faites  dans  les  formes  et  dElais  EnonoEs  en 
rartiole  10. 

Art.  23.  St,  dans  Tintervalle  qoi  s*Ecoalera  entre  les  rap- 
ports  ordonnEs  par  l'article  20,  les  medecins  dEclarent,  sar  le 
registre  tena  en  exEootion  de  l'article  12,  qne  la  sortis  peat 
Etre  ordonnEe,  les  cbefs,  prEposEs  oa  direetears  responsables 
des  Etablissements,  seront  tenas,  soas  peine  d*etre  poursaivis, 
conformEment  E  Tarticle  30  ci-aprEs,  d*en  rEfErer  aassitdt  an 
prefet,  qai  stataera  sans  dElai. 

Art.  24.  Les  hospices  et  hdpitanz  civils  seront  tenns  de 
reeeToir  provisoirement  les  personnes  qai  leor  seront  adressEes 
eh  rertn  de  Tarticle  18  et  19,  josqn'k  ee  qa'elles  sofent  dirigEs 
sar  TEtablissemeht  spEoial  destinE  E  les  reoevoir,  aus  termes 
de  Tarticle  1,  oa  pendant  le  trsjet  qa'elles  feront  poar  s*y  ren- 
dre.  —  Bans  tontes  les  commanes  bn  11  existe  des  bospiees  oa 
bdpitaax,  les  aliEnEs  ne  ponrront  Etre  dEposEs  aillenrs  qne  dans 
öes  bospiees  Oa  bdpitaax.  Dans  les  lienx  oh  II  n'en  existe  pas, 
les  maires  derronr  ponrroir  k  lear  logement,  soit  dans  nne 
h6tellerie,  solt  dans  nn  loeml  lonE  k  est  effet  •—  Dans  aaoon 
eas  les  fcÜEnEs  ne  poarroiif  tee  ni  eondafts  avec  les  oondamnEs 
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oa  1««  pr^Tonne,  ni  d^pos^s  dans  nne  prison.  -^  Les  disposi« 
(ioaa  8on(  applicables  a  tous  les  alienös  dirigös  par  Tadmioi* 
stratioQ  aar  an  6UbIi886m6nfc  pnblio  on  priv6. 

* 

8  e  c  t  i  on    in. 

Art.  25.  L«8  aliinös  dont  le  placement  aara  ordonn6  par 
le  prüfet,  et  dont  les  familles  n*auront  pas  demandös  Tadmis- 
8ion  dana  un  Etablissement  prirE,  seront  condnits  dans  Titablis- 
sement  appartenant  au  döpartement,  on  avec  lequel  il  aura 
traite.  —  Les  ali^nös  dont  Tötat  mental  ne  eonipromettrait  point 
Tordre  public  on  la  8Üret6  des  personnes  y  seront  Egalemeirt 
admis«  dans  les  formes,  dans  les  circonstanoes  et  anx  conditions 
qni  seront  rdglies  par  le  conseil  g^neral,  sur  la  proposition  du 
prüfet,  et  approuvöes  par  le  miaistre. 

Art.  26.  La  d^pease  du  transport  des  personnes  dirigöes 
par  Tadministration  aar  les  dtablissement«  d*aliEnEs  sera  arretie 
par  le  prüfet  aar  le  memoire  des  agents,  pröposEs  a  ee  trans- 
port. *—  La  d^pense  de  Tentretien,  du  sejonr  et  du  traitement 
des  personnes  plac^es  dans  les  hospices  on  Etablissements  pub- 
lies  d'aliEnes  sera  rEglöe  d'apres  an  tarif  arrStE  par  le  pröfet.  — 
La  dEpense  de  Tentretien,  du  sEjour  et  du  traitement  des  per» 
sonnes  placEes  par  les  dEpartements  dans  les  Etablissemejite 
priTEs  sera  fixEe  par  les  traitEs  passEs  par  le  dEpartemeati  oon- 
formEment  a  Tarticle  1. 

Art.  27.  Les  dEpenses  eooncEs  dans  Tarticie  prEcEdeot  se* 
sont  a  la  eharge  des  personnes  placEes;  a  dEfaat  a  la  cbarge 
de  ceux  aozqnels  11  peut  etre  demandö  des  aliments  aaz  termes 
des  articles  205  et  snivants  du  code  civil.  —  S'il  y  a'oontesta^ 
tion  aar  Tobligation  de  fournir  des  aliments,  ou  sur  leur  quo- 
titE,  il  sera  statuö  par  le  trlbuual  compötent,  a  la  diligenoe  de 
Tadministrateur  dEsign^  en  exEcution  des  articles  31  et  32.  — 
Le  recouvrement  des  sommes  dues  sera  poursiüvi  et  opErE  a 
la  diligenoe  de  radministration  de  Tenregistrement  et  dsB 
domaines. 

Art  28.  A  dEfant  oa  en  oas  d'insufflsance  des  ressouroes 
EnonoEes  en  Tarticle  prEcEdent,  il  y  sera  pourvu  sur  les  Cen- 
times affectEs,  par  la  loi  des  finances,  aux  dEpenses  ordinaires 
du  dEpartement  auquel  TaliEnE  appartient,  sans  prEjudice  da 
conooars  de  la  commune  du  domicile  de  TaliEnE,  d'apres  les 
bases  proposEes  par  le  conseil  gEnEral  sur  TaTis  du  prüfet,  et 
J^>proavEes  par  le  gouvernEment«  —  Les  hospices  seroot  tenm 
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k  ane  iBdemiiit^  proportionnee  ma  nombr«  des  alienis  dont  1« 
trsitement  ou  rentretien  etait  a  leiir  charg«,  et  qoi  eeimient 
places  dans  nn  etablissemeiit  special  d'alienes.  — >  En  cas  de 
contestation,  il  sera  statae  par  le  eonseil  de  prefectare. 

8  •  e  t  i  o  a   IV. 

Dlipofltlont  eonmaaM  h  toatoi  les  perMMUMS  pUe^  du«  Im  AjüklUMmcata 

d'ali^a^ 

Art  29.  Toate  personne  plaoee  on  retenue  dans  nn  eta- 
blissement  d^alienes,  son  tntenr,  si  eile  est  minenre,  son  cnra- 
tenr  tont  parent  on  ami,  ponrront,  a  qnelqne  epoqae  qne  ce 
Boity  se  ponrvoir  derant  le  tribnnal  dn  liea  de  la  Situation  de 
l'etablissement,  qui  apr^s  les  verifaeitions  necessaires,  ordon- 
nera,  s'il  j  a  lien,  la  sortis  immediate. 

Les  personnes  qai  anront  demande  le  placement,  et  le  pro* 
cnrenr  dn  Boi,  d*office,  ponrront  se  ponrvoir  anx  mdmes  fins.  — 
Dans  le  eas  dMnterdietion ,  eette  demande  ne  ponrra  §tre  for- 
m4e,  qne  par  le  tntenr  de  Tinterdit.  —  La  deeision  sera  rendn, 
en  ohambre  dn  conseil  et  sans  delai;  eile  ne  sera  point  moti« 
vee.  —  La  reqnete,  le  jngement  et  les  antres  actes  anzqnels  la 
r^clamation  ponrrait  donner  lien,  seront  visees  ponr  timbre  et 
enregistres  en  debet.  —  Auennes  reqaetes,  aacanes  reelamations 
adress^es,  soit  a  Tantorite  judiciaire,  soit  a  Tautorite  admini- 
stratire,  ne  ponrront  Stre  snpprimees  on  retennes  par  les  ohefs 
d'etablissements,  sons  les  peines  portees  an  titre  in  ci*apris. 

Art.  30.  Les  chefs,  direetears  on  prepos^s  responsables 
ne  ponrront,  sons  les  peines  portees  par  l'artfcle  120  dn  eode 
p^nal,  retenir  nne  personne  placee  dans  nn  etablissement  d'alie- 
nes, dhs  qne  sa  sortis  anra  ct^  ordonnee  par  le  prefet,  anx 
termes  des  articles  16,  20,  23,  on  par  le  tribnnal,  anx  termes 
de  Tarticle  29,  ni  lorsqne  cette  personne  se  tron?era  dans  les 
cas  enonc^s  anx  articles  13  et  14. 

Art.  81.  Les  eommissions  administratives  on  de  sorTsii- 
lanee  des  hospioes  ou  Etablissements  publics  d*ali^nes  exerce- 
ront,  a  l*egard  des  personnes  non  interdites  qni  j  seront  pla- 
e^esi  les  fonctions  d'administratears  provisoires.  Elles  d^signe- 
ront  nn  de  leurs  membres  ponr  les  remplir:  Vadminxstratenr, 
ainsi  designe,  procedera  an  reconvrement  des  sommes  daes  k  la 
personne  placke  dans  Tetablissement,  et  a  Vacquittement  de  ses 
dettes;  passera  des  bons  qai  ne  ponrront  exender  trois  ans, 
et  ponrra  m^me,  en  Tertn  d*ane  antorisation  speciale  aeoordee 
par  le  President  du  tribnnal  clril,  faire  vendre  le  mobiller.  |— 
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Les  «oinm^s  proTenant,  soit  de  la  Tente,  soit  des  antrM  reeou* 
▼rements  seront  vers^es  directem«nt  daos  la  caisse  de  Tetablis* 
semeDt,  et  seront  employeee,  s'ü  y  a  liea,  au  profit  de  la  per- 
sonne  placee  dans  retablissement. 

Le  cantionnement  dii  recevenr  sera  affeote  a  la  garautie 
des  dits  derniers,  par  priviUge  aax  creanoes  de  tonte  autre 
natare.  —  Neanmoins  les  parents,  Teponx  on  Teponse  des  per- 
sonnes  placees  dans  des  etablissements  d'alienes  diriges  on  sur* 
Teilles  par  des  commissions  administratives,  ees  oommissions 
elles-memes,  ainsi  qae  le  procorear  du  Roi,  poarroni  toujoars 
/eooarir  ans  dispositions  des  articles  snivants. 

Art.  32.  Sur  la  demande  des  parents,  de  Tepons  ou  de 
TepoBse,  snr-oelle  de  la  commission  administrative  on  snr  la 
provocation,  d*offlce,  du  procnrenr  dn  Roi,  le  tribunal  eivil  dn 
lien  dn  domioile  pourra,  conformement  ä  l'article  497  dn  code 
civil,  nommer  en  chambre  du  oonseil,  un  administrateur  provi- 
soire  aux  biens  de  tonte  personne  non  interdite  placke  dans 
nn  etablissement  d'atienes.  Cette  nomination  n'anra  lien  qnV 
pr^  deliberation  dn  eonseil  de  famille,  et  snr  les  eonclnsions 
dn  procnrenr  dn  Roi.    Elle  ne  sera  pas  sujette  ä  Tappet. 

Art.  33.  Le  tribunal,  sor  la  demande  de  Tadmiaistratenr 
provisoire,  on  ä  la  diligence  dn  procnrenr  dn  Roi,  d<^signera 
nn  mandataire  special  a  Teffet  de  representer  en  justice  tont 
individa  non  interdit  et  place  ou  retenn  dans  un  Etablissement 
d'aüenes,  qni  serait  engagE  dans  une  contestation  judiciairo  au 
moment  dn  placement,  on  contre  leqnel  une  action  serait  inten- 
t^e  posterienrement. 

Le  tribunal  pourra  ainsi,  dans  le  cas  d'nrgenoe,  d^signer 
un  mandataire  special  ä  raffet  dMntenter,  an  nom  des  mdmes 
individns,  nne  action  mobili^re  ou  immobiliöre.  L*admini8tra- 
tenr  provisoire  pourra,  dans  les  deux  cas,  etre  designe  ponr 
mandataire  special. 

Art.  34.  Les  dispositions  dn  code  civil,  sur  les  canses  qnl 
dispensent  de  la  tutelle,  snr  les  ineapacites,  les  exelnsions  on 
les  destftutions  des  tnteurs,  sont  applicables  aux  administrateurs 
provisoires  nomm^s  par  le  tribunal.  -^  Sur  la  demande  deft 
parties  int^ressees  ou  sur  celle  du  procnrenr  dn  Roi,  le  joge- 
ment  qni  nommera  l'administrateur  provisoire  pourra  en  meme 
temps  constitner  snr  ses  biens  nne  hypoth^ne  generale  ou  spe- 
ciale, jusqn'ä  concurrence  d*nne  somme  determinee  par  le  dH 
jngement.  —  Le  procurenr  dn  Roi  devra,  dans  le  dölai  de  quin» 


iO  FrftM.  Ges.  Art.  85— S9. 

faiae,  fftire  intorire  eette  hypothiqoe  «n  bares«  de  1»  eonmrfm^ 
tion:  eile  ne  datera  que  da  joar  de  riosoription. 

Art.  35.  Dans  le  cas  oa  oa  administratear  provisoire  aora 
ete  nomme  par  jogement,  les  sigüificatioos  a  faire  a  la  per- 
soooe  place e  dans  an  etabUssement  d'alienes  seroot  f altes  a 
cet  administrateor. 

Les  8igiiifica.tioa8  faites  au  domicile,  poarront,  sot^ant  les 
eireonstanoes,  etre  annallees  par  les  tribanauz.  -—  11  n*est 
point  deroge  aaz  dispositions  de  Tartiele  173  da  eode  de 
commerce  • 

Art.  36.  A  defaat  d'administratear  proWsoire,  le  presideoti 
a  la  reqaete  de  -la  partie  la  plas  diligente,  commettra  un  no- 
taire  poar  representer  les  personnes  non  interdites  placees  dans 
les  etablissements  d'ali^nes,  dans  les  inventaires,  eomptes,  par- 
tages  et  liqaidatioas  dans  lesqoelles  elles  seralent  ioteressees. 

Art.  37.  Les  poavoirs  oonferes  en  vertu  des  artieles  pre- 
cedents  cesseront  de  plein  droit,  d^s  qae  la  personoe  plao^e 
daos  an  etablissement  d^ali^nes  n*j  sera  plus  retenae.  —  Les 
poaTOirs  conferes  par  le  trlbanal  en  verta  de  rartiole  32  ces- 
seront de  plein  droit  a  rezpiration  d'an  delai  de  trois  ans:  ils 
pourront  etre  renourel^s.  —  Cette  disposttlon  n*est  pas  appli- 
cable aus  administratears  provisoires  qai  seront  donnes  aaz 
personnes  entretenues  par  Tadministration  dans  des  etablisse- 
ments prives. 

Art.  38.  S.ar  la  demande  de  l'interesse  de  l'an  de  ses  pa- 
rents,  de  Tepooz  oa  de  Teponse,  d'an  ami,  oa  sar  la  proTOca- 
tion  d*office  du  procnrenr  dn  Boi,  le  tribanal  poarra  nommer 
en  ehambre  de  conseil,  par  jogement  non  sosceptible  d*appel, 
en  oatre  de  l'administratear  proTisoire  an  cnratear  a  la  per- 
sonne de  tont  individa  non  interdit  place  dans  nn  etablissement 
d*alienes,  leqnel  devra  veiller  1)  a  ce  qae  ses  rerenos  soient 
employes  a  adoacir  son  sort  et  ä  accelerer  sa  gaerlson;  2}  a  ce 
que  ledit  individa  seit  rendu  aa  libre  ezerelee  de  ses  droits 
aossitdt.qae  sa  sitaation  le  permettra. 

Ce  cnratenr  ne  poarra  pas  etre  cboiai  parmi  les  h^ri- 
tiers  presomptifs  de  la  personne  placee  dans  an  etablissement 
d'alien^s. 

Att.  39.  Les  actes  faites  par  ane  personne  placee  dans 
an  etablissement  d'alienes,  pendant  le  temps,  qa'elle  j  aora  rete- 
Boe,  Sans  que  son  interdicüon.alt  ete  prononcec  ni  proToqaee, 
pourront .  ^tre  at^aques  poor  caase  de  demenoe«  conform^ment 
ä  Tartide  1304  da  code   civil,   -r-   Les  diz  ans  de  Taction  en 
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fiollH^  ooorront,  s  Tegard  de  U  personne  reUmte .  qoi  .aam 
soascrit  les  actes,  a. dater  de  la  signifieatioii  qui  lai  en  aura 
^t^  fatte,  oa  de  ia  cönnaissanee  qu'elle  en  anra  eae  ap.ri8  sa 
Bortie  definitWe  de  la  maison  d'alieoea;  •—      *         . 

Et,  a  Tegard  des  ses  h^ritiers,  ä  dater  de  la  signifioatioa 
qvi  leiir  en  anra  ^t^  falte,  oa  de  la  eonnaiasance,  qa'ils  en 
aoront  eoe,  depnis  la  mort  de  lenr  aat-etir.  - 

'.Loraqne   lee    dix  ans    anront   commenee   de  eourir  contro 
celai'ci,  11  s  6ontinoeront  de  oburir  contre  les  beritiers» 

Art.  40.  Le  minietire  pnblio  sera  enCendu  dan6  tontes  les 
affair'es  qni  interesseront  les  personnes  plac^es  dana  an  etablis- 
sement  d*alien^6,  lors  meme  qn^elles  ne  seraient  pas  interdites» 


Titre  IlL 

Diapositions  gen^rales. 

Art.  41.  Les  contrayentions  aax  dispositions  des  articies 
5,  8,  11,  i2  dn  secoud  paragraphe  de  Tarticle  13;  des  articies 
15,  17,  20,  21  et  du  dernier  paragraphe  de  rarticle  29  de  lii 
presente  loi  et  aux  r^glements  rendns  en  vertu  de  Tarticle  6, 
qai  seront  commisos  par  les  chefs,  directears  ou  preposes  re- 
sp»nsables  des  etablissements  publics  oa  prives  d^alienes,  et  par 
les  m^deoins  employes  dans  ces  etablissements,  seront  punies 
d*un  emprisonnement  de  cinq  jonrs  a  an  an,  et  d'une  amende 
de  cinqnante  francs  a  trois  miile  francs,  ou  de  Tune  oa  Tautre 
de  oes  peines.  —  II  pourra  etre  fait  applioation  de  Tartiole  463 
du  oode  pcnal. 


2.    Ordonnance  du   18  D^cembrc  1839,  relative 
aux  Etablissements  publics   et  priv6s  consacrös 

aux  ali^nSs. 

Titre  I. 

Des  Etablissements    publics   consacres   aux  aliönös. 

Art.  1.  Les  Etablissements «pablies  oonsaores  au  servioe  des 
alienes  seront  admlaistr^s  sons  Tantorite  de  notre.  minialre  t^ 
SMtalre  d'Etat  an  döpactement  de  lUnterienr  ei  des  pr^ta  das 
d^partements,  et  sons  la  snrTeillance  de  commissions  gratnites, 
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par  nn  dir«ot«Dr  responaabl«,  dont  le«  attribntiosB  MroBt  oi- 
apris  detenninees. 

Art*  3.  Les  commissions  de  snrreillanoe  seront  comp08^«t 
de  cinq  membretf  nommes  par  les  prefeto  et  reooarelee  chaque 
aaaee  par  cinqni^me. 

Lee  membrea  dee  commissioDe  de  earreillance  ne  poarronl 
etre  reroqnee  qne  par  notre  ministre  de  Tinterieur,  sur  le  rap- 
port  da  prefet  —  Chaque  annee,  apr^a  le  reDonTellement,  les 
commissions  nommeront  leur  president  et  leur  secr^taire* 

Art.  3.  Les  directeurs  et  les  medeeins  en  ohef  et  adjointa 
seroDt  nommes  par  notre  ministre  secretaire  d*Btat  an  depar- 
tement  de  Vinterienr,  directement  ponr  la  pFemi^re  fois,  et  poar 
les  vacances  sairantes,  sur  une  liste  de  trois  oandidats  present^s 
par  les  prefets.  —  Poarront  anssi  Stre  appeles  aux  places  Ta- 
cantes,  concarrement  avec  les  oandidats  pr^sent^s  par  les  pre- 
fets, les  directeurs  et  lea  medeeins  en  chef  ou  adjoints  qui 
aoront  ezerc^  lenrs  fonctions  pendant  trois  ans  dans  d*autre8 
Etablissements  d*alienes.  —  Les  eUves  attaches  aux  etablisse- 
ments  d^ali^nes  seront  nommes  ponr  an  temps  limite,  selon  le 
mode  determine  par  le  r^glement  sur  le  Service  interienr  de 
chaque  etablissement.  —  Les  directeurs,  les  medeeins  en  chef 
et  les  medeeins  adjoints  ne  pourront  Stre  revoques  que  par 
notre  ministre  de  Tinterienr  sur  le  rapport  des  prefets. 

Art.  4.  Les  commissions  institues  par  Tarticle  1,  chargees 
de  la  surveillance  generale  de  toates  les  parties  du  Service  des 
etablissements,  sont  appelees  a  donner  leur  avis  sur  le  regime 
interieur,  sur  le  budjet  et  les  comptes,  sur  les  actes  relatifs  a 
Tadministration,  tel  que  le  mode  de  gestion  des  biens,  les  pro- 
jets  des  travaux,  les  proc^s  a  intenter  ou  ä  soutenir,  les  trans- 
actions,  les  emprunts,  les  ventes  ou  echanges  d'immenbles,  les 
acceptations  de  lege,  de  donatione,  les  pensions  a  accorder,  s*tl 
j  a  liea,  les  traites  ä  conelure  pour  le  servioe  des  malades. 

Art.  5.  Les  commissions  de  surveillance  se  rßuniront  tous 
les  mois.  Elles  seront,  en  outre,  convoquees  par  les  prefets  ou 
les  souspr^fets  toutes  les  fois  que  les  besoins  du  service 
r^xigeront.  — 

Le  directeur  de  T^tablissement  et  le  mödecin  charg6  en 
chef  du  servioo  mödical  assisteront  aux  söances  de  la  commis- 
sion;  leur  rolx  sera  «eulement  consnltative.  N^anmoins^  le  direc- 
teur et  le  mMecin  en  ehef  devront  se  retir^r  de  la  s^ance  au 
moment  ou  la  commisslon  d^libr^ra  sur  les  comptes  d'administra- 
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tion  6t  But  168  i'Apports  qa*6l)e  ponmlt  »Tolf  k  adretter  dtreo^ 
tem«iit  aa  prüfet.  ^ 

Art.  6.  Le  direotoar  est  ofaarg^  d«  radminlttratioii  int^rieiire 
de  retabliflsement  et  de  la  geetion  de  eet  biens  et  reTenos.  —  II 
poarvoit,  Mob  leB  eonditione  preeerites  par  la  lol,  k  Tadmiaeioa 
et  a  Ja  sortie  des  personnes  plae^es  dant  r^tabliefement.  —  II 
nomme  lee  pr6p08^8  de  toas  les  serrieee  de  rötablisBement;  il 
les  r^foqae,  sMl  y  a  lien.  Toatefois,  lea  snrreillantB,  lee  inAr- 
miers  et  les  gardiens  derront  dtre  agries  par  le  ni6deeln  en  ohef ; 
oeloi-ei  pourra  demander  lear  r^Teeation  an  directenr.  Bn  oas 
de  diBsentiment  le  prüfet  prononeera. 

Art  7.  Le  directenr  est  ezelaBWement  oharg6  de  p&nrvoir 
a  tont  ce  qni  ooncerne  le  bon  ordre  et  la  polioe  de  r^tabliBBement, 
danB  les  limites  du  riglement  dn  serviee  Interieur,  qoi  sera 
arrdt«,  en  exöcntion  de  Tartiele  7  de  la  loi  dn  dO  jnin  18S8, 
par  notre  ministre  de  Pint^rienr. 

II  r^Bidera  dane  r^tablisBement. 

Art.  8.  Le  sertioe  m6dieal,  en  tont  oe  qni  conoerne  le 
regime  physiqne  et  moral,  ainai  que  la  potiee  m^dioale  et  per- 
sonelle des  ali^nÖB  est  plaeö  sons  Tautoritö  dn  mödeein  dans 
les  limites  dn  r^lement  de  serriee  interienr  mentionnö  k  Tar- 
tiole  pr6cödent.  —  Les  mödecins  adjoints,  dans  les  maisons  oh 
le  riglement  interienr  en  ^tablira,  les  ölöves,  les  snrTeillants, 
les  infirmiers  et  les  gardiens  sont,  ponr  le  serrice  m6dical,  sons 
Tantorit^  dn  m^decin  en  ehef. 

Art.  9.  Le  m^decin  en  ohef  remplira  les  obligations  im- 
pos6e8  anz  medecins  par  la  loi  dn  30  jnin  1838  et  dAUrrera 
tons  les  certificate  relatifs  ä  ses  fonctions. 

Ces  eertificats  ne  ponrront  ^tre  d^livris  par  le  midecin  ad- 
Joint  qn*en  cas  d*empSohement  constate  du  mödeoin  en  cheL  — 
En  cas  d*empScbement  constat^  dn  medeoin  en  cbef  et  dn  m^- 
decin  adjoint,  le  prüfet  est  antorisö  a  pourfoir  provisoirement 
k  lenr  remplaeement. 

Art  10.  Le  mödeein  en  cheff  sera  tenn  de  r^sider  dans 
r^tablissement.  '—  II  ponrra  tonte  fols  etre  dispens^  de  cette 
Obligation  par  nne  d^cision  spöeiale  de  notre  ministtre  de  IMn- 
tAriear,  ponrrn  qn*il  fasse  cbaqne  jonr  an  moins  nne  visite  gi- 
n^rale  des  ali^nes  confies  k  ses  soins,  et  qn*en  cas  d'emp^che- 
ment  il  pnisse  itre  snppU^  par  un  m6decin  r^sidant. 

Art.  11.  Les  commissfons  administratives  des  hoBpices  ei- 
▼ils,  qni  ont  form6  on  qni  formeront  k  ravenir,  dans  ces  Etablisse- 
ments, des  qnartiers  afFeet6s  anx  alidn^s,    seront  tenn  de  faire 
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.«grtar  |Hir  1«  pff6f«fe  an  prApo»^  raipODsabU  qnl  «tr»  sowm  • 
(oates  les  obl^ttons  impos^s  par  U  loi  da  30  j«in  ISdS.  " 
Dons  e«  CO«  U  n#  Mi«  pM  6rM  de  oomniMiov  de  sarraillaaee. 

La  regUoiaat  int^rioor  d«s  qaorUers  eonsaaris  aa  oorriM 
das  ali^o^  «era  aoomis  •»  Tapprobaliofi  fU  aotra  »inistra  da 
l'intiriaar,  oonforoiÄmani  »  Tartiale  7  de  aalte  loi. 

Art.  12.  II  na  poarra  ötra  er66  dana  laa  hospicas  aivilt, 
das  qaartiara  affaaiöa  aoz  ali^nea,  qa^aatant  qa'U  sera  jaatifi^ 
qaa  rorgaaioatioD  da  aas  quartiere  paroiat  da  receroir.  et  de 
traiter  ctoqaante  aliän6s  an.  nolns«  —  Qaaot  aox  qoartiers  ae- 
taellemeot  existaats  ou  il  ne  ponrrait  etre  trait^  qa'na  aoabre 
moimdr»  d'ali^ais,  il  sera  stato^  sur  lear  maiDtieo  par  notre 
ministre  de  rinkMear. 

Art.  13.  Notre  ninistre  de  rinteriear  ponrra  toajoors  aato- 
risar,  ou  m^ma  ordoaoar  d'oüfica,  la  r^aoioa  das  offioaa  da  di- 
reetear  et  de  medeein« 

Art  14.  Le  traitement  da  direeteor  et  da  medeeia  sara 
detarfliine  par  an  arrete  de  notre  ministra  da  risterianr, 

Art.  15.  Dans  toos  les  etablissemenU  publies  ou  la  travai! 
das  alUoes  sera  introduit  coainie  moyen  coradf^  Temploi  da 
prodait  de  ee  travail  sera  determine  par  le  r^lement  interienr 
de  oet  etablissement. 

Art  16.  Les  lois  et  reglements  relatils  a  Tadaiinistratlon 
generale  des  hospiaes  et  etablissements  de  biaofaisance,  an  ce 
qni  coneerne  notamment  Tordre  de  leors  Services  finaneiers*  la 
sarveiUanea  da  la  gestion  da  raeeTear,  les  fonnes  de  la  oompta- 
bilite  sont  applioables  anx  etablissements  pablies  d'aUenes  en 
toot  ce  qni  n'est  pas  contraire  aax  dispositions  qoi  preoÄdent 

Titre  n. 

Des  ^tabUssements  priv^s  consacres  aux  ali^nes. 

Art.  17.  Qniconqne  Toodra  former  on  dirlger  an  etablis- 
sement prive  destine  aa  traitement  des  alien«8,  devra  en  adresser 
la  demande  au  prefat  da  departement  ou  1* etablissement  devra 
dlre*  sitae.- 

Art,  18.  U  jastifiera:  —  1)  qa*il  est  majenr  et  exereant  sos 
droits,  eirils;  —  S)  qu*ll  est  de  bonne  vie  et  moenrs;  il  pro- 
daira  a  cot  effet  an  certifieat  deliyre  par  le  maire  de  la  com- 
mune oa  de  ohacana  des  commnnjBS  ou  il  aura  reside  depuis 
trois  ans;  —  3)  qn'il  est  doctenr  en  medecine. 

Art  19.    Si  le  reqaerant  n*est  pas  doctenr  eo  medacina,  il 
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prodninir  reagafMiant  d'nn  fD^deohi  qul  m  eharger»  da  Mr?iee 
m^dieal  de  1»  maitoiii  et  deoUrer»  ee  soamettre  aox  obligattoos 
Bp^oUlement  iokpos^ea  soas  oe  rapport,  par  les  lois  et  regia- 
mentik  *—  Ce  m<&decin  devfa  etre  agree  par  le  prüfet,  qai.pourra 
toajoars  le  revoquer.  Toutefois  la  revoeation  ne  sera  paa  de- 
Aaitäve  qa^aataat  qa*eUe  aura  eie  approuvee  par  notre  nnioietre 
de  rinteriear. 

Art.  20.  Le  requerant  indiquera  dans  aa  demande»  le  aombre 
et  le  aexe  des  penaionnairea  que  reiablissement  poarra  coatenir; 
il  en  sera  fait  mention  dans-rautorisation. 

Art  2i.  II  de.olarera  ei  retaUlissement  doit  etre  aniquement 
affect^  aax  alien^s  oa  s'il  reoevra  d'autres  malades.  Dans  ce 
dernier  oas,  iljnstifieia  par  la  prodaotion  du  plan  de  T^tablis- 
sement,  que  le  local  coDsaore  auz  alienes  est  exitieremeot  separe 
an  eeltti  qai  est  äffecte  an  traitemeat  des  aatres  malades. 

Art.  22.  II  jastifiera  1)  que  retablissement  n^offre  auoaoe 
oaose  dMusalubrite,  taat  ao  dedaDS  qu^au  debors«  et  qa  il  est 
sitQ^  de  manüre  qae  les  .alienes  ne  soient  pas  incommodes  par 
on  Toisinage  brnyant  oa  oapable  de  les  agiter;  —  2)  qa*U  peat 
dtre  alimente,  en  tout  tempS|.  d^eau  de  bonne  qaalite  et  ea 
qaaotite  soffisante;  —  3)  que  par  la  disposition  des  localites  il 
permet  de  separer  completement  les  sexes,  Tenfanee  et  Tage  mur; 
d*etablir  an  classement  regalier  entre  les  convalesoens,  les  ma- 
lades paisibles  et  eeax  qoi  sont  agites;  de  separer  egalement 
les  malades  epileptiqnes;  —  4)  qoe  Tetablissement  contient  de 
loeaax  particnliers  poar  les  alienes  atteintes  de  maladies  aoci- 
dentelles  et  poor  ceax  qui  ont  des  habitades  de  malproprete;  — 
6)  qae  toates  les  preeautions  oni  ete  prises,  soit  dans  les  eon- 
strnotions,  soit  dans  la  fixation  da  nombre  des  gardiens,.  poor 
assarer  le  Service  et  Ja  saryeillance  de  Tetablissement. 

Art.  23.  Il  jnstiflera  Egalement,  par  la  prodaction  du  r^gle- 
ment  int^rieor  de  la  maison,  que  le  regime  de  retablissement 
offrira  toutes  les  garanties  convenables  sous  le  rapport  des 
bonnes  moeurs  et  de  la  surete  des  personnes. 

Art.  24.  Tont  direoteur  d*un  etablissement  prire  eonsacre 
aa  traitement  des  alienes  deyra,  avant  d*entrer  en  fonctions, 
foarnir  nn  cantionnement  dont  le  montant  sera  determlne  par 
Tordonnance  royale  d*aatorisation. 

Art.  26.  Le  cantionnement  sera  verse,  en  esp^oes»  a  la 
oaisse  des  d^pdts  et  oonsignations,  et  sera  exclnsivement  destin^ 
k  poarroir,  dans  les  fomes  et  poor  les  cas  determin^s  dans 
Tartiole  salyant,  aax  besoins  des  alienes  pensionnatres. 


16  Pranc.  6«8.y  Ordoon«  Art.  26^-80. 

Art.  26.  Dans  tons  les  cm  ou,  par  une  eaaM  qaeleoiiqiia,  1« 
«anrie«  d*an  Etablissement  pri^e,  eonsaere  ans  aüEnEs,  se  tron- 
Tendt  SQspenda,  le  prüfst  ponrra  eonstitaer,  k  l'^ffet  de  rempUr 
les  fonetions  de  direetenr  responsable,  an  r^gissenr  proTisoire 
entre  les  mains  dnqoel  la  caisse  des  dep6ts  et  consignations, 
snr  les  mandats  da  prefet,  Tersera  ce  caationnement,  en  tont  oa 
en  partie,  poar  Tappliquer  aa  Service  des  alienes. 

Art.  27.  Tont  direetenr  d'on  etablissement  prive  eonsaere 
anz  alienes  ponrra,  a  Tayanee,  faire  agr«er  psr  radministratioo, 
one  personne  qai  se  ehargera  de  le  remplaeer  dans  le  cas  oa 
il  Tiendrait  ä  cesser  ses  fonetions,  par  snite  de  saspension, 
d*interdiction  jndieiaire,  d*absenee,  de  faillite,  de  dee&s  on  ponr 
toote  aatre  caase.  —  La  personne  ainsi  agree  sera  de  droit, 
dans  ees  diters  cas,  investir  de  la  gestion  prorisoire  de  Tetab- 
lissement  et  soamise  k  ce  titre,  a  toates  les  obligations  da  di- 
reetenr lai-meme.  —  Cette  gestion  provisoire  ne  ponrra  Jamais 
se  prolonger  an  dela  d*aa  mois  sans  nne  antorisation  spEefale 
da  prüfet. 

Art.  28.  Dans  le  cas  oa  le  directear  cesserait  ses  fonetions 
par  one  canse  quelconqne,  sans  avoir  ose  de  la  facnlte  ci-dessns, 
ses  h^ritiers  oa  ayant-eaase  seront  tenas  de  d^signer,  dans  les 
Yingt-qnatres  beores  la  personne  qni  sera  ebarg^e  de  la  regle 
proTisoire  de  Tetablissement  et  sonnise,  a  ce  titre,  a  toates  les 
obligations  da  directear.  —  A  d^faat,  le  prüfet  fera  lai-meme 
cette  deslgnation. 

Les  beritiers  oa  ayant-canse  dn  directear  devront,  en  ontre, 
dans  le  delai  d*an  mois,  presenter  nn  nonveaa  directear  poar 
en  remplir  deflnitirement  les  fonetions.  Si  la  presentation  n*e8t 
pas  faite  dans  ce  d^lai,  ^ordonnance  rojale  d* antorisation  sera 
rapportee  de  plein  droit,  et  r^tablissement  sera  fe'rmE. 

Art  29.  Lorsqae  le  direetenr  d'an  Etablissement  prive, 
eonsaere  aax  alienes,  roadra  aagmenter  le  nombre  des  pension- 
naires  qn*il  anra  ete  aatorise  a  recevoir  dans  cet  etablissement, 
il  devra  former  nne  demande  en  antorisation  äceteffet,  et  jasti- 
fier  qne  les  bätiments  primitifs  on  cenx  addltionnels  qa*il  aora 
fait  constraire  sont,  ainsi  que  lenrs  dEpendaneeS;  convenables 
et  saffisants  poar  recevoir  le  nombre  determinE  de  noaveaux 
pensionnaires.  —  L*ordonnance  royale  qni  stataera  aar  cette  de- 
mande determiaera  Taagmentation  proportionelle  qae  le  caation- 
nement  pourra  recevoir. 

Art.  30.  Le  directear  de  toat  Etablissement  prive  consacrE 
anx  alienes  devra  rEsider  dans  TEtablissement. 
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—  Le  m^deoin  attaoh^  a  retablisaement  daoB  le  oas  poarva 
par  Tartiele  19  de-la  pr<^8eiite  ordonnance,  eera  soamis  a  ia 
mime  Obligation. 

Art  31.  Le  retrait  de  l'aatorisation  pourra  etre  prononce, 
soivant  la  gravite  des  oiroonstances,  dans  toas  les  cas  d'lnfrac- 
tion  ans  lois  et  riglements  sar  la  matiöre,  et  notamment  dans 
les  oas  oi-apris:  ^-  1)  Si  le  directear  est  prive  de  Tezeroice  de 
ses  droits  eivils;  —  2}  S'il  re^oit  an  nombre  de  pensionnaires 
snperiear  k  oelui  fixe  par  Tordonnance  d*autorisation;  —  3}  S*il 
re^oit  des  alienes  d'uu  autre  sexe  que  celai  indiqae  par  cette 
ordonnansa;  «^  4)  S*|l  rt^oit  des  personaes  atteintes  de  maladies 
aatres  que  oelies  qa*il  a  dedare  Toaloir  traiter  dans  Tctablisse- 
ment;  —  5)  Si  les  dispositions  des  lieux  sont  changees  ou 
modiAees  de  maniire  a  ce  qa*ils  cessent  d*eure  propres  s  leur 
destination,  ou  si  les  precantions  presorites  pour  la  sCurete  des 
personnes  ne  sont  pas  constamment  observees;  —  6)  SUl  est 
commis  qaelqne  infraction  anx  dispostions  du  r^glement  du 
Service  iuterieur  en  ce  qui  concerne  les  moeurs;  —  7)  S*il  a 
ete  employe  ä  Tegard  des  alicnös  des  traitements  contraires  a 
rhumanite;  —  8}  Si  le  medecin  agroe  par  radministration  est 
remplace  par  un  autre  mudeciui  sans  qu*elle  en  ait  approuv^  le 
ehoix;  •*•  9)  8i  le  directear  oontrevienl  aax  dispositions  de 
Tartiole  8  de  1.  1.  d.  30.  J*  38;  --  10}  S*il  estfrappe  d*une  con« 
demnation  proDOOo^e  en  execution  d'artiole  41  de  la  meme  loi. 

Art.  3t.  Pendant  rinstruetion  relatiTC  an  retrait  de  Tordon- 
nanee  royale  d'aatorisation,  le  prefet  pourra  prononoer  la  Sus- 
pension provisoire  dn  directear,  et  instituera  nn  regisseur  pro- 
visoire^  eonformeaent  a  Tarticle  26. 

Art  33.  11  sera  statue  pour  le  retrait  des  aatorisations  par 
nno  ordonnance  royale. 

Dispoiltions  g^n^ralti. 
Art.  34.  Les  utablissements  publics  ou  prives  consaores 
aax  alienes  du  sexe  masoulin,  ne  pourront  employer  que  des 
hommes  pour  le  serTice  personnel  des  alienes.  —  Des  femmes 
seules  seront  cbargees  du  Service  personnel  des  alienes  dans  les 
etablissements  destines  aux  individus  du  sexe  feminin. 

• 

I>iapotltioas  traniitolrei. 

Art  36.    Les  etablissements  prives  actuellement  exisUnts 

devroat,  dans  six  mois,  a  dater  do  joar  de  la  presente  ordonnance, 

sa  pour? oir  en  antorisation,  dans  les  formes  prescrites  par  les  ar- 

Uolesci'deaans;  passe  ce  delai,  les  dits  etablissements  seront  fermes. 

3 


Dt  Irrengesete  Ton  Genf. 


1.    Loi  snr  le  placement  et  la  snrveillance  des 
ali6n6s  du  5  F6vrier.  1838. 

Tkre  h 

Desplacementsfaitsdans  1  es  Etablissements  d^all^nea. 

Art  1.  Auoan  proprietaire  ob  direotenr  responsable  d*mn 
etablissement  public  ou  prive  destine  aa  traitement  oa  k  la 
garde  des  alienes,  ne  poarra  y  receroir  oa  7  reteoir  na  indi- 
vidu  qaelconqoe  eomme  atteint  d'alienatioii  mentale,  aaas  uae 
autorisatioa  oa  un  ordre  par  ecrit  da  lieoteoaot  de  poliee. 

Est  considere  comme  etablissement  prive,  toot  domieile  00 
Taliene  est  retenu  par  eontrainte  et  soigne,  meme  seal,  par  ane 
personne  qui  n^appartient  pas  a  sa  famille. 

Art.  2.  L*aotorisation  de  placement  dana  an  etablisaemeat 
public  ou  prive,  pourra  Stre  aeeordee  par  le  lieutenant  de  po- 
liee sur  la  demande  des  parents  ou  du  conjoint  de  TaliEae. 

L*ordre  de  placement  dans  un  etablissement  public  poarra 
etre  donne  d*of6ce  par  ce  Magistrat. 

Art.  3.  L*antorisation  ou  Vordre  ne  pourront  etre  donn^s 
qu*apres  que  la  personne  pretendue  alienee  aura  et«^  Tue,  ou  par 
le  lieutenant  de  poliee,  ou  par  un  auditeur  delegue  a  cet  eifet, 
ou  par  le  maire  de  la  commune,  a  moins  qae  la  mesure  ne  soit 
appuyee  'de  Tavis  d*un  doeteur  de  la  Caoulte  de  medoolne  de 
Gen^ve,  ou  d'un  offieier  de  sante. 

Art.  4.  L'antorisation  ou  Tordre  ne  penrent  avoir  d*alEst 
pendant  plns  de  sia  mois;  ils  peuvenC  dtre  renoavelea.     Apr^ 
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le  troiaiime   renonTellement,    ils  penvent  n*etre  renonreles  qne 
d'ann^e  en  annee. 

Art  6.  Le  lientenant  de  poliee  donnera  connaissanoe  aa 
proearear-g^n^ral ,  dans  les  YiDgt-qaatres  heures,  des  autorisa- 
tioDS,  ordres  ou  renoarellements  qa*il  aura  accordes  en  vertu 
des  articles  precedents. 

Art.  6.  Les  reclamations  contre  l'antorisation  ou  Tordre 
de  plaeement,  contre  leur  renouvellement  ou  contre  le  refus  de 
Tone  de  ces  mesures,  et  en  general  les  difficultes  relatives  au 
plaeement  d'une  personne  pretendue  alienee,  dans  un  etablisse- 
ment  pnblic  on  prive,  seront  sonmises  au  College  de  syndics. 

Le  oonseil  d'jfetat  nommera  nne  commission  de  doctears  de 
faeulte  de  medecine  de  Qeneve,  que  le  College  des  syndics  pourra 
oharger  d*examiner  la  personne  qni  donne  Heu  a  la  reclamation. 
Cette  commission  donnera  son  avis  medical  sur  Tetat  de  la 
personne  pretendue  alienee. 

Le  procarenr- general  sera  pr^venn  de  toute  reclamation 
portee  au  eoUege  des  syndics.  II  y  sera  entendu  toutes  les 
fois  quMl  Testimera  oouvenable. 

Le  College  des  syndios  statuera  definitivement.  En  cas  de 
partage,  Tavis  favorable  ä  la  liberation  prevaudra. 

Art.  7.  LUndividu  plaoe  dans  nn  etablissement  d*alienes, 
n*y  sera  plus  retenu  d^s  que  les  canses  du  plaeement  auront 
cesse. 

Les  causes  du  plaeement  seront  considerees  comme  ayant 
eess^  : 

1)  8i  le  temps  pour  lequel  Tautorisation  ou  Vordre  sont 
valables  s^est  ecoule  sans  qu*ils  aient  ete  renouveUs; 

2)  si  le  tribonal,  saisi  de  la  demande  en  main  levee  de 
Vinterdiotion,  Ta  prononcee; 

3)  si  les  parens  ou  le  cqnjoint  qui  avaient  requis  Tautori- 
aation,  demandent  que  Tindividn  place  leur  soit  rendu; 

4)  si  les  m^deoins  qui  donnent  des  soins  dans  la  maison 
ou  Taliene  est  place  estiment  qu*il  y  a  Heu  de  permettre  sa 
Bortie. 

Tontefois  la  liberation,  dans  ces  trois  derniers  cas,  n*a  Heu 
qu'autaiit  que  le  lieutenant  de  poliee,  inform^  par  le  directeur 
responsable  de  Tetablissement,  n*y  met  pas  Opposition. 

Si  ee  magistrat  a  des  motifs  pour  s'opposer  a  la  sortie,  il 
d^ferera  la  diffieult^  an  College  des  syndics. 

Art.  8.  Le  ooH^ge  de  syndies  peut  dans  tons  les  eas, 
apris  avoir  demande  le  preavis  du  lieatenant  de  poliee,  ordonoer 
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Ift  sortie   immedUte  de  tonte  personne  plaeee  dans  an  etablis- 
sement  d'alienes. 

Art.  9.  Tont  proprietaire  ou  direetenr  responaabla  d*an 
etablissement  d'alienes,  qui  y  reeevrait  nne  personne  coiune 
atteinte  d*aIienation  mentale  aans  l'aatoriaation  on  Tordre  da 
lieutenant  de  police,  ou  qai  Vj  retiendrait,  aoit  apr&s  avoir 
re^u  Tordre  de  sortie,  sera  passible  des  peines  porlees  par 
Tarticle  120  du  code  penal. 

Titre  II. 

De  la  surveillance  des  etablissements  d'alieB^s. 

Art^  10.  Nnl  ne  pent  former  ou  diriger  un  etablissement 
prive  oonsaore  au  traitement  on  a  la  garde  des  alienes,  sans 
•n  avoir  fait  preiUablement  la  deelaration  an  Conseil  d'Btat. 

Le  Conseil  d'Etat  pent  faire  ferner  ces  etablissements. 

Art  11.  Les  etablissements  publies  et  prir^s  receTaot  des 
alienes  seront  places  sons  la  surveillanee  du  Conseil  d'Etat 

Le  lieutenant  de  police  et  les  personnes  q*il  d^leguera  a 
cet  effet,  le  procareur-general  et  ses  Substituts,  seront  admis  a 
les  inspeeter  tontes  les  fois  qu'ils  Testimeront  couTeoable. 

Art.  12.  Dans  tout  etablissement  destine  an  traitement  on 
a  la  garde  des  alienes,  11  sera  tenn  un  registre  special  cote  et 
parapbe  ä  chaque  feuillet  par  le  lieutenant  de  poliee.  Ce 
registre  indiqnera  le  nom,  prenoms,  äge,  lieu  de  naissance  et 
domicile  des  lodividus  qui  y  seront  places.  II  contiendra  de 
plus  la  mention  de  Tautorisation  ou  de  Vordre  en  vertu  des- 
qnels  il  aura  ete  re9u  et  retenn,  ainsi  quo  des  renonvellements, 
Tepoqne  de  Tentree  et  celle  de  la  sortie. 

S'il  a  et^  nomme  nn  administrateur  prOTisoire  des  biens 
de  Taliene,  on  un  tuteur  ä  Tinterdit,  le  registre  en  contiendra 
rindication. 

Ce  registre  sera  presente  aus  personnes  eharg^es  de  la 
surreillance  des  etablissemens  d'alienes ,  snr  lenr  premiire 
reqnisition* 

flift  III. 

Effets  da  placement  de  Talienö  sur  radministratioii 
de  ses  biens  et  sur  sa  capacite  de  contracter. 

Art.  13.  Lorsqu'nne  personne  placee  dans  na  etablisse- 
ment public  ou  prire  n'est  pas  pourvue  de  tntenr,  ses  parens, 
son  conjoint  et  le  proenrenr-g^a^ral  ponrroat  domaader  la  no- 
^nation  d'nn  administratenr  provisoire  de  ses  bisns. 
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L»  eommission  adminibtratiTe  de  iVtablfssement  public 
ponrr»  faire  la  mdme  demande  poar  ies  personnes  qui  y  sont 
plac^es. 

Cette  demande  sera  adressöe  au  tribunal  civil  qiii  statuera 
dans  la  ohambre  de  deliberation.  Arant  de  prononcer,  le  tri- 
bunal poarra  ordonner  qne  le  conseil  de  faiiiilte  de  raliene  soit 
eoDToque,  poar  donner  son  avis  snr  la  convenance  de  nommer 
radminiBtratevr  provisoire. 

Le  grefüer  da  trtbanal  donnera  a  retablissement  dans  1e- 
quel  est  retena  Paliene,  avis  du  jagemeot  qni  nomme  an  admi- 
Distrataar  provisoire  de  ses  Mens. 

Art.  14.  Dans  les  dix  jonrs  qui  saivront  le  placement  dans 
an  Etablissement  prive,  le  proprietaire  ou  directeur  de  Tetablis- 
semeiit  devra  soiimettre  le  eas  an  procnrear-general  qni  pro- 
Toqaera  lanominatlon  de  Tadininistratear  provisoire,  sMl  Testime 
con?enabIe. 

Art.  15.  L'admfnistratear  provisoire  fera  tons  les  actes 
oonservatoires  des  biens  de  Taliene,  et  eenx  de  simple  admini- 
stration.  II  poarra  vendre  les  frnits  de  Tannee;  et,  snr  une 
aatorisation  dn  President  du  tribunal  civil,  eeuz  des  effets  mo- 
biliers,  snsoeptibles  de  se  detöriorer.  —  II  poorra  ^tre  assnjeti, 
par  Vordonnanee  de  nomination,  ä  faire  inventaire  lors  de  son 
entree  en  fonctions. 

Art.  16.  Le  tribunal,  a  la  requete  de  la  partie  la  plus  di- 
ligente,  oommettra  an  notaire  pour  repr^senter  Taliene  dans  les 
inrentaires,  comptes,  partages  et  liquidations,  dans  lesqnels  celni- 
ei  sera  interesse. 

Art.  17.  Les  stgnifieations  a  faire  a  une  personne  plaeee 
dans  an  etablisseraent  d*alien<^s,  devront,  a  peine  de  nullit^, 
avoir  lieu  an  domieile  de  radmfnistratenr  provisoire,  s*il  en  a 
ete  nomme  an,  oa  a  d^faat  an  parqaet  du  procnreur-gcneral. 

L'administrateor  provisoire  assistera  Taliene  dans  les  de- 
mande« qni  seront  form^es  oontre  lui. 

Art.  18.  Le  procnrear-g^neral  on  ses  ^Substituts  seront  en- 
tendos  dans  tontes  les  eaases  eoncernant  l^s  personnes  placees 
daos  an  Etablissement  d^aliends. 

Art.  19.  Les  pouroirs  conferEs  en  ezecution  des  articles 
13,  14  et  15  eesseront  de  plein*  droit,  dis  que  la  personne  pla- 
e4«  dana  an  Etablissement  d'aliEnes  n'j  sera  plus  retenue. 

Ils  eesseront  anssi  apris  denx  annEes  rerolnes,  lorsqnMls 
n'attront  pas  M  renonvelEs  af  ant  Texpiration  de  ce  terme,  et  qne  la 
petsoniie  alieoEe  devra  continaer  k  Etre  retena  dans  Tetablissement. 
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Hs  cesseront  enfin  par  1*  revocation  de  radaiaistratevr 
proFisoire,  laqaelle  serait  prononcee  par  le  tribanal  eivil,  sur 
la  demande  des  personnes  mentionnees  dans  Tartiele  13  et  en 
Buivant  les  formes  tracees  par  le  dit  article. 

Art.  20.  Les  pouToirs  conferes  au  notaire  d'apret  Tartiole 
16,  cesseront  egalemeDt  aassitot  qae  raliene,  n'etant  plas  retena 
se  presentera  poar  exercer  ses  droitf. 

Art.  21.  La  demande  en  renouTellement  poarra  etre  for- 
mee  par  toutes  lea  personnes  mentionnees  daos  Tartiele  13,  et 
par  l^administratear  proYisoire  lai-meme,  qni  demearera  dans 
tous  les  cas  responsable  de  sa  gestion  oa  du  defaut  de  gestion 
jnsqn'aa  renonTellement. 

Art.  22.  Le  procureiir-general  pourra,  poar  cause  d'imbe- 
cillite  ou  de  demence,  provoquer  d*office  Tinterdiotion  de 
I'alienc  place  depais  deux  ans  dans  un  etablissement  publio  oa 
pri?c,  lors  meme  qu*il  aarait  an  conjoint  ou  des  parens  oonnus. 

Art.  23.  A  la  Cassation  de  see  fonotions,  radministratear 
pTO?isoire  rendra  compte  de  sa  gestion  a  qai  de  droit. 

Art.  24.  Apr^s  la  mort  d'un  individu  dont  rinterdiotion 
n'aura  eie  ni  prononcee  ni  provoquee,  les  aetes  par  lai  faits 
pendant  qu'il  etait  place  dans  un  etablissement  d'alienes,  poar- 
ront  etre  attaques  pour  cause  de  demence  nonobstant  la  dispo- 
sition  de  Tartiole  504  du  code  ciyil. 

Titre  IV. 

Dipositions  g^nörales. 

Art.  25.  Le  Conseil  d*£tat  fera  tous  les  r^glements  qne 
poarra  neeessiter  Texecution  de  la  presente  loi. 

Art.  26.  Tonte  personne  qui  formerait  un  etablissement 
prive  destine  au  traitement  ou  a  la  garde  des  alienes,  sana 
avoir  fait  la  declaration  prescrite  par  Tarticle  10,  on  qui  oon- 
tinnerait  ä  recevoir  des  alienes  dans  un  etablissement  dont  le 
Conseil  d*£tat  aurait  ordonne  la  olöture,  sera  panie  d*nne 
amende  qui  pourra  s^eleyer  a  trois  mille  florins. 

Art.  27.  Tont  proprietaire  ou  direeteur  responsable  d'an 
etablissement  prive,  qni  .ne  se  oonformerait  pas  aox  dispositions 
des  articles  12  et  14  de  la  präsente  loi,  et  ans  r^lements  faits 
par  le  Conseil  d*£tat  en  verta  de  Tartiole  26,  sera  pasaible  de 
Tarnende  portee  en  Tartiele  prec^dent. 

Art.  28.  Le  direotenr  d*an  etablissement  pablio  sera  paa- 
sible   de    la  mime   amende,    soit    dans    les    oa«    prerns   par 
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l*»rtioU  19»  aoit  po«r  let  oontrareiitions  aaz  riglements  prevas 
en  rartiel«  25. 

Art  29.  Le  Conaeil  d*£tat  est  charge  de  determiner  Tepoqae 
de  la  mite  a  ezeoation  de  la  präsente  loi. 

Dans  le  mois  qni  saivra,  les  direetears  d'etablissements 
pablios  Ott  priTes  de^ront  remplir  les  formalit^s  et  ez^eater  en 
oe  qoi  les  eonoerne  tontes  les  dispositions  de  la  präsente  loi, 
sons  les  peines  qai  j  sont  portees. 

Art,  30.  Ls  presente  loi  sera  revae  dans  la  Session  de 
Decembre  1847. 


2.  Reglement  da  Conseil  d'Etat  pour  l'exöcu- 
tion  de  la  loi  du  5  Fevrier  1838  sur  le 
placement  et  la  surveillance  des  aliön^s  du 
7  Avril  1838. 

Le    Conseil    d*£tat, 
▼a   Tartide  25   de  la  loi  da  5.  Fevrier  dernier,  sar  le  placement 
et  la  sarTsillanee  des  alienes,    qui   le  charge  de  faire   tous  les 
riglements  qne  pourra  necessiter  Tezecution  de  la  dite  loi ; 

arrete: 

Art  1.  La  demande  a  presenter,  confornement  a  Tartiole  2 
de  la  loi,  par  le  conjoint  on  par  les  parents  de  Taliene  ponr 
son  placement  dans  un  etablissement  public  on  prive,  devra 
^tre  adressee  an  lieutenant  de  police,  en  indiqnant  les  noms  et 
la  domenre  de  Taliene.  L'aWs  medical  qui  ponrra  y  etre  Joint 
dans  le  bat  de  dispenser  les  reqnerants  de  repr^senter  a  oe 
magistrat  la  personne  de  Taliene,  devra  etre  donne,  par  eorit, 
par  nn  doetenr  de  la  faculte  de  medeeine  do  Genive,  ou  par 
nn  offleier  de  sante  re^u  dans  le  canton. 

Art.  2.  L*autorisation  de  placement  ou  Tordre  d'office 
donne  par  le  lieatenant  de  police  en  Tabsence  de  demande  de 
la  part  de  la  famille  ou  du  conjoint,  contiendra  les  noms,  pre- 
Boms,  age  et  nationalito  de  la  personne  presnm^e  alien^e,  la 
designation  de  l'etablissement  ou  eile  doit  dtre  plaoee,  et  les 
noms  des  reqnerants  lorsqne  le  placement  n*est  pas  prescrit 
d'ofAce. 

SUfl  montioBBera  la  Tisite  du  magistrat  ou  le  certiftoat  du 
midasiB  qui  Mira  iU  pr^sent^  pour  y  suppiger. 
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Les  »atorisftiioBS  et  ordres  oi-dessu  wroot  imoHt  «ar  uii 

regist^re  ouvert  ä  eet  effet 

Art.  3.  Cette  »ntorisatäon  sera  donn^  ea  double  ea^di- 
iion,  dont  Tane  reetera  en  mains  du  direotenr  de  l'etablisse^ 
ment,  raotre  eera  read«  ao  Heatenanl  de  police  et  eonHendra 
le  recepisse  du  directear,  constatant  rentree  de  TatieB^. 

Art*  4.  A  Techeaaee  des  aatorisations  ou  des  ordre«  de 
placement,  les  demandes  en  reDOOTeUement  faites  par  la  faDÜIa 
ou  par  le  eonjoint  de  l'ali^ne  devront  etre  adreseees  aa  Heute- 
nant  de  police  avec  an  rapport  du  medecin  qui  lui  doone  des 
soins  ou  avec  la  demande  de  le  faire  visiter  de  nouvean. 

Lorsque  le  lieutenant  de  police  renouvellera  d*offtce  les 
ordres  de  placement  dans  les  etablissements  publics,  11  exigera 
pareillement  un  rapport  ecrit  soit  des  medectns  qni  y  doanent 
des  soins,  soit  de  toot  autre  qu*il  deleguera. 

Art.  5.  Toute  personne  qui  aura  nne  reelamation  a  pre- 
seater  oontre  rantorisation  on  Tordre  de  placement^  oontre  lenr 
renonvellement  ou  contre  le  refns  de  l*nne  de  ces.mesures, 
devra  Tadresser  par  ecrit  an  syndic-president  du  Conseil  d^Etat 

Art.  6.  Le  College  de  sjndics  pourra  faire  comparaitre  les 
reelamants. 

La  commission  dVxperts  qu*il  pourra  charger,,  eonfonne- 
ment  a  Tarticle  6  de  la  loi,  d'examiner  la  personne  donnant 
lieu  a  la  reelamation,  sera  oomposee  de  trois  docteurs  de  la 
fäonltö  de  m^decine  de  Gen^re,  et  de  trdis  snppl^ants  dMgnes 
ponr  les  cas  d'absenoe. 

II s  seront  nommes  a  la  fin  de  ehaque  ana^e  poar  l*aiiiiea 
suivante. 

Art.  7.  Dans  les  oas  preTos  par  le  paragraphe  9,  8,  et  4 
de  Tarticle  7  de  la  loi,  ponr  la  sortis  de  ralien^,  la  directear 
de  Tetablissement  devra  en  in  former  le  lientenant  de  poliee  sis 
jonrs  au  moins  avant  la  date  proposeo.  Ce  msgistrat  Ini  fe* 
mettra  un  r^cepisse  de  Pavis. 

Sur  )a  simple  Opposition  du  llentenant  de  police,  le  direo- 
tenr deyra  surseoir  a  la  sortis  jnsqn^i  ee  qn»  l'opposition  ait 
et^  lev^e.  .» 

Art.  8.  LorsquMI  j  anra  nn  administratenr  proTfsoire  des 
biens  de  Tali^ne  il  devra  ^re  informo,  par  le  direotenr  respon«* 
sabte,  de  iVpoqae  proposee  pour  la  sortie,  dans  les  mtees  d«<^ 
lais  et  dans  les  memes  formes. 

Art.  9.  Le  propri^taire  on  direeteur  respoasaibte  d\ia  eta- 
blissement  priv^  en  Informant  le  prooarear<»gea^ral,  oanfona^« 


ment  k  rartide  14  de  la  loi,  de  cbaque  entr^e  d*ali^ne,  deyra 
lai  eommuniquer  leg  renBeigoements  qtii  sont  a  ea  connaiaeanoe 
aar  la  posUion  de  raliene,  et  en  particalier  les  detaiU  indi- 
qnes  a.  l^artiele  12  de  la  loi;  t'il  re^iaeille  plas  tar.d  de  noa* 
reaox  renseignements  aar  le  meme  enjet,  i1  devra  egalement  les 
eommaniquer  a  ce  magistrat. 

Art.  10.  Le  prooarear-gen^ral  donnera  aa  proprietaire  oa 
directenr  responsable  an  r^o^pisse  de  chaque  ftTis  d*entree,  afin  de 
Ini  servir  de  decharge  ponr  raeoomplissement  de  cette  Obligation. 

Art.  11.  Les  deolarations  des  personnes  qui  venlent  former 
on  diriger  des  ctablissements  prives  eonsacres  an  traitenkent  ou 
a  la  garde  des  atienes,  seront  faites  a  la  chancellerie,  sur  un 
registre  onvert  ä  cet  effet  (article  10  de  la  loi). 

EUes  indiqueront  le  lieu  oä  Tetablissement  sera  sitne,  les 
noms  et  prenoms  des  proprietaires  et  des  direotears  respon- 
sables.  Les  mntatioos  subseqnentes  deiront  etre  declarees  dans 
la  mdme  forme. 

II  sera  donne  aus  declarants  des  recepisses  de  leurs  de- 
olarations, signes  par  Ton  des  secretaires  d*£tat 

Art  12.  Lorsqai'il  s'el^yera  des  plaintes  eontre  an  etablis- 
sement  prive  d'allenes,  le  Conseil  d'Etat  fera  faire  ane  enquete 
dans  laqnelle  le  proprietaire  ou  le  direeteur  responsable  sera 
enteuda.  Lorsque  le  Conseil  d*£tat  presorira  la  cldtare  de 
retablissement,  le  lieatenant  de  police  sera  charge  de  Tezecu- 
tion  de  oet  ordre. 

Art.  13.  LMnspection  de  cbaqae  etablissement  pnblic  et 
prive  reoevant  des  alienes  devra  etre  fait  au  moins  denx  fois 
par  annee  par  le  lieatenant  de  polioe. 

St  ce  magistrat  ose  da  droit  de  delegation  qui  lui  est  eon- 
fere  par  Tarticle  11  de  la  loi,  il  ne  poarra  se  faire  remplacer 
ponr  cette  inspection  qae  par  an  aaditenr  ou  par  le  maire  de 
la  commane  ou  est  sitae  retablissemeat. 

Art.  14.  Les  proprit^taires  ou  direeteurs  responsables  ne 
pourront  refoeer  au  lieutenant  de  police  ou  ä  ses  delegues,  an 
proenreur - general  oa  ä  ses  Substituts  lorsquHl  inspecteront  les 
etablissements  publics  ou  priv^s  d'alienes,  aucun  des  renseigne- 
ments quMls  demanderont. 

Art  15.  Les  eontraventions  aus  articles  7,  8,  9,  11  et  14 
da  präsent  r^lement,  seront  passibles  d*ane  amende  qui  pourra 
s*elever  a  trois  mille  florins  (article  37   de  la  loi). 

Art.  16.  Le  present  röglement  sera  ezeoutoire  d^s  le  1  Mai 
proohain. 
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3.    Arrete    du   Conseil   d'Etat   sur   Finspection 
supörieure  de  r^tablisBement  public  des  ali^nös 

du  27  Avril  1838. 

Le  Conseil  d'Etat, 

▼n  U  loi  du  9  JanWer  1835; 

arrdte: 

Art.  1.  Une  eommission  eompos^e  de  trois  membres  dn 
Conseil  d'Etat,  sera  eharg^e  de  surveiller  Texecution  des  r^le- 
ments  generaux  et  int^rienrs  concernant  Tetablissement  pnblie 
des  alien^s,  et  celle  de  la  Convention  conclue  poar  son  admini- 
stration  entre  le  Conseil  d*Etat  et  la  direction  de  Tlidpital. 

Cette  commission  sera  nommee  par  le  Conseil  d*£tat. 

Art.  2.  Seront  sonmis  ä  cette  commission  tous  les  r^le- 
ments  on  les  changements  de  röglements  que  Tadministration 
Interieure  de  la  maison  pourrait  necessiter. 

La  commission  proYoquera  an  besoin  Pattention  de  la  di- 
rection de  l*hdpital  et  dn  Conseil  d'Etat  snr  ceex  qu*elle  esti- 
mera  conrenables. 

Elle  adressera  a  la  direction  de  Thdpital  ou  a  ses  repr^- 
sentants  tonte  Observation  qu^elle  anrait  ä  faire  snr  Tadmini- 
stration. 

Art.  3.  La  commission  s'assemblera  au  moins  une  fois  par 
mois,  et  eile  pourra  inviter  le  eommissaire  designe  par  la  di- 
rection ä  se  rennir  a  eile  pour  fournir  les  informations  dont 
eile  aurait  besoin. 

Elle  aura  la  meme  facnlte  k  Tegard  des  employes  snperieurs 
de  la  maison. 

Art.  4.  II  sera  fait  par  la  commission  inspeotrice,  dans  le 
cours  de  chaque  trimestre  et  sans  ayertissement  prealable,  nne 
visite  generale  de  Tetablissement^  le  proeös-Terbal  de  la  visite 
sera  eigne  par  les  membres  presents. 

Art.  5.  Independamment  des  yisites  trimestrielles  obliga- 
toires,  la  commission  en  corps  et  chacnn  de  ses  membres  sepa- 
rement  pourront  en  tont  temps  visiter  les  diiferentes  parties  de 
la  maison. 
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4.    Arrete  du  Conseil  d'Etat  sur  Fadministration 
de  la  maison  cantonale  des  alien^s  du 

14  Juin  1841. 

Le  Conseil  d'Etat; 
arrete: 
Art.  1.     L'administration   de  la  maison  cantonale  des  ali«^« 
ne0  sera  dirigee  par  une  ootnmission  nommee  par  le  Conseil 
d*£tat,  et  qui  sera  designee   sons   le  nom  de  commission  admi- 
nistrative de  la  maison  cantonale  des  alienes. 
Art.  2.     La  commission  sera  composee: 

1)  de  trois  conseillers  d*Etat, 

2)  de  deox  membres  pris  hors  du  Conseil  d'£tat,  dont  un 
remplira  les  fonctions  de  secretaire. 

Ces  membres  seront  nommes  ponr  le  terms  de  trois  ans  et 
reeliglble«. 

Art.  3.  Les  fonctions  de  la  commission  seront  de  diriger 
et  de  snrveiller  toat  ce  qiii  tient  a  la  maison,  particalierement 
ce  qui  se  rapporte  au  regime  int^ienr,  anz  approTisionnements, 
an  mobilier. 

Un  r^glement  Interieur  approuve  par  le  Conseil  d*Etat,  de- 
terminera  le  mode  et  la  distribution  de  cette  surveillance. 

Art.  4.  La  commission  devra  referer  an  Conseil  d*Etat  sur 
toutes  les  deeisions  de  quelque  importanoe  qui  ne  seraient  pas 
prevns  par  les  r^glements. 

Art.  6.  A  la  fln  de  ehaque  annee  oomptable  la  commis" 
sion  rendra  an  Conseil  d*Etat  un  compte  g^neral  de  son  ad- 
ministration. 

Art.  6.  Le  present  rdglement  sera  exeoutoire  k  dater  du 
1  Janvier  1842.  Le  reglement  du  27  AtHI  1838  sur  Pinspeo- 
tion  snp^rieure  del'etablissement  cantonale  desalie- 
n^s  est  abrog^  k  dater  de  ce  jonr. 


ni.    Niederländisches  Irrengeselz. 


1.    Wet  van  29  Mei  1841.   Staatsbl.  20. 

Allgema«iitt   Bapaling. 

ArU  1.  Onder  krankxinnigen  worden  in  dexe^  wet  ▼erttasn, 
allen  die  Tan  het  geheet  of  gedeeltelijk  vrije  gebrnik  Tan  honoe 
rerstandelijke  Termogens  beroofd  sijn. 

knte  iMfdsliik. 

Van   de   gesuchten   tot  opneming  en  Terzorging  Tan 

krankzinnigen  bestemd. 

Art.  2.  De  bestaande  gestiehten,  bestemd  tot  opaeming  en 
▼ersorging  Tan  krankainnigeo,  worden  onderseheiden  in  geneea- 
kondige  geBticbteo,  bepaaldelijk  ingerigt  met  het  doel,  ov  bnnne 
heratelling  te  beTorderen,  en  in  bewaarplaataen ,  dienende  cm 
diegenen,  welke  Tolgena  de  bepalingen  dezer  wet,  daarin  opge* 
nomen  können  worden,  van  de  maatscbappij  af  te  xonderen. 

De  Koning*  Terklaart  welke  geetichten  tot  de  geneesknodige, 
en  welke  tot  de  bewaarplaataen  behoroen. 

Wanner  dringende  om stand igheden  tnlks  noodiakelijk  mmr 
ken,  zal  de  Koning  coodanige  bewaarplaatsen,  welker  inrtgthig 
snlks  mögt  gedoogen,  tijdelijk  en  bij  nitcondering,  onder  de 
geneeekondige  geetichten  knnnen  rangechikken. 

AU  geetichten  worden  ook  besehonwd,  bijiondere  woon- 
hnizen,  in  welke  meer  dan  e^n  krankzinnige,  andere  dan  bij 
hnnne  bloedrerwanten  of  aangehnwden  worden  rerpleegd. 

Art.  3.  Van  het  oogenblick  der  nitTaardiging  Tan  dece 
wet  af  aan ,  mögen  geene  nienwe  bewaarplaatsen  worden 
daargesteld. 


lU.  a.  Niederländisches  Irreogesetz. 


1.   Gesetz  vom  29.  Mai  1841. 

Allgemeine  BestimauBg. 

Art.  1«  Id  diesem  Gesetze  werden  diejenigen;  welche  ganz 
oder  theilweise  des  freien  Gebrauches  ihrer  Verstandeskräfte 
bemobt  sind,  nnter  Irren  verstanden. 

Erstes  Capltel. 

(Jeher  die  zur  Aufnahme  und  Behandlung  der  Irren 

bestimmten  Anstalten. 

Art.  2.  Die  bestehenden  Anstalten,  welche  zar  Aufnahme 
und  Behandlang  Ton  Irren  bestimmt  sind,  sind  theils  Häuser 
für  ärztliche  Behandlung,  eigens  zu  dem  Zwecke  Heilung  her- 
beizuführen eingerichtet,  theils  Bewahranstalten,  bestimmt,  am 
Personen,  die  nach  diesem  Gesetze  zur  Aufnahme  darin  geeig- 
net sind,  aas  der  Gesellschaft  za  entfernen. 

Der  König  bestimmt,  welche  Anstalten  Heilanstalten  sein 
sollen  and  welche  als  Bewahranstalten  anzusehen  sind. 

Bei  dringenden  Uinstaaden  und  wenn  ihre  Binrichtang  es 
gestattet,  kann  der  König  Bewabranetalten  ausnahmsweise  nnd 
fnr  eine  bestimmte  Zeit  nnter  die  Heilanstalten  einreihen. 

Ale  Anstallen  werden  aueh  Privathäuser  angesehen,  in  welche 
mehrere  Irre,  die  nieht  Verwandte  oder  Angehörige  der  Bewoh- 
ner dieser  Hänser  sind,  aufgenommen  werden. 

An.  3.  Vom  Tage  der  Veröffentlichung  dieses  Gesetzes  %tk 
darf  keine  neos  Bewahranstalt  errichtet  werden. 
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Bij  bettaaade  behoeften  zallen  er  geneeskiindige  gesüehten 
können  worden  opgerigt,  doch  niet  anders  dnn  met  toestemmiog 
des  Konings« 

Die  gesuchten  znllen  nitslnitend  Toor  kranksinnigen  be- 
stemd  zijn. 

Geene  krankzinnigen  mögen  tegelijk  met  andere  personen, 
die  niet  kranksinnig  zijn,  in  hetzelfde  gebonw  verpleegd  wor- 
den, dan  in  geval  ran  dringende  noodzakelijkheid,  met  bewilli- 
ging  des  Konings,  en  dan  nog  altijd  in  daartoe  ingerigte  af- 
londeriijke  afdeelingen« 

Art  4.  De  gestichten  Yoor  krankzinnigen,  bij  de  nitvaar- 
diging  dezer  wet  bestaande,  om  het  e^en,  welke  derseWer 
oorsprong  zij,  können  onverminderd  de  bepalingen  van  bet 
Tolgend  artikel  biijven  bestaan,  mits,  binnen  drie  maanden  na 
die  nityaardiging  ran  derzelyer  aanwezen  worde  kennis  gege- 
Ten  aan  de  Gouvemeurs  der  profineien,  en  onder  Terpligting 
voor  de  eigenaars  of  bestnarders,  om  zieh  overeenkomstig  de 
bepalingen  dezer  wet  te  gedragen. 

Art.  5.  Er  zal,  op  last  des  Konings,  een  plaatselijk  onder- 
zoek  geschieden  naar  de  wijze  van  be waren  en  Terzorgen  der 
krankzinnigen  in  de  bestaande  gestichten ;  degenen,  in  welke  de 
wijze  bevonden  wordt,  tot  Terergering  Tan  hannen  toestaod, 
aanleiding  te  gCTen,  znllen  op  last  des  Konings,  door  het  ad- 
ministratief  gezag  worden  opgeheTcn  en  gesloten,  wanneer  niet 
binnen  en  dartoe  te  stellen  termijn,  zoodaniga  Terbeteringen 
daaraan  worden  toegebragt,  waardoor  die  anleid ing  ophondt. 


Op  dezelfde  wijze  zuüen  gesloten  worden  de  gestichten, 
omtrent  welke  de  bij  het  Torig  artikel  bedoelde  kennisgoTing 
niet  zal  zijn  gedaan,  of  die  sonder  toestemming  des  Konings 
mogten  worden  opgerigt. 

Art.  6.  Wanneer  de  gestichten,  die  gesloten  mogten  wor- 
den, fundatien  zijn,  znllen  de  inkomsten  dier  fundatien,  TOor 
ZOO  Terre  zij  tot  Terpleging  Tan  krankzinnigen  zijn  bestemd, 
na  die  opheffing  gebezijgd  worden  tot  voorziening  in  de  kosten 
der  Tcrzorging  Tan  de  krankzinnigen  der  plaats  of  plaatsen, 
welke  de  stichters  hebben  willen  bcTOordeelen. 

Indien  en  zoo  lang  die  inkomsten  daartoe  niet  noodig  zijn, 
zal  het  overschot  derzeWe,  onder*s  Konings  goedkeuring,  be- 
stemd worden,   tot  zoodanige   weldadige  einden»   ten   behoeTe 
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Bei  Torhaodeneiii  Bedorfnisse  können  mit  Genebinigang  des 
Königs  neae  Heilanstalten  erriohtet  worden. 

Diese  Anstalten  sollen  anssehliesslich  für  Irre  bestimmt 
sein. 

Irre  können  nioht  zugleich  mit  anderen  Personen,  die  nicht 
geisteskrank  sind,  in  demselben  Gebäude  behandelt  werden,  aus- 
ser im  Falle  zwingender  Nothwendigkeit,  mit  Genehmigung  des 
Königs  und  jedenfalls  nur  in  abgesonderten  dazu  eingerichteten 
Abtheilnngen. 

Art.  4.  Die  zur  Zeit  der  Veröffentlichung  dieses  Gesetzes 
bestehenden  Irrenanstalten  können  fortbestehen,  welches  auch 
ihr  Ursprung  sein  mag,  unbeschadet  der  Bestimmungen  des  fol- 
genden Artikels,  unter  der  Bedingung,  daes  den  GouTcrneuren 
der  Provinzen  binnen  drei  Monaten  nach  der  erwähnten  Ver- 
öffentlichung Nachricht  von  ihrer  Existenz  gegeben  werde,  und 
dass  die  Eigenthumer  oder  Directoren  sich  Terpflichten,  den 
Vorschriften  dieses  Gesetzes  Folge  zu  leisten. 

Art.  6.  Es  wird,  auf  Anordnung  des  Königs,  an  Ort  und 
Stelle  eine  Untersuchung  über  Art  und  Weise  der  Bewahrung 
und  Behandlung  der  Irren  in  den  bestehenden  Anstalten  Torge- 
aommen  werden.  Diejenigen,  in  welchen  man  diese  Art  und 
Weise  so  finden  wird,  dass  dadurch  Anlass  zur  Verschlimme- 
rung des  Zustandes  der  Irren  gegeben  wird,  sollen  auf  Befehl 
des  Königs  und  nach  Anordnung  der  Verwaltungsbehörde  auf- 
gehoben und  geschlossen  werden,  wenn  nieht  in  einem  zu  be- 
stimmenden Zeitraum  solche  Verbesserungen  gemacht  werden, 
dass  dieser  Anlasa  aufhört. 

Ebenso  sollen  die  Anstalten  geschlossen  werden,  über  welche 
die  in  obigem  Artikel  vorgeschriebene  Anzeige  nicht  gemacht 
isty  oder  die  etwa  ohne  Bewilligung  des  Königs  errichtet  wor- 
den sind. 

Art.  6.  Wenn  die  aufzuhebenden  Anstalten  Stiftungen  sind, 
so  sollen  die  Einkünfte  von  diesen  Stiftungen,  soweit  sie  zum 
Unterhalt  von  Irren  bestimmt  sind,  nach  erfolgter  Aufhebung 
zur  Deckung  der  Kosten  für  die  Behandlung  von  Irren  ans  dem 
Orte  oder  den  Orten,  denen  die  Stifter  diesen  Vortheil  zuwen- 
den wollten,  verwandt  werden. 

Wenn,  und  so  lange  die  Einkünfte  diese  Kosten  überstei- 
gen, soll  der  Ueberschuss,  mit  Genehmigung  des  Königs,  für 
denselben   Ort   oder   dieselben   Orte    zu    solchen   wohlthätigen 
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demllde  f  last«  of  plaatten,  als  kau  gaaeht  worden  meesi  mei 
de  bedoeling  der  stiehters  overeea  te  koaea. 

Art.  7.  Zoowel  de  reeds  bestaande,  als  de  nader  op  te 
rigten  gestiebten,  xija  en  bUjTsn,  onvenainderd  hei  toesigt 
hetwelk  daarop,  in  verband  tot  derzeWer  oorsprong,  Tolgeasde 
bestaande  Toorsehriften  moet  worden  uitgeoefond  door  de  pro- 
▼ineiale  oi  plaatselijke  bestnren,  sonder  eenige  nitioaderiag, 
onderworpen  aaa  het  oppertoesigt  der  Begering,  die  sieb,  too 
dikwerf  vj  snlks  noodig  oordeelt,  door  plaataelijk  onderaoek 
Teriekert,  dat  xij  aan  banne  bestemming  blijven  beaatwoordeo. 

Indien  bet  daarbij  blijkt,  dat  een  gestiebt  niet  meer  aan 
descelfs  bestemming  voldoet,  kan  betsei ve,  na  Terboor  der  go- 
depnteerde  Staten  der  provineie,  in  welke  bet  gelegen  is,  op  de 
bij  art.  6  Termelde  wijze  »worden  gesloteo. 

Art.  8.  De  Staten  der  proTineien,  in  welke  geen  geneee- 
knndig  gestiebt  afsonderlijk  kan  of  beboeft  te  worden  tot  stand 
gebragt,  zalien  eene  billijke  overeenkomst  slniten  met  bet  be- 
stuar  of  de  bestnren  ran  een  of  meer -in  andere  proüneien 
aaawecige  gestiebten,  nopens  de  wijse  en  de  voorwaardea,  op 
welke  de  beboeftige  krankst nnigea  bunaer  proYtneie  daarin  ge- 
plaatst  sollen  bannen  worden. 

Die  overeenkomsten  mögen  sleebts  worden  aaagegaaa  mal 
bestnren  Tan  geneeskondige  gestiebten. 

Art.  9.  De  offieieren  bij  de  Arrondissements-Regtbaakea 
xnllen,  vergexeld  van  den  President  der  provinciale  of  plaatse- 
lijke geneeskondige  commissie,  of,  loo  dese  rerbiaderd  of  de 
geaeesbeer  van  bet  gestiebt  is,  van  eenen  geneeskondige  tot  die 
commissien  beboorende,  op  onbepaaide  tijdstipdeB,  doeh  telke 
drie  maanden  ten  minste  eenmaal,  al  de  gestiebten  Toor  krank- 
sinnigen in  ban  ressort  besoeken,  om  sieb  te  versekeren,  dat 
niemand  wederregtelijk  in  dezelve  geplaatst  is,  noeb  temgge- 
booden  wordt,  en  dat  de  kranksinnigen  behooAijk  worden 
bebandeld. 

Te  dien  einde  sollen  de  bestnren  dier  gestiebten-  aaa  de 
offieieren  van  Jostitie  kennis  geven  van  elke  opneming  in^  ea 
ontslsg  nit  deseWe,  binnen  24  oren  na  het  bewerkstelligen  daar^ 
▼an,  met  inachtneming  ten  aansien  van  bet  ontslag,  van  de 
▼oorsebriften  van  art.  27.  (Y.  g.  I;  bet  achter  dese  wet  fol- 
gende Koninklijk  Besl.  van  &  Oct  1841,  art.  4,  12.) 
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Zwecken  Terwandt  werden,  welche  am  meisten  den  Absiohten 
des  Stifters  entsprechen. 

Art  7.  Unbeschadet  der  Ueberwacbnng,  welche,  je  nach 
ihrem  Ursprünge,  nach  den  bestehenden  Vorschriften  dnrch  die 
Provittcial-  oder  Orts-BehörUea  ansgenbt  wird^  sind  ond  bleiben 
die  bestehenden  und  noeh  sn  erviehtenden  Anstalten  ohne  Ans- 
nähme  der  Oberanfsieht  der  Regierung  unterworfen,  die,  so  oft 
nie  es  für  passend  hält,  sich  durch  Untersncbungen  an  Ort  und 
Stelle  fibersangt,  dass  diese  Anstalten  fortwährend  ihrer  Be- 
stimm ang  antspreohan. 

Wenn  es  sich  herausstellt,  dass  eine  Anstalt  ihrem  Zwecke 
nicht  mahr  antaprlcht,  so  kann  sie,  nach  Kinholung  der  Oeneh- 
SBigung  dar  Provinzial- Stände,  In  der  in  Art.  6  angegebenen 
Weise  gaaehlosaen  werden» 

Art  8.  Die  Stände  der  Provinsea,  in  welchen  die  Er* 
rf^btang  einer  basondercn  Heilanstalt  nicht  möglich  oder  nicht 
Bedfirfniss  ist,  sollen  mit  der  DIreetion  oder  den  Directoren 
einer  oder  mehrerer  Anstalten  anderer  Pro?inxen  eine  Ueber- 
ainkaaft  treffen  über  Art  und  Bedingungen  der  Aufnahme  armer 
Irren    ihres    Besirks. 

Diese  Uebareinknnfte  können  nur  mit  Verwaltungen  ron 
Heilanatalten  getroffen  werden. 

Art.  9.  Die  Staats- Anwälte  der  Bezirk s-Gkrichte  cnsammen 
mit  dem  Präsidenten  der  Medieiual-CommiSsion  der  Provinz 
oder  des  Ortes,  oder  wenn  letzterer  Tcrhindert  oder  zugleich 
Arai  einer  Anstalt  ist,  zusammen  mit  einem  Arzte,  der  zu  die- 
ser Commission  gehört,  sollen  zu  unbestimmten  2tCfiten,  oder 
miadeatena  einmal  Im  Trimester  alle  Irrenanstalten  ihres  Be- 
tirkes  nntarsnehen,  um  sich  zu  vergewissern,  dass  Niemand 
darin  ungesetzlich  au^enommen  od%r  festgehalten  ist,  und  ob 
die  Irren  daselbst  ordantlioh  behandelt  werden. 

Za  dieaem  Zwecke  sollen  die  Verwaltungen  der  Anstalten 
den  Staats -Anwälten  binnen  24  Stunden  von  jeder  Aufnahme 
ttnd  von  jeder  Entlassung  Nachricht  geben ,  In  Bezug  auf  Ent- 
lassungen mit  Beobachtung  der  Vorschriften  des  Art.  37.  (Vgl. 
Art.  4  und  12  des  Königl.  Beschlusses  vom  5.  Oct.  1841). 
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Yan  de  opneming  van  krankzinnigen  in  de  gestichten. 

Art  10.  Wanneer  «r,  teMKevolg«  van  kranktianigheid  y«a 
jct^aad,  die  nier,  of  althans  niet  te  dier  sake,  oader  earatalo  is 
gestold,  noodaakelijkkeid  geboren  wordt  on  onverwyld  in  hat 
toezigt  op  en  de  rerpleging  van  den  lijder  te  ▼oonien,  sal  dca- 
aelfs  eehtgeaoot,  aUmede  jeder  bloedrerwant,  aaogehawde  of 
die  eenig  toezigt  over  den  lijder  uitoefent,  sieh  kanneo  weadca 
tot  den  President  van  de  ArroadUaementa-Regtbank  trän  de 
woouplaate  of  ran  bei  tijdelijk  verblijf  de«  kraaksinnigao,  ten 
einde  te  worden  gemagtigd  om  deuaelrea,  voorioopig  to  doen 
opnemen  in  een  geneeskundig  gestiebt  roor  k rankt inaigea, 

Uet  Openbaar  Ministerie  beeft  dozelfde  bevoegdbcld  bij 
ontstenteais  ran  boveng«nielde  personen«  of  wanneer  desen  den 
lijder. gebeel  onversorgd  laten,  en  is  daarloe  verpUgt,  «rannner 
bat  stellen  des  kranksinnigen  onder  veiaekerd  toazigt,  in  hat 
belang  der  openbare  orde  of  ter  roorkoming  ran  oogelnkken, 
noodzakelijk  wordt  geoordeelt. 

Inmidels  zai  de  kranksinnigen  door  bet  plaatselijk  bestnur 
op  eene  doeltreifeade  wijze  in  bewaring  gesteld  knnnen  wor- 
de»!  mite  daarvan  binnen  24  nren  aan  het  Openbaar  Ministerie 
worde  kennis  gegeren. 

Art.  11.  Jeder  meorderjaiig,  niet  ander  cnrat6le>  gesteld 
persoon,  die  geroelt  dat  ziju  toestand  zijne  rerpleging  in  een 
geneeskundig  gestiebt  voor  krank zinnigen  wensobelifk  maakt, 
zaI  die  magriging  vor  hem  zclven  kiinnen  vragen. 

Art.  12.  De  voornelde  veraoeken  worden  gedaan  bij  een, 
door  eenen  procareur  ouderteekend  request,  of  door  bat  Open* 
baar  Ministerie  bij  scbriftaNjk  requisitoir. 

Beide  stukken  moeten  bet  gestiebt  aaadniden,  in  hetwelk 
men  verlangt  de  opneming  te  doen  plaats  hebbeu. 

Daarbij  zal  moetäa  worden  overgalegd  eene,  nSet  vroeger  dan 
niterlijk  veartten  dagen  voor  de  indleuing  van  het  raqoaat,  af- 
gegevane  verklaring  van  ee.ueu  bevoegden  geneeskundige,  »et 
nitsloiting  van  den  geneesbeer  van  het  gestiebt,  .In  bet  welk 
men  den  lijder  verlangt  opgenoraen  te  zien;  en  sullen  ^vens 
alle  omstandigbeden  worden  opgegeven  en  zoodanige  proeessen- 
verbaal  of  stukken  worden  overgelegd,  als  waardoor  nader  Tan 
den  Staat  van  krankzinnigbeid  mögt  kunnen  blijken. 

Art.  13.  Wiknneer  de  geneeskundige  verklaring,  betzij  alleenen 


Nieder).  Gosetz.    1.  •  Art.  10  ~  18.  35 

Iweites  Capitel. 

Ueber  die  Aufnahme  von  Irren  in  die  Anstalten. 

Art.  10.  Wenn,  in  Folge  von  Geieteekrankheit  einer  Per- 
son, die  niobt  unter  Guratoi  steht,  aooh  nicht  wegen  dieser 
Geieteskranklisit  unter  Caratel  geelellt  Ist,  die  Noth wendigkeit 
eintritt,  anrerweilt  für  Ueberwachung  und  Behandlang  dersel- 
ben Soi^e  la  tragen,  so  soll  ihr  Ehegenoss  oder  ein  Verwand- 
ter oder  Angehöriger  oder  derjenige,  welcher  irgend  eine  Auf- 
sicht ober  sie  ansiibt,  sich  an  den  Präsidenten  des  Bezirksge- 
richts des  Wohn-  oder  angenblicklichen  Aufenthaltsortes  des 
Irren  wenden,  um  zur  Bewirkung  Ton  dessen  vorläufiger  Auf- 
nahme in  sine  Irren -Heil  an  statt  ermächtigt  zu  werden 

In  Ermangelung  der  angeführten  Personen,  oder  wenn  die- 
seUum  sich  nicht  um  den  Kranken  bekümmern,  hat  das  öffent- 
Hehe  Ministerium  dieselbe  Berechtigung 'und  ist  dazu  verpflich- 
tet, wenn  sich  im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  oder  um 
ynglöoksfelleu  vorzubenge»  die  Nothwendigkeit  herausstellt, 
den  Irren  unter  sichere  Aufsicht  zu  bringen. 

Inzwischen  soll  die  Ortsbehorde  für  wirksame  Bewaehuug 
dos  Irren  8orge  tragen,  unter  der  Bedingung,  dass  das  öffent- 
liche IfinisUriuiü  binnen  34  Stunden  davon  benachrichtigt  wird. 

Art.  11.  Jede  majorenne  Person,  die  nicht  unter  Curatci 
steht,  und  fühlt,  dass  ihr  Znstand  den  Anfenthait  in  einer  Heil- 
anstalt wünschenswerth  macht,  kann  die  Ermüclitigung  dazu 
selbst  fordern. 

Art.  12.  Die  genannten  Gesuche  geschehen  entweder  durch 
ein  von  einem  Anwalte  unterzeichnetes  Sohrei>>en  oder  dnreh 
schriftliche  Requisition  des  öffentlichen  Ministeriums. 

Beiderlei  Schriftstücke  messen  die  Anstalt  nennen,  in  welche 
man  die  Aufnahme  wünscht. 

Es  soll  ein  höchstens  viersehn  Tage  vor  Einsendung  des 
Gesuches  von  einem  approbirten  Arzte,  der  nicht  Arzt  an  der 
Anstalt  Sat,  in  welche  man  den  Kranken  aufnehmen  zu  l^^ssen 
wünscht,  ausgestelltes  Attest  beigefügt  sein.  Dieses  Attest  soll 
zagleioh  die  Uokstaude,  Protokolle  und  Documente  enthalten,  aus 
denen  das  Vorhandensein  vOn  Geisteskrankheit  tu  ersehen  ist. 


Art   13.     WtMMi  die  Erklfiruiig  dfs  Arztos  entweder  an  und 

3* 
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op  sieh  zeWe,  h«t2ij  in  verband  met  de  opgegevene  omatandig- 
beden,  het  beataan  yan  krankzinnigheid  aanvankelljk  genoegzam 
berestigt,  sai  de  president  van  de  Arrondissementa-Regtbank, 
na  het  Openbaar  Ministorie  op  het  reqneet  te  hebben  gehoord, 
de  gevraagde  ma£^iging  Terleenen.  Het  bevelschrift  van  den 
President  wordt  op  het  reqaest  of  reqnisitoir  gesteld,  en  lal 
Qitvoerbaar  knnnen  verklaard  worden,  op  de  minnnt  en  r66r 
de  regiatratie. 

Waaneer  de  president  twarigheid  maakt  om  de  gevraagde 
magtiging  te  verleenen,  verklaart  hij  dit  vorloopig  op  het  ver- 
zoeksehrift  of  reqaiaitoir,  en  brengt  hetzeWe  ter  kennia  van  de 
regtbank,  die  volgena  die  vooreefariften  van  dit  artikel  bealiat. 

Het  bevelaohrift  van  den  president  of  te  besehikking  ran 
de  regtbank  zal,  na  verloop  van  voertien  dageu  sederl  desselfe 
dagteekening,  niet  meer  kunnen  worden  ten  nitvoer  gelegd. 

Art.  14.  De  geneosheer  van  het  geneeskimdig  gesticht  zal, 
gedorende  de  eerste  vier  weken,  te  rekonen  van  den  dag  der 
opneming,  van  de  slotsom  zijner  waarnemingen  dagelijks  aan- 
teekening  moeten  houden. 

Binnen  die  vier  weeken  zal  hij  een  omatandig  verslag  op- 
maken  van  zijne  bevinding,  en  daarbij  tevens  sijn  bepaald  ge- 
voelen  nitbrenge»  of  de  toeatand  des  lijders  zoodaoig  is,  dat 
zijne  verdere  verpleging  in  het  gesticht  tot  zijn  herstel,  of  in 
het  belang  der  openbare  orde,  of  tot  voorkoming  van  ongelnk- 
ken  nuttig  en  noodzakelijk  moet  worden  geaeht. 

Art.  15.  Uiterlijk  binnen  zes  weken  na  de  dagteekening 
van  het  bevelschrift  van  den  president  of  van  de  Arrondisse- 
ments- Regtbank  zal  het  in  het  vorig  artikel  bedoeld  verslag 
met  een  nader  verzoekschiift  of  requisitoir,  moeten  worden 
overgelegd  aan  de  voorzeide  Arrondissements* Regtbank,  die, 
wanneer'  daartegen  geene  gewigtige  bedenkingen  bestaan,  na 
verhoor  van  het  Openbaar  Ministerie,  de  magtiging  verleent,  om 
den  lijder  in  een  geneesknndig  gestiebt  te  doen  verbUjven,  ge- 
dnrende  eenen  bepaalden  proeftijd,  dien  van  iin  jaar  niet  te 
boven  gaande. 

Art.  16.  Tot  het  verleenen  der  magtiging,  in  het  voori^nd 
artikel  vermeld,  aal  in  den  regel  de  verklaring  van  den  ge- 
neesheer  van  het  geneesknndig  gestiebt,  in  hetwelk  de  voorloo- 
pige  opneming  heeft  plaats  geh  ad,  voldoenden  grond  opieveren. 

Het  zal  eehter  aan  de  regtbank  vrijstaan,  om  zalks  noodig 


NIederl.  GeeeU.     I.     Art    14 --16.  87 

lar  steh  oder  nftcb  Zueammenftlellang  ait  den  a«gegebenen  Um- 
•iaoden  die  Ezistenx  einer  GeUteskraokbeit  hioreiehend  er- 
weist, soll  der  Prisideot  des  Bezirksgerichts,  naclidem  er  das 
Öifentliehe  Ministeriom  in  Betreff  des  Gesaehes  Temommen,  die 
▼erlangte  Ermächtigung  ertheilen.  Der  Befehl  des  Präsidenten 
wird  auf  dem  Gesuchs-  oder  Requisittons-Solureiben  ausgestellt, 
und  kann  die  Ausführung  sofort  und  vor  der  Einregistrirung 
angeordnet  werden. 

Wenn  der  Präsident  Sehwierigkeiten  macht,  die  naehge- 
suchte  Ermächtigung  zn  ertheilen,  so  soll  er  das  Torlänflg  anf 
dem  Gesuchs-  oder  Reqnisitions  -  Schreiben  bemerken  und  dem 
Gsriohte  darober  referiren^  welches  nach  den  Bestimmnnf^en 
dieses  Artikels  entscheiden  wird. 

Nach  viersehn  Tagen  kann  der  Befehl  des  Präsidenten  oder 
di«  Entscheidung  des  Gerichts  nicht  mehr  ansgefnhrt  werden. 

Art.  14.  Der  Arzt  der  Heilanstalt  soll  während  der  ersten 
fioff  Wochen  nach  der  Aufnahme  taglich  das  Resultat  seiner 
Beobachlnngen  notiren. 

Binnen  diesen  tier  Wochen  soll  er  einen  ansfnhrlichen  Be- 
rieht  nach  seinen  Beobachtungen  zusammenstellen  und  sein  mo 
tivirtes  Gutachten  darüber  abgeben,  ob  der  Zustand  des  Kran* 
ken  ein  solcher  ist,  dass  sein  fernerer  Aufenthalt  in  der  An- 
stalt nütslicb  oder  nothwendig  ist,  sei  es  zur  Heilung,  sei  es 
im  Interesse  der  Öffentlichen  Ordnung,  oder  um  Unglücksfällen 
Torznbeugen. 

Art.  16«  Spätestens  binnen  sechs  Wochen  nach  dem  Datum 
de«  Befehls  des  Präsidenten  oder  der  Entscheidung  des  Bezirks- 
gerichts soll  der  im  Torlgen  Artikel  erwähnte  Bericht  zugleich 
■it  einem  neuen  Gesuche  oder  einer  neuen  Requisition  diesem 
Bezirksgerichte  eingereicht  werden,  welches  nach  Vernehmung 
des  öffentlichen  Ministeriums  nnd  wenn  keine  Bedenken  ent- 
gegenstehen, die  Ermächtigung  ertheilt,  den  Kranken  während 
eiser  Probezeit,  die  ein  Jahr  nicht  übersteigt,  in  einer  Hellan- 
stalt  Attfenihalt  nehmen  zn  lassen. 

Art.  16.  Zur  Brtheilong  der  im  Torlgen  Artikel  erwähnten 
Ermächtignng  kann  in  der  Regel  die  Erklärung  des  Arztes  der 
Hsilanetalt,  in  welche  die  Torlänilge  Aufnahme  erfolgt  ist,  als 
Bsgrfindnng  dienen. 

Nichtsdestoweniger  soll   es  dem  Gerichte  freistehen,   wenn 
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oordeelende,  zoodanige  personen  voor  steh  te  doen  komen,  welke 
in  Staat  mogteu  wezen^  oni  naderc  ophelderingen  omtrent  den 
toestand  ran  den  krankzinnige  te  geren. 

Die  personen  worden  geroepen  door  de  corg  van  den  ver- 
zoeker  oi  van  het  Openbaar  Ministerie,  en  worden  in  de  raad- 
kanier  gehoord,  zoader  eenige  formaliteit. 

Ingeval  het  verzoek  niet  van  het  Openbaar  Hinistcrie  is 
oilgegaan,  zai  hetzelve  bij  het  Terhoor  moeten  tegenwoordig 
zijn. 

De  kf-ankzinnige  person  kan  nimmer  worden  gehoord. 

Art.  17.  De  besebikkhogen  der  regtbank  worden  op  bet 
request  of  requisitoir  zeUe  gesteld,  en  zijn  dadelijk  oitToerbaar 
op  de  minniit  cn  voor  de  registratie.  Dezelven  worden  niet  ait- 
gesproken  noch  ook,  etenmin  als  het  berelsehrift  tan  den  Pre- 
sident, aau  den  kraukzinnigen  persoon  bete^kend. 

Art.  18.  Bij  de  opneming  van  den  krankzinnige  in  een 
geneeaknndig  gesticht,  moet  aan  den  met  die  opneming  belasten 
bestuurder  van  hetzeWe  worden  overhandigd  eene  expeditie 
Van  het  bevelsohrift,  of  de  dispositie  waarbij  de  magtiging  is 
verleend;  vau  di  overhandiging  wordt  paeldiog  gemaakt  in  he) 
daarvoor  bcstemd  rogister;  ingerigt  naar  het  daarran  rast  te 
steilen  model,  en  liet  stak  wordt  daaraan  geheeht. 

Op  dezelfde  wijze  wordt  gehandeld  met  de  regtelijke  be- 
schikkingen  bij  de  artikelen  16,  19,  ?0  laatste  aÜnea,  94  en 
36  bedoeld. 

Indien  de  uitvoering  is  gelast  op  de  mtnuut,  wordt  het  be- 
velschrift  geheej  overgescbreven ,  onvermindered  de  verpllgting 
om,  zoodra  mogelijk,  eene  behöorlijke  ezpeditfie  daarran  min 
bet  register  te  beobten 

Art.  19-  Wanneer  de  krankzinnige  in  de  loop  van  den 
proeltijd  niet  her  steh,  zal  de  geneesbeer  van  het  geneesknndig 
gesticht,  in  hetwelk  de  verpleging  is'gesehied,  eene  met  rede- 
nen  omkleede  verklaring  nopens  zijnen  toestaud  opmaken. 

Die  Terklaring  zal,  voor  het  niteinde  van  den  gestelden 
proeftijd,  aan  de  Arrondis8ementa*Regtbadk,  die  de  magtiging 
heeft  verleend,  worden  aangeboden^  welke  daarop,  in  de  hier* 
Toren  omschreven  rormen,  eenen  nieuwen  proeftijd,  den  termijo 
van  ^en  jäar  niet  de  boven  gaande,  zal  kannen  toestaan. 

Na  verlopp  van  dit  twead«  jaar  zal,  indien  decelfdo  aanlei* 
ding  daartoe  bestaat,  upg  eenmal  op  dezelfde  wijze  kvnnen 
worden  gehandeld. 
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es  ihm  pMMnd  ersebeint,  Persotteti  vor  »ich  kommen  la  las- 
•en,  die  weitere  AufklÄrniigcu  ober  den  Zustand  des  Irren  sn 
geben  im  Suinde.  siod. 

Diese  Personen  werden  auf  VerUngeo  dessen,  der  da«  6e* 
saeb  eiugereiebt  bat,  oder  des  öffentUcben  Ministeriums  vorge- 
laden, und  werden  in  der  Halbskammer  obne  alle  Förmlichknit. 
Ternommen. 

Wenn  das  Verlangen  auch  nicht  von  depi  öffentUehen  Ministe* 
rinm  ausgebt,  mnss  dssselbe  bei  der  Vernehmung  sugegen  sein. 


Art.  17.  Die  Entsebeidungen  des  Gerichts  werden  auf  dem 
Gesnebe  oder  der  Requisition  vsrzeichnet  und  sind  unmittelbar 
darauf  und  vor  der  Kin regist rirong  susführbar;  sie  werden, 
ebensowenig  wie  der  Befehl  des  Präsidenten,  dem  Irren  mit- 
getbeilt. 

Art.  16.  Bei  der  Aufnahme  des  Irren  in  eine  Heilanstalt 
mass  dem  Director  derselben,  der  die  Aufnahme  bewirken  soU^ 
eine  Abschrift  des  Befehls  oder  der  Entscheidung«  welche  die 
Aufnahme  gestattet,  eingehändigt  werden.  Diese  Einhändigung 
wird  in  dem  datu  bestimmteu  und  in  einer  noch  festxusetsen* 
den  Form  einsurichtenden  Register  vermerkt,  und  das  Schrift- 
stück iat  demselben  ansaheften.  In  derselben  Welse  ist  mit 
den  in  den  Artikeln  16,  19,  20  letzte  Alinea,  24  und  26  ange- 
führten richterlichen  Entscheid »ugen  sn  verfahren. 

Wenn  augenblickliche  Ausführung  befohlen  ist,  so  wird  der 
B^ehl  vollständig  in  das  Register  eingeschrieben,  unbeschadet 
der  Verpflichtung  eine  in  gehöriger  Form  ausgefertigte  Abschrift 
davon  so  bald  wie  möglieh  anzuheften. 

Art.  19.  Wenn  der  Irre  in  der  Probezeit  nicht  gesund 
wird,  so  wird  der  Arzt  der  Heilanstalt,  in  welche  die  Aufnahme 
erfolgt  Ist,  eine  motivirte  Erklärung  über  seinert  Znstand  abgeben.. 

Diese  Erklärung  soll,  vor  Ablauf  der  Probezeit,  dem  Be- 
lirksgericbte«  welches  die  Ermächtigung  eriheilt  hat,  vorgelegt 
werden;  dasselbe  kann  in  der  oben  vorgeschriebenen  Form  eine 
neue  Probezeit,  die  ein  Jahr  nicht  übersteigt,  bewilligen. 

Wenn  nach  Ablauf  dieses  zweiten  Jahres  dieselben  Beweg- 
gründe bestehen,  kann  von  Neuem  in  derselben  Weise  verfah- 
ren werden. 
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De  krankxinnige,  die  kr«ehtens  de  bepalingea  deser  wet, 
in  een  geneesknndig  gesticht  is  ofigenomen,  z«l  daurin  steed« 
bliJTen,  zoolang  de  beraadslagingen  der  regtbftok  over  de  rer- 
lenging  van  zijne  verpleging  in  hetzeWe  niet  sijn  geeindigd. 

Art.  20.  Na  verloop  van  den  derden  proeftijd,  sal  er  geene 
nadere  Temieawing  worden  toegeataan,  maar  cal  de  krankzia- 
nige,  als  in  gedurigen  Staat  van  krankzinnigheid  Terkeerende, 
worden  aangemerkt,  en  ingeval  hij  meerdeijarig  en  niet  reeds 
vroeger  onder  caratele  gesteld  is,  aal  sniks  door  de  rcgtbaak 
zijner  woonplaats,  overeenkomstig  de  Toorschrifteo  van  Burger- 
lijk  Wetbook  geschieden. 

Indien  daartoe  noodzakelijkheid  bestaat,  zal  de  Arrondis- 
senientB*Regtbank  in  de  hiervoren  bepaalde  vormen,  de  magti> 
ging  knnnen  verlegnen,  cm  bet  Terblijf  van  den  kranksinntga 
in  het  geneeskandig  gestiebt,  hangende  het  versoek  om  evrateta 
te  verlengen. 

Art.  Sl.  BiJ  iedere  plaatsing  van  eenen  krankzinnige,  ten 
gevelge  van  een  door  het  Openbaar  Ministerle  gedaan  requlai*- 
toir,  zal  daarvan,  door  hetzelve  worden  kennls  gegeven  aan  de 
Personen,  di  de  opneming  hebben  verzoeht  of,  bij  gebreke  van 
dezen,  aan  eenen  der  behende  naaste  bloedverwanten  of  aan- 
gehnwden 

Art.  22.  BiJ  de  opneming  van  dezolke,  wier  plaatsing  in 
een  gestiebt,  krachtens  de  artikelen  509,  610  of  518  van  het 
Burgerlijk  Wetboek,  door  eene  Arrondissements-Regtbank  is 
bevolen,  in  een  geneesknndig  gesticht,  of  in  eene  bewaarplaat« 
in  welke  laatste  geene  anderen  opgenomen  mögen  worden, 
moeten  de  voorschrifcen  van  artikel  18  deser  wet  worden 
opgevolgd. 

Berti«  ItfMstik. 

Yan  het  ontslag  van  in  de  gestiebten    voor   krank- 
zinntgen  opgenomen  personen. 

Art.  23.  De  regterlijke  beschikkingen  omtrent  de  opne- 
ming van  krankzinnigen,  in  voor  dezelve  bestemde  gestiebten^ 
worden  slechts  als  eene  magtiging  beschonwd,  om  tot  die  op* 
neming  over  te  gaan  Er  is  geen  regterlijk  bevel  nodig  om  de 
opgenomene  personen  te  ontslaan. 

Wanneer  de  gcneesheer  tan  een  gesticht,  op  het  register 
bij  art.  18  bedoeld  verklaart,  dat  er  bij  de  personen  In  hetzelv« 
opgenomen,   geene   sporen   van  krankzinnigheid  aanwezig  zijn 
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Der  Irre,  d«r  krafi  dieses  Ofsetzes  in  eine  Heilanstah  auf- 
genommen  ist,  soll  darin  bMben,  so  lange  die  Beschlüsse  des 
Gerichts  über  die  Verlängerung  seiner  Detention  nicht  abge- 
laufen sind. 

Art.  20  Naeb  Ablauf  der  dritten  Probezeit  soll  keine 
neue  Ermächtigung  ertbeilt^  sondern  der  Irre  als  in  einem  Zu- 
stande dauernder  Geisteskrankheit  befindlich  betrachtet  werden; 
und  wenn  er  msjoreun  ist  und  bis  dahin  nicht  unter  Vormund- 
schaft gestanden  hat,  so  soll  ihm  eine  solche,  gemäss  den  Vor- 
schriften des  bürgerlichen  Gtosetsbnches,  gegeben  werden. 

Wenn  die  Nothwendigkeit  Torhanden  ist,  so  kann  da^  Be- 
zirksgericht, in  den  oben  vorgeschriebenen  Formen,  die  Ver- 
längerung des  Aufenthalts  des  Irren  in  der  Heilanstalt,  wahrend 
die  Verbandlungeu  wegen  der'  Vormundschaft  schweben,  ge- 
statten. 

Art  21.  Bei  jeder  Aufnahme  eines  €kisteskranken,  die' 
auf  Beqnisition  des  offen tlichen  Ministeriums  erfolgt  ist,  soll 
dasselbe  denen,  welche  die  Aufnahme  yerlangt  haben,  oder  in 
Brmangelnng  derselben  einem  der  nächsten  Verwandten  oder 
Angehörigen  Mittheiinng  daton  machen. 

Art.  32.  Wenn,  gemäss  den  Artikeln  509,  510  oder  51S 
des  burgerlicben  Gesetzbuches,  ein  Bezirksgericht  die  Anfnahme 
in  eine  Heilanstalt  oder  in  eine  Bewahranstal t,  in  welche  letz- 
tere anders  keine  Aufnahme  erfolgen  kann,  befiehlt,  so  müssen 
die  in  Artikel  18  dieses  Gesetzes  vorgeschriebenen  Formalitä- 
ten erfüllt  werden. 


•rittes  Cipitel. 

Von  der  EntlaBsung  von  in  Irrenanstalten  aufgenom- 
menen Personen. 

Art.  23.  Die  richterlichen  Entscheidungen  über  die  Auf- 
nahme von  Irren  in  für  solche  bestimmte  Anstalten  sind  nur 
als  Ermächtigungen  anzusehen,  um  zu  dieser  Aufnahme  zu 
sehreiten.  Zur  Entlassung  der  aufgenommenen  Personen  bedarf 
es  keines  richterlichen  Befehles. 

Wenn  der  Arzt  einer  Heilanstalt,  auf  dem  in  Artikel  18 
angegebenen  Regtster,  erklärt,  dass  bei  den  aufgenommenen 
Personen  kein  Zeichen  Ton  Geisteskrankheit  vorliegt,  oder  dass 
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of  dat  zij  g«no6geaaB  zijn  herst«1d',  wordt  het  onttlag  door 
bet  b«8tnttr  ▼an  het  gesticht  bewerketelligd,  en  overleg  met  de- 
genen,  pp  wier  aanrraag  de  opncroiog  heeft  plaats  gebad^'oC, 
Indien  dezen  daartoe  niet  binnen  acht  dagen  medewerken,  im 
▼erloop  van  die  acht  dagen,  des  noodig  in  oveHeg  met  het  be- 
staur  der  geinet^nte  in  welke  het  gestioht  gelegen  is,  ter  bevor- 
dering  van  hun  vertrek  naar  de  plaats  hanner  bestemming,  op 
de  ilrijze  die  hun  toestand  wenschelijk  maakt. 

Ten  aaniien  van  de  opgenomenen  in  de  bewaarplaatsen 
wordt  de  voorzeide  verklaring,  door  het  bestuiir  derzelve  en  naar 
deszelfs  bevinding,  opgemaakt,  en  wordt  gehandeld  op  de.wijze 
bij  het  2de  lid  van  dit  artikel  omschreven. 

Wanneer  de  voormelde  verklaring  van  den  geneesheer  van 
een  geneesk findig  gestieht  iemand  betreft,  die  seif  de  fliagtiging 
tot  zijne  opneming  heeft  gevraagd,  zal  het  beetnur  van  hei  ge* 
sticht  dezen,  dien  tan  gevolge,  dadelijk  ontslaan. 

'  Art.  34.  Wanneer  de  termijn.  bij  Art.  15  gesteld,  is  ver^ 
loopen,  zondcr  dat  er  aan  de  regtbank  en  nader  venoek  is  in- 
gedjend,  of  wanneer  de  termijn,  voor  welken  de  magtigiog  is 
verleeod,  verstreken  is,  zal  het  Openbaar  Ministerie  de  in  vrij- 
heid  Stelling  bevelen,  ten  wäre  die  niet  mögt  kunnen  .genchie- 
den,  zottder  gevaar  voor  de  openbare-  orde,  of  vrees  voor  onge- 
lakken,  In  welk  geval  het  Openbaar  Ministerie  verpltgt  is,  on, 
in  de  hiervoren  omschreven  vormen,  te  magtiging  tot  plaatsiag 
des  keankzinnigen  te  reqnireren. 

Art  15.  Wanneer  de  offieieren  bij  de  Arrondissements* 
Regtbanken  mogten  bevinden,  dat  iemand,  der  i|i  eenig  gestieht 
aanevezige  personen,  daariu  op  eene  onwettige  wijze  is  opge- 
nomen  of  teruggehondeui  zullen  zij  denzelven  dadelijk  in  vrij- 
heid  doen  stellen,  onverminderd  de  toepassing  der  strafwet, 
ZOO  daartoe  termen  zijn. 

Het  laatste  gedeelte  van  het  vorig  artikel  is  echter  ook  In 
dit  geval  toepasselijk. 

Art.  26.-  Wanneer  bij  aanvrage  om  ontslag,  djB  geneesheer 
van  een  geneesknAdig  gestiebt,  of  het  bestuur  eener  bewaar* 
plaats.  verklaart,  dat  het  ontslag  niet  kan  plaats  hebb^a,  sonder 
gevaar  voor  de  openbars  orde,  of  vrees  voor  oogelnkkea,  sendt 
het  bestuur  van  het  gestioht  die  verkUriag  dadeliik  aan  het 
Openbaar  Ministerie  bij  de  regtbank-,  die,  of  waarvan  de  prest- 
dent,   de  magtiging  tot  öpasming  heeft  -  verlesad ,   op.  walks  rt- 


^iederl.  QcMtz.     1.     Art.  24      26.  4^ 

sie  llior«lchend  hergestellt  sind,  bo  wird  die  Entlassaiig  doroh 
die  Verwalcuiig  der  Anstalt  bewirkt,  im  Kinverstsndnissc  mit 
den  Personen,  auf  deren  Caesnch  die  Aufnahme  erfolgt  ist,  oder 
wenn  diese  binnen  acht  Tagen  nichts  dazu  thun,  nach  Ab- 
lauf dieser  acht  Tage  im  Kinverständnisse,  wenn  dasselbe  xu 
Stande  kommt,  mit  der  Verwaltung  der  Gemeinde,  in  welcher 
die  Anstalt  Hegt,  und  swar,  am  ihre  Abreise  nach  dem  Bestim- 
mungsorte zn  erleichtern,  in  der  Weise,  welche  ihr  Zostaad 
wuasehenliwerth  macht. 

In  Betreff  der  in  Bewahranstalten  ao%enommenen  Irren 
wird  die  oben  erwähnte  Brklsning  durch  die  Verwaltung  der 
Anstalt  na^h  ihrer  Erfahrung  abgegeben;  ausserdem  wird  in  der 
im  zweiten  Tbeile  dieses  Artikels  angegebenen  Weise  verfahren. 

Wenn  obige  Rrklarnng  des  Arztes  der  Heilanstalt  eine  Per* 
son  betrifft,  die  ihre  Aufnahme  selbst  verlangt  hat,  so  wird  die 
Verwaltting  der  Anstalt  ohne  Weiteres  die  Entlassung  anordnen.. 

Art.  24.  Wenn  der  in  Artikel  15  festgesetzte  Termin  ab- 
gelaufen ist,  ohne  dass  'dem  QetioKte  ^n  weiterer  Antrag  ein- 
gereicht wäre,  oder  wenn  der  Termin,  für  welchen  die  Ermäch- 
tigung erfhellt  war,  verflossen  ist,  so  kann  das  öffeiitnche  Mi- 
nisterium die  Entlassung  anordnen,,  vorausgesetzt,  dass  daraus 
keine  Gefahr  fnr  die  öffentliche  Ordnung  oder  Unghicksfäne  zu 
Wefürehten  sind;  in  letzterem  Falle  ist  das  öffentliche  Ministe* 
rinrn  gehalten,  in  der  oben  Torgesohriebenen  Form  die  ErroAoh« 
tignng  zur  Verlängerung  der  Oetention  nachzusuchen. 

Art  26.  Wenn  die  Staatsproeuratoren-  der  Bezirksgerichte 
in  einer  Anstalt  ungesetzlich  aufgenommene  oder  zurüekgehal-» 
u»ne  Personen  entdecken,  so  sollen  sie  dieselben  sofort  in  Frei« 
heit  setzon,  uabesohadet  der  Anwendung  des  Strafgesetses ,  so- 
weit seine  Bestimmungen  dahin  passen,  (cf.  Art.  114,  122,  341, 
»44,  475,  478  des  Code  p^al.) 

Die  letzte  Alinea  des  vorigen  Artikels  ist  gleichwohl  nueh 
in  diesem  Falle  anwendbar. 

Art.  26.  Wann,  nachdem  das  Entlassuagsgesnch  «iugereieht 
iat,  der  Arzt  einer  Heilanstalt  oder  die  Verwaltung  einer  Be« 
wahranstali  buacheinigt,  dass  die  Entlassung  nicht  ohne  Gefahr 
finr  die  öffentliohe  Ordnung  oder  ohue  Unglücksfalle  befürchten 
zu  lassen  erfolgen  kann,  so  schickt  die  Verwaltung  der  Anstalt 
diese  Erklärung,  unmittelbar  dem  öffentlichen  Ministerium  an 
dem  Gerichtshofe,  der  oder  dessen  Präsident   die  Ermächtigung 
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qumtoir  d«  Ttg^mwk  kaa  b«v«leB,  d«t  h«l  oatalag  aiei  xal  plftato 
hebben,  looUng  d*t  gcvaar  of  di«  Trees  bestaat. 


Dst  bevelsebrift  wordt  door  bei  Openbaar  MinistarM  mm 
bet  bcataor  ran  bet  gaskiebt  tocgesoadea,  baiwalfc  gaboadaa  ia 
zieh  daaniaar  ta  gadragea,  loolaag  dat  garaar  of  dia  vraea 
beataat. 

Art.  27.  Da  bastoren  der  geatiehtan  voar  kffaakaiaaigaa 
ittllea  Taa  iedar  plaata  gebad  bebbead  oatalag,  oBTanaiaderd 
de  naleriag  wmn  de'2a  aliaea  vaa  art.  9,  mede  binaea  24  araa« 
keDBia  geven  aan  dea  oMeler  bij  da  ArroadisaeaieBta'Bagtbank« 
die  of  waarvaa  de  preeideal«  de  magtigtag  to  opaaaiiBg  beaft 
▼erleead,  net  aaadaidiag  vao  de  aaaleidende  ooriaaek  tot  bat 
oatslag,  ea  —  waaaeer  bet  tea  gavolge  eeaer  daartoe  gadaiM 
aaarraag  ia»  —  Taa  deageae  die  de  aanTraag  beeil  gadaaa. 


Tlchk  iMMitelu 

0?er  het  beheer  der  goederen  ran  in  geneesknndiga 
gestiebten  opgenomen  personen. 

Art.  2S.  ladiea  er  aoodtakelijkbeid  bettaat,  oai  io  hat 
febeel  of  gedeeltelijk  bebeer  der  goederea  raa  ieaiand,  die  in 
eea  graticbt  ia  opgenoiaen,  of  ta  de  waarnemiag  tijaer  belan- 
gen, in  welk  opsigt  ook,  te  roorsiea,  aal  de  Arrondiaaeinenta* 
Regtbank  zijner  woonplaata,  op  rerKiek  der  bij  att.  10  rennelda 
paraonen,  of  andere  belangbebbenden»  of  bij  gebrake  Tandasen, 
op  rerzoek  vaa  bet  Openbaar  Minitterie,  belwalk  orerigana 
altljd  aal  moeten  worden  geboord,  eenea  prariaionelea  bawind- 
roerder  benaemen. 

De  rronw  kan  tot  prorisionele  bewiadroerater  der  belangen 
ran  baren  man  benoemd  worden. 

De  bewindyoerder  zal  geene  andere  dadea  dan  ran  snirar 
bebeer  knanen  verrigten,  tenzij  met  toeatemning  en  op  te  nag- 
tiging  der  Arrondiaeementa-Begtbaak.  Die  toeatemming  en  nag- 
tiging  tnllen  alleen  om  gawigtige  redenen,  en  na  rerboor  der 
Tier  naaste  bloedverwanien  en  ran  den  eebtgenoot,  alaaede  ran 
bet  Openbaar  Ifiaieterie  worden  rerleend. 
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xar  Aufnahme  ertheilt  bat,  und  auf  die  Aoffordernng  des  difen- 
Uohen  Ministerianis  kann  der  Geriohtsbof  bestimmen,  dass  die 
Bntlassnng  niebt  erfolge,  so  lange  diese  Beforcbtnng  oder  diese 
€kfahr  bestebeu. 

Diese  Bestimmung  wird  Tom  öffentlieben  Ministerium  der 
Verwaltung  der  Anstalt  zugesandt,  welche  gebalten  ist,  sieb  da- 
naeb  in  riobten,  so  lange  diese  Gefahr  und  diese  Befnrebtung 
besteben. 

Art.  27.  Die  Verwaltungen  von  Irrenanstalten  sollen,  nn- 
besobadet  der  Beobachtung  der  zweiten  Alinea  des  Art.  9,  bin- 
nen 24  Stunden  dem  Staatsprocurator  am  Geriehtshofe,  der  oder 
dessen  Präsident  die  Brmäohtignng  zur  Aufnahme  ertheilt  bat, 
▼on  jeder  Entlassung  Nachricht  geben,  mit  Angabe  der  Ursache, 
welche  die  Bntlassnng  entschieden  hat,  und  ob  sie  in  Folge 
eines  Gesuches  der  Person,  welche  den  Antrag  auf  Aufnahme 
gestellt  hatte,  erfolgt  ist. 


Viertes  Capltd. 

Deber  die  Verwaltung  des  Vermögens  der  Personen, 
welche  in  Heilanstalten  aufgenommen  sind. 

Art.  28.  Wenn  es  nöthig  ist,  das  Besitzthum  einer  in  eine 
Anstalt  aufgenommenen  Person  tbeilweise  oder  ganz  zu  rerwal- 
ten,  oder  In  irgend  einer  Besiehung  deren  Interessen  wahrzu- 
nehmen, so  kann  das  Bezirksgericht  seiner  Ueimath  auf  An- 
suchen der  in  Artikel  10  genannten  Personen,  oder  anderer  In- 
teressirter  und  In  Ermangelung  derselben,  auf  Ansuchen  des 
dffentlichen  Ministeriums,  das  übrigens  in  jedem  Falle  zu  rer- 
nehmen  ist,  einen  provisorischen  Verwalter  ernennen. 

Die  Ehefrau  kann  zur  Torläuflgen  Verwaltung  der  Interessen 
ihres  Mannes  bestimmt  werden. 

Der  Verwalter  kann  keine  anderen  Acte  als  solche,  die 
rein  zur  Verwaltung  gehören,  vornehmen,  es  sei  denn  mit  Zu- 
stimmung und  Ermächtigung  des  Bezirksgerichts.  Diese  Zustim- 
mungen und  Ermächtigungen'  können  nur  aus  wichtigen  Grün- 
den gegeben  werden,  und  nach  Vernehmung  von  vier  der  näch- 
sten Blutsverwandten  und  des  Ebegenosseu,  sowie  des  öffent- 
lichen Ministeriums. 


4C  Niöderl.  G^seM.     3.     Art.  1—2. 


Yyfde  le^fdstnk. 

Slotbcpaling. 

.  Art.  29.  I)e  bcachikkingan ,  genomcn  nasr  aanlei(2iag  der 
artikeleit  13,  15,  19,  20  Uatste  alinea,  24  en  26  «le&er  weft, 
mitsgaders  aUe  de  gtnkken  daarto«  betrekkelijk,  zijn  vrij  van 
zegel-,  gril'fier-,  en  ezpeüitie  regten,  de  requesten  worden  niet 
ea  de  overige  stakken  gratis  geregiDtreerd. 

Art.  30.  Do  oyertrediagen  der  b^palingen  van  de  Uatate 
aHnea'is  der  »rtxkeieu  3  en  9  eo  van  de  artikelen  14,  18,  19, 
22,  23,  2(>  en  27  deaer  wet,  door  de  beatuurderg  of  geneeahe«- 
reu  der  gestiebten  voor  krankzinnigeo,  zuUen  worden  gestraft 
met  een®  boete  van  niet  minder  dan  zeven,  en  niet  hooger  dan 
vijf  en  zeventig  gnldcn^  onvürminderd  de  toe passing  der  bepa- 
lingen  van  de  algenieenc  strafwetten,  wanneer  dartoe  terraeu 
mogteu  bestaan. 


2.    KoninkHjk  Besluit  van  5  October  1841, 

Staatsbl.  41  ♦ 

A)rt.  1.  De  Gonverneurs  der  provincien  zullen  de  kennte- 
geviugen,  welke  krachteas  het  4de  snrt.  der  vormeide  wet  bij 
hvn  znllen  ontvaugen  wofdeu,  nopens  het  aanwezen  der  thans 
bestaande  gestiebten  voor  krankzinuigeu,  niterlijk. binnen  yeer- 
tien  dagen  na  het  verstryken  van  den  bij  dai  ari.  bepaatden 
termijn,  inzendeii  aan  onzen  Muiister  van  Biunenl  an  dache  Zaken, 
vergezeld  van  de  opmerkingen  tot  welke  zij  aanleiding  mogten 
viudeu,  fn  met  opgaaf  of  er' uog  andere  dan  in  die  keanisg«^- 
vtngen  bedoelde  gestiebten  voor  krankz innigen,  ook  >n  den  ain 
van  hei  lastete  lid  ,vaa  het  2de  art  der  voorsohrev^n  wet,  in 
hnnne  provincien  bestaau.  Zij  zullen  de  kennisgevingen.  en  op- 
gaaf ook  mededeelei^  aan  de  o/fi«ieren  bij  de  ArrondtssemeniA' 
Regcbanken  in,  hnnne  pro vincie^  ieder  voor  zooveel  betreft  de 
geaticbten,  die  gelegen  zijn  in  het  ressort  der  regtbank,  by 
welkf^  dezelve  fiingeren. 

Art,  2.  Zoo  spoedig  mogelijk,  na  het  bij  het  forig  art 
bepaalde  tijdstip,  zai  onze  Minister  van  Binnenlandsche  Zaken, 
ous    de    van    de   Gouverneurs   ingckonK>n   rapporten-  aanbieden, 
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Kittes  Ctpitel. 

S  chlu  8  sbe  Stimmung. 

Art.  89.  Die  kraft  dar  Artikel  13,  15,  19,  30,  letsie  Ali- 
nea, 94  uud  96  dieses  GeeeMes  getraffenen  Eataohei dangen  sind 
frei  voll  Stempel-,  Registratur*  und  Ausfertigangsgebühren;  die 
Gesuche  werden  nicht  eirtregistrirt  und'  die  übrigen  Schriftstücke 
taxfrei.  . 

Art.  30.  Die  Contraventionen  gegen  die- Bestimmungen  der 
leuten  Alinea  der  Artikel  3  and  9  und  der  Artikel  14,  18,  19, 
39«  23,  .26  und  27  dieses  Gesetzes,  ron  Seiten  der  Direetoren 
und  Aerzte  yon  Irrenanstalten,  werden  mit  einer  Busse  yotk 
nicht  weaiger  als  sieben  und  nicht  mehr  als  75  Gulden  bestraft, 
«nbesohadei  der  Anwendung  der  allgemeinen  Bestimmungen  der 
Stralgesatte,  soweit  deren  Bestimmungen  für  den  Fall  passen« 


2*    Königlicher  Beschluss  vom  5.  Öctober  1841 
zur  Regelung  der  Ausfährung  des  Irren-Gesetzes 

vom  29.  Mai  1841. 

Art.  1.  Die  Goaverneure  der  Provinzen  sollen  spätestens 
binnen  vienehn  Tagen  nach  Ablanf  des  in  Artikel  4  des  ge- 
nannten Gesetzes  festgesetzten  Termines  die  Berichte,  welche 
sie  gemäss  dem  citirten  Artikel  4  erhalten  werden,  über  das 
jetaige  Bestehen  von  Irrenanstalten  mit  den  Beobachtungen,  die 
etwa  gemacht  sind,  und  mit  einem  Vermerk  darüber,  «b  in 
ihren  Frofinsen  ausser  den  in  den  Berichten  genannten  Irren- 
anstalten noch  andere,  auch  in  dem  Sinne  der  letzten  Alinea 
von. Art.  2,  bestehen,  unserem  Minister  des  Innern  einselrioken. 
Diese  Berichte  nnd  diese  Bemerkungen  theilen.sie  aach  den 
Staate proonratoreu  der  Bezirksgerichte  ihrer  Provinzen  mitj  nnd 
•zwar  jedem,  soweit  sie  die  in  dem  Bezirke  des  Gerichts,  an 
welchem  er  angestellt  ist,  gelegenen  Irrenanstalten  betreffen. 


Art.  2.  Sobald  als  möglich,  nach  der  im  vorigen  Artikel 
angegebenau  Frist,  wird  ans  nnser  Minister  des  Innern  die  Be- 
richte der  Gonvernenre  vorlegen  nnd  wird  uns  seine  Ansichtep 
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onder  medede«ling  lijner  besohouwingen  eD  rmn  sijne  TOorsCel- 
leo,  nopens  de  wijse  of  welke  bet  nvereenkomttig  het  5 de  »rt. 
der  aangehaalde  wet  in  de  stellen  plaatselijk  ondertoek,  nftar 
de  wijse  Tan  he  waren  en  verzorgen  der  krankzinnigen  in  de 
beataande  geatiohten»  door  ona  aal  kannea  worden  geregvld. 

Art.  3.  Zoodra  de  daaratelling  van  geneeskandige  g«ali«h- 
ten  voor  krankzinnigen,  door  tnaaebenkomat  der  Provlnciale 
Statea,  daartoe  genoegzam  sal  sijn  bevorderd,  aal  onie  Ifinisler 
▼an  Binnenlandacbe  Zaken  zicb  verxekeren,  dat  door  de  atAloa 
dier  provinoien,  in  welke  geen  loodanlg  gestioht  alzonderlijk 
kan  of  beboeft  te  worden  tot  stand  gebragt,  worde  gebaadold 
OYereenkoBstig  bet  8te  art  der  TOorschreYen  wet,  waaroflitrent 
aan  ona  rerslag  zai  worden  gedaan 

Art  4.  De  offieierea  bij  de  Arroadissoflienta  -  Aegtbattk, 
sollen  bij  bet  doen  der  bij  art.  9  der  voormelda  woi  aan  hoa 
opgedragea  bezoeken,  vergeseld  wordon:  a)  w«aiieor  er  tor 
plaatse  waar  bet  te  bezoeken  gesticht  gelegen  is»  eene  plaatae- 
lijke  geaesskondige  eommissie  bestaat,  door  den  president  dier 
eommissie  of  eenen  geneesknndige  tot  dezelve  behoorende,  eo 
b)  wanneer  zulks  bet  geval  niet  is,  door  den  preaident  der  pro* 
tinciale  geneeskandige  eommissie  of  eenen  geneesknndige  tot 
doMn  beb  oor ende. 

De  Toormelde  of&cieren  en  Presidenten  of  leden  der  ge- 
neesknndige  commissien  zallen  de  opmerkingen,  tot  welke  hnnno 
bofinding  bon  aanleiding  mögt  geven,  voor  zoo  verre  die  daar- 
▼oor  Yatbaar  zijn,  mededeeleif  aan  bet  bestnnr  en  aan  den  ge- 
neeabeer  van  het  gestiebt,  tot  hetwelk  die  opnerkingen  be- 
trekkelijk  «Ija.  Zij  znllen  Toorts  Tan  banne  berlndiag,  Tan  de 
gedaae  mededeeling  en  Tau  den  nitslag  daanraa,  Teralag  doea 
aan  den  GonTernonr  der  proTinoie,  welke  die  veralagen,  not 
deaaelfii  opnerkingen,  zendt  aan  bet  Departement  Tan  Binnen- 
iandsehe  Zaken. 

Art»  5.  In  den  loop  Tan  jeder  jaar  zullen,  nnar  aanloiding 
Tan  het  7 de  art.  der  Toormelde  wet,  eenige  der  bestaande  ge- 
neeskandige gestiebten  en  bewaarplaatsen,  jaarlijks  door  on«ca 
Ministei  Tan  Binnenlandsche  Zaken  aan  te  wijsen,  worden  on- 
dersoobt  door  eenen  ambtenaar  en  eenen  geaeeaheer«  dartoe 
door  onzen  genoemden  minister  te  benoemen. 

De    aauwijzing  der  jeder  jaar  te   onderzoeken    geatiohten, 
nal    in   dier  Toege   plaata    hebben,    dat    ieder    der    boafaande 
geatiohten    niterlijk    telken   drie    jnrea   Mimnl    daarln    bagte 
pon  sij. 
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und  Voraohläf  e  mittheUen  über  die  Art  wi«  die  gemäst  Artikel  5 
obigsa  6«8etse8  abzuhaltende  UntersaohuDg,  zar  Feststen uDg  der 
Art  der  Ueberwaohung  nnd  Behandlnng  der  Irren  io  den  An^ 
•tnltmiY  «wuordnen  sei. 

Art.  8.  Sobald  als  dnroh  VermitteUng  der  Stände  einer 
ProTinz  die  Erriehtong  von  Irrenheilanstalten  hinlänglich  vor- 
gesehritten  sein  wird,  wird  sieh  Unser  Ministerium  des  Innern 
vergewissem,  dass  die  Stände  der  Provinzen,  in  welchen  eine 
solehe  Anstalt  nicht  eigens  errichtet  werden  kann  oder  darf, 
dem  Artikel  S  des  vorcitirten  Gesetzes  nachkommen,  worüber 
Uns  Bericht  zu  erstatten  ist. 

Art.  4.  Die  Staatsprocuratoren  sollen  bei  den  Besuchen, 
welche  ihnen  kraft  Artikel  9  des  genannten  Gesetzes  obliegen, 
begleitet  sein:  a)  wenn  für  die  Orte,  in  welchen  die  sn  be- 
suchende Anstalt  liegt,  eine  Medidnal-Commission  besteht,  Ton 
dem  Präeidenten  derselben  oder  von  einem  ihr  angehörenden 
Arste,  und  b)  wenn  eine  solche  nicht  besteht,  vom  Präsidenten 
der  Provineial-Medicinal-Commission  oder  einem  ihr  angehören- 
den Arzt 

Die  genannton  Procuratoren,  Präsidenten  und  Commissions- 
Milglieder  werden  ihre  Bemerkungen,  zu  welchen  ihr  Befund 
ihnen  etwa  Veranlassung  giebt,  der  Verwaltung  nnd  dem  Arzte 
der  Anstalt,  auf  welche  sieh  die  Bemerkungen  beziehen ^  mit- 
ftbeilen,  soweit  sie  einen  jeden  angehen.  Sie  werden  über  ihren 
Besuch,  ihre  Mittheilungen  nnd  deren  Erfolg  dem  QouTerneur 
Berieht  erstatten,  der  denselben  nebst  seinen  Beobachtungen  dem 
Departement  des  Innern  zuschicken  wird. 


Art  5.  Gemäss  dem  Artikel  7  obigen  Gesetzes  sollen  einige 
der  Heil-  nnd  der  Bewahranstalten ,  die  jährlich  durch  TJnsern 
Minister  des  Innern  zu  bestimmen  sind,  durch  einen  Beamten 
nnd  einen  Arzt,  die  zu  diesem  Zwecke  durch  Unsern  Minister 
des  Innern  zu  ernennen  sind,  im  Laufe  jeden  Jahres  besucht 
werden. 

Die  fiezetchnang  der  zu  besoehenden  Häuser  wird  in  der 
Weise  erfolgen,  dass  jede  der  bestehenden  Anstalten  wenig- 
stens einmal  alle  drei  Jahre  an  die  Reihe  kommt 
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Art«  0.  H«C  bi}  bei  vorig  ftrt.  b«d««ld6  •ndonoek  csl  sld& 
mitatrekkea  tot  al  hoifoon  noponi  de  iarigtiiig  dar  gMtiokta^ 
do  wijso  T/ui  bot  baotttpr  dotsolfo,  eti  rmn  bebnuMoa  dor  dm^ 
rin  geplaatste  personen,  moet  bekend  sya,  •«  do  TOffSokoriag 
to  erlangen,  of  en  in  boeverre  zij  aan  dertelTOr  beatemmiag 
beaatwoordoo.  Tan  do  bevinding  daaromtreat«  in  de  talkon 
jaro  beaocbte  gestiebten,  aal  ea  oi|istaadig  en  Torgelijkond  von- 
lag  aan  onzea  Miaiater  voornoemd  worden  ailgebragt. 

ArC  7.  Dien  onvenaindord  aal  het  aan  de  Goavemonra 
rriiataaa  om,  de  in  banne  provinciea  aanwexige  geatiokten  v»or 
krankainnigea  to  besoekoa,  aoo  dikwerf  cij  anlka  aoodig  of 
raadzaam  oordeelen;  tij  znllen  vaa  bnnno  beviading»  ondor 
mededeeling  hnnner  opmerkingen,  aan  onzen  genoemden  ICini* 
ater  veralig  doea,  bij  te  toeaending  aan  doaselven  van  do  kra^- 
tena  bot  4 de  art.  van  dit  bealait,  bij  ben  inkomendo  rapportoa 
dor  oÜloierea  bij  de  Arrondiaaementa-Regtbankan  oa  der  proai* 
denten  of  ledea  van  de  geneeakaadige  eoaiBiiaaiöa. 

Art  S.  De  veralagen  krachteaa  de  beide  voorgaaado  ar* 
tikeln  bij  onzen  Miniater  vooraoomd  oatvangoa  wordaade,  aal* 
len  door  dentelven  jeder  jaar  eonmaal  en  ateoda  toodra  möge* 
lijk,  aan  ona  worden  aangeboden,  vergezeld  van  zijne  boaekoaw 
Ingen  en  voorstellen  nopena  de  maatregelen  die  atrekken  kön- 
nen om  den  uitalag  der  gedaoe  verzoeken  dienatbaar  te  autken 
aan  de  bovordering  eeaer  dooigaande  verbetering  der  daarvoor 
vatbare  geatlohten,  in  verband  tot  do  ton  diaa  eiade  aaawetigo 
BkiddeUo. 

Daarop  aal  door  ona>  ooaen  Miaiater  van  Jaatitio  geboord, 
worden  beaebikt*  zoo  ala  wij  zallea  bevinden  te  bebooren« 

Art  9.  De  beatnren  ea  de  geaeoabeeren  dor  goatiebtea 
vor  krankzinnigen  zijn  verpligt,  al  die  ialiobtingea  te  vor- 
atrekken  en  maatregelen  te  nemen,  door  welke  de  bereiking  vaa 
bet  oogmerk  der  voormelde  bezoeken  kan  bevorderd  worden. 

Art.  lOr  ladiap  bij  bet  bewerkatelligoa  der  beaoekoa,  bij 
de  artt  6  en  7  van  dit  bealoit  bedoeldi  aan)eiding  mogl  geroiH 
den  worden  voot  den  twiffel,  dat  iemaod  der  in  het  bofoelüe 
geatjebt  aanwezige  peraonen,  daarln  onwottiglijk  mögt  tijn  op- 
genomen  of  terraggeboaden,  aal  zalka  onmiddellijk  worden  ge* 
bri^t  ter  kennia  van  den  ofiloier  bij  de  regtbaak  vaa  ket  arron- 
diaaement  in  betwelk  bet  geatiobt  gelegen  ia* 

Art.  11.  De  regiatara  ia  walke  de  ipacAr^ving  d4r  in  de 
geatiebten  voor  krankzinnigen  opgeaoipen  personen  en  der  tot 
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Art  6.'  ]>1«  im  vorigen  Artikel  »nfpegebene  Viflitotfon 
«Hffd  sieh  mI  Alles  eretreeken,  wa»  mit  det  Sinriolitsng  de» 
▲iistftlteii  tvfM&aiefih&iigt,  auf  die  Art  der  VetwAltttng  eiid  deir 
Behaadlttog  der  »nfgenommenen  Persofiefi ,  •  um  tioh  zu  €l>er* 
sengen  ob  nnd  wie  weit  sie  ihrem  Zweoke  entsprechen.  Sin 
ansMhrlioher  Bricht  über  die  Lage  der  Dinge  soll  an  unseren 
obengenannten  Minister  eingesandt  werden. 

Art.  7.  Unbeschadet  des  Vorstehendsn ,  soll  es  den  Gon- 
temenren  freistehen,  die  Anstalten  in  ihrer  ProTlnt,  sö  oft  sie 
es  Mr  nütslieh  nnd  passend  halten,  zn  Tisitiren.  Bei  der  üeber- 
sendnog  der  ihnen  von  den  Staatsproanratoren,  den  Präsidenten 
nnd  Mitgliedern  der  Medicinal-Commfssionen  eingereichten  Be- 
richte an  unseren  genannten  Minister  sollsn  sie-  einen  J^rieht 
ober  ihre  Visiten  nebst  ihren  Beobachtungen  einiehieken.  . 


Art  %.  Die,  gemäss  den  beiden  vorigen  Artikeln,  bei  Un*- 
serem  Miniiter  des  Innern  eingegangenen  Berichte  werden  Uns 
▼on  demselben  einmal  jährlich  und  sobald  als  möglich  vorge* 
legt  werden;  sie  werden  ron  seinen  Ansichten  und  Verschlagen 
begleitet  sein  über  die  Maassregeln,  welche  daaa  dienen  k&Anten, 
dnreh  das  Besnltat  der  Visitationen  einen  Fortschritt  and  eine 
dauernde  Verbesserung  der  betreffenden  Aftstalten  sn  ersielen, 
»il  dem  Mitteln,  welehe  dasa  disponibel  sind. 

Darauf  ersrden  Wir,  naeh  Vernehmung  Unseres  Justlt^MI- 
nl^tersk  die  Uns  passend  scheinenden  Anordnungen  treffen. 

Art  9<  Die  Verwalter  und  die  Aerste  der  Irrenanstalten 
sind  Terpfliohtet>  diese  Anweisungen  anssufuhren  und  die  geeig»- 
neten  Maassregeln  sn  treffen,  um  die  Verbesserungen  ins  Werk 
sn  setaen,  die  ihnen  in  Folge  der  genannten  Visitationen  ange- 
geben werden« 

Art  .10.  Wenn  bei  den  in  Artikel  6  nnd  7  gegenwärtigen 
Beschlusses  erwähnten  Besuchen  sich  ein  Zweifel  darüber  erhe- 
ben sollte^  ob  nicht  eine  Person  ungesetslieh  in  die  Anstalt  auf- 
genommen oder  darin  snrückgehalten  wäre,  so  soll  sofort  dem 
Staatsprocnrakor  des  Bezirks,  in  welchem  die  Anstalt  liegt,  da- 
von Mittheilang  gemacht  werden. 

Art.  II.  Die  Regieter,  welche  naoh  dem  genannten  Gesetze 
snr  Binschreibung  der  in  die  Anstalten  aufgenommenen  Personen 

4» 
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dtselre  betrekkelijke  «takkeo,  volgans  de  vsoorseide  wei»  moet 
g«8ohiedeo,  sallea  xija  ingorigt  overeenkomctig  k«t  mod«l  «ta 
4i(  beslnit  geli«obt  Zij  moetea  door  den  Bangemeetter  of  «ea 
lid  Tan  het  boBtaar  der  plaatSi  alwaar  bei  gestiebt  gelegen  ie, 
geqaoteerd  en  geparapheerd  worden.. 

De  stQkkeDy  welke  aan  die  iregisters  gebeobt  worden,  sollen 
▼oor  ledere  opgenomen  person  bij  elkander  gevoegd  on  elk  der- 
zelve  Toorzien  worden  van  bet  volgnammer,  onder  betwelk 
sijne  infebrijying  beeft  plante  gebad. 

De  Yoormelde.regletera  zollen  door  degenen,  die  kraobtnan 
de  bepalingen  der  genoemde  wet  en  van  die  betluii,  de  gestloh- 
ten  bezoeken ,  telkenmale  met  Tormelding  van  den  dag  van  hei 
bezoek,  voor  gezien  geteekend  worden,  onder  de  Inatsta,  dp  het 
oogenbliok  van  bet  bezoek,  gedane  ineobrijving. 

^rt  13.  De  kenniegevingen,  welke  volgene  de  bepalingen 
der  aangebaalde  wet  door  de  bestaren  der  gestiebten  moeten 
worden  gedaan,  van  jedere  plaats  gebad  bebbende  opneming  in. 
oi  ontalag  ait  dezelve,  zallen  gescbieden  door  de  toezending 
van  een  extraet  ait  bet  register,  bevattende  all  betgeen- daaria, 
naar  aanleiding  van  bet  voorgaande  artikel,  op  bet  tijdetip  vnn 
ledere  keanisgeving,  is  vervat  aangaande  den  person  tot  wien 
dezelve  betrekkelijk  is. 

Artb  13.  De  geneesbeer  van  ieder  geneesknndig  geetiobt 
voor  krankzinnigen  zal  een  register  bonden,  waarop  ieder  lijdor, 
onder  betzelfde  volgnommer  als  in  bet  register  bij  avt.  11  be* 
doeld,  afzonderlijk  zal  worden  ingescbreven,  en  waarop  bij,  be- 
balre  de  slotsom  sfjner  waamemingen,  bij  art  14  der  nange- 
baalde  wet  bedoeld ,  en  de  door  bem  kraobtens  de  artt.  14,  19, 
2.8  en  26  derzelve  gegevene  verklaringen ,  ook  betrekkelijk  de 
geneesknndige  bebandelingen  den  opvolgenden  toeatand  der  llj- 
ders,  in  den  loop  der  ziekte,  zoodanige  aanteekeningen  vermel- 
den zal  eis  bij,  tot  grondslag  der  door  bem  af  te  gevene  ve^ 
klaringea,  en  in  des  lijders  belang,  noodig  oordeelt. 

Art.  14«  Onze,  Minister  van  Binnenlandsobe  Zaken  zal  met 
do  Kollegien  van  Gedepnteerde  Staten  in  overleg  treden,  nopens 
de  beste  middelen  ter  bevordering,  dat  de  krankzinntgen,  ten 
anazien  van  welk  eenig  uitzigt  op  berstel,  bij  eene  goede  en 
geneeaknndige  bebandeling  bestaat,  en  vooral  de  beboeftigen 
onder  dezelven,  steeds  zoodra  mogelijk,  en  op  de  bij  de  aange- 
baalde wet  bepaalde  wijze,  in  geneesknndige  gestiebten  worden 
g»epla»t8t.  Van  den  nitslag  van  dat  overleg,  zal  aan  das  vei^slag 
worden  gedaan.  '  ' 
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dienen,  ebenso  wie  die  darauf  bexfigliohen  Schriftetueke  sollen 
nach  dem  diesem  Gesetze  angefügten  Formulare  angelegt  sein; 
sie  müssen  ^on  dem  Bürgermeister  oder  durch  ein  Mitglied  der 
Verwaltungsbehörde  des  Ortes,  in  welchem  die  Anstalt  liegt, 
paraphirt  sein. 

Die  den  Registern  angehefteten  Schriftstücke  sollen  für  jede 
Person  zusammengelegt  und  mit  der  Nummer  versehen  werden, 
unter  welcher  die  Eintragung  derselben  erfolgt  ist. 

Diejenigen,  welche  kraft  des  'genannten  Gesetzes  die  An- 
stalten besuchen  werden ,  sollen  unter  diese  Register  jedesmal 
unter  die  letzte  Eintragung  ihr  Visa  und  ihre  Unterschrift  mit 
Angabe  des  Datums  der  Visitation  setzen. 

Art.  12.  Die  Nachrichten,  welche  nach  dem  citirten  Ge- 
setze von  der  Verwaltung  der  Anstalten  über  jede  Aufnahme 
und  Entlassung  zu  geben  sind,  sollen  durch  Einsendung  eines 
Auszugs  ans  dem  Register  erfolgen,  mit  Angabe  alles  dessen, 
was  gemäss  dem  vorigen  Artikel  sur  Zeit  der  Einsendung  der 
Nachricht  darin  enthalten  sei^  wird,  soweit  es  sich  auf  die  be- 
treffende Person  bezieht. 

Art.  18.  Der  Arzt  einer  jeden  Irrenheilanstalt  soll  ein  Re- 
gister halten,  in  welches  jeder  Kranke  besonders  eingesehrieben 
wird,  nnter  derselben  Nummer,  wie  in  dem  in  Artikel  11  ange- 
gebenen Register,  nnd  in  welches  er  (ausser  der  Uebersicht  sei* 
ner  in  Artikel  14  dieses  Gesetzes  erwähnten  Beobachtungen,  und 
den  von  ihm  nach  den  Artikeln  14,  19,  23  und  26  desselben 
Gesetzes  abgegebenen  Erklärungen)  in  Betreff  der  ärztlichen 
Behandlnng  nnd  der  sncoesslTcn  Zustände  des  Kranken,  Solche 
Bemerkungen  eintragen  wird,  welche  er  zur  Begründung  für  von 
ihm  im  Interesse  des  Kranken  abzugebende  Erklärungen  für 
nöthig  halten  wird. 

Art  14.  Unser  Minister  des  Innern  soll  sich  mit  den  Col* 
legten  der  deputirten  Stände  über  die  beste  Verfahrangsweise 
in  Einvernehmen  setzen,  um  Irre,  für  die  noch  Hoffnung  auf 
Heilung'  bei  guter  ärztlicher  Behandlung  besteht,  besonders, 
wenn  sie  arm  sind,  sobald  als  möglich  und  auf  die  in  genaim* 
tem  Gesetze  angegebene  Art  und  Weise  in  Heilanstalten  unter- 
rabringen.  Ueber  das  Resultat  dieser  Verhandlung  soll  Uns 
Berieht  erstattet  werden. 
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Anno  octaYO  et  nono  Yictoriae  Reginae. 

An  Act  for  the  Regnlation  of  the  Gare  and  Treatment 
of  Lnnatics.    ith^ngnst  1845. 

1.  Be  it  enaeted  by  tbe  Queens  most  excellent  Majestj,  by 
and  withthe  advioe  and  content  of  the  Lords  Spiritual  and 
Temporal^  and  Commons,  in  this  present  parliament  asseiabled, 
and  by  the  anthority  Qi  the  same,  that  from  aad  after  tJbe  passing 
of  tbis  aot  an  aot  passed  in  the  session  of  parliamont  holden  in 
the   second   and   third  years  of  the.rei^n  of  Hts  late  Majesty 

aas  w.  4.  King  William  the  Fourth,  intituled  An  Aot  for  regnlating 
ci07.  for  Three  Years,  and  from  theace  until  the  Sad  of 
tbe  then  next  Session  of  Parliament,  the  Gare  and 
Treatment  of  Insane  Persons  in  England;*  apd  an  aet 
paaeed  in  the  session  of  parliament  holden  in  the  third  aad 
fourth   years  of  the  reign  of  His  Said    late  Majesty,   iatitnled 

sa4  w.  4.  An  Act  to  amend  an  Aol»  of  the  Second  and  Third  Tear 

e.  64.       of  his  present  Hajesty,   for  regnlating  the  Gare  and 

Treatment  of  Insane  Persons  in  England;    and  an  aot 

passed  in  the  session  of  parliament  hplden  in  the  fifth  and  aizth 

5  A6  w.  4.  7«VS  of  ^e  reign  of  Bis  said  late  Majesty,    intituled  Ab  Act 

e.  M.        to  eontinue  for  Three  Years,    and  from  thenoe  to  tbe 

Bnd    of  the    then  -next  Session    of  Parliament,   Two 

Acts   of   the  Second    and  Third  Year   and   the  Third 

and  Fourth  Year  of  his  present  Majesty/  relating  to 


IT.  a.  Irrengesetz  für  England  und 

Wales. 
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Anno  octavo  et  nono  Yictoriae  Reginae. 

Caf.  IM. 

Gesetz  zur  Regulirung   der  Pflege  and  Behandlung 

der  Irren.    4.  August  1845. 

1.  Es  wird  TerfSgtToa  Ihrer  Majestät  der  Königin  darob  und 
mit  dpQ  Bathe  nod   der  Znetimmnttg  der  geistllohea  und  weit* 
Uehen  Lords  nnd  Gemeiaen,    die  im  gegenwartlgeo  Parlamente 
▼eraamaielt  sind,    und  dareh  dessen  Antorität,  dass  von  da  an 
und  naehdem  dieses  Gesetz  darebgegangen  ist,  ein  Gesetz,  an- 
genommen in  dar  Parlamentssitzuog  im   2ten  and   3ten  Jahre 
der  lUgiarang  Seiner  Majestät  des    verstorbenen  Königs    Wii- 
keimJV^  betitelt:  ^^Gesets  sur  Regelung  der  Pflege  and  Beband*  9*3  w.  4. 
laa^  der  Wahnsinnigen  in  England  .  auf  drei  Jabre  and  rön  Am  «•  lo?* 
bin  sam  Ende  der  dann  folgenden  Parlamentssitznng'^;  ferner: 
ein   CrSsefz,   angenommen  in  der  Parlamentssitzung  im  dritten 
aad   vierten'  Jahre  der  Regiernng  genannter  verstorbener  Maje- 
stäty  betitelt:  «»Gesetz  zur  Verbesserung  eines  Gesetzes  aus  denrsA4  w.  4. 
zweiten    und  dritten   Jahre  Seiner  jetzt    regierenden    Majestät)    c  64. 
anr  Rsgnlirasg  der  Fürsorge  und  Behandlung  der  Wahnsinnigen 
in  England";  und  ein  Gesetz,  angenommen  in  der  Pariaments- 
silsatng  des  fiaften  and  seehsten  Jahres  der  Regierung  der  eben 
efwähaten  verstorbenen  Majestät,  betitelt :  „Gesetz  auf  drei  Jahre  s  a  6  w.  4. 
and  von*  da  bis  zum  Ende  der  dann  folgenden  Parlamentssitzung,   0.  91- 
twel  Geaeiae-aas  dem  sweitsn  und  dritten  Jalire  und  aus  denv 
dritten  und  vierten  Jahre  Seiner  jetzt  regierenden  .Majestät  m 
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the  Gare  and  Treatment  o.f  Insane  Persona  in  England; 
and  an  act  passed  in  the  seesion  of  Parliament  holden  in  the  first 
and  second  years  of  the  reign  of  Her  present  Majesty,  intilaled  An 
Aet  to  continne  for  Three  Years,  and  from  thenee  to 

1  A  S  Viel  the  End  of  the  then  next  Session  of  Parliament,  Two 
«•78.  Acts  relating  to  the  Gare  and  Treatment  of  Insane 
Persons  in  England;  and  an  aet  passed  in  the  session  of 
Parliament  holden  in  the  fifth  year  of  the  reign  of  Her  said 
present  Majesty,  intituled  An  Aet  to  continne  for  Three 
Years,  and  thenee  to  the  End  of  the  then  nejct  Sessh>9 

*Viet.e.4.of  Parliament,  Two  Acts  relating  to  the  Gare  and 
Treatment  of  Insane  Persons  in  England;  and  an  #t 
passed  in  the  Session  of  Parliament  holden  in  the  fifth  and 
sixth  years  of  the  reign  of  Her  said  present  Majesty,  intilnied  A  n 
Acttoamend,  and  continne  for  Three  Tears,  andfrom 
thenee  to  the  End  of  the  next  Session  of  Parliavient, 

I  *  S  Tief,  the  Laws  relating  to  Houses  licensed  by  the  Metro- 
^'^'  politan  Gommissioners  and  Jastioes  of  thePeaee  for 
the  Reeeption  of  Insane  Persons,  and  for  the  Inspee- 
tlon  of  Gonnty  Asylums  and  Pablic  Hospitals  for  the 
Reeeption  of  Insane  Persons,  shall  be  and  the  same  are 
hereby  repealed,  save  and  ezcept  so  far  as  they  or  aay  of  them 
repeal  any  other  act:  Proyided  always,  that  nntil  the  appoinW 
ment  for  any  jnrisdiction  of  Tisitors  and  their  elerk  nnder  tbe 
proTisions  of  this  Aet  the  yisitors  and  olerk  appointed  for  soeh 
jarisdietion  nnder  the  said  repealed  aets  or  any  of  them  shall 
respectively  hare  and  perform  the  powers,  anthorities  and  du- 
ties  which  they  woald  ba^e  respectiTely  had  or  performed  if 
appointed  nnder  this  act:  Provided  also,  that  all  Keences  hera« 
tofore  granted  shall  remain  in  foree  for  the  periods  for  whieh 
they  were  respeotively  granted,  nnless  revoked  as  herein^after 
proTided;  and  that  all  ordere,  matters  and  things  whieh  have 
been  granted,  made,  done  or  direeted  to  be  done  in  pnrsaanee 
of  the  said  repealed  aets  or  any  of  them  shall  be  and  remain 
as  good,  yalid  and  effectnal  to  all  intents  and  purposes  as  if  the 
said  repealed  aets  had  not  been  repealed,  exeept  sa  far  as  aneh 
Orders,  matters  or  things  are  expressly  made  voide  or  affeeted 
by  this  act;  and  that  all  fees,  chargas  and  expenees  whieh  hare 
beeome  payable  nnder  the  said  repealed  aets  or  any  of  them 
shall  be  payable  in  the  same  manner  and  from  tbe  same  füads 
as  wonld  have  been  applicable  thereto  in  ease  sneh  aets  had 
not  been  repealed. 


Anfbabaog'  früher«!'  BttstÜBnonngen.  87 

Kraft  bestehen  zn  lassen,  betreifeiid  die  Pflege  nnd  Behandlang 
der  Wahnsinnigen  in  England";  ferner  ein  Gesetz,  angenommen  l*9T.e.7S. 
in  der  Pari  amen  tssitznng  des  ersten  nnd  zweiten  Jahre  der  Re- 
giemag Ihrer  Jetst  regierenden  Majestät,  betitelts  ,^setf  anf 
drei  Jahre  nad  von  da  bis  inm  Esde  der  dann  folgenden  Par* 
lanentssltenng  cwei  Qesstae  aber  Pflege  nnd  Bebandlang  der 
Wahnsinnigen  ia  England  in  Kraft  bestehen  so  lassen'*;  ferner 
ein  Gesetz,  angenommen  in  der  Parlamentasitsang  des  fdnftsa  "  ' 
Jahres  der  Herrschaft  Ihrer  jetzt  regiei-eaden  Majestät,  betitelt  r  5  Tiot  o.  4. 
„Cksets  anf  drei  Jahre  nnd  von  da  bis  cum  Ende  der  näebttea 
Parlamentssitcnng  zwei  Gesetze  nber  Pflege  nnd  Behandhmg 
der  Wahnsinnigen  in  England  in  Kraft  bestehen  xn  lassea^^- 
ferner  eis  G^ets,  angenommen  i»  der  Parlamentasitsnag  des 
fünften  nnd  seehsten  Jahres  Ihrer  jetst  regierenden  Mij**^^ 
betitelt:  „Qeseta  zu  rerbessem  aad  aaf  drei  Jahre  nnd  ydh  da  s  *  <  Viet. 
bis  tnm  Ende  der  nächsten  Parlamentsaitsnng  zn  TOrlMgernt  ^'  ^' 
die  Gesette  über  die  von  den  Commissaren  der  Havptstadt  and 
den  Friedensriolitem  snr  Aufnahme  ron  Wahnsinnigen  oonees« 
sionirten  Häuser  und  über  die  Beanfslohtiguiig  der  zur  Auf- 
nahme ron  Wahnsinnigen  bestimmten  Grafsohafts  -  Asyla  nnd 
dffeotlichen  Spitäler"  —  diese  Gesetze  sollen  sein  nnd  sind  hier- 
durch aufgehoben,  soweit  dieselben  oder  eins  derselben  niehs 
irgend  ein  anderes  Gesetz  aufheben :  TorbehaltUch  daas,  bis  zur 
Ernennung  ron  Visitoren  nnd  Seoretairen  für  jeden  Bezirk, 
gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes,  die  Visitatorea  und 
Seerelairey  die  für  solchen  Bezirk  in  Gemässheit  der  angefnhr* 
len  aufgehobenen  Gesetze  oder  eines  derselben  ernannt  sind, 
die  Macht,  Autorität  und  Pflichten  haben  und  «usüben  sollen^ 
welche  sie,  wenn  nach  Bestimmung  dieses  Gesetzes  ernannt, 
haben  würden:  rorbehaltlieh  femer,  dass  jede  früher  ertheihe 
Conoession  für  die  Zeiträume  in  Kraft  bleiben  soll,  für  welche 
sie  erthsilt  war,  so  weit  sie  nicht  im  Folgenden  aufg^oben 
werden;  nnd  daas  alle  Befehle,  Angelegenheiten  nnd  Saehen,  4fe 
gewährt,  gegeben  und  ausgeführt  sind,  oder  deren  AasfühmHg 
in  Ckmässheit  der  angeführten  anfgehobenen  Gesetze  oder  einee 
derselben  angeordnet  ist,  ebenso  g«i  gültig  nnd  wirksam  blei- 
ben sollen  für  alle  ihre  Zwecke  und  Intentionen,  als  wean  die 
angeführton  anfgehobenen  Gesetze  nicht  aufgehoben  wären,  ana* 
genommen,  soweit  solche  Befehle,  Angelegenheiten  und  Sachen 
durch  dieses  Getets  ansdrüeklich  ungültig  gemacht  sind ;  fsmer, 
daaa  alle  GebÜbren,  Lasten  und  Kosten,  welche  gemäss  den  ge^ 
aaaoten   oder  eines  derislben  zahlbar  geworden  aind,  in  der« 
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8.  Amd  h9  id  eoMtod»  th*t  the.  peraons  alr«adj  «ppoiafttd 
»ntf  h«reafter  to  b«  appointod  niider  «b  Mt  passAd  in  th«  •«• 
■kin  •£  PftrliMiBiil  holden  in  th«  ft£di  .v>d  tixtb  jean  of  «Im 
SA«  Yiet  raifB  of  H«r  preient  lfftJMt)ry  intitaled  An  Ael  to  alter  aad 
••  *^  amend  the  Praetiee  and  Coarte  o{  Proceeding  nader 
Comaiseione  in  the  Natnre  of  Writt  De  lanatieo  In- 
qnirendo,  wherebj  the  Lord  GbanotUor  ie  empowered  ta  i^ 
paint  twa  pereons,  to  be  called  ^^he  OoaiiniesionerB  in  Lnnaej^ 
shall  henee  forth  be  and  he  ealled  m^^  Hasteis  ia  Lnaaej^ 
and  «hall  tafca  the  saae  rank  aad  preeedenoe  aa  the  Mattere 
ia  Ordinaiy  of  Ihe  High  Goart  of  Chaaoeiy. 

8.  And  be  it  enacted,  that  the  Right  Hoaonzahle  Lord  Ask- 
Ujßf  the  Rlgbt  Honoorable  I^ord  Seymmtr^  the  Bighl  HonoaraUe 
IL  Vemon  Smith,  Robmi  OonUm  of  Lewietoa  in  Goant^  of  Dor- 
8et,  Ssqnire,  Francis  Barlow  of  Montagn  Square,  Bequire, 
TlumoM  Turner  of  Gerten  Street»  Esqaire,  Henry  Berhert  AaMep 
of  HarWjT  Street,  Ssqnire,  John  Robert  Bume,  Bryan  Waiier 
Preder^  Jamee  Wilitafn  Mylne^  and  John  Hancock  BaU  (whieh 
eaid  Tareari  B.  B\  Soutkey^  and  J.  R,  Bmme  and  noother  of 
the  eaid  pe^one,  ere  phyeioian«,  and  whieh  taid  B.  IF.  Procterf 
•71  W,  Myine^  and  J.  B»  Balij  and  no  other  of  the  eaid  pereona, 
are  praatieing  barriaiere  at  law  of  ten  year«  Standing  at  ihe 
bar  tad  npwards)  and  tbeir  respeetiTO  snoaesson,  to  be  appoin- 
ted  as  berein -after  provided,  shali  be  Gomaissioaeta  £or  the 
parpoees  of  thia  act,  to  be  oalled  „The  Gomaiesioners  in  Ln- 
naejr'^;  and  that  soch  eommieeionerfl  for  the  tiae  being  shall 
respeetively  hold  their  efflcas  daring  geod  bohavioar  aad  ehall 
not,  so  long  as  thegr  shall  reloain  sacb  eodimissieaers,  and  re- 
oeire  aaj  salary  nnder  this  aet,  accepi,  hold  or  carry  on  aay 
other  ofliee  or  siteation,  or  any  profeasion  or  eaployaent,  froa 
whieh  aay  gain  or  profit  shall  be  derived;  and  that  there  shall 
ba  paid  to  eaeh  ef  the  eis  eoamtesloners  for  tha  tin&e  being 
who  shall  be  physicians»  sargeoaa,  or  barriaters  of  fire  years 
Standing  and  upwaeda,  oni  ef  the  aonies  or  faada  hereia*after 
aentioned«  over  aad  ahore  their  reepeotiTe  traveUing  aad  other 
expenees,  whilst  saploying  in  Tlailtog  any  honaes,  hoepitals» 
asylnms,  gaola,  worfchonsea  or  other  plaeea«  ia  paiaaanee  of 
thts  aet,  the  yeatly  ealary  ef  6ae  thaasslid  aad  fire  hondMd 
paaada,   by  ioer  eqnal  qnatailfr  paymeats^  oo.tiie  twantyi^ainth 
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Mlben  W«Im  und  ans  deotelbeD  Fonds  sablbar  Mi«  iwlUfi« 
wslebe  das«  obae  AuAebnng  jener  €to86txa  so  Terwendan  gen 
Wesen  sein  würden. 

t.  Bs  wird  bestimmt  ^  dsss  die  gemäss  einst  Psrluaents- 
Aete  MS  dem  fanften  nod  seebsten  Jahre  der  Herrschaft  Ihrer 
jetst  regierenden  Majestät,  betitelte  .»Oesets  aar  Aenderntfg  s  a  6  Yfei. 
and  Verbessarnng  Ton  Handhabnng  nnd  Verlaaf  des  *•  ^ 
Verfahrens  von  Commtssione&  aar  geriehtliehen  Um- 
tersachnng  Oeisteskranker*'  ernannten  edker  später  an  er-> 
nennenden  swei  Personen,  sn  deren  Smennnng  nnier  dem  Xitel 
„Commissare  in  Irren angelegenheltenn^*  der  Lofd-Kanslev  dnreh 
geaanntea  €tosets  ermächtigt  ist,  von  jetst  ab  MHaaler  iit  Lunacy'^ 
heiasen»  nnd  dass  dieselben  denselben  Bang  and  Vortritt,  wie  die 
ordentliolMn  Mitglieder  des  hohen  Kansleihofes  haben  seilen« 

3.  Es  wird  bestinunt,  daas  der  sehr  ebrenwerthe  Lord  Aah- 
ley  (folgen  11  Namen,  anter  denselben  drei  Aerste  nnd  drai 
mindestens  10  Jabre  im  Amte  stehende  RedUsanwälte)  . . .  nnd 
ihre  respeetiren  Nachfolger,  die  nach  den  folgenden  Beslim" 
mangen  sn  ernennen  sind,  Cemmissare  fdr  die  Sweoke  dieses 
0esstses  sein  sollen,  mit  dem  Titel:  „Comsüssare  in  Irren- 
angelegenbeiten**;  nnd  sollen  diese  Oommissors  ihre  Asmter 
behalten,  so  laage  sie  sieh  wohl  Tethalten,  and  dorf^n^  so  lang» 
aie  Commissare  bleiben  and  Gehalt  dieaem  Gesetse  gemäss  be> 
sishen,  kein  anderes  Amt  oder  Scellong  annehmen,  behalten 
oder  fortfShrea,  nach  kein  Geschäft  nnd  keine  Anstellnng,  dareh 
welohe  ein  Gewinn  oder  Vortfaeil  ersielt  wird;  nnd  soll  jedem 
der  eechs  Commissare,  die  Aerste,  .Wondärate  oder  Anwälte 
▼on  6  oder  mebr  Jahren  Dienstscit  sind,  ans.  den  naoherwäbn- 
ten  Geldern  ond  Fonds,  nasser  ihren  Heise-  nnd  anderen  Kos* 
ten,  während  sie  besehäftigt- sind  Hänser,  Spitäler,  Asyle,  Ge- 
fängnisse, Arbeitebänser-  oder  andere  I«oeale  in-  Gemäsabeit  di»* 
see  Gesetses  sn  nntersacheo,  ein  Jahrgebalt  Ton  eintansend  and 
fanfbnndert  Pfand  in  vier  Qnartalsahlnngen  aoagesablt  werden 
am  S9«  SepUmber,  am  96.  Desember,  am  96.  Man  nnd  am  dten 
Jnni  jeden  Jahrea;  nnd  swar  soll  die  erste  dieser  Zablnngen 
an  die  Oommissare  am  erstes  der  geaanaten  ZabUngstage, 
nachdem  dieses  Geaets  d diebgegangen,  oder  je  nach  dem  Datnm 
der  Emeanang  eines  Jeden  gernftoht  werden. 
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dmy  of  9eplemb«r,  tfae  tw^aiyofiflhdfty  of  Deetmber,  tht  twMity 
fifth  day  of  Mareb»  aad  the  Hrent^oortfi'day  of  Jaae  in  evMy 
year,  the  first  of  each  such  paymoDts  (or  a  'proportiotiate  pari 
tbereof,  to  ba  eonpvted ,  in  the  caae  of  die  e^mmlBsioners 
appoiotad  by  tkis  aot,  firona  tbe  passing  of  the  acty^and  ia  eaaa 
of  tho  oomiaisBionerB  to  be  appointed  aa  herein-after  prorided, 
froin  tbe  tin»'  of  tbe  reapaattTa-appoiDtneats  of  such  eomaiis* 
svoDors)  to  be  mad«  to  auch  oommiaBioDers  respectively  on  aueh 
of  die  same  daya  of  payment  aa  sball  firat  bappen  after  the 
paaaing  of  diia  aet,  or  after  the  dates  of  tfaeir  respeetive  ap- 
potatmeata»  as  the  caae  may  be. 

4«  Aad  bo  ft  enacted^  that  ai  often  aa  any  eommiastODer 
appointed  by  tfaia  aet  ot  to  be  appointed  aader  tbia  preaent 
proriimn  »hall  die,  or  be  removed  for  ill-behaviour)  or.be ^a«» 
qaalified,  or  reatgn,  or  refase  to  aot,  or  beeome  onable  by 
illneea  or  other^iae  to  perform  the  dntlea  or  ezerctae  the  po<- 
wera  of  tbia  act,  the  Lord  Chaaoellor  shall  appoint  a  person  to 
be  a  eomaiiaaioner  in  the  room  of  tbe  ooaimiBsioner  who  shall 
die,  or  be  renoved,  or  be  disqaalified,  or  resifn,  or  refaee,  or 
beeonie  anable  to  aet  as  aforesaid,  bat  so  that  every  pe»on  ao 
appointed  in  the  room  of  a  physiaiän  sbali  be  a  pfaysioian  or 
•nrgooB,  and  every  pereon  so  appointed  in  the  room  of  a  bar- 
riater  of  fire  years  Standing  at  the  bar  and  npwarda  ahall  be  a 
praetising  barrister  of  aot  less  than  five  years  Standing  at  the 
bar,  and  every  person  appointed  in  the  room  of  any  other  com« 
miasioner  shall  be  neither  a  physician  nor  a  snrgeon,  nor  a 
praetising  barrister;  and  antil  saeh  appointment  it  shail  be  law- 
fall  for  tbe  conti  naing  com  missioners  or  commissi  oner  to  aot 
aa  il  there  were  no  snoh  Taeancy. 

5.  And  be  it  enacted ,  that  any  aaperannoation  allowanee 
to  be  grhnted  to  any  eommissioner  appointed  or  to  be  appoin- 
ted ander  tbis  aot  abaU  ba  granted  only  in  respeot  of  Services 
pafformed  ander  tbia  aot,  and  ahall  be  subject  to  the  provi- 
aiooeof  an  aet  passed  in  the  foarth  and  flfth  years  of  His  lata 
4*5  w.  4.  lCa>saty  King  William  the  Fonrtb,  intitaled  An  Act  to  alt^r, 
^  ^^'  amand  ond  consolidate  the  Laws  for  regalailoa  tbe 
Penoions,  Compenaationt  and  Allowanoes  to  be  made 
to  Persons  in  respect  of  tfaeir  haring  held  Ciril  Of- 
fices in  His  Maje8ty*s  Service,  so  far  as  such  provisions 
relate  to  officers  and  derlcs  who  had  entered  or  might  enter 
the  pnblic  Service  subsequent  to  the  foarth  day  of  Aognst  One 
thonsand  eight  handred  and  twenty-nine. 
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4.  8«  wird  bMliMmt,  dau,  to  oft  Mü  CommiMar»  der 
dvfeh  die«M  G0MU  e^ttanot  ist,  od«r  aaob  MgenderBMlitti- 
mang  ernannt  werden  wird,  stirbt  oder  wegen  sehleohter  Amte- 
fnhmng  abgesetxt  wird,  eder  nntangllch  geworden  ist,  oder  re- 
•fgnirt,  oder  sieh  weigert  «n  bandeln,  oder  dnvoh  Krankheit 
oder  einen  anderen  Umstand  verhindert  wird,  die  PAiehten  •dfe**- 
ses  Oesetses  anssndben,  der*  Lord  «Kabsler  eine  andere  Person- 
fnm  Commissar  an  dessen  Stelle  eraeBneft  soll,  nnd  zwar  i» 
d^  Weise,  dass  an  Stelle  eines  Arztes,  ein  Arzt  oder 'Wund« 
arst,  an  Stelle  eines  Anwaltes  ein  Anwalt,  de^  ttfndeiAens'fnnf 
Jahre  im  Amte  ist,  ernannt  wivd  nnd  dass  Jede  Person^  die  t» 
Stelle  eines  anderen  Commissars  ernannt  wird^  weder  Artt,' 
Wttiidant  noefa  praktiseber  Anwalt  sein  soll;  bis  'sn  einer  sol* 
oben  Brnennnng  sollen  die  im  Astte  bleibenden  •  Goamissare  s^ 
rerfabren,  «In  wenn  keine  Vaeans  da  wäre. 


5.  Es  wird  bestimmt,  dass  jede  ansserordentliobe  Remn^ 
neration,  die  einem  naeb  diesem  Gesetze  ernannten  oder  zn 
ernennenden  Commissare  gewährt  wird,  nnr  ih  Biioksiebt  anf 
Dienste,  welebe  unter  diesem' Gesetze  geleistet  sind,  gewährt 
werden  nnd  den  Vorsehriften  unterworfen  sein  soll  eines  im 
4ten  nnd  6ten  Jahre  Seiner  rerstorbenen  Majestät  Königs  WO' 
keim  IV.  durchgegangenen  Gesetzes,  betitelt:  „Gesetz  zn  ändern,  4  a  5  w.4. 
zu  verbessern  nnd  zn  bekräfUgen  die  Gesetze  zur  ReguHrung  ^'  '*• 
der  Pensionen,  Bntsohädlgnn^n  nnd  Bemunerationen  ffir  Per- 
sonen in  Bernoksichtigung  ron  Leistungen  In  Seiner  Majestät 
OlTil-Dienst,^  so  weit  diese  Yorsdhriften  Beamte  nnd  Seeretoire 
betreffen,  die  naoh  dem  4.  August  1899  in  Staatsdienst  getreten 
ilnd  oder  «intrecen  werden. 
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bftifittor  '^f töeiTÜig  any  Mihsy  hj  vfartn«  of  this  m*)  M  b*  th« 
pMrnMiiMlt  «hainMm  of  Ih»  oommissiott;.  «ad  in  eise  such  per» 
MtneBi  oh^irlbaii,  er  mny  othar  pennmneiit  ehslrmsa -wfao  «hall 
thereafter  be  eleeted  in  pureaanee  of  this  proyision,  AaU  dia» 
tr  daalia»  oc  baooiaa  ineapable  to  aot  aa  ohairman,  or  shall 
oaaaa  to>  ba  a  domiaiiaioaary  then  and  aa  oAan  aa  the  aame 
«hall  h^;»p«B  the  oommiäsionert  fat  iha  tlsM  bonigv  o'  ^^T  ^^ 
Ol  ihem«  .mnd.  any  meeting  to  be  tpecially  anamoned  fbr  that 
püffpoaef  ahaH  aleat  aaother  peraon  to  be  the  permaaeiU  ohair- 
maa  of  the  ooMmiaaion  in  the  place  of  Uie  ahairman  who  ahall 
ao  die  or  deolfne,  or  beeoaM  iaoapable  to  aet,  or  eeaae  to  be 
a.»aoiattii8aioiMr  aa  aCoreaaid;  and 'in  eaiae  the  peroiaaent  chair- 
aan  for  the  tbne '  belog  ahall  be  abaant  from  any  meeting,  it 
shall  be  latrfnl  for  the  majoikj  of  the  ooBmiaaionera  preaent 
at  any  aaoh  meeting  to  eleet  a  ehaxrman  for  that  meeting;  and 
in  all  aaaea  everj  qaaatlon  '  ahall  be  deeided  by  a  majority  of 
Toteaa  (^e  ahairman,  wether  permanent  or  temporary,  having 
a  vote)|  and  in  the  ereat  of  an  eqnalitjr  of  Totf a  the  ohairaan 
for  the  time  being  ahall  hare  an  additional  or  caatiag  ?oae. 

9.  And  be  it  enaoted,  that  Robert  Wilfred  Sktffington  Lut- 
widy  of>  Ubacoln'a  Inn^  Eaqoire»  ahall  be  tha  aaeretarj  to  the 
aovmiaaionera;  and  that  the  aaid  R.  W,  Sk.  iMtwidgt,  and  ererj 
aeeaetary  to  be  hereafter  appointed,  ahall  be  removeable  firem 
hia  oftoe  bj  the  Lord  Ohaneellor,  on  the  applieation  of  the 
eommiaaionera;  aad  that  aa  often  aa  the  aaid  eto.  iSi^.  Lutwiägt^ 
Of  any  aeeretarp  to  be  appolntad  ander  thia  preaent  prorialon, 
ahall  die,  or  reaign,  or  be  removed  from  hia  offiee,  the  com* 
miaaioneray  with  the  approbation'of  the  Lord  Chaneellor^  ahall 
appoint  a  peraon  to  be  aeeretary  in  the  room  of  the  aidd  eto. 
LuHoidgey  or  other  the  aeeretary  who  ahall  die  or  reaign  or  be 
removed  aa  aforeaaid ;  and  that  the  aeoretary  for  the  tikne  being 
ahall,  in  the  performanee  of  all  hia  dntiea,  and  in  all  reapeota, 
be  aubject  to  tha  iaapection,  direetion)  and  oontrol  of  the  eom- 
miaaionara;  and  that  there  ahall  be  paid  to  the  aeeretary  for 
tha  tlma  being,  ont  of  the  moniea  and  fonda  hereia*«fter'  ma»- 
tioned,  the  yearly  aalary  of  eigbt  handred  poosda,  by  foiir  eqaal 
qncterly  payoMata,  on  the  twentyninth  day  of  September,  the 
tweatgr«ilfth  day  of  Deoember^  the  twen^«flfth  day  of  Mareh, 
and  the  twenty-fourth  day  of  Jane  in  every  year,  the  flrat  of 
a«eh<  payment«  (or  a  proportionate  part  thereof,  to  be  compo" 
tad^  in  the  oaaaof  the  aatd  eto.  Lutwidg«,  ttom  tha  paaaiog  of 
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dieses  (siesetces  mit  GelisU  angestellter  Arst  oder  Anwalt  sein 
darf))znin  beständigen  Vorsitx^nden  der  Commlssion  wählen 
sollM.  Wenn  dieser  beständige  Vorsitsende  oder  einer  seiner 
Naehfolger,.  der  gemäse  dieser  Bestimmung  gewählt  Ist,  sitrbtt 
ablehnt  oder  nntaaglioh  xur  Fährang  des  Vorsitzes  wird,  oder 
sein  Amt  als  Commissar  niederlegt,  sollen  jedesmal  die  'cor 
Zelt  im  Amte  stehenden  Oommissare  oder  fnnf  derselben  in 
einer  an  diesem  Zweeke  anberaumten  Versammlung  einen  ande- 
ren beständigen  Vorsitzenden  der  Commlssion  wählen  an  Stelle 
dessen,  der  gestorben  ist,  abgelehnt  hat,  nntauglioh  gewerden 
ist  oder  seinen  Posten  als  Commissar  angegeben  hat.  Wenn 
der  beständige  Vorsitzende  in  einer  Versammlung  abwesend  ist, 
so  soll  die  Majorität  der  versammelten  Commlssion  einen  Vor^ 
sitsedden  für  diese  Versammlang  wählen;  In  allen  Fällen  soll 
jede  Frage  durch  Stimmenmehrheit  entschieden  werden  (wobei 
der  beständige  oder  zeitweilige  Vorsitzende  eine  Stimme  hat), 
bei  Stimmengleichheit  soll  der  Vorsitzende  eine  weitere  •  oder 
entscheidende  Stimme  haben.  # 

9.  Herr  Robert  Wilfred  Sk^ßnffton  Lutioidge  zn  Lincoln*« 
Inn,  wird  hiermit  zttm  Seeretair  der  Commissare  ernannt;  be- 
sagter R.  W,S.  Lutvoidge  nnd  jeder  seiner  Nachfolger  kann  vOm 
Lord-Kanzler  auf  Antrag  der  Commlssion  seines  Amtes  entsetzt 
werden.  Wenn  genannter  etc.  Lutwidge  oder  ein  nach  dieser 
Bestimmung  ernannter  Nachfolger  desselben  stirbt,  sein  Amt 
niederlegt  oder  abgesetzt  wird,  so  sollen  die  Commissare  mit 
Genehmigung  des  Lord  -  Kanzlers  eine  Person  an  Stelle  des 
etc.  Lutwidge  oder  eines  anderen  Secretairs, '  der  gestorben  Ist, 
sein  Amt  niedergelegt  hat  oder  abgesetzt  Ist,  zum  Secretair  er- 
nennen. Der  jedesmalige  Secretair  soll  in  Ausübung  aller  sei- 
ner-Pflichten  und  in  jeder  Hinsicht  der  Aufsieht,  Leitung  nnd 
Controle  der  Commissare  unterworfen  sein.  -^  Dem  jedesmaligen 
Secretalre  soll  ans  den  nachstehend  erwähnte«  Qelderii  und 
Fonds  ein  jährliches  Gehalt  Ton  achthundert  Pfund  ausgezahlt 
werden,  und  zwar  In  Tierteljähr liehen  Raten:  am  29.  September, 
am  36.  December,  am  35.  März  nnd  am  84.  Janl  jeden  Jahres. 
Die  erste  dieser  Zahlungen  soll  (oder  ein  Theil  derselben^  der 
far  genannten  etc.  Luhoidge  nach  der  Zeit  der  Pnblicatlon  dlaoes 
Gesetzes  und  bei  jedem  seiner  Nachfolger  nach  der  Zeit  seiner 
Ernennung  berechnet  wird)  an  den  genannten  etc.  Lutwidge  an 
dem  ersten  dieser  Zahltage,  nachdem  dieses  Gesetz  durchgegan- 
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tkii  »et,  mnd  in  cMe  ol  «Teiy  otber  secrelftry  from  the  tlm«  ef 
hls  «ppoistmeiit),  to  be  nuMle  to  the  said  «te.  Lutmidge  on  tiieh 
of  the  8«ne  days  of  pajment  as  ahall  first  happen  aftet  the 
patfaiDg  of  thie  act,  aod  to  everj  other  aecretaiy  for  the  time 
betBg  on  oaej  of  the  same  daya  of  pajment  aa  ahall  firat  hap- 
pen after  hia  appointment. 

10.  And  be  it  enaeted,  that  anj  aaperannnation  allowanee 
to  be  granted  to  any  aeoretftry  appointed  or  to  be  appotnted 
nnder  this  aet  aball  be  granted  onlj  in  reapeet  of  aerneea  per* 
forved  nnder  this  aet,  and  ahall  be  snbjeet  to  the  proviaiona 
of  an  aet  paaaed  in  the  fonrth  and  fifth  yeara  of  Hia  lata  Ma- 
Jeaty  King  WUHam  the  Fornfth«  intitnled  An  Aet  to  alter, 
amend,  and  eonsolidate  the  Lawa  for  regalating  the 
Penaiona,  Compenaation,  and  AUowaneea  tobemade 
to  Peraona  in  reapeet  of  their  having  held  Civil  Of- 
lieea  in  Hia  Majeaty'a  Service,  so  far  as  anoh  proviaioaa 
relate  to  offieera  and  elerka  who  had  entered  or  night  enler 
t^  pnblie  servioe  sabseqnent  to  the  fourth  day  of  Angnat  one 
thonsand  eight  handred  and  twenty-nine. 

.  11.  And  be  it  enaoted,  that  it  ahall  be  lawfal  for  the  com- 
aitasioners  to  appoint,  during  pleasnre,  any  two  peraona  as 
elerka  to  the  eommissioners,  and  to  allow  to  such  two  elerks 
any  aneh  yearly  or  other  aalaries  (not  ezoeeding  in  the  whole 
the  yearly  som  of  two  hnndred  ponnds  for  snoh  two  olerks)  aa 
the  eonunisaloners  shall  think  proper;  and  farther,  that  it  ahall 
be  lawfnl  for  the  eommisaioners,  at  any  time  hereafter,  in  oaae 
^ey  ahall  find  it  ezpedient  so  to  do,  for  the  due  Performance 
of  the  bnaineaa  of  the  oommiasion,  with  the  consent  of  the 
Lord  High  Treasnrer,  or  of  the  com  missioners  of  her  Majeaty*8 
Treaanry,  or  of  any  three  or  more  of  them«  to  appoint  one  or 
two  other  olerks  (in  addition  to  the  two  elerka  firatly  herein- 
before  aentioned) ;  and  to  allow  to  such  one  or  two  additional 
elerk  or  elerka  any  such  yearly  or  other  aalaries  as  the  eom- 
aiaaionars  shall  think  fit  (not  exceeding  in  the  whole  the  yearly 
anm  of  two  handred  ponnds);  and  sach  salariea  ahall  be  paid 
oat  of  the  monies  and  fands  herein-after  mentioned. 

19.  And  be  it  enacted,  that  every  person  appointsd  to  be 
aaaratary  or  elerk  as  aforesaid  shall,  before  he  ahall  act  as 
aneh  aeeretary  or  elerk »  take  the  foliowing  oath,  to  be  admi- 
niatared  by  any  one  of  the  oommissloners : 

„I  A.  B.  do  swear,  that  I  will  faiihfally  exeente  all  anoh 

trnsts   and   dnties   as   shall    be  committed   to  my  eharge  aa 
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gtfh    ist,   erfolgen,   und  an  jeden  seiner  Nachfolger  am  eriten 
Zahltage  nach  seiner  Bmennung. 


10.  Es  wird  bestimmt,  dass  jede  weitere  Remuneration, 
welche  einem  jetct  oder  später  ernannten  Seoretatre  gewahrt 
wird,  nnr  in  Beräokslohtigang  der  anter  diesem  Gesetie  geleiste- 
ten Dienste  bewilligt  werden  soll,  nach  Maassgabe  der  Bestim- 
mnngen  des  Gesetses  4  &  5  W.  4,  soweit  diese  Bestimmnngen 
Beamte  und  Schreiber  betreffen,  die  nach  dem  4.  Augnst  1899 
ia  Staatsdienst  getreten  sind,  oder  eintreten  werden. 


11.  Die  Commissare  werden  hierdurch  ermächtigt,  nach 
ihrem  Outdfinken  twei  Personen  eu  Schreibern  der  Commissare 
in  ernennen  und  denselben  einen  jährlichen  oder  anderen  G^e- 
halt  (der  im  Ganzen  für  die  swei  Schreiber  die  jährliche  Summe 
▼on  200  Pfund  nicht  übersteigen  darf),  wie  sie  es  für  passend 
halten,  tu  gewähren.  —  Ferner  sollen  die  Commissare  ermäch- 
tigt sein,  wenn  sie  es  zu  irgend  einer  Zelt  tnr  prolnpten  Er* 
ledigung  der  Commissions  -  Geschäfte  für  passend  halten,  mit 
Bewilligung  des  Lord  -  Schatzmeisters  oder  der  Commissare 
▼on  Ihrer  Majestät  Schatzamt,  oder  dreier  oder  mehrerer  der- 
selben, einen  oder  zwei  weitere  Sehreiber  anzustellen  (ausser 
den  Torerwähnten  zwei  Schreibern)  und  diesem  einen  oder  die- 
sen zwei  weiteren  Schreibern  einen  jährliehen  oder  anderen  Ge- 
balt, sowie  die  Commissare  es  passend  finden,  auszusetzen  $  der- 
selbe darf  im  Ganzen  die  jährliche  Summe  tou  200  Pfund  nicht 
überschreiten.  Diese  Gehälter  sollen  ans  den  unten  erwähnten 
Geldern  und  Fonds  ausgezahlt  werden. 

12.  Es  wird  bestimmt,  dans  jede,  wie  vorerwähnt,  zum 
Seeretair  oder  Schreiber  ernannte  Person,  bevor  sie  als  Seore- 
talr  oder  Schreiber  in  Function  tritt,  Tor  einem  der  Commis- 
sare folgenden  Eid  leisten  sollt 

ijoh,  N.  N.  schwöre,   dass  ich  alle  Pflichten  und  Oblie- 
genheiten, welche   mir  in  meiner  Eigenschaft  als  Secrettfir 
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•eoretary  tö  ibe  conmissionen  in  laoaey  (or  as  clerk  to  th« 
eommiBsionera  in  lanaej,  aa  tha  ease  may  be);  and  tbai  I 
will'  keep  secret  all  snoh  mattera  as  ab  all  come  to  my  know- 
ladge  in  the  ezeeatton  of  my  offioe  (ezcept  when  reqaired  to 
divttlge  tbe  same  by  legal  autbority). 

So  help  ma  GOD. 

13.  And  be  it  enaetad,  that  iounediately  after  tbe  paaaing 
of  thia  aot  tbe  olark  to  tbe  Metropolitan  Commiaaionera  in  La- 
aaoy  appointad  ander  tbe  aai  daot  of  tbe  aeeond  and  third  yeara 
of  tbe  reign  of  Hia  lata  Majeaty  King  WUiiam  tbeFourtb,  or 
ander  any  of  tbe  otber  acta  bereby  repealed,  aball  fortbwitb 
deÜTer  np  erery  book,  paper,  and  dooament,  and  all  gooda, 
property,  and  effecta  wbieb  may  be  in  bis  possesaion  by  virtue 
of  bia  aaid  Office,  or  in  oonaeqaenoe  tbereof,  or  connected  witb 
tbe  bnaineaa  tbereof,  to  tbe  commiasioners  in  Innacy  bereby  ap- 
pointad; and  CTcry  book,  paper  and  docament,  and  all  goods, 
property  and  etfecta  reapactiTcly ,  wbicb  aball  be  ao  deÜTered 
nnto  or  aball  bereafter  come  into  tbe  poaaeaaion  of  tbe  com- 
miaaionera in  lanacy  by  firtoa  of  tbeir  ofilce,  aball  tbere  npon 
be  Taated  in  and  aball  be  deemed  to  be  tbe  property  of  tbe 
commiaaioBam  in  lanacy  for  tbe  time  being. 

14.  And  be  it  enacted,  tbat  it  aball  be  lawfal  for  tbe 
«ommiaaionera  (if  and  wben  tbey  aball  ibink  fit)  to  grant  »  li- 
oenoa  to  any  person  to  keep  a  boaae  for  tbe  reeeption  of  la- 
natiea,  or  of  any  aez  or  claaa  of  lunatica,  widiln  tbe  places 
following;  (tbat  ia  tb  say),  tbe  citiea  of  London  and  Weatminater, 
tbe  oonn^  of  MiddleaeZt  tbe  boroagb  of  Sontbwark,  and  tbe 
.aereral  pariabea  and  plaoea  berein-after  mentionad^  {Ibat  ia  to 
aay)  Brizton,  Batteraea,  ßamea,  Saint  Mary  Magdalaa  B^rmond- 
aey,  Cbriat  Cbnrob  Glapbam,  Saint  Gilea  CambanraU»  Dalwieb, 
Saint  Paal  Daptford,  GraTaafty,  Kew  Green,  Kanaiagtoa»  Saint 
Mary  Lambatb,  Mortlake,  Merton,  MitchaBi>  Saint  Mary  Newiog- 
ton»  Norwood,  Pntney,  Peckham,  Salat  Mary  JEtotberbitbe,  Boa- 
bampton,  Streatbam,  Stookwell,  Tootiog^  Wimbledon,  Waoda- 
worib,  and  Walwortb,  in  tbe  coiinty  of  Snrrey;  Blackbeatb, 
Cbarlton,  Deptford,  Greeowiob,  Lewiabam«  Lee,  Sontbend  and 
Woolwicb,  in  tbe  county  of  Keot;  and  Eaat-Ham,  Layton,  Lay 
tonslone,  Low  Layton,  PUiatow,  Weat-Ham,  and  Waltbamaiow, 
in  tbe  eonaty  of  Baaez;  and  alao  witbin  erery  otber  place  (if 
any)  witbin  tbe  diatanoe  of  aeven  milea  from  any  pari  of  tbe 

aitiaa  of  London  or  Weatminater,   or  of  tbe  aaid  boroagb 
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d«r  Commietion  für  das  Irrenweeen  (oder  als  Sohreiber  der 
Gommission  fnr  das  IrreDwesen)  aafgegeben  werden,  getrea- 
lich  erfüllen  will,  und  dass  ich  alle  Angelegenheiten,  die  in 
Aosflbang  meines  Amtes  sn  meiner  Kenntniss  kommen  wer- 
den, geheim  halten  will  (aasgenommen,  wenn  ihre  Veröffent- 
liehnng  durch  gesetxliohe  Autorität  gefordert  wird). 

So  wahr  mir  Qott  helfe. 

13.  Bs  wird  bestimmt,  dass  unmittelbar  naoh  Brlass  die- 
ses GeseHes,  der  bei  den  Metropolitan  -  Commissaren  für  das 
Irrenwesen  unter  dem  Qesetxe  3  u.  3  W.  4.  oder  unter  einem 
der  anderen  hierdurch  aufgehobenen  Gesetze  ernannte  Sohreiber 
den  hierdurch  ernannten  Commissaren  für, das  Irrenwesen  alle 
Bücher,  Friere  und  Documente,  alles  Vermögen,  Bigenthum  und 
Bffecten,  welche  kraft  seines  Amtes  oder  in  Folge  desselben 
in  seinem  Besitse  sind  oder  mit  seinen  Geschäften  in  Verbin« 
dang  stehen,  unTcrweilt  übergeben  soll.  Alle  Bücher,  Papiere 
und  Documente,  alles  Vermögen,  Bigenthum  und  BiTecten,  welche 
den  Commissaren  für  das  Irrenwesen  so  übergeben  werden,  oder 
später  Tcrmöge  ihres  Amtes  in  ihren  Besitz  kommen,  sollen  fort- 
an als  Bigenthum  der  zeitigen  Commissare  gegeben  und  ange- 
sehen werden« 

14.  Bs  wird  bestimmt,  dass  die  Commissare  berechtigt  sind, 
za  jeder  Zeit,  wenn  sie  es  für  passend  halten.  Jemand  die  Br- 
laubaiss  zu  geben,  ein  Haus  zur  Aufnahme  von  Geisteskranken 
oder  irgend  eines  Geschlechts  oder  einer  Klasse  derselben  zu 
halten,  und  zwar  an  lolgendeu  Orten:  (folgt  die  Namenanffäh- 
rnng  der  betreffenden  Orte).  —  Alle  ▼orgenannten  Städte,  Burg- 
flecken, Grafschaften,  Gemeinen  und  Orte  sollen  yon  jetzt  ab 
unter  der  unmittelbaren  Jurisdiction  der  Comroission  stehen. 
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of  8outliwwk;  all  whioh  eities,  boroagb,  ooan^,  pArishet,  «ad 
pUeM  ftforMsid  shall  be  and  are  hereafter  referred  to  aa  the 
immadiata  jarisdiotion  of  tba  oommiationera. 

15»  And  ba  U  anaetad»  tbat  the  oommiMtonera  or  eaai« 
Üve  of  them  tball  meet  at  tba  nsoal  offloa  or  plaat  of  bnslneaa 
which  shall  for  tbe  tima  beiag  be  oocapiad  or  aead  bj  tba  eaid 
eommiBeioners ,  or  al  socb  other  place  as  the  Lord  CbanoeUor 
may  direot,  oa  tbe  first  Wednesdaj  in  the  montfae  of  Febraary, 
May,  Jalj  and  Norember  in  eveiy  jear»  in  Order  to  reoeire  ap* 
piioationt  from  persona  reqniring  honaes  to  be  lioensed  lor  tha 
reception  of  lanatioa  within  tha  immediate  jariediotion  of  tha 
oommlsaionerSj  and  (if  thej  aball  think  ftt)  to  lieense  the  tarne ; 
and  in  casa  on  any  eoeh  oecaaion  Uto  commiMionere  aball  not 
be  preseat  tbe  meeting  «hall  take  plaee  on  the  next  eneeaediag 
wedneeday,  and  00  on  weckly  aotil  live  oommitaionere  shall  be 
aaeembled;  and  the  commieeioners  asiembled  at  every  soeb 
meeting  sball  bare  power  to  adjoarn  saeh  meeting  from  time 
to  time  at  to  saeh  place  as  they  sball  see  fit,  pro^ided  al- 
ways,  nevartheless,  that  it  sball  be  lawfoll  for  aoy  five  of  the 
eommissionera  at  any  other  time,  at  any  meeting  dnly  sommoned 
under  tbe  provisions  in  tbat  behalf  herein-after  eontained,  to 
receive  applications  from  persans  reqniring  bonses  to  be  lioensed 
as  aforesaid,  and  if  they  sball  think  fit,  to  licease  the  same. 

16.  And  be  it  enacted,  that  when  aad  so  often  as  any 
commissioners  sball  by  writing  ander  bis  hand  reqnire  the  se- 
oretary  to  oonrene  a  meeting  of  the  commissioners  for  a  par- 
pose  or  pnrposes  specified  in  saeh  writing,  or  for  the  generat 
despatch  of  bnsiness,  snch  secretary  is  hereby  reqnired  to  eon- 
rene  saeh  meeting  by  snmmons  to  the  other  commissioners,  or 
such  of  them  as  sball  be  fhen  in  England  and  sball  have  an 
address  known  to  tbe  secretary,  and  to  give  them,  as  far  as  cir- 
oumstances  will  admit,  no  lese  than  twenty-fonr  boars  notiee  of 
the  place,  day,  and  hour  where  and  on  and  at  which  saeh  mee- 
ting is  intended  to  be  held,  and  also  to  State  in  the  snmmons 
the  purpose  or  purposes  of  saeh  meeting,  as  specified  by  the 
commissioner  requiring  tbe  same  to  be  convened;  and  tben  and 
in  every  saeh  case  it  sball  be  lawfal  for  any  three  of  the  com 
missioners  to  assemble  themselves  to  consider,  and  (if  they 
sball  think  fit)  to  execute  te  purpose  or  purposes  of  such  mee- 
ting: proTided  always,  neyertheless,  that  uothing  shall  be  done 
at  any   such   meeting,    at  which  lese  then  five  commissioners 
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15.  Bs  wird  bMÜmmt,  d«M  die  Commlssare  oder  fänf  der» 
MlbeD  la  dem  Greteliaftelokale ,  welehes  lu  der  Zeit  ia  ihrem 
C^ebraaebe  ist,  oder  an  Jedem  Orte,  welohen  der  Lovd- Krittler 
beatimmea  mag,  aUJahrlieh  am  ereten  Mittwooh  der  Monate 
Februar,  Mai»  Mi  aod  November  eieh  TertMameln  sollen,  na 
die  Anmeld  nag  von  Personen,  welehe  für  Häuser  im  Bertirko 
der  Commissnre  die  Coneession  aar  Aufnahme  von  Geistes- 
kranken Dachsnehen,  ansunehmen,  und  um  dieselben,  wenn  sie 
es  für  passend  halten,  sn  coneession  Iren.  Sollen  bei  einer  sol- 
chen Qelegenheit  nicht  fünf  Commissare  zusammen  sein,  so  soll 
die  Versammlung  am  nächstfolgenden  Mittwoch  stattünden  und 
so  jede  Woche  bis  fünf  Commissare  tosammen  sind,  und  sol* 
lea  die  so  Tcrsummelten  Cojamissare  ermächtigt  sein,  xu  Jeder 
underen  Zeit,  bei  Jeder  ordnungsmässig  angesagten  Versammlung 
unter  den  Binsehränknngen,  welche  sn  diesem  Behufe  unten  v^er* 
seichnet  sind,  Anmeldungen  tou  Personen,  die  Concessionen 
wie  Torerwähnt  nachsuchen,  ansanehmen,  und  solche,  wenn  es 
ihnen  passend  erscheint,  su  ertheilen. 

16.  £s  wird  bestimmt,  dass,  wenn  und  so  oft  ein  Ck>mmis- 
aar  den  Secretair  schriftlich  auffordert,    eine  Versammlung  der 
Commissare  su  einem  in  dem  Schreiben   angegebenen  Zwecke, 
oder  für  die  achaelle  Erledigung  Ton  Geschäften  im  Allgemei* 
neu,  susammensurufen,  solcher  Seeretair  hierdurch  gehalten  ist 
eine  solche  Versammlung  durch  Binladungen   an    die  andered 
Commissare   oder   so    Tiele  derselben  sn  der  Zeit  in  Bnglann 
sein  werden  und   soweit  ihre  Adresse   dem  Secretair  bekann, 
sein  wird,  sn  berufen  und  denselben,  soweit  es  möglich  ist,  ia 
höchstens  34  Stunden  Ort,   Tag  und  Stunde  der  beabsichtigten 
Versammlung  ansugebeu,  sogleich  mit  Angabe  des  Zweckes  oder 
der  Zwecke  der  Versammlang    wie    sie    von  dem  Commissare, 
der  die  Zusammenberufung  verlangt,  aufgestellt  sind;  und  dann 
sollen  in  jedem  solchen  Falle  drei  Commissare  ermächtigt  sein, 
sich  2u  versammeln,    um  die  Zwecke  solcher  Versammlung  su 
erwägen  und,  wenn  es  ihnen  passend  scheint,  auszuführen ,  mit 
der  Bi  nach  rank  ung,  dass  durch  solche  Versammlung,  bei  welcher 
weniger  als  fünf  Commissare  sind,  nichts  geschehen  darf,  wozu 
nach  diesem  Gesetze  fänf  Commissare  erforderlich  sind.    Jede 
solche  Versammlung  soll,  soweit  es  die  Umstände  gestatten,  in 
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shall  be  present,  whioh  by  this  aet  is  reqaired  to  be  done  hj 
fiTe  commissionere:  provided  also,  tbat  every-  such  meetiiig 
sball,  as  far  as  circumstances  will  admit,  be  held  at  tbe  usaal 
offtee  or  place  of  basiness  of  tbe  commissioDers. 

47.  And  be  it  enaeted,  tbat  in  all  plaoes  not  beign  within 
the  immediate  Jurisdiction  pt  the  commisaioners  tbe  jostices  lor 
tbe  conntj  or  borougb  assembied  in  general  or  quarter  aeMione 
sball  bave  tbe  same  anthoilty  witbin  tbeir  respectire  oonnties 
or  boroagbs  to  lioense  bonses  for  tbe  reception  of  lonaties  as 
tbe  commitsioners  within  tbeir  immediate  jnrisdictton;  and  that 
tbe  Said  jastioes  sball,  at  tbe  Miehaelmess  general  or  qaarter 
sessions  in  every  year,  appoint  tbree  or  more  jnstices,  and  also 
on  pbysjoiany  snrgeon  or  apotbeeary,  or  more,  to  act  as  visi- 
tors  of  e?ery  or  any  bonse  or  honses  lioensed  for  tbe  reception 
of  lunaties  within  tbe  seid  oonnties  or  boroagbs  respectively; 
and  such  visi.tors  sball  at  tbeir  first  meeting  take  tbe  oatb  re- 
qnired  by  tbis  aot  to  be  taken  by  tbe  eommissioners ,  matatis 
mntandis«  such-  oatb  to  be  administered  by  a  justice. 


18.  And  be  it  enaeted,  that  in  case  at  any  time  of  the 
death,  inability,  disquaiiftoation,  resignation,  or  refnsal  to  act 
of  any  person  so  appointed  a  visitor  as  aforesaid,  it  sball  be 
lawful  for  tbe  justiees  of  tbe  county  or  borougb,  at  any  general 
or  quarter  sessions,  to  appoint  a  Tisitor  in  the  room  of  the  per* 
son  who  sball  die,  or  be  unable  or  be  disqualified,  or  resigm 
or  refase  to  aot  as  aforesaid4 

19.  And  be  it  enaeted,  that  a  list  of  tbe  names,  places 
o£  abode,  ocoupations,  or  piofessions  of  all  visitors  appointed 
as  berein- before  is  direoted  shall,  within  fourteen  days  from 
tbe  date  of  tbeir  respective  appointments,  be  publiebed  by  the 
Clerk  of  tbe  peace  of  the  county  or  boroagh  for  which  they 
shall  be  respectlToly  appointed  in  some  newspaper  commonly 
circulated  witbin  tbe  same  county  or  borougb,  and  shall,  within 
three  days  from  tbe  date  of  tbeir  respective  appointments,  be 
sent  by  tbe  clerk  of  tbe  peace  to  the  eommissioners;  and  every 
Clerk  of  the  peace  making  default  in  either  of  the  respects 
aforesaid  sball  for  every  such  default  forfeit  a  sum  not  exoee- 
ding  two  pounds. 

30.  And.  be  it  euacted,  tbat  every  such  visitor  as  aforesaid, 
being  a*  physioian,  surgeon,  or  apothccary,  sball  be  paid  out 
of  the  monies  or  funds   herein -after  mentioned   for  every  day 
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dam  gfwöbntichen  OesohaftslekaU  der  CommiaMr«  abgeb»lt«n 
werden. 


17.  Es  wird  bestinmt,  dMS  «d  allen  Ovien,  welche  niobft 
«nter  der  unmittelbaren  Jurisdiction  der  Commiraion  alehen» 
die  Bicbter  der  Grafscbaft  oder  dea  Bnrgfleokens  in  ihren  Ge* 
neral-  oder  Quartal  -  Versammlungen  dasselbe  Hecht  haben ,  in 
ihren  Orafschaften  oder  Bnrgflecken  Häuser  tnr  Aufnahme  von 
Geisteskranken  sn  eonoessioniren,  wie  die  Commissare  in  ihrem 
Besirk«,  und  dass  die  genannten  Richter  alljährlich  in  .der 
MichaeUs- General-  oder  Quartal- Versammlung  drei  oder  mehr 
Richter  und  einen  Arzt,  Wnndarst,  Apotheker  oder  mehrere 
ernennen  sollen,  die  als  Visitoren  der  cur  Aufnahme  Ton 
Geisteskranken  in  den  genannten  Grafschaften  oder  Burgfleckea 
eonceseionirten  Hänser  zu  functioniren  haben;  und  sollen  diesa 
Visitoren  in  ihrer  ersten  Zusammenkunft  mutatis  mntandis  den-* 
selben  Eid  leisten,  der  durch  dieses  Gesetz  von  den  Commissa« 
ren  gefordert  wird ;  dieser  Eid  soll  durch  einen  Friedensrichter 
abgenommen  werden. 

18.  (Die  Friedensrichter  haben  in  ihren  Quartals-  oder 
General  -  Versammlungen  an  Stelle  eines  ausscheidenden  Visi- 
t^rs  einen  neuen  zu  ernannen.) 


19.  Es  wird  bestimmt,  dass  eine  Liste  der  Namen,  Wohn- 
orte, Beschäftigung  oder  Profession  aller  gemäss  obigem  ernann- 
ten Visitoren  innerhalb  14  Tagen  tou  dem  Datum  ihrer  Ernan«' 
nung  durch  den  Schreiber  des  Friedensrichters  der  Grafschaft 
oder  des  BurgÜeckens,  für  welchen  sie  ernannt  sind,  in  einer 
daselbst  allgemein  Terbreiteten  Zeitnu^  Tcröffentlicbt,  und  in- 
nerhalb dreier  Tage  von  dem  Datum  ihrer  Ernennung  an  durch 
den  Schreiber  des  Friedensrichters  an  die  Commissare  gesandt 
werde.  Jeder  Seoretair  eines  Friedensgerichts  verwirkt  durch 
Vernachlässigung  eines  dieser  Punkte  eine  ^trafe  Ton  nicht 
über  drei  Pfund. 

• 

30.  Es  wird  bestimmt,  dass  jeder  Visitor,  der  Arzt,  Wand- 
arzt oder  Apotheker  ist,  ans  den  später  erwähnten  Geldern  und 
Fonds  für  die  Tage,   welche  er  in  Erfüllung  der  dnrch  dieses 
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d«rlBg  wbieb  he  thall  be  employed  in  ezaeating  tbt  dutiee  of 
tbis  aet  eneb  sum  as  tbe  jastiees  of  tbe  county  or  boroagb  «hall 
in  general  or  quarter  Bessions  direct. 

21.  And  be  it  enacted,  tbat  tbe  olerk  of  tbe  peaoe,  or 
•ome  otber  peraoa  to  be  appointed  by  tbe  Jaetioes  for  tbe 
eoanty  or  boroogb  in  general  or  quarter  eeseionB,  aball  aet  ae 
elerk  to  tbe  Ytiitore  so  appointed  as  aforeeald,  and  eoeb  elerk 
•ball  samaion  tbe  Tisitore  to  neet  at  eneb  time  and  place,  for 
the  parpoee  of  exeeating  tbe  dntiee  of  tbie  aet,  as  tbe  sald 
jastioes  in  general  or  quarter  sessions  sball  appoint;  aad  evory 
sneb  appointment,  eummons,  and  meeting  sball  be  made  and  held 
as  privately  as  may  be,  and  in  sueb  m anner  tbat  no  proprietor, 
Superintendent,  or  person  interested  in  or  employed  about  or 
connected  witbe  any  bouse  to  be  yisited  sball  ba?e  notioe  of 
sneb  intended.Tisitatlon;  aad  snob  elerk  to  tbe  Tisitors  sball, 
at  tbeir  flrst  meeting,  take  tbe  oatb  required  by  this  aet  to  be 
taken  by  tbe  seoretary  of  tbe  commiseioners,  mutatis  mutaadis, 
saeb  oatb  to  be  adminietered  by  one  of  the  visitors,  being  a 
jastice;  and  tbe  name,  plaee  of  abode,  oocnpation,  and  profes- 
sion  of  the  olerk  to  tbe  Tieitors  (wetber  tbe  same  sball  be  tbe 
elerk  of  tbe  peaee  or  any  otber  person)  sball  witbin  fonrteen 
days  after  tbe  appointment  be  published  by  tbe  elerk  of  tbe 
peace  of  tbe  county  or  borougb  in  seine  newspaper  eommoaly 
oironlated  tberein,  and  witbin  tbree  days  from  tbe  date  of  tbe 
appointment  be  oommnnicated  by  tbe  seid  elerk  of  tbe  peace 
to  tbe  oommissioners;  and  every  elerk  of  tbe  peaee  making  de- 
fault in  eitber  of  tbe  respects  aforesaid  sball  for  CTcry  such 
defaalt  forfeit  a  sum  not  ezoeeding  two  peunds;  and  CTcry  such 
elerk  to  tbe  visitors  sball  be  allowed  such  aalary  or  remunera- 
tion  for  bis  Services  (to  be  paid  out  of  the  monies  and  funds 
berein -after  mentioned)  as  tbe  justices  for  tbe  eonnty  or  bo- 
rougb  sball  in  general  or  quarter  sessions  direct. 

22.  And  be  it  enaoted,  tbat  if  tbe  elerk  of  any  Tieitors 
sball  at  any  time  desire  to  employ  an  assietant  in  tbe  ezecntioa 
of  tbe  duties  of  bis  Office,  such  elerk  sball  certify  such  desire 
and  tbe  name  of  such  assistant  to  one  of  the  ▼isitors,  being  a 
justice;  and  if  s^cb  vieitor  sball  approve  there  of  be  sball  ad- 
minister  tbe  following  oath  tho  saeh  assistant: 

„I  A.  B.  do  solemnly  swear,  tbat  I  will  faithfully  keep 
seeret  all  such  matters  and  things  as  sball  eome  to  my  know- 
ledge  in  eeneequenee  of  my  employment  as  assistant  to  the 
elerk    of  the  visitors  appointed  for   tbe  e^unty  (or  borougb) 
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OetetK  Torgdtobrlebaneii  FAlcliUn  mbringt,  mit  einer  Saame 
besabll  werden  0OII,  welche  die  Richter  in  ihren  General-  oder 
Qnartal-Sitznngen  festeetxen. 

31.  Es  wird  bestimmt,  dass  der  Schreiber  des  Friedensge» 
riohts  oder  eine  andere  von  den  Friedensrichtern  ernannte  Per* 
son  als  Secretair  der  Visitoren  fnngiren  soll,  und  dieser  Score* 
tair  soll  die  Visitoren  einladen,  sich  so  der  Zeit  and  an  dem 
Orte,  nm  den  Vorschriften  dieses  Gesetxes  nachsnkommen,  sich 
sn  -versammeln,  welchen  die  Richter  in  ihren  General-  oder 
Quartal- Versammlangen  bestimmen  werden ;  jede  solche  Bestim- 
mung! Sinladang  nnd  Versammlang  soll  möglichst  geheim  ge» 
halten  werden,  so  das«  kein  Eigenthümer,  Aufseher  oder  sonst 
Interessirter  oder  Angestellter  an  einem  der  so  besachendes 
Hanser  Kenniniss  Ton  der  beabsichtigten  Visitation  hat.  Der 
Seeretair  hat  denselben  Eid  2u  leisten  wie  die  Seoreteire  der 
Commission  und  soll  sein  Name  etc.,  wie  oben  bestimmt  istf 
veröffentlicht  and  den  Commissaren  mitgetheilt  werden. 


3S.  (Bestimmung,  dass  der  Seeretair  sieh  aof  seine  Kosten 
einen  Assistenten  kann  beigeben  lassen.)  —  (Eidesformel  för 
denselben.) 
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oC hj  victiM  Ol  mn  set  of  pftrliftment  pmaamA  io  tk« 

aioih  jesr  of  tb«  reigo  of  Her  Majetty  Qaoe«  Vietorift,  inti- 
tiil«d  (bere  inseri  titlo  of  Ibe  mct\  iioless  reqairod  to  diTolgo: 
Cbo  flome  by  legal  sothoritj.    80  belp  me  60D. 
Aod  taeh  elork  oioy  tbereofter,  at  bia  own  eost,   emploj 
saeh  asaiataat. 

23.  And  be  it  eoaeted,  tbat  no  person  tball  bo  or  aet  aa 
a  eomniaaiooor,  or  viaitor,  or  seoretary,  or  clerk  to  tbo  eo«- 
miationersv  or  elerk  or  aasistant  elerk  to  any  Tiaitorfly  or  act  ia 
grantiag  aay  lioiMMe,  wbo  shall  tben  be,  or  sball  witbin  one 
yaar  tben  next  preeeediog  bavo  been»  direetiy  or  indireeUy  ia- 
toroated  in  any  boaie  lieensed  for  tbe  reeeption  of  Innatlea,  or 
tbo  proflta  of  sacb  raoeption;  and  no  pbysieiaa  or  aargeon 
(being  a  eonmiMioner),  and  no  pbysieian,  saigeon,  or  apotbo- 
eary  (being  a  Tisitor)  sball  eign  any  eertifieate  for  Ibe  admis- 
aion  of  any  patient  Into  any  lioensed  bonse  or  bospital,  or  aball 
profeationally  attand  npon  any  patient  in  any  lieensed  bonso 
or  bospitaly  anless  be  be  directed  to  risit  saeb  patient  by  tbe 
person  npon  wbose  order  saeb  patient  bas  been  reeeived  inio 
•neb  lieensed  bouse  or  bospital,  or  by  tbe  Lord  Cbaneellor,  or 
Her  Majesty's  Prinelpal  Secretary  of  State  for  tbe  time  being 
for  tbe  Home  Department,  or  by  a  oommittee  appointed  by  tbo 
Lord  Cbaneellor;  and  if  any  socb  eommissioner,  or  Tisitor,  or 
sseretary  or  elerk  to  tbe.eommissioners,  or  elerk  or  assistant 
elerk  to  any  visitors,  sball  after  bis  appointment  be  or  beeoma 
so  interested  in  any  bonse  lieensed  for  tbe  reeeption  of  Inna- 
ties,  or  tbe  profits  of  sneb  reeeption,  such  eommissioner,  tIsI- 
tor,  secretary,  or  elerk,  or  assistant  elerk,  as  tbe  oase  may  be, 
sball  immediately  tbere  npon  be  disqnalified  from  acting  and 
sball  oease  to  aet  in  saeb  oapaeity;  and  if  any  person,  being 
disqnalified  as  aforesaid,  sball  take  tbe  office  of  eommissioner, 
Tisitor,  secretary,  elerk,  or  assistant  elerk,  or,  being  a  eommis- 
sioner, visitor,  secretary,  elerk,  or.  assistaot  olerk,  sball  beeome 
disqaalified  as  aforesaid,  and  sball  afterwards  eontinue  to  act 
in  sueb  eapacity,  sacb  persoa  shall  be  giiilty  of  a  misdemeanor; 
and  if  auy  physicisn,  or  surgepA  (being  a  eommissioner) »  or 
any  pbysician,  sargeon,  or  apotbecary  (being  a  yisitor),  sball 
sign  any  certificate  for  tbe  admisBion  of  any  patient  into  any 
lieensed  hoase  or  bospital,  or  sball  professional ly  attend  any 
patient  in  any  lieensed  bouse  or  bospital  (ezcept  as  aforesaid), 
sneb  pbysician,  sargeon,  or  apotbecary  (as  tbe  ease  may  be)  sball 
for  each  offenes  against  tbis  proTisionforfeitthesumof  ten  ponnds. 
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93.  Es  wird  bestimmt,  dass  Niemand  Commissari  Visitor, 
Secretair  oder  Schreiber  der  Commissare  oder  der  Visitorsn 
sein  soll,  der  cur  Zelt  oder  in  dem  letztrerflossenen  Jahre  di- 
rect  oder  indirect  bei  einem  zur  Aufnahme  von  Geisteskranken 
ooao^ssionirten  Hanse  interessirt  ist,  oder  gewesen  ist  oder  Vor- 
tbeil  von  einer  Aufnahme  hat;  und  kein  Arzt  oder  Wundarzt 
(der  Commissar  ist),  und  kein  Arzt,  Wundarzt  oder  Apotheker 
(der  Visitor  ist)  darf  ein  Attest  zur  Aufnahme  eines  Patienten 
in  ein  oonoessionlrtes  Hans  oder  Hospital  ausstellen  oder  irgend 
einen  Patienten  in  einem  solchen  Hause  ärztliche  Visiten  machen, 
wenn  er  dazn  nicht  dnrch  denjenigen,  durch  den  oder  dessen 
Ordre  der  Patient  in  ein  solches  Haus  oder  Hospital  aufgenom- 
men ist,  oder  durch  den  Lord -Kanzler  oder  dnrch  seiner  Ma- 
jestät derzeitigen  ersten  Staats -Secretair  für  das  Departement 
des  Innern  oder  durch  ein  vom  Lord -Kanzler  ernanntes  Comi- 
t^e  aufgefordert  ist;  und  wenn  ein  solcher  Commissar,  Visitor, 
Seeretair  oder  Schreiber  der  Commissare  oder  Schreiber  der 
Visitoren  nach  seiner  Ernennung  bei  irgend  einem  zur  Auf- 
nahme von  Geisteskranken  concessionirten  Hause  interessirt 
sein  oder  werden  sollte  oder  von  einer  Aufnahme  Vortbeil 
liaben  konnte,  so  soll  derselbe  von  da  an  sofort  unfähig  sein, 
in  soleher  Function  zu  handeln  und  wenn  eine  Person,  welche 
demgemäss  nicht  geeignet  ist,  das  Amt  eines  Gommissars,  Visi- 
tors,  Secretairs,  Schreibers  oder  Half sseh reibers  annimmt,  oder 
wenn  ein  angestellter  Commissar  etc.  in  der  angegebenen 
Weise  ungeeignet  wird  nnd  doch .  weiter  als  solcher  fnnotionirt, 
so  soll  derselbe  Missverhaltens  schuldig  sein;  nnd  Wenn  ein 
Arzt  oder  Wundarzt  (der  Commissar  ist)  oder  ein  Arzt^  Wund- 
arzt oder  Apotheker  (der  Visitor  ist)  ein  Attest  zur  Zulassung 
eines  Patienten  in.  ein  coneessionirtes  Hans  oder  Hospital 
Schreibt,  oder  in  einem  dergleichen  einem  Patienten  ärztliche 
Besuche  macht  (ausser  in  den  aufgeführten  Fällen),  so  soll  der- 
selbe, je  nach  den  Umständen,  bis  zu  zehn  Pfund  Strafe  zahlen. 
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94.    And  be  it  enaeted,  that  eTery  peraon  who  ahall  desire 
to   have   »  house  lioenaed  for  the  reeeption  of  Innatio«  ab«!! 
giT«   »  notiea,   if  aaoh  hoaae  he  aitaate  within  the  immediato 
jariadietion  of  the  eommiaaionara,    to  tha  eommiaaioneray   and 
if  elaewhere  to  tha  elerk  of  the  peaee  for  the  eoontjr  or  boroogh 
in  which  aneh  hoaaa  ia  aitaate,  foartean  olaar  dayt  at  tha  laaat 
prior  to  aome  qoarterly  or  othar  meatiiig  of  tka  aommiaaionera, 
or  to  aoma  genaral  or  qaartar  aaaalona  for  auoh  eoanty  or  bo- 
roagh,   aa  tha  caae  may  be;   and  anoh  notiae  ahall  eontain  tli« 
tma  ehriatlan  and  anrnama«  place  of  abode,  and  oaeapation  of 
the  peraon  to  whom  the  lioenaa  ia  deaired   to  be  granted,   and 
a  tnie   and   fall    deaeription   of  bia  eatata  or  Intereat  In  aneh 
honaa;  and  in  caae  the  peraon  to  whom  the  lioenae  ia  deaired 
to  Im  granted  doea  not  propoae  to  reaide  himaelf  in  the  lieen< 
aed  honaa,   the  tme  ehriatlan  and  anrname  and  oeenpation  of 
the  anperlntendent  who  ia  to  reaide  therein;    and  aneh  notiee, 
when  giren  for  anj  hoaae  which  ahall  not  haTo  been  prerlooaly 
licenaed,  ahall  be  accompanied  by  a  plan  of  auch  hoaae,  to  be 
drawn  npon  a  aeale  of  not  leaa  than  one  eighth  of  an  inoh  to  a 
foot,  wlth  a  deaeription  of  the  aitaation  thereof,  and  the  length, 
braadth,   and  helght  of  and  a  raferenca  by  a  fignre  or  letter  to 
CTCry   room   and   appartment   therein,   and  a  atatament  of  the 
qnandty  of  land,  not  corered  by  any  bnilding,  annezed  to  snch 
honaa  and  appropriated  to  tha  ezclaalTC  nae,  exerelae,  and  re- 
crealion   of  the  patienta  propoaed  to  be  reeelTcd  therein  and 
alao  a  atatenent  of  the  namber  of  patienta  propoaed  to  be  ra- 
eeived  into  aneh  hoaae,   and  wether  the  lioenae  ao  applied  for 
ia  for  the  reeeption  of  male  or  female  patienta,  or  of  botb,  and 
If  for  the  reeeption  of  both,  of  the  nnmbre  of  eaeh  aez  propo- 
aed to  be  reeeired  Into  aneh  hoaae,  and  of  the  meana  by  which 
tha  ona  aex  may  be  kept  dietlnet  and  apart  from  the  other;  and 
Saab  notice,  plan,  and  atatement,  when  aent  to  the  olerk  of  the 
peaae,  ahall  be  laid  by  bim  before  the  Jaatlee  of  the  eonnty  or 
borovgh  at  aaob  tlme  aa  they  ahall  take  into  their  conaideration  the 
applicatlon  for  aach  Hcenae:  provided  alwaya,  that  It  ahall  be 
lawAil  for  any  peraon  to  whom  a  lioence  ahall  be  granted  to 
remoTe   the   auperintendeat  named   in   the  notioa,    and  to  any 
tlme  or  timea  to  appoint  another  aaperintendent,   npon  giVing 
a  notlee  aontalning  the  trae  ehriatlan  and  aarname  and  oeenpa- 
tion of  the  new  aaperintendent  to  the  commiaaionera  or  the  yi- 
aitora  of  the  hoaae,  aa  the  caae  may  reqaire:  provlded   alwaya, 
that   all   plaoa   heretofore   dellTered  ahall  be  deemed   anfficient 
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24,  £•  wird  bettimmt,  dass  jegliche  Persoiii  die  ein  HaiM 
für  die  Aufnahme  von  Geittetkrankea  ooneetaionizt  haben  wiil,a& 
die  CommiMare  berichten  aoll,  wenn  eolohes  in  deren  aamlttel- 
baren  Bezirke  liegt,  und  wenn  es  irgendwo  anders  liegt,  an  den 
Seoretair  des  Friedenegerichte  der  Grafschaft  oder  des  Bnrg- 
fleekenSi  in  welchem  das  Han«  gelegen  ist,  und  twar  mindestens 
14  T^e  Tor  einer  Quartal-  oder  anderen  Sitzung  der  Commis- 
sare  oder  Tor  einer  General-  oder  Quartal -Sitzung  ffir  eine 
solche  Grafschaft  oder  Bnrgfleoken;  und  soll  ein  solcher  Be- 
rieht Vor-  und  Zunamen,  Wohnort  und  Beschäftigung  der  Per- 
son enthalten,  ron  der  eine  solche  Concession  nachgesucht  wird, 
ausserdem  eine  genaue  und  YollstAndige  Besolireibnng  seinee 
Besitzes  und  Antheils  an  dem  betreffenden  Hause;  und  wenn 
diese  Person  nicht  selbst  in  dem  Hause  wohnen  will,  Vor*  und 
Zunamen  und  Beschäftigung  des  Aufsehers,  der  darin  wohnen 
soll.  Solcher  Bericht  soll,  wenn  er  nicht  ein  Hans  betrifft, 
welches  schon  früher  coneessionirt  war,  Ton  einem  Plane  des 
Hauses  begleitet  sein  im  Maasstabe  von  mindestens  ein  achtel 
Zoll  auf  einen  Fuss  mit  einer  Beschreibung  seiner  Lage,  Länge, 
Breite  und  Höhe,  und  einer  Darstellung,  durch  Zeichnung  oder 
Schrift,  über  jeden  Baum  darin;  ferner  von  einer  Angabe  der 
Grösse  des  mit  Gebäuden  nicht  besetzten  Grund  und  Bodens, 
weleher  zum  Hause  gehört  und  zum  ansschliessliohen  Gebranehe 
nad  zur  Erholung  der  auftunehmenden  Kranken  bestimmt  ist; 
ferner  soll  die  Zahl  der  Kranken,  die  in  das  Haus  an^genom- 
flMn  werden  sollen,  angegeben  sein,  ob  männliche«  weibliche 
oder  beide  Geschlechter  Aufnahme  finden  sollen,  dann,  wie  riele 
von  Jedem  Gesehlechte  aufgenommen  werden  sollen  und  die 
liittel,  durch  welche  beide  Geschlechter  getrennt  gehalten  wer- 
den soUsn.  Wenn  dieser  Bericht,  Plan  und  Beschreibung  dem 
Schreiber  des  Friedensgerichts  übersandt  ist,  soll  er  tou  dem- 
•elben  den  Graüsehafts - Riehtem  dann  vorgelegt  werden,  wenn 
aie  die  Srtheilung  solcher  Concessionen  yomehmen  werden,  mit 
der  Einseh ränkung,  dass  Jeder,  dem  eine  Concession  ertbellt 
iat»  ermächtigt  sein  soll,  den  im  Berichte  genannten  Aufseher  zu 
•ntiemen  und  zu  jeder  Zeit  einen  anderen  zu  ernennen,  dessen 
Namen  und  Stand  den  Commissaren  oder  Visitoren  angegeben 
ist.  Alle  früher  eingereichten  Pläne  sollen  den  Anforderungen 
dieses  Gesetzes  genügend  erachtet  werden,  wenn  es  den  Com- 
missaren oder  Richtern  so  gut  danken  wird. 
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or  the  porposes  of  tbis  act,  if  the  eommiisioner«  or  jnttices, 
M  tbe  ease  mtty  be,  sbsU  so  tfaink  fit. 

25.  And  be  it  enaeted;  that  no  one  Ileenee  aball  Inelade 
or  extend  to  more  than  one  hoase;  bat  if  there  be  anj  place 
or  bnilding  detacbed  from  a  ho  nee  to  be  lieensed,  ba%  not  ae- 
parated  therefrom  by  groond  belonging  to  any  other  peraon, 
and  if  saob  plaoe  or  boildiog  be  specified,  delineated,  and  des- 
etibed  in  the  notice,  plan,  and  Statement  herefn-before  reqnired 
to  be  given,  in  the  same  manner  in  all  partieulän  as  if  the 
same  had  formed  pari  of  sneh  honse,  then  snch  detacbed  place 
or  bnildittg  maj  be  inclnded  in  the  licenoe  for  the  honse,  if 
the  eommissioners  or  Justices,  as  the  case  may  be,  shall  so  think 
fit,  and  if  so  incladed  shall  be  considered  part  of  sneh  honse 
for  the  purposes  of  thts  aöt:  provided  always,  that  no  person 
hereafter  receiring  a  lieenee  for  the  first  time  shall  reoeivo  any 
Heenee  for  the  reeeption  of  Innatios  in  any  Innatio  asylnm  wbo 
shall  not  reside  on  the  premises  for  whteh  he  is  lioensed. 


36.  And  be  it  enacted,  that  no  addition  or  alteration  shall 
be  made  to,  in,  or  about  any  licensed  honse,  or  the  appiirte« 
nances,  nnless  prerious  notiee  in  writing  of  such  proposed  ad- 
dition or  alteration,  aoeompanied  with  a  plan  of  sneh  addition 
or  alteration,  io  be  drawn  npon  the  soale  aforesaid,  and  to  be 
aoeompanied  by  sneh  description  as  aforesaid,  shall  have  boen 
giTsn  by  the  person,  to  whom  the  lioenee  shall  have  been  gran- 
•ted  to  the  eommissioners  or  to  the  clerk  of  the  peaoe,  as  the 
ease  may  be,  and  the  consent  in  writing  of  the  eommissioners, 
or  of  two  of  the  Tisitors,  as  the  ease  may  be,  shall  have  been 
pr6?ionsly  given. 

87.  And  be  it  enacted,  that  if  any  person  shall  wilfnlly 
gi?e  an  nntrn6  or  ineorreet  notiee,  plan,  Statement,  or  descrip- 
tion of  any  of  the  things  herein-before  reqnired  to  bo  ineladM 
in  any  notiee,  plan,  or  Statement,  he  shall  be  gnilty  of  a  mis- 
demeanor. 
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26.  6«.  wird  beatimmt,  dnee  Iceine  Coneeeeion  f8r  mehr 
nie  ein  Hnu4  gelten  soll.  Doch  wenn  ein  Plnts  oder  Oebmade 
da  iel,  getrennt  von  dem  Hanse,  anf  ..welches  die  Conoession 
lasten  soll,  aber  von  demselben  niebt  dnrob  ein  Ornndetfiek 
getrennt,  das  Bigenthum  einer  anderen  Person  ist,  und  wenn 
dieser-  Platz  oder  dieses  Gebände  in  der  oben  geforderten  Mit- 
tbeil ung,  Plan  nnd  Aufstellung  aufigefahrt,  geseichnet  und  be- 
schrieben  ist  nnd  swar  ebenso  in  allen  Eiaselbeiten,  als  wie  es 
für  einen  Theil  solchen  Hauses  erforderlich  wäre,  dann  soll 
solch  gesonderter  Platc  oder  Qebäude  in  die  Conoession  für 
das  Haus  eingeschlossen  werden,  wenii  die  Commissare  oder 
Richter  je  nach  dem  Falle  es  für  gut  finden,  nnd  wenn  so  ein- 
gesohlossen,  soll  es  als  Theil  des  Hauses  im  Sinne  dieses 
Oesetses  angesehen  werden.  Vorgesehen  wird,  dass  Niemand, 
der  fortan  cum  ersten  Male  eine  Concession  erhält,  eine  €k>n- 
eession  tnr  Aufnahme  von  Irren  in  ein  Irren  -  Asyl  erhalten 
kann,  wenn  er  nicht  in  den  Qebäulichkeiten  wohnt,  für  welche 
er  eine  Concession  erhalten  hat.  *) 

26.  Es  wird  bestimmt,  dass  in  oder  an  einem  concessio- 
Hirten  Hanse  nnd  seinen  Nebengebäuden  nichts  geändert  öder 
hinzugefügt  werden  kann,  bevor  nicht  der,  welchem  die  Oonces- 
nion  er  theil  t  ist,  eine  schriftliche  Eingabe  darüber  mit  einem  in 
dem  angegebenen  Maasstabe  ausgeführten  Plane  und  einer  Be- 
achreibnng,  wie  oben  angegeben,  des  Neubaues  oder  der  Aen- 
dernng  an  die  Commiesare  oder  den  Schreiber  des  Friedensgff« 
riehles,  je  nach  dem  Fiille,  gemacht  hat,  und  die  schriftliche  Ein- 
willigung der  Commissare  oder  zweier  Visitoren,  je  naoh  dem 
Falle,  ertheilt  ist. 

27.  Es  wird  bestimmt,  dass  jeder,  der  wissentlioh  eine 
falsche  oder  nncorrecte  Beschreibung,  Plan  oder  Nachweis  über 
irgend  einen  der  vorangefährten  Punkte,  welche  zu  der  Beschrei- 
bung, dem  Plane  und  Bericht«  gefordert  werden,  giebt,  sehleeh- 
ten  Verhaltens  schuldig  sein  soll. 


*)  Lumle^  1.  0.  bemerkt  hierzu,  dass  das  Wort  Innatic  asjr« 
lum  hier  nicht  in  dem  im  Gesetze  deftnlrten  Sinne  gebraudiit 
ist.  Der  ganze  Satz,  ist  ausserdem  undeutlich  gefasst:  der  Sinn 
ist  der,  dass  der  Eigenthümer  gezwungen  sein  soll,  in  dem  eon- 
oessionirten  Hause  zu  wohnen,  nnd  nicht  für  zwei  .von  einan- 
der entfernte  Anstalten  eine  Concession  erhalten  kann. 
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98.  And  b«  it  enaoted,  that  in  every  eftte  in  wbich  a  11- 
cens«  for  the  reeeption  of  lunatios  sball  after  tbe  passiog  of 
Ulla   aet  ba  grantad  bj  any  jnaticea  kba  olark  of  the  peaoa  for 

« 

the  coanty  or  borough  ahall,  within  foarteen  claya  alter  auch 
lioence  aball  ha^e  bean  granted,  send  a  oopy  tberaof  to  the 
oommiasioners;  and  any  elerk  of  tbe  peaoe  omitting  to  send 
auch  copy  within  such  time  aball  for  every  such  omisaion  for« 
feit  a  eam  not  exeeeding  two  poanda. 

99.  And  be  it  enaeted,  tbat  in  every  eaae  in  whiob  any 
peraon  ahall  apply  for  the  renewal  of  a  licenoe  already  granted 
or  hereafter  to  be  granted,  such  peraon,  if  applying  to  the  com- 
miaaionera,  ahall  with  such  appHcation  trantmit  to  the  oommla- 
aionera,  and  if  applying  to  any  juatieea  ahall  with  aueh  appll- 
cation  tranamit  to  the  elerk  of  the  peace  for  the  oonnty  or  bo- 
roughv  and  also  at  the  aame  time  to  the  eommiaaionera  a  ata- 
tement  signed  by  the  peraon  ao  applying,  oontalning  the  namea 
and  number  of  the  patienta  of  eaoh  or  either  aex  then  detained 
in  such  houae,  and  distingnishing  wether  auch  patienta  reapec- 
tiyely  are  private  or  panper  patienta;  and  any  peraon  who  aball 
hereafter  obtain  the  renewal  of  a  lioenae  withont  making  auch 
return  or  returos  ahall  for  erery  such  oifence  forfeit  the  aum 
of  ten  pounda;  aod  any  person  who  sball  make  any  auch  re- 
tarn  untrnly  ahall  be  guilty  of  a  miademeanor. 

30.  And  be  it  enaeted,  that  every  licence  sball,  aa  nearly 
aa  convaniently  may  be,  be  according  to  tbe  form  in  the  ahe* 
dnle  (A.)  annezed  to  this  act,  and  ahall  be  stamped  with  a  tea 
Shilling  atamp,  and  ahall  be  nnder  the  aeal  of  the  commiaaio- 
nersi  if  granted  by  them,  and  if  by  any.jnsticea  under  the  handa 
and  aeala  of  three  or  more  auch  juatieea  in  gener al  or  qnarter 
sessions  assembled,  and  sball  be  granted  for  such  period,  not 
exoeeding  thirteen  calendar  months,  aa  the  oommiasioners  or 
juatices,  aa  the  case  may  be,  aball  think  fit 

81.  And  be  it  anacted,  that  no  licenoe  sball  be  granted  or 
vlaitor  or  elerk  appolnted  by  the  juatieea  for  any  borough  with* 
out  the  consent  in  writing  of  the  raeorder  of  auch  bordugh  to 
such  graot  or  appoiotment. 

39.  And  be  it  enaeted,  that  for  every  licence  to  be  here- 
after granted  there  sball  be  paid  to  the  aecretary  of  tbe  oom- 
missioners,  or  to  the  clerk  of  the  peace,  accordiog  as  the  li- 
cence shall  be  granted  by  tbe  commissioners  or  justioes  (exda- 
sive  of  the  sum  (o  be  paid  for  the  stamp)  the  sum  of  ten  sbil* 
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38  (Die  Seeretaire  der  Friedensriobter  haben  die  too  den- 
•elben  ertheilten  Coneeuionen  in  Abschrift  den  Commiasaren 
SU  libersenden.) 


39.  Es  wird  bestimmt,  dass,  wenn  Jemand  nm  Erneuerung 
einer  gegenwärtig  bereits  ertheilten  oder  später  sn  ertheilenden 
Conoession  einkommen  will,  sein  Gesuch,  wenn  er  bei  den  Com- 
missaren  einkommt,  diesen  tu  übersenden  hat,  und,  wenn  er  bei 
Richtern  einkommt,  sein  Gesuch  dem  Schreiber  des  Friedens- 
geriohts  für  die  Grafschaft  oder  den  Burgflecken  und  gleichsei- 
tig den  Commiasaren  einreichen  soll,  mit  Angabe  ^on  Zahl  und 
Namen  nnd  Geschlecht  der  Kranken,  die  zur  Zeit  in  dem  Hanse  de- 
tinirt  sind,  nnd  ob  dieselben  Privatkranke  oder  Arme  sind.  Jeder, 
dar  von  jetxt  an  die  Ernenemng  einer  Concession  erhält,  ohne 
diese  Angabe  zu  machen ,  soll  für  jeden  solchen  Verstoss  eine 
Snmme  von  zehn  Pfund  verwirkt  haben;  nnd  jeder,  der  eine 
solche  Angabe  falsch  macht,  soll  Missverhaltens  schuldig  sein. 


30.  Es  wird  bestimmt,  dass  jede  Concession,  soweit  es  im 
batreffenden  Falle  möglich  ist,  in  der  Form  ertheilt  werden 
soll)  welche  dem  diesem  Gesetze  angefügten  Schema  (A.)  ent- 
sprioht;  sie  soll  mit  einem  Z^hn-Schllliog-Stempel  nnd  mit  dem 
Siegel  dar  Commissare  versehen  sein,  wenn  sie  von  diesen  er- 
theilt ist,  nnd  wenn  von  Richtern  mit  Unterschrift  nnd  Siegel 
von  drei  oder  mehr  in  einer  General-  oder  Quartal-Sitzung  ver- 
sammelten Richtern:  und  soll  dieselbe  auf  so  lange,  doch  nicht 
aaf  länger  als  auf  18  Monate,  ertheilt  werden,  als  es  den  Com- 
missaren  oder  Ri intern  passend  scheinen  wird. 

31.  Es  wird  bestimmt,  dass  von  Friedensrichtern  eines 
Burgieokens  keine  Concession  ertheilt  und  kein  Visitor  oder 
Sohreiber  ernannt  werden  darf  ohne  die  schriftliche  Zustimmung 
des  Syndicns  des  betreffenden  Bargfleckens. 

33.  Es  wird  beatimmt,  dass  für  jede  Concession,  welche 
von  jetzt  ab  bewilligt  wird,  dem  Secretair  der  Commissare  oder 
dem  Schreiber  des  Friedensgerichts,  je  nachdem  die  Concession 
von  den  Commiasaren  oder  von  Richtern  ertheilt  wird  (ausser 
den  Stempelgebuhren),  die  Summe  von  10  Schillingen  und  nicht 
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ÜDgf  and  Dt)  Dore  for  every  pstitnt  oot  b«iiig  •  pAiiper»  aad- 
th9  1001  of  two  thillingt  and  sixpenee  and  no  mor«  for  «rery 
patient  being  a  panper,  proposed  to  be  reoeived  into  anoli  boate, 
and  if  the  total  amoant  of  such  sums  of  ten  sbillings  and  two 
Shillings  and  sixpenoe  sball  not  amount  to  fifteen  pounds,  theo 
so  mnob  moro  as  sball  make  np  tbe  samof  fifteen  ponnds; 
and  no  sncb  Hcence  sball  be  delivered  until  tbe  sam  pajable 
for  tbe  same  sball  be  paid:  provided  alwajs,  that  if  tbe  period 
for  wbicb  a  Hcence  sball  be  granted  be  less  tben  tbirteen  ea- 
lendar  montbs  it  sball  be  lawfal  for  tbe  commissioners  or  tbe 
justiceSf  as  tbe  case  may  be,  to  reduoe  tbe  payment  to  be  made 
on  snob  Hcence  to  any  sum  not  less  tban  ÜTe  poonds. 

33.  And  be  it  enacted,  that  all  monies  received  for  Hcen* 
ces  granted  by  tbe  commissioners,  and.  for  searcbes  made  in 
parsuanee  of  tbe  Provision  for  that  pnrpose.  herein -after  con- 
tained,  sball  be  retained  by  tbe  seeretafy  of  tbe  commissioners 
and  be  applied  by  bim  in  or  towards  tbe  payment  of  tbe  sala- 
ries  and  travelling  and  other  expences  of  the  commissioners 
and  of  their  secretary  and  elerks,.  and  in  or  towards  tbe  pay- 
ment or  discharge  of  all  or  any  costs,  charges,  and  expeneea 
incurred  by  or  under  the  aathority  of  tbe  commissioners  in  the 
execntion  of  or  ander  or  by  yirtue  of  tbis  act. 

34.  And  be  it  enacted,  that  tbe  seoretary  of  the  commis- 
sioners sball  make  out  an  aocöunt  of  all  monies  reoei?ed  and 
paid  by  bim  as  aforesaid,  and.of  all  monies  otherwSse  received 
and  paid  by  bim,  and  of  all  charges.  and  expences.  inenrred 
under  or  by  virtue  of  or  in  the  execntion  of  this  act;  and  such 
account  sball  be  made  up  to  tbe  ftrst  day  of  August  in  eaeh 
year,  and  sball  be  signed  by  five  at  least  of  the  commissioners; 
and  such  account  shall  specify  tbe  several  heads  of  ohaige  and 
expenditure,  and  shall  be  transmitted  to  tbe  Lord  High  Trea« 
snrer,  or  to  the  commissioners  of  Her  Majesty*a  Treasary,  wbo 
flfbäll  thereupon  audit  sueh  account,  and  if  he  or  Ihey  sball 
deem  it  expedient,  direct  tbe.  balance  (i^  any)  remaining  in  tbe 
bands  of  the  said  secretary  to  be  paid  into  the  excbeqner  to 
the  account  of  the  consoHdated  fund;  and  sueh  aecoant  sball 
be  laid  before  parliament  on  or  before  tbe  twenty-fifth  day  of 
March  In  each  year,  if  parliament  be.th^n  sitting,  or  if  parlia- 
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mehr  Ifir  jeden  Pfttieateii,  der  Jtein  Ariner  ist,  nnd  die  Samme 
▼on  8  Schillingen  und  6  Penny^s  and  nicht  mehr  fiir  jeden  Pa- 
tienten«  der  ein  Armer  ist,  aaf  deren  Aofnahme  die  Anstait  be- 
rechnet ist,  bezahlt  werden  soll;  nnd  wenn  det  Oesammibetrag 
dieser  Zehn-Sehillings  and  dieser  Zwei-Schillings  und  Sixpenee- 
Suiamen  sich  nicht  anf  15  Pfand  beläaft,  dann  so  Tiel  mehr 
als  an  15  Pfand  fehlt.  Keine  Coneession  soll  aasgehandigt 
werden,  bevor  nicht  die  für  dieselbe  in  xahlende  Snmme  erlegt 
ist  Doch  wird  eingeränmt,  dais,  wenn  der  Zeitrasm,  far  wel- 
chen eine  Coneession  ertheilt  werden  soll,  weniger  als  13  Mo- 
nate betragt,  die  Commlssarc  oder  Richter  befugt  sein  sollen, 
die  fnr  eine  Coneession  sn  erlegenden  Oebfihren  bis  anf  min* 
destens  f&nf  Pfand  sa  ermassigen. 

88.  Bs  wird  bestimmt,  dass  alle  für  Concessionsertheilun- 
gen  der  Commissare  und  f«r  Gesache,  die  in  Verfolg  der  wei- 
ter onten^  mitgetheilten  Bestimmnng  eingereicht  werden ,  vom 
Seeretaire  der  Commissare  einkassirt  nnd  von  ihm  xnr  Ansxah- 
Inng  der  Gehalter,  der  Reise-  nnd  sonstigen  Diäten  der  Com- 
missare, ihres  Secretairs  nnd  der  Schreiber^  ferner  snr  Deckung 
aller  dnrch  oder  unter  Autor itftt  der  Commissare  bei  der  Aus- 
führung dieses  Geselses  oder  kraft  desselben  entstehenden  Ko- 
sten, Ausgaben  und  Zabinngen  verwandt  werden  sollen. 


84.  Bs  wird  bestimmt,  dass  der  Seeretair  der 
über  alle  von  ihm  in  der  angegebenen  Welse  und  anderweitig 
gemachten  Binnahmen  und  Ausgaben  und  über  alle  Zahlungen 
und  Kosten,  die  kraft  dieses  Gesetsea  und  bei  Ausführung  des- 
selben entstanden. sind,  Rechnung  legen  soll;  und  diese  Rech- 
nung «oll  tum  ersten  August  jeden  Jahres  anljgestellt  und  mtn- 
destsns  von  5  Commissaren-  untanelchnet  werden.  —  Diese 
Reehttung  soll,  nach  den  verschiedenen  Objekten,  mit  abge« 
Ihellter  Spedfieirung  der  Kosten  und  Ausgaben  dem  Lord 
Sebattmelster  oder  den  Commissaren  von  Ihrer  llajestät  Schatt- 
amt eingereicht  werden;  diese  sollen  sie  prüfen  und,  wenn  es 
ihnen  passend  erseheint,  die  Ueberweisung  eines  etwa  in  den 
Binden  des  Secretairs  bleibenden  Uebersohusses  an  die  Sehatx- 
hammer  sur  Position  des  consolidiften  Fonds  verfügen.  —  Diese 
Rechnungen  sollen  dem  Parlament  *  am  oder  vor  dem  8Ü.  Man 
jeden  Jahres  vorgelegt  werden,  wenn  das  Parlament  dann  ver^ 


*)  Im  Sect.  84. 
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ment  be  not  then  Bitting  theo  within  one  month  alter  the  dien 
next  aitting  of  parliament. 

35.  And  be  it  enftoted,  ihat  it  shali  be  lawful  for  the  Lord 
High  Treaeurer,  or  the  commissionert  of  Her  ICajesty'e  Treasnrj, 
or  any  three  or  more  of  them,  and  they  are  hereby  direeted 
and  empowered,  from  time  to  time  (on  an  application  to  tbem, 
agreed  to  at  some  qnarterljr  or  other  meeting  of  the  oommisaio- 
nere,  attended  by  five  at  leaat  of  the  eommTsaionera,  and  oerti- 
fled  ander  their  hands,)  to  canee  to  be  iBBoed  and  paid  oat  of 
the  eonsolidated  fand  to  the  eecretary  of  the  oomraiBSionera 
ftuoh  a  Bum  of  money  as  the  eommiBflioners  sfaatl  in  eneh  ap- 
plioation  have  certified  to  be  reqoisite  to  pay  and  dieeharge  so 
mach  of  the  palaries,  costs,  ohargee«  and  ezpenoes  herein*before 
direoted  to  be  paid  oat  of  the  moniea  reeeiTed  by  the  Bald  ae- 
eretary  for  lioencee  and  otherwiBe  aa  aforeaaid  aa  auch  moniea 
ahall  be  inadeqnate  to  pay,  and  the  aaid  aeoretary  ahall  there- 
npon  »pply  auch  money  in  or  towarda  the  payment  or  diaeharge 
of  aach  aalariea,  ooatBy  ohargea«  and  expenoea  reapeotiTely;  and 
that  it  ahall  be  iawful  folr  the  Lord  High  Treaaarer  or  die 
oommiaaionwa  of  Her  Majeaty*a  Treaanry,  or  any  three  or  more 
of  them,  from  time  to  time  to  advance  by  way  of  impreat  tb 
the  aaid  aecretary  aach  anm  or  aama  of  money  aa  to  andi  Lord 
High  Treaaarer  or  commiaaionera  of  Her  Majeaty'a  Treaaury 
may  appear  reqaiaite  and  reaaonable,  for  or  towarda  th«  pay- 
ment or  diaeharge  of  all  or  any  aach  aalariea,  ooata,  ehargea, 
or  ezpeneea  aa  aforeaaid,  aneh  anm  or  auma  to  be  aoeonnled 
for'by  the  aaid  aecretary  in  hia  then  nezt  aoooant 

36.  And  be  it  enacted,  that  all  moniea  to  be  reoeived  for 
Uceacea  granted  by  any  Juatieea  ahall  be  applied  by  the  derk 
of  the  peace  for  the  ooanty  or  borongh  in  or  towarda  the  p«r^ 
ment  of  the  aalary  or  remuneration  of  the  elerk  to  the  Tiaitora 
for  auch  ooanty  or  borongh,  and  in  or  towarda  the  remunera- 
tion of  aueh  of  the  aame  ▼iaitora  aa  are  herein*  before  direeted 
io  be  remanerated,  and  in  or  towarda  the  payment  or  diaeharge 
of  all  ooata,  cbargea  and  expenoea  inoarred  by  or  ander  tha 
anthority  of  the  aame  juatioea  or  viaitora  in  the  ezeontion  of  or 
■nder  or  by  Tirtne  of  thia  aet» 

37.  And  be  it  eaacted .  that  the  elerk  of  the  peaea  for 
BTcry  connty  or  borongh  ahall  keep  an  aecoont  of  all  moniea 
receired  and  paid  by  him  aa  aforeaaid,  and  of  all  moniea  other- 
w|ae  reoeWed  or  p%id  by  him  nnder  or  by  Tirtue  of  or  in  the 
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•Mnmeli  ibC^  oder  ist  dieses  nicht  der  Fall»  in  ersten  Monat« 
nach  dem  naobsten  Zasammen tritt  des  Parlaments. 

35.  Es  wird  bestimmt,  dass  der  Lord  Sohatimeistsr  oder 
die  Commissare  von  Ihrer  Majestät  Sobatsamt  orfer  8  oder 
mehrere  derselben  befugt  sind  und  sie  werden  hierdurob  an- 
gewiesen und  ermächtigt,  von  Zeit  su  Zelt  (auf  ein  Gesaeh 
an  sici  das  in  einer  Quartals-  oder  anderen  Versammlung  der 
Commissare,  in  der  mindestens  6  dersell>en  sugegen  waren,  von 
den  Commissaren  genehmigt  und  unterschrieben  ist)  ans  dem 
eonsolidirten  Fond  dem  Secretaire  der  Commissare  eine  Geld- 
summe in  dem  Betrage  verabfolgen  und  aussahlen  su  lassen, 
wie  er  im  Gesuche  der  Commissare  als  erforderlich  angegeben 
ist,  um  so  viel  von  den  Gehältern,  Kosten,  Zahlungen  und  Ans- 
gaben,  die  wie  oben  bestimmt  aus  den  beim  Secretaire  für  Con<^ 
eessionea  und  anderweitig  eingebenden  Geldern  gedeckt  werdeft 
sollen,  su  zahlen  und  zu  verabfolgen,  als  an  diesen  Geldern 
tu  deu  Zahlungen  fehlt.  Der  genannte  Secretair  soll  sodana 
dieses  Geld  zur  Auszahlung  dieser  Gehälter  etc.  verwenden.  — 
Der  Lord  Schatzmeister  oder  die  Commissare  von  Ihrer  Ma- 
jestät Schatzamt  oder  3  oder  mehrere  derselben  sind  befugt» 
von  Zeit  zu  Zeit  dem  genannten  Seeretaire  eine  solche  Summe 
oder  Summen  Geldee  als  Darlehn  .  vorzuschiessen ,  wie  et 
dem  Lord  Schatzmeister  oder  Commissaren  von  Ihrer  Majestät 
Schatzamt  für  oder  zur  Zahlung  oder  Ausgabe  aller  oder  einiger 
der  vorerwähnten  Ckhälter,  Kosten,  Zahlungen  und  Ausgaben 
erforderlich  und  angemessen  erscheint.  Diese  Summe  oder 
Summen  sollen  vom  Secretaire  bei  der  nächsten  Rechnungsab- 
lage verrechnet  werden* 

86.  Bs  wird  bestimmt,  dass  alle  Gelder»  welche  für  von 
Richfern  ertheilte  Concessionen  eingeben,  vom  G^rlohtsschrei- 
ber  der  Grafschaft  oder  des  Bnrgfleckens  für  und  zur  Zahlung 
des  Gehaltes  oder  der  Remuneration  des  Schreibers  der  Visito- 
ren  in  dieser  Gralichaft  oder  Bnrgüecken  verwandt  werden,  fer- 
ner zur  Remuneration  derjenigen  Visitoren,  denen  eine  solche 
oben  zuerkannt  ist,  und  zur  Zahlung  aller  Kosten,  Ausgaben 
und  Diäten,  welche  mit  und  durah  Autorisirung  dieser  Richter 
oder  ViaitofOn  bei  Ausführung  oder  kraft  dieses  Gesetzes  er- 
wachsen sind« 

87.  Ks  wird  bestimmt,  dass  der  Schreiber  für  jede  Graft 
Schaft  und  Bnrgftecken  über  alle  von  ihm  kraft  dieses  Gesetzes 
und  bei  ▲usfohrang  desselben  in  der  angegebenen  Weise  und 
andarwaitig  eingenossmenen  und  ansg^gebenea  Grclder  Rechnunf^ 
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«uotttioii  of  tbift  aet;  and  sa^h  Meoaiü  »hall  tBwp%etiw4}f  b» 
•made  op  to  tb«  iirst  däy  of  Angaat  in  eaob  year,  ani}  abali  b« 
aignad  by  two  at  least  of  tba  yisitora  for  tbe  oönnty  or  borongb ; 
and  erery  ijpcb  aeepiint  sball  be  laid  by  tbe  elerk  of  tbe  peaoo 
befora  tba  jnttioe  at  tbe  Miobaelmas  general  or  qnarter  eaa»' 
•ion«,  wbo  aball  tberenpon  direct  tbe  balaoee  (it  aay)  remai- 
ning  in  tbe  bände  of  tbe  elerk  of  tbe  peaee  to  be  paid  into  tbo 
bände  of  tbe  treaearer  for  eucb  eonnty  or  borougb,  in  aid  and 
aa  part  of  tbe  eonnty  or  borongb  rate. 

88.  And  be  it  enaeted,  tbat  it  aball  be  lawfnl  for  tbe  jne- 
tieea  for  any  eonnty  or  borongb  in  general  or  qnarter  seeaiona 
naaembled,  if  tbey  eball  tbink  fit,  to  order  to  be  paid  to  tbe 
elerk  of  tbe  peaee  of  anob  eounty  or  borongb,  ont  of  tbe  rataa 
or  fände  tbereof,  tncb  ean  or  enme  of  money  ae  tbey  eball  ob 
examiaation  deem  to  be  neeeesary  t^  pay  and  dieebarge  eo 
nitteb  of  tbe  ealary,  remuneration,  eoets,  obargee,  and  ezpeneea 
berein  -  before  direoted  to  be  paid  out  of  tbe  moniee  reeei*. 
Tcid  by  sieb  elerk  of  tbe  peaee  for  lieeneea  and  otberwiao 
ae  aforesaid  aa  anob  moniee  eball  be  inadäquate  to  pay;  aad 
alao  tbat  it  eball  be  lawfnl  foY  tbe  jnetieee  in  general  or  qnar* 
ter  aeaaions  asaeoibled,  Jf  tbey  eball  tbink  fit,  firom  time  to  tiae 
to  order  to  be  advaneed  ont  of  tbe  ratea  or  fände  of  aaeh 
eonnty  or  borongb,  to  tbe  elerk  of  tbe  peaee,  eneb  enm  or  eana 
of  money  aa  to  eneb  jnatioes  may  appear  reqnieite  and  reaao- 
nable,  for  or  towaida  tbe  paynent  or  diadiarge  of  any  eneb  aa- 
laiy,  remnneratiott,  eoets,  cbargea,  orozpeneee  aa  last  aforesaid ; 
and  every  eneb  sum  of  money  aa  aforesaid  aball  be  paid  aad 
advaneed  out  of  tbe  rates  or  fnnds  of  sneb  eounty  or  boron^' 
by  tbe  treaaurer  tbereof,  and  aball  be  allowed  in  bia  aeooante, 
on  tbe  anthority  of  tbe  äfbresaid  order  by  tbe  jnatiees  for  tba 
payment  or  adTanoe  tbereo/. 

39.  And  be  it  enaeted,  tbat  if  any  peraon  to  wbom  a  li- 
eenee  sball  ba^e  been  granted  onder  tbis  aet  or  nnder  aay  of  tbe 
aeta  herein-baAire  repealed  sball  by  siekuess  or  otiier  soffieient 
reaaoa  baeome  ineapable  of  keeping  tbe  lieensed  bonse,  or  sball 
die  before  tbe  earpiration  öf  tba  lioeneei  it  sbaH  be  lawM  for 
t^  dommtssioolers  or  for  any  three'Jnstiees  for  tbe  eonnty  or 
•borongb,  as.tbe  eaae  may  be,  if  tbey  sball  respeetlT^ly  tbink 
fit,  by  wridag  endorsed  ob  sneb  lleenee,  nilder  tbe  seal  of  tbe 
eotoBKissioners  or  nnder  tbe  bände  ofsneb  tÜfoa  juatteesi  to 
traaefer  tbe  aaid  lieenee,  witb  «11  tbe  prlTilegoa  aad  obllgatiaas 
fBBezed  tbereto,  fojr  ^f  term  tbea  nfii^pired,  10  sneb  f Sfvoii  af 
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ffiliren  soll,  und  dies«  RiBchniiag  boU  jÄhrlioh  tarn  ersten  Angaet 
Mgefertigt  und  von  mindeetens  Ewei  Visitoren  der  Grafschaft 
oder  des  Bergfleekens  nnterceiobnet  werden.  Jede  solche  Reoh- 
nnng  soll  sn  den  Miehnelis-General-  oder  Qnnrtal-VersaaimlttB* 
gen  Toni  Gerichtssebreiber  den  Richtern  vorgelegt  werden,  welche 
sodann  den  etwa  dem  Gerichtsschreiber  verbleibenden  Ueber- 
schnss  dem  Sohatsmeister  der  Grafschaft  oder  des  Burgfleokens 
als  Znsohnss  nnd  Theil  der  Steuerkasse  der  Grafschaft  oder 
das  Bnrgfleokoas  anssahlen  lassen  sollen. 

88.  Die  Rlohter  der  Grafsehaften  oder  Bargflecken  sollen 
ermächtigt  sein,  in  ihren  General-  oder  Quartal-Versammlungen 
nach  ihrem  Ermessen,  dem  Gtoriehtsschreiber  ans  der  Gasse  der 
Cteftobaft  oder  des-Bnigfleckens,  so  viel  aassahlen  su  lassen, 
als  sie  nach  ihrer  Prüfung  fär  Gehälter,  Remunerationen  und 
Kosten,  die  ans  den  bei  dem  Seeretaire  für  Coneessionen  und 
anderweitig  eingehenden  Geldern  su  decken  sind,  soweit  diese 
Gelder  mcht  ausreichen,  für  n6thig  finden.  Ferner  sind  die  in 
General-  oder  Quartal -Sitsungen  versammelten  Richter  befugt, 
von  Zeit  sn  Zeit  dem  Gericbtsschreiber  aus  den  Geldern  der 
Grafsehaft  oder  des  Burgfleekens  so  viel  vorsohiessen  zu  lassen, 
als  sie  sar  Deckung  der  erwähnten  Gehälter,  Remunerationen, 
Kosten  nnd  Auslagen  für  n&thig  halten.  —  Jede  solche  Geld- 
summe soll  aus  den  Gelderii  der  Grafsehaft  oder  des  Burg- 
fleekens von  dem  Sehatsmeister  derselben  gesuhlt  und  vorge* 
schössen  und  auf  seinen  Rechnungen,  auf  die  Autorität  des 
Zahlnags-  oder  Vorschnss^Befehles  der  Richter  hin,  in  Anschlag 
gebracht  werden. 


89.  Bs  wird  bestimmt,  dess,  wenn  Jemand,  dem  nach  die- 
sem oder  einem  der  durch  dieses  Gesets  anl|gehobenen  Gesetse 
eine  Conoession  ertheilt  ist,  dnreh  Krankheit  oder  eine  andere 
genigende  Veranlassung  unfähig  wird,  dem  conoessionirten 
Banse  vomstehen,  oder  vor  Ablauf  der  Concessiott  stirbt,  die 
Gommlasaffe  o4er  drei  FHedensrichter,  wenn  «le  es  für  passend 
halten,  eraäehtift  sind,  durch  eine  der  Concession  aasufügende 
Uikunde  unter  dem  Siegel  der  Commisaare  oder  mit  der  Unter- 
aehfift  dieser  drei  Richter»  die  betreffesde  Coneession  mit  allen. 
damit  verimndenen  Beohtea  nnd  PfliohteD  für  die  noch  nicht 
ahf elanleae  Zeit  demjnügsB   sa  nbertrageft,   der  sur  Zeit  des 
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shall  At  the  time  of  saob  iocapaoity  or  d«Ath  he  Uie  tniMriii* 
tendent  of  saeh  boa«e,  or  have  the  «are  of  the  patients  tharoin, 
or  to  saoh  other  pereoo  as  the  oomnissionera  or  such  Jnaticea  re- 
spectively  shall  approre,  and  in  meantime  saeh  lieeDoe  ehalt 
remain  in  force  and  haye  the  tarne  effeot  as  if  granted  to  the 
enperinteadent  öf  the  honse;  and  in  caee  a  licence  has  been  or 
ahall  be  granted  to  twö  or  nore  persona  and  before  the  ezpi- 
ration  thereof  anj  or  either  of  snch  persons  shall  die>  leaTing 
the  other  or  others  snrrWing,  saeh  lioence  shall  remain  in  foree 
and  bare  the  same  effeet  a«  if  granted  to  sueh  sarvivors  or 
saririTor. 

40.  And  be  it  enacted,  that  if  any  lioa&sed  honss  shall  be 
pulled  down  or  ocoapied  nnder  the  provisions  of  any  aet  of 
pariiament,  or  shall  by  fire,  tempest,  or  other  aooident  be  ren- 
dered  nnflt  for  the  aeeomodation  of  Ivnatics,  or  if  the  persoa 
keeping  snoh  bonse  shall  desire  to  transfer  the  patients  to 
an  other  honse,  it  shall  be  lawful  for  the  oommiasioaers  (if  the 
new  bonse  shall  be  within  thetr  immediate  jarisdietion),  at  any 
qnarterly  or  other  meeting,  or  for  any  two  or  more  of  the  Tisi- 
tfng  jnstioes  for  the  eoanty  or  borongh  within  whieh  the  new 
honse  is  sitnate,  as  the  oase  may  be^  npon  the  payment  to  die 
seeretary  of  the  oommissioners  or  the  clerk  of  the  peaoe ,  as 
the  ease  may  be,  of  not  less  than  ons  ponnd  for  the  lieenoe 
(ezcinsiTe  of  the  sum  to  be  paid  for  the  stamp),  to  graut  to 
the  person  wbose  honse  has  been  so  pulled  down,  ocenpied«  or 
so  rendered  nnüt,  or  who  shall  desire  to  transfer  his  patients 
as  aforesaid,  a  licence  to  keep  such  other  honse  for  the  reoep* 
tion  of  Innatics,  for  snch  time  as  the  commissioners  or  the  said 
justiees,  as  the  oase  may  be,  shall  think  fit:  proTided  always, 
that  the  same  notiee  of  such  intended  change  of  bonse,  and 
the  same  plana  and  Statements  and  descriptions  of  and  as  to 
snch  intended  new  honse,  shall  be  gi^en  as  are  reqvired  when 
upplioation  ts  iirst  made  for  a  IhMnoe  for  any  honse,  and  shall 
be  aceompanied  by  a  Statement  in  writing  of  the  eanae  of  sneh 
change  of  house;  and  that,  except  in  eases  in  whieh  the  ohaage 
of  honse  is  ooesstoned  by  fire  or  tempest^  seven  clear  daya  pre* 
▼ions  notiee  of  the  intended  removal  shall  be  aent,  by  the  per- 
son to  whom  the  lieenee  for  keeping  the  original  honse  shall 
hate  been  granted,  to  the  person  who  signed  the  order  for  the 
reeeptlon  of  eaeh  patient,  not  beiog  a  pauper,  or  the  peraoa 
by  whom  the  last  payment  ob  aeeonnt  of  aoeh  patient  ahall 
4iave  been  made,  and  to  the  relieving  oftaisr  or  overassr  of  the 
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Einirittes  der  Uofibigkeit  oder  Todes,  Anfseber  des  Hauses 
oder  mit  der  Pflege  der  Kranken  darin  betrant  ist,  oder  einer 
anderen  von  den  Commissaren  oder  Richtern  zn  bestätigenden 
Person;  and  soll  die  Concession  inswischen  in  Kraft  bleiben 
und  dieselbe  Geltung  haben,  als  wenn  sie  dem  Aufseher  des 
Hauses  ertheilt  wäre.  Wenn  eine  Concession  auf  swei  oder 
mehr  Personen  lautet  und  vor  Ablauf  derselben  eine  derselben 
stirbt,  so  soll  die  Concession  in  Kraft  bleiben  und  dieselbe 
Geltung  haben,  als  wäre  eis  dem  oder  den  Ueberlebenden 
ertheilt. 

40.    Es  wird  bestimmt,  dass,  wenn  ein  oonoessionirtes  Haus 
gemäss  der  Bestimmungen  irgend  einor  Parlamentsaete  nieder- 
gerissen oder  in  Beschlag  genommen  oder  durch  Feuer,  Unwet* 
tor   oder  einen  anderen  Unfall  untauglich  cur  Auftiahme   von 
Geisteskranken  wird,  oder  wenn  der  Vorsteher  des  Hauses  die 
Kranken  in  ein  anderes  Haus  cu  bringen  wünscht,  die  Commis* 
sare  (wenn  das  neue  Hans  in  ihrem  unmittelbaren  Beziike  Hegt) 
in  irgend  einer  Vierteljahrs-  oder  anderen  Sitsung,   oder  die 
Biehter«  wenn  das  Haus  in  deren  Bezirke  liegt,  ermächtigt  sind, 
gegen  Zahlung  tou  nicht  weniger  als  einem  Pfunde  (ausser  den 
Stempelkosten)  an  den  Beoretair  der  Commissare  oder  an  den 
Friedensgeriehtsschreibor,  je  nach  dem  Falle,  der  Person,  deren 
Haue  niedergerissen,  fn  Beschlag  genommen  oder  sonst  untaug- 
lich geworden  ist,  oder  welche  wünscht  die  Kranken  in  ein  an- 
deres Haus  tu  bringen,  die  BrlaulHiiss  tu  ertheilen,  solches  an- 
dere Bmu9  vu  Aufnahme  von  Geisteskranken  sn  halten,  auf  so 
lange,  als  es  den  Commissaren  resp.  Richtern  passend  erschein 
nen  wirdt  mit  der  Einschränkung,  dass  das  betreffende  Gesuch 
Ton   denselben   Plänen,    Naehweiseo    und   Beschreibungen   des 
neuen  Hauses  begleitet  sein  muss,  welche  bei  dem  ersten  Gesuch 
am  Consessioniruttg  eines  Hauses  gefordert  werden;  femer  muss 
eine  schriftliehe  Darlegung  der  Veranlassung  des  Wechsels  bei- 
liegen.   Ausser  in  Fällen,    wo  der  Wechsel  durch  Feuer  oder 
Unwetter  veranlasst  ist,  soll  derjenige,  auf  den  die  erste  Con- 
cession lautete,  der  Person,  welche  die  Aufnahme-Ordre  eines 
jeden  Kranken,  der  kein  Armer  ist,  unterzeichnet,  oder  der  die 
leiste  Zahlung  für  einen  Kranken  gemacht  hat,   oder  wenn  der 
Kranke  ein  Armer  ist  dem  ArmenpHeger  des  Bezirks  oder  der 
Pfarrei«  su  welcher  dieser  Arme  gehört  oder  demjenigen,  welcher 
die  lotste  Zahlung  für  denselben  gemacht  hat,  sisben  Tage  Tor 
dem  beabniehtigten  Weebsel  Anzeige  machen. 


\ 
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Union  or  yaritk  to  wbidh,  eMh  padent  being  a  panfrer  !•  ehar- 
g«able,  or  the  p«rfon  fay  wboip  ibo  last  pajmant  on  aooonat  of 
Bueb  pattent  sbali  baro  been  mado. 

41.  And  be  it  aaaotad,  ibat  if  a  majoritf  of  Ibe  jnttiMS 
of  anj  eooaty  or  borongb  ia  general  or  qnarler  SMaiona  aa- 
sembled  iball  raoomotond  to  tbe  Lord  Cbaaoellor  tbat  any  ü- 
eanee  grantad  by  tbe  jastioos  for  snob  eoonty  or  borongb,  eitbor 
boforo  or  after  tbe  passing  of  tbis  aet,  eball  be  revoked,  H 
sball  be  lawfal  for  tbe  Lord  CbaneelJor  to  revoi(e  ibe  aave  by 
an  instroment  ander  bis  band  and  aeal,  eucb  re? ocation  to  take 
effeet  at  a  period  to  be  named  in  0aeb  instrnment,  not  ezeeeding 
two  ealendar  moatbs  from  tbe  time .  a  oopy  or  notiee  tbereof 
sball  bave  been  pnbllsbed  in  tbe  „London  Chttette"  and  a  eopy 
or  notiee  of  sneb  instroment  of  revoeation  sball  be  pnblished 
in  tbe  »^London  Gasette",  and  sball  before  sneb  pnUieation  be 
transQiitted  to  tbe  person  to  wbom  snob  lieenee  sball  bare  beea 
granted,  or  to  the  resident  snperinteadent  of  tbe  licensed  bonse, 
or  be  left  at  tbe  lieensed  bonse:  prorided  alway«,  tbat  in  ease 
of  any  suob  rsTOeation  being  recoonnended  to  the  Lord  Cbao' 
cellor,  notioe  thereof  in  writing  sball,  ssTsn  oleAr  daya  pre- 
fionsly  to  tbe  transmission  of  snob  reeommendatioii  to  tbe 
Lord  Cbaneellor,  be  given  to  tbe  person  ibe  rerocatioB  of  wbose 
lieenee  sball  be  reeommended ,  or  to  tbe  resident  Superin- 
tendent of  the  lieensed  bonse,  or  sball  be  left  at  tbe  lieensod 
bonse* 

49.  And  be  it  enaeted,  tbat  if  tbe  eomoiissioners  sball 
reeommend  to  the  Lord  Cbaneellor  tbat  any  lioeaee  granted 
eitber  by  the  eoanissioners  or  by  any  jnstftees,  eüber  before 
or  after  tbe  passing  of  tbis  aet»  sball  be  revoked  or  sbaU  not 
be  renewedi  it  sball  be  lawfal  for  tbe  Lor4  Cbaneellor  by  an 
instrnment  ander  bis  band  and  seal  to  roroke  or  probibH  the 
renewal  of  sneb  lieenee;  and  in  tbe  ease  of  a  reroeation  tbe 
same  sball  take  efSset  at  a  period  to  be  namsd  in  sneb  instm- 
ment,  not  enoeediog  two  ealendar  months  front  tbe  tinie  a  eopy 
or  notiee  thereof  sball  bare  been  pnblished  in  tbe  «^London 
0a«ette**;  and  a  eopy  or  notiee  of  sneb  inslmment  of  rovoea- 
tion  sball  be  pnblished  in  tbe  „London  €laseCle*S  and  sbaU  be< 
ion  sneb  pnblicaiion  be  trantfiaitted  to  tbe  person  to.  wbost 
sneb  lieenee  sball  bare  been  granted»  or  to  tbe  resident  snper- 
tnttedent  of  the  lieensed  bonse,  or  sball  be  left  at  tbe  Kein- 
sed  beaae:  pi#vided  ahroT»,  tbat  i|i  ease  of  any  sneb  mvoea* 
tion  or  probibition  to  renew  beüig  renoMneadtd  to  ihe  IiOffd 
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41.  Es  wird  bastimmti  das8,  wenn  di«  Melirs«hl  der  Riek- 
t«r  «ioAr  Gr&fiabaft  oder  eipea  Buigfleakent  In  einer.  General- 
oder Qonrfal-Versammlung  dem  Lord-Knnzler  anempAeblt,  dass 
irgend,  eine  vor  oder  nacb  Erlass  dieses  Gesetzes  von  den  Rieh- 
lern  der  betreifenden  Qrafsobaft  oder  des  Bnrgfleckens  ertbeilte 
Coneession  zurückzu nehmen  sei,  der  Lord r Kantler  ermacbUgt 
ist»  durch  eine.  Urkunde  mit  seiner  Untersebrift  und  Siegel  die- 
selbe surueksu nehmen,  mit  Angabe  des  Termins,  binnen  welchem 
die  Aufhebung  im  Kraft  treten  soll,  was  höchstens  zwei  Monate 
nach  der  Veröffentlichung  der  Urkunde  in  der  „London  Gasette*' 
der  Fall  sein  soll.  Eine  Abschrift  der  Urkunde  soll  in  der 
„London  Gazette"  ?eröffentlioht,  jedoch  .vorher  demjenigen,  auf 
welchen  die  Concession  lautete,  oder  d^m  im  Hause  wohnenden 
Aufseher  zugeschickt  oder  in  dem  eonoessionirten  Hause  hin- 
terlasssn  werden;  auch  soll,  wenn  eine  solche  Aufbebung  bei 
dem  Lord -Kanzler  beantragt  ist,  schriftliche  Nachricht  davon, 
sieben  T*ge  bevor  der  Aatrag  dem  Lord -Kanzler  eingereicht 
wird,  demjenigen  gegeben  werden,  dessen  Hanse  die  Concession 
entsogen  werden  soll. 


42.  Wenn  die  Gommissare  beim  Lord-Kanzler  beantragen, 
dass  eine  von  den  Commissaren  oder  von  Richtern  vor  oder 
nach  Erlass  dieses  Gesetzes  ertbeilte  Goneession  zurückgenom- 
men oder  nioht  erneuert  werde,  so  soll  der  Lord  -  Kanzler  be- 
fugt sein,  dnreh  mit  seiner  Unterschrift  und  Siegel  versebene 
Urkunde  solohe  Goneession  suruekzunehnken  oder  nicht  zu  er- 
nsnera.  Eine  Zurücknahme  soll  zu  einer  in  der  Urkunde  be- 
zeichneten Zeit,  und  zwar  spätestens  2  Monate  nachdem  eine 
Abaohrift  oder  Mittheilung  derselben  in  der  „London  Gazette" 
pabtioirt  ist,  in  Kraft  treten.  Eine  Abschrift  oder  Mittbeilung 
dieser  Aufhebungs-Urkunde  soll  in  der  „London  Gazette"  pnbli- 
eirt  und  vorher  der  Person,  auf  welche  die  Concession  lautet 
oder  dem  in  der  Anstalt  wohnenden  Inspector  zugesandt,,  oder 
in  dem  eonoessionirten  Hause  liinterlassen  werden-:  vorbehalt- 
lich, dass^  wenn  eine  solche.  Zurücknahme  oder  eine  Versagnng 
der  Erneuerung  bei  dem  Lord -Kanzler  beantragt  ist,  sieben 
Tage  vor  der  Uebersendnag  dieses  Antrages  an  den  Lord-Kanz« 
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Cbanoellor,  notie«  tbereof  in  writing  shall,  leven  olear  day« 
previoasly  to  tbe  transmisäion  of  suob  raoommeadation  io  tbe 
Lord  Cbancellor,  be  given  to  tbe  person  tbe  reTOcation  or  pro- 
bibitJOD  of  renewal  of  wbose  lieence  sball  be  recommended,  or 
to  tbe  resident  eaperintendeiiC  of  tbe  lioenaed  boate,  or  ehall 
be  left  at  tbe  Hoeased  house. 

43.  And  be  it  enaeted,  tbat  tbe  regvlations  as  to  InoaCies 
of  efery  boepital  in  wbicb  Inuatics  are  or  sball  be  reeeifed 
sball  be  printed,  and  complete  eopies  tbereof  sball  be  sent  to 
tbe  commlsaioners,  and  also  kept  bang  np  in  tbe  Tisitors  roon 
of  snob  bospital;  and  tbat  every  suob  bospital  sball  bave  a 
pbysiotan,  sorgeon,  or  apotbecary  resident  tberein,  as  tbe  Su- 
perintendent and  medieal  atteadant  tbereof;  and  sneb  Superin- 
tendent sball  immediately  after  tbe  passing  of  tbis  act  (or  im- 
mediately  after  tbe  establisbment  of  snob  bospital,  as  tbe  ease 
may  be)  apply  to  tbe  eonmissioners  to  bare  sacb  bospital  re- 
gistered,  and  tberenpoa  sacb  bospital  sball  be  registered  in  a 
book  to  be  kept  for  tbat  parpose  by  tbe  eommissioners; 
and  in  ease  tbe  saperintendent  of  any  sneb  bospital  sball  at 
any  time  omit  to  bave  eOpies  of  sneb  regalations  sent  or  hang 
op  as  aforesaid,  or  to  apply  to  bave  saob  bospital  registered 
as  aforesaid,  be  sball  for  every  saob  Omission  forfeic  a  saat 
not  ezoeeding  twenty  poands. 

44.  And  be  it  enacted,  tbat  after  tbe  passing  of  tbis  aet, 
it  sball  not  be  lawful  for  any  person  to  recei?e  two  or  more 
Innatios  into  any  boase,  nnless  sneb  bonse  shall  be  an  asylam 
or  an  bospital  registered  ander  tbis  aet,  or  a  boase  for  tbe 
time  being  daly  lioensed  ander  tbis  aet,  or  one  of  tbe  aets 
bereln-before  repealed;  and  any  person  wbo  sball  reoeive  two 
or  more  Innatios  into  any  boase  otber  tban  a  bouse  for  tbe 
time  belng  daly  lioensed  as  aforesaid,  or  an  asylam  or  an  bos- 
pital daly  registered  ander  tbis  act,  sball  be  gailty  of  *  mis- 
demeaner. 

45*  And  be  it  enacted,  tbat  no  person  (not  a  paaper), 
wetber  being  or  represented  to  be  a  lanatie,  or  only  a  boarder 
or  lodger,  in  respeot  of  wbom  any  money  sball  be  reeelved  or 
agreed  to  be  receiTed  lor  board,  lodging,  or  any  otber  aceo- 
modation,  sball  be  reeeired  into  or  detained  in  any  lioensed  boase, 
and  no  person  (not  a  paaper)  sball  be  reoeived  into  or  detained 
as  a  Innatic  in  any  lioensed  hoase,  and  no  person  (not  a  paaper) 
sball  be  reeeifed  into  or  detained  as  a  lanado  in  any  bospital, 
witbottt   an  order   ander   the  band  of  some  person   aeeording 
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lef,  denjeiilgea,  dessen  Concessiön  zurückgenommen  oder  nicht 
erneuert  werden  loll  oder  dem  im  eonoeseionirten  Hause  woh- 
nenden Inspeetor  desselben  eine  schriftliche  liittheUang  davon 
luzustellen  oder  im  eoncessionirten  Hause  <a  hinterlassen  ist. 


43.  Es  wird  bestimmt,  dass  die  Bestimmungen  über  Geistes- 
kranke in  jedem  Hospital,  in  welches  dergleichen  aafgenommen 
sind  oder  werden  sollen,  gedruckt  nnd  vollständige  Abschriften 
davon  den  Commissaren  übersandt  und  ausserdem  in  dem  Be- 
SQch  -  Zimmer  des  betreffenden  Hospitales  aufgebangt  werden 
sollen.  In  Jedem  solchem  Hospitale  soll  ein  Arst,  Wundartt 
oder  Apotheker  als  ärstlicher  Inspeetor  desselben  wohnen;  nnd 
derselbe  soll  unmittelbar  nach  Publikation  dieses  Oesetses  (oder 
unmittelbar  nach  Etablirnng  eines  solchen  Hospitales)  sich  an 
die  Commissare  wenden,  damit  das  Hospital  eingetragen  werde; 
nnd  soll  dieses  in  ein  cu  diesem  Zwecke  von  den  Commiseareu 
gehaltenes  Buch  geschehen.  Wenn  ein  Inspeetor  solchen  Hos- 
pitals es  nnterlässt,  die  Abschrift  der  Bestimmungen  tu  über- 
senden, auffuhangen  oder  die  Eintragung  des  Hospitals  su  ver- 
anlassen, so  soll  er  für  jede  solche  Unterlassung  eine  Strafe 
im  Betrage  von  nicht  über  zwansig  Pfund  zahlen. 

44.  Es  wird  bestimmt,  dass  nach  Erscheinen  dieses  Ge- 
setzes Niemand  berechtigt  sein  soll,  zwei  oder  mehr  Geistes- 
kranke in  ein  Haus  aufzunehmen,  wenn  dasselbe  nicht  ein  Asyl 
oder  Hospital,  wie  es  diesem  Gesetze  entspricht  oder  ein  durch 
dieses  oder  eines  der  hierdurch  aufgehobenen  Gesetze  conces- 
sionirtes  Hans  ist.  Jeder,  der  zwei  oder  mehr  Geisteskranke 
in  ein  nicht  oonoessionirtes  oder  ein  nicht  ordnungsgemäss  ein- 
getragenes Hans  oder  Hospital  aufnimmt,  soll  Missverhaltens 
achttldig  sein. 

46.  Es  wird  bestimmt,  dass  Niemand  (der  kein  Armer  ist) 
weder  als  wirklicher  oder  vorgeblicher  Geisteskranker  noch  als 
Kostganger  oder  Einwohner,  wenn  für  ihn  Geld  angenommen 
oder  für  Kost,  Wohnung  oder  andere  Bedürfnisse  bewilligt  ist, 
in  «in  eoncessionirten  Haus  aufgenommen  oder  darin  festgehal- 
ten werden  darf  nnd  dass  Niemand  als  Geisteskranker  in  ein 
Hospital  aaljgenommen  oder  darin  festgehalten  werden  darf, 
ohne  eine  Ordre  von  Jemand  in  der  Form  und  mit  den  Bintel- 
angaben,  wie  sie'  in  Schema  B.,  das  diesem  Gesetze  angefügt  ist. 
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to  tii«  form  Md  •Uting  the  particttlan  reqnirfd  in  a^ttlt  (B.) 
ftanez^d  to  thit  aot,  nor  withoot  (he  madioal  etrUfieates,  «ceor- 
ding  to  tlie  form  in  sbedule  (C.)  annexed  to  this  act|  of  two 
physicians,  torgeona  or  apothaearies  who  ahall  not  ba  in  pari- 
nersbip,  and  each  of  wbom  ahall  separetely  from  the  otherhara 
•personal ly  ezamioed  tha  peraon  to  wböm  it  relatea,  not  mora 
than  seTen  «laar  daya  prerloualy  .to  tha  reoeption  of  aaoh  per- 
aon ioto  fach  hoase  or  hoapital ,  and  ahall  have  aignad  and 
dated  the  aame  on  the  day  on  which  aaoh  peraon  ahall  ha?e 
been  so  ezamioed;  aad  every  peraon  who  ahall  reeeive  or  de- 
tain  any  auch  peraon  aa  aforeaaid  in  any  auch  hoaae  or  hoapi- 
tal aa  aforesaid  wlthont  saeh  ordar  an  medical  oertiilcataa  as 
aforeaaid,  an  any  phyaiotan,  surgeon  or  apotheoary  who  «ball 
knowingly  aign  any  auch  madioal  certificate  aa  aforeaaid  which 
ahall  nntrnly  State  any  of  the  partionlara  reqnired  by  this  act 
ahall  be  gnilty  of  a  misdemeanor. 

46.  ProTided  alwaya,  and  be  it  eoactad,  that  erery  pbyai- 
ciaa,  surgeon  or  apotheoary  signing  such  certificate  ahall  ape- 
ctfy  therein  any  fact  or  facta  (wether  arising  from  bis  own 
obaervation  or  from  the  Information  of  any  other  peraon)  npon 
which  he*  has  formed  bis  opinion  that  tha  peraon  to  whom 
such  certificate  relates  ia  a  luaatic  or  an  ineane  peraon,  or 
an  idiot,  or  a  person  of  nnsound  mind. 

47.  Proridad  alwaya,  nevertbeleaa,  and  ba  it  enaeted, 
that  any  peraon  (not  a  panper)  may,  under  special  eircnm- 
staqeea,.ba  receired  into  any  auch  bonsa  or  hospital  aa  afore- 
said, npon  auch  Order  aa  «foreaaid,  wtth  the  certificate  of  one 
phyaician,  anrgeon  or  apotheoary  alooe,  provided  tbat  auch  order 
atata  the  apaeial  circnmstances  wbiob  hava  pravented  tbe  per- 
son from  being  examined  by  two  madical  practioners;  bat  ia 
every  auch  caae  another  aneh  eertifieate  ahall  be  aigned  by  aome 
other  physiciao.,  surgeon,  or  apothecarv,  not  being  eonneoted 
with  any  such  honse  or  hospital,  who  shall  ha?e  especially  eza- 
mineif  aneh  person  witbin  tbree  daya  after  bis  reoeption  into 
snch  honse  or  hospital;  and  every  peraon  who,  having  reofited 
any  person  into  any  honse  or  hospital  aa  aforesaid  npon  the 
certificate  of  one  medical  praetioner  alone,  aa  aforeaaid,  ahall 
kjMp  or  permit  saeh  person  to  remain  in  aneh  honaa  or  hoapi- 
tal beyond  tha  aaid  period  of  tbree  dayawitboat  auch  fnrther 
certificate  aa  aforeaaid»  ahall  be  gnilty  of  a  miadamaanor. 

4g«    And  ba  it  enaotad,   that  ao  paapar  ahall  be  raeelTcd 
into  or  datainad  in  aay  lloenaad  hdnaa^  or  any  hoapital,  withont 
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Torgesolirieben  tind,  noch  ohne  die  arstliolien  Atteste,  in  der 
Form  TOn  Schema  C,  ron  Aersten,  Wandirxten  oder  Apothe- 
kern, die  an  dem  Hanee  keinen  Antheil  haben,  nnd  Ton  denen 
jeder  für  sich  die  betfeifende  Person  höchstens  sieben  Tage  Tor 
der  Anf nähme  nnteisucht,  nnd  das  Attest  an  demselben  Tage 
ausgestellt  haben  soll.  Jeder,  der  eine  Person  in  ein  Hans 
oder  Hospital  ohne  Ordre  und  ohne  ärxtliohe  Atteste  aufnimmt, 
und  jeder  Arzt,  Wundarzt  oder  Apotheker,  der  wissentlich  ein 
solches  Attest  ausstellt,  weiches  in  irgend  einem  durch  dieses 
Gesetx  bestimmten  Punkte  falsch  ist,  soll  Missrerhaltens  schul- 
dig sein. 


46.  Jeder  Ant,  Wundarzt  oder  Apotheker,  der  ein  solches 
Zeugniss  ausstellt,  soll  eine  oder  mehrere  ThatsaChen  (entweder 
nach  seiner  eigenen  Beobachtung  oder  nach  der  Mi ttb eilung 
Anderer)  darin  aufführen,  durch  welche  er  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen ist,  dass  die  betreffende  Person  geisteskrank,  wahnsin- 
nig, Idiot  oder  gemüthskrank  ist. 

47.  Nichtsdestoweniger  soll  die  Einschränkung  gelten  nnd 
wird  bestimmt,  dass  nnter  besonderen  Umstanden  Jemand  (der 
nicht  ein  Armer  ist)  in  ein  solches  Haus  oder  Hospital  auf 
eine  ordnungsmässige  Ordre  mit  dem  Zeugnisse  Ton  nur  einem 
Arzte,  Wnndarzte  oder  Apother  aufgenommen  werden  darf;  Tor- 
ausgesetzt,  dass  eine  solche  Ordre  die  besonderen  Umstände  an- 
führt, welche  die  Untersuchung  durch  zwei  Aerzte  rerhindert 
haben.  Aber  in  jedem  solchen  Falle  soll  ein  zweites  Attest 
Ton  einem  anderen,  nicht  mit  dem  Hanse  oder  Hospitale  in 
Verbindung  stehenden  Arzte,  Wnndarzte  oder  Apotheker  ausge- 
stellt werden,  der  die  betreffende  Person  binnen  dreier  Tage 
nach  erfolgter  Aufnahme  untersucht  hat  Jeder,  der  eine  Per- 
son, welche  auf  das  Attest  nur  einer  Medicinalperson  aufge- 
nommen ist,  drei  Tage  festhält  oder  ihren  Aufenthalt  gestat- 
tet ohne  ein  solches  zweites  Attest,  soll  Missverhaltens  schul- 
dig sein. 

48.  Es  wird  bestimmt,  dass  kein  Armer  in  ein  ooncesslo- 
nirtea  Haus  aufgenommen  oder  darin  festgehalten  werden  darf, 
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an  Order  and  Statement  acoording  to  tho  form  and  stating  the 
partionlars  reqnired  in  achedule  (D.)  annexed  to  this  aet,  nnder 
the  bands  of  one  jnatioe  or  an  officiating  elergyman,  with  the 
relieving  offleer  or  one  of  the  overseers  of  the  nniou  or  pariah 
from  whieh  snoh  pauper  shall  be  sent,  which  said  jastice  or 
(which  said  clergyman  alld  relieWag  officer  or  overseer,  aa  the 
ease  may  be,  shall  have  personally  ezamined  such  paaper  pre- 
Tioosly  to  signing  sueh  order),  nor  without  a  medioal  eertifieate 
aooording  to  the  form  in  the  said  schedole  (D.)  annexed  to  thia 
aet,  and  daied  not  more  than  seven  olear  days  preyioaelj  to  the 
reception  of  snch  panper  into  snch  honse  or  hospital;  and  everj 
such  certificate  shall  be  signed  by  a  physician,  snrgeon,  or  apo- 
thecary  (not  being  the  medieal  officer  of  such  parish  or  nnion) 
on  the  day  whereon  he  shall  examine  snch  paaper;  and  every 
person  who  shall  receive  any  panper  into  any  snch  honse  or 
hospital  as  aforesaid  without  snch  order  and  medieal  eertifieate 
as  last  aforesaid  shall  be  gnilty  of  a  misdemeanor. 

49*  And  be  it  enacted,  that  no  physician,  aargeon,  or  apo- 
theeary  who,  or  whose  father,  brother,  son,  or  partner  is  wholly 
or  partly  the  proprietor  of  or  a  regulär  professional  attendant 
in  a  lioensed  house  or  an  hospital,  shall  sign  any  certificate 
for  the  reception  of  a  patient  into  such  honse  or  hospital;  and 
no  physician,  snrgeon,  or  apotbecary  who,  or  whose  father, 
brother,  son,  or  partner  shall  sign  the  order  herein  r  before  re- 
qnired  for  the  reception  of  a  patient,  shall  sign  any  eertifieate 
for  the  reception  of  the  same  patient;  and  any  physician ,  snr- 
geon, er  apotheeary  who  shall  sign  any  eertifieate  contrary  to 
any  of  the  provisions  herein-before  contained,  or  without  having 
eomplied  with  all  the  proTisions  hereby  reqnired  in  the  ease 
of  the  patient  to  whom  the  same  shall  relate,  or  who  shall  in 
sueh  certificate  deseribe  bis  medieal  qnalification  untruly,  or 
ehall  nntmly  State  any  thing  therein,  shall  be  gnilty  of  a  mis- 
demeanor« 

50.  And  be  it  enacted,  that  every  proprietor  or  Superin- 
tendent who  shall  receive  any  patient  into  any  lioensed  honse 
or  any  hospital  shall,  within  two  days  after  the  reception  of 
«neh  patient,  make  aa  entry  with  respeet  to  sueh  patient  in 
•  book  to  be  kept  for  that  purpose  to  be  called  »the  book  of 
admissions^S  aceording  to  the  form  and  eontaining  the  partieu- 
lars  reqnired  in  schednle  (B.)  annexed  to  this  act,  so  far  as 
he  ean  ascertain  the  same,  exoept  aa  to  the  form  of  the  men- 
tal disorder,   and  except  also  aa  to  the  disehaige  or  death  of 
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ohne  einen  Auftrag  oder  ein  Sobreiben  in  der  Form  und  mit 
den  Einselangaben  in  Schema  D.,  mit  der  Unteraehrift  eines 
Biohter8>  Geistlichen  und  der  Unterstätzangsbeamten  oder  eines 
der  Armenpfleger  des  Besirkes  oder  der  Pfarrei,  ron  der  solcher 
Armer  abgesandt  werden  soll  (die  resp.  Unterzeichner  müssen 
▼orher  den  Armen  persönlieh  nntersncbt  haben);  ferner  nicht 
ohne  ein  ärstliehes  Zeogniss,  der  Form  in  Schema  D.  ent- 
preehend,  und  höchstens  sieben  Tage  ror  der  Aufnahme  aus- 
gestellt. Jedes  solches  Zeugniss  soll  von  einem  Arzte,  Wund- 
ärzte oder  Apotheker  (der  nicht  der  Medicinalbeamte  des  Be- 
zirks ist)  an  dem  Tage,  an  welchem  er  den  Armen  untersucht 
hat,  ausgestellt  und  unterzeichnet  sein.  Jeder,  der  einen  Armen 
in  ein  solches  Haus  oder  Hospital  ohne  die.  Torgeschriebene 
Ordre  und  ärztliches  Attest  aufnimmt,  soll  MissTcrhaltens  schul- 
dig sein. 


49.  Kein  Arzt,  Wundarzt  oder  Apotheker,  der  oder  dessen 
Vater,  Sohn,  Bruder  oder  Compagnon  ganz  oder  theilwelse 
Eigenthümer  oder  Angestellter  an  einem  concessionirteii  Hause 
oder  Hospitale  ist,  darf  ein  Zeugniss  zur  Aufnahme  eines  Kran- 
ken in  ein  solches  Hospital  oder  Haus  ausstellen;  und  kein  Arzt, 
Wundarzt  oder  Apotheker,  der  oder  dessen  Vater,  Sohn,  Bru- 
der oder  Compagnon  die  erforderliche  Ordre  zur  Aufnahme 
eines  Patienten  unterschreibt,  darf  das  Attest  für  die  Aufnahme 
desselben  Patienten  ausstellen.  In  irgend  einem  Punkte  Zu- 
widerhandelnde sind  Missverhaltens  schuldig. 


50.  Jeder  Eigenthümer  oder  Aufseher,  der  einen  Kranken 
in  ein  eoncessionirtes  Haus  oder  Hospital  aufnimmt,  soll  bin- 
nen twei  Tagen  nach  der  Aufnahme  eine  Notiz  über  den  Kran- 
ken in  eis  zu  diesem  Zwecke  gehaltenes  Buch,  genannt  „Auf- 
nahme-Buch*' eintragen,  entsprechend  der  Form  und  mit  den 
Angaben,  welche  in  Schema  B.,  das  diesem  Gesetze  beigefügt 
ist,  gefordert  sind,  soweit,  als  er  dieselben  feststellen  kann; 
ausgenommen  ist  die  Form  der  Geisteskrankheit  und  die  Ent* 
lasaung  oder  der  Tod  des  Pattenten,   welche  Punkte  zu  ihrer 
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the  patient,  whieh  shall  be  made  when  the  same  ahall  happen ; 
and-  every  person  who  shall  so  recei?«  any  saeh  patient,  and 
shall  not  within  two  days  thereafter  make  snch  entrj  as  afore- 
Said  (ezeept  as  aforesaid),  shall .  forfeit  a  sam  not  ezeeeding 
two  ponnds;  and  twtrj  person  who  shall  knowingily  and  wil- 
lingly  in  any  snch  entry  nntraly  set  forth  aay  of  the  partien- 
lars  shall  be  gnilty  of  a  misdemeanor. 

51..  And  be  it  enaeted,  that  the  form  of  the  mental  die- 
Order  of  every  patient  receired  into  äny  lieensed  honse  or  any 
hospital  shall  within  seven  days  after  his  reception  be  -entered 
in  the  said  book  of  admission  by  the  medieal  attendant  of 
sneh  honse  or  hospital;  and  every  snch  medieal  attendant  who 
shall  omit  to  make  any  snch  entry  within  the  time  aforesaid 
shall  for  every  snch  offenoe  forfeit  a  snm  not  ezeeeding  two 
ponnds. 

52.  And  be  it  enacted,  that  the  proprietor  or  resident  Su- 
perintendent of  every  lieensed  honse  (wether  lieensed  by  the 
oonimissioners  or  by  any  justioes),  and  the  Superintendent  of 
every  hospital,  shall  after  two  clear  days,  and  before  the  ezpi- 
ration  of  seven  clear  days  from  the  day  on  which  any  patient 
shall  have  been  received  into  such  honse  or  hospital,  transmit 
a  copy  of  the  örder  and  medieal  certificates  or  certificate  on 
which  snch  person  shall  have  been  received,  and  also  a  notiee 
and  Statement  according  to  the  form  in  schednle  (F.)  annexed 
to  this  aot,  to  the  commissioners;  and  the  proprietor  or  resi- 
dent Superintendent  of  every  house  lieensed  within  the  Juris- 
diction of  any  visitors  shall  also  within  the  same  period  trans- 
mit another  copy  of  such  order  and  certificates  or  certificate, 
and  a  dnplicate  of  snch  notiee  and  Statement,  to  the  olerk  of 
the  visitors;  and  every  proprietor  or  Superintendent  of  any  snch 
honse  or  hospital  who  shall  neglect  to  transmit  snch  copy,  no- 
tiee, or  Statement  to  the  commissioners,  or  (where  the  same  is 
reqnired)  to  the  elerk  of  the  visitors,  shall  be  guilty  of  a  mis- 
demeanor. 

53.  And  be  it  enaoted,  that  when  ever  any  patient  shall 
escape  from  any  lieensed  honse  or  any  registered  hospital  the 
proprietor  or  Superintendent  of  snch  honse  Or  hospital  shall 
within  two  clear  days  nezt  after  such  escape  transmit  a  writ- 
ten  notiee . thereof  to  the  eommissioners,  and.if  such  house  be 
within  the  Jurisdiction  of  any  visitors  then  also  to  the  clerk 
of  snch  visitors;  and  such  notiee  shall  State  the  Christian  and 
snrname  of  the  patient  who  has  so  escaped,  and  his  then  State 
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Zeit  eingetragen  werden  sollen«  Jeder,  der  binnen  zwei  Tagen, 
nachdem  er  einen  Kranken  in  der  angegebenen  Weifte  aufge- 
nommen, denselben  nicht  eingetragen  hat,  Terfällt  in  eine  Strafe 
▼on  Aicht  über  sehn  Pfand  nnd  wer  mit  Wissen  nnd  Willen  in 
einer  solchen  Kotis  falsche  Angaben  macht,  soll  Hissverhaltens 
sehaldig  sein. 

61.  Die  Form  der  Oeisteskrankheit  eines  Jeden  in  ein  con- 
eessionirtes  Haas  oder  Hospital  aufgenommenen  Kranken  soll 
binnen  sieben  Tagen  nach  seiner  Aufnahme  darch  den  Arz« 
dieses  Haases  oder  Hospitals  in  das  genannte  Aufnahme -Buch 
eingetragen  we^en.  Jeder  Arzt,  der  diese  Eintragung  in  der 
festgesetzten  Frist  unterlässt,  soll  in  eine  Strafe  von  nicht  über 
zwei  Pfund  verfallen. 

52.  Jeder  Besitzer  oder  im  Hause  wohnende  Inspeotor 
eines  solchen  Haases  (mag  dasselbe  tou  Richtern  oder  Commis- 
saren  concessionirt  sein)  und  der  Inspector  jeden  Hospitals  soll 
nach  zwei  Tagen  und  vor  Ablauf  von  sieben  Tagen  vom  Tage 
der  Aufnahme  an,  eine  Abschrift  der  Aufnahme-Ordre  und  der 
Atteste,  auf  welche  hin  die  Aufnahme  erfolgt  ist,  nebst  einer 
Nachricht  und  Zusammenstellung  in  der  Form  Ton  Schema  F., 
das  diesem  Gesetze  angefugt  ist,  den  Commissaren  zuschicken; 
und  der  Eigenthümer  oder  Inspector  eines  jeden  im  Bezirke 
▼on  Visitoren  gelegenen  Hauses  soll  in  derselben  Frist  eine 
zweite  Abschrift  der  Ordre,  Atteste  und  ein  Duplicat  des  Be- 
richts dem  Seeretaire  der  Visitoren  übersenden.  Jeder  Eigen- 
thümer oder  Inspector  solchen  Hauses  oder  Hospitals,  der  es 
unterlässt,  diese  Abschriften  den  Commissaren  resp.  Visitoren 
einzuschicken,  soll  Missverhaltens  schuldig  gelten. 


53.  Wenn  ein  Kranker  aus  einem  eoncessionirten  Hause 
oder  eingetragenen  Hospitale  entflieht,  so  soll  der  Eigenthümer 
oder  Inspector  eines  solchen  Hauses  oder  Hospitales  binnen 
zwei  Tagen  nach  der  Flucht  eine  schriftliche  Nachricht  darüber 
den  Commissaren,  und,  wenn  das  Haus  im  Bezirke  von  Visito- 
ren liegt,  den  Visitoren  übersenden.  In  diesem  Berichte  sollen 
der  vollständige  Vor-  nnd  Zuname  des  entflohenen  Kranken, 
sein  Gemüthscustand,  die  Umstände  seiner  Flucht  enthalten  sein ; 
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of  mind,  and  also  circnrnstanoes  connected  with  sseh  escape; 
and  if  sach  patient  shall  be  bronght  back  to  sooh  house  or 
hospital  soch  proprietor  or  resident  Superintendent  shall,  with- 
in  two  dear  days  nezt  after  sach  person  shall  be  so  brought 
back  transmit  a  written  notice  thereof  to  the  commissioBers, 
and  also,  if  such  hoase  be  within  the  Jurisdiction  of  any  Tisi- 
tors,  to  the  clerk  of  such  yisitors,  and  such  notice  shall  State 
when  such  person  was 'so  brought  back,  and  the  cireumstances 
connected  therewith,  and  wether  with  or  wltbout  a  fresh  order 
and  certificates  or  certificate;  and  every  proprietor  or  resident 
Superintendent  omitting  to  transmit  such  notice,  wether  of  es* 
oape  pT  of  return,  shall  for  every  such  Omission  forfeit  a  som 
not  exceoding  ten  pounds- 

54.  And  be  it  enacted,  that  whenever  any  patient  shall 
be  removed  or  discharged  from  any  licensed  house  or  any  hos- 
pital,  or  shall  die  therein,  the  proprietor  or  Superintendent  of 
such  house  or  hospital  shall,  within  two  dear  days  nezt  after 
such  removal,  discharge,  or  death,  make.an  entry  thereof  in  a 
book  to  be  kept  for  that  purpose  according  to  the  form  and 
stating  the  particulars  in  schedule  (G.  1.)  annezed  to  this  act, 
and  shall  also  within  the  same  two  days  transmit  a  written 
notice  thereof,  and  also  of  the  cause  of  his  death,  to  the  com- 
missioners,  and  also,  if  such  house  shall  be  within  the  juris* 
diction  of  any  visitors,  to  the  clerk  of  such  yisitors,  according 
to  the  form  and  containing  the  particulars  in  schedule  (G.  2.) 
annexed  to  this  act;  and  every  proprietor  or  Superintendent 
of  any  such  house  or  hospital  who  shall  neglect  to  make  such 
entry  or  transmit  such  notice  or  notices,  or  shall  therein  set 
forth  any  thing  untruly,  shall  be  guilty  of  a  misdemeanor. 

65.  And  be  it  enacted,  that  in  case  of  the  death  of  any 
patient  in  any  licensed  house  or  any  hospital,  a  Statement  of 
the  cause  of  the  death  of  such  patient,  with  the  name  of  any 
person  present  at  the  deatb,  shall  be  drawn  up  and  signed  by 
the  medical  attendant  of  such  house  or  hospital,  and  a  copy 
thereof,  duly  certified  by  the  proprietor  or  Superintendent  of 
such  house  or  hospital,  shall  by  him  be  transmitted  to  the  com* 
missioners,  and  also  to  the  person  signing  the  order  for  saeh 
patients  confinement,  and  to  the  registrar  of  deaths  for  the 
district,  and  if  such  house  be  within  the  Jurisdiction  of  any 
yisitors»  then  also  to  the  clerk  of  such  yisitors  within  fourty- 
eight  honrs  after  the  death  of  such  patient;  and  eyery  medical 
attendant,  proprietor,  or  Superintendent  who  shall  negleet  or 


Anmeldung  Ton  EntUssnng  oder  Tod  eines  Kranken.       103 

und  wenn  ein  eolcher  Kranker  in  das  Hans  oder  Hospital  an- 
rüekgebraoht  wird,  so  soll  der  Eigenthnmer  oder  Inspector  bin- 
nen zwei  Tagen,  nachdem  dieses  gesohehen,  eine  sohriftliohe 
Nachrieht  darüber  den  Commissaren  oder,  wenn  das  Hans  im 
Bezirke  von  Visitoren  Hegt,  dem  Seoretaire  derselben  sasendea; 
dieser  Bericht  soll  nachweisen,  wann  nnd  wie  solche  Person 
znrüokgebracht  warde,  doch  ohne  neue  Ordre  und  Atteste.  Aaf* 
Vernachlässigung  dieser  Bestimmungen  steht  eine  Strafe  Ton 
nicht  über  sehn  Pfand. 


64.  Wenn  ein  Kranker  ans  einem  conoessionirten  Hanse 
snrilckgenommen  oder  entlassen  wird  oder  davin  stirbt,  so  soll 
der  Efgenthümer  oder  Inspeetor  eines  aolchsn  Haases  binnen 
zwei  Tagen  nach  der  Zarneknahme,  Entlassung  oder  dem  Tode 
einen  Vermerk  darüber  in  ein  zu  diesem  Zwecke  gehaltenes 
Buch  eintragen,  das  in  Form  und  Einrichtung  dem  Schema 
G.  1.  entspricht,  and  soll  binnen  zwei  Tagen  einen  schriftlichen 
Bericht  darüber  und  über  die  Todesursache  den  Commissaren 
and,  wenn  ein  solches  Haus  im  Bezirke  von  Visitoren  liegt, 
dem  Secretaire  derselben  einreichen  in  der  Form  und  mit  den 
Angaben  nach  Schema  G.  2.  Jeder  Eigenthümer  oder  Inspec- 
tor, der  eine  solche  Eintragung  oder  Einreichung  unterlässt, 
oder  irgend  eine  falsche  Angabe  dabei  macht,  soll  Missveriial- 
tens  schuldig  sein. 


bb.  Im  Falle  des  Todes  eines  Kranken  in  einem  conces- 
sionirten  Hause  oder  Hospitale  soll  ein  Thatbestand  über  die 
Todesursache  eines  solchen  Kranken,  mit  dem  Namen  einer  bei 
dem  Tode  zugegen  gewesenen  Person  aufgenommen  und  von 
dem  Arzte  des  Hauses  oder  Hospitales  unterschrieben  werden; 
eine  Abschrift  davon,  von  dem  Eigenthümer  oder  Inspector  be- 
glaubigt, soll  von  ihm  den  Commissaren,  der  Person,  welche 
die  Einsperrung  beantragt  hat,  dem  Todtenschreiber  des  Be- 
zirks und,  wenn  ein  solches  Haus  im  Bezirke  von  Visitoren 
liegt,  dem  Secretaire  derselben  binnen  achtund vierzig  Stunden 
nach  dem  Tode  des  Kranken  zugesandt  werden.  Jeder  Arzt, 
Eigenthümer  oder  Inspector,  der  es  unterlässt,  in  der  angege- 
benen Weise  einen  Thatbestand  aufzunehmen,  zu  unterschreiben. 
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omit  to  dniim  ap,  tign,  ewtify,  or  traatmit  sneh  •tfttameiit  as 
aforesaid  shall  for  avery  such  oegleet  or  omiision  forfeit  aad 
pay  a  som  not  ozoeeding  fifty  poonds. 

66.  Aad  be  it  enaoted,  that  if  anj  saporinfeondent,  offieer, 
narae,  atteadant,  aorraat,  or  other  poraoo  employed  in  anj  li« 
cenaed  hooaa  or  regiatered  hoapital  shall  in  any  way  abnao 
or  ill-troat  any  patient  eonilnad  therain,  or  shall  willfally  na- 
^leet  any  sach  patiant^  ha  shall  ba  daamad  gailty  of  a  misda* 
Aiaanor;  and  «hat  in  tha  avant  of  tba  ralaaaa  of  any  parson  from 
eonfinamant  in  any  asylnm  or  privata  honsa  who  shall  considar 
himself  to  hava  baan  nnjastly  confinad,  a  eopy  of  tha  oartifiea- 
tas  and  ordar  npon  which  ha  has  baan  oonilnad  shall  at  his 
raquest  ba  famishad  to  him  or  to  his  attomay  by  tha  dark  to 
tha  oommissionarSf  without  any  faa  or  raward  for  tha  aama; 
and  it  shall  ba  lawfal  for  tha  Homa  Saaratary,  ob  tha  raporl 
of  tha  commlssionars  or  Ttsitora  of  any  asylums,  lo  diraet  Har 
Mijasty's  Attorney  Oanaral  to  prosacnta  on  tha  part  of  tha 
erown  any  parson  who  shall  hava  baan  conearnad  in  tha  nn- 
lawful  taking  or  eonfinamant  of  any  of  Har  Majaaty's  sabjacts 
as  an  insana  patiant,.  and  likawisa  any  parson  who  shall  hara 
baan  conearnad  in  tha  neglect  or  ill-treatmant  of  any  parson  or 
patiant  so  eonflnad. 

67.  And  ba  it  anaetad ,  that  in  aTary  honsa  lioansad  for 
ona  hvndrad  patiants  or  mora  thara  ahall  ba  a  physieian,  snr^ 
gaon,  or  apothaeary  resident  as  tha  Superintendent  or  madieal 
attendanfe  thereof;  and  that  erery  honse  Iteensed  for  lass  than 
one  hnndred  and  more  than  fifty  patients  (in  case  such  honse 
shall  not  be  kept  by  or  have  a  resident  physieian,  surgeon,  or 
apotheeary),  shall  be  visited  daily  by  a  physician,  snrgeon,  or 
apothaeary;  and  that  erery  honse  lieensed  for  less  than  fifty 
patients  (in  case  sach  honse  shall  not  be  kept  by  or  hava  a 
resident  physicians  snrgeon,  or  apotheeary),  shall  be  visitad 
twiee  in  every  week  by  a  physician,  snigaon,  or  apothaeary: 
providad  always,  that  it  shall  be  lawfal  for  the  Tisitors  of  any 
lieensed  honse  to  direct  that  such  honse,  and  for  the  commla- 
sionners  to  direct  that  any  lieensed  honse,  shall  be  visited  by 
a  physicians  surgeon,  or  apothaeary  at  any  other  time  or  tinies, 
not  baing  oftener  than  once  in  every  day. 

58.  ProTided  always,  aad  be  it  enacted,  that  when  any 
honse  is  licepsed  to  reoeive  less  than  eleven  Innatics  it  shall 
be  lawfttl  for  any  two  of  the  commissioners  or  any  two  of  the 
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zu  beglaubigen  oder  absaaenden,  aoll  far  Jede  eolehe  Vernacb- 
läaelgang  oder  Unterlaaaung  eine  Snmme  Von  nicht  über  fünfzig 
Pfand  Terwirkt  baben  and  bezablen. 

66.  Wenn  ein  Inapeetor,  Beamter,  Wärterin,  Wärter,  Die- 
ner oder  eine  andere  in  einem  eonceeaionirten  Hanse  angestellte 
Person  einen  dort  eingescblossenen  Kranken  in  irgend  einer 
Weise  missbranobt,  sohleoht  behandelt  oder  absiehtlieb  vernaob- 
lässigt^  so  soll  er  Missverbaltens  sebaldig  Sein;  nnd  wenn  eine 
Person,  nachdem  sie  ans  der  Einsohliessnng  in  einem  Asyle 
oder  einer  PriTat- Anstalt  befreit  ist,  glanbt,  angerecht  einge- 
schlossen gewesen  za  sein,  so  soll  anf  ihr  Ansuchen  eine  Ab- 
schrift des  Antrages  and  der  Atteste,  anf  welche  hin  er  einge- 
schlossen war,  ihm  selbst  oder  seinem  An  walte  von  dem  Seere- 
taire  der  Commissare  ohne  Erlegang  irgend  einer  Bezahlung 
oder  Sportel  fnr  diesen  aasgeliefert  werden,  nnd  soll  der  Staafs- 
Secretair  des  Innern  auf  den  Bericht  der  Commissare  oder  der 
Visitoren  eines  Asyles  berechtigt  sein,  Ihrer  Majestät  General* 
Anwalt  anzuweisen,  anf  Kosten  der  Krone  die  Person  za  ybt* 
folgen,  welche  darin  gewilligt  hat,  einen  ron  Ihrer  Majestät 
Unterthanen  ungesetzlicher  Weise  als  Wabnsinnigen  einzuschlies- 
sen,  and  ebenso  eine  Person,  die  sich  einer  Vernachlässigung 
oder  Misshandlnng  einer  so  eingeschlossenen  Person  schuldig 
gemacht  hat. 

57.  In  jedem  Hanse,  dessen  Concession  auf  hundert  and 
mehr  Kranke  lautet,  soll  ein  Arzt,  Wundarzt  oder  Apotheker 
als  Vorsteher  oder  Hausarzt  wohnen;  jedes  Hans,  dessen  Con». 
eession  auf  weniger  als  hnndert  und  mehr  als  fünfzig  Kranke 
laatet  (wenn  ein  solches  Haus  nicht  von  einem  Arzte,  Wund- 
ärzte oder  Apotheker  gehalten  wird,  oder  ein  solcher  darin 
wohnt),  soll  täglich  TOn  einem  Arzte,  Wundarzte  oder  Apothe- 
ker besQoht  werden;  und  jedes  Haus,  das  weniger  als  fünfzig 
Patienten  aufnehmen  darf  (wenn  nicht  der  Besitzer  Arzt^  Wund- 
arzt oder  Apotheker  ist,  oder  ein  solcher  darin  wohnt),  soll 
wochentlioh  zweimal  tou  einem  Arzte^  Wundarzte  oder  Apo- 
theker besucht  werden;  doch  sind  die  Visitoren  und  Commis- 
si^re  ermächtigt,  anzuordnen,  dass  ein  Arzt,  Wundarzt  oder 
Apotheker  ein  concesslonirtes  Haus  in  anderen  Fristen  besuche, 
doeh  nicht  öfter  als  einmal  täglich. 

68.  Wenn  für  ein  Haus  die  Aufnahme  TOn  weniger  als 
eilf  Geisteskranken  gestattet  ist,  so  sollen  jedesmal  zwei  Com- 
misaare  oder  zwei  Visitoren   ermächtigt  sein,   durch   ein   mit 
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y|titor8  of  eaeh  boase,  if  they  shall  renpeetiTely  so  think  fit, 
by  any  writing  ander  their  hands,  to  p«rmit  that  such  house 
shall  be  Tisited  by  a  physician,  sorgeon,  or  apotheeary  at  saeh 
interval«  more  distant  than  twioe  in  eTery  week  as  snoh  com- 
missioners  or  visitors  sbali  appoint,  bnt  tiot  at  a  greater  inter- 
Tall  than  once  in  every  two  weeks. 

59.  And  be  it  enaoted,  tbat  erery  pbysioian,  snrgeon,  or 
apotheeary,  where  there  shall  be  only  one,  keeping  or  reslding 
in  or  Yislting  any  Hoensed  honse  or  any  hospital,  and  where 
there  shall  be  two  or  more  physieiaas,  sargeons  or  apotheoaries 
keeping  or  residing  in  or  visiting  any  lieensed  honse  or  hospital, 
tben  one  at  least  of  sach  physicians^  snrgeons,  or  apotheearies, 
shall  once  in  eveiy  week  (or,  in  the  case  of  any  honse  at  wbioh  tI- 
aits  at  more  distant  interrals  than  once  a  week  are  permitted,  on 
every  visit),  enter  and  sign  in  a  book  ta  be  kept  at  such  honse  or 
hoapital  for  that  pnrpose,  to  be  oalled  „the  medioal  Tisitatlon 
book'S  a  report,  showing  the  data  thereof,  and  also  the  namber, 
sex,  and  slate  of  health  of  all  the  patients  then  in  sneh  honse 
or  hospital  t  the  ohriatian  and  snrname  of  every  patient  who 
shall  hare  been  nnder  restraint,  or  Sn  seelnsion,  or  nnder  medi- 
oal treatment,  sinoe  the  date  of  the  last  preeeeding  report,  the 
eondition  of  the  honse  or  hospital,  and  etery  death,  injnry,  and 
act  of  violenoe,  whioh  shall  have  happened  to  or  affected  aay 
patient  sinoe  the  then  last  preeeeding  report,  aeoording  to  the 
form  in  sohednle  (H.)  annezed  to  this  aet;  and  every  snoh  phy 
sieian,  snrgeon,  or  apotheeary  who  shall  omit  to  enter  or  sign 
such  report  as  aforeaaid  shall  for  e^ery  saeh  Omission  forfeit 
and  pay  the  snm  of  twenty  ponnds;  and  every  snoh  physiciaa 
snrgeon,  or  apotheeary  who  shall  in  any  snch  report  as  aföre- 
Said  enter  any  thing  nntrnly  shall  be  gnilty  of  a  misdemeanor. 

€0.  And  be  it  enaeted,  that  there  shall  be  kept  in  OTOry 
lieensed  honse  and  in  eveiy  hospital  a  book  to  be  ealled  „the 
oase  book*',  in  whieh  the  physician,  snrgeon,  or  apotheeary 
keeping  or  residing  in  or  Tisiting  sneh  honse  or  hospital  shall 
from  time  to  time  make  entries  of  the  mental  State  and  bodily 
eondition  of  each  patient,  together  with  a  oorrect  description  of 
the  medicine  and  other  remedies  preseribed  for  the  treatmeat 
of  bis  disorder;  and  tbat  it  shall  be  lawfnl  for  the  commiasio* 
ners  from  time  to  time,  by  any  order  nnder  their  common  seal, 
to  direot  the  form  in  whioh  snch  ease  book  shall  be  kept  by 
sneh  physician,  aargeoa,  or  apotheeary;  and  immediately  after 
a  oopy  of  sneh  oxder  shall  have  been  transmitted  by  the  secre- 


Krankenjournale.  107 

ihrer  Untersohrift  versehene«  Schriftstiiek  za  gestatten,  daee  ein 
solches  Haus  seltener  als  sweimal  wöohentlloh  von  einem  Arzte, 
Wundärzte  oder  Apotheker  besucht  werde,  doch  nicht  seltener 
als  einmal  innerhalb  zweier  Wochen. 


69*  Jeder  Arzt,  Wandarzt  oder  Apotheker,  der  allein  ein 
concessionirtes  Haas  oder  Hospital  hält,  darin  wohnt  oder  das* 
selbe  besucht,  oder  wenn  deren  mehrere  sind,  wenigstens  einer 
derselben  soll  einmal  wöchentlich  (oder  wenn  es  gestattet  ist, 
daes  die  Besuche  seltener  als  einmal  wöchentlich  gemacht  wer- 
den)» bei  jedem  Besuche  in  ein  zu  diesem  Zwecke  in  einem 
solchen  Hause  oder  Hospitale  gehaltenes  Buch  genannt:  „Aerzt- 
liebes  Visiten-Bttoh"  einen  mit  dem  betreffenden  Datum  verse- 
henen Bericht  eintragen  über  Zahl,  Geschlecht,  Gesundbeitszn- 
stand  aller  im  Hause  befindlichen  Patienten,  den  vollständigen 
Vor-  und  Zunamen  jedes  Kranken,  bei  dem  Zwangsmittel,  Ein- 
sehliessung  oder  ärztliche  Behandlung  seit  dem  letzten  Berichte 
in  Anwendung  gekommen  sind,  ferner  über  den  Zustand  des 
Hauses,  jeden  Todesfall,  Unrecht  oder  Gewaltthätigkeit,  welche 
einem  Patienten  seit  dem  letzten  Berichte  etwa  geschehen  ist,  in 
der  Form  von  Schema  H.,  dass  diesem  Gesetze  angefügt  ist;  und 
jeder  Arzt,  Wundarzt  oder  Apotheker,  der  es  nnterlässt,  einen 
solchen  Bericht  einzutragen,  soll  für  jede  solche  Unterlassung 
eine  Summe  von  zwei  Pfand  verwirken  und  zahlen  und  jeder 
solcher  Arzt,  Wandarzt  oder  Apotheker,  der  in  einen  solchen 
Bericht  etwas  falsch  einträgt,  soll  Missverhaltens  sohnldig  sein. 


60.  In  jedem  concessionirten  Hause  oder  Hospitale  soll 
ein  Bach  gehalten  werden,  genannt  „Journal  •  Buch'*,  in  welches 
der  Arzt,  Wandarzt  oder  Apotheker,  der  ein  solches  Hans  hält, 
darin  wohnt  oder  dasselbe  besucht,  von  Zeit  zu  Zeit  Bemerkun- 
gen über  den  geistigen  und  körperlichen  Zustand  eines  jeden 
Kranken  eintragen  soll  mit  genauer  Angabe  der  Arzneien  und 
Heilmittel,  welche  für  die  Behandlang  seines  Leidens  verordnet 
sind;  nnd  sollen  die  Commissare  ermächtigt  sein,  von  Zelt  zu 
Zeit  durch  eine  unter  ihrem  gemeinsamen  Siegel  ausgefertigte 
Verordnung  die  Form  vorzasohreiben ,  in  welcher  ein  solches 
Joarnalbnoh  geführt  werden  soll.  Unmittelbar  nachdem  eine 
Abschrift   einer   solchen  Verordnung  dnroh   den  Seoretair  der 
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tary  of  tbe  .eomnÜMionen  to  siieh  pbycieiaii ,  sorgeon,  or  spo- 
theearj«  such  physieiMi,  snrgeon,  or  apotheeary  aball  tberenpon 
keep  aaeh  eaa«  book  in  tbe  form  wbieb  sball  ba  directed  by 
sacb  Order;  aod  tbat  it  sb^U  be  lawfol  for  tbe  eomnifaaionerf 
(wbea  ever  tbey  sball  see  fit)  to  reqnire,  by  an  order  in  writing 
nnder  tbeir  eommon  8eal>  sacb  physician,  anrgeon,  or  apotbeearj 
to  tranamit  to  tbe  eommtasioBeri  a  eorrect  eopy  of  tbe  entries 
o.r  eatiy  in  any  eaae  book  kept  nnder  tbe  proviaions  of  thii 
aet,  relative  to  tbe  eaae  of  any  Innatic  wbo  is  or  may  bave  bten 
confined  in  any  aneb  lioensed  bonee  or  boapital ;  and  eyery  sneh 
pbyaician,  anrgeon,  or  iipotbeeary  wbo  sball  negieet  to  keep  tbe 
aaid  eaae  book,  or  to  keep  tbe  same  according  to  tbe  form  direeted 
by  tbe  commissioners,  ot  to  transmit  a  copy  of  tbe  said  entry  or 
entries,  pnrsnant  to  sneb  order  or  Orders  as  aforesaid,  sball  for 
erery  sncb  neglect  forfeit  any  snm  not  exeeeding  ten  ponnds. 

61.  And  be  it  enaeted,  tbat  every  lioensed  bonse  sball, 
witbont  any  previous  notico,  be  Tisited  by  two  at  least  of  the 
oommissioners  (one  of  wbom  sball  be  a  pbysician,  or  snigeon, 
and  tbe  otber  a  barrister),  fonr  times  at  tbe  leaatin  erery  year; 
if  sneb  bonse  sball  be  witbin  immediatly  Jurisdiction  of 
tbe  oommissioners,  and  if  not,  twiee  at  least  in  avery  year; 
and  every  bospital  in  wbiqb  lanatios  sball .  be  reeeiTod  sball, 
witbont  any  proTions  notioe,  be  Tisited  by  two  at  least  of  tbe 
said  oommissioners  (one  of  wbom  sball  be  a  pbysioian  or  sor- 
geoQ,  and  tbe  otber  a  barrister),  once  at  least  in  every  year; 
and  orery  sneb  visit  sball  be  mlule  on  sneb  day  or  days,  and 
at  sncb  bonrs  of  tbe  day,  and  for  ancb  lengtb  of  time,  as  the 
▼isiting  oommissioners  sball  tbink  fit,  and  also  at  sneb  other 
times  (if  any)  as  tbe  said  eommissioners  in  Innaoy  sball  direct; 
and  sneb  visiting  eommissioners,  wben  risiting  sncb  bonse  or 
bospital,  may  and  sball  inspect  erery  part  of  sncb  bonse  or 
bospital,  and  every  oatbonse,  plaee  nnd  bnilding  oommnnteatiog 
witb  suob  bonse  or  bospital,  or  detacbed  tberefirom,  bat  not 
separated  by  gronnd  belonging  to  any  otber  person,  and  erery 
part  of  tbe  gronnd  or  appnrtenanoea  bald,  nsed,  or  oeoopied 
tberewitb,  and  see  erery  patient  tben  oonfined  in  sneb  boote 
or  bospital,  and  inqnire  wetber  any  patient  is  nnder  restraiot, 
and  wby,  and  inspect  tbe  Orders  and  oertifieates  or  eertificate 
for  tbe  reoeptioB  of  erery  patient  wbo  sball  bare  been  reoeived 
into  sneb  bonse  or  bospital  ainoe  tbe  last  risit  of  tbe  eommii- 
sioners,  and  in  tbe  eaae  of  any  bonae  lioensed  by  jnstioes  sbsll 
eonsidar  tbe  obsarrations  made  in  the  risitors  book  for  saeb 
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Oommissar« .  einem  aolebeii  Ante,  Wundärzte  oder  Apotheker 
zugegangen  ist,  soll  derselbe  das  Bneh  in  der  ▼orgesehriebenen 
Weise  einriehten;  und  sind  die  Commissare  ermäebtigt  (wenn 
sie  es  für  passend  balten)  durch  einen  schriftlichen  Befehl  unter 
ihrem  gemeinschaftlichen  Siegel  einen  solchen  Arzt,  Wundarzt 
oder  Apotheker  aufzufordern,  den  Commissaren  eine  genaue 
Abschrift  der  Notizen  zu  übersenden,  welche  in  das  Journal- 
bnch  eingetragen  sind,  gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
in  Bezug  auf  Oeisteskranke ,  die  in  einem  solchen  Hause  ein* 
geschlossen  sind  oder  waren.  Jeder  Arzt,  Wundarzt  oder  Apo- 
theker, der  es  unterlassen  sollte,  das  genannte  Journalbuch:  zu 
fuhren  oder  dasselbe  in  der  von  d^^n  Commissaren  Torgeschrie- 
benen  Form  zu  fuhren  oder  eine  Abschrift  der  Notizen  auf  einen 
derartigen  Befehl  zu  übersenden,  soll  für  jede  solche  Vernach- 
lässigung eine  Summe  von  nicht  über  zehn  Pfund  rerwirkt  haben. 
61.  Jedes  concessionirte  Haus  soll  ohne  vorherige  Anzeige 
Ton  mindestens  zwei  Commissaren  (von  denen  einer  ein  Arzt 
oder  Wundarzt 9  der  andere  ein  Anwalt  sein  soll)  mindestens 
viermal  jährlich  besucht  werden,  wenn  dasselbe  in  dem  unmit- 
telbaren Bezirke  der  Commissare  Hegt,  und  wenn  nicht,  min- 
destens Zweimal  jährlich;  jedes  Hospital,  in'  welches  Geistes- 
kranke aufgenommen  werden,  soll  ohne  Torherige  Nachricht  Von 
wenigstens  zwei  Commissaren  (von  denen  der  eine  Arzt  oder 
Wundarzt,  der  andere  Jurist  sein  soll)  wenigstens  einmal  jähr- 
lich besucht  werden;  und  jeder  Besuch  soll  an  solchem  Tage 
oder  Tagen,  zu  der  Tageszeit  und  so  lange,  als  die  besuchenden 
Commissare  es  passend  finden  werden,  und  auch  zu  jeder  ande- 
ren Zeit,  welche  die  Commissare  bestimmen,  gemacht  werden; 
nnd  solche  Commissare  sollen  bei  ihrem  Besuche  in  einem  sol- 
chen Hause  oder  Hospitale  jeden  Theil  desselben  in-  Augen- 
schein nehmen,  auch  jedes  Nebengebäude,  Platz  und  Haus, 
welches  mit  solchem  Hanse  oder  Hospitale  zusammenhängt  oder 
davon  abgesondert,  aber,  nicht  durch  ein  Grundstück,  welches 
einer  anderen  Person  gehört,  davon  getrennt  ist,  ebenso  jeden 
Theil  des  Grundstücks  und  des  Zubehörs,  welche  für  dasselbe 
benutzt  sind;  sie  sollen  jeden  in  dem  Hanse  eingeschlossenen 
Kranken  sehen  und  fragen,  ob  und  warum  Zwangsmittel  gegen 
ihn  angewandt  sind«  die  Aufnahme -Ordres  und  Atteste  eines 
jeden  Kranken  nachsehen,  der  in  ein  solches  Hans  oder  Hospi- 
tal seit  dem  letzten  Öesuche  der  Commissare  aufgenommen  ist; 
nnd,  wenn  ein  solches  Haus  durch  Richter  concessionirt  ist, 
sollen  sie  die  Bemerkungen  naehsehen,   welche  von  den  durch 
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honse  by  tbe  risitora  appointed  by  the  jastiees,    and  enter  in 
the   Tisitors    book  of  SQoh  honse  or  hospital  s  minnt«  of  the 
tben  eondition  of  the  hoase  or  hospital,   and  of  the  patients 
tberein,    aod  the   nnmber  of  patients  ander  restraint,  with  the 
reasons  thereof,  as  atated,  and  saoh  irregalaritj  (if  any)  aa  maj 
exist  in  any  soch  order  or  oertifieates  as  aforesaid,    and  also 
wetber  the  prerions  saggestiona  (if  any)  of  the  Tisiting  eommis- 
sioners  or  Tisitors  bare  or  bare  not  been  attended  to,  and  ^ny 
Observation s   which   tbey  may    deem   proper  as  to   any  of  the 
matters  aforesaid  or  otherwise,    and  also,   if  sacb  Wsit  be  the 
first  after  the  granting  a  licenoe  to  the  hoase,    shall  examine 
snch  lieence,   and,  if  the  same  be  in  conformity  with  the  pro- 
▼isions  of  this  act,   sign  the  same,  bat  if  it  be  informal  enter 
in  sach  Tisitors  book  in  vhat  respeet  sneh  lioenoe  is  informal : 
proTided  also,  that  it  shall  be  lawfal  for  the  Lord  Cbaneellor, 
on  a  representation  by  the  com  missioners  setting  forth  the  ex- 
pediency  of  such  alteration,  by  any  writing  ander  bis  band,  to 
direet  that  any   honse  lioensed  by  jastiees  shall  (daring  sach 
period  as  he  shall   therein  specify,   or  nntil  sneh  bis  direetion 
shall  be  roToked),  be  visited  by  the  oommissioners  once  onty  in 
the  year,   and    also  to  direot  that  any  honse   lieensed  by  the 
oommissioners,    and  not  reoeiTing  any  panper  patients  therein, 
shall  (daring  such  period  as  he  shall  therein  specify,  or  nntil 
sach  bis  direetion  shall  be  revoked),  be  Tisited  by  the  oommis- 
sioners twice  only  in  the  year. 

63.  And  be  it  enaeted,  that  every  lieensed  honse  within 
the  Jurisdiction  of  any  visitors  appointed  by  jastiees  shall  be 
Tisited  by  two  at  least  of  the  said  Tisitors  (one  of  whom  shall 
be  a  physioian,  snrgeon,  or  apotheeary),  fonr  times  at  the  least 
in  every  year,  on  such  days,  and  at  sach  hours  in  the  day,  and 
for  such  length  of  time  as  the  said  Tisitors  shall  think  fit,  and 
also  at  sneh  other  times  (if  any)  as  the  jastiees  by  whom  sach 
honse  shall  haTe  been  lieensed  shall  direet;  and  sach  visitors 
when  viaiting  any  sach  hoase  may  and  shall  inspect  every  part 
of  such  hoase,  and  CTcry  hoase,  onthouse,  plaee  and  bailding 
commnnicating  therewith,  or  detached  therefrom,  bat  not  sepa- 
rated  by  gronnd  belonging  to  any  other  person,  and  every  part 
of  the  gronnd  or  appartenances  held,  ased,  or  occapied  there- 
with, and  see  every  patient  then  conflned  therein,  and  inqaire 
wether  any  patient  is  ander  restraint,  and  wby,  and  inspect  the 
Order  and  eertificates  or  certificate  for  the  reception  of  every 
patient  who  shall  have  been  reeeived  into  snch  hoase  since  the 
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die  Richter  ernannten  ViBitoren  in  das  Vititoren-Bneh  einge- 
tragen Bind,  nnd  in  dieses  Hoch  einen  Vermerk  über  den  Zu- 
stand des  Hauses  nnd  der  Kranken  eintragen,  nber  die  Kran- 
ken, bei  denen  Zwangsmittel  in  Anwendung  sind,  mit  den  Grün- 
den dafür,  ferner  über  jede  etwaige  Regelwidrigkeit  in  Anf- 
nahme-Ordres  oder  Attesten,  nnd  ob  etwaige  Rathsehläge  der 
besuchenden  Commissare  nnd  Visitoren  befolgt  sind  oder  nicht, 
und  alle  Bemerkungen,  welche  sie  über  einen  der  angeführten 
Punkte  oder  sonst  für  passend  halten.  Wenn  ein  solcher  Be* 
such  der  erste  nach  der  Concessions-Ertheilang  ist,  sollen  die 
Commissare  die  Concession  prüfen  und,  wenn  sie  den  Bestim- 
mungen dieses  Gesetzes  entspricht,  dieselbe  unterzeichnen,  wenn 
nicht,  in  dem  Visitatlons-Bncbe  das,  was  nicht  ordnungsgemäss 
ist,  bemerken:  doch  soll  der  Lord-Kanzler  ermächtigt  sein,  auf 
einen  die  Räthliohkeit  einer  solchen  Aenderung  darstellenden 
Antrag  der  Commissare  hin,  durch  ein  mit  seiner  Unterschrift 
▼ersehenes  Schriftstück  zu  bestimmen,  dass  ein  durch  Richter 
concessionirtes  Haus  (auf  so  lange,  als  er  es  bestimme  oder  bis 
er  solche  Bestimmung  widerrufe)  nur  einmal  jährlich  von  den 
Commissaren  besucht  werde,  nnd  ferner  zu  bestimmen,  dass  ein 
▼on  den  Commissaren  concessionirtes  Haus,  welches  keine 
armen  Kranken  aufnimmt,  nnr  zweimal  jährlich  von  den  Com- 
missaren. besucht  werde. 


63,  Jedes  concessionirte  Haus  im  Bezirl^  von  Visitoren, 
die  durch  Richter  ernannt  sind,  soll  von  wenigstens  zweien  der- 
selben (von  denen  einer  Arzt,  Wundarzt  oder  Apotheker  sein 
muss)  mindestens  viermal  jährlich  besucht  werden,  an  den 
Tagen,  zu  den  Stunden  und  so  lange  es  die  Visitoren  für  pas- 
send halten  werden  und  ausserdem  zu  den  Zeiten,  welche  die 
Richter,  von  denen  ein  solches  Haus  conoessionirt  ist,  etwa  be- 
stimmen werden.  (Folgen  die  Bestimmungen  des  vorigen  Para- 
graphen in  analoger  Weise  für  die  Visitoren.) 
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l«st  viait  of  tbe  Tiaitors,  and  eniar  in  the  Tiaitora  book  -m  mi- 
nnte  of  (hen  eonditlon  of  the  houae,  of  tho  patienta  therain, 
and  tho  namber  of  patienta  nnder  reatraint,  with  tbe  reaaona 
tbereof  aa  atated,  and  aneb  irregnlaritj  (if  any)  aa  may  exiat  in 
any  aneb  order  and  certificatea  aa  aforeaald,  and  alao  wetber 
tbe  previoua  anggeationa  (if  any)  of  tbe  Tiaitora  or  Tiaiting 
eommiaaionera  baYe  or  bave  not  been  attended  to,  and  anj  ob- 
aervationa  wbicb  tbey  maj  deem  proper  aa  to  any  of  tbe  mat- 
tera  aforeaaid  or  otberwiae. 

63.  And  be  it  enacted»  tbat  tbe  proprietor  or  anperinten- 
dent  of  every  lioenaed  bouae  or  boapital  abali  abow  to  tbe  eom- 
miaaionera and  viaitora  reapeetiToly  tiaiting  tbe  aame  every  part 
tbereof  reapectirely,  and  every  peraon  detained  tberein.  aa  a 
Innatic;  and  every  proprietor  or  aaperintendent  of  any  licenaed 
boo^e  or  any  boapital  wbo  aball  oonoeal  or  attempt  to  eoneeal, 
or  aball  refaae  or  wilfnlly  negleet  to  abow,  any  part  of  aneb 
honae  or  boapital,  or  any  bonae,  outboaae,  place,  or  bnilding 
eommunieatiog  tberewitb,  or  detaobed  tberefrom,-  bat  not  aepa- 
rated  aa  aforeaaid,  or  äny  part  of  tbe  gronnd  or  appartenaneea 
b^ld,  uaed,  or  occopied  tberewith,  or  any  peraon  detained  or  being 
tberein,  from  any  viaiting  eommiaaionera  or  Tiaitora,  or  from  any 
peraon  autborized  ander  any  power  or  proTiaion  of  tbia  aet  to 
viait  and  inapect  aacb  bouae  or  boapital,  or  tbe  patienta  confined 
tberein  or  any  of  tbem,  aball  be  guilty  of  a  miademeanor. 

64.  And  be  it  enacted,  tbat  tbe  viaiting  eommiaaionera 
and  viäitore  reapectively,  apon  tbeir  aeveral  viaitationa  to  every 
lioenaed  bouae  and  to  every  boapital,  aball  inquire  wben  divine 
aervice  ia  performed,  and  to  wbat  namber  of  tbe  patienta,  aod 
tbo  effect  tbereof;  and  alao  wba|t  oocnpationa  or  amnaementa 
are  provided  for  tbe  patienta,  and  tbe  reanit  tbereof;  and  wether 
tbere  baa  been  adopted  any  ayatem  of  non-coercioQ,  and  if  ao, 
tbe  reault  tbereof;  and  ^ao  aa  to  the  claaaifleation  of  patienta 
and  alao  aa  to  tbe  condition  of  tbe  panper  patienta  (if  any) 
wben  firat  reoeived;  and  alao  aa  to  tbe  dietary  of  tbe  panper 
patienta  (if  any);  and  aball  alao  make  auch  otber  inquiriea  aa 
to  aneb  viaiting  eommiaaionera  or  viaitora  aball  aeem  expedient; 
and  every  proprietor  or  anperintendent  of  a  licenaed  bonae  or 
an  boapital  wbo  aball  not  give  fall  and  trne  anawera  to  the 
beat  of  bia  knowledge  to  all  qaeationa  whioh  the  viaiting  eom- 
miaaionera and  viaitora  reapectively  aball  aak  in  referenea  to 
tbe  mattere  aforeaaid  aball  be  guilty  of  a  miademeanor. 

65.  And  be  it  enaoted,   tbat  npon  every  viait  of  the  risi- 
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63.  Der  Eigenthumer  oder  Inspector  eines  jeden  eonees* 
sionirten  Hauses  oder  Hospltales  soll  den  Commissaren  und 
Visitoren  alle  Theile  desselben  zeigen,  ebenso  jede  Person,  die 
als  geisteskrank  in  demselben  detinitt  ist;  und  jeder  Eigen-' 
tbümer  oder  Inspeetor  eines  conoessionirten  Hauses  oder  Hos« 
pitals,  der  irgend  einen  Theil  desselben  oder  irgend  ein  Kebeu* 
gebäude  oder  Zubehör,  das  mit  demselben  zusammenhängt  und 
nicht  durch  ein  fremdes  Grnndstuck  Ton  demselben  getrennt 
ist  oder  irgend  eine  darin  detinirte  Person  vor  irgend  einem 
besuchenden  Commissar  oder  Visitor  oder  vor  irgend  einer 
Person,  die  durch  die  Bestimmungen  dieses  GTesetzes  berechtigt 
ist,  solches  Hans  oder  Hospital  zu  besuchen  und  in  Augen- 
schein zu  nehmen,  Terbirgt,  zu  verbergen  sucht,  zu  zeigen  ver 
weigert  oder  absichtlich  nnterlasst,  soll  MissTcrhaltens  schul* 
dig  sein. 

64.  Die  besuchenden  Commissare  und  Visitoren  sollen  bei 
ihren  Besuchen  in  einem  concessionirten  Hause  oder  Hospitale 
nachfragen,  wann  Gottesdienst  gehalten  wird,  ffir  wie  viele 
Kranke  und  welche  Wirkung  derselbe  hat,  ferner  welche  Be- 
schäftigungen und  Vergnügungen  für  die  Kranken  angeordnet 
sind  und  mit  welchem  Erfolge,  ob  daselbst  ein  System  von 
Nicht-Zwang  eingeführt  ist  und  mit  welchem  Erfolge,  wie  die 
Kranken  eingetheilt  sind,  wie  die  Lage  der  etwa  aufigenomme- 
nen  armen  Kranken  ist;  und  sollen  ausserdem  nach  Allem 
forschen,  was  ihnen  passend  erscheint.  Jeder  Eigenthnmer  oder 
Aufseher  eines  solchen  concessionirten  Hauses  oder  Hospitals, 
der  nicht  vollständige  und  wahre  Antworten  nach  seinem  besten 
Wissen  auf  alle  Fragen  giebt,  welche  die  Commissare  und  Vi- 
sitoren über  die  angeführten  Paukte  stellen,  soll  Missverhaltens 
schuldig  gelten. 


65.    Den  Commissaren  resp.  Visitoren  soll  bei  ihren  B«- 
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ling  eonmiMioners  to  any  lieenoed  hoaM  or  to  any  bospita!« 
and  upoa  twerj  visit  of  the  visitors  to  anj  lieensed  honse, 
there  shall  be  laid  before  such  viBiting  conmissionera  or  tIbi- 
torB  (aB  tbe  eaae  may  be),  by  the  proprietor  or  Boperintendeiift 
of  aaeh  üeenBed  hoaBe  or  of  Bnch  hospital,  a  list  öf  all  the 
patients  theo  in  Bach  hoaae  or  hospital  (diBtingnishing  paoper 
patientB  from  other  patients,  and  males  from  females,  and  spe- 
eifying  sach  as  are  deemed  ourable),  and  also  the  seyeral  books 
by  this  act  reqaired  to  be  kept  by  the  proprietor  or  Borperia- 
tendeai  and  by  the  medical  attendant  of  a  lieensed  hoose  or 
an  hospital,  and  also  all  ordere  and  eertifioates  relating  to  pa- 
tients admitted  sinee  the  last  Tisitation  of  the  commiBBioners 
or  Tisitors  (as  the  ease  may  be),  and  also,  in  the  ease  of  a  li- 
eensed honse,  the  licenoe  then  in  force  for  Bueh  honse,  and 
also  all.  such  other  ordere,  certificatea,  doQQments,  and  papers 
relating  to  any  of  the  patients  to  auy.time  receiTed  into  such 
lieensed  house  or  hospital  as  the  visiting  commissioners  or.  vi- 
sitors shall  from  time  to  time  reqaire  to  be  prodnced  to  them ; 
and  the  said  visiting  commissioners  or  visitors,  as  the  ease  may 
be,  shall  sign  tho  said  books  as  having  been  prodnced  to  them. 

66.  And  be  it  enaeted,  that  there  shall  be  hang  ap  in 
Bome  oonspicnons  part  of  every  lieensed  hoase  a  eopy  of  the 
plan  giTen  to  the  eommissioners  or  jastioes  on  applying  for 
the  lioence  for  sneh  hoase;  and  that  there  shall  be  kept  in 
every  lieensed  house  and  in  every  hospital  in  whieh  lanadea 
shall  be  received  a  queens  printers  eopy  of  this  act,  boond  op 
hl  a  book  to  be  oalled  „the  Tisitors  book*',  and  that  the  said 
yisiting  eommissioners  and  visitors  respeotively  shall  at  the 
time  of  their  respeetive  viBitations  enter  therein  the  result  of 
the  inspeetions  and  inquiries  herein-before  directed  or  authori- 
aed  to  be  made  by  them  respeetively,  with  such  obserrations 
(if  any)  as  they  shall  think  proper;  and  there  shall  also  be 
l^ept  in  every  sneh  hoose  and  hospital  a  book  to  be  called  „the 
patients  book",  and  the  said  visiting  oommiBsioners  and  visitors 
respectively  shall  at  the  times  of  their  respeetive  visitationa  enter 
therein  sneh  observations  as  they  may  think  fit  respeoting  the 
State  of  miad  or  body  of  any  patient  in  sneh  hoase  or  hospital. 

67.  And  be  it  enaeted,  that  the  proprietor  or  resident 
Superintendent  of  every  lieensed  hoase  and  of  every  hospital 
shall)  within  three  days  after  every  such  visifr  by  the  visiting 
commissioners  as  aforesaid,  transmit  a  true  and  perfect  oopy 
of  the  entriee  made  by  them  in  „the  visitors  book",   „the  pa- 
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suchen  durch  den  fUg^nthümer  des  concessionirten  Hauses  oder 
Hospitals  eine  Liste  aller  im  Hanse  befindliclien  Kranken  yor* 
gelegt  werden  (mit  Unteraoheidnng  der  Armen  und  Primat-Kran- 
ken, der  Gesehleohter  und  der  lur  heilbar  gehaltenen)',  ferner 
die  verschiedenen  Bpcher,  die  tu  halten  in  diesem  Gesetze  be- 
stimmt ist  und  alle  Anfnahme*Ordres  und  Atteste  über  Kranke, 
die  seit  dem  letxten  Basnohe  der  Commissare  oder  Visitoren 
aufigenommen  sind,  ferner  in  eoncessionirten  Häusern  die  snr 
Zeit  geltende  Concession  und  alle  sonstigen  Anfnahme-Oi'dres, 
Atteste,  Doonmente  und  Papiere,  welche  auf  irgend  einen  Kran- 
ken, der  SU  irgend  einer  Zeit  in  das  Haus  aufgenommen  ist, 
Bezug  haben,  und  deren  Vorlegung  die  besuchenden  Commissare 
oder  Visitoren.  verlangen ;  die  betreifenden  Commissare  reap. 
Visitoren  sollen  die  Bücher  als  ihnen  vorgelegt  unterzeichnen. 


66.  In  irgend  einem  leicht  sichtbaren  Theile  jeden  conces- 
sionirten Hauses  soll  eine  Copie  des  Planes  aufgehängt  sein, 
welcher  den  Richtern*  oder  Commissaren  beim  Concessionsge« 
suche  eingereicht  ist;  und  in  jedem  concessionirten  Hause  und 
jedem  Hospitale,  in  welches  Geisteskranke  aufgenommen  wer- 
den, soll  ein  von  dem  Königlichen  Drucker  verfertigter  Abdruck 
dieses  Gesetzes  gehalten  und  in  ein  Buch ,  dass  den  Namen 
„Visitoren -Buch"  trägt,  mit  eingebunden  werden.  In  dasselbe 
sollen  die  besuchenden  Commissare  und  Visitoren  das  Resultat 
ihrer  Inspectionen  und  Untersuchungen  mit  denen  ihnen  passend 
erscheinenden  Bemerkungen  eintragen.  Ferner  soll  in  jedem 
solchen  Hause  oder  Hospitale  ein  Buch  gehalten  werden  unter 
dem  Titel  „Kranken-Buch";  in  dasselbe  sollen  die  Commissare 
und  Visitoren  die  ihnen  passend  erscheinenden  Bemerkungen 
über  den  Geistes*  und  Körperzüstand  der  in  dem  Hause  oder 
Hospitale  befindlichen  Kranken  eintragen. 

67.  Der  Eigenthuraer  oder  im  Hause  wohnende  Inspector 
eines  jeden  concessionirten  Hauses  oder  Hospitals  soll  binnen 
drei  Tagen  nach  jeder  Visitation  von  Commissaren  eine  treu» 
und  vollständige  Abschrift  der  Bemerkungen,  welche  von  dem- 
selban  int  das  „Visitations-Buch**,  das  „Kranken-Buch**  und  das 

8' 
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tiento  book**,  and  „the  medieal  Visitation  book"  resipeciitely 
(diatingaishing  tbe  eDtriea  in  tho  sereral  books)  to  tbe  oommis* 
sionar%  and  shall»  within  three  da/s  after  every  sach  Visitation 
by  tbe  visitors,  tranamit  a  tmoand  perfect  copy  of  tbe  entries  made 
bj  ÜMn  as  aforesaid  (distingaisbing  as  aforesaid)  to  tbe  eommis- 
aioners  and  also  to  Uie  elerk  of  tbe  visitors;  and  tbe  copies 
so  transniitted  to  tbe  derk  of  tbe  visitors  of  all  saeh  entries 
relattng  to  any  lieensed  bouse,  snd  made  since  the  grant  or 
last  renewal  of  tbe  Hcence  tbereof,  sball  be  laid  before  the 
jnstiees  on  taking  into  eonsideration  tbe  renewal  of  the  licenoe 
to  tbe  bonse  to  whicb  sacb  entries  sball  relate;  aud  every  sneh 
proprietor  or  Superintendent  as  aforesaid  wbo  sbaU  omit  to 
transmit,  as  berein-before  direeted,  a  trae  and  perfect  oopy  of 
every  or  any  sncb  entry  as  aforesaid,  sball  for  every  such  omis* 
sion  forfeit  a  sam  not  ezeeeding  ten  poands. 

68.  And  be  it  enacted,  tbat  the  comniissioners  risiting 
any  bonse  lieensed  by  justices  shall  carefally  consider  and  gire 
special  attention  to  the  State  of  mind  of  any  patient  therein  con- 
fined,  as  to  the  propriety  of  wbose  detention  tbey  sball  doabt 
(or  as  to  whose  sanity  their  attention  shall  be  special ly  called), 
and  shall  9  if  tbey  shall  tbink  that  the  State  of  mind  of  euch 
patient  is  donbtfol,  and  tbat  tbe  propriety  of  bis  detention  re- 
qnires  furtber  consideration,  make  and  sign  a  minnte  tbereof 
in  the  patients  book  of  saeh  bouse;  and  a  true  and  perfect 
copy  of  every  sueh  minute  shall,  within  two  clear  days  after 
tbe  same  shall  hav^  been  made,  be  sent  by  tbe  proprietor  or 
Superintendent  of  sueh  bouse  to  tbe  elerk  .of  the  visitora  of 
sncb  bouse,  and  such  elerk  shall  forthwith  communicate  tho  same 
to  tbe  Said  visitors,  or  some  two  of  them  (of  whom  a  physician, 
snrgeon,  or  apothecary  sball  be  one),  and  sueh  visitors  sball 
tbereupon  immediately  visit  such  patient,  and  act  as  tbey  shall 
see  fit;  and  every  such  proprietor  or  Superintendent  wbo  shall 
omit  to  send  a  true  and  perfect  copy,  as  herein -before  directed, 
of  erery  or  any  such  last-mentioned  minnte,  and  overy  elerk 
wbo  sball  neglect  to  communicate  the  same  to  two  of  the  visi- 
tors  as  aforesaid,  shall  be  guilty  of  a  misdemeanor. 


69.  And  be  it  enacted,  that  the  tisiting  eommissioners 
•ball,  after  every  Visitation  by  them  to  every  lieensed  bonse 
not  beiog  within  their  immediate  jurisdietton,  and  to  every  hos* 
pital,   report   in  writing  tbe  general  result  of  their  inspeetion 
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Aerttliche  ViBiten •  Baeh^^  eiogeCragen  sind,  den  CommUsaren 
und  binnen  drei  Tagen  nach  jedem  Besncbe  Ton  Visitorea  eine 
treae  Abschrift  der  von  denselben  eingetragenen  Bemerkangen 
den  Commissaren  und  dem  Scbfeiber  der  Visitoren  cnsenden. 
Die  dem  Sobreiber  der  Visitoren  übersandten  Abschriften  aller 
solcher  Bemerkangen  aber  ein  coneessionirteiB  Haus,  welche  seit 
der  Concessionsertheilung  oder  der  letzten  Erneuerung  dersel* 
bea  über  dasselbe  eingetragen  sind,  sollen  den  Richtern  vorge- 
legt werden,  damit  dieselben  die  Erneuerung  der  ConcesMon  in 
Erwägung  «iehen  können.  Jeder  Eigenthümer  oder  laspeotor, 
der  die  Uebersendung  dieser  Abschriften  unterlässt,  soll  nicht 
über  sehn  Pfund  Strafe  kahlen. 


68.  Die  Commisdare,  welche  ein  von  Richtern  concessio* 
nirtes  Haus  besnchen,  sollen  auf  den  Gerauthssastand  von  da- 
selbst eingeschlossenen  Kranken  sorgfältig  achten  and  denjeni- 
gen besondere  Aufmerksamkeit  schenken,  deren  Geeignetseid 
sur  Einsehliessang  Ihnen  zweifelhaft  erscheint  (oder  die  Ihnen 
dorch  ihren  Gesundheitszustand  besonders  auffallen);  und  sol- 
len, wenn  sie  den  Gemfithszustand  eines  solchen  Kranken  für 
zweifelhaft  halten  und  glauben,  dass  es  Weiterer  Erwäge ng  be- 
darf, ob  derselbe  zur  Einsehliessang  geeignet  sei,  einen  Ver- 
merk darüber  in  das  Kranken  buch  des  Hauses  eintragen.  Eine 
treue  und  vollständige  Abschrift  jeden  solchen  Vermerks  soll 
binnen  zwei  Tagen,  nachdem  derselbe  gemacht  ist,  durch  den 
Eigenthümer  oder  Inspector  solchen  Hanses  dem  Schreiber  der 
zugehörigen  Visitoren  eingeschickt  und  von  diesem  den  Visito- 
ren oder  zweien  derselben  (von  denen  einer  Arzt,  Wundarzt 
ader  Apotheker  sein  mnss)  mitgetheilt  werden.  Diese  sollen 
unmittelbar  darauf  den  Kranken  besuchen  und  so  verfahren, 
wie  es  ihnen  passend  erscheint.  Jeder  Eigenthümer  oder  In- 
spector, der  es  unterlassen  sollte,  eine  treue  und  vollständige 
Copie,  wie  vorstehend  bestimmt  ist,  eines  jeden  solchen  Ver- 
merks einzuschicken  und  jeder  Secretair,  der  es  vernachlässi- 
gen sollte,  denselben  zweien  Visitoren  einzuschicken,  soll  Miss- 
verhalteus  schuldig  sein. 

69.  Die  besuchenden  Commlssare  sollen  nach  der  Visita- 
tion  jedes  ooncessioalrten  Hanses,  welches  nicht  In  ihrem  un- 
mittelbaren Bezirke  liegt,  und  jeden  Hospitales  einen  schrift- 
liehen  Berieht    über    das   Gesammtergebniss    ihrer  Inspeciion 
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ihtfsof  (togMher  wiili  sneh  speetsl  eirenmstsDees,  if  aay,  ss 
thsj  inay  dseai  proper  to  ootice),  to  tbe  eommissiotters,  and  ihe 
seeretory  of  tbe  eomnissioners  shsll  thereapoa  enter  the  same 
ia  a  book  to  be  Irept  for  tbat  parpose« 

70.  Aod  be  it  enaeted,  tbat  it  shall  be  lawfal  for  die  com* 
missioaers  or  any  fire  of  tbem,  at  any  qnarterly  or  special  omo- 
ting»  by  ^^J  resoiotion  or  resolotioos  ander  their  common  seal, 
or  to  be  entered  in  a  book  to  be  kept  for  tbat  porpose,  aod 
signed  by  ftve  at  least  of  the  commissioners  present  at  sneb 
meeting,  from  time  to  time  to  make  such  ordere  and  mlea  ms 
they  shall  tbink  fit  for  regnlating  tbe  daties  of  the  eommiaaio- 
ners  or  any  of  tbem,  of  their  seeretary,  derks  and  serrants»  or 
for  the  dae  or  better  Performance  of  the  bnssiness  of  the  eom- 
mfssion:  provided  neTertheless,  tbat  the  seeretary  of  the  com- 
missioners shall  giTC  to  every  eommissioner,  so  far  as  ctrenm- 
stanees  will  admit,  not  less  than  ssTen*  days  notice  of  erery 
sneh  special  meeting,  and  shall  in  tfae  snmmons  for  such  ape* 
cial  meeting  State  the  pnrposes  for  which  tbe  same  is  intended 
to  be  beld.  . 

71.  And  beit  enaeted,  tbat  it  shall  be  lawfnl  f or  any  two 
or  more  of  the  commissioners,  or  any  two  Tisitors,  to  visit  aad 
to  inspect  any  lisensed  honse  or  jiospital  at  such  honr  of  tbe 
night  as  tbey  fhall  tbink  fit:  provided  nerertheless,  that  ao 
sack  yisitor  shall  make  aoy  sneh  Yisitation  or  inspeetion  ex- 
cept  of  a  licensed  boase  within  their  jarlsdiction. 

73.  And  be  it  enaeted,  that  if  and  when  any  person  who 
signed  the  order  oh  wfaioh  aay  patient  (not  being  a  paaper) 
was  reoeired  iuto  any  lieensed  house  or  into  any  hospital  shall 
by  writing  ander  bis  band  direct  that  sooh  patient  shall  be 
disebarged  or  remored,  then  and  in  sneh  ease  such  patient  shall 
förth'with  be  disebarged  er  remoTed,  as  the  person  who  signed 
the  Order  of  bis  reoeption  shall  direct. 

•7^.  And  be  it  enaeted,  that  if -the  person-wbo  signed  ^e 
Order  on  which  aay  patient  (not  being  a  panper)  was  reeeiTcd 
into  any  licensed  house  or  into  any  bospital  be  incapable  by 
reaseii  of  insanity  or  absence  from  England,  or  otherwise,  or 
giving.  an  order  for  tbe  discharge  or  removal  of  sneh  patient, 
or  if  such  person  be  dead,  then  and  in  any  of  sneh  cases  the 
hnsband  or  wife  of  such  patient,  or  if  there  be  no  sneh  hua- 
band.  or  wife,  ihe  father  of  sneh  patient,  or  if  there  be  no 
fatber,  the  mother  of  such  patient,  or  if  there  be  no  mother, 
then'  afiy   one   of  the' nearest   of  kia   for  the  time  being   of 
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(mit  den  Umständen,  welche  ihnen  besonderer  Berücksichtigung 
za  bedürfen  scheinen)  dem  Colleginm  der  Commissare  einsen* 
senden,  und  der  Seeretair  derselben  soll  den  Bericht  in  ein  su 
diesem  Zwecke  gehaltenes  Buch  eintragen. 

70.  Es  'wi]^d  bestimmt,  dass  die  Gommissare  oder  fSnf 
derselben  ermächtigt  sind,  in  irgend  einer  Quartal-  oder  beaon- 
deren  Sitzung,  dureh  einen  oder  mehrere  Beschlüsse  unter  ihrem 
gemeinsamen  Siegel,  welche  in  ein  zu  diesem  Zwecke  gehaltenes 
Buch  eingetragen  und  wenigstens  von  fünf  bei  der  Versammlung 
anwesenden  Commissaren  zu  unterzeichnen  sind,  VorscJriften 
zu  geben,  wie  sie  ihnen  zur  Regelung  der  Pflichten  der  Com- 
missare oder  einze\ner  derselben,  oder  für  den  Secretair,  Schrei- 
ber, Diener  oder  für  die  Erfordernisse  und  bessere  Abwicke- 
lung der  Commissions-Goschäfte  geeignet  erscheinen:  doch  soll 
der  Commissi ons-Secretair  jedem  Comifiissar,  soweit  es  möglich 
ist,  mindestens  sieben  Tage  Tor  einer  solchen  Special-Versamm- 
lung Nachricht  geben,  und  in  der  Einladung  zu  dieser  Ver- 
sauimlung  den  Zweck,  zu  welchem  dieselbe  abgehalten  werden 
soll,  angeben. 

71.  Es  wird  bestimmt,  dasa  je  zwei  oder  mehr  Commissare 
oder  je  zwei  Visitoren  ermächtigt  sein  sollen,  ein  eoncessionir- 
tes  Haus  oder  Hospital  zu  jeder  beliebigen  Stunde  der  Nacht 
zu  besuchen  und  zu  inspiciren;  doch  darfein  Visitor  eine  solche 
Besichtigung  nur  in  einem  Hause  Tornehmen,  welches  tn  seinem 
Bezirke  liegt. 

72.  Wenn  Jemand,  der  eine  Aufnahme  -  Ordre  ausgestellt 
bat,  auf  welche  hin  ein  Kranker  (der  nicht  ein  Armer  ist)  in 
ein  coneessiouirtes  Haus  oder  Hospital  aufgenommen  ist,  dnroh 
ein  mit  seiner  Unterschrift  yersehenes  Schreiben  die  Entlassung 
oder  Zurücknahme  dieses  Kranken  bestimmt,  so  soll  derselbe 
nnyerweilt  entlassen  werden,  wie  es  der  Aussteller  der  Ordre 
bestimmt. 

73<  Wenn  die  Person,  welche  die  Aufnahme-Ordre  ausge- 
stellt hat,  auf  welche  hin  ein  Kranker  (der  nicht  ein  Armer 
ist)  aufgenommen  wurde,  durch  Wahnsinn,  durch  Abwesenheit 
ans  England  oder  anderweitig  verhindert  ist,  den  Auftrag  zur 
Entlassung  oder  Zurücknahme  des  Kranken  zu  geben,  oder  ge- 
storben ist,  so  kann  der  Mann  oder  die  Frau  desselben  oder, 
wenn  er  unverheirathet  ist,  der  Vater,  ist  derselbe  nicht  vor- 
handen, die  Mutter,  wenn  diese  nicht  vorhanden  ist,  der  nächste 
Verwandte  des  Kranken  oder  derjenige,  welcher  die  letzte  Zah 
Inng  für  denselben  gemacht  hat,  durch  ein  Schreiben  mit  aeincr 
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Bueh  patidol,  or  the  persoa  who  made  the  iMt  pajraent  on 
account  ol  snoli  palient,  may  bj  anj  writing  uoder  bis  or  her 
hand  give  snoh  direotion  »8  aforesaid  for  the  disehaige  or  re- 
moyal  of  such  patieot,  i^nd  thereupon  such  patient  ehall  be 
lorthwith  discharged  or  rexnoved  as  the  pereon  giving  such  di- 
rection  shall  direot. 

74.  And  jbe  it  enacted,  that  the  gaardiana  of  aoy  parish 
or  Union  may  by  a  miunte  of  their  board,  or  an  offloiating 
dergyman  of  any  parieh  not  under  a  board  of  gaardians,  and 
one  of  the  overseers  thereof»  or  any  two  justioes  of  the  coanty 
or  borough  in  which  snoh  last-mentioned  pariah  is  aitnate,  may 
by  writing  ander  the  hands  respectively  of  sach  clergyman  and 
overseer  or  of  each  jastices  direet  that  any  paoper  patient  be- 
longing  to  snoh  parish  or  nnion,  and  detained  in  any  lieenaed 
houee  or  any  hospitalf  ahall  be*  discharged  or  remored  there- 
from,  and  may  direet  the  mode  of  such  disoharge  or  remoTal; 
and  if  a  copy  of  such  minute  or  such  writing  be  prodneed  to 
the  prpprietor  or  Superintendent  of  such  lieensed  honse  or  snch 
hospita],  he  shall  fortwith  discharge  or  remove  such  patient» 
er  cause  or  suffer  auch  patient  to  be  discharged  or  renoTed 
aocordingly. 

75.  ProYided  always»  nevertheless,  and  be  it  enaoted« 
that  no  patient  shall  be  discharged  or  removed,  under  anjf  of  the 
powers  herein-before  oontained,  from  any  lieensed  house  or  any 
hospital,  if  the  physician,  surgeon,  or  apotbeoary  by  whom  the 
same  shall  be  kept,  or  who  shall  be  the  regulär  medical  atten- 
dant  thereof,  shall  by  writing  under  his  hand  certifyi  that  in 
his  opinion  such  patient  is  dangerons  and  unflt  to  be  at  large, 
together  with  the  grounds  on  which  such  opinion  is  founded, 
unless  the  commissioners  visiting  such  house  or  the  visitors  of 
such  house  shall,  after  such  certificate  shall  have  been  produeed 
to  them,  give  their  consent  in  writing  that  such  patient  shall  be 
discharged  or  removed;  provided  that  nothing  herein  oontained 
shall  prevent  any  patient  from  being  transferred  trom  any  li- 
eensed house  or  any  hospital  to  aoy  other  lieensed  house  or 
any  other  hospital,  or  to  any  asylum,  bat  in  such  oase  evezy 
such  patient  shall  be  placed  under  the  oontrol  of  an  attendant 
belopging  to  the  lieensed  housOi  hospital,  or  asylum  to  or  from 
which  he  shall  be  about  to  be  removed  for  the  purpose  of  snoh 
removal ,.  and  shall  remain  under  auch  eontrol  oatil  auch  time 
as  such  xemoTal  shall  be  duly  effected. 

76.  And  be  it  enacted^  that  it  shall  be  lawful  for  any  two 
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oder  ihrer  Unteraohrift  die  Bntlassnng  verfügen,  und  soll  dar- 
aufbin der  Kranke  nnverweilt  entlassen  werden. 


74.  Die  Vorsteher  einer  Pfarrei  oder  eines  Beiirks  kön 
nen  als  Collegium  eine  Verfügung  erlasseni  oder  in  einem  Be 
firke,  welcher  nicht  unter  einem  Collegium  von  Vorstehern 
steht,  können  der  Geistliche  und  einer  der  Armenpfleger  oder 
twei  Richter  der  Grafschaft  oder  des  Burgfleekens,  in  welchem 
solche  Pfarrei  liegt,  durch  ein  mit  ihrer  Unterschrift  Tereehenes 
Schreiben  bestimmen,  dass  ein  armer  Kranker,  der  ihrem  Be- 
sirke  angehört  und  sich  in  einem  coneessionirten  Hause  oder 
Hospitale  befiadet,  daraus  entlassen  oder  eorückgenonmen  werde 
und  bleibt  ihnen  die  Bestimmung  des  Modus  der  Entlassung 
oder  Zurücknahme  anheimgestellt.  Auf  Vorlegung  der  Abschrift 
einer  solchen  Verfügung  oder  solchen  Schreibens  soll  der 
Eigenthümer  oder  Inspector  des  betreffenden  Hauses  oder  Hospi- 
tales  den  betreffenden  Kranken  unverweilt  entlassen  oder  die  Ent- 
lassung oder  Zurücknahme  demgemäss  yeranlaesen  oder  sugeben. 

75.  Doch  gilt  die  Einschränkung,  dass  kein  Kranker  in 
der  angegebenen  Art  aus  einem  coneessionirten  Hanse  oder 
Hospitale  entlassen  werden  darf,  wenn  der  Arst,  Wundarst  oder 
Apotheker,  der  dasselbe  hält  oder  der  Hausarzt  desselben  ein 
Attest  ausstellt,  dass  der  betreffende  Kranke  gefährlich  und  nn- 
geeignet  sei,  in  Freiheit  sn  sein,  mit  Angabe  der  Gründe  für 
diese  Ansicht,  wenn  nicht  die  ein  solches  Haus  besuchenden 
Commissare  oder  Visitoren,  nachdem  ihnen  das  Attest  yorge- 
legt  ist,  ihre  schriftliche  Einwilligung  zu  der  Entlassung  des 
Kranken  geben.  Durch  Vorstehendes  soll  die  Versetanng  eines 
Kranken  ans  einem  Hause  oder  Hospitale  in  ein  anderes  der* 
gleichen  oder  in  ein  Asyl  nicht  verboten  sein;  doch  soll  in 
einem  solchen  Falle  die  Versetanng  eines  solchen  Kranken 
unter  der  Aufsicht  eines  Beamten  des  Hauses,  Hospitales  oder 
Asyles,  in  welches  oder  ans  welchem  der  Kranke  gebracht 
werden  soll,  geschehen,  und  soll  derselbe  unter  dieser  Aufsieht 
bleiben,  bis  die  Versetzung  ordnungsmässig  ausgeführt  ist. 


76.     Je   twei   oder  mehr   Commissare   haben   das  Beoht» 
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oc  monre  of  the  oommissionefs  to  make  visits  to  anj  patient 
detained  in  any  house  lieenaed  by  the  commissioners,  on  saeh 
days  and  at  sach  hours  as  they  ehalt  think  fit;  and  if  after 
two  distinct  and  separate  visits  so  made  (seven  days  at  least 
to  intervene  between  such  visits)  it  shall  appear  to  such  yisi- 
ting  cömmissioners  that  such  patient  is  detained  witlihoat  snf- 
ficient  canse,  it  shall  be  lawfal  for  the  cömmissioners,  if  they 
sliall  think  fit,  to  make  such  Order  as  to  the  commiBsioners 
shall  seein  meet  for  the  disöharge  of  sach  patient,  and  snefa 
patient  shall  be  i^ischarged  i^ceordingly. 

77.  And  be  it  enaeted,  that  it  shall  be  lawful  for  any  two 
or  more  of  the  cömmissioners,  of  whom  one  shall  be  a  pbysi- 
cian  and  one  a  barrister,  to  make  special  visits  to  any  patient 
detained  in  any  hpuse  licensed  by  the  jastitses  or  in  any  hos- 
pital,  on  sneh  days  and  at  such  honrs  as  ihey  shall  think  fit; 
and  if  after  two  distinot  and  separate  visits  so  made  it  shati 
appear  to  such  visiting  cömmissioners  that  such  patient  is  de- 
tained without  snffioient  caiiae,  they  may  make  such  order  as 
to  thein  Bhall  seem  meet  för'the  discharge  of  snoh  patient,  aad 
such- patient  shall  be  disoharged  accordingly. 

78.  And  be  it  enaeted,  that  it  shall  be  Uwfal  for  any  two 
or  more  of  the  visttors  of  any  licensed  honse,  of  whom  one 
isball  be  a  physician,  Bnrgebh,'or  apöthecary,  tö  Inake  speeiftl 
Visits  to  any  patient  detained  in  such  hoase,  on  sach  days  and 
at  sach  liours  as  they  shall  think  fit;  and  if  äfter  two  disfinet 
aud  separate  visits  so  made  it  shall  appear  to  such  visitors 
that  such  patient  is  detained  without  snfficient  cause,  they  may 
make  such  order  as  to  them  shall  seem  qieet  for  the  discharge 
of  such  patient,  and  sueh  patient  shall  be  discharged  aoeor- 
dingly. 

79.  Provided  always,  and  be-  it  enaeted,  that  every  sncb 
order  by  any  eommissioners  or  visitors  for  the  disoliarge  of  a 
pAtient  from  any  hoase  lieensed  by  justioes,  or  from  any  hos- 
pital,  shall  be  signed  by  them,  and  that  each  of  such  special 
visita  shall  be  by  the  same  cömmissioners  or  visitors;  and  that  it 
shall  not  be  lawfül  for  such  cömmissioners  ör  visitors  to  order 
the  discharge  of  any  patient  from  any  such  last-mentioned  housö 
or  hospftal  without  having  previonsly,  if  the  medieal  attendant 
of  such  house  or  hospital  shall  have  tendered  himself  for  that 
purpose,  examined  him  as  to'  bis  opinion  respecting  the  fitness 
of  such  patient  to  bö  discharged;  and  if  such  cömmissioners 
or  visitors  shall,   after  so  examining  such  medieal  attendmot, 
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jeden  Kranken ,  der  in  einem,  von  den  Commissaren  eonees- 
sionirten  Hanae  sieh  befindet,  zu  besnohen;  nnd  wenn  sie  nach 
zwei  solchen  Besuchen  (zwischen  denen  mindestens  sieben  Tage 
liegen  müssen)  glauben,  dass  ein  Kranker  ohne  hinreichenden 
Grund  festgehalten  wird,  so  sind  diese  Commissare  ermächtigt, 
die  Entlassung  des  betreffenden  Kriinken  nach  ihrem  Ermeiisen 
anzuordnen,  und- soll  derselbe  demgemäss  entlassen  werden. 


77.  Je  zwei  oder  mehr  Commissare,  Ton  denen  einer  ein 
Arzt  und  einer  ein  Jurist  sein  mnss,  sind  ermächtigt,  einem 
Kranken,  der  sieh  in  einem  von  Richtern  eoneessionirten  Hanae 
befindet,  besondere  Besuchs  zu  mächen  und  wenn  sie  denselben 
nach  zwei  solchen  Besuchen  ohne  hinreichenden  Grund  festge- 
halten glauben,  so  können  sie  seiiie  Entlassung  verfugen,  welch« 
demgemäss  erfolgen  mnss* 


78.  (Dasselbe  Becht  haben  je  zwei  Visitoren  bei  Kran* 
ken,  die  in  eoneessionirten  Häusern  ihres  Beziiks  festgehalten 
werden.) 


79.  Jeder  derartige  ■  von  Commissaren  oder  Richtern  aus- 
gehende Bntlassungsbefehl  soll  von  denselben  unterzeichnet  sein 
nnd  jeder  eoleher  besondere  Besuch  «oll  durch  dieselben  Com- 
missare oder  Visitoren  gemacht  werden.  Commissare  oder  Vi- 
sitoren dürfen  die  Entlassung  eines  Kranken  nicht-  verfugen, 
bevor  sie  nicht  den  Arzt  des  Hauses  oder  Hospitales,  wenn 
derselbe  selbst  für  dieses  Vorhaben  ist^  um  seine  Meinung  über 
die  Zulässigkeit  solcher  Entlassung  gefragt  haben;  und  wenn 
Commissare  oder  Vis! toven  nach  geschehener  Rücksprache  mit 
dem  Hansarzte  einen  solchen  Kranken  entlassen,  nnd  dieser 
Arzt  eine  schriftliche  Verwahrung  mit  seinen  Gründen-  gegen 
die  Entlassung  bei  ihnen  einlegt,  so  sollen  sie  diese  nnverweilt 
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dUobarge  saoh  patient,  *nd  euch  medical  »tteodant  sball  für« 
nUh  them  with  maj  stateraenfc  in  writing  conUiniag  big  reasons 
against  the  dUebarge  of  sueb  patient,  they  eball  forthwhb  trane- 
«lit  SQoh  Statement  to  tbe  oonmisaioners  or  to  tbe  elerk  of  tbe 
Ti»iiOre>  as  tbe  oaee  may  require,  ta  be  kept  and  regittered  in 
a  book  fov  that  purpose. 

80.  ProTided  also,  and  be  |t  enaeted,  tbat  not  leas  than 
seven  days  shall  intervene  between  tbe  first  and  second  of  aneb 
special  risits;  and  tbat  sacb  commissioners  or  yisitors  sball, 
seven  days  previoasly  to  tbe  second  of  sueb  special  Tisits, 
give  BOtiee  tbereof,  eitber  by  post  or  by  an  entry  in  tbe  pa- 
tients  book,  to  tbe  proprietor  or  Superintendent  of  tbe  boase 
lieensed  by  jnstioea  or  of  tbe  hospital  in  wbieb  tbe  patient  iaten« 
det  to  be  visited  is  detained;  and  tbat  soeb  proprietor  or  anpar- 
intendent  sball  forthwitb,  if  poasible,  transmit  by  post  a  oopy  of 
aneb  notioe»  in  tba'  caae  of  a  patient  not  being  a  pavper,  to 
tbe  person  by  wbose  autbority  sueb  patient  was  reeeivad  lato 
sacb  bouse,  or  by  wbom  tbe  last  payment  on  acconnt  of  sneb 
patient  was  made,  and  in  tbe  aase  of  a  panper,  to  the  gnar- 
dians  of  bis  parisb  or  anion,  or  if  tbere  be  no  guardians 
to  ose  of  tbe  overseers  for  tbe  time  being  of  bis  parisb, 
and  also  in  tbe  ease  of  any  patient  detained  in  a  boase  lieaa- 
sed  by  jostiees,  to  tbe  derk  of  tbe  visitors  of  sacb  boase. 

81.  Provided  also,  ne^ertheless,  and  be  it  enaeted,  tbat 
none  of  tbe  powers  of  discbarge  berein-before  contained  sball 
extend  to  any  person  wbo  sball  bave  been  found  lanaties  by 
inqnisition  or  ander  any  inqairy  directed  by  tbe  Lord  Cbancel- 
lor,  in  pursaance  of  tbe  powers  in  tbat  bebalf  berein-after  given 
to  bim  not  to  any  lanatic  confined  ander  any  Order  or  autbority 
of  Her  Majesty*8  principal  secretary  of  State  for  tbe  bome  depart- 
ment,  or  ander  tbe  order  of  any  conrt  of  oriminal  jnrisdletion. 

82.  And  be  it  enaeted,  tbat  it  sbtU  be  lawful  for  the  li- 
sitors  of  any  lieensed  boase  at  aay  time  to  determiae  and  re- 
galate  tbe  dietary  of  tbe  panper  patients  tberein;  and  that  it 
sball  be  lawful  for  the  Tisitiag  commissioners  at  any  time  to 
determine  and  regulato  tba  dietary  of  the  paapar  patienta  in 
any  lieeased  boase  or  in  any  hospital;  and  that  if  aaeh  deter- 
mination  and  r^alation  of  any  visitors  and  of  the  Tisiting 
commissioners  sball  not  agree  with  eash  other,  tben  the  datar- 
minatioa  and  regalation  of  the  Tiaiting  commissionets  shall  be 
fiollowed:  provided  alwajs,  neverthaless,  that  erary  snefa  regn« 
lation  shall  be  made  to  take  effeot  only  Crom  suoh  tima  aa  not 
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den  GommisBaren  event.  dem  Schreiber  der  Visitoren  nberseti- 
deD,  damit  dieselbe  tD  ein  tn  diesem  Zwecke  gehaHenes  Buch 
eingetragen  werde. 


80.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  derartigen  Special - 
Visite  sollen  mindestens  sieben  Tage  vergehen,  und  die  Com-' 
missare  oder  Visitoren  sollen  sieben  Tage  vor  dem  zweiten 
Besuche  durch  die  Post  oder  durch  eine  in  das  Krankenbuch 
eingetragene  Bemerkung  dem  Eigenthümer  oder  Inspector  des 
dareh  Riehter  concessionirten  Hauses  oder  Hospitales,  in  wel- 
chem sich  der  Kranke,  dem  der  Besuch  zugedacht  ist,  befindet, 
davon  Nachricht  geben  und  der  Eigenthümer  oder  Inspector 
soll  wo  möglich  sofort  eine  Abschrift  dieser  Nachricht,  wenn 
der  Kranke  kein  Armer  ist,  demjenigen,  auf  dessen  Veranlas- 
aong  die  Aufnahme  erfolgt  war,  oder  dem,  der  die  letzte  Zah- 
lung gemacht  hat,  oder,  wenn  es  sich  um  einen  Armen  handelt, 
dem  Vorsteher  seines  Bezirks  oder  einem  Armenpfleger  seiner 
PCarrei,  und  wenn  sich  der  Kranke  in  einem  Ton  Richtern  conces" 
sionirten  Hause  befindet,  dem  Schreiber  der  Visitoren  dieses 
Hnasea  durch  die  Post  zusenden. 

81.  Doch  wird  bestimmt,  da9s  kefns  der  obigen  Entlas- 
sangsreehte  auf  irgend  eine  Person  sich  erstreckt,  die  durch 
gerichtliche  oder  eine  rom  Lord -Kanzler  gemäss  seiner  nach* 
Folgendem  ihm  zustehenden  Vollmachten  angeordnete  Unter- 
suchung für  wahnsinnig  befunden  ist,  noch  auf  Jemand,  der  auf 
Befehl  nnd  ErmÄohtignng  von  Ihrer  Majestät  erstem  Staats* 
secretair  des  Innern  oder  auf  Befehl  eines  Criminalgerichts  ein- 
geschlossen ist 

8SL  Die  Visitoren  eines  concessionirten  Hauses  sind  er- 
mächtigt, die  Diät  der  in  demselben  befindlichen  armen  Kran- 
ken za  jeder  Zelt  zu  bestimmen  nnd  anzuordnen;  ebenso  sollen 
die  Commisssre  zn  jeder  Zeit  die  Diät  der  in  einem  concessio- 
nirten Hanse  oder  Hospitale  befindlichen  armen  Kranken  fest- 
setzen und  ändern  dürfen.  Wenn  eine  derartige  Anordnung 
von  Visitoren  und  Commisaaren  nicht  übereinstimmt,  soll  die 
Anordnung  der  Com  missare  befolgt  werden,  mit  der  Binschran- 
knng,  dsss  sine  solche  Anordnung  nur  von  dem  Tage  an  in 
Kraft  treten  kann,  yon  dem  ab  sie  nicht  mehr  mit  einem  am 
ersten  Tage   des  IsiztTergnngenen  Monats  Juni  noch  in  Kraft 
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to  affect  aoj  contraot  ezistipg  on  th«  firsl  daj  of.Jana  laat  ior 
tbe  maintenanee  of  paaper  patienU  before  tha  flrat  dßj  of  Jane 
one  tboosand  eigfat  handred  and  foitj-siz,  or  die  ezpii^tion  of 
such  contract,  whiehever  shall  first  happen. 

83«  And  be  it  eaacted,  that  if  any  person  shall  appljr  to 
any  Tisitor  in  order  to  be  informed  wether  any  particular  per- 
aoa.  Is  oonftned  in  aoj  lioensed  bonae  within  ihe  jarisdletioa 
of  such  vishory  the  said  Tisitor,  if  be  shall  think  it  reaaonable 
to  permit  such  in^airy  to  be  made,  aball  sign  an  order  to  the 
eleric  of  the  visltors,  and  the  said  elerk  shall,  on  receipt  of 
anch  Order,  and  on  payment  to  him  of  a  sam  not  ezceeding 
seven  sbilUogs  for  bis  troable,  make  seareh  amongst  the  re* 
tarne  made  tp  him  in  pnrsaanee  of  this  act  wether  the  person 
inqaired  after  is  or  has  been'  within  the  then  last  tweWe  ea- 
lendar  moaths  eonfined  in  anj  Itcensed  hoase  widiin  the  jaria- 
diction  of  such  yisitor;  and  if  it  shall  appear  that  anch  person 
is  or  has  been  so  eonfined  the  said  olerk  shall  dellver  to  the 
persoii  SQ.  applying  a  Statement  in  writing,  apeeilying  the  sl- 
taation  ol  the  honse  in  whieb  the  person  so  iaqalred  after  ap- 
pear to  be  or  to  have  been  eonfined ,  and  of  the  name  of  the 
proprietor  or  resident  saperintendent  thereof,  and  also  the  date 
of  tbe  admission  of  saeb  person  into  such  ücensed  honse,  and 
(in  case  of  bis  having  been  remoyed  or  discharged)  tbe  date  of 
his  removal  or  diseharge  therefrom. 

84«.  And  be  it  enacted,  that  if  any  person  shall  applj  to 
any  oommissioner  in  order  to  be  informed  wether  any  paitioolar 
persoii  is  eonfined  in  any  lioensed  hoase,  or  in  aoy  hospital, 
asylam,  or  other  place  by  this  act  made  anbjeot  to  the  Ttsita- 
tion  of  the  commissioners,  sach  commissioner»  if  he  shall  think 
it  reasonable  to  permit  such  inqairy  to  be  made,.  shall  sign  an 
order  to  the  secretary  of  tbe  commissioners,  and  tbe  seeretsry 
shall,  on  tbe  recept  of  sach  order,  and  on  payment  to  him  of 
a  sftm  not  ezceeding  seven  Shillings  (to  be  applied  as  herein- 
before  proyided),  make  seareh  amongst  the  retaras*  made  in 
porsuance  of  this  act,  or  of  any  of  the  acte  bereby  repealed, 
wether  tbe  person  inqaired  after  is  or  has  been  within  the  last 
tweWe  calendar  months  eonfined  in  aoy  hoase,  hospital,  asy- 
lam, or  place .  by  this  act  made  subject  to  tbe  Tisitation  of  tbe 
oommissioners:  and  if  it  shall  appear  that  saeh  person  is  or 
has  been  so  eonfined  the  secretary  shall  deliver  to  the  person 
so  applying  a  Statement  in  wxlting,  specifying  tbe  sitnatioa  of 
the  hoase s  hospital,  asylam,  .or  place  in  which  the  person  so 
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bestandenen  Cointraote  zur  Beköstigung  von  Armen-Kranken  yor 
dem  ersten  Joni  des  Jahres  1^46  collidirt,  oder  von  dem  Ab* 
laufe  eines  solchen  Ck>ntraotes .  an,  sobald  derselbe  eintritt. 

•  • 

83.  Wenn  irgend  Jemand,  einen  Visitor  um  Nachricht  dar- 
über angeht,  ob  eine  bestimmte  Person  in  einem  con cessio nirten 
Hause  des  Bezirks  dieses  Visitors  eingeschlossen. ist,  so  soll 
derselbe,  wenn  er  eine  solche  Nachforschung  für  statthaft  hält, 
dem  Schreiber  der  Visitoren  einen  Befehl  zustellen,  und*  dieser 
Schreiber  soll  nach  Empfang,  desselben  gegen  Erlegung  einer 
Summe  yon  nicht  über  sieben  Schillingen  für  seine  Bemühung, 
unter  den  Berichten,  welche  ihm  in  Gemässheit  dieses  Gesetzes 
zugegangen  sind,  nachsehen  ob  die  betreffende  Person  innerhalb, 
der  letzten  zwölf  Monate  in  einem  zuin  Bezirke  des  betreffen* 
den  Visitors  gehörigen  Hause  eingeschlossen  gewesen  ist  oder 
noch  ist;  nud  wenn  dieses  der  Fall  ist,  so -Soll  der  Schreiber 
der  Person,  welche  die  Nachfrage  angestellt,  das  Hans,  in  w<el* 
chem  die  betreffeinde  Person  eingeschlossen  ist  oder  gewesen 
ist,  den  Namen  des  Eigenthnpiers  oder  Inspeotorst  das  Datum 
der  Aufnahme  (und  im  Falle  bereits  erfolgter  Entlassung)  das 
Datum  der  Entlassung  schriftlich  angeben. 


84.  Wenn  Jemand  sich  an  einen  Commissar  wandet,  um 
zu  erfahren,  ob  eine  bestimmte  Person  in  einem  concessionirten 
Hanse»  Hospitale,  Asyle  oder  anderen  Orte  eingeschlossen  ist, 
welcher  durch  dieses  Gesetz  unter  die  Aufsteht  der  Commissare 
gestellt  ist,  so  soll  der  Commissar,  wenn  er  die  Nachfrage  für 
gerechtfertigt  hält,  dem  Commissions-Secretaire  einen  Befehl 
znsteilen,  und  der  Secretair  soll  nach  Empfang  desselben,  gegen 
Erlegung  tob  nicht  mehr  als  sieben  Schillingen,  in  seinen 
Listen  nachsehen,  ob  die  Person,  nach  der  gefragt  ist,  inner- 
halb der  letzten  zwölf  Monate  in  einem  Hanse,  Hospitale,  Asyle 
oder  anderem  unter  der  Aufsicht  der  Commissare  «tehenden 
Orte  eingeschlossen  gewesen  oder  noch  ist,  und  soll  der  nach- 
fragenden Person  die  Lage  des  Hauses,  .etc.,  in.  welchem  die 
Pefson,  nach  der  gefragt  ist,  aiqh  befindet,  den  Namen  des  Eigen- 
tbümsrs,  Inspeetors  oder  ersten  Beamten  des  Hai|peS  etc.,  das 
Datum  der  Aufnahme  resp.  der  Entlassung  schriftlich  angeben. 
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inqalred  after  appears  to  be  or  to  bave  been  confined,  and 
also  (so  far  as  the  said  secretary  ean  ascertain  the  same  from 
any  register  or  retarn  in  bis  posession)  tbe  name  of  the  pro- 
proprietor,  Superintendent,  or  principal  officer  of  such  hoase, 
asy)am,  hospital,  or  place,  and  also  the  date  of  the  admission 
of  such  person  into  sach  licensed  house,  hospital,  asylnm,  or 
other  place,  and  (in  oase  of  his  having  been  removed  or  dis* 
charged)  the  date  of  bis  removal  or  diecharge  therefrom. 

85.  And  be  it  enacted,  tbat  it  shall  be  lawfnl  for  any  one 
of  the  com  missioners,  as  to  patients  eonflned  in  any  honse, 
hospital,  or  other  place  (not  being  a  gaol)  hereby  authorised 
to  be  visfted  by  the  eommissioners,  and  also  for  any  one  of 
the  visitors  of  any  licensed  honse  as  to  patients  confined  in 
snoh  honse,  at  any  time  to  giye  an  order  in  writing  nnder  the 
band  of  such  one  eommissioner  or  Tisitor  for  the  admission  to 
any  patient  of  any  relation  or  friend  of  sncli  patient  (or  of 
any  medioal  or  other  person  whom  any  relation  or  friend  of 
such  patient  shall  desire  to  be  admitted  to  him),  and  such  order 
of  admission  may  be  either  for  a  Single  admission,  or  for  an 
admission  for  any  limited  number  of  times,  or  for  admission 
generally  at  all  reasonable  times,  and  either  with  or  withont 
any  restriotion  as  to  such  admission  or  admissions  being  in 
tbe  presence  of  a  keeper  or  not,  or  otherwise;  and  if  the  pro- 
prietor or  Superintendent  of  any  such'  honse,  hospital,  or  place 
ahall  refttse  admission  to,  or  shall  prevent  or  obstrnct  the  ad- 
mission to  any  patient  of,  any  relation,  friend,  or  other  person 
who  shall  prodnce  such  order  of  admission  as  aforesaid,  he 
shall  for  every  such  refnsal,  preventfon,  or  obstrnction  forfeit 
a  sam  not  ezoeediog  twenty  ponnds. 

86.  And  be  it  enacted,  tbat  it  shall  be  lawfnl  for  the  pro- 
prietor or  Superintendent  of  any  licensed  house  or  of  any  hos- 
pital, with  the  consent  in  writing  of  any  two  of  the  eommis- 
sioners, or  in  the  case  of  a  house  licensed  by  jnstices  of  any  two 
of  the  Tisitors  of  such  honse,  to  send  or  take,  nnder  proper 
eontrol,  any  patient  to  any  specified  place  for  any  definlte  time 
for  the  benefit  of  his  healtht  proTided  always,  nerertheless, 
tbat  before  any  auch  consent  as  aforesaid  shall  be  giren  by 
any  eommissioners  or  visitors  the  approval  in  writing  of  the 
person  who  ^igned  tbe  order  for  the  receptlon  of  such  patient, 
or  by  whom  the  past  payment  on  aceonnt  of  such  patient  was 
made,  shall  be  prodnced  to  such  eommissioners  or  visitors,  nn- 
less  they  shall,  on  cause  being  shown,  dispense  with  the  same. 
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95.  jr«d«r  Ck^nntissar  ist  bereebtngt,  f«r  «ine&  Knmk«!!, 
iler  ia  einem  Haose,  Hospitale  oder  «ndereii  Orte  (mit  Aas- 
«ahme  der  Ckefängttieie),  so  deseea  B^eoch  Commiesare  bereek- 
tigt  sind,  eingesobloeeen  iat^  and  ebenso  jeder  Vlsitor  eineo 
eonoessionirten  Hanses  fAr  Kranke  in  einem  solcben  Hanse,  zn 
Jeder  Zeit  die  schriftliche  Sriaabniss  cum  Besncb«  dnroh  einen 
Verwandten  oder  Freund  desselben  (oder  durch  irgend  einen 
Arzt,  dessen  Besneh  ein-  Freund  oder  Verwandter  wünscht)  in 
geben;  solche  Brianbniss  kann  entweder  für  einen  Besnoh  oder 
ttr  eine  bestimmte  Anzahl  von  Besuchen  oder  im  Allgemeinen 
inr  die  Zolassnng  so  jeder  Temunftigen  Zeit  gelten,  mit  oder 
ohne  die  Einschränkung^  dass  der  Besueh  in  Gegenwart  des 
Vorstehersi  ohne  dieselbe  oder  sonst  wie  stattfinde  und  wenn 
4er  Bigenrthümer  oder  Inspector  eines  Hanses,  Hospitales  oder 
Anderen  Lokales  den  Besuch  verweigert  oder  die  Zulassung 
einer  Person,  die  eine  solehe  Brianbniss  vorzeigt,  zu  4inem 
Kranken  Tcrhindert  oder  Tcrbietet,  so  soll  derselbe  dafw  eine 
Sommo  von  nicht  über  swMizig  Pfund  rerwirkt  haben. 


86«  Der  Bigenthümer  oder  Inspector  eines  concessionirten 
Hauses  oder  Hospitales  soll  berechtigt  sein,  mit  der  sohrift- 
iichen  Zustimmung  der  Commissaro  oder,  wenn  das  Haus  von 
Bicbtem  eoncessionirt  ist,  zweier  VisitOren  desselben,  einen 
Kranken  seiner  Gesundheit  wegen  an  irgend  «inen  angegebenen 
Ort  zu  senden:  mit  der  Binsohraoknng,  dass,  bevor. eine  der- 
artige Brianbniss  von  einem  Oommissare  oder  Visitor  ertheüt 
wird,  demselben  eine  sehriftlidhe  Binwillignng  de^enigen,  der 
die  Aufnahme -Ordre  ausgestellt,  oder  der  die  letzte  Zahlung 
für  den  betreffenden  Kranken  gemacht  hat»  roif^legt  seiift.mnss, 
w%mk  sie  aiebt  anf  genügenden  Grund  hin-  davon  absehen. . 
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87.  And  be  it  enaeted,  fliat  in  every  ease  in  whieb  «ny 
patient  sball ,  nnder  any  of  tbo  powers  w  proTisionB  of  thi» 
mct,  be  remoTed  tamporarilj  from  tbe  honse  or  hotpital  into 
whieh  the  Order  for  bis  reception  wm  gi^en,  or  be  traneferred 
from  sncb  bonse  or  boapital  in  io  any  new  bonse^  änd  also  in 
every  oase  in  wbieb  anj  patienl  ehall  evoape  from  any  bonse 
or  boepital,  and  sball  be  retaken  witbin  fonrteen  days  nezt 
after  sneb  esoape,  tbe  eertifteate  or  eertiftcates  relating  to  and 
the  original  order  for  tbe  reeeption  of  aneb  patieat  aball  re- 
•peotiTely  lomain  in  foree,  in  the  saae  Banner  aa  tbe  same 
woiild  baTO  done  if  sneb  patient  bad  not  been  so  resoTod  or 
transferred,  or  bad  not  so  eseapen  and  been  retaken. 

88.  And  be  it  enaoted,  that  tbe  oommissioners  abaU,  at 
ibe  ezpiration  of  erery  siz  ealendar  months,  report  to  tbe  Lord 
Obaacellor  tbe  nnmber  ob  risits  whiob  tbey  ahi^l  bave  made, 
tbe  nnsiber  of  pattente  whoni  tbey  shall  bave  seen,  and  tbe 
■nmber  of  miles  wbicb  tbey  sball  have  travelled  doring  sncb 
montliSi  and  sball  on  tbe  first  day  of  January  in  eaeh  ysar 
make  a  retnrn  to  tbe  Lord  Cbaaoellor  of  all  aoma  reeeiTnd  by 
tbem  for  traTelling  eapenoes,  or  npon  any  odier  and  wbat  ao- 
donnt,  and  sball  also  in  the  month  of  Jane  in  erery  year  nahe 
to  the  Lord  Cbanoellor  a  report  of  ihe  State  and  coadition-of 
the  aeveral  faonses«  bospitalsy  asylasM»  and  other  piaees  Tisited 
by.  them  nnder  this  aet»  and  of  the  oare  of  tbe  patients  therein, 
and  of  snefa  other  partioulars  as  tbey  sball  tbink  deserring  of 
notioe;  aod  a  trne  oopy  of  saob  veports«  sbowlng  the  n«aber 
of  Tisits  made  9  tbe  nnmber  of  patients  seen,  and  tbe  nnmber 
of  miles  travelled,  and  also  a  eopy  of  sncb  retam  of  snms  re- 
eeived  for  trayelling  expenees,  or  on  any  other  and  wbat  mt- 
eoanty  shaH  be  laid  before  paiiiament  witbin  twenty*one  days 
nezi  after  tbe  oommeneement  of  erery  Session  of  pariiameat. 

89.  And  ha  it  enaeted,  thal  ^e  permaaent  ehairman  for 
the  tiae  being  of  the  oommisaioners,  aad  ftwo  other  of  the 
e«mmisaioaers  to  be  appointed  by  the  Lord  Ghaaeell^r  from 
ttee  to  time  as  oeeasion  may  reqnire  (one  of  whom  riiall  be  a 
physieiaa  or  snrgeon,  and  tbe  other  a  barrister),  shall  be  a 
oomittee,  to  be  oaUed  »ythe  private  eommlttee'%  for  the  parpo- 
■es  herei]i»afier  mentioned« 

M»  And  be  i«  eaaoted,  that  ao  persoa  (nnlesa  he  ho  a  per- 
son  wbo  derivet  no  proflt  from  the  eharge,  or  a  eomuittee 
appointed  by  the  Lord  Cbanoellor}  shall  recdve  to  board  or 
lodge  in  any  honse,   other  than  an  hospital  reglstertd  ander 
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87.  I^  J«deiii  Falle,  wo  ein  Kranker  gemiea  einer  der 
Beatirnttungen  dieaea  Oeaetaea  seitweiae  ana  dem  Hauae, .  ia 
waleliaa  er  anfgenommen  war,  entfernt  oder  ana  einem  aolchea 
Hanae  in  ein  aaderea  veraetat  wird,  nad  jedeamal,  wenn  ein 
Kranker  entflieht  and  binnen  Tiersehn  Tagen  naolk  der  Flaellt 
aarnekgebracht  wird,  aollen  Atteate  und  Aufnahme-Ordre  eben- 
ao  in  Kraft  bleiben,  ala  wenn  der  betreffende  Kranke  nicht,  ent- 
Cemt«  Taraetst^  entflohen  oder  aarflckgebraeht  worden  wäre. 


88.  Die  Commiaaare  aolien  alle  aeeha  Aftanate  dem  I^rd« 
Kanaler  berlahten,  wie  viele  Beanebe  aie  gemacht,  wie  viele 
Kranke  aie  geaehen  «nd  wie  viele  Meilen  aie  während  dieaer 
Monate  anrnckgeleigt  haben;  jeden  eratan  Januar  aoUen  aie  dem 
Lord-Kanaler  über  alle  für  Reiaekoaten  oder  anderweitig  eingo* 
nommenen  Snmmen,  im  Jnni  jeden  Jahrea  nber  den  Znatand  der 
Hänaer^  Hoapltaler  «ad  Aayle  beriehaen,  welehe  aie  gemaaa  die* 
aem  Gtoaetaa  beaneht  haben,  über  die  Pflege  der  Kranken  daria 
«nd  nbor  andere  Kinaelheit#nt   walcha  iie  far  bemerfconaifarth 


89.  Der  jedeamalige  permanent  Vf»raitaenda  der  Commia* 
aion  und  awai  andere  Commiaaare  (von  denen  der  eine  Arat 
oder  Wnndarat,  der  andere  ein  Anwalt  aein  aoll),  die  von  Zeit 
an  Zeit,  wenn  ea  die  Gelegenheit  erfordert,  Toa  dem  liOrd-Kana- 
ler  ernannt  werden,  aoUen  ein  ComitI  bilden  unter  dem  Xitel 
MPrivat-Oomit6^  für  die  nntea  angegebeaan  Zweeke. 

90.  Niemand  (anaganommea  Jemaadt  der  keinen  Nutaan 
danwa  aieht  oder  vom  Lord-Kanaler  ernannte  ComitM  darf  in 
ein  Haaa  oder  Hoapital,  welohea  nicht  naeh  dieaem  oder  eioem 
dar  Uacdmeh  aafgehoboaen  Geaetxa  oonceaaionirt  oder  eiago- 

0* 


182  Sngltaelies  6«i«tK, 

fhls  aet,  an  asylam,  or  an  honse  licmis«d  iifider  iiis  a€t,  or 
ttnder  one  ot  tfae  aets  herein-before  repealed,  or  take  tha  esr« 
or  Charge  öf  anj  one  patient  aa  a  lanatl^  or  aUeged  lanfttSe, 
withont  the  like  order  aod  medieal  eeriifleatea  In  raapeet  oi 
aneh  patient' as  are  berein -before  reqnlred  on  tbe  reeeptiOB  oi 
a  patient  (not  being  a'panper)  into  any  lieensed  bonse;  ud 
that  ererj  person  (except  a  person  deriving  no  prafit  from  tbe 
cbarge,  or  a  committee  appointed  by  tbe  Lord  Chancellor)  wfao 
eball  receive  to  board  or  lodge  in  anj  nnlioensed  honte,  not 
being  a  regiatered  bospital  or  an  aajrlum,  or  take  the  care  or 
cbarge  of  any  one  patient  aa  a  Innatie  or  alleged  Innatio,  abAll, 
within  seyen  clear  da  ja  after  so  receiving  or  taking  auch  pa- 
tient,' transmit  to  the  secretary  of  tbe  eonmiMionera  a  tme  and 
perfect  eopy  of  tbe  order  and  medtcsl  certifteatea  on  whieh 
ancb  patient  bas  been  so  reeelTCd,  and  a  Statement  of  tha  data 
öf  sneb  reeeptfon,  and  of  tbe  sitnatlon  of  tbe  honse  liit<^whiek 
snch  patient  bas  been  received,  and  of  tbe  Christian  and  anr- 
nafne  and  oecapation  of  tbe  occnpier  thereof  and  of  tbe  per- 
son by  wbom  tbe  care  and  cbarge  of  such  patient  has  beea 
laken;  and  erery  such  patient  sball  at  least  onee  In  every  two 
weaks  be  Yislted  by  a  pbysfcian,  sargeoa,  ör  apotheeary  not 
deriving,  and  not  having  a  partner,  fatber,  son,  or  broth^  wbo 
derives,  any  profit  from  tbe  care  or  cbarge  of  snch  patient; 
and  sncb  pbysieian,  surgeon,  or  apothecary  sball  enler  In  a 
book,  to  be  kept  at  tbe  honse  or  bospital  for  that  purpose,  to 
be  called  „tbe  medical  Tisitation  book",  tbe  date  of  eaeb  of 
bis  Tisits,  and  a  Statement  of  tbe  oondition  of  tbe  patients 
bealtb,  both  mental  and  bodily,  and  of  the  condition  of  tbe 
honse  in  wbleb  such  patient  is,  and  such  book  sball  be  pro- 
dnoed  to  tbe  visiting  commissi oner  on  every  visit,  and  sball 
be  signed  by  bim  as  baving  been  so  prodnced ;  and  tbe  person 
by  wbom  the  care  Or  cbarge  of  such  patient  hat  been  taken, 
or  into  wbose  bouse  be  bas  been  reeeived  as  aforesaid,  abaH 
transmit  to  tbe  secretary  of  tbe  oommissioner  tbe  aame  notioes 
and  Statements  of  the  death,  removal,  escape,  and  re-eaptnre  of 
taeb  Innatie,  and  within  tbe  same  perlods,  as  ara  beretn-bafiore 
reqnired  in-  tbe  case  of  tbe  death,  remo^al,  escapa  and  re-eap- 
tnre of  a  patient  (not  being  a  panper)  received  into  a  lieensed 
boaset  and  that  eva^y  person  who  sball  reoelfe  ia^»  aa  nnli- 
oensed  honse,  not  belüg  a  regtstered  hbspital  nor  aa  asylaas«  or 
take  tbe  car»  or  obafge  of  any  person  tbera»-  in  aa  a  lanatiei 
withont  trst  baviog  sneb   Order  and   ssedieal  aartiileaMs   aa 
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tragen  ist,  einen  Geisteskranken  oder  angeblieh  Geieteekjrankea 
in  Kost  nnd  Lpgis  nehmen  oder  die  Pflege  desselben  abernebmea 
ohne  Anftrag  nnd  ärztliebe  Zeognissei  wie  sie  für  einen  Kran« 
ken  (der  nicht  Armer  ist)  cur  Aufnahme  in  ein  conoesaionirtea 
Hans  gefordert  werden«  Jeder  (ausgenommen  Jemand,  der  ksi« 
nsa  Nutsen  ans  seiner  Mühewaltung  sieht ,  oder  yom  Lord« 
Kanzler  ernannte  Comites),  der  einen  Qeieteskraiikea  oder  aa- 
gsblich  Geisteskranken  in  ein  nicht  ooneessionirtes  Hau0|  Hos- 
l^ital  oder  Asyl  ia  Kost  nnd  Logis  nimnxt,  soll  binnen  sieben 
Tagen  naoh  der  Aufnahme  eines  solchen  Kranken  dem  Secrs- 
taire  der  Commissare  eine  getreue  und  vollständige 'Absohrift 
des  Anftrages  und  der  arttlieben  Zeugnisse,  auf  welche  hin  dia 
Anfaahme  erfolgt  ist,  mit  Angabe  des  Datums  der  Aufnahme^ 
der  Lage  des  Hauses,  in  welches  der  Kranke  überbraoht  ist, 
des  ToUständigen  Vor-  nnd  Zunamens,  Standes  seines  Besitzes 
«od  der  Person,  die  Pflege  nnd  Besorgung  des  Kranken  über- 
nommen hat,  einschicken;  nnd  jeder  derartige  Kranke  qoU  ei«« 
mal  innerhalb  jeder  zwei  Wochen  Ton  einem  Arzte,  Wnndarsta 
oder  Apotheker  besucht  werden,  der  weder  selbst,  nooh  desssA 
Compagnon,  Vater,  Sohn  oder  Bruder  irgend  einen  Vortheil 
aas  der  Pflege  und  Besorgung  dieses  Kranken  zieht.  Dieser 
AfSt,  Wundarzt  oder  Apotheksr  soll  ein  zu  dem  Zwecke  in  dem 
Hause  oder  Hospitale  gehaltenes  Bach,  genannt  „ärztliches  Vi- 
siten •Bush"  das  Datum  jeden  Besuches  bemerksn  nebst  einer 
Notiz  ^ber  geistigen  nnd  körperlichen  Gesundheitszustand  dea 
Kranken  und  über  die  Lage  des  Hauses,  in  welchem  sich  derselbe 
befindet  Dieses  Buch  soll  dem  besuchenden  Commissare  vor« 
gelegt  nnd  Ton  demselben  unterzeichnet  werden.  Die  Person, 
welehe  die  Pflege  des  Kranken  übernommen  oder  ihn  in  ihr 
Haus  anijgenommen  hat,  soll  dem  Seeretair  der  Commissare  die- 
selben Notlsen  über  Tod,  Entfernung,  Flucht,  Wiederergreif nng 
eines  solehen  Kranken  in  denselben  Fristen  zugeben  lassen^ 
wie  daa  für  ein  eouoessionirtes  Hans  TOi^escb rieben  ist.  SolohOf 
die  einer  dieser  Bestimmungen  entgegen  handein,  solle«  Miss- 
▼erhalteas  schuldig  sein. 
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feforesald,  or  who  harlng  raoeired  any  svob  pati«nt,  «ball  00t 
wilhin  tbe  sttren]  periods  aforesaid  transmit  to  tha  eeeretary  of  tb« 
eomniasioaera  auch  oopy,  atatamant,  and  noMoaa  aa  aforaaaid, 
ar  ahall  fall  to  eaaaa  auch  patient  to  be  ao  ▼iaitad  by  a  madi- 
eal  attandani  aa  aforaaaid,  and  arary  aaeb  madleal  .attaadaai 
wbo  aball  maka  an  antraa  aotty  in  tba  aald  madioal  viaitatliMi 
book,  aball  b«  gailty  of  a  miadaneanor. 

91.  And  ba  it  anaatad,  tbat  tba  aaeraiary  to  tba  eomoif»» 
alonara  aball  preaanra  arary  oopy  tranamitted  aa  aforaaaid  of 
tba  ordetand  eartiflcataa  for  tbo  raoeption  of  anypätiant  aa  a 
Innatle-  into  an  nnlieanaad  boasa,  and  avery  atatemant  and  no- 
tica  wbieb  may  be  tranamitted  to  anoh  aaaratary  wltb  raapaet 
to  any  aneb  patient  aa  aforeaaid,  and  aball  enter  tbe  aama  (in 
anob  form  aa  tbe  private  oomnittee  aball  direot)  in  a  book  to 
be  kept  for  tbat  pnpoflev  to  be  ealled  „tbe  private  regiater**,  and 
ancb  private  regiater  aball  be  kept  by  aneh  eeeretary  in  bia  owa 
enatody,  and  aball  be  inapeeted  only  by  tbe  membera  for  tba 
time  being  of  tbe  said  private  committee,  and  by  anab  otber 
fAeraona  aa  tbe  Lord  Cbaneellor  aball  by  wrillng  ander  bia  band 
appoint. 

911.  And  ba  it  enactad,  tbat  it  aball  be  lawfbl  for  any  ona 
aiember  of  tba  aaid  prlrate  eomaBitte,  on  tbe  direetion  of  aneb 
committee,  or  of  any  two  membera  ^ereof  (of  wbom  tbe  ona 
member  aforesald  may  be  one),  at  all  reaaoaabia  timea  to  Tiait 
every  or  any  nnlicenaed  boate  in  wbi<4i  one  patient  only  ia  ra-> 
eeived  aa  a  Innatic  (anleaa  anob  patient  be  ao  raeeived  b^  a 
peraon  deriving  no  profit  from  tbe  cbarge,  or  by  a  eoramittaä 
appointed  by  tbe  Lord  Chanoellor),  and  to  inqnire  and  raport 
to  tbe  aaid  private  committee  ontbe  treatmant  and  atata  of 
bealth,  botb  bodily  «nd  mental,  of  aneb  patient;  and  a  oopy  of 
every  or  any  aneb  raport  aball  jbe  entered  In  a  private  regiater, 
to  be  kept  for  tbat  pnrpoae,  by  tbe  aecretary  of  tbe  commiaaio- 
nere,  and  another  oopy  tbereof  aball,  if  aoeb  private  committee 
tbink  it  expedlent,  be  laid  before  tbe  Lord  Cbaneellor. 

93.  And  be  it  enaeted,  tbat  it  aball  be  lawfal  for  tba  Loid 
Cbaneellor,  on  tbe  repreaentation  of  tbe  aaid  private  committee, 
accompanied  witb  a  eopy  of  a  report  made  aa  laat  aforaaaid 
aa  to  any  patient  received  or  detained  aa  a  lanatic  in  a  nnli- 
cenaed honae  aa  aforeaaid,  to  make  an  order  tbat  aneb  patient 
aball  be  removed  from  aueb  bonae,  and  from  tbe  care  and 
cbarge  of  tbe  peraon  under  wboae  care  and  cbarge  ancb  lunatic 
may  be;  and  any  peraon  detafning  ancb  lanatic  in  aneb  bonae. 
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91.  Der  ^eretoir  der  Coramieeare  soll  die  ihm  nbersand«- 
len  Abschriften  der  Aufnahme- Ordre ,  der  Atteste  and  Notlsen 
aber  einen  in  einem  nicht-ooncessionirten  Hanse  aufgenommenen 
Kranken  aufbewahren  und  in  ein  Buch  lait  dem  Titel  „Privat- 
Begister**  In  der  Form  eintragen ,  wie  sie  TOn  dem  Privat -Co« 
mite  bestimmt  wird.  *  Dieses  Buch  soll  d«r  Seoretair  bei  sieh  in 
Verwahr  haben  und  ist  die  Einsicht  in  dasselbe  nur  den  seiti-^ 
gen  Kitgliedern  des  PriTat-Comites  und  den  Personen  gestattet, 
welche  der  Lord-Kanzler  durch  ein  Schreiben  dasa  antorisirt. 


M.  Jedes  Mitglied  des  Prltat-Ck>mit^s,  der  Vorstand  oder 
je  swei  Mitglieder  desselben  sind  berechtigt,  su  jeder  ▼emnnf- 
dgen  Zeit  jedes  nicht  conoessionirte  Haus,  in  welches  Jemand 
als  Geisteskranker  aufgenommen  ist,  su  besuchen  (ausgenommen, 
wenn  derselbe  tou  Jemand,  der  keinen  Nutsen  daraus  sieht 
oder  Ton  einem  dureh  den  Lord-Kansler  ernannten  Comiti  Auf- 
genommen ist),  daselbst  Nachfragen  anzustellen  und  dem  Privat- 
Comit^  über  Behandlung,  geistige  und  körperliehe  Gesundheit 
des  Kranken  berichten.  Bine  Abschrift  jeden  solchen  Be* 
richte  soll  in  ein  zu  diesem  Zwecke  gehaltenes  PriTat-Begister 
eingetragen  und  wenn  os  dorn  Prirat-Comite  passend  erscheint^ 
demselben  vorgelegt  worden. 


98.  Der  Lord-Kansler  ist  berechtigt,  auf  die  Vorstellung 
des  Priyat-Oomites  hin,  welcher  eine  in  der  angegebenen  Weise 
angefertigte  Abschrift  eines  Berichts  über  einen  in  einem  nicht 
ooncessionirtett  Hause  festgehaltenen  Kranken  beiliegt,  die  Ent- 
lassung eines  solchen  Kranken  aus  diesem  Hanse  su  verfugen  und 
donselben  aus  der  Pflege  dessen  su  entfernen,  dessen  Sorg«  er  an- 
vertraut war.  Jeder,  der  solche  Person  drei  Tage,  nachdem  eine 
Abschrift  einer  derartigen  Verfügung  an  seinem  Hause  abgegeben 
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or  in  such  care  or  Charge,  for  the  spaoe  of  tbree  days  afl«r  m 
eopy  of  such  order  »hall  have  been  left  at  such  house  or  ser- 
▼ed  on  such  person,  shall  be  gnilty  of  a  misdemeanor* 

94.  And  be  it  enacted,  that  when  erer  the  commissionera 
shall  bave  reason  to  suppose  that  the  property  of  anj  person 
detained  or  taken  oharge  of  as  a  lunatie  is  not  dnlj  protected, 
or  that  the  income  thereof  is  not  duly  applied  for  his  main- 
ienanoe,  such  connnissioners  shiilf  make  such  inquiries  relative 
thereto  as  they  ahaU  think  proper,  and  report  ikereon  ta  tbo 
Lord  Chanesllor. 

95.  And  be  it  enacted,  that  when  any  person  shall  havo 
been  reoeiTed  er  taken  charge  of  as  a  Innatic  apea  an  order 
and  certiAcates,  or  au  order  and  certificate,  in  pursuanoe  of  febe 
provisioHs  of  this  aot,  or  of  any  aet  herein  •  befors  repealed« 
and  shall  either  have  been  detained  as  a  lunatie  for  the  tveWe 
months  tbea  last  past,  er  shall  bave  been  the  snbjeci  of  a  re- 
port hy  the  commissioners  in  pursuance  of  the  provision  lastly 
berein-before  contained,  it  shall  be  lawful  for  the  Lord  Chan- 
eellor  to  direct  that  one  of  the  said  masters  in  Innacy  shally 
and  thereupon  one  of  the  said  masters  shall  personal ly  exa- 
mine  saoh  person,  and  shall  take  aacb  evidenc^  and  caU  for 
sacb  information  aa  to  such  master  shall  seem  neceasary  to  sa- 
tisfy  bim  wetber  auch  person  is  a  luoatic,  and  shall  report 
thereon  to  the  Lord  Chanoellor,  and  such  report  shall  be  filed 
with  the  seoretary  of  lunatics;  at  it  shatl  be  lawful  for  the 
Loxd  Cbaneellor  from  time  to  time  to  make  ordera  for  the  Ap- 
pointment  of  a  gaardian,  or  otherwise  for  the  protection,  care, 
and  management  of  the  person  of  any  person  who  sbaLl  by  any 
such  report  as  last  aSoresaid  be  fonnd  to  be  a  iMnaiio,  and  such 
gaardian  shall  have  the  same  powers  and  authorities  aa  a  oom- 
mittee  of  the  person  of  a  lunaUc  found  such  by  inqiiisition  now 
has,  and  also  to  make  ordere  for  the  appointmeat  of  a  jreceiver^ 
or  otherwise  for  the  protection,  care,  and  maoagement  of  the 
estate  of  such  lunatie,  and  such  receiver  shall  have  the  same 
powers  and  authorities  as  a  reeeiver  of  the  estate  of  a  Ibnatic 
found  such  by  Inquisition  now  has,  and  also  to  make  ordera 
for  the  application  of  the  income  of  such  lunatie,  or  a 
safficient  part  thereof,  for  his  maiutenance  aud  support  and 
in  payment  of  the  eosts,  charges,  and  ezpences  attending 
the  protection,  care,  and  management  of  the  person  and  estate 
of  such  lunatie,  avd  also  as  to  the;  Investment  or  other  appli- 
cation for  the  purpose  of  aocumnlation  of  the  overplus,  if  any, 
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oder  ihm  eingehändigt  ist,  »le  geisteski^nk  in  eolohem  Hans» 
oder  nnter  seiner  Pflege  nnd  Anfetebt  bebah,  soll  MissTerbal«' 
t«ns  eoholdfg  sein. 

94.  W«nn  die  Commissare  Grund  tn  der  Annahme  haben« 
dasS'das  Btgentbum  einer  als  geisteskrank  festgehaltenen  Per* 
sofl  nicht  ordentlieh  gesohütat  oder  dass  ihr  Einkommen  nicht 
ordentlich  cn  ihrem  Unterhalte  verwandt  wird,  so  sollen  sie 
Kaehfoi«ohnngen  darüber  anstellen,  wie  es  ihnen  passend  er- 
scheint,  und  dem  Lord-Kanzler  darüber  berichten. 

9 

95.  Wenn  Jemand,  nachdem  er  auf  eine  Ordre  nnd  Attesto 
hin,  welche  diesem  oder  einem  der  hierdurch  aufgehobenen  Oe* 
setze  entsprechen,  als  Qeisteskranker  aufgenommen  und  ver^ 
pflegt,  seit  swolf  Monaten .  eingeschlossen  oder  Gegenstand  des 
Berichts  eines  Commissares  in  der  letstgehannten  Hinsicht  ge- 
worden ist,  so  hat  der  Lord-Eanxler  das  Recht,  oinon  dar 
Masters  in  Irrenangelegenheiten  abansenden,  der  sich  dann,  so- 
weit es  ihm  hinreichend  erscheint,  an  nberaengen  nnd  ^n  tnfor* 
miren  bat,  nm  su  entscheiden,  ob  solche  Person  geisteskranir 
ist|  worüber  er  dann  dem  Lord-Kanzler  zu  berichten  hat  Der 
Bericht  soll  dem  Seoretair  für  Irrenangelegenheiten  mitgetheilt 
worden.  Der  Lord -Kanzler  ist  ferner  ermächtigt,  von  Zeit  so 
Zeit  durch  Smennung  eines  Vormunde«  oder  .  anderweitig  für 
Scbnta,  Pflege  und  Unterhalt  einer  Person  zu  sorgen,  die  nach 
einem  solchen  Berichte  geisteskrank  befunden  ist«  Bin  solcher 
Vormund  soll  dieselben  Rechte  und  Vollmachten  haben,  welch» 
ein  Comit^  über  die  Person  eines  Geisteskranken  hat,  der  durch 
gerichtliche  Untersuchung  als  solcher  befunden  ist.  Er  kann 
domgemäss  einen  Rendaaten  für  das  Vermögen  solches  Geistes- 
kranlLcn  ernennen  oder  anderweitig  für  Schutz,  Pflege  und  Un- 
terhalt desselben  sorgen;  dieser  Rendant  soll  dieselben  Rechte 
«nd  Vollmachten  haben,  wie  ein  solcher,  der  für  das  Vermögen 
oinea  gerichtlich  für  geisteskrank  Erklärten  ernannt  ist;  dem- 
nach kann  er  das  Einkommen  eines  solchen  Irren  oder  einen 
hinreichenden  Theil  desselben  für  dessen  Unterhalt  und  zur 
Deckung  der  Kosten  für  Schutz,  Pflege,  Unierhalt  der  Person 
nnd  des  Vermögens  des  Kranken  verwenden  und  Anordnungen 
nhor  Verwendung  und  Anlegung  etwaiger  Ueberschüsse  dieses 
Sinkommeas  zum  Besten  des  Irren  treffen,  vorbehaltlich  der 
Genehmigung  des  Lord -Kanzlers,  mit  der  Einschränkung,  dass 
solcher  Schutz,  Pflege  nnd  Fürsorge  nur  so  lange  währen  soll, 
als  solcher  Irre  auf  Ordre  und  Atteste  festgehalten  wird   und 
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.of.8a6fa  ineoQie,  tot  th«  nm  of  ««^oh  Iqnfttio,  m  to  tko.Lord 
ChanoeUor  shall  from  time  io  time  in  eaeb  eaM  aeaiii  ili:  pra- 
▼id«d  always«  that  such  proteotion,  oare,  and  managemeDt  thail 
Gontinne  only  dariag  aaah  time  as  sueli  lanatlQ  aliall  oontiaaa 
to  be  detained  «•  a  hinatio  apon  an  order  and  certifloatea  or 
eertifi«ate  as  aforesaid«  and  for  snob  fnrtber  Cime,  not  ezoeeding 
siz  montbfl,  ae  the  Lord  Cbancellor  may  fix:  proyided  alaoi 
tbat  it  eball  be  lawfa(  for  tbe  Lord  Cbanoellor  in  any  aneb 
case,  eitber  before  or  after  directing  snob  inqviry  bj-  sacb 
master  ae  aforesaid,  and  wetber  eueb  maeter  eball  bave  made 
a  report  ae  aforesaid  or  not,  to  direeted  a  oommlasion  ia  tbe 
natnre  of  a  writ  de  lonatieo  inqoirendo  to  iMue»  to  inqnire  of 
tbe  Innaey  of  snob  perton. 

96.  And  be  it  enaoted,  tbat  aaob  mästen  sball  bave  power» 
in  tbe  proseention  of  all  inqniries  and  matters  wbicb  maj  be 
referred  to.tbem  as  aforesaid  or  otberwise  ander  tbis  aet,  to 
sommoa  persons  before  tbem,  and  to  administer  oatbs,  and  take 
evidence,  eitber  Tira  Toee  or  on  afAdavit»  and  to  reqoire  tbe 
prodnotion  of  books,  papeni,  aoeonnts,  and  doeaments,  aad  tbal 
the  Lord  Gbaneellor  maj  by  any  order  (eitber  general  or  parti* 
oalar)  refer  to  tbe  said  masters  any  inqniries  ander  tbe  prOTi- 
sions  of  tbis  aot  relating  to  tbe  persöb  and  estate  of  any  laaa- 
tio  as.  to  wbom  a  report  sball  •  be  made  by  a  master  as  aftt«- 
said,  in  like  m^aner  as  inqniries  relating  to  tbe  persona  and 
ostates  of  lanatios  fonnd  saob  by  Inquisition  are  now  referred 
to  ibem. 

97.  And  be  it  enaeted,  tbat  it  sball  be  lawfnl  for  tbe  Lord 
Cbaacellor  from  time  to  time  to  make  sueb  ordere  as  sball  to 
bim  seem  fit  for  regnlating  tbe  form  and  mode  of  proeeediag 
before  the  Lord  Cbanoellor  and  before  tbe  said  masters,  aad 
of  any  otber  proceedings  pursaant  to  tbe  provisions  of  tbis  aet, 
for  tbe  dne  protection,  eare,  and  management  of  tbe  persone 
and  estates  of  Innatics  as  to  wbom  snob  reports  sballbe  made 
by  tbe  said  masters  as  aforesaid,  aad  also  for  fixing,  altering, 
and  disoontinuing  the  fees  to  be  reoetTod  and  taken  in  respeet 
of  sncb  proceedings,  as  to  tbe  Lord  Cbanoellor  sball  from  time 
to  time  seem  fit:  prorided  nevertbelesa,  tbat  all  fees  to  be  so 
reeeiTed  and  taken  sball  be  paid  into  tbe  baak  of  Bagland,  aad 
placed  to  tbe  credit  of  tbe  aecoantant  general  of  tbe  oonrt  of 
ebanoeiy,  to  tbe  aecoont  intitaled  „tbe  saitors  fee  fand  aeoooat^, 
in  like  manner  as  and  togetber  witb  the  fees  payable  under 
tbe  aot  passed   in  tbe   fiftb  and   sixth  years   of  Her  present 
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dftfiiber  kinane  auf  so  lange,  döek  hdehttent  anf  aeelis  Monate« 
alt  ee  dem  Lord-Kani  1er  passend  ersoheinen  wird,  mit  der  fer- 
neren Kinsohranknag,  dass  der  Lord-Kansler  in  jedem  solekan 
Falle,  sei  es  betör,  sei  es  nachdem  er  eine  Untersnehnng  dnrok 
einen  Master  angeordnet  bat,  msg  derselbe  seinen  Beriekt  ein- 
gereiebt  kaben  oder  nieki,  bereobtigt  ist,  eine  Commission 
niedersvsetsen  bebafs  geriohtlieher  Feststellnng  des  Gemitks- 
tnstandes  einer  solcken  Person, 


96.  Die  Masters  sind  ermaektigt,  in  Verfolg  aller  Unter- 
sneknngen  nnd  Angelegenheiten,  weloke  iknen  in  der  vorange« 
gebenen  Weise  oder  anderweitig  übertragen  werden ,  Personen 
▼orsnladen,  Eide  absdnehmen,  Thatbestande  aufsnnehmen,  sei 
es  dnreh  mnndliehe  Vernehmung  oder  dareh  beglanbigte  sohrü^ 
Ifcke  Anilassnngen,  die  Vorlegung  von  Bnohern,  Papieren,  Rech* 
nnngen  und  Dooamenten  sa  yerlangen.  Der  Lord-Kansler  kann 
durch  eine  Verfagnng  (entweder  im  Allgemeinen  oder  für  einen 
Special-Fall)  den  erwähnten  Masters  Untersnchnngen  über  Per^ 
son  und  Vermögen  eines  Ctoisteskranken ,  nber  den  ein  Beriebt 
an  einen  soleken  Master  erstattet  ist,  saweisen;  ebenso  sollen 
▼on  Jetst  ab  Untersnobangen  nber  Person  nnd  Vermögen  ron 
Ckisteskranken ,  die  gerichtlich  daffir  erkl&rt  sind,  demselben 
sngewiesen  werden. 

97.  Der  Lord-Kansler  ist  ermächtigt,  ron  Zeit  sn  Zeit  Be- 
stimmungen SU  erlitssen,  wie  sie  ihm  passend  erscheinen,  cur 
Anordnung  ron  Form  nnd  Modus  des  Verfalirens  t«^  dem 
Lord-Kansler  und  den  Masters,  und  jeden  anderen  Verfahrens, 
welches  nach  diesem  Gesetse  sum  Schutze,  Fürsorge,  Unterhalt 
▼Ott  Person  und  Vermögen  tou  Irren,  ober  die  in  der  angege» 
beaen  Weise  von  Masters  Berieht  erstattet  ist,  in  Anwendung 
kommen  kann ;  ebenso  sur  Festsetcung,  Vertnderung,  Aufhebung 
▼on  Gebühren  für  ein  derartiges  Verfahren.  •  Alle  derartigen 
Gebühren  sollen  in  die  Bank  ▼on  England  eingesahlt  niid  dem 
Kredit  des  General -Rechnungsführers  des  Kanzleihofes'  gutge- 
schrieben werden,  auf  dem  Titel  „Process- Gebühren -Fond'S 
ebenso  wie  und  zusammen  mit  den  Gebühren,  welche  nach  dem 
CMsetae  aus  dem  fünften  und  sechsten  Jahre  Ihrer  jetst  regieren- 
den Majestät,  betitelt:  „Gesetz  zur  Aendernngund  Verbes- 
serung von -Handhabung  und  Verlauf  des  Verfahrens 
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Majesty,  intituled  An  Act  ta  alter  atid  amend  the  Prae* 
tioe  and  Conrae  of  Pioeeeding  nnder  Commisaiona 
in  tfae  Natnre  of  Write  De  lanatioo  inquirendo,'  and 
be  applied  in  Uke  manner  as  snoh  laet-mentioned  fees. 

98.  And  be  it  enaoted,  tbat  the  travelling  and  other  «otpenoea 
of  the  Said  masters  and  their  clerks  shall  be  paid  to  thom,  by  vir- 
tne  of  any  order  or  Orders  of  the  eonrt  of  ebanoerj,  ont  of  the 
said  fund,  intitnled  „The  soitors  fee  fund  aeeoant",  in  tbe  «ame 
manner  as  their  ezpences  ander  the  said  last-mentioned  aet. 

99.  And  be  it  enacted,  tbat  every  proprietor  and  snperin- 
tendent  of  a  lioensed  honse  or  registered  hospital,  and  every 
other  person  hereby  or  by  any  of  the  aets  herein-before  repea- 
led  aathorif  ed  to  receive  or  take  obarge  of  a  Innatie  npon  an 
Order,  and  who  shall  reeeive  or  has  recei?ed  a  proper  order, 
in  pnrsnance  of  tbis  aot  or  any  of  the  said  repealed  aots«  ae- 
eompanied  with  the  required  medical  certifloates  or  certificate« 
for  the  reception  or  taking  obarge  of  any  person  as  a  lanatic, 
and  the  assfstants  and  servants  of  such  proprietor,  Superinten- 
dent, or  other  person,  shall  hare  power  and  anthority  to  tske 
eharge  of,  reoei?e,  and  detain  sneh  patient  nntil  he  shall  die, 
or  be  remoYed  or  disehaiged  by  dae  anthority,  and  in  ease  of 
the  eseape  at  any  time  or  times  of  saoh  patient  to  retake  him 
at  any  time  within  fonrteen  days  after  such  esoape,  and  again 
to  detain  him  as  aforesaid;  and  in  erery  writ,  indietment,  in- 
formatiotty  action,  and  other  prooeeding  whieh  shall  be  prefsr» 
red  or  brought  against  any  such  proprietor,  .snperintendeoit,  or 
other  person  authorised  as  aforesaid,  or  against  any  assistant 
or  servant  of  any  such  proprietor,  Superintendent,  4>r  authori* 
sed  person,  for  taking,  confining,  detaining,  or  retaiking  any 
person  as  a  lunatic,  the  party  complaiaed  of  may  plead  such 
Order  and  certificates  or  certificate  in  defence  to  any  snoli 
writ,  indietment,  Information,  action,  or  other  prooeeding  as 
aloresaid,  and  such  order  and  certifioateB  or  certificate  shall, 
as  respects  such  party,  be  a  justification  for  taking,  confining, 
detaining,  or  retaking,  such  lunatic  or  alleged  lunatic 

100.  And  be  it  enacted,  that  it  shall  be  lawful  for  the 
commissioners ,  or  any  two  of  them,  and  also  for  the  visHors 
of  any  lieensend  house,  or  any  two  of  such  vlsitors,  from  time 
to  time,  as  they  shall  see  occasion,  to  require,  by  snmmons 
under  the  common  seal  of  the  commission,  if  by  the  commis- 
sionerSy  and  if  by  two  only  of  the  commissioners  or  by  twOTiai. 
tors^  then  under  the  hands  and  seals  of  sadi  two  commissioners 
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Ton  OommiBsionen  zur  geriohtliobem  Unt^rsnehiiBg 
zweifelhafter  Gomütbtxaslände**,  %u  sohlen  sind,  nnd 
•ollen  ebenso  wie  diese  Gebühren  ▼erwandt  werden. 

M.  Die  Reise*  and  anderen  Kosten  der  Masters  nnd  Ihrer 
Sehreiber  sollen  denselben,  naoh  Bestimmung  des  Kaaz)ei*Hofes 
ans  dorn  genanaten  „Proeess  •  Geböhren  •  Fond"  in  derselben 
Welse  wie  die  ihnen  naeh  dem  letzterwähnten  Gesetze  znste- 
banden  Gebnbren  gezahlt  werden« 

09.  Jeder  SIgenthümer  oder  Inspeetor  eines  eoncessionir- 
teii  Hanses  oder  eingetragenen  Hospitales  und  Jede  andere  Per- 
son, die  hierdnreh  oder  dnroh  eins  der  hierdoroh  anfgebobesen 
Gesetze  zur  Aufnahme  nnd  Pflege  von  Irren  berechtigt  ist,  ^nd 
in  Gemassheit  dieses  oder  eines  der  hierdoroh  aufgehobenen 
Gesetze  eine  Ordre  nebst  den  zur  Aufnahme  erforderlichen 
arztlichen  Attesten  erhält  oder  erhalten  hat  und  die  Gehülfen 
uui  Diener  solchen  Eigeathnmers,  Inspectors  oder  anderer  Per- 
son sind,  ermächtigt  nnd  autorisirt,  den  betreffenden  Kranken 
aatemehmen,  zu  Terpflegen  und  festzuhalten,  bis  er  stirbt  oder 
in  ordnungsmässiger  Weise  zurückgenommen  oder  entlassen 
wird 9  und  im  Falle  derselbe  entflieht,  ihn  binnen  vierzehn 
Tsgen  naeh  der  Flucht  wiederau£iu nehmen  und  wieder  festzu- 
halten. Bei  jedem  Gericbtsbefehl,  Klage  jeder  Art  und  sonsti- 
gen Vergehen  gegen  einen  solchen  Bigentbumer,  Inspeetor  oder 
andere  in  Torstehender  Weise  autorisirte  Person  oder  gegen 
Jeden  Gehulfen  und  Diener  derselben  wegen  Aufnahme,  Ein- 
sehliessang, Festhalten  und  Wiederaufnahme  einer  geisteskran'* 
ken  Person  soll  die  beklsgte  Partei  Aufnahme  -  Ordre  und  At- 
teste zur  Verthetdigung  gebrauchen  und  diese  Papiere  sollen 
fos  diese  Partei  zur  Rechtfertigung  für  Aufnahme,  Einschlies- 
sang.  Festhalten  und  Wiederaufnabme  solches  Irren  oder  Tor- 
geblieh  Irren  dienen. 


100.  Die  Commissare  oder  je  zwei  derselben  und  ebenso 
die  Visitoren  eines  concessionirten  Hauses  oder  zwei  derselben 
sind  berechtigt,  Ton  Zeit  zu  Zeit,  je  nachdem  sie  Gelegenheit 
dazu  sehen,  durch  Vorladungen  unter  dem  gemeinsamen  Siegel 
4er  Commissare  oder  zwei  Visitoren  untet  ihrer  Unterschrift 
nnd  Siegel  (in  der  Form  von  Schema  (J.}t  <1m  diesem  Gesetze 
angefügt  Ist,   oder  demselben   möglichst  entsprechend)   irgend 
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or  two  Tisilon,  m  IIm  omb  msf  be  (ftoeordiog  to  tbe  form  ia 
■ehedmle  (J.)  ■»— — d  to  this  sei,  or  ms  near  thento  m  tbe  oim 
will  p«raiit)  may  p«isoii  tQ  appemr  beloM  Ümm  to  tMtify  ob 
oatli  tbe  tmth  toaebing  any  matten  respeeting  wbieb  eneb  oom- 
miMiOtters  and  yisitort  respeetirelj  are  bj  tbis  aet  aatborixed 
to  iaqnire  (wbieb  öatb  snob  oommiwionen  or  viaitors  ar  he- 
rebj.  empowered  to  administar);  and  ererj  person  wbo  aball 
not  appear  before  snob  eommieaiotters  or  Timtors  pannant  to 
saeb  snmmopt,  or  tball  not  aitigB  aome  reaaonable  ezeoae  for 
not  so  appearing,  or  eball  appear  aad  refaie  to  be  awom  or 
examined,  sball,  on  beiag  eooTieted  tbereof  before  ose  of  Her 
Majesty's  jastlees  for  tbe  eoonty  or  boroagb  wltfaia  wbieb  tile 
plaea  at  wbieb  sneb  pereon  sball  bare  been  by  auob  aommons 
reqnirod  to  appear  and  gire  eridenoe  is  sitaate,  tball  for  erety 
eneb  negleet  or  refbaal  forfeit  a  sam  not  ezoeediag  flUy 
ponnda. 

101.  And  be  it  enacted,  tbat  it  sball  be  lawfnl  for  aay 
eommissioners  or  Tisitors  wbo  sball  sammon  aoy  peraon  to 
appear  and  give  eridenee  as  aforesaid  to  direet  tbe  aeerstaiy 
of  tbe  eommissioners  or  tbe  derk  of  saob  Tisitors,  as  tbe  eaas 
may  be,  to  pay  to  suob  person  all  reasonable  ezpeness  of  bis 
appearanee  and  atteadanee  in  pnrsnanoe  of  sneb  sammons,  tbs 
same  to  be  eonsidered  as  expenees  inenrred  by  saeb  eommia- 
aioners  aad  Tisitors  respeetirely  in  tbe  ezeeation  of  bis  aei^ 
and  to  be  taken  into  aeeonat  and  paid  aeeordiagly* 

lOS.  And  be  it  enaeted«  tbat  every  oomplalat  or  infonu- 
tion  of  or  for  aoy  offeaee  agaiast  tbis  aet,  wbere  aay  peea- 
niary  penalty  is  bereby  imposed  (sxeept  wbea  bereby  otherwiss 
prOTided  for,)  may  be  made  before  one  jusdee;  aad  wbea  aay 
person  sball  be  cbaiged  npoa  oa^  before  a  jastiee  for  aay 
saeb  oifenee  against  this  aet,  sneb  jostioe  may  summoa  tbe 
person  cbarged  to  appear  at  any  time  and  plaee  to  be  aamed 
in  saob  sammons,  and  if  he  sball  not  appear  aecordingly,  and 
npon  proof  of  the  dae  seryioe  of  tbe  sammons  (either  perso- 
nally  or  by  learing  the  same  at  bis  last  or  nsoal  plaee  of 
abode)  aay  two  jastiees  may  eitber  proeeed  to  bear  and  deter- 
miae  tbe  ease,  or  may  issae  tbeir  Warrant  for  apprebendiag 
sneb  person,  and  brioging  bim  before  any  two  Jastiees;  and 
aay  two  Jastiees  sball  and  may,  npon  tbe  appearing  of  aoeb  per- 
son parsaant  to  sneb  sammons,  or  npon  saeb  person  beiag  appre- 
bended  witb  saeb  Warrant,  or  npon  tbe  non-appearenee  of  saeb 
penon,  bear  tbe  matter  of  OTOry  saeb  eomplaint  or 
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einePenon  anfznfordern,  vor  ihnen  zu  eracheinen,  nm  auf 
Bid  und  Trene  Sachen  zn  bezeugen,  zu  deren  IJnterenchung 
die  Oommlfsare  resp.  Visitoren  durch  dieses  Gesetz  berechtigt 
sind  (zur  Abnahme  des  Bides  sind  Cemmissare  und  Visitoren 
hierdurch  ermächtigt).  Jede  Person,  welche  auf  solche  Vorla- 
dung ohne  ausreichende  Entschuldigung  nicht  erscheint,  oder 
erscheint,  aber  Eid  und  Aussage  Terweigert,  «oll,  sobald  sie 
dessen  durch  einen  von  Ihrer  Majestät  Richtern  des  Burgfleckens 
oder  der  Grafschaft,  zu  welcher  der  Ort  gehört,  an  welchen 
die  betreffende  Person  «itirt  war,  überfuhrt  ist,  für  jede  solche 
Unterlassung  oder  Weigerung  eine  Summe  Ton  nicht  über  fünf* 
sig  Pfund  zahlen. 


101.  Die  Commissare  und  Visitoren,  welche  Jemsnd  in 
der  rorerwähnten  Weise  Torladen,  sind  ermächtigt,  den  Secre- 
tair  der  Commissare  oder  Visitoren  anzuweisen,  dieser  Person 
alle  Kosten  zu  Tergäten,  welche  ihr  aus  ihrem  Erscheinen  er- 
wachsen. Dieselben  sind  als  Ausgaben  zu  betrachten,  welche 
▼on  Commissaren  und  Visitoren  behufs  Ausfährung  dieses  Ge- 
sstses  gemacht  sind  und  sind  deüigemäss  zu  Tcrreohnen  und 
tn  zahlen. 

lOf.  Es  wird  bestimmt,  dass  jede  Beschwerde  oder  Klage 
€bsr  oder  wegen  eines  Vergehens  gegen  dieses  Gesetz,  worauf 
€to1dstrafe  gesetzt  ist,  (ausgenommen,  wenn  hierdurch  anders 
▼orlSgt  wird)  rot  einem  Richter  anzustellen  ist.  Wenn  Jemand 
tnm  Eide  wegen  eines  solchen  Vergehens  gegen  dieses  GeSets 
aufgefordert  werden  soll,  so  soll  der  Richter  denselben  zu  einem 
Termin  und  an  einen  Ort  vorladen,  die  in  den  Vorladungen  zu 
beaeichnen  sind,  erscheint  er  hierauf  nicht,  nachdem  die  Vor- 
ladung ordnungsmässig  erfolgt  ist  (entweder  an  ihn  personlioh 
oder  durch  Hinterlassung  der  Ladung  an  seinem  letzten  oder 
gew&hnHchen  Aufenthaltsorte),  so  mögen  2  Richter  entweder 
mit  Verhör  und  Entscheidung  des  Falles  vorgehen  oder  einen 
Bofehl  erlassen,  die  betreffende  Person  zu  ergreifen  und  S  Rieh- 
ttm  vorsufihren.    Zwei  Richter  können  und  mögen*),   wenn 

*)  Lumley  1.  c.  nennt  dies  eine  zweideutige  Redensart,  da 
es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  Richter 
jedSDfalls  im  Verfehren  vorgehen  müssen. 
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aad  make  «ny  saeh.  determinatioii  Gereon  ms  saek  JosticM 
sluül  think  prop«r;  and  opoa  eooTiction  of  any  peiwm  aaek 
JQttieea  may,  if  tkey  aball  tbink  fit»  rednee  ihe  amoaai  of  tbe 
Penalty  hj  tbis  aet  imposed  for  aaob  offeaoe  to  aoy  aam.  not 
lesa  than  one  fonrth  of  Ihe  amoant  thereof,  aad  ahaU  «ad  auj 
itsae  a  warraat  andar  tbeir  haads  aad  seala  for  lavying  aaak 
penal^  or  redaced  panalty,  aad  all  coats  and  ^aigea  of  aaak 
•aniBioaSy  Warrant »  and  bearing  and  all  ineidantal  aoata  aad 
«karge»,  bj  distreea  and  eale  of  tbe  goode  and  ekatt^a  of  the 
person  ao  eonvicted;  and  it  ekall  be  lawfal  for  anf  anek  taro 
jnattoea  to  order  anj  person  to  eonvicted  to  be  detaaned  aad 
kept  in  the  castody  of  any  eonstable  or  otker  peaee  offtaer 
nntil  retam  ean  be  conTeniently  made  to  encb  Warrant  of  dis- 
tress, nnless  ibe  said  offender  sball  give  seenri^,  to  the  satis- 
faetion  of  sncb  jastiees,  by  way  of  reeognisanee  or  otherwise 
for  bis  appearance  before  saeb  jastiees  on  saeb  day  as  shall 
be  appointed  for  tbe  retnrn  of  saeb  warraat  of  distresa,  aneh 
day  not  being  more  more  than  seven  days  from  tbe  ttme  of 
taking  any  sncb  secarity;  bat  if  apon  tke  return  of  anoh  War- 
rant of  distress  it  sball  appear  that  no  saüLeient  distress  ean 
be  had  where  opon  to  leyy  tke  said  penalty,  and  snek  eoats 
and  ekarges  as  aforesaid,  and  tbe  same  sball  not  ba  fortbwitb 
paid',  or  in  case  it  shall  appear  to  tbe  satisfaetion  of  saeh 
jastiees,  eitber  by  tbe  confession  of  tbe  offender  or  otbsrwiae, 
that  tbe  offender  bas  not  saffieieot  goods  and  ebattels  where 
apon  the  said  peaalty,  eosts,  aad  ekaxges  may  be  leTied,  aneh 
jastiees  shall  and  may,  by  Warrant  ander  tbeir  hands  aaA  aaals, 
eommmit  saeh  offender  to  the  oornmon  gaol  or  hoose  of  eo»- 
reetion  for  any  term  not  ezaeeding  three  ealeadar  monthSt  >ui' 
lese  saeh  penalty,  and  all  sneb  oosts  and  charges  as  aforea^d, 
shall  be  sooner  paid;  and  all  saeh  penalties,  when  reaoyexad, 
ahall  be  paid,  when  the  eoqiplaiat  or  iaformation  abnll  balaid 
or  broaght  (by  or)  by  the  direction  of  tbe  eomnisaionera,  to 
ihe  seeretary  of  the  com  missioners,  to  be  by  bim  applied  and 
aeeoanted  for  as  herein-before  direoted  with  respeet  to  monies 
reoeived  for  lioenees  ^anted  by  the  eommissiooers ,  and  wlien 
tbe  complaint  or  Information  shall  be  laid  or  bronght  by  the 
diraotion  of  any  visitors»  ,to  tbe  clerk  of  the  j^eaoe  for  tbe 
ooanty  or  boroogb,  to  be  by  hlm  applied  and  aoeoantad .  for  as 
herein-before  direeted  with  respeet  to  monies  reeetTed  for  U- 
eences  granted  by  tbe  jastiees  of  saoh  coanty  or  boroogb;  and 
the  oTerplas  (if  any)  arising  from  aneh  distress  and  sale,  after 
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der  Betreffende  «if  die  Ladung  ereeheinft,  oder  in  Falge  des 
Haftbefehle  ergriffen  nnd  Torgeführt  wird^  ader  niehl  ereeheint, 
fiber  den  Oegenetand  der  Besehwerde  oder  Klage  Verhör  an- 
stellen und  ein  Urtheil  fällen,  wie  sie  es  far  passend  erachten. 
Ist  Jemand  für  sehaldig  erklärt,  so  können  die  Richter  naeh 
Ihrem  Ermessen  die  in  diesem  Gesetze  ffir  das  Vergehen  fest- 
gesetzte Geldbasse  bis  auf  den  Tierten  Theil  ermässigen,  und 
sie  sollen  nnd  mögen  anter  ihrer  Hand  and  Siegel  einen  Be- 
fehl erlassen  zur  Erhebung  der  rollen  oder  ermäsiigten  Geld- 
baese  und  aller  ordentlichen  nnd  ausserordentlichen  Kosten  för 
Vorladnagen,  Befehl  nnd  Verhör  durch  Pfändung  und  Verstei- 
gerung Ton  Hab  nnd  Ghit  des  Verurtheilten.  Zwei  solche  Rich- 
ter sind  befugt,  eine  so  schuldig  befundene  Person'  TOn  einem 
Constabel  oder  anderen  Priedensgerichts  •  Beamten  in  Haft  nnd 
Ckwahrsam  nehmen  au  lassen,  bis  der  Pfandbefehl  dem  €^- 
brauehe  gemäss  zurückgenommen  werden  k4nn,  wenn  der  Schul- 
dige nicht  eine  den  Richtern  genügende  Sicherheit  dafür  giebt, 
sei  es  durch  Unterpfand  oder  in  anderer  Weise,  dass  er  an 
dem  Tage  ror  den  Richtern  erscheinen  werde,  der  zur  Binlö- 
sung  des  Pfandbefehls  festgesetzt  ist.  Dieser  Tag  darf  nicht 
später  als  sieben  Tage  nach  Annahme  der  Sicherheit  fallen.  — 
Aber  wenn  nach  Aufhebung  des  Pfandbefehle  sich  herausstellt, 
dass  kein  genügendes  Unterpfand  erlangt  Werden  kann,  von 
welchem  Busse,  Kosten  und  Auslagen  gedeckt  werden  könaen 
nnd  solche  nicht  nnTcrweilt  bezahlt  werden,  oder  wenn,  die 
Richter  durch  Erklärung  des  Schuldigen  oder  in  anderer  Weise 
die  Ueberseugung  gewonnen  haben ,  daee  der  Schuldige  njcbt 
hinreiehendes  Hab  nnd  Gut  besitzt,  wovon  Busse,  Koste»  und 
Ansingen  erhoben  werden  könnten,  so  sollen  und  mögen  die 
RIehter  durch  einen  unter  ihrer  Hand  nnd  Siegel  ausgelertigten 
Haltbefehl  solchen  Schuldigen  für  einen  8  Monate  nicht  nber^ 
steigenden  Zeitraum  dem  gemeinen  Gefängnisse  oder  Bessernngi- 
hanse  überweisen,  wenn  nicht  die  genannte  Busse,  Kosten  upmI 
Auslagen  rarher  bezahlt  werden.  •*-  Alle  solche  Bossenf  wenn 
sie  einoassirt  sind,  sollen,  wenn  die  Beschwerde  oder  Klage 
durch  die  Oommissare  oder  auf  Anweisung  dereelbiea  vorgelegt 
oder  eingebracht  war,  dem  Secretairo  der  Commissare  ausge- 
zahlt  werden,  der  dieselben  ebenso  verwenden  und  verrechnen 
soll,  wie  oben  in  Betreff  der  für  Concesaionen,  welche  von  den 
Oommlsaaren  ertheilt  sind,  eingegangenen  Gelder  verfügt  ist, 
nnd,  wsMi  die  Besehwerde  oder  Klage  auf  Anordnung  von  Vi- 
sltoren  eingebracht  wsr,  an  den  Qerichtssehreiber  der  Grafschaft 
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payiaeAl  of  the  penaHy  «ad  all  eMta  and.  chaigea  as  afprawid» 
•ImII  be  paidy  np^a  damand,  to  tlia  ewaar  oC  the  g«ada  aad 
blMttala  ao  diatralaad. 


103.  Aad  ba  it  aaaeCad,  thal  tka  jaatieaa  bafora  whoai  aaj 
persoa  aball  ba  coaviatad  of  aay  offaaaa  agaiaai  tbia  aet  for  wbieb 
a  |>eoaaiary  paaalij  ia  impoaed  may  eaaaa  tba  eoaviatioa  to  be 
drawn  ap  ia  tha  followiog  form,  or  io  aoy  othar  fona  to  tba  aaiaa 
•ffeet,  aa  tba  eaaa  aiay  raquira;  and  that  ao  coavietloo  aadat 
tbia  aet  aball  ba  TOid  troogb  want  of  form: 

»,B*  i*  ramambered ,  tbat  oa  tbe  •  .  •  •  day  of  •  .  .  .  ia 
tba  year  of  oar  Lord  •  .  .  •  at  .  «  •  .  in  tba  aoanty  (or  bo- 
roagb)  of  •  .  •  .  A.  B.  waa  eonviatad  bafora  na  •  •  •  .  of  Her 
Mi^eaty*a  jaatieaa  of  paaea  for  tba  aaid  eooaty  <or  botoagbX 
for  tbai  ba  tba  said  ....  did  ...  .  aad  wa  tba  aaid  .  .  «  . 

adjndga  tba  said for  bia  otfanaa  to  pay  tbe  anm 

of •* 

104.  ProTidad  alwaya,  and  be  it  anaetad,  tbat  any  paraoa 
wbo  eball  think  himaalf  aggriarad  by  any  ordar  or  datarmiaa- 
'tian  of  any  jaatieaa  nader  tbia  aet  may,  witbia  foar  aalendar 
taontbi  after  aaeh  ordar  mada  or  giren,  appaal  to  4ba  jaatioea 
ait  ganaral  or  qnarter  aaaaiona,  tba  peraoa  appaaling  baving  firat 
gi^ea  at  leaat  fonrtaen  elaar  daya  aotiea  in  writiag  of  aacb 
appaalf  and  tha  natura  and  matter  tbaraof»  to  tba  paraoa  appaa- 
lad  againat,  aad  fortbwith  afler  aaeb  notiee  aatering  into  a  ra- 
eogaiiaaee  bafora  aoma  Jnatiee»  witb  two  saffteieat  anratiaa,  eoa- 
dldoaad  to  try  aaeh  appaal,  and  to  abide  tba  ordar  aad  award 
of  tba  aaid  eoart  tberanpoa;  and  tbe  aaid  jaatieaa.  «t  gaaaral 
or  qnartar  aaaaiona «  apoa  tbe  proof'Of  aaeb  notiee  aad  raaag- 
aicaaea  baTiag  baea  giraa  aad  enteud  into,  aball  ia  a  ana- 
aMUpy  way  bear  aad  datarmiae  aaeb  appeal,  ort  >'  ^^7  tbiak 
pfopar,  adjoam  tha  beariag  tbareof  until  tha  nest  gaaaral  or 
qaarta«  •estions,  aad,  if  they  aea  eaaaa,  may  mitigata.  aay  pe- 
aalty  to  oot  leea  thaa  one  fourtb  of  tba  aeeount  iB»poaed  by 
tbis  aet,  and  may  ordar  aay  moaey  to  be  retaraed  arbid^  fball 
bbva  bean  leviad  in  paraaaoee  of  aaeb  order  or  determlaatioB» 
and  aball  and  may  alao  aaraid  aaeb  lartber  aatiafaatioa  to  be 
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aim  4m  Hiirtfiifcumi  mm  vm  jdMnulbeii  ao  TacwM^  and  v»r» 
MehnM  SU  w«fde«,  wi«  oh«i  in  Betnff  d«r  G«14«r  bwtininl 
ist»  di9  fnr  Ton  d«B  Riehlerii  der  Grafschaft  odar  das  Biuf» 
iaekena  artbailta  Goneaaaionan  aingaban.  Wann  von  aololwr 
Pfändong  ond  Verataigerang,  nMhdem  die  Boaaa  and  aUa  Koatan 
und  Ausgaben  gedeckt  sind,  ein  Uebersohnss  bleibt,  so  soll  der- 
selbe dem  Eiganthumar  daa  ao  eingesogenen  Hab  jind  Qatas, 
anf  sein  Verlangen,  aasgesaliU  werden. 

103.  Es  wird  bestimmt,  daaa  die  Biehter,  Ton  denen  Jemand 
irgend  ainea  Vargehana  gegen  dieaea  fiaaets,  woranf  C^aldstrafa 
geaetst  ist,  nberfitbrt  ist,  das  Uitheii  in  folgender  Form  aosfertigan 
lassen  mögen  oder  in  einer  anderen  Form  au  damaalben  Zwecl[/ai 
ja  naebdem  ea  der  Fall  erfordern  mag.  Kein  gemäaa  diaoam 
Gaaetae  gefälltes  Urtbail  soll  wegen  Formfehlern  nagnUig  aains 
„Kund  ond  sn  wiaaen  aal  hiermit,  daaa  an  dein  •.•... 

Tage  von  ....  im  Jahre  daa  Herrn an |n 

der  Grafschaft  (oder  deoiu  Bargflecken) N.  N*   vor 

ans  ....  Ihrer  Majestät  Fried ensr iahtarn  für  die  genannte 
Grafachaft  (oder  Baorgfleeken)  übarf&hrt  wacde,  daaa  genann- 
ter   beging und  wir,  die  genannten  ..«.•«  er« 

kennen  .  dam  genannten  .....  für  aelaa  Vergehen  an^  die 

gamma  Ton su  sahlen/^ 

IM.  Wann  jedoch  Jemand  alch  dnroh  einen  nach  diaaam 
Gaaetae  von  Biahtarn  arthaiitea  Befahl  oder  Entaahaidung  beein* 
träohtigt  glaubt,  so  kann,  er-  binnen  vier  Henaten  naah.Brlass 
daa  BaCshlea  an  die  C^naral«  oder  Quartal- Varaammlnngnn.  dar 
Biahtar  aptpalliisaa»  doch  mnss  er  mindeatena  14  Tage  torher 
die  Peraon,  gegen  welche  er  ap^Uirtf  aohriftlich  davon  .and 
von  Gkgenatand  und  Inhalt  daa  Appala  benachrichtigen  und 
daranf  -  aofort  vor  oinem  Biehter  swei  genngende  Büi^n  atollan, 
die  ganignet  aind,  die  Appellation-  aufrecht  au  erhalten  and 
Balehl  mnd  Urtheil  dea  genannten  €khahtaho£sa  darauf  .au  ^ar 
warten.  Dia  genannten  Bäohter  aoUen  in  den  General-  oder 
Qnartat-Veraammlangan,  nachdem  aia  die  Meldung  nnd  die  go- 
alailta  Bürgaahalt  gepriift  haben,  die  Appellation  in  aamma- 
«iaaham  Veilafaren  prüfen  und  entaaheiden.  oder,  wenn,  sie  ea 
fnr  passend  haltan,  die  Vesnehmang  darfibar  bia  tur  niehatan 
General'-  oder  Qnartal-Veraammlang  ▼ertageni  und  aie  .können, 
■wenn  aie  Gmnd  daaa  a^an,  eine  Buaae  auf  nicht  weniger  #la 
4ea  Tierten  .Th^l  dea  dnreh  dieae  Acte  featgaaetaten  Batiagaa 
wrffliaaigan,  nnd  die  Bdcksahlnng  des  in  Folge  daa  Befehlaa 
und  Uithaila   erhobenen  Geldea  .ai|ordnens   ferner  aollen.  und 
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nmit-  to  lte.'psrtj  injnred,  or  «aoh  cott«  lo  «ilkar  of  tlie 
lies,  «8  tfaex  9!kM  jndge  r«afoiiabl#  »nd  pn^^r;  and  all  taali 
detamiiaationa  of  the  «aid  Jostloes  at  gaiMral  or  qaartar  sm- 
•k»Dt  ahall  b»  final,  binding,  and  eonolnaite  opon  all  partiea 
to  nU  intanta  and  porpoaea  trbataoaver. 

105.  And  be  It  enaoted,  tbat  ii  aay  aotion  or  auU  abnll 
be  brougbt  against  any  panon  for  nnj  tbing  dono  in  porananoa 
of  fthia  aet  or  of  anj  of  the  aato  baraby  repcalad,  ibo  aama 
abnll  be  oomnenaed  wilbin  UraWa  oalandar  montha  next  sffear 
the  relaaae  of  the  party  bringing  the  actioni  and  ehall  be  l«id 
or  broaght  In  the  county  or  borongh  where  the  eaaae  of  aotkui 
ahall  haTe  ariaen,  and  not  elaewhere;  and  the  defendant  in 
everj  aneh  aetion  or  anit  may,  at  hie  eleetion,  plend  apeeially 
or  the  general  iaaue  not  gnilty,  and  give  thJs  aet  and  die  ape- 
eial  matter  in  e^idenee  nt  any  trial  to  be  had  therenpon,  and 
Ihat  the  aame  waa  done  in  pnrananee  and  by  the  aathorlty  of 
thia  aet;  and  if  the  aame  ahall  appeaar  to  be  ao  done,  or  that  aaeh 
aetion  or  anit  ahall  be  brought  in  any  other  oonntyor  boroagh 
tbnn  aa  nforeaaid,  or  ahall  not  have  been  eommenoed  within 
tiie  time  before  limited  for  bringing  the  aame,  then  Iho  Jmry 
ahall  find  a  verdiot  for  the  defendant;  and  opon  a  ▼erdiel  being 
ao  foand,  or  if  the  plaintiff  ahall  be  nonanited,  or  diaoontinne 
hia  aetiaa  or  anit  after  the  defendant  ahall  ha^e  appeared,  or 
if  npon  demurrer  jndgment  ahall  be  gi^en  againat  the  plaiatUT, 
then  the  defendant  ahall  reeoTer  donble  eoata,  and  have  aaeh 
ramedy  for  reeovering  the  aame  aa  any  defendant  halh  or  mi^ 
hate  in  any  other  eaaea  by  law. 

106.  And  be  it  eaaeted,  that  it  ahall  be  lawfnl  iar  the 
aeeretary  of  the  commiaalonerSf  on  their  Order,  to  proaeante 
any  peraon  for  any  offenee  againat  the  proviaiona  of  thia  ael| 
and  to  ane  for  and  reeover  any  peaalty  to  whieh  any  ]>eraoa 
ia  made  liable  by  thia  aet;  and  all  penaltfoa  enod  for  and  reeo*' 
▼ered  by  anoh  aeeretary  ahall  be  paid  to  him,  and  be  by  him 
ai^ied  and  aceonnted  for  aa  herein -b^öre  diveeted  wJth  rea- 
apeet  to  atoniea  raeeiTod  Ibr  lieeneea  graat^d  by  the  eonmlaaio- 
aera;  aad  that  it  ahall  be  lawfnl  for  the  elark  of  ai^  viaitoM, 
oa  their  ord«r,  to  proaeente  any  peraon  for  any  otbnoe  againat 
the  proTiaiona  of  thia  aet  oommitted  wtthin  ihe  jnriadiolion  of 
•neb  Tiaitora,  and  to  ane  for  and  reooter  any  penalty  to.  whieh 
any  peraon  within  the  juriadietion  o£  asoh  viaitora  ia  «ade 
liable  by  tiila  aet;  and  all  penaltiea  aned  for  and  reoOTOMd  by 
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kAnaen  ale  der  MnaehtheiligCen  Partei  eolohe  fernere  G^nng» 
thnnog  nnd  einer  der  Parteien  eoviel  Ton  Kosten  MertEennen; 
als  sie  ee  -for  reelit  nnd  passend  eraehlen.  Alle  solche  Bnt« 
soheidnngen  der  genannten  Richter  iii  ihren  General-  «de# 
Qnartal-Yersammlnngen  seilen  von  endlieh  bindender  nnd  defl« 
nitiver  Gültigkeit  für  alle  Parteien  nnd  in  jeder  Hinsicht  «ein. 
105«  Be  wird  bestimmt,  dasst  wenn  eine  Klage  oder  Pro- 
eeis  gegen  irgend  Jemand  wegen  ^ner  in  Folge  dieses  odet 
eines  der  hierdurch  aufgehobenen  Gesetse  voUsogenen  Hand«« 
lang  anhängig  gemacht  wird ,  das  Verfahren  binnen  den  -swMf 
nächsten  Monaten  nach  Freilassung*)  der  klagenden  Partei  be*- 
gönnen  nnd  in  der  Grafschaft  oder  dem  Burgflecken,  wo  die 
VecanlasSnng  cur  Klage  gegeben  ist^  Ycrhandelt  werden  soll. 
Der  Beklagte  kann  in  jedem  solchen  Verfahren  oder  Prozesse« 
naoh  seiner  Wahl,  die  Klage  in  einzelnen  Punkten  oder  im 
Qanien  nicht  anerkennen  nnd  dieses  C^esets  und  den  betreffen- 
den Punkt  desselben  cum  Beweise  bei  jeder  danach  angestreng« 
ten  Vnteisnehang  gebrauchen  nnd  nachweisen,  dass  er  in  Ge* 
asissheit  nnd  unter  Autorität  dieses  Gesetzes  gehandelt  hat. 
Wsnn  dieser  Beweis  geführt  oder  Klage  oder  Prosess  in  einer 
anderen  Grafschaft  oder  Burgflecken,  als  oben  bestimmt  Ist, 
oder  nicht  binnen  der  festgesetsten  Zelt  eingeleitet  ist,  dann 
soll  .die  Jnrj  ein  Verdict  in  Gunsten  des  Beklagten  fällen. 


106.  Der  Secretair  der  Commissaro  ist  ermächtigt,  anf 
deren  Befehl  jede  Person  für  Verstösse  gegen  die  Bestimmun* 
gen  dieses  Gesetzes  gerichtlich  zu  rerfolgen  nnd  jede  Geldstrafe) 
welche  Jemand  nach  diesem  Gesetze  verwirkt  hat,  einzuklagen 
nnd  einzutreiben«  Alle  Ctoldsummen,  welche  durch  einen  sol* 
chen  Secretair  eingeklagt  und  eingetrieben  werden,  sollen  dem* 
selben  ausgezahlt  und  so  verwandt  und  verrechnet  werden,  wie 
die  ▼on  Concessionsertheilungen  eingekommenen  Gelder;  der 
Schreiber  von  Vlsltoren  ist  berechtigt,  ebenso  gegen  Personen 
vorzugehen,  die  Im  Bezirke  seiner  Vlsitoren  sich  ein  Vergehen 
gegen  dieses  Gesetz  zu  Schulden  kommen  lassen ;  die  eingehen- 


*}  Diese  Bestimmung  hat  den  Fall  im  Auge,  dass  etwa  ein 
entlassener  Geistsskraaker  eine  Klage  anstrengen  will. 
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•By  «tieli  ^wk  AaXi  be  psid  to  Uai,  aad  li«  by  bis  paid  cö 
Ih«  «l«rk  •!  Ifae  petoo  lor  ssoh  eoantf  or  boroqgb,  aad  b«  by 
•ndl  elerk  of  tbe  pMM«  applied  and  aaeovnted  for  m  bereia* 
befora  4iraetad  witb  reapeet  to  moniaa  raaaiTad  for  lleancaa  by 
aaab  olerk  of  tha  paaea;  äod  it  tball  not  ba  lawfnl  for  aay 
ona  to  proaaoata  anj  paraon  for  aay  oifanoa  agaiaat  tba  pro- 
viatoaa  of  tbis  aot,  or  to  aaa  for  aaj  panattj  to  wbicb  anj 
pavaon  la  mada  liaUa  hj  this  aat,.  ezoapt  by  ordar  of  tba  eaat- 
aüaaionara  or  of  Tititora  baTing  Jnriadietion  ia  tba  plaea  whara 
tba  eaaaa  of  -  proaeootioa  haa  ariaan  or  tba  panaltj  baaa  Inaar* 
rady  or  tritb  tba  eontaat  of  Har  Majasty'a  attomay  geaaral  or 
aolieitar  nanaral  for  Bngland  for  tba  tima  baing. 

107.  And  ba  it  aaaotadi  tbat,  not'witbatändiag  tba  rapaal 
of  tba  aeraral  aeta  barain-bafora  rapaalad«  avary  offaaea  barato- 
fora  oommittad  agaiaat  aay  of  tba  proriaiona  of  aay  of  tha 
aama  aats  nay  ba  proaaaatad,  and  avary  panalty  baratofara  ia» 
aarrad  by  any  paraon  for  any  offanaa  againat  tba  proWaioaa  of 
aoy  af  tba  aama  aeta  may  ba  anad  for  aad  raeovarad,  by  tba 
aaeratary-  of  tba  aommissionaraf  in  tba  aama  asnaar  aad  witb 
all  tba  Müna  powara  and  rigbta  aa  if  aaob  offanaa  bad  baan 
ooaiaiittad  or  aaab  panalty  inenrrad  for  an  offanaa  agaiaat  tba 
proTitioaa  of  tbia  aet;  and  avary  paaal^  ao  raaovarad  ahall  ba 
appliad  in  tba  sania  mannar  aa  a  panalty  raaovarad  for  an  af« 
fenea  againat  tha  pro?isioD8  of  tbia  act. 

108.  And  be  it  enaeted«  tbat  whan  any  paraon  aball  ba 
procaaded  againat,  nndar  tba  proriaiona  of  tbia  aet,  for  omit- 
ting  to  tranamit  or  aend  any  eopy,  liat,  notiea,  atatemant  or 
otbar  doenment  herein-before  reqnired  to  be  tranamitted  or  aaat 
by  aneb  paraon,  and  aneh  paraon  aball  proTo  by  tba  taatlmony 
of  oaa  witnaaa  npon  oatb  tbat  tba  eopy,  Hat,  notiea,  atataaaat, 
or  doaanantin  reapeet  of  wbieb  aneb'  proeeading  iä  takan  waa 
pat  into  tba  poat  in  dne  tiaie,  or  (in.  oaaa  of  doeaaiaata  raqai* 
rad  to  be  tranamitted  or  aent  to  tba  eommlaaionara  or  a  olark 
of  tbe  paaoe)  laft  at  tba  ofilee  of  4be  eommiaaionara  or  of  tba 
elark  of  tbe  peaee,  and  ahall  bare  been  properly  addraaaed« 
aaeb  proof  aball  ba  a  bar  to  all  farther  proeeading  in  reapeet 
of  aneb  omiaaion« 

109.  And  ba-it  anaeted,  tbat  tbe  ooata«  ebargaa^  aad  ax- 
pencea  inonrred  by  or  ander  tbe  aathority  or  ordar  of  tbe  eom- 
mlMlonera  in  proeeedinga  ander  tbia  act  ahall  ba  paid  by  tha 
aecretary  of  tba  eommiaaionara»  and  iaolndad  by  bim  im  Iba 
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den  Gelder  sollen  an  ihn  and  Ton  Ihm  dem  JStobceiber  des 
Friedensgeriohts  der  Grafsehaft  oder  des  Burgfleekens  ansge* 
xahtt  nnd  so  Terwandt  ond  verrechnet  werden»  wie  dio  Gelder» 
welehe  bei  solehem  Sobreiber  für  Concessionsertheilangen  ein- 
kommen.  Niemand  soll  eine  Person  wegen  irgend  eines  Yer« 
stosses  gegen  dieses  Gesetz  gsrichtlioh  veriolgea  «nd  von  ihm 
▼erwirkte  Geldstrafen  eintreiben  und  einklagen  dürfen,  nasser 
aaf  Befehl  der  Commissare  oder  der  Visltoren,  in  deren  Bezirk 
der  Ort  liegt,  an  welchem  dio  Ursache  zar  Verfolgang  entstan- 
den oder  die  Geldstrafe  verwirkt  ist  oder  mit  Znstimmang  von 
Ihrer  Majestät  General-Fiskal  oder  General- Anwalt  für  Knglaad. 

107.  Bs  wird  bestimmti  dass  sngeachtet  der  Aufhebung  der 
oben  für  angültig  erklärten  €(esetfe,  Jedes  Vergehen,,  welolies 
vorher  gegen  eine  Bestimmung  dieser  Gesetze  begangen  war 
geriehtlieh  verfolgt  nnd  jede  von  irgend  Jemand  für  ein  Yar- 
gehan  gagsn  eine  dieser  Bestimmungen  verwirkte  Geldstrafe 
duroh  den  Secretair  der  Gommissare  ebenso  und  mit  allen  Voll- 
machten und  Rechten  eingetrieben  werden  kann,  als  wäre  das 
Vergeben  begangen  oder  die  Strafe  verwirkt  für  eine  Uebertra- 
tung  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes.  Jede  so  eingetriebene 
Geldstrafe  soll  in  derselben  Weise  verwandt  werden,  wie  Snm- 
men,  welche  für  Uebertretungen  dieses  Ckselsee  eingetrieben  sind. 

108.  Es  wird  bestimmt,  dass,  wenn  gegen  irgend  Jemand 
nach  den  Bestimmungen  dieses  Gesetses  ein  Verfahren  einge- 
leitet wird  wegen  Unterlassung  der  Einsendung  einer  Abschrift, 
Liste,  Nachricht,  Aufstellung  oder  eines  anderen  Doonments,  zu 
dessen  Einsendung  diese  Person  In  Obigem  verpflichtet  ist,  und 
diese  Person  duroh  die  eidliche  Aussage  eines  Zeugen  nach- 
weist, dass  die  Abschrift,  Liste,  Nachricht,  Aufstellung  oder  das 
Document,  wegen  dessen  das  Verfahren  eingeleitet  ist,  zur  rech- 
ten Zeit  der  Post  übergeben  oder  (im  Falle  die  Uebersendnng 
des  betreffenden  Schriftstückes  an  die  Gommissare  oder  einen 
Gerichtsschreiber  vorgeeohrieben  war)  im  Geschäftslokale  der 
Gommissare  oder  des  Geriohtsfcbreibers  hinterlaMcn  und  rich- 
tig adressirt  war,  so  soll  dieser  Beweis  jedes  weitere  Verfahren 
wegen  solcher  Unterlassung  beendigen. 

109.  Es  wird  bestimmt,  dass  die  Kosten,  Auslagen  und 
Zahlungen,  welche  aus  einem  durch  oder  unter  Autorität  der 
Con^missare  gemäss  diesem  Gesetze  eingeleiteten  Verfahren  er- 
wachsen,  von  dem  Seoretaire  der  Gommissare  geaahlt  und  in 
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ttoeofliit  of  rteeipts  mud  pftymtntt  iMreiB-befoM  direeted  to  be 
k«pt  bj  bim;  aod  tfaat  the  oosts,  ebarget,  amd  expeneM  iii«ar« 
rad  bj  or  aod«r  tba  order  of  mnj  yisitors  in  proeaeding»  aad«? 
thi«  aet  «hall  be  psf  d  bj  tbe  olerk  of  tba  poaco  of  th«ir  ooasty 
or  boroagbi  and  InoUded  by  bim  in  tb«  aooonaft  of  reomptt 
and  pajmeats  berein- befora  direeted  to  be  kapt  bj  bia. 


110*  And  be  it  enaeted,  tbat  two  or  more  of  tbe  oommia- 
tiooere,  one  at  leaet  of  whom  aball  be  a  physieian  or  sargeoa, 
and  one  at  leaat  a  barrister,  sball  and  maj,  onae  or  olleaer 
in  eacb  year«  on  saoh  daj  or  days»  and  at  saeb  boure  of  tbe 
day,  and  for  snah  lengtb  of  time  as  they  «ball  tbink  flt,  rieit 
erery  aeylam  for  lanaticSf  and  erary  g%ol  in  whieb  there  sliall 
be  or  alleged  to  be  any  Innatie,  and  sball  iaqnire  wetber  tbe 
prorieions  of  the  law  have  been  carried  ont  as  to  the  oonstrao* 
tion  of  each  asylnm  riaited,  and  as  to  its  Tisitation  and  maaa- 
gement,  and  also  as  to  tbe  regnlarity  of  the  admissions  aad 
discbarges  of  patients  therein  •  and  therefrom ;  and  wetber  di- 
▼ine  serriee  is  parformed  therein;  and  wetber  aay  ajstem  of 
eoeraion  is  in  praetioa  therein,  aad  the  resalt  thereof;  and  as 
to  the  condition,  as  well  mental  as  bodily«  of  the  paaper  pa* 
tients  when  first  reoeired;  and  also  as  to  the  dietary  of  the 
paaper  patients;  and  shall  also  maka  snch  othar  inqnirias  as 
to  erery  or  any  snah  asylom,  and  shall  saah  inqniries  as  to  the 
Inaatios  in  any  gaol,  as  to  saoh  visitiag  eommissioners  shall 
seem  maet. 

111.  And  be  it  anaatedf  tbat  two  or  mora  of  the  eommia- 
sioners,  one  of  whom  at  laast  shall  be  a  physioian  or  sorgeoa, 
and  one  at  laast  a  barrister,  shsU  and  may,  once  or  ofteaer 
in  eaeh  year,  on  sach  day  or  days,  aad  saah  hoors  ia  the  dsy, 
and  for  snah  lengtb  of  time  as  they  sball  tbink  fit,  visit  OTery 
parish  and  nnion  workhonse  in  whieh  there  shall  be  or  alleged 
to  ba  any  Innatie,  and  shall  inqnira  wetber  tbe  provisions  of 
the  law  as  to  Inaatios  have  been  earriad  out  as  to  the  arran- 
gamants,  yisitation,  and  management  of  saah  workhonse  aod  as 
to  the  dietary,  accomodation,  and  treatmant  of  the  lu&aties  ia 
saeh  workhouse,  and  shall  report  ia  writing  thereoa  to  the 
poor  law  eommissioners  for  England  and  Wales. 

113.  And  be  it  enaoted^  that  it  shall  be  lawfnl  for  tha 
Lord  Chancellor,  in  the  aase  of  any  lunatie  under  the  eare  of 
a  committee  appointod   by   tbe  Lord  Chancellor,   and  for  tha 
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d«r  ibm  oben  Torgetebriebenttn  B«r«ebniing  d«r  Aaig»b«o  «ad 
EInnabmen  aufgefibrt  werden  sollen.  Dia  Koatan,  Aaalagaa 
«sd  Zablangaa,  walcba  ana  einem  dnvob  oder  nater  Aatoritäl 
oder  Bafabl  Ton  Viaitoran  gemaaa  dieaeai  Oeaetse  eingeleitatan 
Verfabren  erwaohaan,  aollen  Tom  Gkriehtaaebreiber  ibrer  Qraf* 
aabafi  oder  ibrea  Bnigfleekeaa  gesabll  and  roa  ibm  ia  der  ibm 
obea  Torgeaehriebeaea  Biaaabmea-*  nad  Anagabea  •  Reabaaag 
aafgefttbrt  werden* 

HO.  Zwei  oder  mebr  Ck>mffliaaare,  voa  denen  wenigataaa 
eiaer  eia  Arat  oder  Waadartt  und  ainer  ein  Jnriat  sein  mnaa» 
aollen  nnd  dürfen  eiamal  oder  öfter  ia  jedem  Jabre  aa  Tagea» 
sa  Stnndea  nad  ao  laage  ea  ibaea  gntdüakt  jedea  Asyl  far 
Oelateakraake  aad  jedea  Gkfaagniaa,  ia  welcbem  Irre  aind  oder 
▼orgeblieb  aiad,  beancbea  aad  aollea  aaebforaeben,  ob  die  Be- 
atimmangaa  dieaea  Gesetaea  ia  Bexug  aaf  die  Biariobtaagea 
dieaea  Aayles  erfollt  sind,  ob  ärztliche  Beanobe  nnd  Unterbalt 
dem  Geaetae  gamäaa  aind,  ob  Anfnabmen  nnd-Entlaaanngen  ord- 
Baagagamäaa  ataltfinden,  ob  Gotteadieast  darin  gehalten,  ob  eia 
Zwangaayatem  nnd  mit  welchem  Brfolge  angewandt  wird,  ferner 
aber  beatebeade  oder  aiebt  beatebaade  Claasifleatioa  der  Kraa- 
kao,  aber  die  Zahl  der  Wärter  ia  jeder  Abtheilaag,  aber  Ba- 
•akaftigaag  aad  Vergangnagea  dar  &aakea  aad  die  Seaaltata 
davoa,  aber  körperliehea  aad  geiatlgea  Geanadheitaxaataad,  ob 
arme  Kraake  daria  aufgenommen  werden,  wie  deren  Diät  iai. 
Dia  Commiaaare  aollen,  ao  weit  ea  ihnen  gut  aebeiat,  dieaelbea 
Naahforaokaagea  über  Irre  ia  Gefäagaiaaea  aaatellea. 

111.  Zwei  oder  mebr  Commiaaare,  voa  deaea  miadeatena 
aiaar  eia  Arat  oder  Waadarat  aad  eiaer  eia  Jariat  aeia  maaa, 
aollea  aad  dnrfea  eiamal  oder  öfter  im  Jabre  aa  ibaea  belia- 
bigea  Tagea  aad  Tageaseitea  aad  ao  lange  aie  ea  far  gat  fladen 
Jedea  Pfarrei-  aad  Besirka-Arbeitahana,  ia  welchem  eia  Geistea* 
kraaker  iat  oder  eeia  aoll,  beanchea  aad  aaebforschea,  ob  die 
Beatimmuagea  dea  Irreageaetsea  ia  Aaordaaag,  äntliohen  Be- 
aaeben,  Uaterhalt  der  Kraakea  ia  aolebem  Arbeitahauae  erfüllt 
aind,  ferner  wie  Koat,  Wobanag,  Behandlung  der  Irren  daria 
aiad  aad  aollea  eiaea  aehriftliehen  Beriebt  darnber  an  die  Com- 
miaaare dea  Armengeaetxea  für  England  und  Walea  maoben. 

113.  In  dem  Falle,  daaa  ein  Irrer  unter  der  Obhut  einea 
durch  den  Lord -Kanzler  ernannten  Comites  iat,  iat  der  Lord- 
Kanxler,   und  wenn   ein  Geisteakranker  unter  der  Obhut  Toa. 
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Li>rd'€6ano«l]or,  or  Her  Majesty's  prineipal  soeretery  of  stBM 
for.tbe  bome  department.  In  the  ease  of  anj  Inoatie  mider  iha 
eare  of  any  person  reeeiving  or  taking  the  ebarge  of  tacb  oaa 
Innatic  only,  and  derlTing  no  profit  from  tbe  Charge,  and  in 
the  ease  of  may  perton  confined  as  a  State  lanatie,  or  aa  «  In- 
natio  nnder  tbe  order  of  any  eriminial  eovrt  of  Justice,  and  ia 
eaee  of  every  other  person  detained  or  taken  ebarge  of  aa  » 
lunatie,  or  represented  to  be  a  lanatlc,  or  to  be  ander  aay 
restraiBt  as  a  lanatic,  at  any  time,  by  an  order  in  wrifeing  ander 
tbe  band  of  tbe  Lord  Chancellor  or  tbe  said  secretary  of  State, 
as  the  case  may  be,  directed  to  tbe  coromissioners  or  any  of 
tbem,  tö  Visit  and  examine  sooh  lanatio  or  sapposed  Innatic, 
and  to  make  a  report  to  tbe  Lord  Cbaneellor,  or  to  Her  M»> 
jesty's  prinoipal  seeretary  of  State  for  the  bönie  d^artment,  of 
snoh  matters  as  in  suöh  order.^  shaü  be  directed  to  be  inqoi- 
red  Into« 

113.  And  be  it  enacted,  tbat  it  sball  be  lawful  for  the 
Lord  Chancellor  or  Her  Ifajesty^s  prineipal  seeretary  of  alafee 
for  the  bome  department  to  employ  any  oommissioner  »ppoin- 
ted  ander  this  act,  or  other  person,  to  Inspeot  or  inqnire  Into 
the  State  of  any  asylum,  bospital,  gaol,  honse,  or  place  wherein 
any  lanatie,  or  person  represented  to  be  lanatic,  sball  be  con- 
ftned  or  alleged  to  be  confined,  and  to  report  to  falm  tbe  re* 
snlt  of  such  inspection  and  inqniry;  aad  CTcry  snch  person  so 
employed,  -and  not  being  a  commissioner,  may  be  paid  auch 
snm  of  money  for  bis  attendance  and  trouble  as  to  the  Lord 
Chancellor  or  Her  Majesty's  Principal  seeretary  of  State  for 
the  bome  department  sball  seem  reasonable;  and  every  auch 
person  so  employed,  wether  a  commissioner  or  not,  ahali  be 
allowed  bis  reasonable  traTcUing  or  other  expences  -while  so 
employed:  and  sneb  snm  of  money  for  attendance  and  tronble 
and  such  expences,  sball  be  charged  on  and  sball. be  paid  out 
of  tbe  eontijigenoy  fund  of  the  bome  offioe. 

114.  And  be  it  enacted,  thät  in  this  act  and  the  «chednles 
thereto  tbe  words  and  expressions  foUowing  shall  bare  tbo  se- 
Tcral  meanings  hereby  assigned  to  tbem,  nnless  tbere  shall  be 
aometbing  in  the  subjeet  6t  context  repngnant  to  such  con- 
stmction;  (tbat  is  to  say,) 

„Borottgh"  shall  mean  e?ery  borougb,  town,   and  city  cor- 
porate haTing  a  separate  qnarter  sossions,   reoorder,   aad 
Clerk  of  the  peaoe: 
>    „Connty**   shall  mean  evory  coanty,  ridiag,  division  of  a 
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Janaod  steht»  der  nur  diesen  Eine«  auftiimmt  ohne  Vortheil 
o4er  Gewinn  daraae  in.  ziehen,  nnd  wenn  eine  Person  von 
SUMtswegen  oder  in  Folge  der  Verfögong  eines  Qriminnl«Jnst1s- 
Uofes  nls  Irrer,  eingesohlossen,  und  uberhsnpt  in  jedem  FftUe, 
wo  Jeoisnd  nls  Irrer  eingesoblossen  ist,  nls  solcher  unter  ir- 
gend weleben  ZwsngsniASsregeln  steht  oder  für  einen  Irren  nns« 
gegeben  wird,  ist  der  Lord-Knnxler  oder  Ihrer  Majestät  erster 
Stnnts-Secretnir  des  Innern  erm&ohtigt,  durch  einen  scbriftliohen 
Befelil  die  Commissnre  oder  einige  derselben  oder  irgend  eine 
andere  Person  nufxnfordern,  diesen  Irren  oder  Torgeblteh  Irren 
sn  besuchen  nnd  lu  nntersuehen  und  einen  sehriftliohen  Bericht 
über  die  Punkte«  deren  -Berncitstchtigung  in  dem  Befehle  unge- 
ordnet ist,  «n  den  Lord-Knnsler  oder  an  Ihrer  Majestät  ersten 
Staats^Seoretair  des  Innern  su  mncheo. 


113.  Der  Lord-Kansler  oder  Ihrer  Majestät  erster  Btaats- 
Seeretalr  des  Innern  ist  ermächtigt,  einen  nneh  diesem  Qesetxe 
•rnanntsn  Commissar  oder  ^ine  andere  Person  sn  beanftmgen, 
den  Znstand  irgend  eines  Asjles,  Hospitales,  Gefängnisses» 
Hauses  oder  anderen  Ortes  tu  untersuchen,  in  welchem  ein 
Geisteskranker  oder  eine  Person,  die  dafür  ausgegeben  wird, 
«ingesehlossen  iM  oder  werden  solli  und  ihm  über  das  Resultat 
seiner  Untersuchung  su  berichten.  Jede  Person,  diei  so  ver- 
waadt  wird  nnd  kein  Commissar  ist,  soll  fir  seiae  Dienstlel- 
ttnng  nnd  Bemühung  so  -viel  Bexahlung  erhalten,  als  es  dem 
Lord-Knnsler  oder  dem  ersten  Stnats-Secretair  des  Innern  billig 
erscheinen  wird;  nnd  jeder  so  rerwandten  Person,  gleichfiel 
ob  Oommlssar  oder  nicht,  sollen  Reise-  und  andere  Kosten  nseh 
Billigkeit  veigntet  werden.  Die  so  ansgesahlten  Gelder  sollen 
dem  ausserordentlichen  Fond  des  inneren  Amtes  snr  Last  fal- 
len nnd  aus  demselben  besah! t  werden. 

114.  Folgende  in  diesem  Gesetse  nnd  den  beigefügten 
Schema*s  gebrauchten  Worte  und  Ausdrücke  sollen  in  dem  nach- 
stehenden Sinne  gelten«  sowsit  nicht  Gegenstand  und  Wortlaut 
dieser  Bedeutung  widersprechen.    Demnach  heisstt 

„B.nfgflecken**  jeder  Burgfleoken,  Stadt  und  Ort,  welche 
besondere  Gerichtssitzungen,  Armenpfleger  nnd  Friedensge- 
richtsschreiber haben; 

„Grafschaft*^  jede  Grafschaft  und  jeder  BeArk,   der  eine 
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eoQiity,  eouvty  of  »  elty,  eoonty  of  m  town,  liberty,  »od 
oth«r  plftea  hsrlng  »  separale  oommlstioii  of  che  peftee, 
and  not  being  s  „borongh^  withing  th«  m^anlng  afor«««id : 

„The  Lord  Chaneellor'^  shall  meaa  tho  lord  high  ehao» 
eoUor,  the  lord  keepor  or  eommiMionors  of  tbe  great  ao^  of 
Gh'eat  Britain,  and  otbor  the  partoa  or  poraona  for  tha 
tim«  being  latroatad,  by  Tlrtaa  of  tbe  Qaeene  aign  maaaal, 
with  the  eare  and  eonualtment  of  the  oaatody  of  the  por* 
80na  and  estatea  of  persona  fonnd  Idiot,  lanatie,  or  of  an- 
aonnd  miad: 

„Barriater**  ahall  meaa  a  barrieler  and  a  seijeant  at  law; 
aad  a  seijeant  at  law  who  ahall  hare  been  ealied  to  the 
bar  Are  yeara  or  more  before  his  appointment  to  be  a 
commissioner  shall  be  eoasidered  as  a  barrfster  of  flve 
years  Standing: 

„Lnnatic'*  shall  mean  erery  insane  person,  and  every  per. 
aon  being  an  idiot  or  Innatio  or  of  insonnd  miadt 

,,Parish"  shall  mean  any  parish,  towaship,  hamlet,  Till, 
tithing,  extra«*  parochial  plaee,  or  plaoe  maintalaing  ita 
owa  poors 

MOffteiatiag  elergyman  of  a  (or  the)  parish**  shall 
neaa  a  elergyaian  regnlarly  ofBeiatiag  and  aetlag  aa  the 
ainister  or  ona  of  the  miaisters  of  a  parish,  ehapelry,  or 
eeoleaiastioal  distriet: 

vyBorongh  rate"  shall  mean  a  borongfa  rate,  and  anyfaads 
asaessed  npon  or  raised  In  or  belonging  to  atoy  borongh  la 
the  natura  of  a  borongh  rate,  and  applieable  to  the  pnr- 
poses  to  whieh  borongh  rates  are  applieable  s 

„Panper"  ahall  mean  everj  person  maintained  whoUy  or 
in  part  at  the  ezpenoe  of  any  parish,  nnion,  oonntj,  or 
borongh I 

„Patient'*  shall  mean  ererj  person  reeeWed  or  detained  as 
a  Innatic,  or  taken  care  or  eharge  of  as  a  Innatic: 

„Prirate  patient"  shall  mean  every  patient  who  is  not  a 
panper: 

„Proprietor**  shsll  mean  erery  person  to  whom  aay  lloenoe 
has  been  graated  nader  tbe  provisions-  of  this  aot,  aad 
every  person  keeping,  owniog,  having  any  interest  or  ezer* 
olsing  aoy  datiea  or  powers  of  a  proprietor  in  apy  Hoea« 
sed  honse: 
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b«soiideM  Friedenfgeriehta-Commiation  hat  ntkd  k«in  Barg* 
fl«4L«ii  im  obigen  Sinne  ist. 

,9 Lord-K ansier''  soll  heissen  der  Lord  Ober-Kansler,' Lord 
Siegelbewahrer  oder  die  Commissare  des  grossen  Siegels 
▼on  Gross -Britannien  und  andere  Personen,  die  xnr  Zeit 
dnrch  KönigUohe  Cabinets-Ordre  mit  der  Färsorge  nnd  dem 
Schntxe  der  Personen  und  des  Vermogena  Ton  Idioten, 
Irren,  Qemäthskrankea  betraut  sind. 

m 

„Anwalt'*  heisst  ein  Anwalt  nnd  ein  Lioeneiat  der  Beehte. 
Bin  Lioeneiat  der  Beobte,  der  bei  seiner  Brnennung  zum 
Commissar  seit  fünf  Jahren  am  Geriehte  thatig  war,  soll 
wie  ein  Anwalt,  der  fünf  Jahre  im  Dienste  war,  gelten« 

„Irrer"  heisst  jede  wahnsinnige  Person,  Jeder  Idiot,  Geistes- 
kranker, Gemfi  thskrank  er. 

„Pfarrei"  heisst  jeder  Ort  nnd  jedes  Gemeinwesen,  welches 
seine  Armen  selbst  unterhalt« 

„Geistlioher  einer  Pfarrei  heisst  ein  Geistlioher,  der 
faktiseh  als  solcher  in  einer  Pfarrei,  Gapellgemeine  oder 
Kirchspiel  fnnciionirt. 


„Armer"  heisst  Jeder,  der  gans  oder  sum  Theil  anf  öffent- 
liche Kosten  erhalten  wird« 

„Kranker,  Patient"  heisst  Jeder,  der  als  Geisteskranker 

▼erpAegt  wird. 
„Privat*  Kranker"  heisst  jeder  Kranke,  der  kein  Armer  ist. 

„Bigenthümer"  heisst  jede  Person,  der  irgend  eine  Con- 
cession  unter  den  Bestimmungen  eines  der  hierdurch  auf- 
gehobenen Gesetze  ertheilt  ist  oder  unter  den  Bestimmun- 
gen dieses  Gesetzes  ertheilt  werden  wird ;  ebenso  jede  Per- 
son, die  irgend  ein  Interesse  an  einem  oonoessionirten 
Hanse  hat,  oder  die  irgend  eine  Pflicht  oder  YoUrnacht 
einea  Higenthümsra  snaabt. 
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Mderk  of'tke  pe»««'*  «hall  me«a  «vvry  elerlt  of  (he |>eme» 
and  persOQ  acting  as  such,  and  eveiy  depoty  dal^r  app^inud: 

y^Medieal  Attendant'*  ahall  meitn  •▼«17  phytieiain,   aor- 

.g«on,  «nd  apotheearj  who  ahsU  k«ep  any  lioenaed  bona«, 

or  ahäll  in  bis  medioal  eapaoity  attond  hnj  lieensed  honae, 

or  any  «aylam,  boapital,  or  other  plaee  where  atij  lanatic 

ahall  be  oonilaedt 

i^Jnstice'*  sball  mean  a  jostiee  of  tb«  peaoe: 

„Asylum*'  shall  mean  any  lanatio  asylum  alreac^  ereeted 

and   Mtabliehed  nnder  an  -aet  passed  in  the  forty *«figbth 

year   of  tbe  reign  of  Hit  lata  Majesty  King  Oaorga    the 

Tbird,  intitnUd  An  Aot  f  or  the  better  Gare  and  M ain- 

48G.9.«.96.         tenance  of  Ijnnatio»,  b«ing  Panpers  or  Criminala 

in  England,  or  ereoted  and  establisbed,  or  bereafter  to 
be  ereoted  and  eatablithedf  nnder  or  wbieb  have  been  made 
snbjeet  or  liabla  to  anj  of  the  Provision«  of  an  aot  paased 
in  the  minih  year  of  the  reign  of  Uis  late  Majesty  King 
George  the  Fourth,  intitoied  An  Aot  to  amerid  tbe  Law 8 

*9Q.  4.  e.40.         ^or  the  Ereetion  and  Regulation  of  Connty  Lnna- 

tie  Aaylama«  and  more  effeotnally  to  provide  for 
the  Care  and  Maintenance  of  Panper  and  Crlmi- 
nal  Lnnaties,  in  England,  or  bereafter  to  be  ereeted 
and  eatäbliebod  ander  tbe  proTlsions  of  any  aet  for  the 
ereotion  or  regulation  of  county  or  bbrongb  Innatie  aaylnmi: 

„HospitaP* 'ahall  mean  any  hospital  or  part  of  an  hoepital 
or  other  boase  or  institution  (not  being  an  asylnm)  wbereta 
lanatic  are  recaived,  and  snpported  wholly  or  pardy  by 
▼olantary  eontribations,  or  by  any  obaritable  bebest  or 
giftf  or  by  applying  the  ezeees  of  payments  of  some  pa- 
tienta  for  or  towarda  tbe  snpport,  proirision',  or  beneftt  of 
other  patients: 

^Lioenaed  honte'*  tball  mean  a  boote  Heensed 'ander  tbe 
provitiont  of  thit  aot,  or  of  tome  aot  hereby  repealed,  for 
the  reeeption  of  Inaatiea; 


rOatfa'*  tball  mean  an  oath,  and  ere^  affirmation  or  other 
deo]»ration  or  volemnily  lawfolly  tnbttftnied  for  an  „oath'* 
in  Hie  eaae  of  qnakert  or  other  pertons '  exeinpted  by  law 
from  tbe  netatotty  of  takfog  an  oath: 

Wordt   importing   the   «ingnlar  finmibor  alffaH  inelnde 
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„FriedensgertftlitB-fiohrelber"  h«iMt  jeder  Sehteiber 
♦ine«  FrledenagerichM  and  jeder,  der  als  soleber  fonetio- 
nirt  oder  offioiell  zn  seinem  StelWertreter  ernftnal  Ut. 

„Behandelnder  Arzt,  Haasarzt*'  heisst  jeder  Arzt, 
Wandarft  oder  Apotheker,  der  ein  eoneeseionirtes  Haus 
hält  oder  ale  Arzt  an  einem  eolohen,  oder  an  einem  Aejle^ 
Hofpitale-  oder  anderen  Institute  fangtrt,  in  welehem  Gelstea- 
kraake  anfgenommen  werden  sollen. 

„Richter"  heisst  ein  Friedensrichter. 

„Asyl"  heisst  jedes  Asyl  für  Geisteskranke,   welohea  unter 
einem  Gesetze  aus  dem  aehtnndnerzigsten  Jahre  der  Re« 
gierung   Seiner   verstorbenen    Kajestat   Königs   Georg   lU. 
(betitelt:    Gesetz  zur   Verbesserung  Ton  Pflege  und  Unter- 48 Q. s.  o. 9S. 
halt  Ton  geisteskranken  Armen  und  Verbrechern}  eingerich* 

•  tet  ist,  oder  noch  eingerichtet  werden  wird,  welches  zii* 
gleieh  den  Bestimmnagen  des  Gesetzes  aus  dem  neunten 
Jahre  der  Regierung  Seiner  /verstorbenen  Kajestat  Königs 
Georg  IV.  unterworfen  ist  (betitelt:  Gksetz  sur  V.erbesse« 
rung   der   Gesetze    über   Errichtung    und   Regulirung    von 

.  Ghrafschafts*  Asylen  für  Geisteskranke,  und  sur  erfolgreiöhe* 
reu  Fürsorge  für  Pflege  und  Unterhalt  geisteisk  ranker  Armer 
und  Verbrecher  in  England«  9«  G.  4.  c.  400;  ferner  ist 
darunter  jedes  Asyl  zu  verstehen,  welches  unter  den  Be- 
stimmungen irgend  eines  Gesetzes  über  Errichtung  und  ^o- 
riehtnng  von  Grafschafts-  oder  Bezirks- Asylen  erbaut  wer- 
den wird. 

9,Hospital"  heisst  ein  Hospital  oder  eine  Abtheilnng  eines 
solchen  oder  eines  anderen  Hauses  oder  einer  Anstalt  (die 
kein  Asyl  ist),  worin  Geisteskranke  aufgenommen  und  gana 
oder  theilweise  durch  freiwillige  Beiträge,  durch  irgend 
ekle  milde  Stiftung  oder  Gabe  oder  aus  den  Ueberschüssen 
von  Geldern,  die  für  Pflege  und  Unterhalt  anderer.  Patieo- 
ten  eingehen,  unterhalten  weiden. 

„Concessionirtes  Haus  heisst  ein  Hans,  für  welches  nach 
den  Bestimmungen  dieses  oder  eines  der  hierdurch  aufge- 
hobenen Gesetze  die  Concession  zur  Aufnahme  von  Geistes- 
kranken ertheilt  ist. 

„Eid"  heisst  ein  Eid  oder  jede  Bekräftigung,  Erklärung  oder 
feierliche  Handlung,  welche  nach  den  Bestimmungen  des 
Gesetzes  bei  Quäkern  und  anderen  Personen,  die  gesetzlich 
keinen  Eid  abzulegen  brauchen,  als  Eid  gilt. 

Worte,   welche  im  Singular  gebraucht  sind,  sollen  zu- 
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dM  plsral  nnaiber,  and  words  Importiog  th«  plotml  awBWr 
9hM  liielad«  tb«  BiBgolar  nanber,  aod  words  iaportiog 
th«  maMnlin«  gettder  tball  iodnde  femalac« 

115.  And  be  it  ennetad,  that  for  Um  pnrposet  of  dun  net 
•▼«17  borovgfa  and  oonatj  sball  inelade  eT^ry  plaee  aitnata 
wttbln  tbe  limits  of  sneb  borongh  or  eonntj,  and  not  baving  a 
separate  eommission  of  the  peaee;  and  for  the  pnrposea  of  thia  aet 
everj  plaee  eitaate  within  tbe  limite  of  anj  borongh  or  eonntj,  and 
not  baying  a  eeparate  eommission  of  tbe  peaee,  sball  be  witbin  tbe 
jarisdietlon  of  tbe  jnstiees  of  sneb  boroagb  or  oonaty;  and  that  tiie 
jnstiees  of  every  borongb  sball,  for  tbe  pnrposes  of  tbia  aet, 
assemble  In  special  sessions  at  sneb  ttmes  as  the  qnarter  ses- 
slons  for  sneb  boroagb  sball  be  holden;  and  that  all  aets 
herein -before  required  to  be  done  hj  the  jnstiees  of  eoanties 
In  general  or  qnarter  sessions  assembled  msy  be  done  by  the 
jnstiees  of  boronghs  at  sneb  speeial  sessions. 

116.  And  be  it  enaeted,  that  nothing  in  thts  aet  oontai> 
ned  shall  eztend  to  the  rojal  hospital  of  Bethlehem^  or  anj 
bnilding  adjaoent  thereto  and  nsed  therewith:  provided  always, 
tiiat  it  shall  be  lawful  for  any  oomsdssioner  or  other  person  whom 
the  Lord  Chaneellor  or  aay  one  of  Her  Hajestj's  prineipal  se- 
eretarles  of  State  sball  at  aoy  time,  by  an  order  in  writing  nnder 
the  band  of  tbe  seid  Lord  Chaneellor  or  secretary  of  State» 
dirset,  to  risit  and  examlne  the  Boyal  Hospital  of  Bethlehem, 
and  OYory  or  any  building  adjaeen^  thereto  as  aforesaid,  and 
erory  or  any  person  eonftned  tiiereln. 

117.  And  be  it  enaeted,  that  this  aet  shall  eztend  oaly  to 
Bngland  and  Wales. 

118.  And  be  it  enaeted,  that  this  aet  may  be  ameaded  or 
repealed  by  any  aet  to  be  pasfed  in  this  present  sesaion  of 
parliamsnt. 
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gleieh  für  den  Plural,  Worte,  welche  im  Plural  gebraucht 
siDd,  sollen  cngleieh  for  den  Singnlar,  und  Worte,  welche 
im  Maeculinnm  gebraucht  sind,  eollen  sngleieh  für  das 
Femininum  gelten. 

116.  Zu  jedem  Burgflecken  und  zu  jeder  Grafschaft  sind 
sammtliche  Orte  zu  rechnen,  welche  in  dem  Bezirke  derselben 
liegen  und  keine  besonderen  Friedenariehter  haben. 


116.  Keine  Bestimmung  dieses  G^etses  gilt  für  das  Konig- 
iiehe  Hospital  Bethlehem,  oder  für  irgend  ein  zu  demselben  ge- 
ilöriges  Gebäude.  Doeh  ist  jeder  Commissar  und  jede  andere 
Person,  welcher  der  Lord  -  Kanzler  oder  eiiMr  Ilirer  Majestät 
Ober  -  Staatsseoretären  zu  irgend  einer  Zeit  einen  sohriftliohen 
Befehl  dazu  giebt,  ermächtigt,  das  Königliche  Hospital  Bethle- 
hem und  jede  darin  eingeschlossene  Person  zu  untersuchen  und 
za  besuchen.  * 


117.  Dieses  Gesetz  gilt  nur  für  England  and  Wales. 

118.  Dieses  Gesetz  kann  durch  ein  Gesels,  welches  in 
diesar  selben  Parlaments-Sitznng  durchgeht,  Tcrbessert  oder  auf- 
gehoben werden. 


11 
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Schedules  referred  to  by  the  foregoing  act 


SAeMe  (i.)  sediMi  M. 

Form  of  lioence. 

Know  all  men,  that  We,   the  commissioners  in  luoaey  (or 

we the  nntereigned  jastices  of  the  peaoe,    acting  in 

and  for in  general  [or  quarter,  or  special]  sesaioDs 

aseembled),  do  hereby  oertify,  That  A.  B.  of  .  .  .  .  in  the  pa- 

rish  of in  the  coontj  of  .  .  .  .  .  hath  delivered   to  ns 

[or  the  Clerk  of  the  peaoe]  a  plan  and  deecription  of  a  bonse 
and  premises  propoted  ^o  be  lieenBed  for  the  reeeptio»  of  In- 
nati«B,  aitnate  at  .  .  .  .  .  in  the  coantjr  of  •  .  .  .  [or,  in  the 
ease  of  a  renewal  lieenee,  hath  deÜTered  to  ns  [or  the  olerk  of 
the  peaee]  li  list  of  the  namber  of  patients  now  dotained  in  a 
hönse  and  premiees  liceneed  on  the  ....  dajr  of  .  .  .  .  iMt, 
for  the  reeeption  of  lanatics,  aitnate  at  .  .  .  .  in  tho  connty 
of  •  .  .  •  ]»  and  we,  haring  conaidered  and  approyed  the  same, 
do  hereby  authorize  and  empower  the  aaid  A.  B.  ....  (he  in- 
tending  [or  not  intending]   t6   reeide   therein)  to  nae  and  em- 

ploy  the  aaid  honae  and  premiaea  for  the  reeeption  of 

male  (or  .  .  •  .  female,  or  .  .  .  .  male  and  ....  female)  Inna- 
tiea,  of  whom  not  more  than  ....  ahall  be  prirate  patienta, 
fSor  the  apaoe  of  .  .  .  .  ealendar  montha'from  thia  dato. 

Sealed  with  onr  common  aeal  (or  giren  nnder  ovr  handa 
and  aeala),  thia  .....  day  of  .  .  .  .  in  the  yesr  of  onr  Lord 

18  •  •  .  • 

J.  Z.  aeoretary  to  the  comtniaaionera  of  Innaey, 
(or  olerk  of  the  peaoe). 


Scheide  (B.)  sectfoB  45. 

Order  for  the  reoeption  of  a  prirate  patient 

I,  the  nnderalgned,  hereby  reqneat  yon  to  reeeive  A«  B.  a 
Innatio  (or  an  inaane  peraon,   or  an  idiot,   or  an  peraon  of 


Sohematft.  i6S 

unsoand   mind],    ss  a  patieat  into  yosr  house   [or  hospital]. 
Sabjoined  ia  a  statemeot  respecting  the  said  A.  B. 

(Signed) 

Naae. 

Oeoapation  (if  any). 
.  Plaee  of  abode. 
Degree  of  Relationship  .(if 
any),    or   other   Ciream- 
stanoes  of  Connexion  with 
tl^e  Patient 


Name  of  patient,  with  Christian  name  at  length. 

Sex  and  age. 

Married,  Single,  or  widowed. 

Condition  of  life,  and  previous  ooeupation  (if  any). 

Previoas  place  of  abode.     , 

Beligions  persnaalon,  so  far  as  known.  « 

Daralion  of  existing  attack. 

Wether  flrst  attack. 

Age  (if  known)  on  first  attack. 

Wether  snbject  to  epilepsy^ 

Wether  saicidal  or  dangerous  to  otherg. 

PrcTions  place  of  confinement  (if  any). . 

Wether  fonnd  lonatic  by  inqaisition,  and  date  of  eommission. 

Special  oircamstances  (if  any)  preyenting  the  patient  being  exa- 

mined,  before  admission,  separately,  by  two  medical  prac- 

tioners. 
Special  circnmstances  (if  any)  preventing  the  Insertion  of  any 

of  above  particnlars. 

(Signed)      Name. 
Dated  this  ....  day  of  ....  18  ...  . 

To  •  .  .  .  proprietor  [or  aaperintendent]  of  .  .  . 
[deseribing  the  honse  or  hospital  by  sitnation  and  name,  if  any]. 


Schedde  (C.)  sectioB  4S. 

Form  of  a  medical  certificate  in  the  case  of  private 

patients. 

I being  a  physician  or  surgeon,  or  an  apotheoary, 

dnly  anihorised  to  practica  as  snoh,  hereby  certify,  that  I  have 
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tfüa  daj,  «•pantelj  firom  maj  otlier  medieal  pnetitioBcry  vi«- 
ted  and  penonallj  exsmined  A.  B.,  the  paftoii  naaed  ia  th« 
meeompanjing  stmtemeiift  Mid  Order,  uid  th«!  the  said  A.  B*  U 
a  lanade  [or  an  insaae  person,  or  an  idiot,  or  a  pemoa  of 
nnsonnd  mind],  and  a  proper  person  to  be  eonfined,  aad  diai 
I  bare  fonned  tbis  opinion  from  the  following  ÜMt  or  laets ;  tix. 

(Signed)    Name. 

Plaee  of  abode. 
Daiet  Uiia  ....  diqr  of  .  .  .  •  18  .  .  . 


ScteMe  (•.)  Mdiwi  48. 

Order  for  tbe  reeeption  of  a  panper  patient. 

We,  tbe  iindersigned,  baring  called  to  onr  aaeialanoe  m  pby- 
flieian  [pr  snrgeon,  or  apotbecaiy,  as  tbe  eaae  may  be],  not 
being  tbe  medieal  ofllcer  of  tbe  parieb  or  nnion  to  wbieh  tbe 
Said  A.  B.  belongs,  and  baring  personallj  ezamined  A.  B.,  a 
panper,  and  being  satiefied  tbat  tbe  said  A.  B.  ie  a  Innatie  [or 
an  insane  pereon ,  or  an  idiot ,  or  a  person  of  nnsonnd 
mind],  and  a  proper  person  to  be  eonfined,  bereby  reqnest  yoe 
to  reeeire  tbe  said  A.  B.  as  a  patient  into  yoar  bonae  or 
bospital. 

Sobjoined  is  a  Statement  respecting  tbe  said  A.  B. 

(Signed)    Nuae. 
A  justice  of  tbe  peaee  for  tbe  eity  or 
borongb  of  .  .  .  .  [or  an  or  tbo  of- 
fioiating    clergyman    of   tbe    parisb 

of  .  .  .  .  ]• 

Name. 

Witb  tbe  reliering  officer  of  tbe  nnion 

or  parisb  of  .  .  »  .  [or  widi  an  OTsr- 

seer  of  tbe  parisb  of  .  .  •  .  ] 

Statement 

Name  of  patient  and  ebristian  snmame  at  lengtb. 

Sex  and  age. 

Married,  Single,  or  widowed. 

Condition  of  life,  and  previons  oeenpation  (if  any). 

PrsTions  place  of  abode. 

Beligions  persnasion,  so  fnr  as  known. 

Lengtb  of  time  insane. 
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Wether  first  attaek. 

Age  (if  kDown)  of  first  attaek. 

Wether  sabject  to  epilepsy. 

Wether  saicidal  or  dangerons  to  others. 

Previons  places  of  confinement  (if  any). 

I  certify  that  to  the  best  of  my  knowledge  the  above  par- 
tieulars  are  oorrectly  stated. 

(Signed.) 
[To  be  eigned  by  the  relievlng  offioer  or 
overseer  signing  the  order.] 
.Dated  this  ....  day  of  .  .  .  18  .  .  . 

To  •  .  •  .  proprietor  [or  soperintendent]  of  .  .  . 


Medical  Certificate. 

I  .  .  .  .  being  a  physician,  or  sorgeon,  or  an  apothecary, 
daly  aathorised  to  praetice  as  such,  bereby  certifjr,  that  I  hare 
this  day  personally  examined  A.  B.,  the  person  named  in  the 
Statement  and  order,  and  that  the  said  A.  B.  is  a  Innatic  [or, 
an  insane  person,  or  an  idiot,  or  a  person  of  an  unsoand 
mind],  and  a  proper  person  to  be  confined. 

(Signed)  Name. 

Place  of  abode. 
Dated  this  ....  day  of  .  .  .  18  .  .  . 
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Dato  of  last  prrrioai  adaüt- 
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Sekeiile  (f.)  mcÜwi  SS. 

Notice   of   a  d  m  i  8  8  io  n. 

I  bereby  giye  yon  notice,  that  A.  B.  was  received  into  thi8 
boase    [or  bospital]    as  a  private  [or  paaper]  patient  on  the 

day  of and  I  berebj  transmit  a  copy  of  the 

Order  and  medical  certifieates  [or  certificate]  on  which  be  wa« 
reeeived. 

Sabjoined  is  a  Statement  witb  reepeot  to  tbe  mental  and 
bodily  condition  of  tbe  above-named  patient. 

(Signed) 

Superintendent, 
[or  Proprietor]  of 
Dated  thia  .  •  .  ;  day  jof  .  .  .  18  .  .  .  . 


Statement. 

I  baTe  (bis  day  seen  and  personally  examined tbe 

patient  named  in  tbe  above  notice,  and  bereby  certify  tbat  witb 

respeet  to  mental  State  be  [or  sbe] and  tbat  witb 

respeet  to  bodily  bealtb  and  condition  he  [or  she]. 

(Signed) 
Medical  proprietor  [or  Superintendent, 
or  attendant]. 
Dated  this  ....  day  of  ....  18  ...  . 
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SekeMe  (Cl.  2.)  Sectiev  54. 

Form  of  notice  of  discharge  or  death. 

I  bereby  giye  yoa  notice,  tbat a  private  [or  pauper] 

patient,  receiyed  lato   this  bouse  [or  hospital]  on  tbe  .  .  .  day 
of  .  .  .  .  was  discharged   tberefrom  recovered  [or  relieved,    or 

not  improTed],    by  tbe  aathority  of [or  died  therein, 

on  the  ....  day  of  .  .  .  .  ] 

(Signed) 
Superintendent  [or  proprietor]  of  .  .  .  . 
.  .  .  hottse  [or  hospital]  at  .  .  . 
Dated  tlils  ....  day  of  ....  18  ...  . 

In  case  of  death,  add  „and  I  further  eertify,  tbat  A.  B. 
was  present  at  the  death  of  the  said  .  .  .  .  ;  and  that  the  appa- 
rent  cause  of  death  of  the  said  ....  [ascertained  by  post 
mortem  examioatlon  (if  so)]  was  .... 
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Schcdde  (J.)  Seedon  IM. 

Form  of  sammons. 

We,  the  commissioners  in  lanao^  [or  we  whose  aames  are 
herennto  sei  and  seals  affixed,  being  two  of  the  commissionera 
in  lanaoy,  or  Tiaitors]  appointed  ander  or  by  rirtne  of  an  aot 

pasaed  in  the year  of  the  reign  of  her  preaent  majeaty, 

intitaied  [here  insert  the  title  of  the  actj,    do  hereby  aummon 

and  reqnire  yon  peraonally  to  appear  before  ua  at in 

the  parish  of in  the   connty  of on  .  .  .  .  nezt 

the  ....  day  of  •  .  .  .  at  the  honr  of  ....  in  the  .  .  .  noon 

of  the  aame  day,  and  then  and  there  to  be  ezamined,    and  to 

]  teatiiy  the  trnth  tonohing  oercain  mattera  relating  to'the  ezoen- 

tion  of  the  aaid  act. 
[^  Sealed   with  the  common  aeal  of  „the  oommiaaionera  in 

ji  Innaoy"  [or  giyen  under  onr  haoda  and  aeala],  thia  ....  day 

•,'  of  ....  in  the  year  of  onr  Lord  one  thouaand  eight  hundred 

1 1  and  •  .  •  • 

» 

i. 
i « 

■ 

:• 
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T.  Gesetz 

bezfigliob  der 

Behandlung  nnd  Verpflegung  der  Geisteskranken 

in  Norwegen. 

MalmO,  den  17.  August  184S. 
L  Capitd. 

Von  der  Errichtung  ond  Verwaltung  der  Irren- 
Anstalten. 

§.  1.  Eine  Irrenanstalt  darf  nicht  errichtet  werden  ohne 
Königliche  Autorisation,  auch  nicht  in  Wirksamkeit  treten, 
bcTor  ein  vollständiges  Regulativ  für  die  specielle  Verwaltung 
derselben  vom  Konige  genehmigt  ist.  Es  dürfen  keine  Verän- 
derungen in  einem  auf  diese  Weise  errichteten  Asyle  ohne  £r- 
laubniss  des  Königs  vorgenommen  werden. 

Dem  Gksueh  um  Autorisation  muss,  ausser  genauen  Bau- 
plänen und  Angabe  der  Kosten,  eine  vollständige  Beschreibung 
der  ganzen  Anlage  beigefügt  werden,  namentlich  in  wiefern  fol- 
gende Bedingungen  far  die  Behandlung  und  Verpflegung  der 
Kranken  erfüllt  sind,  als:  die  Trennung  der  Anstalt  von  allen 
anderen  Anlagen,  eine  freie  und  gesunde  Lage,  Anleitung  für 
die  Beschäftigung  und  Bewegung  der  Kranken  in  freier  Luft, 
absolute  Sonderung  beider  Geschlechter  und  eine  passende  Clas- 
sification der  Kranken. 

§.  2.  Für  Anstalten,  welche  Privatpersonen  zu  errichten 
wünschen ,  soll  die  Autorisation  auf  den  Namen  des  Besitzers 
lauten;  falls  eine  solche  Anstalt  auf  einen  anderen  Besitzer 
übergeht,  hat  dieser  eine  neue  Königliche  Autorisation  naehsn- 
suchen. 
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§«  3.  Jede  Anstalt  miiSB  von  eioem  in  der  Nähe  wohnen- 
den Artte  dirigirt  werden,  der  dasa  vom  Könige  specieli  ante- 
risirt  ist;  —  Priyatanstalten  können  Tom  Besitzer,  falls  der- 
selbe Arst  ist,  dirigirt  werden. 

§.  4.  In  jeder  Anstalt  mass  für  geselligen  Verkehr  der 
Kranken  untereinander  gesorgt  werden.  Das  Einsperren  der 
Kranken  in  einsame  Zimmer  oder  mechanische  Zwangsmittel 
dürfen  nar  auf  kürzere  Zeit  angewendet  werden  und  insoweit 
der  Znstand  der  Kranken  es  unumgänglich  macht  Körperliche 
Bestrafung  ist  nicht  gestattet. 

§.  6.  In  jeder  Anstalt  mnss  ein  Personal -Protokoll  und 
ein  Behandlungs-Protokoll  gehalten  werden;  in  das  erstere  ist 
binnen  aeht  Tagen  nach  der  Aufnahme  des  Kranken  eine  genaue 
Beschreibung  von  seinem  körperlichen  und  geistigen  Zustande 
und  den  später  eintretenden  Veränderungen  niederzulegen. 

In  das  Behandlungs- Protokoll  ist  jeder  Kranker  einzutra- 
gen, der  in  eine  Zelle  eingesperrt  oder  bei  welchem  mecha- 
nische Zwangsmittel  angewendet  werden,  mit  Angabe  der  Grunde, 
ans  welchen  und  der  Zeit,  während  welcher  diese  Maassregeln 
angewendet  worden  sind.  Ebenso  ist  anzuführen,  wie  Viele 
Kranke  täglich  beschäftigt  sind,  und  auf  welche  Weise  dies 
geschieht. 

Diese  Protokolle  sind,  nachdem  sie  ron  der  zuständigen 
vorgesetzten  Behörde  recognosoirt  worden,  bei  jeder  Visitation 
den  Controle •  Commissarien  vorzulegen,  die  sie  jedesmal  mit 
ihren  Unterschriften  versehen,  unter  Beifügung  der  Bemerkun- 
gen, %u  welchen  sie  Veranlassung  fanden. 

§.  6.  Der  dirigirende  Arzt  reicht  alle  drei  BConate  einen 
Aassug  dieser  Protokolle,  und  am  Ende  Juden  Jahres  einen 
€hneral*Bericht  von  der  Wirksamkeit  der  Anstalt  an  die  Oon- 
trole-Commissare  ein,  vfelche  sie  dem  Ministerium  der  inneren 
Angelegenheiten  zusenden. 

(.  7.  Die  specielle  Anfoiofat  über  jede  Anstalt  im  König- 
reiehe  wird  von  Commissionen  geführt,  die  vom  Könige  für 
jede  Anstalt  ernannt  sind  und  ans  drei  Mitgliedern  bestehen, 
worunter  mindestens  ein  ezaminirter  Arzt  sein  muss.  Bei  Aus- 
übung ihrer  Geschäfte  sollen  sich  diese  Commissionen  nach 
der  ihnen  gegebenen  Instruction  richten ;  für  ihre  Bemühungen  er- 
halten sie  aus  der  Staatskasse  ein  angemessenes  jährliches  Gehalt. 

Uebrigens  können  auch  sämmtliche  Anstalten,  so  oft  der 
König  es  für  nöthig  hält,  inspicirt  werden,  wozu  in  diesem 
Falle  dazu  geeignete  Männer  besonders  ernannt  werden. 
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Beziehoog  aof  die  Behandlung  der  Kranken,  die  «eh  in  Prirat- 
pflege  befinden,  zu  seiner  Kenntniss  kommen. 

§.  17.  Arme  Geisteskranke,  deren  &ankheit  nicht  der  Art 
ist,  dass  sie  einer  besonderen  Bewachnng  nnd  Pflege  bedärfen, 
sind  in  gleicher  Weise,  wie  andere  Arme  zu  rerpflegen. 

§.  18.    Jeder  Arzt   soll  jährlich  an  das  Departement  des 
Innern   ein   genaues  Verzeiohniss    der  Geisteskranken,    die  in 
G^mässheit   obiger  Bestimmung    bei  ihm  angemeldet  und  ron 
ihm  besucht  worden  sind,  einsenden. 
* 

S.  Capltel. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

§.  19.  Die  Kosten  für  arme  Geisteskranke,  welche  naeh  der 
Erklärung  eines  Arztes  eine  von  der  gewöhnlichen  ArmenTersor- 
gung  verschiedene  Behandlung  erfordern,  werden  yon  der  Stadt 
oder  Amtsoommnne  bezahlt,  welcher  sie  angehören;  jedoeh  kann 
die  Amtvormannsohaft*)  Anordnung  dahin  treffen,  dasa  ein 
Fünftel  dieser  Kosten  von  Seiten  des  bezüglichen  Armendistriets 
bezahlt  werden  soll. 

§.  20.  Kein  Kranker  darf  in  Gemeinschaft  mit  Verbreehem 
detinirt  werden. 

§.  21.  Uebertretung  dieses  Gesetzes  wird  mit  Geldstrafe 
geahndet^  insofern  nicht  für  den  besonderen  Fall  im  Criminal- 
gesetze  höhere  Strafen  festgesetzt  sind.  —  Begangene  Ueber- 
tretungen  können  mit  Entziehung  der  ertheilten  Autorisation 
bestraft  werden. 


lustraction  für  die  Controle-CoimnissioQen,  in 
Gemässheit  des  Gesetzes  vom  17.  August 
1848,  bezüglich  der  Behaadlimg  nnd  Ver- 
pflegung der  Geisteskranken. 

§.  1.  Die  Commissionen  sind  verpfliehtet,  die  Verwaltung 
nnd  Oekonomie  der  Asyle  speciell  in  beanfsiohtigen. 

*)  Eine  Tom  Volke  nach  Kirchspielen  gewählte  Behörde, 
welche  hauptsächlich  mit  dem  Wegebau,  den  ökonomiechen  An- 
gelegenheiten und  der  Armenversorgung  ihres  Districts  be- 
traut ist. 
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Za  diesem  Zweeke  haben  sie  raonatlieh  cweimal  oder  nlle 
14  Tage  die  Anstalten  xn  besnchen,  vm  ihren  Zustand  cn  nn- 
tersnohen;  ansserdem  kann  die  gante  Gommission  oder  einzelne 
Mitglieder  derselben  die  InSpeetion  Tornehmen,  so  oft  es  Ihnen 
nöthig  ersobeint. 

(•  8*  Bei  diesen  Inspeotionen  sollen  die  Commissare  genan 
untersnehen,  ob  sowohl  die  ffir  die  Verwaltung  der  Ansialten 
im  Allgemeinen  erlassenen  Gesetz-Bestimmungen,  als  auch  die 
speoiell  für  Jede  Anstalt  gegebenen  Begnlatlre  In  gehöriger 
Weise  beobachtet. werden. 

Besonders  sollen  sie  ihre*  Aufmerksamkeit  riehten  auf  die 
Beschäftigungen  und  anf  die  gesellschaftlioben  Vergnügungen, 
die  für  die  Kranken  eingeführt  sind,  auf  die  BeschafTenheit  der 
Zwangsmittel  und  die  Häufigkeit  und  Dauer  Ihreb  Anwendungi 
auf  die  Classifieation  der  Kranken  und  die  AufreehterhaUnag 
derselben;  inwiefern  die  Kranken  deir  Unterrichtes  und  der  Re- 
ligionsubungen  theilhaftig  sind;  auf  die  Beschaffenheit  der 
Speisung;  auch  sollen  sie  über  den  Zustand  der  Kranken, 
welche  seit  der  letuen  Inspeetion  aufgenommen  sind,  Erkun- 
digung einsiehen. 

Sie  sollen  alle  Klagen,  welche  ron  den  Kranken  oder  den 
Ofilcianten  der  Anstalten  geführt  werden,  entgegennehmen,  und 
im  Falle,  dass  die  Wärter  oder  Wärterinnen  sieh  vergangen 
haben,  sollen  sie  gemeinschaftlich  mit  dem  Ante  bestimmen, 
in  wiefern  Bestrafung  eintreten  soll,  sofern  nicht  eine  richter- 
liche Untersuchung  und  Bestrafung  angemessen  erscheint. 

Bei  jeder  Visitation  sollen  die  Verhältnisse  in  diesen  Be- 
ziehungen mit  den  Protokollen  der  Anstalt  rerglichen  und  letz- 
tere, nach  Hinzufngnng  der  nÖthigen  Bemerkungen,  ron  den 
Commissaren  unterzeichnet  werden. 

(.  3.  Den  Ungehörigkeiten,  welche  sich  in  der  Verwaltung 
der  Anstalt  in  den  oben  angeführten  oder  anderen  Beziehun- 
gen Torflnden^  sollen  die  Commissare  baldmöglichst  Abhülfe 
Terschaffea  oder,  wenn  die  Beschaffenheit  der  Sachen  höhere 
Bestimmung  erfordert, .  dem  Departement  des  Innern  davon  einen 
Berieht  erstatten. 

§.  4.  Ueber  jede  TOn  der  gesammten  Commission  oder  tou 
einseinen  Mitgliedern  angestellte  Visitation  soll  ein  besonderes 
Protokoll  aufgenommen  werden  unter  Hinzuffigung  eines  Berichts 
über  die  dabei  geführten  Verhandlungen  und  der  Bemerkungen, 
SU  welchen  die  Visitation  Anlass  gegeben  hat. 

§.  5.     In   dem   Fall,    dass   In   Gemässheit   des   §.  9.    des 
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G Meise«  eine  Klage  über  Aofaabme  eine«  Kreaken  in  einer 
Anstalt  bei  der  Commission  voigebraeht  wird,  oder  der  Ant 
in  Gemässheit  des  |.  13  des  Gesetzes  den  verlangten  Anstritt 
eines  Kranken  ans  der  Anstalt  verweigert,  soll  der  Kranke  Ib 
Gegenwart  des  Arztes  der  Anstalt  von  der  Commission  so  bild 
wie  möglieh  sweimal,  mit  luterrallen  ton  3  bis  sn  8  Tagen, 
nntersncbt  werden,  bevor  die  end liebe  Kntseheidnng  abgegeben 
wird. 

Jede  socbe  Eatsekeidang  mnss  in  das  obengenannte  Viti- 
tations-ProtokoIl  eingetragen  werden  mit  Angabe  der  Zeit  ond 
des  Besnltates  der  angestellten  Untersnehnngen. 

In  eben  dieses  Protokoll  sollen  die  Besnltate  deijenigen 
Uiitersnchnng  der  aufgenommenen  Kranken  eingetragen  werden, 
die  naeh  {.  !!•  des  Gesetses  von  der  Commission  nach  in  dem 
Fall,  dass  eine  Beseh werde  darüber  niobt  vorliegt,  anznstellea  ist 

(.  6.  Bevor  die  im  Gesetse  {«  6.  beseicbneten  vierteljabr 
liehen  nnd  Jihrliehen  Beriebte  über  den  Zastand  der  Asjle  de» 
Departement  des  Innern  xngesehickt  werden,  müssen  sie  von 
den  Cemmissionen  genan  dnrehgeseben  und  sn  ihnen  die  Be- 
merknngen,  zn  welchen  sie  Anläse  geben,  binzngefngt  werden. 

(•  7.  Alle  Mittbeiinngen  und  Vorstellungen,  die  auf  Irren- 
anstalten Bezug  haben,  sind  an  die  betreffende  Commission  ein« 
snreiehen,  welehe,  sofern  für  die  fragliehe  Angelegenheit  die 
höhere  Bestimmung  erforderlieh  wird,  sieh  an  das  Departement 
des  Innern  zu  werden  hat. 


VI.  Belgisehes  Irrengesetz. 

1.    Loi  da  18  Juin  1850.    Sur  le  Regime  des 

aliönös. 

Chapitre  I. 

»  Des  etablissements  d'alienes. 

Art.  1.    Nai   ue  pent   oavrir  ni  diriger    an  etAblitsemeDt 
destin^  ans  alien^s,  saus  une  autörisation  du  goavernement. 

La  mdine  antorisation  est  iK^eessaire  poor  le  maintien  des 
etablissements  aotaellement  ezistants. 

Art.  2.  Est  consideree  eomme  etablissement  d^alienes,  tonte 
maison  oft  Valien^  est  traite,  mSme  seul,  par  nne  personne  qni 
n*a  avee  loi  ancnn  lien  de  parente  ou  d*alliance  on  qni  n*a  pas 
la  qnalit^  de  tntenr,  de  coratenr  on  d^administrateur  provisoire. 
Art.  3.  Le  gonvernement  n*accordera  l'antorlsation  de- 
mand^e  qu'antant  qn*il  reeonnaisse  qn*il  est  satisfait  ans  con- 
ditions  suifantes: 

1<>  Sftnation  et  locanx  salubres,   bien  aeres,  d*une  4tendne 

süffisante  et  d*nne  distribntion  conTenable; 
2«  Separation  des  sezes  et  classement  des  alienes  de  chaqne 
seze  d'apris  les  ezigences  de  lenr  maladie  et  la  natnre 
des  soins  dont  ils  doiyent  etre  Tobjet; 
3^  Organisation  d^ane  serTiee  medical  et  sanitaire  et  regime 
int^rienr  approprie   anz  besoins  et  ä  l'etat  des  malades; 
A^  Approbation,   toas  les  trois  ans,  par  la  dcpntation  per- 
manente, da  personnel  des  medeoins,  et  autörisation  ponr 
ee  College  d*ordonner  en  tont  temps  la  modiilcatlon  o« 
le  remplaeement  de   ce  personnel    en  oas  de  negügenee 
grare  on  d^omfsslon   des  devolrs   impos^s  anz  mddecins 
par  )a  präsente  loi,  le  tont  sanf  recours  au  Roi. 

12' 
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Cm  eonditiont  f«roni  l'^bjet  d'mn  r^lemcttt  g^nerml  et  or- 
ganfqne  approoTe  par  on  arr&ta  royal,  qai  d^terniaera  ^gale- 
inent  lei  obtSgation«  aaxqiiolleft  seront  sonait  las  ebalii  os 
direeteon  des  ^tablissemento  et  le«  om  oa  let  aatorisatioBt 
poorront  dtre  retirees. 

Ce  r^Ument  asireindim  las  fondatenn  oa  proprietairea  ac- 
taaU  d'^labliaaemeiits  a  soamettre  a  rapprobation  dagouTarae- 
ment  let  plana  dea  etabliseemenu  a  ereer,  et  eenz  de  toatea  les 
modiileatioot  a  introdaire  daoe  lea  etabliaaeoienta  ezistanta. 

Art.  4.  Les  etablieeemeots  ezistanta  oa  ceax  qai  ponrroot 
dtre  fond^s  a  Tavenir,  qai  ne  aatiaferont  pas  aox  eoaditions 
Toalues  et  dont  lea  chefs  oa  directears  refaseront  on  aeront 
dans  l*impoaaibilite  de  les  remplir,  seroni  ferm^s,  la  d^pnta- 
tion  permanente  entendne  et  apris  enqnSte.  Lea  alien^a  qai 
s*j  tronferont  seront  enToyes  dans  nn  etablisaement  antorise, 
anx  eboix  des  personnes  oa  des  aatorit^s  qai  anront  reqnis 
lenr  pjaeement  dans  r^tablissement  aapprime  et  ans  frata  de 
qai  de  droit.  • 

Art.  5.  Les  obefs  oa  directears  qai  offriront  de  ae  soa- 
mettre aaz  oonditions  exig^es,  si  d'ailienrs  les  locanx  le  lear 
permetlent,  obtiendront  le  d^lai  reconnn  neeessaire  par  le  gon- 
Ternement  ponr  se  conformer  ä  la  loi.  Ce  d^lai  expire,  l'^ta- 
blissement  sera  ferm^  s'il  n*es(  pas  oigf^nis^  oonformement  aaz 
prtncipes  pos^s  par  le  r^lement  organiqne  mentionne  an  {.  S 
de  Tarticle  3. 

Art.  6.  L*organisation  de  la  eölonie  de  Qbeel  et  d'antres 
semblables,  qni  poorront  ezister  on  se  former  par  la  snite,  et 
le  regime  des  alien^s  qui  y  seront  envoj^s»  feront  l'objet  d'nn 
r^lement  special,  approa^e  par  arret^  royal,  qni  presorira» 
entre  antres,  le  mode  de  plaeement  et  de  snrfeillanee  et  l'orga- 
nisation  dn  serTiee  medioaL 

Ckaptare  U. 

Dn  pUcement  des  aliön^s  dan»  les  etablissements 

d'ali^nÖB. 

8«etioii  L 
D«  r»dmiH(ion  dam  tot  4tabU9Mm6ato  -d^ali^D^s. 

Art.  7.  Le  cbef  d'nn  etablissemen.t  ne  ponrra  raoaToIr  an- 
cnne  personne  atteinte  d*ali^nation  mentale  qne: 

1^  Snr  nne  d^mAnde  ^erite  d*admission  dn  tntear  d'nn  later- 
ditp  accompagnee  de  la  d^liberatioa  dn  consetl  do  famille. 
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prise  en  ezecutinn  d»  Tartiele  510  da  Code  oWil;  on,  si 
riaterdiction  D*a  pas  eneore  M  prononoee,  sur  la  de- 
mande  de  radministrateur  provisoire,*  aceompagD^e  da 
jogement  reada  en  Terta  de  rartiole  497  da  mdme  Code. 
3«  Sor  ane  demaod«  d'admlssion  de  l*aatorit^  looale  da  do- 

mioile  de  secoars  d*on  ali^n^  Indigent; 
S^'ltn  tertä  d*on  arrete  de  collocation  prls  par  l'aatorit^ 
locale  eomp^teate  par  applieation  de  Tartiole  95  de   la 
loi  oommanale ; 
A^  Bn  ex^cotion  d*an  röqaisitioire  d'an  offieier  da  ministire 

pablic,  dans  le  cas  de  TarticU  19  ci-apris; 
5o  Sar  ane  dem»nde  d'admission  de  toate  personne  Int^res* 
s^e  indiqaant  la  natare  des  relations  et,  le  cas  ^eb^ant, 
le  «legr^  de  parentö  oa  d*allianoe  qai  existe  entre  eile  et 
raliönö. 

Cette  demande  devra  dtre  rerdtne  da  visa  da  boarg- 
mestre  de  la  eommane  on  Taifune  se  troavera. 
%o  Sn   Tertn   d*an    arrftte   de  la  d^patation   permanente  da 
eonseil  proTincial,   dans  les  cas  des  N^  2,  3  et  5  pre- 
eedents. 

S*ll  7  a  nrgence,  cet  arrdte  ponrra  dtre  porige  par  le 
goaTcrnenr  seal,    et  il  sera  sonmis  a  la  d^patation  per- 
manente lors  de  sa  premiire  r^nnion. 
Art.  8.    Dans  les  oas  des  N<m  3,  3,  4,  5  et  6  de  Tarticle 
pröc^dent,   il  de^ra  Stre  prodait  un  certifioat  constatant  T^tat 
mental  de  la  personne  k  placer   et  indiqnant  les  parliealaritös 
de  la  maladie. 

Ce  eertllloaty  ponr  dtre  admis,  devra  avoir  moins  de  qalnso 
joars  de  date  et  4tre  d^ÜTr^  par  an  medecin  non  attaobe  a 
r^tablissement. 

Nianmoins,  en  cas  d*argence  le  certiflcat  dn  medecin  ne 
sera  pas  exig6  aa  moment  de  la  r^oeption  de  Tall^n^;  mais  il 
dSTra,  dans  ce  cas,  ötre  d^livr^  dans  les  Tingt-qaatre  henres. 

Art.  9.  Tont  individa  qai  oondaira  an  aü^ne  dans  na 
etablissement  sera  teaa  de  faire  transcrire  sar  le  registre  meo- 
tionn^  a  Partide  32  les  pÜees  dont  il  devra  dtre  portear  aax 
termes  des  articles  7  et  8. 

L*acte  de  remise,  tant  de  ces  piiees  qae  de  la  personne  de 
Tali^ne,  sera  ^erit  deyant  le  conducteur  et  sign^  tant  par  lai 
qae  par  le  obef  de  T Etablissement  qai  lai  en  ^emettra  ane  copie 
cerüfi4e  ponr  sa  d4ebarge. 

Art.  10.    Dans   les  tingt  -  qnstres  henres   de   Tadmission 
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d'an   «li^n^    le   elief  d«  rötabUssemenl  en   donneia   »tU   par 
6orit: 

10  Aa  goarerneur  da  la  prorinee; 

9«  Aa  procnr^ar  da  roi  de  rarrondiasemaot; 

S^  Au  joge  da  paU  da  oantoa; 

40  Ao  bourgmestra  da  la  commana; 

(o  Aa  comiU  de  sarvaillanoe  de  r^tablieseoiaBl  mantionne 
k  rartiola  91  ci-aprie. 

Pareil  avis  eera  donne  dans  le  mSma  dtiai  aa  proeorear 
da  roi  de  l'arroadiesement  do  domicUe  oa  de  la  r^deoce  ha- 
bitnelle  de  rali^nö  et  oa  magietrat  eo  iaformera  Tatttoriti  lo- 
aale  qui  eo  donnera  imm^diatemeat  oooaaisaaaoa  aoz  plus 
pi^aliea  parente  oonnoa  et  aus  peraonnes  ehea  leaqaallea  rali^ae 
avait  foo  habitation,  cbaqae  fois  qoe  l'ordTa  oa  la'demande  de 
Sequestration  sera  ^mane  de  Tuoe  des  aatorltea  oa  dea  per- 
sonaes  mentionn^es  aox  N*'*  3,  3,  6  et  6  da  l'artiola  7. 

Art.  11.  Pendant  ebaeun  das  oinq  premiera  joara  de  aon 
admisaioD,  TaU^n^  sera  yisitö  par  le  an^deoin  de  r«tablissemenL 
Celai^ci  consignera  sar  an  registre  a  oa  daatin^  eole  al  Para- 
phe oomme  il  est  dit  a  Tartiele  22,  ses  observationa  et  lejoge- 
Hieat  qa*il  es  aara  tire,  et  en  traaamettra,  le  aixiöfae  joor,  one 
copie  aa  proearear  da  roi  de  rarrondissemeat. 

11  consignera  ulteriearement  sar  le  mdme  regiatra,  aa  motns 
toQS  les  moia,  lea  cbangementa  sarvenas  dana  T^tat  aieatal  de 
cbaqne  malade. 

Art»  12*  Le  goaremement  traitera  avea  aa  etablissemant 
poar  le  plaeement  des  prevenas,  aceusös,  eondamnea  ou  des 
indiYidas  renvoy^s  des  poorsuites,  qai  aeraient  recoaaus  an  «tat 
d*aU^iiatioa  meataje. 

Ceaz-oi  y  seront  transf^res  snr  la  röqaisition  de  roffloier 
da  minislöre  public  competent  pr^  la  eoar  oa  le  tribaaal  aaisi 
de  la  poursuite  ou  dont  emane  Tarret  oa  le  jugemeot. 

Les  döteaus  pour  dettes,  atteinta  d*ali^nation  mentale ,  se- 
ront transferös  dans  le  meme  etablissement  sar  Tordve  da  pro- 
cureur  du  roi,  qui  en  doonera  immediatemant  avia  a  laurs 
citeanoiera. 

Seetion  IL 
Do  U  sortio  dos  dtablitsementa  d'alieii^s. 

Art.  13.  Loreque  le  miödeoia  de  Vetablissement  aora  de- 
dare,  sur  le  registre  tenu  en  vertu  de  Tarticle  22.  qua  la  goe* 
rison  est  operöe»   le  chef  de  retablissement  eu  douuera  Imme- 
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dUtement  avis  par  ^«rit,  a  eelai  aar  la  demande  dnquel  ralidae 
a  ^t^  admis,  ainsi  qu'auz  personnes  et  aus  autoriteg  qai  oat 
^U  inform^es  de  son  admiasion,  aus  tennea  de  Tartiole  10. 

Cinq  joart  apr^  Teiivoi  de  cee  avie,  la  peraonne  diclar^ 
ga^rie  aera  mise  en  libert^  aur  Tordre  da  bourgmeatre  de  la 
oommiine,  qui  loi  delivrera  une  feuille  de  ronte  lenant  liea  de 
paase-poTt. 

Art.  14.  Cependani  )e  mioeur,  Tinterdit,  ou  eelni  dont 
riaterdietion  eat  provoqaee  ne  seront  remia  qu'a  la  perionne 
goQS  raatarlte  de  laqaelle  ila  eont  plae^B  par  1$  loi« 

Lee  pr^?ena8,  accus^s  on  condamn^s,  et  lea  d^enna  poar 
dettes  s^queströs  dans  le  cas  du  No  4  de  Tarticle  7  et  de  Tar- 
tiele  12,  seront  mie  ä  la  di^poaitioa  da  fonotionnaire  qai  aara 
donn^  Tordre  d'admission. 

Art.  15.  Avant  meme  que  le  medeein  de  retabliseement 
ait  döclare  la  gu^rison,  toute  personne  reteaae  dans  an  ^tablis- 
seflMBt  d'ali^nte  poarra  tovioara  en  6tra  .rettr^e  par  ceat  qai 
Vy  ont  plaoie,  saaf  le  eaa  de  aHoortte  oa  d*interdiotleB,  daaa 
leqael  ce  droit  a*appartiendra,  d'aprte  lea  oirooostanceSy  qu'aa 
tatear,  ao  oarateur  ou  a  radministrateor  prorisoire,  sana  pre- 
jadiee  da  droit  da  miaistire  pablic, 

Teiiiefoia,  si  TaUea^  eal  iadlgent,  il  sera  agi  a  son  ^ard 
d*apr^8  le  preserit  de  Vartiele  17  de  la  loi  da  18  FeTrier  1846, 
sur  le  domicile  de  secoors  (Balletin  offleieU  No  14). 

St  le  Bi4deoin  de  retablisaement  4tait  d'avis  qae  la  sortie 
et  le  traaapOTt  du  malade  exigent  Tenploi  de  mesares  sp^cialeai 
il  j  sera  Statut  par  le  ooll6ge  des  boargmeatres  et  ^ohevibs  du 
lieu  de  la  silaation  de  retablisaement. 

Are  le,  81,  araofe  Texpiratioa  du  dölai  fla6  par  le  §.  2  de 
Tartiole  13,  il  etait  fait  Opposition  a  la  sortie,  il  y  sera  statue 
par  la  deputation  permaneate  da  conaeil  de  la  pfbvinoe  dans 
laqaelle  retablissement  est  sitae. 

Dans  les  Tingt-quatres  heures  de  la  sortie,  le  ohef  de  Teta- 
Miasemenl  doit  en  donner  a?ia  a«x  autoritfo  meatlonn4es  ä 
rarliele  10,  leur  faire  ooaaaitre  le  nom  et  ia  r^sidence  des  per« 
aonnea  qai  ont  rettr6  le  malade,  son  etat  nMntal  aa  momeal 
de  la  aortie,  et,  aatant  qoe  poaaible,  Tindioation  da  lieu  oü  Ton 
se  propose  de  le  eoodaira. 

Art  17.  Tonte  personne  oon  interdtle,  retenue  daoa  an 
etablisaemeni  d*aH^oea,  oa  tonte  aotra  peraonne  iiiteressee, 
poorra»  a  qaelqae  ^poqaa  qaece  aa4t,  sapourroir  devaai  le  pri- 
aidaiit  da  eribaaai  da  liea  de  la  Situation  de  retabliasamsnt, 
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qni,  spri«  le«  ▼MfteatioBS  n^cg— mirw,  ordomaerm,  s*il  -y  a  li««^ 
1«  sorti«  immMiate. 

La  deeisioB  aera  randa«  aa  ehaabra  da  aoaaail,  aar  nqaete 
qai  aara,  aa  prealable,  eoaiaaaiqa^  aa  aüaiatira  pablie  at  par 
aalai*ei  aa  foaoftioBaalra  oa  a  la  paraoaaa  qni  aara  proroqae 
la  a^aaatratioB. 

11  aara  etatae  daaa  la  mSoia  forma  aar  l'^pal  qai  poarra 
Hrm  iataijat^  par  la  paraoaaa  acqnaatr^a. 

Toaa  laa  aetaa  jadieiairaa  ob  eztrajadiaiaira«  a  fiaira  daaa 
laa  eaa  prAvaa  par  la  preaaat  artiala  aaroai  riwtB  paar  Hmbra 
ai  aaragiairte  gratia. 

aepHre  IH. 

Des  aailea  proyisoires  et  de  passage,  et  dö  transport 

des  ali^nes  indigents. 


Art  18.    Laa  aatorttte  aoaimaBalea  poarroiroat  aa  pli 
at   proviaoira   daa   alieate  aa  attaadaafc  .laar  traaaföraBeat 
daaa.  laa  etabllaaemaata  ap6ciaaz  qai  laar  aoai  daaiia^a. 

Art..  19.  Laa  ali^aaa  iadigaata«  a  laar  paaaaga  par  aaa 
eoamaaa  ^iraagira  poar  aa  laadra  aa  liaa  da  lear  daatiaatioa, 
aaroai  logea  par  laa  aoias  daa  aatoritea  eoaimaaalaa«  aoit  daaa 
laa  hdpitaaz  oa  boapieaa  da  la  looalite,'  aoit  daaa  töat  antra 
loeal  eoBTaBablomaat  dtapoa^  a  oat  aliat. 

Daaa  aacaa  eaa,  als  aa  poarroat  dtM  d^poa^  daaa  aaa 
prisoB  ai  aoadaita  arae  4aa  coadaiaaaa  oa  daa  pr^raaaa. 

Art.  SO.  Laa  aMjaaa  da  traaaport  poar  laa  aii^aea  iadi- 
gaata  aaroat  orgaaia^a  aoaformamant  aaiL  iaatraatioaa  qaa  la 
goavoraamaat  traaamattra  a  aat  affat  aax  aatoritea  loaalaa. 


«) 


Clailtre  IT, 

De  la  surveillaDce  des  Etablissements  d'ali^nes. 

Art  81.  Toat  «tabliaaaaiaot  d*aliaaEa  oa  tout  aaila  pro- 
▼iaoira  oa  da  paaaaga  Stabil  aa  exeeatioa  daa  artialea  18  at  19 
aoat  aoaa  la  aaryeiUaace  da  gouveraemeBt,  qai  laa  fara  viaicar, 
taat  par  daa  foaetiooBairaa  ap^ialaoiaat  deiega^a  a  aat  affal» 
qua  par  des  eomit^a  permaaeata  dMaapactioa  ohaigia  da  Yailiar 
a  raz^oation  daa  articlaa  3  at  6. 

Laa  AtabUaaamaota  d^ali^ote,  aiaai  qaa  laa  paraoBoaa  qalla 
raBferaiant,  aaroat  viaitaa  aa  oatra  a  daa  joara  iadätarmiaca 
aaa  loia  aa  moias:    1«  toaa  lea  aiz  moia  par  la  boaigoiaatra 
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de  U  eommnne;  9o  tovs  les  trois  mofs  pM  le  prooarenr  da 
roi  de  r^rrondissemeDt;  3^  toas  les  ans  par  le  gourernear  de 
la  prorinee  bn  nn  membre  de  la  d^patation  permanente  da  oon* 
seil  profinoial  deUgui  par  le  gonTernear. 

Les  asiles  provisoires  et  de  passage  seront  inspectes  une 
fois  an  moins  par  trimestre  par  le  boargmestre  de  la  commune 
dans  laqnelle  ils  soot  sitnös,  et  par  le  joge  de  paiz  da  oanton. 

II 8  pourront  Tdtre  ^galement  par  les  autres  fonctlonnaires 
mentionnös  an  present  article. 

Art.  92.  Dans  ehaqae  Etablissement  pnblio  oa  particalier, 
11  sera  tena  on  registre  cot^  et  parapb6  ä  ehaqae  feuillet  par  le 
procurear  du  roi  de  Tarrondissement. 

Ce  registre  indiqnera  les  nom,  pr^noms.  Tage,  le  lieu  de 
naissanoe  et  le  domioile,  la  profession  de  ohaque  indiTidu 
plac4  dans  l'^tablissemeot;  la  date  du  plaoement,  les  nom,  pro- 
fession et  demenre  de  la  personne  qui  Taura  demandE,  on  la 
mention  de  Tordre  en  rertn  daqaei  il  aura  eu  lieu. 

SMI  a  M  nomm4  an  adminlstratear  provisoire  des  blens 
de  l'ali^n^  oa  an  tatear  a  Tlnterdit,  le  registre  en  oontiendra 
rindleatiön. 

II  oontiendra  ^galement  la  transoription  des  eertifteats  des  mA- 
deoins  reqais  ponr  Fadmission,  la  date  et  la  oaase  de  la  sortie,  et 
tele  aotres  renselgnements  qae  ponrra  preserire  le  gouvemement. 

Le  regietre  sera  prisentE,  a  ehaqae  ▼islte,  ans  personnes 
charg^es  de  la  sarreillance  oa  de  Tinspeetion  de  retablissement, 
qal  f  apposeront  lenr  visa,  eC  y  oonsigneront  lenrs  observattons 
a'U  y  •  Uen. 

Toas  les  trois  mols»  an  eztrait  de  ee  mtoe  registre  sera 
Adresse  k  la  personne  oa  a  Taatorite  qai  a  fait  plaeer  raliöik^ 
dans  retablissement. 

Le  registre  ae  ponrra  dtre  eommoniqnE  a  aacane  personne 
Hroagire  k  retablissement  on  non  prAposee  a  sa  surveillance, 
Sans  ans  antorisation  speciale  da  Ministre  de  la  justioe. 

Art.  23.  Chaqne  chef  d'^tablissement  oa  ehaqae  eomite 
d*inspection  transmettra  annaeliement  a  Tadministration  sape- 
rieare  an  etat  des  entrees,  des  sorties  et  de  la  posltion  sani« 
taire  des  alienes,  ainsi  qn^nn  rapport  snr  la  Situation  generale 
et  les  divers  serTiees  de  retablissement  soumis  a  sa  direetion 
oa  a  son  eontrdle. 

Art.  24.  Le  gouvememeat  presentera  ohaque  anne  anz 
ohambree  legislatiTSS  an  rapport  sor  la  situatiou  des  etablisse^ 
meals  d'alienes  du  rojaume. 
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Chapitre  ¥. 

Des  ali^neB  gard^s  dans  leurs  familles. 

Art.  25.  Nulle  personne  ne  peot  etre  sequestree  dans  eoa 
domicile  ou  celai  des  ses  parents  oa  des  personnes  qai  en  tien- 
nent  lien,  si  Tetat  d*a1ienation  mentale  n*e8t  pas  constat^  par 
deux  mödecins  design^s,  l*un  par  Ja  famille  oa  les  peraonnes 
interessees,  l'autre  par  le  jage  de  paiz  da  canton,  qai  a'asaorera 
par  lui-nidme  de  Tetat  du  malade  et  renouvellera  ses  yisites 
aa  moins  nne  fois  par  trimestre. 

Indipendamment  des  visites  personelles  du  jnge  de  paix,  ce 
magistrat  se  fera  remettre  trimestriellement  un  certifieat  du  m^* 
decin  de  la  famille  aussi  longtemps  que  durera  la  Sequestration, 
et  fera  d^ailleurs  yisiter  Taliöoe  par  tel  medeoin  qaMl  designert, 
chaque  fois  qu*il  le  jagera  n^cessaire. 

Chapitre  YL 

Des  frais  d'entretien  dea  alieoea. 

Art.  26.  Le  gouvernement  fizera  par  nn  tarif  les  frais  de 
transport;  il  fixera  aassi  annaellement  la  Joumde  d'entretien 
des  individus  plao^s  dans  les  Etablissements  d'alMn^s  par  l'av- 
UnM  publique,  ainsi  quo  eelle  des  ali^n^s  iiidfgeiits  et  des 
alite^s  passagers  dans  le  eas  de  Tarticle  19. 

Art.  27.  Les  d^penses  önonoEes  em  l*arfieie  pr^eedent  Be- 
reut en  ee  qai  eoneerne  les  ali^n^  non  iadigettte,  k  la  charge 
des  personnes  placEes;  ä  defant  par  elles  de  pouvoir  \«8  sap- 
porter,  eile«  seront  k  la  charge  de  ceux  aazquele  il  pent  dtre  de- 
mande  des  alimeats  aoz  termes  des  artieles  205  et  eoivsate  do 
Code  civil. 

Toutefois,  en  ce  qni  eoneerne  lee  alven^s  pr^Yenns,  ftecuses 
oa  condamneSy  lesdites  dapenses  seront  sapportees  par  l'Etat, 
et  Celles  des  detenus  pour  dettes  par  leor  crEanoiers. 

81  la  somme  oonsigaie  mensoellement  par  ceax*ci  ponr 
aliments  oe  sufftt  pas  pour  couTrir  le  montaat  desdites  depen- 
ses,  ra-moce  da  sarplus  sera  faite  par  radeiiaistration  de  i'ee* 
registrement,  et  reeonvree  a  ebarge  des  ereaneiers  sar  an  etat 
qoi  sera  rendu  ezecatoire  par  le  President  du  tribnaal  da  lieo 
de  Tetablissement.  En  cas  de  contestation,  il  sera  proeedö  deviot 
le  memo  tribnnal  conformement  a  la  lei  du  22  frimaire  aa  VII. 

Art.  28.  A  difamt  oa  ea  cas  d'iasuffisaaee  des  ressoorees 
enoncees   en  Tarticle  pr^cedent,   il  y  sera  poarvtt  soit  aar  le 
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rerenu  de  foodations  spöcialet,  8*ii  an  existe,  soit  sur  e«lui  de« 
etabliBsementa  dee  hospices  on  de  bienfaieance,  et,  sa  besoin, 
par  les  couimunes  da  dominile  de  seoours  des  alienös  confor- 
m^aent  a  TaAicle  131  de  la  loi  eommanale. 

Ckaphre  VII. 

De  reffet  du  placement  de  Taliön^  sarVadministra- 
tion  de  ses  biens  et  sa  capacitö  de  contracter. 

Art.  99.  Lee  personnee  qui  se  troiiTerant  plae^es  dana  des 
etablissements  d'alienes  et  qui  ne  seraieot  ni  interdites  nl 
plaeees  soqs  tutelle,  poarront,  oenform^ment  a  Tartiele  497  du 
Code  ei  TU,  etre  poor?iie9  d*uD  administrateur  provisoire  par  le 
tri  banal  de  premiire  iostance  du  liea  de  leur  domioile,  sur  la 
deneande  des  parents,  de  Pepous  oa  de  l*^poase,  sur  eelle  de 
la  oommisston  admioistratiye  oa  aar  la  provoeation  d*offiee  da 
procurear  da  roi. 

Cette  Domination  n*aara  liea  qa'apr^  d^liberation  da  oon- 
seil  de  üamUle  et  aar  les  cooclusions  da  proeorear  da  roi.  Elle 
ne  sera  pa«  sojette  a  Pappel. 

Les  dispositions  da  Code  civil  sar  les  eaoses  qui  dispen- 
seat  de  la  tateile,  sur  ios  ineapaeites,  les  exolasions,  les  de* 
stitations  et  les  comptes  des  tuteors,  soat  applicables  ä  Padml* 
nistrateur  provisoire  nomme  par  le  tribonal.  Sur  la  demande 
des  parties  int^ressees  oo  do  proearear  du  roi,  le  Tribunal 
poarra  oonstitaer  sur  les  biens  de  radministrateiir  provisoire 
ttiie  äjpoth^ue  josqa'a  coocarreoce  d'une  somme  a  d^terminer 
par  le  jagement.  Le  proooreur  du  roi  devra,  dans  le  dolai  de 
qaiasaine,  faire  inscrire  cette  hypoth^ue  aa  bareaa  de  la  con- 
serration:  eile  ne  datera  que  da  joar  de  Tiascription. 

Art.  80.  Les  oommissioas  administratives  oa  de  surveil* 
iasee  des  hospices  oa  Etablissements  d'aliön4s  ezereeront  de 
plein  droit,  par  celai  de  leurs  membres  qa*elles  designeront, 
les  lonotions  d'admiuistrateors  provisoires  a  T^gard  des  person- 
nee qai  y  sont  plaeöes,  qui  ne  seraient  ni  interdiles,  ni  pour- 
vues  d^nn  tatear  et  auxqoelles  un  administratear  special  n'au- 
rait  pas  öte  noaime  conforioöment  a  Tartiele  pröe^dent. 

Le  receveur  des  hospices  remplira  ä  Tegard  des  biens  de 
ces  personnes  les  memes  fonetions  que  pour  les  biens  des 
hospices. 

Toutefois  les  biens  de  radministrateur  delcgue  ne  pourront, 
a  raison  de  ses  fonetions,  etre  passibles  d'aucune  bypotheque. 
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Lft  ganiiitU  de  lon  Administration  rftaider«  dan«  le  cautioitiie- 
mant  du  reoeveur  oharg^  do  la  manutantioa  dea  deniara  et  de 
la  geation  dea  biena. 

Art.  31.  L'adminiatratenr  proviaoire  proc^dera  an  reeov- 
Trement  des  oröanoes  et  a  Tacqulttement  dea  dettea;  il  paaaera 
dea  baux  qni  ne  ponrront  ezcöder  trois  ana;  il  poarra  meme, 
an  Terttt  d^nne  antorisation  speciale  aoeord^e  par  le  pr^aident 
da  tribanal  ciTil,  faire  vendre  le  mobilier  et  repreaenter  rali^ne 
en  JoBtiee,  eoit  en  demandant  aoit  en  d^endant.  Lea  aigoifi- 
oationa  faitea  an  domietie  de  ce  dernier  ponrront,  aniTaat  lea 
oirconatanoee,  etre  annuleea  par  ies  tribanaux.  11  n'eat  point 
d^rogi  anx  diapoaitiona  de  l*article  173  du  Code  de  eommeree. 

Art.  33.  A  defaat  d'adminiatratenr  prOTiacire,  le  pniaidaat, 
a  la  reqn^te  de  la  partie  la  pina  diligente,  oommettra  vn  no- 
taire  ponr  repreaenter  lea  peraonnea  non  interditea  et  non 
ponrvnea.  d'nn  tatear,  plaeeea  daaa  lea  etablisaementa  dWi^nis, 
daaa  lea  inventaires«  eomptea,  partagea  et  liqnidationa  dana  lea- 
qnela  ellea  seraient  intöreaaees. 

Art.  38«  I<ea  ponfoira  eonferea  en  vertn  dea  arüelaa  pre- 
o^denta,  ceaaeront  de  plein  droit  dia  qne  1«  peraonna  plseee 
dana  mn  itabliaaement  d'ali^nea  n*y  aera  plna  retanna.  Lea 
ponToira  eonferea  par  la  jnatiee  en  vertu  dea  artiele  98  et  38, 
eaaaeront  de  plein  droi*  a  Texpiration  d*nn  d^lai  de  troia  aaa, 
a'ila  n'ont.paa  ^t^  renonTelea. 

Art  34.  Lea  aotea  faita  par  tontea  peraonnea  pandant  le 
tempa  qa^ellaa  aaront  6te  retennes  dana  nn  ^tabliaaemaat  d'alie- 
a^B  poorrant  dtra  attaqnea  paar  caaae  da  d^menee,  aonform^* 
mant  k  Tartiele  1304  da  Code  eivil. 

Lea  dix  ana  de  Taetion  en  nullit^  oonrront  ä  Tegard  da  la 
peraonne  ratenne  qoi  anra  aoaacrit  des  aetes,  a  dater  aolft  de 
la  eonnaissaaee  qn'elle  en  aara  eae  aprds  sa  aortie  d^AnitiTs 
da  la  maisoa  d'ali^n^a»  aoit  de  la  aignifleatioti  qni  Ini  an  aora 
et4  faite  apria  oette  sortie,  et  a  l'^ard  de  ses  heritiera,  a  dater 
de  la  aignifleation  qai  lear  en  anra  ^te  faite,  on  de  la  oonnaia- 
sanee  qaUla  en  aaront  eae  depais  la  mort  de  lear  antaar. 

Loraqna  lea  dix  ana  aaront  «ommeneA  a  oonrir  eonlra  e^ai- 
ei,  IIa  eontinaeront  da  oonrir  eontra  lea  hMtiera. 
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Chaphre  Till. 

Dispositions  gön^rales  et  p^nalit^s. 

Ai't.  85.  Aacane  reqoete,  aneane  r^eramation ,  adreesees 
Boit  a  Taatorite  jadieiaire,  aoit  ä  Tai^torit^  administratiTe ,  ne 
pourroDt  dtrer  Bapprim^es  oa  retenues  par  lee  ehefe  ou  m^de- 
oint  d*etablis8ement8  d*a1i^D^8,  ni  par  les  directeare  des  hoepi- 
o«8  oa  lee  boargmeetres  dane  lee  cae  dea  artieles  18  et  19. 

Art.  36.  Les  arrdtes  ä  prendre  ans  termes  des  artieles  1, 
3,  5,  6  et  36,  ainsi  qtt*ea  Tertu  de  Tärtiole  3l,  en  ce  qui  ooa- 
eerne  la  nominattpn  des  membres  des  oomit^s  permaaents  d'in- 
spectioo,  seront  pr^o^d^s  de  TayiS  de  la  depntation  permaaente 
da  ooBseil  .de  la  province  oÄ  Petablissement  est  sita^«  i 

Art.  37.  Les  arrdtes  ä  prendre  par  les  administrations 
loeales  dans  les  eas  des  N<x  2*  et  3  de  l'artiele  7,  et  par  les 
aotorit^  proTineiales  dans  le  eas  da  K»  6  da  mdme  artiole 
seront,  dans  les  trois  jonrs  de  lear  date,  transmis  an  prooarear 
dn  roi  de  Tarrondissenient  oii  est  domicilii  Tall^n^  respeetlTe- 
ment  par  le  boargmestre  oa  le  gouTemear. 

Si  Tarrdte  de  oolloeatton  ne  doit  pas  dtre  mis  a  ez6oation 
dans  rarrondissement  da  liea  da  domioile  oa  de  la  r^sidence 
de  TaU^n^  le  proearear  da  roi  transmettra  imm^diatement  ane 
eopie  de  oet  arrdte  a  son  eolUgae  de  Tarrondissement  oi^  est 
sita^  r^tablissement  dans  leqael  le  plaeement  deyra  avoir  liea. 

Art.  38-  Les  oontrsTentions  aax  dispositions  des  artieles 
1,'4,  7,  8,  9,  10,  11,  13,  14,  15,  22,  23,  85  de  U  präsente  loi 
et  ans  arrdtes  k  prendre  en  verta  des  artieles  3  et  6,  qai  se- 
ront oammCses  par  les  ehefs,  direetears  öu  prepos^s  responsables 
des  Etablissements  d'ali^n^s  et  par  les  m^deeins  emplojis  dans 
oes  Etablissements,  seront  panis  d*an  emprisonnement  qai  ne 
pOQrra  exeEder  an  an  et  d*ane  am  ende  qai  n'eaeedera  pas 
3000  franes,  oa  de  I'ane  ea  de  Taatre  de  oes  peines,  sans  prE« 
jadiee  da  retrait  de  Taatorisation  aeeordee  dans  les  eas  prEvas 
par  les  artieles  3  et  6  et  indEpendamment  des  poarsaites  qai 
povrront  lear  8tre  intentEes  da  ebef  de  Sequestration  illegale, 
a*ils  Tsnaient  a  retenir  nne  personne  apr^s  sa  gaErison  eonsta- 
t4a  et  dout  la  sortis  anrait  iU  ordonnee  oa  aatorisEe  eon- 
fbrmEment  aax  dispositions  de  la  loi. 

Les  mtaes  dispositions  pönales  seront  applieables  aax 
parents  oa  tatenrs  qai  eoatreviendraient  anx  dispositions  de 
rartiele  25. 
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2)  Reglement  g6neral  et  organique  sur  le 
regime  des  ali^nes  en  application  de 
la  loi  du  18  Juin  1860. 

Chapitre  I. 

Des   conditioDs    generales    pour   l'autorisatioD    des 

etablissements  d'alienes. 

Art.  1.    Le«  itabllssementt  affeetes  an   iraitemoiit  et  k  la 
garde  des  ali^n^t  doivent  r^unir  les  oonditions  saiTantea: 

10  Situation   et  looauz  salnbres,    bieo  aeres,   aooesaibles  a 
la  lamiöre  et  au  aolei),    et  poar  lea  nooTellea  conatme- 
tions,  Site  ä  la  oampagne  daaa  la  proximite  d^one  Tille, 
OQ    tout   an    moine  eepaee  soffieant  pour  y  etablir  uoe 
exploitation   agrieole   ou    hortioole    k   laqaelle    puisaent 
etre  oceupes  les  alienes; 
2o  Etendae  proportionn^e  anx  ezigenoes  du  aerviee  et  k  la 
Population    qui    ne    pourra   depaseer  le  ehiffre  de  troie 
cente    alien^s,    a   moine   d'une  antorisation  apteiale  da 
gouvernemexit; 
3o  Kauz  abondaates  et  de  bonae  qualit^; 
40  Separation  oompUte  des  sezes; 

5<>  Classement  des  alien^s  de  obaque  seze  d*apr4a  lea  ezi- 

gences  de  leur  maladie  et  la  natare  des  soin«  dont  ils 

dolveat  etre  Tobjet. 

Lorsque  le  nombre  des  aliöues  du  memo  seze  ne  d^pasaera 

pas  50,   le  nombre  des  divisions  pourra  dtre  reduit  k  deuz: 

ali^nes  paisibles;  agites. 

Lorsque  le  nombre  des  all^n<&s  du  meme  seze  d^paasera 
60,  il  y  aura  au  moins  4  divisions:  alien^s  paiaibles;  agitte  et 
furienz;  mal  propres  et  idiots;  eonvalesoents. 

Dans  les  etablissements  a  cr^er  dont  la  population  d^pas* 
sera  100  alidn^s  du  mtoe  seze,  on  etablira  des  eategoriaa  ape* 
eiales  pour  les  alienes  turbulente  et  furienz  et  pour  eaaz  qui 
soni  simplement  agitds.  II  y  aura  une  diTiaion  speeiale  deati- 
n^e  anz  alienes  tranquillea  et  propres,  distioete  de  oalla  des 
ali^n^  dits  gateuz.  Une  diTlaion  pastieuH^e  eomprendra  les 
idiota  et  une  autre  lea  ^pileptiquea«  L«s  caaTalesoents  aerooi 
separes  des  alienes  proprement  dits. 
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60  Dratribtttiou  interieore  eonvenable«     Les  aUenes  farieux 

ou  brnyants,  les  idiots  et  les  epileptiqaes  seront  places, 

antant  qne  possible,  aux  rez-de-cbaussee  et  eloiga^s  du 

centre  de  retablissemeiit. 

Jl   j  aura,   ponr  chaqne  difision,  aa   moins  nne  salle  de 

reanion  dispos^e  de  preference  au  rez^de-chanssee. 

II  j  anra  au  plns  une  cellale  dMsolement  pour  d!x  alienes, 
sanf  daos  les  cas  exeeptionnels,  et  notamment  dans  le  eas  pr^vu 
par  Tartiole  40  da  prösent  r^glement,  et  lorsqae  les  Etablisse- 
ments re^oiTent  plus  partienliÄrement  des  alienes  agites  ou 
farieox. 

7o  Pr^aax  oa  jardins  saffisamment  spaoieux; 
8®  Faoilit^s  poor  la  surTeillance  et  le  ser^ice  domestiqne ; 
9^  Inflrmerie  speciale  ponr  les  inaladies  incidentes. 
Art.  2.     Kn  ce  qui  eoncerne  les  details  rolatifs   anx  arran- 
gements  intöHeurs  et  spEcialemeat  a  la  Tentilation,    aa  chauf- 
fage,  aux  mojens  de  sarete,  a  la  disposition  des  feoStres  et  des 
esoaliers,  a  la  eldtore,  a  la  dimension  et  a  Tappropriation  des 
oellnles  poar  les  agites  et  les  farieux,  aax  lieax  d*aisaooe,  aux 
bains  et  dooches  etc.,   les  proprietairea  des   Etablissements  se 
eonformeront  aux  instroctions   que   pourra  leur  donner  Taato- 
riti  saperieare. 

Art.  8.  Les  alienös  payant  pension  seront  separEs  de  ceox 
qnl  sont  entretenus  ä  Charge  de  leur  domicile  de  seeonrs,  sanf 
le  eas  prevu  a  Tarticle  57  da  present  rEglement. 

Art.  4.  Les  proprietaires  d^Etablissements  partienliers  qai 
reeerront  d'autres  pensionnaires  qoe  des  aliEnes,  devront  lenr 
affeeter  des  loeaux  distinots  et  entieremeot  sEpares. 

Ckapitre  II. 

Des  dispositions  speciales  concernant  radmioistra- 

tion  et  la  directioD,  le  service  mEdical  et  hygiEni- 

qae,  et  le  service  domestique  des  etablissements 

d'aliEnös. 

Art  6.  Le  proprietaire  d'an  etablissement  en  est  le  ehef 
administratif.  II  pent  en  meme  temps  y  remplir  les  fonetions 
de  directenr  et  de  mEdecin. 

Sont  assimiUes  aax  propriEtaires,  les  administrations  pa- 
bliqnes  chargEea  de  Tentretien  des  alienEa  indigents. 

Le  proprietaire  est  chargE  de  rappropriation  des  bätiments. 
II  pourroit  k  ^Organisation  da  ser?lee  mEdical«  administratif 
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et  domeatiqae  dans  les  Itmites  pos^es  par  U  tot  et  let  r^le- 
oieets  orgmniqaes. 

II  fait  les  riglemente  int^rtenrs  et  en  sarveille  l*ezeeatioo. 

Cee  riglemeDts,  qa|  embrasaent  toas  let  ddtaiU  da  regime 
et  de  la  disoipliae,  sont  soamis  k  la  sanction  du  gon^erne- 
ment. 

Art.  6.  II  egt  attaeh^  aii'iiioins  an  m^deoin  a  ehaqtie  6tab- 
lisseBieiit  d*ali6n^s.  II  a  la  direetion  da  regime  de«  ali^nes  au 
point  de  vae  de  Tart  medieal,  de  rhygiine  et  de  la  discipline. 

Art.  7.  Daus  les  etablissemente  oa.  il  y  a  plns  d'na  mede- 
cin,  Tun  deaz  a  le  titre  de  m^deoin  en  cbef. 

Le  m^deoin  en  ehef  est  oharg^  de  -la  direetion  anp^rieure 
da  serriee  ni<&dieal  et  bygiöniqae  et  de  raceomplissemeiit  des 
conditions  impos^s  par  la  loi  et  les  r^glemeats  organiqnes 
ans  mödeeins  des  etablissements  d'ali^n^s. 

Art.  8.  Dans  les  etablissements  on  la  popnlatton  exoMe  eent 
alienis,  il  j  a  an  moins  an  m^deein-adjoint  on  nn  ^Uto  interne 
tenn  de  rösider  dans  r<&tablissenient  on  ä  proximit^. 

Art.  9.  n  est  fait,  an  moins  nne  fois  parjonTf  nne  Tisite 
generale  de  tous  les  alienes  par  le  on  les  m^deeins  de  l'etab- 
lissement. 

Art.  10.  Le  medeein  tient  nn  registre  separe  ponr  les 
ali^n^s  de  ehaque  seze,  enon^ant,  ontre  les  nom»  pr^noms,  liea 
de  naissance,  T^tat  eivil,  la  profession,  T^poqne  a  laqnelle 
Talienation  8*est  deolaree,  la  canse  de  la  maladie,  son  earae* 
tire,  si  TaHenatlon  est  oa  non.  permanente,  si  Tali^n^  eat  at- 
teint  d*ttne  antra  •  affeetion  on  aocident,  la  natnre  dn  traitement 
employe  et  ses  r^snltats. 

Un  r^snme  de  ces  registres,  dresse  d'apris  le  modMe  an- 
nezö  an  präsent  riglement  (modMeK.)  est  adresse  ehaqne  an- 
n^e  ian  Ministre  de  la  justioe  par  Tintermödiaire  dn  comlte 
dMnspeetion- 

Art.  11.  La  liste  nominative  des  mideoins  attaeh^s  a 
ehaqne  Etablissement,  ainsi  qne  le  tanz  des  traitements,  r^tri- 
bntions  on  6molnments  qni  sont  alloaes  anx  m^deoins  des  etab- 
lieaementa  pnblios,  sont  sonmis  tons  les  trois  ans,  dans  le  eon- 
rant  dn  mois  de  noTembre,  k  Tapprobation  de  la  dipntation 
permanente  dn  conseil  de  la  pro?inee,  avee  tons  les  renseigne* 
meats  qn*elle  pent  jnger  a^eessaires. 

La  premiire  approbation  doit'  Atre  demaadee  immediate- 
meat  apris  l*antorisation  aeeord^e  par  Ij»  gonYsmement  ponr  le 
maitttiea  oa  Toairertare  de  l'^tablistemeat. 
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Pareille  demaade  doli  dtre  faite  ponr  ebaqao  ehangement 
Ott  mnUtion  dans  le  persoiinel  m^dieal. 

Art.  12.  II  j  a  dans  ohaqae  ötablisBement  an  direoteor 
resident,  oharg^  de  remplir  les  obligations  impos^es  par  la  loi 
anz  ohafs  ou  directears  des  ^tablissementa  d'ali^nös. 

Art.  18.  Poar  dtre  direotear  d*aB  ^tabliasement  d*ali^n^8 
il  feilt  toe  majear,  Joair  de  Pexereioe  de  eea  droits  oiTili,  et 
aToir  M  mgM  par  la  d^patatlon  permaneiite  da  eoneeil  de  U 
proTinoe,  eaof  le  reooars  aa  Bei. 

Art.  14.  Lorsqae  le  direotear  d*an  ^tabliiMment,  aolt  pab<« 
llo,  sott  partionlier,  est  eo  mdme  temps  eharg^  de  rentrepriaa 
de  rentreden  dee  ali^a^s,  il  doit  obtenir  aae  aatoriaatien  sp^ 
oiale  de  la  d^patation  permanente,  saof  le  reooars. aa  Soi« 

Artk  15.  Un  aam^oier  oharg^  da  serviea  religieax  est 
attaob^  k  ohaqae  Etablissement.  On  avisera  anssi  anz  mojens 
de  disposer  dans  eelni-oi  ane  ohapelle  oa  an  oratoire  domestiqae« 

Art.  16.  II  7  a  aa  moins  an  gardiea  ponr  diz  aUEn^s» 
saaf  les  oas  ezeeptionnels  od  le  gonveroement  reoonnaStrait  qae 
le  nombre  des  gardlens  peat  6tre  r^dait  saos  ineonT^aient. 

La  sarreillanoe  des  femmes  aUEn^es  esti  eo  toas  eas,  eon- 
fl^e  k  des  personnes  de  lear  sexe. 

Art.  17.  Des  mesnres  seroat  prises  daos  ohaqae  Etablisse- 
ment poar  oooaper  ooaTenablemeat  les  alien^s,-  selon  les  indi- 
oations  qae  ponrra  donner  le  mMeoin. 

Art  18«  Les  moyens  de  oontrainte  seront  «ombin6s  de 
maniire  k  maintenir  Tordre  et  la  sEoaritE,  sana  irriter  les  ma« 
lades  et  aogmenter  lenr  «zaltation.  L*emploi  des  fors  est 
interdit 

Art.  19.  Dans  ohaqae  Etablissement  pnblio  et  dans  ohaqae 
Etablissement  partioalier  reoevant  des  alitaEs  indigents«  Tali- 
mentatiott,  le  ooaoher,  rhabillement  et  gEnöralement  le  regime 
des  diTorses  olasses  d*aUEnEs,  sont  rEglEs  par  vn  toril  soomis 
a  l'approbation  da  goaTsmement. 

Art.  80.  U  est  tenn  dans  ohaqae  Etablissement  an  registre 
spEoial  oh  il  est  fait  mention  des  oas  de  sEqaestration  absolne 
daas  les  oellales  d*isolement  et  de  la  dnrEe  de  oelle-oi  dans 
ohaqne  oas. 

Art.  81.    Les   dispositions  gEnErales   da  ohapitre  I  et  da 

prEsent  ohapitre  seront  Etendaes,  poar  aataat  qae  de  besoin, 

aoz   maisons   de  traitement  partionliEres,   assimilEes  par  Tar« 

tiele  8  de  la  loi  da  18  JTain  1860  aox  EiaUissements  d'aliEnEs 

proprement  dits. 
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Chq^  m. 

Des  antorisations  ponr  le  maintien  des  ^tabliase- 

ments  d'ali^näs  existantB. 

Art.  99.    Dans  les  trois  mois  qoi  soiTTont  lapablioation 

da  präsent  t^l«m«at,  les  pTOfnMtites  des  Atftblissements  d'ali^ 

B^s  eziataafc  da&s  le  rojamae,  adresseront  aa  Miaistre  de  \m 

justice,  en  ooiifoniiit6  de  rarticle  1  de  la  loi  da  18  Joln  1860, 

«ae  deaaade  en  aatorisation,  k  Tappn!  de  laqaelle  ila  traaa- 

aellranft  les  pites  el  doeaments  mentionn^s  ei*apr^s  * 

1»  Utt  plaa  de  r^tablissemen«,  k  l'6elieUe  de  9^  miU.  poar 

mitie,  aTee  les  coapes  et  äl^Tations  et  rindieation,  daaa 

nne  Inende  ezplieatiTe,   de  T^tendae  et  de  la  diTision 

du  teitaln  annex4  k  T^tablissement  et  dont  les  alitete 

ont  la  jooissanoe,  de  Teapoeition  des  batiments,  de  lear 

dlstribntion  int^rienre,  da  nombre  des  eellnles  d'isole- 

ment«  de   mode  de  Separation  des  sezes  et  da  elasse« 

meat  des  ali^n^s  de  chaqae  seze  d'aprts  les  ezigenees 

de  lenr  maladle  et  la  natura  des  soins  dont  ils  doiTsnt 

8tre  robjet; 

9o  Le  nom  et  la  qaalitö  da  propritodre,  le  mode  d'oigani- 

sation  da  serviee  mMioal,  hygi^niqae  et  admiaistratif, 

les  noms   et  la  r^sidenee  des  m^deoins  et  da  direotear, 

la  date  de  lear  nomination  oa  le  temps  depois  leqael  ils 

ont  M  attaoh«8  k  l'^tablissement; 

d^  Un  ezemplaire  des  r^ementa  relatiüB  aa  regime  int^riear; 

49  Un  tableaa  nam^riqae  des  alitoös  ezistant  k  l'^poqae 
de  TenTol  des  renseignemeats,  et  indiqaaat,  dans  aatsnt 
de  eolonnes  distinetes: 

a)  Le  seze; 

b)  L*age  par  p^riodes  aa-dessoas  de  90  ans,  de  90  a  80, 
de  80  a  40,  de  40  k  60,  et  aa-dessas  de  60  mis; 

e)  Les  pTOTinoes  da  royaame  ok  ils  ont  respeotiTement 
lear  domioile,  et  poor  les  4trangers,  les  pays  d'oik  ils 
sont  originaires; 

d)  Lear  olassement  en  ali^n^s  paisibles  et  agit4s;  tf 
rienz;  r^patös  cnrables  oa  inonrables; 

e)  Le  nombre  d^ndigents  et  de  peasionnaires; 

50  Le  nombre  et  la  qaalitö  des  emploj^s  des  denz  sezea 
attaeb^s  k  T^tablissemeat,  en  pr^cisaat  le  nombre  d*alie* 
n^s  et  de  gardiens  poar  obaqae  dirisioa  oa  oat^rie; 
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6«  La  tarif  das  joarnöaa  d*antretieii  et  daa  pansiona; 
7«  Ponr  lea  ^tabliaaementa  appartanAnt  aux  boapieas  airila 
on  au  oommaoatt  lea  dotationa  affect^ea  a  rinatitation. 
Lea  pUeea  mentionnöea  aux  N^*  1,  2,  3,  4  et  5  da  pro- 
seilt  artiola,  aeront  certifiöea  exactea  par  lea  medeoina 
attaohia  ans  ^tabllsaementa« 

Art.  83.  Lee  proprietairea  apöaifleroni  daaa  lear  demande 
la  deatination  de  leara  ^tablieaamenta»  a'ila  aont  afitect^a  en  toal 
Ott  ea  partie  aox  ali^n^a  indigenta  oa  penaio&naireaj  et  a'ila 
re^oiyent  d'aatrea  maladea  qae  dea  alUnöa;  ila  pröoiaeront,  dana 
ran  et  Taatre  eaa,  le  aombre  d*aU^n^  et  de  maladea  da  ehaqae 
aexe  et  de  ohaqae  olaaae  qa*il8  aont  deatin^a  ä  receToir»  et  indi- 
qaeront,  en  oatre,  dans  le  seeond  caa,  le  nombre  ezaet  d*em- 
ployea  oharg^s  exelnaivement  de  la  garde  dea  ali4nea  et  dea 
aoina  a  lear  donner. 

Art.  34.  Si  rorganieatlon  et  les  diapoaitiona  d*an  ^tablia- 
aement  dopt  le  maintien  eat  demande  n*6taient  paa  eonformea 
ans  r^;Ie8  g^n^ralea  önnmereea  dana  lea  chapitrea  I  et  II  da 
pr^aent  r^lement,  lea  proprietairea  dadit  ^tabliaaement  expo- 
•aroat  dana  lear  demande  lea  röformea  et  lea  am^liorationa 
qn'ila  aa  propoaent  d'j  apporter«  en  apeoifiant  le  d^lai  ead^ana 
leqnel  eea  r^formea  et  eea  am^liorationa  aeront  effeeta^es.  Ua 
aoamettront  k  Tappni  lea -plana,  coapea  et  öleTations  dea  aon- 
atmetiona  nonyellea  on  dea  cbangements  projet^a. 

Art.  85.  Le  MInietre  de  la  jaatice,  apris  avoir  conaalt6 
la  d^patation  permanente  da  conseil  de  la  provinoe,  fixe  le 
dilai  reeonnn  neeeaaalre  ponr  qne  leadita  proprietairea  pniaaent 
ae  oonformer  anx  preeeriptlona  de  la  loi  et  da  pr^aent  riglement. 

Art,  86.  Lea  aatorisationa  ont  lien  par  arreteroyaU  ellea 
na  penvent  etre  aoeord^ea  anx  proprietairea  dea  etabliaaementa 
partionliera  qa*en  aom  peraoanel« 

En  oaa  de  vente  on  de  oeaaion  de  l'etabliaaement  on  da 
d^o^  da  propriitaire,  aon  anoceaaeur  doit  obtenir  nne  aatoriaa- 
tion  nonTelle. 

Art.  87«  Lea  arrdt^a  d*aatoriaation  feront  mantion  da 
nombre  d'alien^a  de  chaqne  aexe  qai  peavent  etre  admia  dans 
ehaqne  etabliaaement,  en  diatingnant  lea  indigents  et  les  non- 
indigents. 
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OtpftK  IT. 

Des  antorisatioiiB  pour  Törection  et  l'ouTertare  de 
nouTeanx  ^tablisBements  d'ali^nÖB* 


Art.  98.    Qaiconqne  Tondn  Mger  vn  ^tablieeement  d*i 
B^e  en  demandera  Tantorisation  aa  gouTeroenieiity  eii  eomaet- 
taat  1^  Tappa!  de  sa  demande: 

lo  Ud  pUn  des  oonetradioos  projet^ee,  a  T^elittlle  de  9^  Mm. 
poar  mdtre,  areo  lee  donpes  et  ilirMonSf  et  l^indieatioa, 
dans  ime  legende  ezplieatlTe,  dee  dieposttloiie  eorreapoii- 
daatea  aox  rigles  poe^ee  dans  Tartiole   1   da   pv^sent 
rtglement; 
2«  Le  ebil&e  approzimatif  des  aÜ^n^s-  de  ehaqae  eexe  el  des 
di?6rse8  oat^goriee,  indlgenta  ou  peneioonairee,  aaxqnele 
r^fablissement  est  destiii^; 
99  L'ezpos^  des  mesures  qai  seront  prises  en  eonformlt^  des 
prineipes  pos^s   dans  les  ehapitres  I  et  n   da  präsent 
r^glement. 
Art.  29.   Les  antorisations  poar  IMreetion  et  Toavertore  des 
noaveaaz  Etablissements  ont  liea  dans  les  formes  et  Bona  les 
eonditions  mentionn^s  aox  artieles  86  et  87  *  da  ebapitfe  qai 
pr^e^e« 

Chapitre  f. 

Des  antorisations  ponr  les  cbarngementB  a  apporter 
anx  ötablisaementB  d'ali^nEs  antorisEs. 

Art.  80.  Nal  ne  peat  apporter  dans  an  etablissement 
d*aliEnes  aatoris^,  des  ebangements  sasoeptibles  d*aiFecter  Tane 
on  l'aatre  des  eonditions  4namer6es  aox  obapftres  I  et-It  da 
prösent  r^lement  et  postes  dans  Tarrdte  d'antorisation ,  sans 
aroir  soamis  aa  pr^alable  a  Tapprobation  da  goaTemement  les 
plans  des  modifioations  projetees  aox  batimenta,  on  TexposE 
ddtaillö  des  r^formes  Jngöes  atilea  oa  neeeaaalrea. 

Ckapltni  IfL 

Du  refns  et  du  retrait  dea  antorisations,  etdelafer- 
metnre  des  EtablissementB  non  antoria^a. 

Art»  31.  L*aatorisation  da  goaTernement  aera  reAiaie  dans 
lea  eaa  anivantat 
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10  8i  reteblistement  dont  on  demande  le  aaintien  oa  Ton- 
rartar«  na  rtanit  pas  le«  oonditions  essentielles  ^niiin^- 
r^es  »HZ  ohapitres  I  et  n  dn  präsent  r^lement; 
8^  Si  les  propri6taires  refasent  de  se  sonmettre  »  ces  mdines 
eosditions»   oa  sUls  se  trouTent  dans  rimpossibilit^  de 
s'y  eonformer« 
Art.  82.    L'aatorisation  sera  retirte  dans  les  oas  soiTaatst 
1«  8i  les  propri^taires  des  Etablissements  antorisEs  enfreigs- 
ent  on  n^gligent  sciemment  les  oonditions  qni  lenr  auront 
M  impos^s  et  qa*Us  aoront  aeoept^es; 
90  suis  ont  iaiss^  6ooaler  le  d6lai  qni  lenr  aorait  6t6  ae- 
m^     oord6  ponr  sS  oonformer  anx  dispositions  de  la  loi  et  dn 
präsent  r^lement; 
30  8*ils  apportent,  sans  y  aroir  6t^  pröalablement  antorisEs, 
des  ohangements  dans  la  distribntion  des  loeanr  on  le 
figime  des  Atablissements«  snseeptibles  d*affeeter  les  eon- 
ditions  fonm^r^es  anx  cbapitres  I  et  II  dn  präsent  r^le- 
ment  et  posEes  dans  Tairdte  d'antorisation. 
Art.  83.    Les  Etablissements,  en  oas  de  refns  on  de  retrsit 
d'antorisation,  sont  fenn6s,  la  d^pntation  permanente  entendne 
et  apris  enqoEte.   La  fermetnre  est  pronone^e  par  arrdte  royal. 
II  sera  proeEdE  an  snrplns  dans  oe  oas  selon  les  presoriptions 
de  rarttole  4  de  la  loi  dn  18  jnin  166a 

Art  34.  La  r^Toeation  des  dlreotenrs  d*^tablissemeata 
d*ali4n4s  aiitorisEs  en  rertn  des  artioles  13  et  14  dn  present 
y^glement,  pent  Itre  prononeEe  par  les  antoritEs  qni  ont  aooordE 
les  antorisations«  sanf  le  reoonrs  an  Roi. 

Chapitre  TD. 

Da  pläcement  des  ali^nEs  dans  les  Etablissements« 

Art.  36.  Les  gouvernenrs  des  provinoes  fönt  les  diligenoes 
n^oessaires,  ponr  s*assnrer  eI,  dans  lenrs  eireonscriptions  res* 
peotiTes,  11  se  tronre  des  aliEnEs  dont  il  y  aarait  lien  d'effee- 
tner  le  plaoement  dans  l'intErEt  de  Tordre  et  de  la  sEonritE 
publique  9  dans  TintErdt  de  lenr  soretE  on  dans  oelni  de  lenr 
gnErison  et  de  lenr  bien"Etre. 

En  oas  d'afArmatiye«  le  gonvernenr  proToqne  nn  arrEte  de 
eolloeation  de  la  dEpntation  permanente  du  oonseil  provinoial, 
on  statne  d*nrgenoe  anx  termes  dn  No  6  §•  2  de  Tarticle  7  de 
la  loi  da  18  Jnin  1860. 

Art.  36.    Les  mEdeoins  des  pauvrea  Tisitent,   dans  lenrs 
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eifooBSoriptioiis  respeetireB,  les  alUn^s  indigents  qid  lear  tont 
«IgBftl^s  ety  le  eas  6eMaiit,  en  informent  l'aatorit^; 

Art  87.  Let  dlrectears  sönt  teana  d*aTertir  imm^dlatemeat 
lUminiatration  da  domidle  de  seooara  et  eelle  de  la  eonnBaiie 
«Ä  est  titit^  rdtabliseemeot,  de  Tentröe  de  toat  ali^iiA  qoi  ae 
sera  pr^sent^  Tolontairement  on  qai  anrait  M  eondait  dans  oet 
Etablissement  en  eas  dhurgence,  afin  qu'ü  seit  proo^dö  k  sa  ▼£- 
Ute  dans  le  d^lai  prescrit  par  Tartiole  8  S*  3  de  la  loi  da 
IS  Jain  18S0. 

Art.  88.  Les  demandes  d*admis6i0D,  les  r^uisitlons  et  les 
arrdtes  de  eoHoeation  mentionnös  k  Tartiole  7  de  la  loi  da 
18  Jain  18ÖOy  indiqneront  les  nom  et  pr^noms,  l'ige,  la  profes- 
sion>  r^tat  oitü,  la  flliation,  le  lien  de  nalssanoe  et  le  domi- 
eile  de  Talidnö. 

Art.  89.  Le  eertifieat  mddical  preserlt  k  i'artiele  8  de  la 
loi  da  18  Jain  1860  msationnera,  aatant' qae  possible,  Tepoqoe 
de  Invasion  de  la  mal  adle,  sa  natare,  sa  daröe  et  ses  oaractftres 
essentiels,  si  I*ali6n6  a  M  soamis  2b  an  trattement,  et  genArale- 
ment  toates  les  eireonstanees  propres  k  faire  apprMer  l'ftat  da 
malade. 

A  ee  eertifleat  seim  Joint  an  balletin  oonüdentiel  mia  soas 
enveloppe  et  oaoheti,  tndiqaant  la  oaose  oonnae  oa  pr^som^ 
de  la  maladie,  et  si  des  membres  de  la  famllle  de  l'alite^  ont 
M  oa  sont  atteints  d'une  maladie  mentale. 

Les  certifleats  eonoemant  les  aliön^s  indigents  sont  delir- 
r^  gratnitement  par  les  mddecins  des  paavres  de  la  loealite 
oü  ils  se  troavent. 

Art.  40.  Dans  les  Etablissements  designes  par  le  gon^er- 
nement,  en  verta  de  Tartiole  18  de  la  loi  da  18  Jain  1850,  poar 
reeevoir  lesaliönes  prisonniers,  accasEs  oa  condamn^s,  cenx-ci 
doivent  Stre  olassEs  a  part  et  ne  peavent  Stre  eonfondos  avee 
les  aatres  malades,  a  moins  d*one  aatorisation  ezpresse  da 
Ministre  de  la  jastioe. 

Qaant  aaz  aliönös  renTOy^es  des  ponrsaites,  les  offoiers 
da  mlnlst^re  pnblie  dösfgneront  dans  lear  r^nisitoire  l'^tabiis- 
sement  daas  leqael  ils  dolvent  fitre  ooUoqaös.  Us  rentreront 
dans  la  olasse  des  ali^nös  ordiaaires  en  oe  qai  aoaeeme  le 
payement  des  frais  d'entretien. 

Art.  41.  Le8  direetears  des  Etablissements  sont  respoa- 
sables  de  Törasion  des  aliEn6s  dangereaz,  et  spEelalemeot  des 
aliEn^s  prisonniers,  accaste  oa  condamnEs  et  des  dfitenns  ponr 
dettes  plaoes  par  le  goaTemement. 
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AtU  48.  9m  «KB  MvMioB  <l*aa  Mtmb,  la  ^ireoiMr  de 
r^«A^UM««i«»t  Jtgm  U»  4Uif6Bo«ft  bAommUms  paar  m  r«|pri«e  •! 
M  r^inUi0ralioii.  11  dpnnerft  imnUdiAtMieal  •▼<•  de  l*ATMia» 
•t,  8*il  7  a  lieu,  de  U  r^int^gration,  aus  antorit68  et  aox  fo»»- 
tionnairee  mentionnös  aax  V«*  1  ii  6  de  l'artlele  10  de  la  loi  du 
18  Joia  1860. 

Chafltra  TIIL 

De  la  Bortie  des  ^tablissementB  d'ali^nis. 

Aft,  48.    La  eorUe  des  ^labliesemeota  d'aU4]i6e  a  Uev: 
1«  LorKiee  la  gadriaoa  du  malade  a  M  eoaslal^  aes  lennae 

de  l'arUele  18  de  U  loi  dm  18  Jala  1850; 
8«  Lonqae  la  e^aeetraftioa  n'eel  plae  Jagie  n^eeeeaiie  dans 

VinUt^  de  ralMnft,  ni  daoe  cakü  de  Tordi«  et  de  la 

sAreiö  publique  $ 
8«  lUaa  lee  eae  ep4eifl^e  aex  aiüelee  18  et  17  de  la  lel 

4»  Daas  le  eaa  de  tvaaelatien  d*iiii  ^tahlieeement  dans  im 
aatre  de  nlme  aatore» 

Teate  demaade  pour  1»  aortle  on  la  traaalation  d'an  allioA 
doit  Itre  liiU  par  ^erit« 

Art  4A.  8i  l'aliinä  ga4ri  est  iodlgeat«  le  directeur  de 
rAtabUeeement  peat,  da  gr4  de  riat^resee  et  areo  raotorleatioa 
de  la  d4patatioa  penaaaeate  oa  da  goaTeniear  de  la  provinee» 
eaependre  ea  sortie,  eaof  a  avertir  daoe  oe  eae  Taatoritä  de 
ia  eommaiie  oj^  riadigest  a  eon  doaieile  de  eeeoors. 

Art.  48.  Le  mMeein  pevt,  da  eoneentement  de  TaatorU^ 
qai  a  proToqa^  la  aöqaeetration,  permetlre,  ä  titre  d'eeeai,  le 
diplaoemeot  temporaire  de  Tali^a^  oa  eoa  reaTOi  daoe  ea  £»• 
mille,  eaof  a  preadre  lee  pr4oaatioBS  n^ceesairee  poar  qae  oe 
d4plaeemeat  oa  ee  reavoi  ae  pröeeate  ai  inoooT^oieat  oi 
daoger* 

Art  46.  Le  propri4taire  d*ua  etablieeemeat  autorieA  qai 
▼ieadrait  k  qaittor  oet  ^tablieeement  poar  ea  ooooper  ao  aatre 
de  m8me  aatare«  auMi  dikmeat  aatorie^i  poarra  j  transförer  lei 
allste  plaete  aoos  ea  gacde  saoe  avoir  beeoia  d'ordree  oa  de 
oertiieate  noaveaaz. 

Art  47.  Dane  lee  eae  pr^Toa  par  lee  artieele  45  et  46|  la 
traaalation  oa  le  rearoi  temporaire  dea  ali4n4e  eet  port4y  dana 
loa  84  beaiee,  a  la  eoaaaliaaooe  des  aatorit68  et  des  foaetion- 
maiiea  mentiaante  a  Fartiole  10  de  la  loi  da  18  Jaia  1850. 
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An.  46.  Ed.  om  ie  d6ols  d*iui  idttiiA,  le  ^reoCeor  d#  Ttta« 
Vlissement  en  ayeitlli  dans  les  vingt-qssilre  henres,  les  «ntoii* 
tto  et  les  foneCionnaires  mentionii^s  aiix  N**  1-  s  ft  de  Tartiele 
10  de  1«  loi  du  18  Jnin  1860« 

Ctepitre  EL 

Des  asiles  proTisoireii  et  de  passage,  et  datransport 

ded  ali^n^s. 

Art  49*  Les  frais  d^^tablf ssement  ei  d*appropriatloii  de« 
asiles  pro^isoires  et  de  passsge  k  aaaezer  aaz  Mpitaaz  on 
bospieest  confona^aieiit  aaz  presariptions  de  ParHsle  19  de  la 
loi  da  18  Juin  1860»  sonl  k  la  «haige  des  eommaiios. 

Art.  6a  A  d^f^at  d'hesploes  9n  dlidpitanzt  ou  daas  1# 
eas  ok  11  serait  reeonna  impössible  par  rantoried  eommiinale 
d*j  faire  disposer  des  looauz  oooTenables  ponr  Tasage  dont  11 
6*aglt,  cette  aatorit^  poorroit  an  plaoeaent  des  aüAate,  daaa 
les  oas  pr4Tas  par  les  artioles  18  et  19  de  la  loi  peedt^e,  soit 
dans  na  des  batiments  de  la  loommaBa,  soit  dans  aae  aubeige 
oa  hdtellerle,  soit  daas  nn  loeal  loa^  a  oet  «ffet.    . 

Art.  61.  Le  s6]onr  des  ali^D^s  daas  les  asiles  proTiaoires 
oa  de  passsge  sera  striotement  limitö  et  ne  poanra  8tre  pro- 
long6  aa  dela  de  teaips '  nteessaire  poor  le  repos  des  alitote 
ea  Toio  de  transiation»  oa  par  raosomplissemeBt  des  fonaali- 
t6s  qoi  doiTsat  prie4der  lear  plaoeaeat  daas  les  ^tablisseaeata 
qoi  lear  sont  destiote* 

Art.  69.  Les  ordres  d^liTTös  par  les  aatoritös  loeales  poar 
la  tracslation  des  aUAa^s,  les  r^qaisitoires  des  offtoiers  da 
aninist^  pablie  et  les  arr^tes  de  eoUoeatioa  port6s  parlea 
di6patations  permaaeates  et  les  goaremears  dans  les  cas  sp^ei- 
fi^s  a  ratiiele  7  de  la  loi  da  18  Jain  1860»  dMgneroat  les  gar* 
diens  ehargis  de  condaire  les  aliöa^s  et  presoriroat  le  mode 
de  transport,  les  heares  da  joar  peadaat  lesqaeUes  il  se  fera, 
l'espaoe  k  pareoarir  ohaqae  joar,  le  regime  a  faire  solyre  aox 
malades  et  les  pr^aations  doat  ils  deTront  6tre  l'objet  depois 
lear  d^part  jasqa*ä  lear  arriv^e  a  lear  destinattoa. 

Art.  63.  Les  instroetions  mentioantes  k  Tartiole  qai  pri- 
o4de  sont  remises  aa  gardien  de  ralitoö,  Tisies  par  les  adaii- 
Distrations  des  lieox  d*^tape,  et  pröseatöes,  a  TarriT^e  an 
direetear  de  r^tabtissement  vä  devra  6tre  eoUoqatf  de  malade. 

Le  direetear  da  l*4cablissement  laU  oonstater  par  la  sMe- 
cin,  qai  ea  dresse  proois*TerbaI»  TAtst  dans  leqael  TaUenö  est 
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mnMf  et  mention  est  falte  dans  le  prooÄs-yerbal  du  nom  da 
eondnotenr,  dn  moyeii  de  transport»  de  la  dar^e  da  TOjage,  de 
la  sitaation  des  asiles  o^  Ton  a  fait  6tape  et  de  toas  aatrea 
renseigaements  qol  pea?eat  ^tre  Jag^s  atiles. 

Sa  eas  d*acoident  earTena  ä  l'ali^oi,  le  proe^t-Terbal  aera 
adresa^  daas  les  Tingt-qaatre  heares  aa  Mlnistre  de  la  Jastioe.  . 

Art.  64«  Les  disposMons  des  artioles  51 «  59  et  58  qoi 
prMdeot,  sont  applloables  aox  ali6a6B  noa  indigeats,  qai  peaT-^ 
#Bt  aassi  participer  aa  b^aiflce  da  s^oor  daas  les  asiles  pro- 
Tifloires  oa  de  passagSi  saof  remboarsement  des  frais  qa*ils  ont 
oeeasionnto« 

Chifitre  X. 

Des  frais  d'entretien  et  de  transport 

Art»  65.  üa  arsftte  royal  fixe  aoaaellement  la  joam^e 
d*entretien  des  litdiYidas  plao6s  dans  les  Etablissements  d*ali^« 
n4s  par  l'aatoritö  pabliqne,  ainsi  qne  eelle  des  alito^s  indlgenta 
et  des  ali^n^s  passagers  dans  le  cas  de  Tartiele  19  de  la  loi 
dn  IS  Jnin  1850. 

A  oet  effeti  les  dApntations  permanentes  sonmettent  ohaqoe 
ann6e,  dans  le  ooarant  da  mois  d'ootobre,  an  Ifinlstrede  la 
Jastiee«  nn  proJet  de  tarif  ponr  ehaoan  des  Etablissements  sitaEs 
dans  lears  proTiaoes  respeotlTes«  en  y  joignant  toas  les  ren* 
seignements  propres  k  Jnstüler  lears  propositions« 

Art.  58.  n  peat  y  arolr  plasiears  classes  de  joarnöes  sni- 
▼ant  l'exigence  des  eas  et  la  dirersitö  do  regime. 

Art.  57.  Les  frais  d'entretien  et  de  traitement  des  allEnEs 
plaeEs  ans  termes  des  §§.  1  et  5  de  Tarücle  7  de  la  loi  dn 
18  Jnin  1860,  seront  r^glEs  par  des  conrentions  partienliEres 
an  grE  des  intEressEs.  Tontefois  eeax-oi  peavent  tonjoovs  in- 
▼oqner  le  bEnEflee  des  tarifs  mentionnEs  a  l'artidle  55 ,  sanf  k 
aeoepter  dans  ee  oas  le  regime  anqnel  oes  tarifii  sont  appli- 
eables. 

Art,  58.  Les  frais  de  transport  des  ali^nEs  passagers» 
dans  le  oas  de  l'artiele  19  de  la  loi  prEeitEe,  seront  arrdtEs  par 
les  dEpntationa  permanentes  des  eonseils  proyinoianz. 

Art.  69.  Les  frais  de  transport  des  ali^n^s  de  memo  qne 
lears  frais  d'entretien  dans  les  asiles  provisoires  et  de  passage, 
seront  ajontto  aox  frais  ordinaires  d'entretien  et  payEs  eomme 
cenz-ei  par  les  personnes»  les  Etablissements  de  bienfaisanee  on 
les  administrations  pnbliqaes,  coaformEment  anx  rEgles  posEes 
dans  les  artioles  37  et  38  de  la  loi  da  18  Juin  1850. 
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Ckaj^  XL 

De  la  Barveillance  et  de  IMnspectioii  des  Etablisse- 
ments d^ali^nös. 

Art.  60.  La  sunreillanee  sp^eiale  des  ^blisseoienU  d*ali^ 
D^  et  des  ssiles  pröTisoires  et  de  passage  est  eoafUe»  daas  ehaqne 
aiTondissemeot,  k  na  eomitö  eompoai  de  5,  7  o«  9  kaembrea» 
j  eompris  le  oonimissaire  de  rarroadisseaieBl^  ^oi  en  lait  partle 
de  droit. 

Art.  61.  Les  membrea  da  eomitE  sont  nomm6s  par  an  ar- 
rdte  rojal. 

Ari  63.  Le  oomitE  est  renouTelö  par  moltlE  toas  les  deiiz 
ans.  L'ordre  de  la  premi^  sortie  est  ditermlni  par  m  tiiage 
aa  sort.  Le  mes&bre  nommö  en  restplaoeaent  d'oa  iwtre 
aeh^Te  le  tenps  de  oeloi  qa*il  remplaee. 

Les  membres  sortants  peaveat  dtre  renosua^ 

Art.  68.  Le  oomite  choisit  dans  son  sein  an  aeer^talra. 
n  est  pr^sidE  par  le  eommissaire  d*arrdndisseiaeat  qai  a  voiz 
pr^pond^rante  en  eas  de  partage. 

Art.  64.  Le  pr^sident  fait  les  oonroeations,  dMgne  le 
j4Htf,  rhenre  et  le  loeal  des  säanoes.  Bn  aas  d'empMienEiettt^  U 
d^signe  le  membre  ohargE  de  le  reo^aeer. 

Art.  66.  Le  seorötaire  est  chafg6  de  la  tenne  des  pzoete- 
yerbanx,  des  Eoritores  en  g^n^ral  et  de  la  garde  dea  arehiTSS. 
La  OQrrespondanee  est  sigaöe  par  le  prteident  et  le  seerdtalre. 

Art.  66.  Le  oomltö  oorrespond  avee  le  liinistre  de  la  joa- 
tieet  par  lintermMlaiM  da  goaTsraear  de  la  proyinoe. 

Art.  67.  Le  eomltE  röani  Tisite  aa.  mainf  nne  fois  par  an 
toos  les  ^tablissenients  d*ali^a6s  sitnes  dans  son  ressort.  Baas 
riaterralle  de  ses  visiteSi  il  r^partit  la  sorreillanoe  dont  il  est 
ebarg6  entre  ses  membres,  de  mani&re  qae  ohaqae  ötablissavaat 
seit  viattE  aä  moins  ane  fois  toas  les  denx  smIs. 

Art  68.    La  snrTeiUaoee  des  eomitds  embrassec 

L*ez4ention  de  la  loiy  des  riglemants  g^^ranx  et  des 

arr6tes  portaat  aotorisation  des  EtablissesMnts; 
Le  maintien  des  r^lements  d'ordre  intiriear; 
Le  r^iae  ^oenomiqaei  la  nonrritare,  rhabilleaieatt,  le 

eoaeher; 
Le  ri6gime  hygi^aiqoe»  la  Tentüatioi^  le  ehan&ge; 
Les  Reales»  les  ateliers,  les  travanz; 


L»  persona«!  des  enployes; 

La  tenne  des  registres  et  sp^eialemeDt  d«  regisire  pres^ 

oHi  pw  rartiele  29  de  U  loi  du  16  join  1860; 
Les  ^Uts  sftattstiqaes  preserits  o«  dsauuid^s  p»r  radml- 

nistration  snpMenre; 
Les  oertifieats  d'admission; 
Les  sorUes; 

Le  patronsge  des  alitete  indigents. 
Art.  69.    lA  registre  dont  U  est  fait  meation  k  Vmtüd»  10 
da  präseat  r^lemeat  est  pr^ot6  aoz  membres  des  oomitte  lors 
de  ohaoone  de  leors  yisites. 

Art  70.  Les  eomit^s  prOToqaeoti  s'il  y  a  Usa,  la  aomi- 
oatioa  d*admlnistratears  proTisoires»  oonform^ment  aas  diposi- 
t(oos  de  Tartiole  99  de  la  loi  da  18  Jaia  1850. 

Hb  veiUent  k  ee  qae  les  rereoas  des  aliöofts  soieat  aifeo- 
tAs  ikam^Uorerleor  pooltioa  daos^les  teUlasenenU  oA  Us  aa- 
ront  6t6  eoUoqa^s. 

Art.  71.  IIs  dirigeat  parttoaliÄremeat  lear  atteatioa  sar  la 
sitaatioa  des  aliöa^s  iadigeats  k  leer  sortis  des  ^tablissemeats 
et  apr&s  lear  ga^risoo,  et  Teillent  a  lear  plaoemeat. 

Art.  79.  II  sont  ooasult^s  poar  les  rtformes  et  les  ani6- 
lioratioos  k  apporter  dans  les  ^tablissesneots  doat  la  sarreil- 
laaee  lear  est  respeetiTsment  altribaöe«  ei  U  eonmoniqaeat  aa 
MIaistre  de  la  jastioe«  les  a? is  et  les  propositioas  qae  peaveot 
lear  sagg^rer  lears  Yisites.  « 

Art.  78.  Le«  dispositions  de  llrrdte  royal  da  16  Mai  1849 
eooeemaat  les  frais  de  roote  et  de  s^joar  soat  applieables  aaz 
membres  des  eomitös  d'inspeetioa  qai  seroot  raagte  daos  la 
4^  olasae. 

Art.  74.  Les  eomitös  d*lnspeetion  transaelte&t  ebaqaa  an- 
n^Oi  dans  le  ^joaraat  da  mois  ds  janvier,  aa  Miolstre  de 
la  Jastiee  le  rapport  presorit  par  l'artiole  93  de  la  loi  da 
18  Jain  1860. 

f.  9,    Du  iaapt  stiwf. 

Art.  76*  lad^eadasuneat  des  eaaiit^  looaia  d'inspeetion, 
11  est  iostita^,  aax  termes  de  Tartiole  91  de  la  loi  da  18  Jaia 
1860y  aae  sarreiUaaee  göaörale  des  etablissements  d'ali4n^s  qai 
sera  were^  par  des  inspeetsars  oa  par  des  eommissaires  sp^ 
eiaox  nommös  par  arrdt«  royal. 

Ils  rooomMit  lears  instrootions  da  Ifiaistre  de.la  |«sliee. 

Art  76.    Les  traitements  oa  les  indemnit^s  des  insfoetears 
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des  ^UbliMements  d'ali^n^s  et  dee  eommleeairM  spMftnz  float 
llz^e  ptr  lea  »rrftts  de  somination. 

Hfl  flont  M8imil68,  en  ee  qul  coneerne  lea  fnia  de  rovte 
et  de  aöjoar,  k  llnapeeteor  gte^ral  do  aerriee  de  aaat6  en  mia- 
aion  poor  le  aervioe  dea  priaona. 

Art.  77.  Lea  traitementa  oa  indemait^a  dea  inapeefenra 
dea  ^tftbliaaementa  d'aliön^a,  lenra  firafa  de  Tonte  et  de  s^jdor, 
ainai  qae  eeoz  allon^a  tmx  membrea  dea  eomit^a  d'ia^ieetion, 
aeront  impntto  aar  rallocation  portAe  aonaellemeat  mm  bndget 
da  d^partement  de  la  jaatioe  ponr  lea  ^tabliaaementa  d'aUdata. 


3)  Reglement  special  poor  rorganisation  de 
rötablissement  d'ali^nös  de  Gheel  en  i^pli- 
cation  de  l'article  6  de  la  loi  du  18  Juin  1850. 

Chapitre  L 

De  l'inepection  et  de  la  aurveillance  des  aliänöa. 

9»  1.    ComiaUrioii  MpirtMU«. 

Art.  1.  Lfnapeetion  et  la  aorreillanee  dea  alidate  plaeAa 
dana  la*  oommane  de  Qheel  aoat  ooafi^ea  4  aae  eoamiaaioa 
aap^rienre  oompoaee:        • 

1)  da  goareraear  de  la  ^oriaee  oa  de  aoa  dti^gn^,  pi^aideat; 
S)  da  prooarear  da  Boi  prte  le  tribaaal  de  premi^re  iattaaee 
de  Tarahoat; 

3)  da  oommiaaaire  de  rarroadiaaemeat  de  Tarahoat; 

4)  d'aa  mMeeia  dMga^  par  le  goaveraemeat,  • 

5)  da  boargmeatre  de  la  eoaimaae  oa,  ea  eaa  d'eoipMieBeat, 
de  l*aa  dea  ioheTina; 

6)  da  oar^-doyea  de  Oheel; 

7)  de  deax  k  qaatre  membrea«  propoa^a  par  la  döpatatioa 
permaaeate  da  eoaaeil  proTiacial,  oholaia  parmi  leababi- 
taata  de  la  eoBimaae  de  Gheel  oa  dea  eariroaay  et  aomm^a 
par  le  IChiiatre  de  la  Jaatiee. 

Art.  9.  Lea  membrea  da  oomit^  meatloaate  aa  aam^ro  7 
de  Tartfele  qai  prMde,  aoat-reBoaTeiea  par  motti^  toaa  lea 
deax  aaa. 

L'ord^e  de  la  preaiidre  aortte  eat  di^mtad  par  oa  tirago 
aa  aort. 
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Le  m«mbre  nommft  en  remplaMment  d*aii  antr*  Mh^ve  U 
temptf  de  otlui  qa*il  remplao«. 

Lm  menbrM  Bortants  peuvent  dtre  ranomm^s. 

Art.  8.  n  est  edjointwi  oomit^  ua  aeeritaire  iiomm6  par 
le  Mlnietre  de  la  jastioe  qni  flze  anaai  Bon  traitement. 

Art  4»  Le  President  oa  eon  d^l^ga^  fait  leB  eonTOoationa« 
fixe  le  Joar,  Theare  et  le  looal  des  söances»  Bn  oas  d'empdohe- 
ment,  il  dösigne  le  membre  ehargö  de  le  remplacer.  U  a  toIz 
pr^pond^raate  ea  eas  de  partage. 

Art  5.  Le  aeor^taire  est  eharg^  de.la  tenoe  de«  procis- 
Terbauz,  des  öeritares  en  göo^ral  et  de  la  garde  des  archiTes. 
n  exeroe  les  attribations  oonfl^es  et  remplit  les  obligations  qai 
aoat  imposöes  aoz  direetears  des  Etablissements  d'aliön^s  par 
la  loi  et  les  rdglements. 

n  est  tenn  de  r6sider  dans  la  eommane. 

II  pent  lai  6tre  a^jolnt  nn  eiaplojE  8p6oialement  oharge  des 
Eeritnres. 

Art.  6«  ht  eomitd  oorrespond  avec  le  Miaistre  de  la  Jns- 
tiee  par  rinteraiEdiaire  da  goaTemear  de  la  proTiaee.  La  coi> 
respoodanee  est  slgn^e  par  le  prisideat  öo  son  döl^gpE  et  le 
seer^taire. 

Art  7.  Les  administrations  des  oommanes  oa  des  bospices 
ayant  aa  moins  25  ali^nös  a  0heel  peayent  se  faire  repr^sea- 
ter  par  an  d^l^guE  ans  rönnions  de  la  commission.  Les  d6IE- 
ga6s  n*ont  qae  Toix  oonsaltatiye. 

Art  8.  La  eommisslon  s'assemble  aa  moins  nne  fois  toas 
lea  siz  mois  daas  la  eommnne  de  Qbeel  et  j  fnit  nne  inspee" 
tion  g^nörale  du  serriee  des  ali^nis  dans  tontes  ses  brancbes 
ei  daas  toas  ses  d^tails. 

Art  9.  Les  attribations  qni  Ini  sont  d^olnes  et  les  de* 
Toirs  qaVlle  a  k  remplir  sont  les  mtoes  qne  eenx  qni  soat  men« 
tionn^s  anz  artioles  69,  70»  71,  73  et  74  da  ohapitre  XI  (De$ 
camiUi  dfitup9eiion)  da  riglement  g^nfeal  snr  le  regime  des 
ali4n6S|  appronvE  par  arrdte  royal  da  1  Mai  1861. 

|i  9.    Ooalt^  ptmiMiiit. 

Art  10.  La  eommisslon  snpMeare  nomme  ehaqae  ann6e, 
daas  aoa  sein  oa  en  dehors  de  ses  membres,  an  eomitö  perma- 
nent de  6  personnes  r^sidant  dans  la  eommane  de  Gbeel  on 
dans  les  eommanes  yoisines. 

Ce  eomit6  est  pr^sidE  par  Tan  des  membres  de  la  eommis- 
sion  anpErieare  dösignö  par  eelle*ei. 
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n  T«Uto  k  Vwtienüan  des  loit,  srtto«  et  riglMMBts  eoa- 
oernsni  las  ftli4ii4t  plaete  dsna  1a  oooimiiii«,  «rrto  let  d^pto- 
MiDMits,  «t  se  eoafome  en  tons  eas  «nz  inatnietioss  qua  p<«t 
IbI  doaner  la  eom»iMioii  sapMaim. 

n  est  spMaUmait  oh«fg6  de  faire  les  plaeemeata,  de  reee- 
Toir  et  de  pajer  les  peaeions  de«  aliiaee  poor  leeqaela  fl 
n'exielenit  pae  de  commiesioii  ep^eiale,  de  Teiller  aaac  infterHs 
de  eea  ali^nto  et  de  enrreUler  lenrs  aoarridere. 

Art.  11.  Le  secr6taire  de  la  eommiesion  eapMeere  remplit 
lee  mtees  fornetione  prto  da  eemitA  peraiAaeat. 

f.  X   DUpotItlomt  ooMiiBBCt  k  la  e«mmiitlon  s«p4rUmr«  et  »m 

•omit<  pcrmaaeat. 

Art.  19.  Les  frais  de  roote  et  de  sijovr  des  membree  et 
da  secr^taire  de  la  comadssion  sup^rieore  et  da  eomit^  perm»- 
Bent  leor  sont  remboors^s  anz  taoz  tx6  par  TarrSte  rojal  da 
16  Mai  1849  poar  la  qaatriftme  classe. 

Ces  frais,  de  mdme  qoe  le  traitement  da  seeretaire  et  eeloi 
de  Temploy^  qoi  peot  lol  toe  adjoiat,  sont  impat^s  aar  Tallo- 
eation  portie  aanaellement  aa  badget  da  dipartesMiit  de  la 
jostioe  poar  les  Etablissements  d*ali6n^s. 

Oapitn  IL 

Dn  serrice  hygi^niqne  et  m^dical  des  aliön^s. 

Art.  18.  L«  eommone  de  Gheel  et  les  hameanx  qoi  en  d^ 
pendent  sont,  qaant  an  serrice  hTgi^aiqae  et  aMieal,  diTlses 
en  trois  seotions. 

Art.  14.  II  est  nomm4  par  la  eommissloB  sop^rieore  nn 
mMeein  poar  ehaqae  section»  saaf  Tapprobation  de  la  d^pa- 
tation  permanente,  aaz  termes  da  No  4  de  Tartiele  1  de  la  lol 
dB  18  Jain  1850. 

Art.  18«  Un  medeein  inspecteor,  nomm6  par  le  ICnisSre 
de  la  jastioe,  prteide  a  Tensemble  da  servioe  hygiäniqae  et  m4* 
dieal  des  ali^n^s  dans  la  eommane. 

Art.  16.  Le  medeein  inspeeteor  est  sp^eialement  ohargE 
da  oontr61e  des  Tisites,  de  la  redaetion  des  rapports  m^dieaax 
et  da  serrioe  de  riniirmerie  dont  il  est  fait  mention  a  Tarticle  80 
ei-apr^.  II  peat  rAclamer  poor  ee  demier  Service  le  eoneoors 
des  mMeeins  de  seetiön  ohaqae  fois  qa'il  le  jage  n4cesaaire. 

II  eertiAe  lef  gnMsons  eonstat^es  imuk  termes  de  Tartiele  13 
de  la  loi  da  18  Jain  1860. 
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A  d^lftiit  de  oontlftlalion  des  goMsons  ptr  Im  mMeeins  de 
eection,  le  n^deein  inepeeteor  les  oonet»te  d'offioe. 

Art»  17.  Les  m^deoine  de  eeetioBe  tielftent,  aa  meine  nne 
feie  per  Bernftise,  lee  ftli^n^s  plae^s  dsne  leurt  ciroonscriptiODe 
reepeetlves.  Ile  Tiiitest  en  oatre,  aneei  fir^aemment  que  de 
besoin,  oeax  de  oes  alUnöe  qni  ezigent  des  soins  sp^elsez» 
ainsi  qae  oenz  qai  pen^ent  6tre  atteiats  de  mslsdies. 

Qs  se  rendeot  immMiatemenl  aaprte  des  aliÖD^s  e  1»  de- 
rnande  des  nourrieiers  qai  rielament  lenr  assistance,  oa  sur 
l'iBTitatios  du  oomit^  permanent,  da  seerötaire  oa  da  m^deola 
inspeetear. 

Sn  eas  d^rgenee,  d'absenee  oa  d'empdehement  de  l*an  des 
mideeitts  de  seetion,  ses  eoU^gnes  sont  tenns  de  le  remplaeer 
et  de  donner  lears  soins  aoz  ali^n^s  p1ae4s  hors  des  seetions 
qni  lenr  sont  fespeotirement  assignöes. 

Art  18.  Chaqne  m^deein  de  seetion  adresse  toas  les  trois 
moisy  aa  m^deein  inspeetear,  on  rapport  sor  T^tat  des  ali6n6s 
eonfl^s  k  ses  soins.  Ce  rapport  est  oommaniqnö  aa  oomite  per- 
manent et  transmis  par  oelnl-ei  k  la  eommission  söpirleare, 
aree  les  obserTations  da  m^deeln  Inspeetear,  s*il  j  a  liea. 

Art.  19.  Ind^pendamment  des  m^deeins  de  seotions,  le 
serriee  hjgi^niqae  et  m^dioal  des  aliin^s  pent  dtre  oonfi^  k  tele 
m^deoins  qae  d^signent  les  administrations  oa  les  personnes  qni 
ont  effeetn^  lear  plaeement.  Dans  oe  oas,  oes  m^deeins  sont 
sonmis  ans  mtoes  r&gles  de  sarreillanoe  et  a  la  mdme  respon- 
sabilitA  qne  les  m^deoins  de  seetions. 

Art.  20.  n  est  Stabil  a  Qbeel  nne  inflrmerie  avee  deax 
divisioas  prlaeipales«  l'ane  poar  les  hommes,  Taatre  poar  les 
femmes« 

n  est  annex6  a  Tinfirmerie  an  oertain  nombre  de  cellales 
d'obsenration  et  de  traitement. 

Art  31.  Les  m^deoins  de  seetions,  et  g^o^ralement  toas 
les  m^deeins  eharg^s  da  soin  des  ali^n^s  dans  la  eommane, 
penTont,  lorsqa*iis  le  jagent  n^oessaire,  enroyer  les  malades  k 
llnfirmerie  en  remettant  k  eet  eifet  a  lears  nonrrieiers  an  bol- 
letin  qni  ^nonoe  les  motifs  de  lenr  envoi. 

Ob  bnlletin  est  pr^sent^  sans  d^lai  par  le  nonrrieier  aa 
mideein  inspeetear  qai  aatorise  oa  refose  Padmission  apris 
aToir  pris,  s*il  y  a  liea,  les  informations  n^oessaires. 

Art  92.  Les  traitements  da  m^deein  inspeetear  et  des  me- 
daeins  de  seetions  sont  fixes  par  le  Ministre  de  la  jnstiee,  sar 
la  proposition  de  la  eommission  sap^rieare  d'inspeetion. 
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Art  88.  Poar  couvrir  eette  d^penie«  ainti  qoe  Im  frtii 
oeoMion^s  ptr  le  plMttnent  «t  la  snrveiUftaea  de«  «li^n^,  it 
•tt  contdia^  an  fonda  eommnn  k  l'aide  d*uae  r^tributioB  u- 
nnelle  de  12  fr.  par  an  pay^e  poar  ohaqae  alUn^. 

L*emploi  et  la  r^partilion  de  ee  fonda  eommnn  aoat  riglct 
par  la  commiaaion  anp^rienre.  n  an  eat  rendn  eompte  aanri- 
lement  an  Hinlatre  de  la  jnatice. 

Art  24.  Lea  fraia  de  traltement  dea  malades  a  riafirme- 
rie  aont  rembonra^a  en  Tertn  d*an  tarif  arrdt^  chaqne  a&iiee 
par  le  Miniatre  de  la  jnatiee  aar  la  propoaition  de  la  eoiafflif* 
aion  aapörieare. 

.  Art  2b*  Lejpayement  dea  r^tribationa  annneUea  et  le  res- 
bonraement  dea  fraia  de  traitement  mentionn^a  dans  lea  deu  tx- 
tiolea  qai  pr^o&dent,  peavent  6tre  remplac^a  par  dea  abonnennti, 
on  de  tonte  antre  maniire  en  vertn  de  oonventiona  partiealierM 
oonolnee  entre  la  eommiaaion  aap^rieore  et  lea  oommanes  o« 
lea  adminiatrationa  de  bienfaiaanoe  et  aonmiaea  a  la  ratifteatioi 
*  da  Miniatre  de  la  jnatioe. 

Art  26.  Lea  m^dicamenta  preaorita  par  lea  m^deeias  d« 
aectiona  aont  pria  indistinotement  che«  lea  pbarmaciena  de  I» 
oommnne  qoi  anront  acoepti  le  tarif  arrdt^  par  la  eommitsioB 
aap^rienre  aar  la  propoaition  de  la  commiaaion  mddieale  de  U 
proTinoe. 

Le  b^n^flce  de  ee  tarif  pent  dtre  ^tenda»  en  rerta  d*ase 
d^oiaion  dn  oomit^  permanent,  aox  maladea  traitte  par  lea  se- 
decina  partionliera. 

Chtpltre  IlL 

Da  plaeement  dea  ali^n^a,  de  la  d^signation  dea  nonr- 
riciera  et  dea  conditions  auxqnelles  ils  aont 

BOUmlB. 

Art  27*  PenTent  fitre  plao^  dana  la  eommana  de  Gbctl 
lea  ali^n^a  de  toatea  lea  oat^goriea»  a  Texceptioa  de  deix> 
r^gard  deaqnela  il  fant  employer  aveo  eontinoit^  loa  aioyeaa  di 
oontrainte  et  de  ooereitiott,  lea  aU^nia  anioidea,  hoaueidat  <t 
Ineendiairka»  eenz  dont  lea  ^Taaiona  aoraient  M  frdqaentea  m 
dont  lea  affeoUona  aeraienl  de  natnre  a  troaUer  la  miiqaillit* 
on  k  bleaaer  la  d^oenoe  pnbllqaea* 

Art  28.  La  oomaüaaioa  anpMeore,  le  eoaücd  permaatat 
ei  le  aMeein  inapeetenr  eniaadna,  arrSte  ebaqva  aui4e  la  Uim 
dea  noatrieiexa  antoriaia  ii  reeaToit  dea  aliiada. 
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Cett«  litte  ooatlent,  dana  antant  de  colonnes  distioetes: 
1)  lee  noms  et  pr^nomB  dee  noarrioiers; 
3)  lenr  profession; 

3)  lenr  domieile; 

4)  le  nombre  et  la  deeeription  des  pi^eee  qu*il8  peavent 
affeeter  k  )a  r^oeptioa  ei  an  logemeat  dee  aliön^e; 

6)  le   nombre   dee  a1i4a^s,   qa'iU  soat  aatoriete  a  re- 

eevair; 
6)  le  nombre  dee  alien^e  de  ehaqne  eeze  qai  eoat  diji 
plae^e  ohes  enx. 

Art.  S9.  U  est  interdit  de  plaeer  des  ali^n^s  de  seze  dif- 
f^rent  bhes  le  meme  noarrieier,  saaf  les  ezoeptions  antoris^s 
par  le  eomlt^  permaaeDt. 

Art.  80.  I^os  administratlons  et  les  partionliers  pentent 
plaoer  lears  alMnte  ehes  tele  noarrleiers  qa*lls  jngent  eonre- 
nable,  eauf  a  se  eonformer  anx  eonditions  mises  a  ee  plaoement. 

Le  secr^taire  de  la  eommission  commaniqae  a  eet  effet  la 
liste  des  noarrioiers  antorisia  dont  11  est  fait  mention  a  l'ar- 
tiele  96  qai  preeide  et  foamlt  d'aillenrs  tontes  les  indleations 
qni  peavent  lui  dtre  demand^es. 

Art  81.  Chaqae  ali^nö  est  plae^  sous  la  garde  sp4eiale 
et  la  sarreillanoe  direote  du  noarrieier  ohex  leqael  il  eet  mis 
en  Pension.  Celai-oi  est  responsable  de  toas  les  dommages  oa 
d^gats  qne  son  pensionnalre  peat  oeeasioner. 

Sanf  le  cas  d*urgenee  on  de  force  majeare,  il  ne  pent  em- 
ployer  a  son  6gard  aaeune  mesnre  de  eorrection  on  de  contrainte, 
tele  qne  la  reclasion,  Temploi  des  li^ns,  de  la  oeintnre  on  de 
la  eamisole  de  loroe,  sans  y  aroir  M  pr^alablement  antorisi 
par  le  medeein  de  la  seotion,  qni  en  fait  rapport  aa  mMeoin 
inspeeteor. 

Art.  33.  Un  r^lement  redige  par  la  eommission  snpMenre, 
et  appronT^  par  le  ministre  de  la  jnstioe,  d^termine  le  r^ime 
anqnel  les  alifote  doi^ent  Mre  sonmis  ehes  lea  noarrleiers,  lear 
nonrritare,  lenr  habillement,  lear  eoaeher,  lenrs  oeenpations, 
les  noyens  de  eontrainte  et  de  oorreetion  dont  il  pent  4tre 
Mi  nsage  a  lenr  ^gard,  les  soins  hygi^niqiies  dont  ils  doivent 
toe  Tobjeti  et  g^n^ralement  tontes  les  eonditions  anxqnelles 
doivent  se  sonmettre  les  noarrioiers  poar  dtre  port^s  on  mala* 
tenns  aar  la  liste  mentioan6e  a  Tartiole  98. 
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Ckapttre  IT. 

Du    retrait  et  de   la  suBpension    des  a.iit&ri8atioD8 
accordöes  auz  nourriciers  et  des  deplacements» 

Alt.  33.  Toat  noarrieier  qui  enfreint  l^s  dif^sitiont  da 
r^IeAa«iit  m»ati6nn.e  a  l*artielo  3t,  qui  reftise,  niglige  oq  est 
bore  d*^tat  de  se  eonformer,  aoz  -oonditions  eseeBtielles  qai  Ini 
•oat  Impoa^es,  >«at  d6oUr4  iAbabile  m  reeevoir  des  all6fl^i,  et 
Taatorlsation  qai  a  pu  lui  §tM  aeoord^e-  a  oet  effet  Ini  est 
retlr^e^ 

-  Art.  34.  La  aoarribier  qai  maltraite  an  alifo^,  qai  rafaaa 
oa  nftglige  de  saivre  les  instraetions  ou  la«  ordves' donnta  par 
las  mambraa  de  la  «ommissioa  sapArlenre,  da  oomitA  permanent 
o«  par  laa  midecins,  paat  dtre  frappifr  da  la'm^me  ineapaok^ 

Art.  35.  Iie  re^ait  dea  antorisationa.  eat  proaone^  par  la 
oammiMion  aop^rieara.  •  .         . 

Art.  36«  Le  retrail  d'aatorisation  paat  ^galemant  Hn  pro- 
BOiiei  par  le  cöniit^  permanent,  saaf  reeoara  a  la  eoaimisaiaa 
sop^rieare. 

Art.  37.  Le  oamit6  permanent  \pettt  ordonner  le  ddplace- 
ment  des  ali^a^a  on  iear  ebangemenl  de  nourriaier. 

Chapitr«  r. 

Des  formalit^s  a  remplir  a  Tarriv^e  des  ali^nes  daiis 

la  commmie. 

Art  38.  Chaqne  gardien  ou  oondnetear  d'an  ali^a^^  a  aon 
arrivee  dans  la  oommane,  reinet  les  piiees  dont  il  est  portear 
aoz  termes  de  Tarticle  9  de  la  loi  da  18  Jain  1850,  an  seer6- 
tairn  de  la  eommlssion  sapärienre  charg6  de  la  tenae  du  re- 
gistre  mentionn^  k  Tarticle  2^  de  la  mdme  loi. 

Art  39«  L*ali6n4,  avant  d^tre*  plae^  ehes  son  noarrieier, 
eat  mia  en  Observation  a  i'infirmerie  et  TisitA  par  le  m4d#ein 
iABpeotear  et  par  le  ia6deein  de  la  seetion  a  laqaella  il  appar- 
tient,  ailn  de  oonstater  aon  genre  d'ali^nation. 

La  dar6e  de  la  qnarantafne  est  tx€  par  te  m^deein  in- 
ipeetenjr* 

Oelai-ci  peat  dispeoaer  de  la  qoarantaiae  .ohaqne  Ms  qoe 
la  Position  particaliire  ou  l'^tat  de  sant^  de  rali^ni  pariUt 
resiger. 
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Ckipitre  ?t. 

De  la  sortie  des  alien^s. 

Art  40.  Sont  applicables  aax  ali^n^s  placäs  daas  kieom« 
mane  de  Qbeel  les  dispositions  des  articles  43,  44,  46,  47  et 
48  da  rÄglement  general  approav^  par  TarrSte  ro^rat  da 
1  Mai  18M. 

Töutefois  le  d^lai  de  24  heu  res  prescrit  par  les  deaz  der* 
niers  artioles  sera  port^  a  trois  joars. 

Art.  41.  Le  mMeeiu  fnspeotmir,  «ar  Tavis  des  m'ödeoins 
de  seetions  oü  des  medeoia«  fiartieoliers,  provoqae  ie  renket 
de  la  commune  des  indlrldos  doBt  Palii^natian  präsente  le  oarae** 
t^re'  qai,  anv  terrae«' de  Tartiele  27  da  present  r^i««ieiit,' doit 
ttoÜTer  leat  ezolaslon. 

Snr  le  oerttfioac  du  n^deeiv  inspeeteor,  le  ei»aiit^  periaa«e«t 
averlit.les  administrations  (m  les' persenftes  qoi  ont  effeotti4  1« 
plaeement,  et  fixe  un  d^lai  potir  qa'elles  fassen t  reprendre  lettre 
ali^nes.  Ce  delai  ezpir^,  le  oomit4  permanent  prend  les  ine- 
sores  necessaires  pour  le  rSnvoi  da*  ees  alienes  au  liea  de  leur 
domicile,  an  frais  de  qui  de  droit. 

Ckapitre  Yll. 

•    _     ••       • 

Du  transport  des  alienes.*. 

Art.  42.  8ont  apptieables  au  transport  des  alienes  Arig^s 
▼ara  la  oottmane  de  0heel,  les  dfspoeltions  des  artioles  40-  4 
M  do  r^ement  general  du  1  Mai  186h 

Ckapitre  TIU. 

Du  taflf  des  pensions. 

• 

Art.  43.  Un  tarif  des  pensions  pour  les  alienes  plao^s 
daiis  la  ooflimiine  de  Obeel  est  r^digit^  par  la  eomml^sidn  aupe- 
rlenrs  d*in«peotlon,  et  transmts  an  Ministro  de  la  j«stice**par  ra 
d^pntation  permanente  de  la  pro?hiQ«i  qnl  y  joInt  eottiifls.-    * 

Ge  tarif  est  fix^  par  nn  arr^te  röyal^  11  est  bas^  aar  un 
minim'am  oaiforme,  calcule  sur  les  frais  in  dispensables  ^  l*€flh 
tretlen  et  an  traitement  des*  ali^n^s.  14  pent  ebmpiisndyb  plu- 
sienrs -i^sses  da  pensions  >enAtson  des  -  sota«  ^e  r^elamssit 
les  dlTcrses  cat^gories  de  malades:  tranqailles,  agiles,  mal- 
propres etc. 

14* 
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Art.  44.  Let  pen^ont  dea  aliin^s  plae^t  pw  Um  fMiiUet 
ou  pMr  des  partieiilieni  peiiTeot  6tre  r^l^as  de  eommmi  meeord 
ATee  lee  Bomrieien,  eoae  l'aniqae  r68erTe  de  ne  pee  dtre  mo- 
deisoiit  do  mittiinnin  flzä  par  le  tarif  appronv^  par  le  gonver- 
nemenL 

Oapltte  IX. 

Des  primes  et  des  röcompensOB  a  accorder  aax 

nonrriciers. 

Art  46.  Dea  primea  et  dea  r^eompenaea  aont  aeoordeet 
aas  noorrieiera  qui  ae  diattagaeat  par  lear  hamanit^  et  let 
aoina  quUla  doaneat  a  leeia  peneionnairea. 

Cea  pciaMa  et  oea  r^eompeaaea  peuTeat  tee  Impat^ea  aar 
le  foada  eomoftan  mentionn^  a  l'artiele  83  da  pr^at  r^leaieat 
et  aont  d^eera^  par  la  eommleaioa  aap^rieare,  le  eomM  per- 
auiaent,  lea  mMeeias  de  aeetioaa  ei  le  m^deela  inapaetevr 
enteadaa. 

Ckipttn  X. 

De  la  participation  des  ali^n^s  anx  exercieea  reli- 

gieux  et  de  Tanmönier. 

Art  46.  Un  aAmoaier  eet  sp^eialeaent  attaeh^  a  P^tablie- 
•emeat  de  Oheel. 

Art  47.  Lea  ali^a^a,  qai  se  rendeat  aas  ezereieea  religieus 
daaa  lea  AgUeea  de  la  eommane,  a  moiaa  qa*ila  ne  aoient  traa- 
qaillea  et  notoiremeat  eoonaa  par  lear  coaduite  modelte  et 
d^eente,  doWeat  itre  aceompagn^a  par  lenra  aoarrieiera. 

Ckapitre  XL 

Des  ^Tasiona. 

Art  48.  Dana  le  eaa  d'evaaioB  d'nn  ali4n4«  le  aoarrleier 
dail  ea  donner  imm^diatement  eonnaleaaaee  aa  aeer^taire  de 
la  eomaiasion  et  an  boargmeatre  de  la  conunane. 

I<ea  agenta  de  la  force  pabliqne  aoat  mis  lana  d41ai  a  la 
poaraaite  de  raliind  ^rad^. 

Art  49*  La  eommlaaioa  anp^rieare  d'inapeetioa  arrite  aa 
tarif  fixii  dUndeauiit^  ponr  la  reprise  dea  aU4n4e  ^vad^a. 
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Chapitre  XIL 

De  l'ordre  et  de  la  police  par  rapport  anx  ali^n^e. 

Art.  60.  La  commission  inp^rienre  d'inepeetion  s'entend 
aYec  radminiatration  de  la  oommnne  poar  la  poblieation  d'«« 
r^lement  d'ordre  et  de  poliee  destine  a  regier  lee  rapportadea 
habitaots  avee  lee  alienes,  s  pr^venir  tont  abaa,  tont  d^sordre, 
et  sp^cialement  a  interdire  anx  ali^nee  la  Mqnentation  det 
anberget  et  oabarete. 


TU.  Sehwedisclies  Irrengeseiz. 

Kongl.  Maj:ts  nlidiga  Stadga,  angäende   sinnes- 
sjukes  behandling  och  ward. 

Gifwen  Stockholms  Slott  den  5  Mars  1868. 

§•  1- 

Mom.  1.  Wid  anliggning  af  hoapitel,  afsedt  för  ainnet- 
sjakes  ward,  jakttages,  att  detsamma  blifwer  frin  hwarje  annan 
inrättning  afskiljdt,  med  fritt  oeh  sandt  läge  samt  tiilräekligt 
utrymme  för  det  beräknade  antalet  af  sjaka,  sa  att  detsa  ma 
kanna  behörigen  fordelas  efter  olika  kön  oeh  sjnkdomsart,  samt 
lämplig  sysaelsättniDg  och  försiröeUe,  sä  wäl  inom  hos  som  i 
fria  lüften,  dem  beredas. 

M6m.  2.  Wid  fÖrändriug  af  redan  befintligt  hospital  börs, 
sä  widt  ske  kan,  enahanda  gmnder  för  inrättniogens  ordnande 
följas. 

Mom.  3.  Planen  för  anläggning,  äfwensom  för  mera  pmfat- 
tande  förändring,  skall  War  nädiga  pröfn.ing  anderst&llas. 

§.  2.    . 
I  de  Län,    der  hospital  icke  finnes,-  skall   wid  Läns-Laza- 
retterne  beredas  tillfälle  för  sinnessjakes  wärdande  nnder  kor* 
tare  tid,  intill  dess  de  kunna'  utan  olägenhet  tili   wederbörligt 
hospital  förflyttas. 

§.  3. 
A  hospital  emottagas,  behandlas  och  wardas: 

a)  företrädeswis  eädane  sinnesejoke,  som  nyligen  insjaknat, 


¥IL  a.   Schwedisches  Irrengesetz. 


Königl.  Gesetz  über  Behandlung  und  Pflege  der 

Geisteskranken. 

Gegebea  za  Stockholm  den  6.  Mfta  1858. 

§  1. 

Art  1.  Bei  Anlage  eines  Hoepitalee,  welches  snr  Pflege 
Ton  Geisteskranken  bestimmt  ist,  soll  darauf  gesehen  we/den, 
dass  dasselbe  tos  jeder  anderen  Einrichtung  getrennt  bleibe, 
freie  und  gesunde  Lage,  sowie  auch  hinreichenden  Raum  ffir  dTI 
bereehnete  Anzahl  ton  Kranken  habe,  so  dass  diese  gehörig 
nach  dem  Oeschlechte  und  der  Art  der  Krankheit  getrennt  wer- 
den können  und  Amb  denselben  sorgfältige  Pflege  und  Zer- 
streuung sowohl  im  Hanse  als  in  freier  Luft  Torsohafft  werde. 

Art.  3.  Bei  der  Umänderung  eines  schon  Torhandenen 
Hospitales  müssen  so? iel  als  möglieh  alle  für  die  Einrichtung 
bestehenden  Vorschriften  befolgt  werden. 

Art.  3.  Der  Plan  zur  Neuanlage  oder  zu  umfassenden 
Veränderungen  soll  Uns  zur  gnädigen  Prüfung  vorgelegt  werden. 

§.2. 

In  den  Provinzen,  wo  ein  solches  Hospital  nicht  vorhan- 
den ist,  sollen  in  den  Provinzial- Krankenhäusern  Vorkehrun- 
gen zur  einstweiligen  Pflege  der  Geisteskranken  getroffen  wer- 
den, bis  diese  ohne  Muhe  in  ein  geeignetes  Hospital  geschafft 
werden  können. 

§.  3. 

In  ein  Hospital  werden  aufgenommen,  darin  behandelt  und 
gepflegt: 

a)  vorzüglich  solche  Geisteskranke,    welche    kürzlich   krank 
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oob    hwilka    af   dann«   anledning   anses   mera    sannolikt 

kanna  tili  haUan  itarttallas; 
b)  de  tedan  längra  tid  sinnessjnka,  bwilka  iro  waldaaaiae 

eller  opilitlige,  ocb  alltsA  mäste  sasom  wadlige  for  tmm^ 

ballet  anset, 
e)  de,  bwilka,  i  anteende  tili  det  twifwelaktiga  i  derma  ais- 

nesbeskaffenbet,   for  rattsmedieineka  f rigor«    betwarand« 

beböfwa  närmare  nndersökning;  samt 

d)  de,  bwilka  af  domstc^  förklarats,  i  anaeende  tili  wanainse, 
ioke  kvnna  fällaa  tili  auswar  for  brottslig  bandling. 


i  4. 

Mom.  1.  Under  den  Öfwerstyrelse,  aom  af  Osa  ir  eller 
warder  i  nider  fdrordnad,  fdrea  narmaste  styrelaen  öfwer  bwaije 
bospital  af  en  Direktion,  i  bwilken  Landsböfding  oeb  Blakop 
aro  i  kraft  af  deraa  embeten,  den  förre  Ordidrande,  den  aed- 
nare.  vioe  Ordförande,  ocb  aom  for  öfrigt  utgörea  af  lyra  Leda- 
möter,  bwilka  af  Oas,  appa  öfweratyrelaena  fdralag,  i  nader 
4ltnimnaa,  oob  bland  bwilka  en  af  Oaa  förordnaa  att  i  Land»- 
böfdinga  ocb  Biakopa  frinwaro  inom  Direktionen  föra  ordet. 


Mom.  8.    Hospitala-Direktionena  aligganden  arot 
att   bafwa    narmaste  tillayn  öfwer  boapitaleta  förwaltning 
i  älla  delar,  i   öfwerenaatämmelae  med   Lag,   densa  n&diga 
Stadga  ocb  aärakllda  inatraktioner; 

att  apjgöra  forslag  tili  ocb  Ofwerstyrelsens  pröfiiing  nader- 
Stalls  beklädnads^,  ntspianings*,  oob  arlig  ntgifta^tat  Idi  boapi- 
talet,  aamt,  i  Öfwerenaatämmelae  med  den  af  öfwefatyrelaen 
faatatsUda  etat,  de  tili  otgifternaa  beatridande  erforderliga 
medel,  i  mtn  af  bebof,  frin  Ofweratyrelaen  reqvtrera; 
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geworden  sind  nnd  die  ans  diesem  Grnnde  mehr  Hoffnung 
zar  Wiederberstellnng  geben; 

b)  die  seit  längerer  Zeit  Geisteskranken,  welche  gewaltthitig 
nnd  aufsessig  sind  und  daher  als  der  Gesellschaft  sofaad- 
lieh  angesehen  werden  müssen; 

e)  solche,  welche  wegen  Ungewissbeit  über  ihren  Geistesxu- 
stand  tnr  Beantwortung   von   gerichtlich  -  medieinisehen 
Fragen  einer  näheren  Untersuchung  bedürfen; 
sowie  auch  endlich 

d)  solche,  welche  nach  Ausspruch  des  Gerichts  wegen  Wahn- 
sinn nicht  für  verbrecherische  Handlungen  snr  Verantwor- 
tung gesogen  werden  kdnnen. 

§.  4. 

Art.  1.  Was  die  Aufsicht  betrifft,  welche  von  Uns  in  Gna- 
den verordnet  worden  ist  oder  werden  wird,  so  wird  dieselbe 
über  jedes  Hospital  zunächst  von  einer  Direction  geführt,  in 
welcher  der  Landeshauptmann  und  der  Bischof  kraft  ihres 
Amtes  sind,  ersterer  als  Präsident,  letzterer  als  Vice-Präsident, 
und  die  im  Uebrigen  ans  vier  Mitgliedern  besteht,  die  von  Uns 
anf  Vorschlag  der  Ober-Direotion*}  in  Gnaden  ernannt  werden, 
und  von  denen  Einer  durch  Uns  bestimmt  wird,  in  Abwesen- 
heit des  Landeshauptmannes  und  d«s  Bischofs  in  der  Direction 
ZB  präaidiren. 

Art.  3.    Die  Obliegenheiten  der  Hospitals  -  Direction  si^id: 
Die  nächste  Aufsicht  über  die  Verwaltung  des  Hospilales 
io  jeder  Hinsicht  auszuüben,  übereinstimmend  mit  dem  Ge- 
setze,  diesem   gnädigen   Gksetze   nnd    sonstigen  besonderen 
Verordnnngen ; 

den  jährlichen  Speisungs-,  Bekleidnngs-  nnd  Au^aben- 
Etat  für  das  Hospital  aufzustellen  nnd  der  Ober  -  Dii^eotion 
zur  Prüfung  vorzulegen,  sowie  auch,  in  Uebereinstim^nng 
mit  dem  von  der  Oberdireetion  festgestellten  Etat,  die  Unr 
Bestreitung  der  Ausgaben  erforderlichen  Mittel  von  der  Ober- 
direetion zn  fordern; 

*)  Die  Oberdireetion  besteht  aus  fünf  Rittern  vom  Seraphi- 
ner-Orden,  dem  ersten  Ritterorden  Schwedens.  Das  CoUegium 
dieser  fünf  Seraphiner- Ordens-Ritter  heisst:  „Seraphin-Ordens- 
Gillet*«. 

Die  schwedischen  Irren  -  Anstalten  stehen  nicht  in  Verbin- 
dung mit  der  medieinisehen  Administration;  nur  muss  der  Ober- 
arzt dem  Medieinal-Collegium  ein  Exemplar  des  Jahresberichts 
einsenden. 
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att  profwa  oeh  godkänoa  förestaende  utbetalaingar;  . 

aU  bafw*  iaseeade  öfurer  inTantarJMdrradet,  aamt  beslaia 
OD  a^ärder  för  dettas  kompletterande; 

att,  efter  tagen  känHedom  af  Syaslomannaiia  räkenakaper 
för  föregaeode  &ret,  deaamma,  Jemte  eget  ntlatanda  dfver 
förwahningen  i  det  faela,  tili  öfweratjreUen  insinda; 

att  upprätta  förslag  för  tillsättande  af  Predika&t»  Ukare 

och  Sjssloman»  samt,  nppa   öfwer'Läkarens  forste^;,    «ntaga 

Uppsyningsmäo  och  Förestanderskor,  äfwensoii,  nppa  Sysalo- 

mannens  fÖrslag,  ekonomie'i^e^eiiiiigen;  aamt  att,  i  öfwerens- 

Stämmelse  met  de  i  denna  Stadga  jfaststallda  allmanoa  grander, 

tili  öfwerstyrelsen    afgifwa  förslag    tili    ordnnigastadgar  oeh 

utfärda  instruktioner  för  betjeniogen. 

Mom.  3.    Direktionen,    hwars  Ledamdter  aig  emellaQ  lor- 

dela  tillsynen  oeh  göromalen,  skall,  app&  Ordförandeaa  kallolae, 

sammantrada  inom  hospitalet  minst  en  gang  1  hwaije  Baaad, 

eller  oftare  om  göromalen  sa.fordr*. 

Mom,  4.  Direktionen  kan  fatta  bealnt,  d&  tre  af  des»  med- 
lemmar  äro  närwarande. 

Mom.  f>.  Inkooma  irenden  skola»  efter  dera«  olika  beakftf- 
fenhet,  af  öfwer  *  Läkaren  eller  Sysslomannen  skyndaamt  an- 
malas. 

Mom.  6.  AndriDg  i  beslut,  som  af  direetloaea  blifirit  fat- 
tadt,  ma  af  den,  som  dertill  finner  sig  befogad,  sdkas  hoa  Of- 
werstjrelpea,  genom  beswär,  som  skola  ttit  ingifwas  iaom  M 
dagar  fran  den  dag,  klaganden  af  beslatet  erhallit  del. 


i.  ö.. 

Mom.  1.    Wid  hwarje  hospital  anstaHas: 

a)  en  öfweroLakare.  Till  denna  befattning  bor  före- 
trädeswis^ifragakomma  Läkare,  som,  met  witsordad  fallenhet 
och  hag  för  sinnessjukes  behandling,  fÖrat  wid  hospital 
tjensigjort.. 

Öf wer- Lakaren,  som  af  öfwerstyrelsen  med  instraotion  för- 
ses,  är  mellan  directionens  sammanträden  inrättningens  answa- 
rige  styresman,  tili  följd  hwaraf  alla  tili  hospitalet  hörande 
tjenstemän  och  tjenare  äro  honom  i  tjeosten  höraambet  skyldige. 
Han  eger  i  directionens  öfwerläggningar  deltaga  oeh  förednger 
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dies«  ebeng«nmnnten  Aoggaben  su  prüfen  vnd  zvl  begat- 
achten; 

Aufsieht  über  dM  Inventarittm  su  fahren,  sowie  aber  die 
Art  aod  Weis«  seiner  VerTollstsndigniig  su  beschliessen; 

nAohdem  die  Reebnnngen  des  Verirftlters  vom  rorberge- 
henden  Jahre  dnrebgesehen  sind,  dieselben  sngleieh  mit  einem 
eigenhändigen  Berichte  über  die  Verwaltung  im  Allgemeinen 
der  Oberdireelion  einxnsenden; 

die  fimennnng  Ton  Prediger^  Artt  and  Verwalter  Tortn- 
sehlagen,  sowie  auf  Vorsehlag  des.  Oberarztes  Aufseher  und 
Aufseherinnen,  und  auf  den  Vorsehlag  des  Verwalters  Hans- 
dienersebaft  su  ernennen,  endlieh  in  Uebereinstimmnng  mit 
den  in  diesem  Gesetze  festgesetzten  allgemeinen  Grundsätzen 
der  Qberdireetion  Vorschläge  zu  Anordnungen  und  Instruc* 
tioneo  für  die  Beamten  zu  machen. 

Art.  3.  Die  Üireetionen,  deren  Mitglieder  unter  sieh  die 
Führung  der  Aufsicht  und  Geschäfte  theilen,  sollen  auf  Auffor- 
derung des  Präsidenten  wenigstens  einmal  im  Monat  im  Hospi- 
tale Bosammentreten  oder  noch  öfter,  wenn  die  Geschäfte  es 
erfordern. 

Art.  4.  Direetionen  können  Beschlüsse  fassen,  wenn  drei 
▼on  ihren'  Mitgliedern  zugegen  sind. 

Art.  Ö.  Besondere  Vorkommnisse  sollen  je  nach  ihrer  Be- 
schaffenheit Tom  Oberarzte  oder  Tom  Verwalter  baldigst  ange- 
meldet werden. 

Art.  6.  Aenderungen  in  ton  einer  Direction  gefassten  Be- 
schlüssen müssen  Ton  dem,  der  sich  dasu  Tcranlasst  fühlt,  bei 
der  Oberdirection  nachgesucht  werden,  durch  Besehwerde,  die 
innerhalb  60  Tagen  nach  dem  Tage,  an  welohefti  der  Einigende 
den  Besehlnss  erfahren  hat,  eingereicht  werden  muss.   ■ 

S.  5. 

Art  1.    Bei  jedem  Hospitale  werden  aiigestellt: 
a)  ein  Ober- Arzt.   Zu  diesem  Amte  sollen  yorzüglich  solche 
Aerzte  Torgeschlagen  werden,    deren  Befähigung  und  Lust  zur 
Behandlung  von  Geisteskranken  im  Dienste  an  einem  Hospitale 
erwiesen  ist. 

Der  Oberarzt,  der  Ton  der  Oberdirection  mit  Instructionen 
Tcrsehen  wird,  ist  zwischen  den  Zusammenkünften  der  Direction 
der  verantwortliche  Director  der  Anstalt,  in  Folge  dessen  alle 
zum  Hospitale  gehörigen  Beamten  und  Diener  ihm  im  Dienste 
Gehorsam   schuldig   sind*    Er  mass  an    den  Berathungen   der 
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dcrwid  all»  fiiger  röimnde  sjokw&rdea  oeh  den  tun  forwali- 
ningen,  med  anföraode  tili  protokolUt  mf  un  tgßn  mmmiw^^  «ik 
•oniiler  tili  DirekttoneDt  pröfiiiiig  d«  af  hoaom  widtagsA  «I* 
girder.  Han  ager  ensan  bestinma  om  d«  ^«kM  bekaadUag 
oth  lordelning,  asswarar  for  joamml-foriiigeii,  wakar  öfver  ord- 
niag«ii  inom  inrättningen  aamt  antager  oek  a£ikadar  daa  ßr 
afak werden  aasUlda  ligre  batjeaingea.  laoa  Hara  aiaad 
hwarje  ar  afgifwer  Ofwer»LakareB  tili  Öfvantyralaan  oeh  Wirt 
Snadhats-Collegiam,  efter  faatatällda  fonmlanr,  fallaliiidlc  W- 
rättalie  om  sjnkwirden  Inom  inrittoingeo  nader  dat  siatforflvtaA 
iret*  öfwer»Lakaren  mi  ioke  innehaHra  annaa  tfanst  ellar  ataa 
öfwerstTralMaa  bifall  tili  easkild  wird  ho«  tig  omotagga  flia- 
neMjaka ; 

b)  minst  en  bitridanda  Läkara,  aom  aftar  faatatilld  ia- 
•truktion  wid  sjakakdtsaln  Ofwar-Lakaraa  lillhaodagar; 

c)  an  Pradikant,  som  basoijar  gadatjanstaa  oeh  öfriga 
prastarliga  gdromal  wid  inrattningan ,  bitiädar  wid  da  ijakat 
raligiöaa  oah  moralitka  haadladniag,  allar  öfwar»Likaraaa  an- 
wisntng,  aamt  anordnar  och  har  tills]rn  Öfwar  da  qnkas  «ndar- 
wiaoing; 

d)anSy88loman,  som  handhafwar,  anligt  af  Ofwaratjialaaa 
faatatilld  inttrnktion  oah  nndar  diraktionans  inaaanda,  dan  ako- 
nomlska  lorwaltningan  och  darmad  i  aammanhaag  stdanda  aa- 
galäganhatar; 

a)arfordar]igtantalUpp8yning8man,F5rastindarskor, 
biträdan  wid  nndarwlsningan  i  läaning,  alÖJdar  m.  m.  och 
lagra  batjaning. 

Mom.  8.  öfwar «Lakara  ISrordnaa  af  Oaa,  aflar  Soadhala- 
OoUagii  höraada,  nppi  Ofwarstyralaans  afgifiia  ondardaaiga 
forslag.  Bitridanda  Läkara,  Pradikant  och  Sywloman  aatagaa 
af  öfwarstyralaan,  nppi  diraetionana  fSrslag.  öfwar  Idralagat 
tili  pradikant  inhamtaa  wadarboranda  Coasistorii  ntlitaad«. 


Mom.  8.  öfwar*Läkara,  bitridanda  Likara  oah  Syaalomaa 
akola  wara  boanda  wid  inrittningan. 

§.  6. 

Mom.  1.  Om  da  wid  hoapital  anstillda  ^anatamaa  baftn- 
naa,  oaktadt  af  Diraktionan  gifwan  warning,  fortfinraada  ISranm- 
liga  allar  motwilligay    allar    om    8ys8lomannan    batridas   mad 


Anttftltg  -  Beamte.  221 

Direetion  tbeilaehmen  nnd  tragt  dabei  alle  Fragen  vor,  welche 
die  Krankenpflege  und  innere  Verwaltung  angeben ,  indem  er 
seine  eigene  Meinung  sn  Protokoll  giebt  und  die  von  ibm  wabr* 
genommenen  Mangel  der  Präfang  der  Direotion  unterwirft.  Br 
soll  aber  die  Bebandlung  und  Vertbeilnng  der  Kranken  allein 
bestimmen,  ist  für  die  Führung  der  Journale  verantwortlioh  und 
nimmt  an  und  yerabschiedet  die  zur  Krankenpflege  angestellten 
unteren  Diener.  Im  Monat  März  jeden  Jahres  giebt  der  Ober- 
arzt der  Oberdireetion  und  Unserem  Saniläts  -  Collegium  nach 
festbestimmten  Formularen  ToUständigen  Bericht  über  die  Kran- 
kenpflege in  der  Anstalt  während  des  verflossenen  Jahres.  Der 
Oberarzt  darf  keinen  anderen  Dienst  (Praxis)  versehen,  noch 
aaeh  ohne  Erlanbaiss  der  Oberdireetion  Geisteskranke  zu  selbst- 
atindiger  Pflege  bei  sieh  aufnehmen; 

b)  wenigstens  ein  Hülfsarzt,  der  nach  bestimmter  Instrno- 
tion  bei  der  Krankenbehandlung  dem  Oberarzte  zur  Hand  geht; 

c)  ein  Prediger,  der  den  Gottesdienst  und  die  übrigen 
Pflichten  eines  Predigers  in  der  Anstalt  besorgt,  nach  Anwei- 
sung des  Oberarztes  bei  der  religiösen  und  moralischen  Anlei- 
tung der  Kranken  hilft,  nnd  den  Unterricht  der  Kranken  an- 
ordnet nnd  beanfsichtigt; 

d)  ein  Verwalter,  der  abhängig  von  der  durch  die  Ober- 
direetion festgestellten  Instruction  und  unter  Aufsicht  der  Di- 
reotion die  ökonomische  Verwaltung  und  die  damit  verbunde- 
nen Angelegenheiten  besorgt; 

e)  eine  erforderliche  Anzahl  von  Anfsehern,  Aufseherinnen 
Gshalfen  beim  Unterrichte  im  Lesen,  Handarbeiten  und  dergl., 
nnd  niedere  Diener. 

Art*  9.  Der  Oberarzt  wird  von  Uns  genehmigt,  nachdem 
das  Sanitäts- Collegium  darüber  vernommen  ist,  nach  dem  von 
der  Oberdireetion  gemachten  nnterthänigen  Vorschlage.  Hülfs- 
arzte,  Prediger  und  Verwalter  werden  von  der  Oberdireetion 
angestellt  auf  den  Vorschlag  der  Direetion.  Ueber  den  Vor- 
sehlag zum  Prediger  werden  die  nöthigen  Auslassungen  des 
Coaslstorii  eingeholt. 

Art.  3.  Oberarzt,  Hülfsarzt  und  Verwalter  sollen  bei  der 
Anstalt  wohnen. 

§.  6. 
Art.  1.    Wenn   die   bei  der  Ansult   angestellten  Beamten 
nngeachtet  von  der  Direetion  ertheilter  Ermahnungen  fortwäh- 
rend sanmselig  oder  muthwillig  befunden  werden,   oder  wenn 
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egennytta  eller  oredlighet,  ma  Direktionen  genast  skilja  den 
felaktige  fr&n  utöfningen  af  sin  ijenst  oeh  anmala  förballaadet 
bos  öfwerstyrelsen  samt  emellertid  förordna  nagoa  skieklig  oek 
palitlig  person,  som  förrättar  samma  tjenst,  intill  dess  öfwer* 
styrelsens  beslot  i  amnet  blifwit  meddeladt. 

Mom.  9.  Skulle  i  afseende  a-  öfwefLäkaran,  som  af  Oss  i 
nider  färordnas,  s4dant  fdrtiallande  inträffa,  som  t  niatföro* 
gaende  mom.  anförmäles,  bor  anmälan  derom  bos  Oss  gea<na 
öfvrerstyrelsen  i  nnderd&nigbet  göras. 

Mpm.  3.  Skaüe  nagon  wid  bospitalet  aastiUlt  person  lala 
komma  sig  tili  last  B&dan  tjonsteforseclsey  som  bor  a£  doaiaiol 
iipP^^  anmale  Direktionen  ferbillandet  hos  War  BefallniBge» 
haf wände,  som  eger  förordna  all  man  aklagare  att  förseelsea 
infor  domstol  itala. 

§.  7. 
Ijensteman  och  betjening,  som  längre  tid  med  nit  ooh  irobet  i 
bospitalets  tjenst  nppfyllt  sina  iligganden,  ma  Direktionen  da 
nlgön  sadon  af  ilder  eller  sjnkdom  nödgas  lemna  tjensten,  hos 
öfwerstyrelsen  anmäla  tili  erballande  af  det  nnderstod  oUer 
irliga  nnderh&ll,  som  i  min  af  förtjenst  ooh  behof  profwas 
skäligt. 

§.  8. 

önskas  för  n&gon-sinnessjuk  wird  ä  hospital,  bör  ansök- 
ning  derom  tili  Hospitals^Direktioaen  ingifwas.  Sidan  aasök- 
niug  bör  wara  atföljd  af: 

1}  Bebörig  Läkares  afgifna  intjrg  angaende  den  sjnkes  lef- 
nadsförballanden  samt  sjnkdomens  orsi^  oeh  beskaffenbet,  bwar- 
wid  tili  ledning  tjena  ^e  f rigor,  som  äro  upptagna  i  bilagaa 
tili  denna  Stadga  Litt.  A.; 

3)  Prestbetyg  äfwensom  wederborande  Presterskaps  ellcr 
andra  trowärdiga  personers,  som  om  den  ejakes  förbiUande 
ega  kännedom,  meddelade  swar  a  de  fragor,  som  Annas  upp' 
tagna  i  bil.  Litt.  B. ; 

3)  Uppgift  dels  pa  den  klass,  i  bwilken  med  afseende  pa 
den  ersättning,  som  bör  tili  hospital  enligt  nedanstaende  11  § 
erlaggas,  den  sjake  önskas  intagen,  dels  a  den  som  för  betaU 
ningen  answarar,  eller  oek  af  wederborande  Fattigwardsstyrelse 
meddelsdt,  af  Kronobetiente  eller  Polismyndighet  stTrkt,  tntyg 
om  den  sjnkes  medeHöibet  eller  mindre  bemedlade 
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der  Verwalter  anf  Bigenfiatx  oder  Unredlichkeit  betroffen  wird, 
muie  die  Direetion  dei»  Sehaldigen  sofort  von  der  Ausübung 
seines  DieitsCes  sntbeben,  den  Vorfall  der  Oberdirection  anzei- 
gen, Wie  aaeh  ins  wischen  eine  passende  und  zuTerlässige  Per- 
son Torsohlagen,  die  den  Dienst  rersieht,  bis  der  Beschluss  der 
Oberdirection  in  der  Sache  mitgetheilt  ist. 

Art.  2.  Wenn  in  Betreff  des  Oberarztes,  der  von  Uns  in 
Gnaden  angestellt  ist,  ein  Vorfall  in  der  Art,  wie  im  Torigen 
Artikel  erwähnt  ist,  eintritt,  so  soll  die  Oberdirection  Bericht 
dariber  an  Uns  erstatten. 

Art  8.  Wenn  ein  bei  einem  Hospitale  Angestellter  sich 
ein  DlenstTcrgehen  sn  Schulden  kommen  lässt,  das  ror  das  ge- 
wöhnliche Gericht  gehört,  so  soll  die  Direction  den  Vorfall  bei 
anserer  Regierung  anzeigen,  die  dann  rerfugen  soll,  dass  die 
Sache  Tor  Gericht  komme. 

J.  7. 

Die  Beamten  nnd  Bediensteten,  die  längere  Zeit  mit  Eifer 
und  Treue  im  Hospitale  ihren  Beruf  erfüllt  haben,  soll  die  Di- 
rection, wenn  ein  solcher  durch  Alter  oder  Krankheit  genöthlgt 
wird,  den  Dienit  tu  Tcrlassen,  bei  der  Oberdirection  anmelden 
sur  Erlangung  einer  Unterstützung  oder  eines  Jährlichen  Ge- 
haltes, wie  dieses  je  nach  Verdienst  oder  Bedurfniss  für  nöthig 
befunden  wird. 

5.  8. 

Wenn  für  einen  Geisteskranken  Aufnahme  in  ein  Hospital 
gewünscht  wird,  muss  das  betreffende  Gesuch  an  die  Hospitals- 
Direotion  eingereicht  werden.    Dasselbe  muss  enthalten: 

1)  Sin  gehöriges  Zeugniss  eines  Arztes  über  die  LebensTcr^ 
hiltttisse  des  Kranken,  sowie  über  Ursache  nnd  Beschaffenheit 
der  Krankheit,  wozu  die  Fragen  als  Anleitung  dienen ,  welche 
in  Beilage  A.  aufgezeichnet  sind. 

2)  Bin  Prediger- Attest,  sowie  auch  von  dem  betreffenden 
Prediger  oder  anderen  glaubwürdigen  Personen,  die  mit  den 
Verhaltnissen  des  Kranken  bekannt  sind,  mitgetheilte  Antwor- 
ten auf  jdie  Fragen  in  Beilage  B« 

3)  Angabe  erstens,  der  Klasse,  in  welche  man  in  Betreff 
der  nach  §.11  an  das  Hospital  zu  erlegenden  Bezahlung  den 
Kranken  aufgenommen  zu  sehen  wünscht,  dann  Angabe  des  für 
die  Bezahlung  Einstehenden,  oder  auch  ein  ron  einem  Kron- 
beamten oder  der  Polizei  beglaubigtes  Attest  über  die  Mittel- 
losigkeit oder  geringere  Zahlungsffthigkeit  des  Kranken. 
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I  tragende  fall,  och  da  hospital  är  närbeligefc,  ml  Socken- 
nämnd  eller  Polismyndighet,  utan  föregangen  ansokning,  stnnee- 
sjak  tili  hoapital  ineända,  och  förelagge  Direktionen  wederbö- 
rande  att  inom  wisg  tid  tili  Direktionen  inkomma  med  ofwa- 
nomformälda  handlingar. 

§.  9. 

MoD.  1.  Med  jakttagande  deraf,  att  det  för  hoapitalet  i 
dess  af  öfweratyreUen  gillade  Utgiftaatat  beräknade  antal  ajnke 
inom  hwarje  klaas  icke  öfwerskridea«  eger  wederbörande  Direk- 
tion pröfwa  och  ai^dra  fr&gor  om  einneaejak  peraona  intagaade 
a  hoapitalet;  men  för  den  händelae,  att  detta  antal  akollo  wara 
^Idt,  aligger  Direktionen  att  inkomm ande  anaokningahaad Un- 
gar, atföljda  af  deaa  ntlatande,  akjndaamligen  inaända  tili  öf- 
weratyrelsen,  aom  eger  att  bealnta,  om  och  wid  hwilket  hoapital 
den  ajake  f&r  intagaa,  aamt  derom  meddela  wederbörande  Hoe- 
pitaU-Direktion  anderrätteiae. 

Mom.  3.  HoapitaU'Direktionena  eller  Ofwera^elaena  bealat 
meddelaa  genom  Direktionena  föraorg  wederbörande,  hwarallar, 
om  aneökning  blifwit  bifallen,  wid  den  ajakea  fÖrfljttnlng  tili 
hoapital,  akall  tili  Direktionen  aflemnaa  förbindelae  för  a^gif- 
tena  erläggande,  affattad  i  öawerenaatämmelae  med  bil.  Litt.  C. 
och  Qtgifwen  af  den  peraon  eller  myndighet,  aom  warden  beko- 
atar;  börande,  dereet  förbindelsen  af  enaklld  peraon  ntfärdaa, 
dennea  wederhäftighet  wara  behörigen  atjrkt. 

Mom.  3.  Öfwerlemnaa  n^on  tili  hoapitalaward  antiagen 
för  ritta  -  medicinaka  fragora  utredande,  eller  aaaom  den  der  i 
anaeende  tili  ainneaajukdom  ej  kannat  för  brottalig  haadling  tili 
anawar  fällaa,  bifogaa  deijemte  den  ang&ende  en  aidan  peraon 
h&Una  nnderaökning  och  det  bealat,  pa  grand  hwaraf  han  bör 
a  hoapitalet  intagaa. 


§.  10. 

Finnea  a  hoapital  ej  plate  för  ainneaajnk,  aom  der  bor  in- 
tagaa, eller  hindra  aratid  eller  andra  omatändigheter  hana  for- 
flyttning  tili  hoapitalet,  m&  han  tili  Läneta  laaarett  inaindaa 
för  att  der  tillawidare  wardaa ;  dock  bör  den  ^juke,  aa  anart  det 
ntan  olägenhet  kan  ake,  tili  hoapital  förflyttaa,  derwid  Laxm- 
retta-Läkareo  medaände  afakrift  af  den  öfwer  den  qakea  for- 
h&llande  ander  wiatandet  a  lasarettet  förda  joornal,  med  tillägg 
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la  driag«Bdeii  FalUo^  od«r  weoa  dM  HoipiM  nnk^  gele- 
gen ist,  darf  der  Dietriets-Anesohass  oder  die  Poliiei  den  Gei- 
steskranken ohne  Torhergegangene  Nachsnchang  dem  Hospitale 
übergeben  nnd  der  Direction  melden,  dass  in  bestimmter  Zeit 
den  vorbenanaten  Anforderungen  genügt  werden  soll. 

§•  9. 

Art.  1.  Mit  Büeksiohtnabme  darauf,  dass  die  von  der  Ober» 
direction  im  Ansgaben-Btat  für  das  Hospital  bereehnete  Ansaht 
▼on  Kranken  in  jeder  Klasse  nicht  überschritten  werde,  mnss 
die  betreffende  Direction  die  Fragen  aber  die  ins  Hospital  anf- 
snnehmeode  Person  prüfen  and  abfertigen.  Für  den  Fall,  dass 
diese  Anzahl  erreicht  ist,  mnss  die  Direction  die  eingekomme- 
nen  Qesaohe,  begleitet  von  ihrem  Berieht,  schleunigst  der  Ober- 
direction  einsenden,  die  dann  sa  beschliessen,  ob  and  in 
welches  Hospital  der  Kranke  aufgenommen  werden  kann,  sowie 
die  betreffende  Direction  zu  unterrichten  hat. 

Art.  2.  Der  Beschluss  der  Hospital -Direction  oder  Ober- 
direction  soll  durch  Vorsorge  der  Direction  betreffenden  Orts 
milgetfaeilt  werden,  worauf,  wenn  das  Gesuch  genehmigt  ist,  bei 
der  Binlieferung  des  Kranken  ins  Hospital  der  Direction  für 
die  Erlegung  der  Kosten  ein  Bevers  auszustellen  ist,  abgefasst 
in  Uebereinstimmuag  mit  Formular  C»,  und  von  der  Person 
oder  Behörde,  welche  die  Kosten  trägt,  ausgestellt;  wenn  die 
Verbindlichkeit  Ton  einer  einzelnen  Person  übernommen  ist, 
mnss  deren  Zahlungsfähigkeit  beglaubigt  sein. 

Art.  S.  Wenn  Jemand  zur  Pflege  übergeben  wird,  der  zur 
Beantwortung  gerichtlieh-medioinischer  Fragen  untersucht  wer- 
den soll,  oder  der  In  Folge  Yon  Geisteskrankheit  für  Terbreehep 
risehe  Handlungen  nicht  zur  Verantwortung  gesogen  werden 
kann»  wird  nach  geführter  Untersuehung  der  riehterllche  Be^ 
■ehlnss  mitgetheilti  auf  Grand  dessen  er  ins  Hospital  aufgenom- 
men werden  kann. 

§.  10. 

Weaa  im  Hospitale  sich  kein  Platz  für  den  Geisteskran- 
ken findet  oder  wenn  Jahreszeit  und  andere  Umstände  seine 
Fortschaffung  zum  Hospitale  verhindern,  mnss  er  in  das  Pro- 
viasial- Krankenhaus  gesehiekt  nnd  dort  bis  auf  Weiteres  yet- 
pflsgt  werden,  doeh  mnss  der  Kranke,  sobald  es  ohne  Ungele» 
genhelt  geschehea  kann,  nach  dem  Irrenhause  geschafft  werden, 
wobei  der  Kranksah  ans- Arzt  eine  Abschrift  des  Jouraales  über 
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•f  s&dftnft  Qppljtiiiiigar,  bwilkft  kanna  tfenm  tili  «fakd^Bevt 
bedömftnde. 

(.  11. 

Mom.  1.    Med  afteend«  i  den  enattning,  toni  for  mnmm 

Bjukes  knr  ooh  ward  tili  hospitalet  «rligges,  indelaa  de  sjnke 
in  tre  klasser.  Sjoke  af  forste  klassen  erbilla  enekildt  ma, 
bettre  koet  oob  särskilda  beqwämligbeter.  De,  som  tillhora  dt 
ofriga  klasserna,  wardas  k  de  allmanna  afdelniDgama. 

Till  forste  klassen  böra  de  sjoke,  för  bwilka  betalas  bela 
kostnaden  för  ward,  nnderhall  oeb  ätnjntna  särskilda  beqwaa- 
ligbeter. 

Andre  klassen  ntgöres  af  s&daoa  sjnka,  för  bwilks  medel- 
kostnaden  för  foda  oeb  beklädnad  erlegges. 

Tredje  klassen  ntgöres  af  de  sjnke,  bwilka  sasom  fstdge 
wardas,  oeb  for  bwilka  afgiften  af  Oss,  efter  öfwerstyrelMns 
förslag,  genom  särskild  n&dig  Förordning  bestammes. 

Mom.  S.  Ofwerstyrelsen  skall,  elter  medeftalet  af  kostna- 
den wid  alle  bospitaler  for  nastföreg&ende  fem  &r,  nppgöra  oeb 
Wir  prÖfning  nnderställa  förslag  tili  den  a%ifl,  som  for  fol- 
jande  fem  ar  tili  bospitalen  ekall  erliggas  för  sJnke,  tillliörande 
försla  oeb  andre  blassen*  W&rt  nadiga  beslnt  bör  genom  öf- 
werstyrelsens  försotg  allmanneligen  knngörae. 

Mom.  3.  Sedan  wederbörande  erbillit  del  af  HospHalets- 
Direktionens  eller  öfwerstyrelsens  beslnt,  att  en  sinnessfok  mi 
a  bospital  wardas,  bör,  om  den  sjnke  tillbör  forste  eller  andre 
klassen,  afgiften,  reknad  fran  den  dag,  da  intagningen  skett, 
genaet  erlegges  för  löpande  balf&r  eller  för  den  kortare  tid, 
som  Direktionen  för  den  sjnkes  w&rd  a  hospitalet  bestamt. 
Sedermera  werksteiles  betalning  förekottswis  ander  forste  na* 
naden  af  bwarje  balfar,  wid  äfwentyr  af  ntmätning,  bwartill 
War  Befallningsbafwande,  nppa  anmalen,  lemnar  bandräekning, 
samt  med  skyldigbet  att  trin  förfallodegen  godtgöra  riata  efter 
fem  för  bvndrade. 

För  Bjnke,  tillhörande  tredje  klassen,  erlegges  ai^ften  inon 
«■ets  lopp  i  den  ordning,  som  af  öfwerstyrelsen  bestimTnes 

Mom.  4.   Hwad  af  inbetald  a%ift  kan  wara  afirigt  Ina  den 
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den  Kranken  mittenden  eoU,  anter  HinznfSgnng  von  Aalklä- 
rangen,  welehe  snr  Benxtheilang  der  Krankheit  dienen  können« 

§.  11. 

Art.  1.  In  Betreff  der  Betalilang  ffir  Kar  and  Pflege,  die 
ana  Hospital  erlegt  wird,  werden  die  Kranken  in  drei  Klaeaen 
getheilt.  Sjranke  der  ersten  Klasse  erhalten  besondere  Zimmei, 
bessere  Kost  and  sonstige  Beqaealiehkeiten.  Die,  welche  den 
swei  anderen  Klassen  angehören,  werden  in  den  allgemeinen 
Abtheilangen  Terpflegt. 

Zar  ersten  Klasse  gehören  die  Kranken,  für  welehe  die 
gansen  Kosten  ffir  Pflege,  Unterhalt  und  sonstige  Beqaemlioh- 
keiten  befahlt  werden. 

Die  sweite  Klasse  wird  von  soloben  Kranken  gebildet,  für 
welehe  der  Mittelsata  ffir  Unterhalt  and  Bekleidang  erlegt  wird. 

Die  dritte  Klasse  besteht  ans  den  Kranken,  welohe  als 
Arme  verpflegt  werden  nnd  für  welohe  die  Kosten  von  Uns  auf 
Yorsehlag  der  Oberdireotion  dareh  besondere  gnädige  Yerord- 
nnag  erlegt  werden. 

Art.  2.  Die  Oberdireotion  soll  naoh  dem  Dnrehsohnitt  der 
Kosten  ffir  alle  Hospitäler  während  der  lotsten  fanf  Jahre  einen 
Ansohlag  maehen  nnd  Unserer  Prnfoog  anterwerfen  über  die 
Samme,  welehe  für  die  folgenden  fünf  Jahre  an  die  Hospitäler 
far  Kranke  der  ersten  and  zweiten  Klasse  sa  erlegen  ist.  Unser 
gnädiger  Beschlass  soll  darch  die  Oberdireotion  öffentlich  be- 
kannt gemacht  werden. 

Art.  3.  Wenn  der  Betreffende  von  dem  Besohlasse  der 
Hospital -Direotioa  oder  Oberdireotion  Kenntniss  erhalten  hat, 
dasa  ein  CMsteskranker  im  Hospitale  Aufnahme  finden  kann,  so 
mnss,  wenn  derselbe  der  ersten  oder  sweiten  Klasse  angehörti 
die  festgesetzte  Summe  Ton  dem  Tage  der  Aufnahme  an  gerechnet  * 
für  das  laufende  halbe  Jahr  oder  für  eine  Ton  der  Direotion 
fiür  die  Pflege  des  Kranken  im  Hanse  bestimmte  kürsere  Zeit 
besahlt  werden.  Es  mnss  die  Besaklung  also  praennmeraada 
im  ersten  Monat  jeden  Halbjahres  geschehen  bei  Gefahr  der 
Answeisnng,  wosn  unsere  Beamten  nach  geschehener  Anmeldung 
Hälfe  reiehen,  mit  Verpflichtung,  Tom  Verfallstage  an  fünf  Pro- 
eent  Zinsen  su  sahlen. 

Für  Kranke  der  dritten  Klasse  werden  die  Abgaben  im 
Laafa  des  Jahres  in  der  von  der  Oberdireetioo  bestimmten 
Weise  besahlt 

Art.  4.    Was  toa  der  beiahlten  Snmme  übrig  bleibt  Ton 

15* 
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dag,  da  en  inom  hospltal  w&rdad  person  aflidit  eller  blifwit 
fr&Q  inrättaiBgen  «takrifwen,  «ga  wederbdrando  aterbek<»aflia, 
■1  wida  anmälan  derom  sker  inom  ett  ar  efter  dödsfallet  eller 
efter  det  personell  inrättningen  lemnat:  dock  ma  aaaom  ersätt- 
tting  för  bestridd  begrafningakostnad  for  sinaeeejnk  peraoa, 
aom  inom  hospital  aflidit,  tillgodoräknas  inrätfeningea  ett  belopp, 
aotswarande  en  manada  nnderball. 

Mom.  5,  För  &  hospital  w&rdade  wansinniga  brottalingar 
ntgir  ersattningen  af  f&ogwirdsmedlen ,  pa  säu  reden  är  eller 
framdeles  warder  bestämdt. 

§.  12. 

Den  egendom,  sinnessjak,  tillhörande  tredje  klaasen,  tili 
kospital  medf6r,  äfwensom  den,  bwartill  han  sedan  blifwer 
agare,  skall,  di  han  inom  hospitalet  aflider,  tillfalla  bospitala- 
fonden,  derest  icke  det  fattigwardssambälle,  som  nnderbiUlakoat- 
iiaden  för  den  aflidne  godtgjort,  jemwal  erligger  skilaadea 
emellan  det  tili  hospitalet  erlagda  beloppet  och  det,  aom  bort 
ntga  för  sjak  i  andre  klassen,  räknad  för  heia  den  ttd,  pere»- 
nen  inom  hospitalet  atnjntit  ward ;  wederbörande  skyldemän  dock 
förbehillen  rätt  att  nnder  wilkor,  som  i  afiseende  pa  bord  ftn* 
nas  atadgade,  inlösa  arfwejord,  som  hospitalsbjon  efterleauai. 


§.  13. 

Wid  sinnessjnkes  förfljttning  fr&n  en  ort  tili  en  annaa  jakt- 
tagas,  i  afseende  pa  deras  behandling  oeb  ward  nnder  rsaan, 
de  före^rifter,  hwilka  wederbörande  Lakare  kan  ftnna  aodiga 
eller  lämpliga  att  lemna. 

§.  14. 

De  sjnke  skola  wid  hospital  med  mildhet  behandlas.  Inga 
andre  twangsmedel  ma  anwandas,  an  sadana,  genom  hwilka  den 
sjnke,  ntan  att  kroppsligt  misshandlas  eller  moraliskt  Idmedrea, 
sattes  nr  stiad  att  skada  sig  eller  andre. 


§•  15. 
För  de  sjake  skall,  efter  deras  olika  förhillanden  oeb  för- 
mige, beredae  lämplig  sysselsattning,  sasom  med  tradgirdsakös- 
sei,  handaslöjder,  lasning  m.  m«,  oeb  skall,  o«  si.  erferdras. 
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Tsge  4e8  Todes  oder  Anstritts  einer  im  Hospitale  verpflegten  Per« 
son  an.  muss  der  Betreffende  wiedererhalten,  wenn  er  innerhalb 
eines  Jahres  nach  dem  Todesfälle  oder  dem  Aastritte  ans  der 
Anstalt  sich  dazu  meldet;  doch  mnss  zar  Bestreitung  der  Be- 
gräbnisskosten für  im  Hospitale  gestorbene  Geisteskranlce  der 
Anstalt  eine  Summe  zu  Gut  gerechnet  werden,  welche  den  tJn- 
terhaltskosten  für  einen  Monat  entspricht. 

Art«  5.  Fär  im  Hospitale  verpflegte  wahnsinnige  Verbrecher 
geschieht  die  Bezahlung  aus  dem  Gefangenen- Verpflegangs-Fond, 
in  der  Art  wie  bestimmt  ist  oder  werden  wird. 

§.  12. 

Das  Bigenthnm,  welches  ein  Geisteskranker  der  dritten 
Klasse  ins  Hospital  mitbringt,  sowie  das,  wovon  er  Besitzer 
wird,  soll,  wenn  er  im  Hospitale  stirbt,  dem  Hospitalfond  zu- 
fallen, sobald  nicht  die  Armen  Verwaltung,  welche  die  Kosten 
für  den  Gestorbenen  bezahlt  hat,  den  Unterschied  bezahlt  zwi- 
schen dem  an  das  Hospital  erlegten  Betrage  und  dem,  welcher 
für  einen  Kranken  zweiter  Klasse  zu  zahlen  war,  gerechnet  für 
die  ganze  Zeit,  wahrend  welcher  die  Person  im  Hospitale  Ver- 
pflegung genossen  hat;  der  betreffende  Schuldner  behält  indes- 
sen das  Recht,  unter  der  Bedingung,  welche  beim  Einldsungs- 
Bechte  gesetzlich  festgestellt  ist,  das  Erbtheil  einzulösen,  wel- 
ches dem  Hospital iten  hinterlassen  war. 

§.  13. 

Bei  der  Beförderung  von  Geisteskranken  von  einem  Orte 
snm  andern  müssen  in  Betreff  ihrer  Behandlung  und  Pflege 
während  der  Beise  die  Vorschriften  befolgt  werden,  welche  die 
betreffenden  Aerzte  für  nöthig  oder  nützlich  halten. 

§.  14. 

Die  Kranken  im  Hospitale  müssen  milde  behandelt  werden. 
Keine  anderen  Zwangsmittel  dürfen  angewandt  werden,  als 
solche,  durch  welche  der  Kranke,  ohne  körperlich  misshandelt 
oder  moralisch  erniedrigt  zu  werden,  ausser  Stand  gesetzt  wird, 
sieh  nnd  Anderen  zu  schaden. 

§.  15. 
Fnr  die  Kranken  soll  nach  ihrem  Verhalten  und  Fähigkeit 
«orgfällige  Pflege  stattfinden,  so  wie  für  Beschäftigung  mit  Hand- 
arbeiten, Lesen  und  Aehnliehem  gesorgt  sein  und  soll,   wenn 
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nnderwltning  haniti  dem  meddelas.  Tillfälle  tili  tjenllg»  för* 
ströelser,  eisom  mneik  m.  m«,  bor  dem  äfwen  beredas;  allt  met 
noga  bestamd  indelning  af  tiden. 

{.  16. 

Mom.  1.  De  ejuke  ma  ieke  af  nagon  besokas  ntan  Laka- 
rens  wetskap  och  begifwande. 

Mom.  9.  Finner  den  ejakes  mälsman ,  skjldeman  «Her 
annan  wederborande  atiledniDg  tili  anmärkning  i  afaeende  pa 
den  sjakes  ward  och  behandling,  ege  han  derom  göra  skriftlig 
anmälan  hoB  Direktionens  Ordförande.  Denne  infordre  deröf- 
wer  Ofwer  -  Läkarens  forklaring  och  förfare  aedermera  efter 
omständighetema. 

§.  17. 

Mom.  1.  Skulle  tili  hospital  e&som  sinnessjok  införd  per* 
Bon  wid  ankometen  befianas  icke  iida  af  eädan  sinnessjakdom, 
8om  tili  hoepitalsward  berättigar,  ma  p&  Öfwer-Läkarens  an- 
mälan Direktionen  gä  i  författning  om  personens  ofördrojliga 
skiljande  frän  hospitalet. 

Mom.  9.  Ar  sinnessjuk  tili  belsan  fallkomligt  äterställd, 
eller  sä  förbättrad,  att  Öfwer-Läkaren  pröfwar  peraonen  knnna 
ntan  fara  för  sig  eller  andra  i  hemmet  wärdas,  göre  hau  om 
gamma  persons  utskrifwande  frän  hospitalet  anmälan  hos  Di- 
rektionen. 

Mom.  3.  Den,  som  längre  tid  warit  a  hospital  wardad 
ntan  att  lemna  hopp  om  äterställande,  men  ej  widare  är  wadlig 
för  Big  eller  andra,  ma,  da  ntrymme  eljest  saknas  för  intagniag 
af 'den,  som  i  werklig  Binnesrubbning  njss  insjnknat,  firaa  hos- 
pitalet utskrlfwas. 

Mom.  4.  Direktionen  meddele  Bit  beslat  om  en  persons  nt- 
skrifwande  frän  hospitalet  tili  den  myndighet  eller  enskilda 
person,  som  för  afgiftens  erläggande  anBwarat,  och  ntsätte  der- 
wld  den  tid,  inom  hwilken  den,  som  ntskrifwes,  hör  frän  hos- 
pitalet afhemtas. 

Mom.  5.  Pröfwar  Öfwer-Läkaren  sädant  ntan  äfarontyr 
kunna  ske,  mä  den  tili  helsan  fallkomligt  äterställde  üllatas 
att  ntan  tillsjn  af  andra  lemna  hospitalet. 

Mom.  6.  Sknlle  wederborande  nnderläta  att  inom  den  be- 
stämda  tiden  frän  hospitalet  afhemta  den  tili  ntskrifiiing  an- 
mälde,  mä  Direktionen  efter  omständighecerna  antingen  til- 
lata  denne  att,  försedd  med  färpassning  tili  hemorten,    lemna 
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nothig,  hierin  Unterrioht  ertbeilt  werden.  Gelegenheit  sn  iweek- 
massigen  Zerstrennngen,  Masik  und  Aehnliohem  soll  ihnen 
ebenfalls  geboten  werden;  alles  mit  bestimmter  Zeiteintheilnng. 

§.  16. 

Art.  1.  Der  Kranke  darf  Ton  Niemand  besndit  werden 
ohne  Mitwissen  und  Erlanbniss  des  Ari^s* 

Art.  2.  Finden  die  Verwandten  oder  Angehörigen  des 
Kranken  Veranlassung  sn  Bemerkungen  in  Betreff  der  Pflege 
und  Bihandlung  des  Kranken,  so  müssen  sie  schriftliche  An- 
seige  bei  dem  Vorsitzenden  der  Direotion  machen.  Dieser  ver- 
langt  darauf  die  Erklärung  des  Oberarstes  und  verfahrt  dann 
den  Umstanden  gemäss. 

§.  17. 

Art  1.  Sollte  eine  als  geisteskrank  ins  Hospital  aufge- 
nommene Person  sich  nicht  mit  einer  solchen  Krankheit  behaf- 
tet zeigen,  die  zur  Pflege  im  Hospitale  berechtigt,  so  muss  die 
Direction  auf  Anmeldung  des  Oberarztes  Anstalten  zu  unver- 
tnglioher  Fortsehaffung  des  Kranken  aus  dem  Hospitale  treffen. 

Art.  2.  Ist  ein  Geisteskranker  Yollständig  hergestellt,  oder 
b%t  er  doh  soweit  gebessert,  dass  der  Oberarzt  glaubt,  die  Per- 
son könne  ohne  Gefahr  für  sich  oder  für  Andere  zu  Hause 
verpflegt  werden,  so  soll  er  bei  der  Direction  Anmeldung  wegen 
der  Entlassung  dieser  Person  ans  dem  Hospitale  machen. 

Art.  3.  Der,  welcher  längere  Zeit  im  Hospitale  behandelt 
ist,  ohne  Hoffnung  auf  Wiederherstellung  zu  geben,  muss,  wenn 
kein  Schaden  für  ihn  oder  für  Andere  zu  befürchten  ist,  ans 
dem  Hospitale  entlassen  werden,  da  es  sonst  an  Raum  zur 
Aufnahme  solcher  fehlt,  welche  an  wirklicher  Geistesverwir- 
rung frisch  erkrankt  sind. 

Art.  4.  Die  Direction  theilt  ihren  Beschluss  über  Ent- 
lassung eines  Kranken  der  Behörde  oder  der  Person  mit, 
welche  für  Bezahlung  der  Kosten  verantwortlich  ist,  und  be> 
stimmt  dabei  die  Zeit,  innerhalb  welcher  der  Ausgeschriebene 
abgeholt  werden  muss.  * 

Art.  6.  Findet  der  Arzt,  dass  solches  ohne  Gefahr  ge- 
schehen kann,  so  soll  es  dem  völlig  Hergestellten  erlaubt  sein, 
ohne  Aufsicht  Anderer  das  Hospital  zu  verlassen. 

Art  6.  Sollten  die  Betreffenden  innerhalb  der  bestimmten 
Zeit  den  Abgemeldeten  nicht  abholen,  so  muss  die  Direction 
nach   Umständen    demselben    erlauben-,    mit   einem    nach   der 
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kofpitalet,  eller   p&   wederböraDdes  bekottaad  lata  honoa   tili 
hemorten  förainda. 

Mom.  7.  At  medelldsa  personer,  bwilka  ieke  pa  wias  koiv- 
mans  bekostnad  warit  a  hospital  intagne,  mi,  da  de  aaaoB 
friska  fran  hospitalet  utskrifwas,  af  Direktionen  tilldelaa  laa- 
pligt  nnderstöd,  böget  motawarande  kostnaden  for  -en  msoads 
nnderball  a  hoepitalet^ör  sjake,  tillhörande  tredje  klassen. 

§.  18. 

Den  mjndighet  eller  enskilda  peraon»  aom  gjort  aiaokan 
om  den  sinneesjakeB  intagande  pa  bospital,  eller  eom  for  be- 
talningen  answarat,  irare  berättigad  att  den  sjnke  fr4e  hoapi- 
talet  ottaga,  äfwen  innan  denne  blifwit  fran  ainneasjakdomeD 
fuUkomligt  At^rställd,  om  Ofwer-Läkaren  anser  sadant  knnna 
ske  utan  wada  för  allmänna  eäkerheten,  oeb  det  behörigea 
Btyrkee,  att  sadan  ward,  eom  den  »jakes  tilUtind  kräfwer,  kan 
för  bonom  i  bemmet  euer  annorstädes  beredas. 

§.  19. 

Ar  person,  bwilken  sisom  wansinnig  ej  knnnat  for  brottaltg 
kaudling  tili  answar  fällae  eller  straff  nnderga,  men  blifwit  a 
hoepital  intagen,  fran  sinnessjakdom  aterstalld,  göre  Ofirer* 
Läkaren  derom  bos  Direktionen  skriftlig  anmälan  ooh  bifoge 
derwid  dels  ett  pa  anförda  gronder  meddeladt  intyg  om  peraon- 
ens  tilist&nd,  dels  afskrift  af  Journalen  rörande  personens  for* 
hallende  inom  hospitalet.  Direktionen  insände  dessa  handlin- 
gar  jemte  eget  ntlitande  tili  Öfwerstjrelsen,  som,  om  den,  efter 
8andhets-Col\egii  hörande,  finner  personen,  sasom  fran  ainnea- 
sjnkdom  fri  och  af  sadan  anledning  icke  widare  för  allmänna 
säkerheten  wadlig,  kunna  fran  hospitalet  ntskrifwas,  eger  an- 
mala  förhallandet  hos  War  Befall ningshaf wände  tili  den  atgärd, 
som  af  Lag  oeh  Författningar  bestämmes. 


§.  20. 

Aflider  person,  som  är  tili  ward  4  bospital  intagen,  akall 
genom  Direktionens  fÖrsorg  nnderrattelse  derom  ofördröjligen 
meddelas  den  myndighet  eller  enskilda  person,  som  för  a^if* 
tens  erläggaade  warit  answarig. 

{.  21. 
Mom.  1.    Wid  hwarje  hospital  skola,  efter  af  Öfweratjrel* 
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Heimath  ftosgeatellten  Pasae  das  Hospital  sn  Terlassen  oder  ihn 
auf  Kosten  der  Angehörigen  naoh  der  Heimath  begleiten  lassen. 
Art.  7.  Mittellose  Personen,  welcheniohtanf  Kosten  irgend 
einer  Commnne  ins  Haas  aufgenommen  waren,  müssen  von  der 
Direction  mit  hinreichender  Unterstatsang  Tersehen  werden, 
entsprechend  den  Kosten  für  einmonatliohen  Unterhalt  für 
Kranke  dritter  Klasse. 

§.  18. 

Die  Behörde  oder  Privatperson,  welche  die  Aufnahme  eines 
Geisteskranken  nachgesncht  hat  oder  fnr  die  Bezahlung  rerant- 
wortlieh  ist,  ist  berechtigt,  den  Kranken  aas  dem  Hospitale 
wegzunehmen,  ehe  er  Tollständig  von  der  G^eisteskrankheit  her- 
gestellt ist,  wenn  der  Oberarzt  glaubt,  dass  solches  ohne  Scha- 
den für  die  allgemeine  Sicherheit  geschehen  kann  null  die  An- 
gehörigen nachweisen,  dass  4^m  Kranken  die  erforderliche 
Pflege  zu  Hause  oder  anderwärts  geboten  werden  kann. 

§.  19. 

Sind  Personen,  welche  abi  wahnsinnig  nicht  für  Tcrbreche- 
risohe  Handlangen  zur  Verantwortung  gezogen  und  bestraft 
werden  konnten,  aber  ins  Hospital  aufgenommen  wurden,  Ton 
der  Geisteskrankheit  hergestellt,  so  macht  der  Oberarzt  darüber 
bei  der  Direction  schriftliche  Anmeldung  und  fugt  ein  auf  an- 
geführte Gründe  mitgetheiltes  Zeugniss  über  den  Zustand  der 
Person,  sowie  auch  Abschrift  des  Journals  über  das  Verhalten 
der  Person  im  Hospitale  bei.  Die  Direction  schickt  diese  Ver- 
handlungen mit  einem  eigenen  Zusätze  an  die  Oberdireetion, 
welche,  wenn  sie  nach  Anhörung  des  Sanitäts-CoUegiums  die 
Person  von  Geisteskrankheit  frei  und  ans  diesem  Grunde  nicht 
weiter  für  die  allgemeine  Sicherheit  gefährlich  findet,  den  Vor- 
fall Unserer  von  Gesetz  und  Verfassung  bestimmten  Begierung 
mittheilen  muss,  ehe  die  Person  ausgeschrieben  werden  kann. 

§.  20. 

Stirbt  eine  zur  Pflege  ins  Hospital  aufgenommene  Person, 
so  soll  auf  Veranlassung  der  Direction  unverzüglich  die  Be- 
hörde oder  Privatperson,  welche  für  die  Kosten  verantwortlich 
ist,  davon  unterrichtet  werden. 

i.  31. 
Art  1.    In  Jedem  Hospitale  sollen  sieh  genaae  Jonrnalei 
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aen  faststäldt  formalär,  noggraon«  joarnaler  fianaa»  och  «nteok* 
nas  deri: 

a)  wid  den  sjakes  intagande:  den  sjukea  namn,  aider,  jrke, 
födelseort  och  hemwist  m.  m.,  den  persona  namn  eller  den 
mjndighet,  som  begärt  ward  för  den  sjnke,  innehallel  af  be- 
•igtningsläkarena  betyg  aamt  underaökning  om  den  sjokea  lef- 
nadsförhallanden  och  de  omatändigheter,  hwarnnder  ajakdomen 
aig  utwecklat,  den  ajukea  kroppa-  och  ajälatillatand  wid  ankom- 
aten  tili  hoapitalet  m.  m.;  aom  kan  leda  tili  ett  rätt  bedömande 
a£  ajakdomena  art; 

b)  ander  den  ajnkea  wardande:  behandlingen  jemte  alla 
forändringar  i  tillatandet,  med  anmärkningar  om  den  förmo- 
dade  oraaken  dertill;  tiden  när  och  oraaken  hwarföre  peraoaen 
anmalea  tili  utakrifning;  det  tillatand»  bwari  ban  da  befinnea; 
dagen,  da  han  lemnar  hoapitalet;  namnet  a  den  peraon,  aom 
begart  ntakrifningen ;  de  wilkor,  hwarunder  den  akett;  den  ort, 
tili  hwilken  den  wardade  aig  begifwer  m.  m.; 

c)  wid  wärdad  peraona  aflidande  inom  hoapitalet:  dodadag- 
en  och  den  förmodade  dödaoraaken. 

Mom.  2.  Malaman,  skyldeman  eller  wederbörande,  aom  for 
«rläggftndet  af  afgiften  tili  hoapitai  anawara,  ma,  nppa  aamälao, 
lemnaa  tillgäng  att  inom  inrättningen  taga  kännedom  om  deaaa 
joarnaler,  i  hwad  de  röra  den  tili  deraa  omwardnad  hörande 
peraon. 

Mom.  3.  Förenämnde  jonrnalen  akola  foretea  inför  Direk- 
tionen  tili  granakning  minat  en  gang  hwar  tredje  manad,  och  t 
deaamma  anteoknaa  för  hwarje  gang,  nar  detta  akett,  hwarom 
ock  anmälan  akall  ake  tili  Direktionena  Protokoll. 

Mom.  1.  Hwaije  hoapitai  bor  en  gang  arligen,  eller  oflare, 
an  öfweratyrelaen  dertill  finner  anledning,  inapekteraa  af  den 
Ofweratyrelaen  tili  biträde  i  Näder  förordnade  General-Direktor- 
en, eller  den,  hana  atätle  företräder.  Till  wederborandea  an- 
derrättelae  akall,  i  aerakild  .wid  hoapitalet  förwarad  bok,  an- 
tecknaa  hwad  wid  hwaije  inapektiona-till fälle  aumärkea. 

Mom.  2.  General -Direktoren,  eller  den,  i  hana  atalle  in- 
apektion  förrättat,  äligger  at  om  forrättningen  och  hoapitalets 
tillatand  afgifwa  berättelae^till  Öfweratyrelaen. 

§.  23. 
Mom.  1.    Enakild  man   eller  bolag,   ^^  öoakar  aaligga 
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Bfteh  Ton  der  Oberdireetion  festgestellten  Formaleren,   finden 
nnd  Anfseiohnangen  dnrin: 

n)  Bei  der  Aufnahme  des  Kranken:  des  Kranken  Namen, 
Alter,  Gtosehaft,  Geburtsort  nnd  Heimath  ete.9  der  Namen  der 
Person  oder  Behörde,  welche  Pflege  für  den  Kranken  rerlangt, 
Inhalt  des  ärstlichen  Zeugnisses,  Nachweis  ober  die  Lebens- 
Terhaltnisse  des  Kranken  und  die  Umstände,  unter  welchen  sich 
die  Krankheit  entwickelt  hat,  der  körperliche  und  geistige  Zn- 
stand des  Kranken  bei  seiner  Ankunft  im  Hospitale  u.  s.  w.,  nnd 
was  sonst  aus  Beurtheilung  der  Art  der  Krankheit  dien  lieh  ist, 

b)  Wahrend  der  Verpflegung  des  Kranken :  Behandlung  und 
alle  Veränderungen  im  Zustande  des  Kranken  mit  Angabe  der 
Tcrsehiedenen  Ursachen ;  die  Zeit  wann,  und  die  Ursache  wess- 
halb  die  Person  snr  Ausschreibung  angemeldet  wird,  jder  Zn- 
stand, in  welchem  sie  sich  dabei  befand,  Tag  des  Austritts, 
Namen  der  Person,  welche  die  Ausschreibung  Tcrlangt,  Bedin- 
gungen, unter  welchen  dies  geschehen,  Ort,  nach  welchem  der 
Gepflegte  geht  u.  s.  w« 

e)  Beim  Ableben  eines  im  Hospitale  Verpflegten:  Todestag 
und  Tcrmuthliche  Todesursache. 

Art.  3.  Burgen  oder  sonstige  für  die  Kosten  rerantwort- 
Itche  Personen  müssen  auf  Verlangen  Brlaubniss  erhalten,  in 
der  Anstalt  Kenntniss  vom  Journale  su  nehmen,  soweit  es  die 
Pflege  ihres  Angehörigen  angeht 

Art.  3.  Vorgenannte  Journale  müssen  mindestens  alle  drei 
Monate  der  Direction  cur  Durchsicht  Torgelegt  nnd  soll  jedes- 
mal aufgezeichnet  werden,  wann  das  geschehen  ist,  worüber 
auch  im  Protokoll  der  Direction  berichtet  wird. 

$.  23. 

Art.  1.  Jedes  Hospital  muss  einmal  jährlieh  oder  öfter, 
wenn  die  Oberdireotion  dasu  Veranlassung  findet,  tou  der 
Oberdirection  inspicirt  werden,  welcher  der  in  Gnaden  ernannte 
General -Direotor  oder  dessen  Stell yertreter  beitritt  Zur  In- 
struction der  Betreffenden  muss  in  einem  besonderen,  im 
Hospitale  gehaltenen  Buche  aufgezeichnet  werden,  was  bei  jeder 
Inspection  Torgefnnden  ist. 

Art.  2.  Der  General-Director  oder  sein  StelWertreter  muss 
über  Leitung  und  Znstand  des  Hospitales  Bericht  an  die  Ober- 
direction erstatten. 

§.  98. 

Art  1.    Bine  Privatperson  oder  Gesellschaft ,  welche  eine 
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wird-eller  kvsottolt  för  sinnestjake,  bör  för  sidma  snläggaliig 
•öka  W&rt  Nidigs  tilUtand.  Wid  ansökningeo  bifogu  folUtiB« 
dig  plan  och  beskrifning  ofwer  den  ttUamnade  anliggningen 
tili  läge 9  byggnader,  de  sjakes  behandling,  tillfälle  tili  derae 
eysseleatttting  m.  m.,  nppgift  a  det  beräknade  ejakantalet,  eamt 
förbindelee  att  wid  inrättningen  anstalla  behörig  Läkare,  helft 
sidan  som  wid  hospital  förat  tjenstgjort,  hwllken  skall  sjnk* 
warden  bestrida  ooh  för  densamma  answara;  oeh  ma  sadao 
anetalt  ieke  öppnas,  förr,  an  Wi,  efter  iuhemtande  af  Öfwcr- 
stjrelsens  och  Sandheta^Collegü  underdaaiga  ntlilandeDy  an* 
aökningen  bifallit* 

Mom.  3.  Sadana  enekilda  ward-eller  kur-anstalter  akola  i 
•Ilt,  hwad  med  sjnkwarden  eger  gemenekap,  wara  etällda  nnder 
kontroll  af  öfwerstjrelsen  öfwer  hospitalerna  i  Riket,  hwllken 
eger  att  genom  anställda  inspeetioner  om  förenimnde  anstallert 
tilUtand  inhemta  kännedom  och  hos  Ose  i  nnderdanighet  aa- 
mäla,  om  wid  nägon  bland  dem  de  wilkor  icke  nppfyllM, 
nader  hwilka  wärd-anstaltens  inrättande  blifwit  medgifwet. 

Hom.  3.  Den  Läkare,  som  fdrestar  sädan  Inrättning,  älig- 
ger  att  inom  Mars  mänad  hwarje  är  tili  öfwerstyrelaen  ofwer 
hospitalerna  i  Riket  oeh  tili  Snndhets-CoUeginm  efter  fastställda 
formnlärer  afgifwa  fallständig  berättelse  om  sjakwärdea  inom 
inrättningen  nnder  sistförflatna  äret. 

Hom.  4*  Wid  enskilda  sjakwärds*inrättningar  skola  de 
f^reskrifter  rorande  de  sjakes  mottagning  och  ward  m.  m.,  som 
för  de  allmänna  hospitalerna  äro  meddelade  i  hwad  de  äro 
tillämplige,  jakttagas« 

Förestandaren  för  inrättningen  äligger  att,  da  sinnessjnke 
tili  ward  emottaggas,  genast  derom  insända  rapport  tili  Ofwer- 
etyrelsen  ofwer  hospitalerna  i  Riket  och  derwid  foga  stjrkt  af- 
skrift  af  ojäfwig  Läkares  angäende  den  sjoke  afgifna  intyg  och 
af  prestbetyg. 

Hom.fö.  Enskild  sjnkwärds  -  anstatt  för  sinnessjnke  na 
icke  tili  annan  egare  öfwerlätas  utan  Wärt,  efter  underdänig 
ansökan,  dertlU  lemnade  Nädiga  bifall.  Ombyte  af  Läkare 
skall  tili  [  öfwerstyrelsens  öfwer  hospitalerna  godkännande 
anmälas. 

§.  24. 

Mom.  1.  Om  enskild  person  !  sitt  hem  emot  betalning 
emottsger  sinneesjak  tili  behandltng,   ege  wederbörande  Prts- 
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Pflege-  oder  Heilanstalt  far  Geisteskranke  anlegen  will,  mnse 
Unsere  gnädige  Erlaabniss  naehsnohen.  Dem  Gesuche  wird 
ein  TO II ständiger  Plan  nber  die  b^bsiobtigte  Anstalt  beigelegt, 
enthaltend  Lage,  Gebäude,  Behandlang  der  Kranken,  Vorkeh* 
rnngen  far  deren  Besohäftigang  a.  s.  w.,  Angabe  der  bereehne- 
ten  Krankenzahl  nebst  Verpfliehtang,  bei  der  Anstalt  einen 
tjiehtigen  Arst  ansustellen,  am  liebsten  einen  solchen,  der  frfi« 
her  an  einem  Hospitale  fungirt  hat,  der  far  die  Krankenpflege 
sorgen  mnss  und  für  dieselbe  rerantwortlieh  ist;  anoh  soll  eine 
solche  Anstalt  nicht  eröffnet  werden,  ehe  Wir,  nach  von  der 
Oberdirection  und  dem  Sanitäts-Collegium  nnterthänigst  erstat- 
tetem Berichte,  das  Gesuch  genehmigt  haben. 

Art.  S.  Eine  solche  PriTat-Pflege-  oder  Heil- Anstalt  soll 
in  Allem,  was  Krankenpflege  anlangt,  unter  die  Controle  der 
Oberdirection  des  Reichshoepitales  gestellt  werden,  welche  durch 
angestellte  Inspectionen  sich  über  den  Zustand  derselben  Kennt* 
nies  Tersohaffen  und  Uns  in  Unterthänigkeit  anmelden  soll,  ob 
bei  irgend  einer  die  Bedingungen  nicht  erfüllt  werden,  unter 
welchen  ihre  Binrichtung  erlaubt  wurde. 

Art.  3#  Der  dirigirende  Arzt  einer  solchen  Anstalt  mnss 
in  jedem  März  Tollständigen  Bericht,  nach  dem  festgestellten 
Formulare  über  die  Krankenpflege  in  der  Anstalt  während  des 
verflossenen  Jahres  an  die  Oberdirection  und  das  Sanitäts-Col- 
legium erstatten. 

Art.  4.  Bei  den  Privat-Krankenanstalten  müssen  die  Vor- 
schriften über  Aufnahme,  Pflege  der  Kranken  etc.,  welche  für 
die  allgemeinen  Hospitäler  gelten,  soweit  sie  in  Anwendung 
kommen  können,  befolgt  werden. 

Der  Vorsteher  muss,  wenn  Kranke  zur  Pflege  aufgenommen 
werden,  Bericht  an  die  Oberdirection  erstatten  und  eine  beglau- 
bigte Abschrift  des  ärztlichen  Attestes  über  den  Kranken  und 
des  Prediger-Attestes  beifügen. 

Art.  5.  Prirat  -  Anstalten  für  Geisteskranke  dürfen  nicht 
an  andere  Besitzer  überlassen  werden  ohne  Unsere  auf  unter- 
thäniges  Gesuch  ertheilte  gnädige  Erlaubnlss.  Wechsel  des 
Arztes  mnss  zur  Begutachtung  der  Oberdirection  angemeldet 
werden. 

f.  24. 

Art.  1.  Wenn  eine  PriTatperson  gegen  Bezahlung  Geistes- 
kranke   bei    sieh    zur  Behandlung   aufnimmt,    so    müssen    der 
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terskap  oeh  Cor  allmittn»  sjukwarden  aostillde  Likmn  «ti  tUlü^ 
det  den  ijnka  med  omtoig  och  mildhet  behaadlAs,  %Bmi  wid 
motsatt  lörluUlande  derom  ^ra  aamäian  hos  War  Bafaliningr 
bafvande,  som  har  mit  widtaga  de  atgärder«  hwaitill  omsüa- 
dighetema  kunna  föranleda. 

Moni.  3.  Sa  wida  de  hoa  enakild  penoa  pa  en  gaag  ww- 
dade  ainneeejakee  antal  öfwentiger  fem,  bor  kwad  i  aättföct- 
gaende  (.  23  för  eaekilda  ward-anstalter  föreakrifwot  är  liadi 
tili  efterritteUe. 

f.  25. 

Da  nagon  med  teeken  tili  sianesmbbaiiig  inajiiknar,  bor  if 
LSkare  haos  tiUstand  aadereokae.  Om  Läkare  ej  blifwit  till- 
kallad  genom  derae  foreorg,  som  den  ejnke  omgifwa  och  wardai 
aligger  det  wederbörande  Presterakap,  Soekennämnd  eller  Polii* 
myndighet  att  derom  beaöija,  hwilka  mjndigheter  oek  ega  ett 
tlllae,  det  den  ^nke  ntan  waldsam  medfart  sattes  nr  tilliiUa 
att  skada  sig  eller  andra,  och  att  hau,  s&  lange  han  är  ander 
enskild  omwardnad  i  sitt  bem  eller  hos  anhöriga  ellor  hos  an* 
drai  atajnter  nödig  oeh  äadaauUsenlig  knr  och  ward* 
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betreffende  Prediger  und  die  xnr  öffenüiohen  Krankenpflege 
angestellten  Aerste  daranf  achten,  dass  der  Kranke  mit  Sorg- 
falt nnd  Milde  behandelt  werde  nnd  im  entgegengesetzten  Falle 
darüber  an  Unsere  Behörde  berichten,  welche  die  erforderlichen 
Maassregeln  xn  treffen  hat. 

Art.  8.  Sobald  die  bei  einer  Privatperson  xn  gleicher  Zeit 
▼erpflegten  Kranken  fünf  übersteigen,  so  müssen  die  im  §.  33 
für  PriTat-Pflegeanstalten  gegebene^  Vorschriften  befolgt  werden. 


§.  S5. 

Wenn  Jemand  mit  Seichen  von  GeistesTcrwirrnng  erkrankt, 
mnss  von  einem  Arzte  sein  Znstand  nntersncht  werden;  wenn 
der  Arzt  nicht  auf  Veranlassung  der  Lente  gerufen  wird,  welche 
den  Kranken  umgeben  und  pflegen,  dann  muss  die  betreffende 
Geistlichkeit,  der  Bezirks -Ausschuss  oder  die  Polizei -Behörde 
dafür  sorgen,  dass  der  Kranke  ohne  gewaltsame  Maassregeln 
ausser  Stand  gesetzt  werde,  sich  oder  Anderen  zu  schaden, 
und  dass  er,  so  lange  er  unter  Privatpflege  seiner  Angehörigen 
oder  Anderer  steht,  die  nöthige  nnd  angemessene  Pflege  nnd 
Behandlung  geniesse. 
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—  nber  Irre  in  Privatpüege:  S.  G.  §.  24 236 

B.  G.  1,  Art  25 186 

(Vergleiehe  ansserdem  anter:  Irrenanstalten.) 

Auskunft,  offieielle  über  eingeschlossene  Irre :  E.  G.  §.  84  126 

Antotidmiig  zur  Errichtung  Ton  Anstalten: 

F.  G.  1,  Art.  5 1 

B.  G.  1,  Art  1—4 197—180 

Nw.  G.  1,  Art  1,  2 172 


Belohnungen  für  Wärter:  B.  G.  3,  Art  45 212 

Berichte  über  die  Aufnahmen:  F.  G.  1,  Art  20 6 

Nd.  G.  1,  Art  15 37 

—  der  Commissare :  E.  G.  §•  88 130 

Beschäftigung  der  Kranken:  S.  G.  15 $38 

Besitzer  von  Privatanstalten,  nothwendige  Eigenschaften 

derselben:  F.  G.  2,  Art  18 14 

Vertretung  derselben:  F.  G.  1,  Art  27 16 

E.  G.  §.  39 88 

Besoldung  der  Aerzte:  F.  G.  2,  Art  14 14 

—  der  Commissare:  E.  G.  §.  3 58 

—  der  Commissionsseoretaire ;  B.  G.  $.  11 66 

Besuche  bei  Irren  in  Anstalten:  F*  GK  1,  Art  29     ...  •  • 
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B.  G.  i  85    ...» 12S 

S.  Q.  §.  16 330 

BeToUn&chticta  für  Irre:  F.  0.  1,  Art.  33    9 

C. 

Caotioa,   von   Besitiern   von  PriTatanttalten  xa  erlegen: 
F.  G.  2,  Art.  24 15 

—  Verwendung  derselben;  2»  Art.  25 15 

Canuntetioncn  snr  Beaafsiobtigang  der  Anstalten  s 

P*  6.  2,  Art.  2,  4,  5 12 

G.  G.  3,  Art.  1—5 26 

Nd.  G.  1,  Art.  9 32 

Ww.  G.  2,  §.  1-7 176—178 

B.  G.  t.  3—23 52—77 

S.  G.  §.  4 216—218 

CoaocMton<n  zur  Errichtung  von  FriTatanstalten: 

F.  G.  2,  Art  17—23    14-15 

G.  G.  2.  Art.  17—23 25 

E.  G.  §§,  24—33  .  .  .  .  t 78—85 

B.  G.  2,  Art,  23—27     194—195 

8.  G.  S.  23 234—237 

Nw.  G    1,  §§.  2,  3' 172-173 

—  Uebertragnng* derselben:  E.  G.  §§    29,  40 88—91 

—  Aufhebung  derselben:  F.  G.  2,  Art.  31 .       17 

E.  G.  §§.  41,  43 93 


IHät  armer  Kranken  in  Privat- Anstalten   durch  die  Auf- 

sichts-Bebörde  festzusetzen:  E.  G.  §.  82 124 

Directoren  von  öffentlichen  Anstalten!  F.  G.  2»  Art.  5—11    12, 18 
B.  G.  2,  Art.  5-7 191—192 

—  Absetzung  derselben:  F.  G.  2,  Art.  3 i  .  •  12 

—  Besoldung  derselben:  F.  G.  2.  Art.  14 14 

—  Ernennung  derselben:  F.  G.  2,  Art.  3 12 

—  TOn  PrivaUnsUUen:  F.  G.  2,  Art.  17 14 

—  Vertretang  derselben:  F.  G.  2,  Art  26—28 16 

—  Wohnnngsanweisnng  für  dieselben:  F.  G.  2,  Art  80  .  16 

BhiacbH— roiif,  widerrechtliche»  in.  Aiistalt^n:  E.  G.  (.  56  105 

ahit]»Maiig  der  Kranken:  F.  G.  1,  Art  18,  14 4 

16* 
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O.  O.  1,  Art.  7—9 19 

Nd.  G.  1,  Art.  26—37 40—44 

B.  Gm  i-  78—81 118— IM 

Nw.  G.  1,  §.  12— U 174—175 

B.  G.  1,  Art.  13—17 182—184 

„    „    3,  Art.  42—48 199—900 

„    „    3,  Art.  40,  41  (Gheel) 911 

8.  G.  i.  17-19 280—938 

—  auf  Raklamation  von  Behörden  oder  PrWatpersonen: 

F.  G.  1,  Art.  14,  16,  30 4,  5,  8 

G.  G.  1,  Art.  8 19 

B.  G.  §.  79—74 118—121 

8.  G.  {.  18  .  .  .  < 939 

—  aaf  Befehl   des   Prooarators   bei    nioht  erneuter  Auf* 

nahme-Ermächtlgong:  Kd.  G.  1,  Art.  24 49 

—  wegen  angetietcHeher  Aufnahme:  Nd.  G.  1,  Art.  95  .  •      49 

—  Verbot  derselben  durch  die  Behörden: 

F.  G.  1,  Art.  91 6 

G.  G.  1,  Art.  7 19 

Nd.  G.  1,  Art.  26 42 

Bnlofctiiiig  Yon  Irrenanstalten  s.  unter  ,,Irrenaa8taUen". 

F. 

FamiUenratli,   Entscheidung  desselben  bei  Entlassungen: 

F.  G.  1,  Art.  14,  6 • 4 

Tlacht  von  Kranken:  E.  G.  {.  53 100 

B.  G.  3,  Art.  48,  49 919 

G. 

Qeb&ade  für  Irrenanstalten;  Lage  etc.  derselben« 

F.  G.  2,  Art.  22 16 

S.  G.  §.  1 214 

Qeßuigiiiuo,  Aufnahme  ron  Irren  in  dieselben  Terboten: 

F.  G.  1,  Art.  24 6 

B.  G.  1,  Art.  19 184 

Qalstoslerankheit,  Definition  derselben:  Nd.  G.  1,  Art.  1  99 

—  Verfahren  bei  zweifelhafter:  B.  G.  §.  96 136 

Ookteskranka  als  Verbrecher  und  Angeklagte:  Aufnahme 

derselben:  B.  G.  1,  Ar».  12 182 

S.  G.  f.  9 994 

—  Entlassung  derselben:  B.  G.  1,  Art.  14 193 
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S.  6.  {    19 98S 

(Vtrgltiobe  snuerdem  dM  Vorwort.) 

Oelctliolie  an  Anstalten:  B.  G.  9,  Aft.  15  ... 193 

3,  Art.  46»  47 812 

S.  G.,  §.  5,  0 220 

Oem«iiig«IIUirUohkeit,  Anfnahn«  wegen: 

F.  G.  1»  Art.  18,  19     5 

Nd.  G.  1,  Art.  10 35 

—  Eatlas8ang  wegen  derselben  inhibirt:  Nd.  G.  1,  Art  24, 26  48 

E.  G.  ).  75 120 


BBlfiriwste:  F.  G.  2,  Art.  3 12 

B.  G.  2,  Art.  8    192 

S.  G.  §.  5,  b 220 

I. 

Interdiotton,  ProTOcation  aaf  dieselbe  dnrch  den  Proen- 

rator:  G.  G.  1,  Art.  22 28 

Nd.  G.  1,  Art.  20 41 

loomale:  F.  G.  1,  Art.  12 * 4 

Nd.  G.  1,  Art.  14 36 

„    ,,    2,  Art  18 36 

£.  G.  i§.  59,  60 106 

S.  G.  §.  21 232-235 

Nw.  G.  1,  §.  5 173 

bfeitMwtelt«!!,  offentliehe: 

—  Brrichtang  derselben:  F.  G.  1,  Art.  1 1 

B.  G.  1,  Art  1    178 

S.  G.  J.  1 215 

Nw.  G.  1  $.  1 172 

—  Etnthfilnng  derselben  in  Hell-  und  Pflegeanstalten: 

Nd.  G.  1,  Art  2 29 

Aufsieht  über  dieselben:  F.  G.  2,  Art  1,  2 11 

G.  G.  1,  Art  10—12 20 

„    ,,  3,  Art  1—5 26 

„    M  *♦  Art  1—6 27 

Nd.  G.  1,  Art.  7 88 

B.  G.  2,  Art  60—77 209—204 

„    ^    3,  Art  1—12  ...» 904-206 

Berieht«  über  dieselben:  Nd.  G.  2,  Art.  1—3 46 
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N«r.  6.  1,  §.  4 113 

Aofnabme  in  dieselbeo  in  dringenden  Fällen: 

a  6.  §.  8 tu 

Anfnahme  Ton  Ilicbt-Irren  in  dieselben  verbotoo: 

Nd.  ß.  1,  Art.  3 30 

—  private;  allgemeine  Bestimmangen  über  dieselben:  F.O. 

2,  Art.  17—35 14—17 

B.  6.  8,  Art.  28,  29 196 

5.  G   §.23 M4— «37 

>—  Definition  derselben:  6.  6.  1,  Art.  !....• 18 

Scbliessnng  derselben:  F.  G.  2,  Art.  31 17 

6.  G.  1,  Art.  10 20 

,,    „    2,  Art  12 28 

Nd.  G.  1,  Art.  5 30 

B.  G.  1,  Art.  4 180 

„    „     2,  Art.  31—34 198 


Klagsm  Ton  Kranken  und  Aogeborigen: 

F.  G.  1,  Art.  29 8 

£.  G.  §    56 lOi 

Slassen,  versohledene,  der  Kranken:  S.  Q.  §.  11 226 

Kosten  für  Irrenanstalten  und  Irrenpflege: 

F.  G.  1,  Art.  25—28 7 

B.  G.  1,  Art.  26—28 186 

S.  G.  §.  11,  12 286—229 

—  Kosten  für  Anfnahme   in  Gheel:  B.  G.  8»  Art.   48,  44  112 


• 


Minister  des  Innern;  Grenebmignng  desselben  fnr  die  An« 

stalts-Beglements  erforderlich:  F.  G.  1,  Art.  7 2 

MindMJälaige*  Verfahren  bei  Entlassnng  derselben: 

F.  G.  1,  Art.  13 3 

n    ,y     1,  Art.  17a*..  ..»••••••.  ••••••.«  5 

B.  G.  1,  Art.  14 183 

w. 

Vot«r  Tom  Gerichte  för  detinirte  Geisteskrank«  bestell«  r 

G.  G.  1,  Art.  16 21 

—  Eriosehen  tou  dessen  Fnnottonan:  6.  G.  l,  Art.  20  .  .       22 
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Qberarmt,  siehe  unter  ,fA  erste". 

P«ii8ioiiiiiiiic  Yon  Anstalttbeamten :  S.  G.  {.  7 S2S 

Polisei,  Aufsichtsreeht  dereelbeu:  6.  6.  1,  Art  11  ...  .  30 

—  Anzeige   an  dieselbe  über  «erfolgte  Entlassung:    6.  G. 
Art.  7 19 

^  in  Gheel :  B.  G.  3,  Art.  50 213 

Ptatecten,   Pfliehten  nnd  Befugnisse  derselbeif  in  Bezug 

auf  Irre:  F.  G.  1,  Art,  9,  10 3 

Art.  16     5 

Art.  21 e 

PriTatanstalieB  s.  unter  „Irrenanstalten". 

PHvatpflege  von  Geisteskranken:  Nw.  G.  1,  $.  15^18.  .  175 

S.  G.  §§.  24,  25 236—239 

B.  G.  1,  Art.  25 , 186 

•^  Einschränkung  derselben  (PriTStcomit^) : 

E.  G.  §  89—93 130-137 

Proonratoreii   (Staatsanwälte,    öffentliches    Ministerium), 

Anzeigen  an  dieselben:  F.  G.  1,  Art.  10 3 

G.  G.  1,  Art  .5 19 

„     „     2,  Art     9 24 

Nd,  G.  1,  Art  9 33 

„      „    2,  Art  10 50 

—  Aufsieht  derselben  über  Irre  und  Anstalten: 

F.  G.  1,  Art  29 8 

n    „     1,  Art.  40 11 

G.  G.  1,  Art  11 20 

Nd.  G.  1,  Art  9 33 

—  ProTOcation  derselben:  F.  G.  1,  Art.  38     10 

—  sind  zu  hören  vor  allen  Anordnungen  Ton  Administra- 
toren: F.  G.  1,  Art.  40 , 11 

G.  G.  1,  Art  18 21 


Ragiiter  über  die  Anfnahneivs  F.  G.  1,  Art  12 •  JS 

G.  G.  1,  Art  13 20 

Nd.  G.  1,  Art  18 S9 

n     „    2,  Art  11     60 


Gedrui-kt  Lei  Julius  ^iittell(elil  iii  Berlin. 


Vorlagen 


fnr  die 


vierte  VersanunhiDg  deutscher  Psychiater. 


I.    Einleitung. 

Ton  der  Versammlang  deatooher  Psychiater  in  Sieeaach  (1860) 
wurde  bekanotlioh  beechloMen,  die  gesetdiehen  Bettiminaiigeii, 
«  welobe  in  den  Staaten  Deuttohlande  betreffs  der  Geisteskranken 
gelten,  zasammen  drucken  sa  lassen.  Diese  Sammlnng,  Ton 
Flenming  redigirt  und  Ton  der  Redaetion  dieser  Zeitschrift  her» 
ausgegeben  9  wurde  der  Torjährigen  Versammlung  xn  Dresden 
vorgelegt;  Ton  derselben  wurden  alsdann  die  Unterseiehneten 
beauftragt,  die  Vorlagen  für  die  nächste  psychiatrische  Versamm- 
lung aussuarbeiten. 

Um  diesen  Auftrag  aussufuhren,  mussten  wir  uns  zuerst 
iiber  die  Form  der  Torznnehmenden  Arbeit  yerständigen.  Hier- 
bei schien  uns  Folgendes  maassgebend  zu  sein: 

Die  Sammlung  der  Gesetze  sollte  aasgesprochener  Maassen 
nicht  an  sich  Zweck  sein,  sondern  weiter  gehenden  Zwecken 
dienen.  Wäre  Ersteres  der  Fall  gewesen',  so  hätten  wir  uns 
veranlasst  sehen  können,  die  Sammlung  selbst  zuvorderst  in  eine 
andere  Form  zu  bringen,  die  unwesentlichen  und  localen  Bestia* 
mnngen  anszuseheiden  und  die  wesentlichen  nach  den  Materien 
sn  ordnen.  Eine  solche  Umformung  der  Sammlung  wurde  aller« 
dings  die  Uebersicht  erleichtern,  aber  im  Wesentlichen  doch 
auf  dasMlbe  in  anderer  Fora  bringen  nnd  dem  eigentlichea  Ziel« 
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offenbar  nicht  näher  fahren.  Wir  glaabten  davon  nmtomehr  ab- 
sehen za  müssen,  da  eine  genügende  Uebersicht  schon  TermitteUt 
eines  guten  Registers  in  beschaffen  war.  Ein  solches  Register, 
Ton  Plemming  mit  grosser  Sorgfalt  aasgearbeitet,  liegt  nns 
handschriftlich  bereits*Tor;  den  Drnck  desselben  mochten  wir 
empfehlen. 

Durch  diese  Erwägungen  und  darch  die  Betrachtungen  des 
Materiales  selbst  gelangten  wir  zu  der  Ansicht,  dass  das  Lestere 
bereits  in  hinlänglichem  Maasse  beschafft  und  geordnet  sei  und 
dass  die  Lücken,  welche  sich  nicht  verkennen  Hessen,  bei  den 
künftigen  Berathungen  durch  weitere  Beiträge  der  Collegen  aus- 
auf  allen  sein  wurden.  Wir  mussten  es  daher  als  unsere  Haupt- 
aufgabe betrachten,  den  kürzesten  und  besten  Weg  aufzusaehen, 
auf  welchem  das  eigentliche  2(iel  des  ganien  TInternchmeiia  su 
erreichen  sein  würde. 

Ausgesprochener  oder  anerkannter  Maassen  ist  es  das  Ziel, 
zweckmässsige  gesetzliche  Bestimmungen  zu  erwirken,  welche,  so 
weit  möglich,  gleichmässig  in  allen  deutschen  Staaten  Gültigkeit 
erlangen  sollen.     Die  Thätigkeit  unserer  künftigen  Versammlun- 
gen soll  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  gesetzgeberische 
sein;  solche  Thätigkeit  dürfen  wir  aber  gewiss  nur  mit  grosser 
Vorsicht  üben«    Staatsmänner  und  Juristen  werden  uns  den  Be- 
ruf daio,   ven  Tomherein  wenigstens,   gewiss  nicht  zuschrei- 
ben; sie  werden  einwerfen,  dass  die   einzelnen  Bestimmungen 
Jeder  Gesetigebnng  in  innerem  Zusammenhange  mit  einander  ste* 
hea  müssen,  dass  jede  Gesetzgebung  in  einem  gewtsaen  Qeiete 
gehalten  sei;  sie  werden  sagen,  dass  wir  nnmöglich  diesen  Zn- 
saamenhang  und   diesen  Geist  der  Gesetzgebungen  aller  dent* 
sehen  Staaten  genügend  kennen  können,  nm  uns  herans  nehmen 
su  dürfen,  als  Gesetzgeber  für  alle  diese  Staaten  mnfzutreten; 
sie  werden  endlich  auch  wohl  bezweifeln,  dass  bei  einer  gesets- 
geberisohen  Thätigkeit  die  Juristische  Bildung,  selbst  nnr  die 
formelle  juristische  Schalung,  su  entbehren  sei. 

Um  dem  Wiederstreben,  welches  von  dieser  Seite  her  an- 
fweifelhaft  sn  erwarten  sein  würde,  wirksam  zu  begegnen,  bnt 
die  piychiatrische  Vorversammlnng  zu  Leipzig  (1861)  den  Plan  ge* 
laMt,  den  angesehensten,  juristischen  Verein  Dentschlandn ,  den 
Jnrittentag,  aufzufordern,  Abgeordnete  zn  unseren  Versammlun- 
gen tu  senden  und  dadurch  den  Mängeln,  welche  diese  haben 
oder  welche  die  Juristen  bei  ihnen  vorauasetzen  wurden,  absn* 
helfen.  An  sich  ist  dieser  Plan  nun  zwar  gewiss  nicht  zu  tuiss- 
htlUgen;  es  kann  sich  später  vielleicht  selbst  als  nnumginglich 
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nöthig  erw«iseBf  •«£  dtnaelben  i arfieksakommen ;  f  nr  Zeil  Boheint 
er  ans  aber  noeh  nicht  empfehlenawerth,  zumal  da  es  noch  einen 
anderen  Weg  giebt,  auf  welchem  wir  den  beregten  XJebeUtänden 
oder  Einwürfen  entgehen  können. 

Dieser  Weg  ist  derselbe,  welcher  bereits  im  Jahre  1868  von 
der  psychiatrischen  Section  der  Carlsrnher  Naturforscher-Versamm- 
lung betreten  worden  ist.  Damals  beschränkte  sich  die  Section 
darauf,  eine  Reihe  allgemein  anerkannter  Grundsätse  aufzustel- 
len; sie  enthielt  sich  dabei  jeglichen  Schrittes,  welchen  man  als 
eine  Ueberschreitnng  ihrer  Competenz  hätte  auslegen  können. 
Dasselbe  Verfahren  zunächst  auch  für  unsere  künftigen  Ver- 
sammlungen anzurathen,  bestimmt  uns  Folgendes: 

Die  Gesetzgebungen  dürfen  ohne  Zweifel  nur  auf  fest  be- 
gründete und  allgemein  anerkannte  wissenschaftliche  Grundsätze 
Büeksicht  nehmen.  Welche  unter  den  psychiatrischen  Grund- 
sätzen, die  für  die  Gesetzgebung  in  Betracht  kommen  müssten, 
sind  nun  aber  fest  begründet,  welche  sind  allgemein  anerkannt? 
Wir  halten  es  für  unmöglich,  diese  Fragen  jetzt  schon  zu  beant- 
worten, da  über  Tiele  Punkte  die  Ansichten  bekanntlich  noeh 
weit  auseinander  gehen  und  da  es  bisher  an  einem  Mittel  ge- 
fehlt hat,  die  Ansichten  der  Fachgenossen  auch  nur  kennen  zu 
lernen.  Zur  Vereinigung  der  Ansichten,  zur  Aufstellung  allge- 
mein anerkannter  Grundsätze  können  uns  eben  nur  unsere 
künftigen  Versammlungen  und  Berathungen  führen.  Wir  müs- 
sen nna  aber  doch  nothwendig  erst  selbst  über  die  Grundsätze, 
welche  aus  unserer  Wissenschaft  hervorgehen,  einig  werden, 
ehe  wir  mit  Männern  eines  ganz  anderen  Faches  darüber  un- 
terhandeln können. 

Wir  halten  es  somit  für  unsere  wesentlichste!  ja  für  unsere 
einzige  Aufgabe,  die  wissenschaftlichen  Fragen  herauszuheben, 
über  welche  vor  allen  Dingen  eine  Einigung  erzielt  werden  muss; 
wir  halten  es  aber  weder  für  möglich  noch  für  nöthig,  a4 1  e  diese 
Fragen  gleich  von  vorn  herein  namhaft  zu  machen.  Einestheila 
nimlieh  würde  es  keinen  praktischen  Nutzen  haben,  snf  einmal 
mehr  Fragen  zur  Berathung  zu  stellen,  als  von  jeder  Versamm- 
lung bewältigt  werden  könnten,  anderntbeils  werden  sich  voraua- 
aiohtlioh  grade  während  der  Berathung  erst  nach  und  nach  die 
Fragen  ergeben,  welche  später  in  Betracht  kommen  müssen. 
Durch  diese  Auffassung  wird  unsere  Aufgabe  offenbar  scharf  und 
eng  begränzt,  wie  sie  es  sein  muss,  wenn  ihre  Lösung  den  Weg 
so  praktischen  Besul taten  bahnen  soll,  sie  reducirt  sich  darauf, 
dass  wir  diejenigen  Fragen  auszuwählen  haben,  deren  Berathung 
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durch  die  nächste  ptyehiatritehe  Versammlnng  tweekniMig 
■ein  möchte. 

Es  fragte  sich  sber  weiter,  ob  wir  bei  der  AafsteUaiig  dieser 
Fragen  einen  systematischen  Gang,  der  anch  spater  befolgt  wer- 
den könnte,  einschlagen,  oder  ob  wir  nns  bei  der  Answabl 
der  Fragen  allein  von  ihrer  praktischen  Wichtigkeit  leiten  Isssen 
sollten.  Wir  haben  nns  nach  reiflicher  Erwägung  fnr  leaterei 
entschieden.  Möglich  wäre  es  zwar,  wie  schon  erwähnt,  du 
vorhandene  Material  nach  Materien  zn  ordnen;  man  könnte  alio 
irgend  eine  passende  Anordnung  des  Stoffes  wählen  nnd  T0^ 
schlagen,  dieser  Anordnung  gemäss  nnd  unter  BerncksichtignBg 
der  wahrnehmbaren  Lücken  das  Oanze  dnrchznberathen.  Ob 
sich  jene  Anordnung  aber  nach  wissenschaftlichen  Grundsätieii 
wurde  treffen  lassen,  ob  nicht  Tielmehr  auch  hierbei  praotiseb« 
Gesichtspunkte  massgebend  sein  mnssten,  ob  die  Anordnaof, 
welche  wir  treffen  wurden,  auch  allgemein  als  die  sweckmässig- 
ste  anerkannt  werden  wurde,  ob  sich  nicht  zuvörderst  lange  vb4 
wenig  ersp'riessliche  Discussionen  darüber  erheben  würden,  wel- 
che denn  die  zweckmässigste  Anordnung  sei,  ob  sidi  über* 
haupt  der  vorhandene  Stoff,  sowie  die  Mängel  und  Lücken  des- 
selben jetzt  schon  so  genau  übersehen  lassen  würden«  dass  nsa 
daraufhin  in  irgend  welcher  Weise  mit  Erfolg  systematisch  ver- 
gehen könnte  —  alle  diese  Fragen  schienen  uns  ebenso  viele 
Bedenken  zu  enthalten,  welche  nns  von  der  Empfehlung  dieact 
Weges  zurückhalten  müssten.  Ungleich  einfacher  nnd  richtige 
schien  es  uns,  blos  von  praktischen  Rücksichten  nna  leiten  w 
lassen  und  diejenigen  Fragen  zuerst  herauszuheben,  welche  dts 
grösste  Interesse  und  die  grösste  pr actische  Wichtigkeit  hätten. 
Dieses  Verfahren  wird  unserer  Ansicht  nach  am  schnellsten  sa 
positiven  Resultaten  führen;  es  wird  immer  möglieh  sein«  die 
Fragen  so  zu  begränzen,  dass  sie  von  einer  oder  zwei  aofein- 
ander  folgenden  Versammlungen  zum  Abschluss  gebracht  werden 
können;  endlich  wird  dabei  selbst  ein  systematisches  Vorgeben) 
ein  Fortschreiten  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen,  wenigstens 
in  sofern  beobachtet  werden  können,  als  in  der  Regel  die  wieh- 
tigsten  und  interessantesten  Fragen  anch  die  allgemeinsten  sein 
und  somit  vor  Andern  ein  Zurückgreifen  auf  die  allgemeinsten 
Prinzipien  der  Psychiatrie  erfordern  werden. 

Wenn  einige  unserer  CoUegen  vielleicht  erwartet  haben, 
dass  wir  ihnen  ein  vollständiges  Schema  eines  sogenannten  Ir- 
re ngesetzes  vorlegen  würden,  so  werden  sie  sich  dvreh  unsere 
Behandlnngsweise  der  Sache  in  ihren  Brwartangan  allerdis|n 


gvtftuacbt  Beben.  Wir  wfirden  die  Arbeit,  einen  soleben  Ent* 
warf  ftnscaarbeicen ,  niobt  gesebent  bnben;  wir  beben  sie  niobt 
gescfaeut,  als  wir  vor  Jabren  gemeinBcbaftliob  mit  Flemming 
den  VersQcb  dasa  macbten,  aber  gerade  dieser  Versacb  hat  ans 
gelehrt,  das  aaf  diesem  Wege  keine  Resultate  sa  erlangen  sein 
werden  (vergl.  d.  Z.  Bd.  VII.  p.  549).  Ein  Tollständiges  Irren- 
gesetz, d.  b.  ein  Speoialgesete,  in  welchem  die  sämmtlioben, 
Geisteskranke  betreffenden,  gesetzlieben,  poUzeilicIien,  admini- 
strativen Bestimmungen  vereinigt  wurden,  wird  überhaupt  gewiss 
niemals  erlassen  werden  können,  denn  die  verschiedenen  Be- 
stimmungen gehören  ganz  verschiedenen  Zweigen  der  Gesetz- 
gebang  n.  s.  w.  an  und  werden  nicht  aus  ihrem  Zusammenhang 
mit  anderen  Bestimmungen  gerissen  werden  können,  welche  sieb 
anf  Geisteskranke  nicht  beziehen.  Ein  unvollständiges  Special- 
gesetz, eine  Zusammenstellung  gewisser  polizeilicher  und  admi- 
nistrativer Bestimmungen  (wie  in  England  und  Frankreich)  zu 
liefern,  war  aber  weder  unsere  Aufgabe,  noch  glaubten  wir  uns 
dieselbe  bei  der  Versobiedenartigkeit  der  deutschen  Staatseinriob- 
langen  mit  Nutzen  stellen  zu  können.  Ohne  Zweifel  dürfen  wir 
überhaupt  nur  Sätze  von  solcher  Allgemeinheit  aufstellen,  dass 
sie  den  Bedürfnissen  der  einzelnen  Staaten  angepasst  werden 
können,  ohne  ihre  wesentliche  Bedeutung  einzubüssen. 

Zum  Scbluss  glauben  wir  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Art  und  Weise  machen  zu  müssen,  in  welcher,  unserer  An- 
siebt nach,  die  Berathungen  vorgenommen  werden  müssten.  Die 
gesetzgebenden  Versammlungen  aller  Länder  fassen  niemals  einen 
Bescbluss  über  eine  irgendwie  schwierige  Sache,  ohne  sich  zu- 
vor durch  die  Vorlagen  einer  Regierung,  durch  den  Bericht  eines 
Aossobttsses  und  durch  das  eigene  Studium  dieser  in  Drnek 
gegebene  Actenstücke  über  die  Sache  gehörig  instrnirt  zu  ha- 
ben. Ein  analoges  Verfahren  beobachten  jetzt  auch  fast  alle 
freiwilligen  Versammlungen;  dieses  ist  somit  jetzt,  offenbar  mit 
gnteni  Grunde,  allgemein  als  nothwendig  Anerkannt  und  durch 
den  Gebrauch  sanctionirt  worden.  Wir  dürfen  daher  wohl  vor- 
aussetzen, dass  auch  die  psychiatrischen  Versammlungen  nicht 
obue  sorgfältige  Vorbereitung  an  die  Erledigung  der  ihnen  vor- 
Bulegenden  wichtigen  und  ganz  ungewöhnlich  schwierigen  Fra- 
gen werden  gehen  wollen.  Da  nun  aber  die  vorjährige  Dresde- 
ner Versammlung  es  abgelehnt  hat,  den  psychiatrischen  Zusam- 
menkünften eine  förmliche  Organisation  zu  geben,  da  es  somit 
•n  einem  leitenden  Organe,  dem  die  Entwerf ung  der  Vorlagen 
safallen  würde,  fehlen  wird,  so  wird  wohl  nichts  anderes  übrig 


bleiben,  aU  den  zur  Zelt  gewählten  Weg  anoh  ferner  zu  Terfol- 
gen,  n&mlich  einen  AusBebnss  oder  einzelne  Mitglieder  mit  der 
Vorbereitung  der  Vorlagen  zu  beauftragen.  Die  Vorlagen  worden 
dann  selbstrerständlich  der  nächsten  VerBammlong  vorgelegt 
werden  mneen,  aber  wir  glauben  dayor  warnen  zu  mneeen,  echwie- 
rige  Fragen  in  einer  einzigen  Versammlung  abznthiin.  Die 
meisten  Fragen  sind  öffentlich  noch  yiel  zu  wenig  besproehea, 
die  Faohgenossen  Icennen  gegenseitig  ihre  Ansichten  und  derea 
Grunde  nooii  fast  gar  nicht,  ja  es  giebt  yielleioht  Niemand  unter 
uns,  der  über  alle  einschlagenden  Fragen  bereits  eine  bestimmte 
Ansicht  hat.  Ans  diesem  Grunde  wurde  es  uns  zweekmissif 
scheinen,  wenn  über  jede  Vorlage  zuerst  eine  TOrbereitende  Dit* 
eussion  stattfände,  lediglich  um  zu  erfahren,  ob  über  die  Saebe 
bereits  bestimmte,  übereinstimmende  oder  widersprechende  An- 
sichten Torhanden  sind,  und  um  die  Ansichten  derjenigen, 
welche  sich  mit  der  Sache  noch  nicht  beschäftigt  haben,  mehr 
zu  fixiren.  Bei  diesen  Vorberathungen  würde  es  sich  denn 
auch  herausstellen,  ob  die  Versammlung  sich  bereits  für  hin- 
reichend iustrnirt  hielte,  oder  ob  sie  etwa  der  nächsten  Ver- 
sammlung die  Fassung  des  Beschlusses  vorbehalten  und  inzwisehea 
noch  eine  weitere  Prüfung  und  Bearbeitung  der  Vorlagen  durch 
Ausschusse  oder  einzelne  Mitglieder  vornehmen  lassen  wollte. 
Für  dieses  Verfahren  giebt  es  bereits  Präcedenzfälle ;  in  Eise- 
nach wurde  die  Beschlussfassung  über  die  Frage  der  Irrencolo- 
nien  der  nächsten  Versammlung  vorbehalten;  ebenso  wnrde  die 
Frage  der  psychiatrischen  Kliniken  in  Speyer  zum  zweiten  Male 
verbandelt,  eingeleitet  durch  ein  mündliches  Gutachten  eines 
einzelnen  Mitgliedes.  Anch  der  Juristentag  beauftragt  bekannt- 
lich einzelne  seiner  Mitglieder,  in  der  Regel  wohl  in  derselben 
Frage  mehrere  zugleich,  mit  der  Erstattung  von  Gutachten  über 
die  aufgestellten  Fragen. 

IL     Die  Vorlagen. 

Die  Vorlagen,  welche  wir  der  nächsten  psychiatrischen  Ver- 
sammlung zu  machen  haben,  lassen  sich  in  drei  Abtheilangen 
bringen. 

In  der  ersten  Abtheilung  sehlagen  wir  eine  'Revision  der 
Karlsruher  Beschlüsse  vor.  Wir  glauben  aus  unten  angeführten 
Gründen,  dass  diese  Revision  unerlässlich  ist,  und  erwarten,  daas 
dieVersammlungdie  dabei  vorkommenden  Fragen  mit  wenigen  Aus- 
nahmen spruchreif  finden  wird.  Wir  hoffen  daher,  dass  die  Verband- 


lungea  dvröber  lebon  io  der  nächeleo  Vertamnlaag  eioe  Seih« 
dafiniti^er  BMohlasae  ergeben  werden.  So  wuneobenewertli  es  una 
aber  AQob  tcbeiot,  daee  anaere  Veraammluogen  endlioh  aaa  dei^ 
Vorbereitungastadiam  binaaa  aod  zu  definitiveD  ReaoUateo  ge- 
langen, ao  möchten  wir  doch  nicht  zar  Ueberetlnng  drängen. 
Die  Fragen,  welche  wir  bei  der  Motirirong  noaerer  Theaen 
anafährlich  bebandelt  haben,  sind  von  der  gröaaten  und  aUge- 
meinaten  Wichtigkeit;  sie  werden,  wenn  sie  nicht  rollständig 
und  gründlich  erledigt  werden,  immer  wieder  vorkommen  und 
die  apäteren  Verhandlangen  stören;  sollten  unsere  Gründe  daher 
nicht  die  grosse  Mehrheit  der  Versammlung  überzeugen,  so  würden 
wir  rathen,  nur  die  übrigen  Thesen  zu  erledigen,  über  die  offe- 
nen Fragen  aber  bis  zur  nächaten  Veraammiung  Gutachten  an- 
derer Psychiater  einzuziehen  und  erst  dann  daa  Ganze  abzu- 
aohliessen. 

In  der  zweiten  Abtheilung  haben  wir  Thesen  über  Znreofa- 
nungsfähigkeit  vorzulegen*  Wir  dürfen  nicht  erwarten,  daaa  die 
Veraammlong  diese  für  spruchreif  erklären  wird,  und  werden 
daher  vorschlagen,  unsere  Arbeit  (etwa  nach  einer  vorläufigen 
Discussion)  drei  anderen  Psychiatern  zur  Prüfung  zu  übergeben, 
welche  dann  der  nächaten  Versammlung  aeparate  Gutachten  über 
die  Sache  zu  erstatten  haben  würden.  Diese  wird  dann  hoifent- 
lioh  darüber  Beschloaa  fassen  können. 

In  der  dritten  Abtheilnng  endlich  schlagen  wir  vor,  beson- 
dere Ausschüsse  zu  ernennen  zur  Entwerfang  von  Vorlagen 

a)  über  Dispositionsfähigkeit, 

b)  über  die  Anstellung  von  Generalinspectoren  der  Asyle, 

c)  über  das  Verhältniss  der  Strafanstalten  zu  den  Asylen. 

Die  Gründe  für  diese  Auswahl  brauchen  wir  wohl  nur  an- 
zudeuten. Die  beiden  letzten  Fragen  lassen  sich  isolirt  behan- 
deln, bevor  noch  alle  allgemeinen  Principien  festgestellt  sind; 
ihre  Brledigong  scheint  uns  dringlich.  Die  Frage  über  Dispo 
aitionsfähigkeit  dagegen  ist  eine  fundamentale;  sie  muss  erledigt 
sein,  bevor  manche  andere  Fragen  beantwortet  werden  können. 

.4.    Rerbtoi  itr  Carlsniker  BescUnsse. 

Der  nächaten  psych iatr lachen  Veraammiung  eine  nochmalige 
Berathnng  der  Carlaruher  Beachlüsae  zu  empfehlen,  bestimmen 
uns  folgende  Gründe.  Die  Thesen,  aus  welchen  sie  besteben, 
sind  zwar  von  Flemming  entworfen  und  von  der  damaligen 
Versammlung  gebilligt  worden;  aie  entstanden  aber  erst  während 
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d«r  VtrtammlBSg  Mlbtt,  wmtd^m,  aicbt  tob  AqsmIi&mc«  oim 
dareh  Chitaehten  gepraft,  •ondem  aor  Sn  offener  Sitieng  diee«- 
^it  and  angenommen.  Damnlt,  alt  es  aieli  noch  nieht  dana 
handelte  y  geradexn  einen  Einflnu  aaf  die  Oetetxgebang  xn  ge- 
winnen, konnte  dieses  Verfahren  genögen;  jetxt  aber,  we 
das  Ziel  ein  ganx  bestimmtes  geworden  ist,  kann  es,  dem  oben 
Gesagten  zufolge,  nteht  mehr  als  ern  genügendes  gelten.  Unserer 
Meinung  nach  wurde  daher,  selbst  wenn  die  Thesen  gans  fehler- 
frei waren,  eine  nochmalige  Berathnng  und  Bestätigung  dersel- 
ben nothwendig  sein,  und  zwar  um  so  mehr,  da  sie  die  Grund- 
lagen der  gesammten  gerichtliohen  Psyehiatrie  enthalten.  Aber 
wir  können  sie  auch  nicht  tou  Fehlern  freisprechen.  Es  msg 
zwar  sein,  dass  diese  mehr  formeller,  als  materieller  Art  sind. 
Jedenfalls  sind  sie  aber  von  solcber  BescbaflTenheit,  dass  sie 
Missverständnisse  nicht  nur  zulassen,  sondern  dem  strengen 
Wortlaute  nach  sogar  nothwendig  herrorrnfen  müssen.  Unter 
diesen  Umständen  seheint  uns  eine  Bevision  der  Thesen  nner- 
lässlieh  zu  sein,  und  wir  rathen,  hiermit  zu  beginnen,  weil  dit 
endgültige  Peststellung  dieser  Thesen  zugleich  eine  siehere 
Grundlage  für  alle  weiteren  Berathungen  geben  wird. 

Die  Carlsrnher  Thesen  lautea  bekanntlich  folgendermaassen : 

1.  Die  Psjohologie,  oder  die  Lehre  von  der  Seele,  wio  sie 
jetzt  besteht,  ist  nicht  Physiologie,  sondern  nur  Phänomenolo- 
gie der  Seele. 

9.  Als  solche  gehört  sie,  wenn  auch  immerhin  zur  Natur- 
wissenschaft, doch  nicht  aosschliessHch  oder  nur  rorzugsweise 
zur  Domäne  der  Medicin,  sondern  bildet  eine  Hü Ifs Wissenschaft 
sowohl  dieser,  als  der  Jurisprudenz,  der  Theologie,  der  Päda- 
gogik. 

8.  Wenn  die  Medicin  Torzugsweise  ein  Anrecht  auf  die 
Psychologie  in  Anspruch  nehmen  wollte,  so  könnte  sie  dies  nur, 
insofern  sie  die  Bedingungen  des  gesunden  und  des  kranken, 
des  normalen  oder  anomalen  Seelenlebens  im  Organismas  nach* 
weiset  oder  nachzuweisen  versucht. 

4.  Wenn  die  Jurisprudenz  in  den  Fall  kommt,  für  die 
Benrtheilong  einer  Thatsache  bezüglich  der  Anwendbarkeit  des 
Gesetzes  ein  sachTcrständiges  Erachten  Ton  Seiten  der  Psycho- 
logie einzuholen,  so  kann  sie  sieh  an  Jeden  wenden,  welcher 
in  Sachen  der  gesunden  Seelen  -  Erscheinungen  Kenntniss  nnd 
Erfahrung  hat. 

6.  Wenn  sie  sich  mit  ihrer  Frage  vorzugsweise  an  den 
Arzt  wendet,  so  geschieht  es  nur,  nm  von  ihm  seine  Meinung 


ib«r  6«tondli«ic  «b4  Knmlilielt  m  höraii,  Intofäni  «He  ein«  od«r 
dU  andere  roa  Sinflase  iet  aaf  firegliehe  Seelensnetande. 

6.  Der  Geriehttanl  iel  folglich  Dlemala  Beisitzer  des  Ge* 
richte  snr  Abartheilang  eines  Bechtef alles ,  sondern  nor  snge- 
sogener  SaehTcrstandiger,  der  über  einen  fraglichen  Umstand 
SQ  Bathe  gezogen  wird. 

7.  Der  fragliehe  Umstand  ist  allemal  Gesnndheit  oder 
Krankheit,  nnd  zwar  des  Körpers,  in  Beziehung  anf  deren  Wir- 
kungen auf  das  normale  Vonstattengeben  der  Seelenthatigkeit. 

8.  Der  G^riehtsarzt  hat  sich  nur  um  diese  Frage  zu  kum- 
mefn  und,  wie  auch  die  Frage  des  Richters  gestellt  sein  möge, 
nichts  weiter  aus  dieser  herauszulesen,  als: 

ob  der  Ezplorande  in  der  Art  und  in  dem  Maasse 
krank  sei  oder  nicht,  dass  darunter  das  normale  Von* 
Stattengehen  der  Seelen -Verrichtungen  Sehaden  erlei- 
den könne  oder  müsse? 

9.  Bine  hiermit  übereinstimmende  Fragestellung  von  Ssiten 
des  Bichters  ist  wünsch enswerth,  aber  nicht  nothwendig,  wenn 
der  Arzt  den  richtigen  Gesiohtspunct  einhält;  wie  es  auch  dem- 
selben frei  steht,  etwa  ▼orgefundene  Krankheitszustände  nach 
Haassgabe  ihrer  psychischen  Erscheinungen  in  Uebereinstimmung 
mit  seiner  eigenen  oder  irgend  einer  Nosologie  zu   bezeichnen. 

10.  Dispositionsfähigkeit  (Validität)  nnd  Zarechnungsfihfg- 
keit  (Imputabilität)  sind  nicht  medicinische,  sondern  juristische 
Begriffe,  deren  Anwendbarkeit  oder  Nichtanwendbarkeit  nur  eine 
Consequenz  des  ärztlichen  Parere  ist.  Wenn  die  Fragestellung 
des  Bichters  ihrer  erwähnt,  so  darf  dies  den  Arzt  über  den 
Sinn  der  Frage  nicht  irre  machen. 

11.  Krankheit  nnd  Gesundheit  in  dem  sub  8.  bezeichneten 
Sinne  ist  für  den  Arzt  nur  erkennbar  an  ihren  Erscheinungen, 
theils  leiblichen,  theils  psychischen. 

13.  Eine  dieser  beiden  Beihen  TOn  Erscheinungen  allein 
reicht  niemals  hin,  um  Gesundheit  oder  Krankheit  zu  bezeugen 
und  zu  beweisen.  Es  soll  nachgewiesen  werden,  ob  erhebliche 
Krankheitserscheinungen  vorliegen,  welche  mit  (fraglichen)  psy- 
chisehen  in  causaler  Beziehung  zweifellos  oder  wahrscheinlich 
stehen  oder  stehen  können. 

13.  Am  wenigsten  soHen  die  psychischen  Erscheinungen 
allein  und  für  sich  als  Beweis  für  Gesundheit  oder  Krankheit 
in  Erwägung  gezogen  werden,  welche  den  G^egenstand  der  rieh-, 
terliehen  Untersuchung  bilden. 

14.  Wenn  der  Gerichtsarzt  sich   in  Ermangelung  patholo- 
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•  gi«ch«r  ThiatMMbea  «aaMhliBaidieli  auf  4U  KririgoBg  dimtmr  Inf- 
•liehen  p^ychiMhen  beMbrinJ^fln  »nts,  so  mnss  er  «Badnaklieir 
erklÄrexii  daM  er  in  Toxliegendesi  Falle  nieht  alt  Arst,  sAnden 
ledigliiQb  ala  Psyehologe  urtbeilt. 

16.  Da  die  Krankheit  niemals  ein  abgeeohloeaener  Kaslaad, 
sondern  ein  fortlaufender  Prooess  ist,  so  ist  für  die  Besithei- 
Inng  der  Tbatsaohen  deren  genauester  and  ToUsländigster  Ueber- 
bliok  erforderlich,  um  die  Gleschicbte  der  Krankheit  xn  er* 
forseben* 

16.  Die  Meinnng  des  SaohTerstandigen  muss  mögliohst  in 
einer  dem  Niobtarzte  Terständ liehen  Form  ansgedruckt  sein. 

17.  Der  Gerichtsarat  darf  niemals  schonen,  das  „ooo 
liqnet**  ansznsprechen ,  nnd  er  darf  sieb  nicht  nm  die  Wirkan- 
gen  desselben  kümmern. 

18.  Sowohl  in  Fällen,  wo  der  Riebter  die  Argnmentation 
des  SachTerständigen  nicht  hinreichend  versteht,  oder  mit  sei- 
nen Folgerangen  aas  den  Thatsacben  nicht  einverstanden  ist, 
als  auch  in  solchen,  wo  das  non  liqaet  ausgesprochen  ist,  maas 
derselbe,  sofern  die  Argumentation  eine  nicht  blos  psychologi- 
sche, sondern  ärstliche  ist,  eine  Superreviston  fordern. 

19.  Die  geriehtsäntlicbe  Begutachtung  psycbopatbologi- 
sober  Fälle,  sowie  die  Superrevision  muss  durch  eine  ärstliche, 
in  Beobachtung  von  Krankbeitssuständen,  welche  das  Yonstatten- 
gehen  der  Seelenthätigkeiten  behindern,  geübte  Behörde  gt- 
schehen. 

Unser  Entwurf  lautet  folgend ermaassen: 

Thesen  zur  gerichtlichen  Psychiatrie. 

I.    Die  Sachverständigen. 

1.  Die  Psychologie,  wie  sie  jetst  besteht,  ist  nicht  Physio- 
logie, sondern  Phänomenologie  der  Seele  und  «war  vornehmlich 
der  gesnaden  Seele, 

2.  Als  solche  gehört  sie  nicht  ausschliesslich  oder  nsr 
vorxngsweise  cur  Domäne  der  Medicin,  sondern  bildet  eine  Hülfs- 
Wissenschaft  sowohl  dieser,  als  der  Jurisprudens^  der  Theo- 
logie u.  s.  w. 

3.  AU gemei ne  pflychologisehe  Srf abrangen  reiohen  snr  Beur- 
theilnng  krankhafter  Seelensnstände  nicht  aus.  2lur  der  Arst, 
welcher  die  Letsteren  durch  Studium  und  Beobaobtong  genau 
kennen  gelernt  hat,  kann  als  psychiatrischer  Sachverständiger 
gelten. 
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II.    Di«  Compettevs  «Itr  6#riolitBärtte  und 

der  Biehter« 

4.  Der  GeHehtsarzt  ist  nlemmls  Beisitcer  eines  Gerichts 
mr  AburtheilDDg  eines  Reobtsfallesi  'sondern  nar  sngezogener 
SachTerständiger,  der  über  einen  fragliehen  Umstand  sn  Rathe 
gezogen  wird. 

5.  Der  fragliche  Umstand  ist  allemal  der  psychische  Zn- 
stand des  Bxploranden.  Diesen  hat  der  Gerlohtsarst  darsnlegen, 
wie  aneh  die  Frage  des  Richters  gestellt  sein  möge.  Eine  ad« 
iqnate  Fragestellnng  Ton  Seiten  des  Richters  Ist  sehr  wnfi» 
sohenswerth. 

6.  Znreehnungsfähigkeit,  Dispositionsfähigkeit  nnd  aha« 
liehe  Ausdrucke  bezeichnen  nicht  medicinische,  sondern  jnristi- 
sehe  Begriffe.  Ueber  die  Anwendbarkeit  derselben  hat  nor  der 
Richter  za  urtheilen.  Wenn  der  Arzt  sich  darüber  aaslässt,  so 
spricht  er  nicht  ein  sachTcrständiges  Urtheil,  sondern  nnr  eine 
snbjective  Meinung  aus. 

7.  Der  Richter  hat  den  Werth  des  arztlichen  Gntacbtena 
zu  prüfen;  wo  mehrere  Torliegen,  ihre  Werthe  gegen  einander 
abzuwägen. 

8.  Der  Werth  der  ärztlichen  Gutachten  (auch  der  Superar- 
bitrien)  beruht  lediglich  auf  ihrer  überzeugenden  KrafL  Das 
Urtheil  des  Richters  kann  weder  durch  ihren  Mos  formellen 
Inhalt,  noch  durch  die  blosse  (wissenschaftliche  oder  amtliche) 
Autorität  ihrer  Verfasser  gebunden  werden. 

9.  Der  Richter  ist  nicht  befähigt,  die  Exploration  eines 
zweifelhaften  Seelenznstandes  yorzunehmen,  oder  selbst  ein  Gut- 
achten oder  Snperarbitrinm  über  denselben  abzugeben. 

III.    Das  Gutachten. 

10.  Der  SachTcrständige  kann  sich  in  seinem  Gutachten 
jedes  beliebigen  nosologischen  Sjrstems  bedienen,  Torausgesetst, 
dass  er  die  einzelnen,  darin  aufgestellten  Krankheitsformen  hin- 
länglich zu  charakterisiren  yermag. 

11.  In  dem  Gutachten  sind  nicht  allein  die  psyehischen, 
sondern  auch  die  somatischen  Symptome  der  psychischen  Krank- 
heiten zu  berücksichtigen;  der  Zusammenhang  beider  Sympto- 
menreihen ist,  wo  möglich,  nachzuweisen. 

13.  Die  sichere  Diagnose  einer  psychischen  Krankheit 
tieruht  allemal  auf  dem  Nachweise,  dass  die  beobaohteten  Ei^ 
scheinungeii  einer  bekannten,  besondern  Form  dieser  Krank* 
helten  angehören. 
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13»  Wo  die  DiägaoM  aiisleber  ist,  li*t  d«r  SMkwntia* 
dige  die«,  «nbekniniBert  Qm  die  Fotgen,  offen  aaesotpreelioB. 

14.  Jedes  Oataehten  »■••  entweder  eine  «dgliebet  toII- 
oftiadige  Krankheitsgeeebichte  enthalten,  oder  anf  einer  aolefcen 
laaten.  Der  Ars!  bedarf  daher  einer  ▼ollatindigea  Kenaiaies 
der  Thataaehen,  welche  die  gerieh  fliehe  Untersnehnng  ergieht» 

15.  Handlangen«  welehe  den  Gegenstand  der  riehterliclien 
Untersnehnng  bilden,  werden  in  dem  Gntaehtea  swar  besonders 
borüeksiebtigt  werden  müssen ,  dürfen  aber  aieht  ausser  Za* 
sanmenhang  mit  den  übrigen  Ersehe! nongen  benrtheilt  oder  gar 
anssehliesslieh  cara  Gegenstand  psychologischer  Betrachtaagaa 
gemaeht  werden. 

16«  Die  Form  des  Gntaehtens  mnss  so  gewählt  werden, 
dass  dasselbe  auch  dem  Niehtarste  Terständlieh  wird. 


Die  Aendemngen,  welehe  wir  mit  den  Carlsmber  Thesen  tot- 
genommen  haben,  sind  theils  formeller,  tbeils  materieller  Art. 
Die  Beehtfertignng  der  Krsteren,  welehe  nns  sa  sehr  anf  KM- 
nigkeiten  führen  würde,  glauben  wir  der  mündlieben  Verband* 
lang  Torbehalten  so  dürfen,  die  Gründe  für  die  Letsterea  da- 
ge0Bn  der  Erwagnng  nnserer  Faehgenossen  schon  Torher  aber- 
geben  sn  müssen.  — 

Materielle  Aendemngen  schienen  nns  erforderlieh  in  dea 
§§.  7.,  13.,  14.,  18.  der  Carlsrnher  Thesen.  Die  Gründe  siad 
folgende: 

Za  §.  7.  Der  „fragliche  Umstand",  d.  h.  (wie  ans  f.  6.  er- 
hellt) der  Umstand,  über  welchen  das  Gericht  den  Sachrerstäa- 
digen  sa  Rathe  sieht,  ist  thatsächlich  nicht,  wie  der  Paragraph 
behauptet,  Gesundheit  oder  Krankheit  des  Körpers,  sondern 
Gesundheit  oder  Krankheit  der  Seele.  Unmittelbar  kann  aneb 
das  Urthsil  des  Richters  niemals  durch  den  somalisehen,  son- 
dern allemal  nur  durch  den  psjehi sehen  Zustand  des  Szploran- 
den  bestimmt  werden;  der  Richter  mnss  daher  aneb  unmittel- 
bar nach  dem  Letzteren  fragen  und  eine  entsprechende  Antwort 
▼erlangen.  O bschon  der  Sachverständige  anerkannter  Maasseo 
sein  Gntachten,  soweit  als  möglich,  auch  auf  den  somatisohea 
Zustand  des  Esploranden  stütcen  mnss,  so  kann  das  doch  hier 
nichts  ändern;  denn  in  diesem  Paragraphen  soll  suvörderst  be- 
stimmt werden,  was  sn  beweisen  ist;  anf  welche  Weise  dage- 
gen der  Beweis  su  führen  ist,  darüber  handelt  nameatlich§.  19. 
—  Wir   sehlagen    vor,    die  §$.  7.  und  8.  mit  einander  in  der 
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ta .  ▼•rMhmdlMBy  wU  wir  4««  In  {.  6.  niiMrtt  Snlwqffet 
g«UiAa  haben. 

Zn  §S*  12.»  14.  J>MS  die  soninti sehen  Symptome  aUnin 
niemnlt  nnsreiohen,  eine  ptychieehe  Krnnkheit  xa  beweieen»  wird 
geirie«  xnxiigeetehen  sein;  dMS  nber  dMselbe  für  die  pisychi- 
•eben  Symptome  gelten  soll«  knnn  unmöglioh  eingeräamt  wer* 
don.  Bekanntlich  fehlen  die  somatischen  Symptome  oftmals 
gans  oder  sind  so  wenig  charakteristisch,  dass  sie  för  die  Dim^ 
gnosa  keinen  Anhalt  geben;  dennoch  kann  anerkannter  Maas- 
sen  in  solchen  Fällen  die  Diagnose  ebenso  sicher  sein,  als  in 
anderen  Fällen,  wo  jene  Symptome  Yorhanden  and  charakteri- 
stisch sind.  Die  Wissenschaft  strebt  freilich  dahin,  die  psychi- 
schen Symptome  auf  somatische  Prooesse  suräckxnffihren ;  dem- 
selben Ziele  mass  natürlich  auch  der  einxelne  Forscher  zastre- 
ben,  aber  man  darf  doch  dem  Binzelnen  nicht  gans  allgemein 
eine  Bedingung  stellen,  welche  die  Wissenschaft  bis  jetat  nur 
in  besonderen  Fällen  zu  erfüllen  Tcrmag. 

V^ir  haben  dagegen  in  ^  12.  nnseres  Sntworfes  den-6mad- 
sata  anfgestellt,  dass  es  die  Aufgabe  sein  müsse,  den  ein  seinen 
Krankheitsfall  anf  eine  bestimmte  nnd  bekannte  Krankhdt»- 
form  snrüekznführen.   Hierzu  Tcranlassen  uns  folgende  Gründe« 

1.  Der  aufgestellte  Grnndsats  entspricht  dem 
wirklichen  diagnostischen  Werthe  der  somatischen 
Abnormitäten.  Behau ntlich  ist  dieser  Werth  ein  sohr  ver- 
sebiedener;  bald  sind  die  körperlichen  Abnormitäten  blos  ss» 
fällige  Complicationen,  bald  können  sie  (wie  z.  B.  maneho  Hers- 
kraakheiten)  als  nahe  ätiologische  Momente  der  Gleisteskrank- 
halten  angesehen  werden,  bald  endlich  bilden  sie  einen  integf^ 
renden  Bestand theil  einer  psychischen  Krankheit  (wie  bei  der 
Demontia  paralytioa).  SelbstTcrständlich  ist  nnn  zuvörderftt, 
dass  sie  für  die  Diagnose  im  ersten  Falle  bedentnngslos,  im 
letsten  unentbehrlich  sind;  es  erhellt  aber  auch  leicht,  dass 
sie  im  sweiten  Falle  nur  einen  bedingten  diagnostisolMn  Werth 
besitzen.  Allerdings  wird  nämlich  die  Diagnose  nm  so  sicherer 
werden,  je  bestimmter  neben  der  psychischen  Störung  auch  ihre 
wahrscheinliche  körperliche  Ursache  nachgewiesen  werden  kann, 
dagegen  wird  es  wenig  oder  nichts  nützen,  lediglich  eine  solche 
körperliche  Abnormität  nachzuweisen,  welche  die  Oeisteskraak- 
beit,  wenn  sie  vor  banden  wäre,  Tcranlasst  haben  könnte. 
Bedingung  ist  also,  erstens,  dass  die  Geisteskrankheit  anderweitig 
bereits  nachgewiesen  sei,  und  zweitens,  dass  der  cansale  Zn- 
sammeahang  zwischen  der  körperliehen  nnd  psychischen  Krank- 
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lielt  wemigstea«  sehr  wtthfseheitiKeta  gtaiaebt  wcfde.  Daitvi 
«rhellt,  dM8  der  diagnoetische  Werth  der  eomatiselien  Abllo^ 
mititeii  in  den  boregten  Fillen  kein  wetentlieher,  sondern  stets 
nur  ein  seeessorischer  nnd  ni«bt  selten  ein  sweifelhsfler  ist 

Setsen  wir  nun  ein  wissensehalt Hohes  nosologisehM 
S^tem  Tornns,  d.  h.y  wie  wir  jetst  sagen  müsseny  sin  solehes,  w«>- 
ehe»  dem  Bestreben  nnserer  Wissensehall,  die  psyebisobsn  Stöna- 
goa  anf  ihre  somatisohe  Orondlage  snräoksnÜBhren^  mdgliehst  eal- 
sprieht,  so  lasst  sieh  leieht  selgen,  dass  dareh  dio  Disgnow 
•iner  bestimmten  Krankheitsform  der  diagnostiseho  Werth  der 
somatisohen  Abnormitäten  naeh  Gernhr  gewürdigt  wird.  Brstesi 
niflxlieh  nimmt  das  System  mit  Beeht  keine  Baeksioht  uf  to» 
lillige  Oomplieati«n«n;  swoHens  giebt  es  immer  gleiehseltig  eis« 
psyehtsehe  nnd  eine  somatische  Diagnose,  sobald  die  somati- 
sohen Abnormitäten  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  diar 
gnostisehen  Krankheitsform  bilden ;  drittens  endlieh  giebt  es  da 
riehtigen  Maassstab  for  die  Wordignag  aller  übrigen  soraaüsehw 
Abnormitäten.  Ss  wird  nämlich  ans  dem  Vorhetgehenden  nnd 
nueh  sehoft  an  sieh  einleuchtend  sein,  dass  körpertiche  AbBe^ 
mitäten,  welche  nnr  In  einseinen  Fällen  nnd  ohno  bestlawt* 
Regel  mit  Ckistesstomngen  rerbnnden  vorkommen,  keinen  ve- 
tentliehen  diagnostischen  Werth  haben,  dass  sie  diesen  aber 
sofort  erhalten,  sobald  die  Regeln,  welche  die  Complieatidn 
beherrwdieii ,  erkannt  worden  sind.  Regeln  lassen  sieh  aber 
nioht  Ton  einem  rereinselten  Falle,  sondern  nnr  von  TieUii 
gleichartigen  Fällen  abstrahiren;  sind  sie  gefunden,  so  Terbio« 
den  sie  sogleich  alle  diese  Fälle  sn  einem  gemeinsohaididMii 
Ctoasen,  d.  h*  su  einer  Krankheiteform,  welche  dann  in  den 
nosologischen  System«  ihren  Plats  finden  mnss.  Allerdingi 
giebt  es  somntische  Abnormitäten,  wie  die  Henstmationsaao- 
mallen,  welche  mehr  die  Gelsteskmnkheiten  Im  AUgemeiacs, 
als  eine  besondere  Form  derselben  su  charakterisiren  seheiaea, 
•her  einesUieils  hat  die  Geschichte  der  gerichtlichen  Pqrchlafrie 
(der  sogenannten  Pyromanie)  bereits  geseigt,  wie  Uioht  solcb« 
Aymptome  irre  leiten,  andemtbeils  braucht  man  dieselben  aar 
arit  den  charakteristischen  Symptomen  bestimmter  Krmnkheiü- 
formen  (s.  B.  der  Dementia  paralytiea)  sn  Tergieiehea,  nm  des 
grossen  Unterschied  der  diagnostischen  Werthe  sn  etkenaes. 
Wir  glauben  daher  den  Lehrsats  aussprechen  sn  dürfen,  dsM 
die  somatisehen  Abnormitäten  nur  dann  einen  wesentlich  es 
Werth  für  die  Diagaoss  einer  Geisteskrankheit  besitsen,  wenn 
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•!•  aniBitf«lbikre  Sfoiptoni«  einer  bestiumten  Art  ptyehitotaer 
Krankheiten  sind. 

2.  Der  von  uns  aufgestellte  Grandsati  giebt  4i9r 
Bedingung  an,  auf  welcher  die  wiBsensohaftllehe 
Diagnose  der  Geisteskrankheiten  beruht.  Unsere 
Grfinde  für  diese  Behauptung  sind  kurs  gefasst  folgende: 

Jede  Diagnose  besteht  in  der  Subsumtion  des  einselneo  Krank- 
heitsfalles unter  einen  KrankheitsbegrifT;  sieher  kann  die  Dia- 
gnose somit  nur  gestellt  werden  innerhalb  der  Grensen,  cwlsehen* 
denen  der  Krankheitsbegriff  feststeht. 

Bisher  ist  es  noch  niemals  gelungen,  den  allgemeinen  Be- 
griff Geisteskrankheit  festxnstellen ;  es  giebt  tfaatsaehlieh 
nieht  ein  eintiges  Sjmptom,  weiches  in  allen  Fallen  Ton  Gei- 
steskrankheit Torkime  und  alle  als  Geisteskrankheit  eharakte- 
risirte. 

Grenzen  der  Geisteskrankheit  existiren  in  der  Natur  nfeht. 
Zwisohen  psjohisoher  Krankheit  und  Ctosnndheit  Termltteln  un- 
endlich  Tiele  Zwisehenformen  einen  contiuuirlichen  Uebergang. 
Der  Unterschied  zwischen  somatischen  und  psychischen  Krank- 
heiten ist  kein  pathologisch -fand  amentaler,  sondern,  wie  der 
Unterschied  zwischen  medicinischen  und  chirurgischen  Krank- 
heiten, ein  eeuTention eller,  mitbedingt  durch  die  Verschiedenheft 
des  therapeutischen  und  sonstigen  Verfahrens,  welches  gegen 
Geisteskranke  einerseits,  gegen  körperlich  Kranke  andererseits 
einzuhalten  ist. 

Historisch  haben  sich  unsere  Vorstellungen  ron  Geistes- 
krankheiten weder  aus  einem  allgemeinen  Begriff,  noch  aus 
einer  frühzeitigen  Brkenntniss  aller  ihrer  Formen,  sondern 
ursprünglich  nur  aus  der  Beobachtung  ihrer  extremen  Formen 
allein  entwickelt;  erst  nach  und  nach  sind  die  ursprünglichen 
Begrifft  von  Ckisteskrankheit  durch  die  Erforschung  und  die 
allmählige  Anreihang  der  Tcrwandten  Krankheitsformen  erwei- 
tert worden.  Noch  jetzt  ist  die  Existenz  oder  die  nosologische 
Stellung  einzelner  Krankheitsformen  unentschieden. 

Die  Grenzen  der  Geisteskrankheit  können  nur  festgestellt 
werden  durch  eine  Zerlegung  des  allgemeinen  Begriff  (Geistes- 
krankheit) in  besondere  Begriffe  (Krankheitsformen)  und  durch 
eine  Einigung  darüber,  welche  Krankheitsformen  zu  den€kistes- 
krankkeiten  gerechnet  werden  sollen,  welche  nicht.  Dieses 
Verfahren  entspricht  der  historischen,  noch  jetzt  fortgehenden 
Butwickeluttg  der  Wissenschaft. 

Grenzen  zwischen  den  rersehiedenen  Krankheitsformen  exi- 


•lima  sw«r  hi  der  N«iiir  niflht,  kdha«B  »ber  AeoMÜteh  to 
fettgesetftt  werden,  datt  eine  Verweebeeliing  der  abttraetti 
Krankbeiteformetf  mit  eiiumder  onmögUcli  wird. 

Die  ftbstraeten  Krtslceitefonnen  werden  beetimmt  dnreb  di« 
eoBftanten  oder  oberakteristleehen  Symptome,  welebe  Jeder  de- 
binsareehnende  Krankbelisfell  seigen  mnei.  Weiter  nnegefebrl 
wird  dae  nbelraete  Kmnkbeitebild  dnreb  Hinsnfngnng  der  rm- 
riabelen  Symptome,  weldie  oft,  aber  niebt  immer,  sn  den  eon- 
•tenten  eiob  geeellen  kdnnen;  iadiTidnelle  Symptome  werden 
dabei  niebt  beraeksicbtigt. 

Jeder  Einielfall,  weloher  dem  abatraeten  Krankheitabildt 
einer  anerkannten  Form  Ton  Geittetkrankheit  entnpriebt,  iit 
mit  Sieherheit  als  8<4ebe  diagnoetieirt  Dasselbe  gilt  Ton  aUet 
Sincelfallen^  welebe  swisdien  swei  anerkannten  Krsnkheitsfor- 
men  die  Mitte  kalten.  Binxelfälle,  welebe  einer  sweifelbaftta 
Kmnkbeitsform  angehören,  sind,  selbst  tweifelbaft. 

Sinsellälle,  welebe  keinem  nnter  den  abstraeten  Krankbeits- 
bildem  eines  nosologiseben  Systems  angehöreo,  können  dessra- 
nageaebtet  Geisteskrankbeiten  sein.  Ein  negatiTea  Besalttt 
kann  dnroh  die  Mangelbaftigkeiten  des  Systems  bedingt  werdse, 
ein  positiTes  niebt.  (Jedes  nosologiscbe  System  ist  also  braadi- 
bar,  so  oft  es  positive  fiesnitate  liefert,  onbranebbar,  so  eft 
das  Gegentbeil  eintritt.  Ein  System  ist  nm  so  besser,  je  sel- 
tener bei  seiner  Beaatsnng  der  letstere  Fall  Torkommt.) 

Es  giebt  einige  Symptome,  welobe  anssebliesslieb  bei  dtn 
^isehen  Formen  der  psyebiseben  Krankbeiten  Torkommen  end 
deshalb  die  nnmittelbare  Diagnose  einer  Geisteskrankheit  mög* 
lieb  machen.  Solche  Symptome  seigen  sieh  aber  nicht  bei 
allen  Geisteskranken  nnd  können  daher  nnr  in  besonderen  FU- 
len,  nicht  im  Allgemeinen  für  die  Diagnose  wesentlieh  seia. 
Ueberdies  Tsrlieren  dieselben  ihren  nnmittelSaren  dlagaostiscbeB 
Werib,  so  oft  es  sich  um  Stmnlation  handelt. 

Die  Brkenntniss  der  Simniation  hangt  ab  (abgesehen  too 
anfälligen  nnd  rein  änsserllchen  Beweismitteln)  Tcn  der  Jhrnfnng 
der  inneren  .Wahrscheinlichkeit  der  Symptome.  Wahrscheinlich 
sind  letstere,  sobald  sie  snsammengenommen  dem  bilde  einer 
beaonderen  Kraabeitsform  entsprechen,  nnwahrsebeinlieb,  sobald 
sie  derselben  widersprechen. 

Die  genaue  Kenntniss  der  besonderen  Krankheitsform  vnd 
die  daraas  entspringende  Fähigkeit,  die  besondere  Bescbalm- 
helt  der  einseinen  Krankbeitslille  richtig  ufknfassen,  Ist  die 
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wiehügtte  nnter  den  Eigenaohaften«  welche  den  Sachkenner  Ton 
den  Laiev  in  der  Payehiatrie  nnteraohaiden. 

Za  (•  13.  In  dem  nrapr anglichen  Entwürfe  Flemming'a 
atand  TOr  dieaem  Paragraphen  ein  anderer»  welcher  folgender* 
maaaaen  lautete: 

„Der  Richter  iat  nicht  verpflichtet i  weder  eine  nnaicher, 
noch  einebeatimmt  anageaprochene  and  wisaenachaftlich  begrün- 
dete Meinang  aar  Grundlage  für  die  richterliche  Sntacheidnng 
anzanehmen.*' 
Dieaer  Sata  ist  yon  der  Carlaruher  Veraammlang  awar  Ter« 
werfen  worden,  wir  können  aber  nicht  nmhin,  ihn  trotzdem  in 
etwaa  anderer  Form  (§.  8.  nneerea  Entwnrfea)  wieder  einzubrin- 
gen, weil  aeine  Richtigkeit  una  dorchana  zweifelloa  eracheint. 
Da  aich  nämlich  der  Richter  doch  nimmermehr  durch  falaehe 
und  schlechte  Gutachten  binden  laaaen  dürfte,  ao  mnaataihm, 
wenn  er  die  ärztlichen  Gutachten  ohne  Weiterea  zur  Grundlage 
aeiner  Entacheidung  machen  aoUte,  nothwendig  eine  Garantie 
für  ihre  Richtigkeit  geliefert  werden.  Dieae  Garantie  aoUen 
allerdings  die  Superarbitrien  geben;  wie  es  aber  um  dieae  ateht, 
iat  leider  offenkundig  genug.  Ihre  Beachaffenheit  iat  thataach- 
lich  oft  aolcher  Art,  daaa  ea  in  Frage  kommen  muaa,  ob  Super- 
arbitrien überhaupt  sweckmäaaig  aind,  und  daaa  wir  dazu  rathen 
müssen,  diese  Frage  in  den  aufzuatellenden  Thesen  nicht  zu 
präjndiciren,  aondern  apater  besonders  zu  behandeln.  Daaa  ea 
aber  nnter  solchen  Umständen  abanrd  sein  würde,  den  Richter 
an  die  ärztlichen  Gutachten  oder  Obergutachten  an  binden,  be- 
darf wohl  keinea  weiteren  Beweiaes;  Geschworene  können 
ohnehin  durch  Nichts,  ala  durch  ihre  eigene  Ueberzengung  ge- 
bunden werden. 


B.    TheieM  iber  Kureckingsfilliigkeit. 

1.  Die  Zurechnnngsfähigkeit  ist  eine  Thataache,  welche 
die  Geachworenen  (reap.  die  Richter),  erforderlichen  Falle  nach 
Anhörung  aachveratändiger  Aerzte,  festzustellen  haben. 

S.  Die  Unzurechnnngafähigkeit  Geiateakranker  kann  nur 
ana  dem  payehisehen  Geaammtzuatande,  nicht  aua  einzelnen 
Umständen  oder  pajchischen  Momenten  erachloaaen  werden. 

3.  Die  Unzurechnnngafähigkeit  einea  Geiateakranken  wird 
inaonderheit  nicht  dadurch  angehoben:  a)  daaa  er  mit  Bezug 
auf  die  That  Recht-  und  Unrecht  unteraoheiden  kann;  b)  daaa 
die  That  auch  unter  der  Voranaaetanng  atrafbar  aein  würde, 
daaa  die  aie  eraengenden  Wahnideen  in  der  Wahrheit  begründet 
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wireo;  o)  datt  ein  ZaMmmenliftiig  swltdian  den  almormtB 
Ide«n,  Stimmiiiigen^  Antrieben  des  Krnnken  and  der  Thnt  aieht 
nnelunweleen  ist;  d)  dnas  der  Kranke  dlterhnnpt  niebt  na  Weho* 
Ideen  leidet. 

4.  Zwieeben  den  abnormen  Seelensnständcn,  welcihe  va- 
gwelfelbaft  Untnreebnnngsfähigkeit  bedingen,  nnd  dem  Normal- 
anstände  lässt  sieb  tbataieblieh  eine  eontinnirliebo  Folge  tos 
a^isehensnständen  naobweisen«  Die  Theorie  verlangt  dah« 
die  Annabme,  dass  die  Znreebnnngsfäbigkeit  sieb  stetig  in  dta 
Yerbaltnisse  mindere,  in  welebem  die  Geisteskrankbeit  steti| 
wirbst 

6.  Da  die  Uninreebnangslabigkeit  stetig  bis  snm  Ver- 
sebwinden  abnehmen  kann,  so  mfisste,  der  Theorie  snfolge,  auch 
die  Strafe  stetig  bis  snm  Versohwinden  gemindert  werden  könnca. 

•6.  Die  anmittelbare  Uebertragnng  der  reinen  Theorie  in  dit 
Praxis  ist  swar  an  möglieb,  weil  es  an  einem  festen  nnd  gleich- 
artigen Maassstab  für  Unsarecbnnngsfahigkeit  nnd  Strafe  fehlt; 
nnter  der  Yoranssetsong  Jedoch,  dass  bei  Terminderter  Znreeh- 
^nngsfäbigkeit  die  Strafen  aaf  Znstände  berechnet  aind,  wcleb« 
dem  psyobisehen  Normalsastande  nahe  atehen,  ist  es  ein  ann« 
l&ssiger  Widersprach  gegen  die  Theorie,  den  Begriff  Termie* 
derte  Znreebnnngsfäbigkeit  aaf  Zostinde  ananwenden,  welck« 
nn  aolebe  angrenaen,  die  ▼öllige  Unaarechnangsfahigkelt  be- 
dingen. 

Begrandnng. 

Zn  §.  1.  Daa  preassisehe  Oeseta  rom  3.  Mai  ISftl.  Art  81. 
sagt;  „Zn  den  Thatsachen,  welche  dnrob  den  Ansapmch  der 
Geschworenen  festaostellen  sind,  gebort  insbesondero  aneh  6h 
Zareobnongafabigkeit.*'  Dieser  Sata  enthält  ein  wichtiges  Prio- 
eip ;  wenn  man  nämlich  die  Zarechnongsfähigkeit  eine  Thalsack« 
nennt  nnd  die  Geschworenen  anweist,  sie  wie  andere  Thatsa- 
chen festsnstellen,  so  giebt  man  dadurch  an  Tcrateben,  daas  ti« 
etwas  ObjectiTCB  sei,  was  den  Beweis  seiner  Ezistens  in  sieh 
selbst  trage.  Fraber  .dagegen  bat  man  die  Znrecbnnngsfiblgfceit 
etwa  mit  der  Strafbarkeit  auf  gleiche  Linie  gestellt;  man  daebtt 
nicht,  dass  der  Begriff  derselben  nnmittelbar  ans  der  Beobseb- 
tnng  sn  abstrabiren  sei,  sondern  man  rerlaagte,  dasa  die  6«- 
aetae  in  ähnlicher  Weise  angeben  sollten,  wer  fifir  anrechnaaga- 
fäbig  an  eaachten  sei,  wie  sie  daa  Maaaa  nnd  die  Bediagaagcs 
•  der  Strafbarkeit  featatellen.  Zwar  hatte  achon  daa  Landreekt 
den  Gmndaata  ansgesprooben ,  daaa^  der  Grad  der  Zarechsaag 
aieh  naeb  dem  €hrade  der  Freiheit  bei  dem^  Handelnden  ridtf, 
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iwar  bAlla  derselbe  Gmndsati  gett  Henke'«  Zeiten  In  die  ge- 
rlebtliohe  Medicin  sieh  eingebürgert,  aber  man  wehrte  sieh  ge; 
gen  die  Erkeantniu,  dase  Freiheit  und  Zoreehnongsfahigkeit, 
eofem  es  sieh  nm  Geisteekranke  bandele,  identiseh  seien.  Der 
Artty  lehrte  Henke  (Abhandlangen,  zweite  Ansgabe,  Leipzig 
18S8.  Bd.  IL  p.  270),  habe  die  Freiheit  sn  benrtheilen,  der 
Biobter  die  reehtUehen  Folgerungen  daraus  sn  sieben ;  anf  diese 
Weise  wähnte  er  die  Competens  der  Aerste  nnd  der  Riehter 
scheiden  sn  können.  Wenn  man  also  anoh  die  Freiheit  als 
einen  fundamentalen  Begriff,  als  eine  nicht  zu  deflnirende,  ge- 
setzlich nicht  näher  sn  bestimmende  Thatsache  gelten  Hess,  so 
wollte  man  doch  das  Urtheil  über  Zureohnungsfahigkeit  erst 
aus  dieser  Thatsache  abgeleitet  wissen  und  bemühte  sich,  in 
den  Gesetzen  Bedingungen  für  diese  Ableitung  aufzustellen. 

Dieser  Unklarheit  hat  die  BIngangs  erwähnte  Bestimmung 
des  preussischen  Gesetzes  ein  Ende  gemacht.    Durch  dieselbe 
ist  nicht  die  Freiheit  oder  ein  ähnlicher  Vorbegriff,   sondern 
unmittelbar  die  Zurechnungsfähigkeit  selbst  zum  fundamentalen 
Begriff  gemacht  worden.   Indessen  fehlt  es  selbst  in  der  preus* 
siseben  Gesetzgebung  nicht  an  Ueber bleibsein  der  früheren  Auf« 
fassungsweise.     Wir   wollen   hierher  freilich  nicht  Jenen  Sats 
reohnea,  welcher  das  Maass  der  Freiheit  zum  Maasse  der  Zu- 
rechnung  macht;   es  mag  vielmehr  noch  Immer  nützlich  sein, 
daran  festzuhalten,  dass  die  Znrecbnuugsfähigkeit  nur  tou  der 
Freiheit  abhänge;   denn,  wenn  auch  beide  Ausdrucke  dasselbe 
eagen,  so  wird  man  doch  durch  den  Ausdruck  Freiheit  zur  Er- 
wägung des  ge  summten  psychischen  Zustandes  gedrängt,  wäh* 
rend  die  Zurechnungsfähigkeit  leider  nur  zu  oft  nach  heraus- 
gerissenen einzelnen  Momenten  beurtheilt  wird.    Unverkennbar 
enthalten   dagegen   der  §.  40.    des   Strafgesetzbuches   und   die 
}(•  27.  28.  Tbl.  L  Tit.  L  des  Landrechte  Ueberreste  der  früheren 
unrichtigen  Anschauungen.    Der  erstere  lautet  i  „Ein  Verbrechen 
oder  Vergehen  ist  nicht  vorhanden;  wenn  der  Thäter  zur  Zeit 
der  That  wahnsinnig  oder  blödsinnig .  •  •  war^,  die  beiden  an- 
deren Paragraphen   enthalten   die  bekannten,   falschen  Deflni- 
tionen  von  „Wahnsinn*^  und  „BlödsInn'S  welche  das  Landrecht 
aufsealellt  hat.  Freilieh,  da  der  §•  40.  nicht  verbietet,  auch  solche 
Personen,  welche  nicht  „wahnsinnig"  oder  „blödsinnig**  sind, 
für  unzurechnungsfähig  zu  erklären,   so  widerspricht  er  nicht 
geradesu  dem  Grundsatze,  dass  die  Zureohnungsfahigkeit  eine 
von   den   Geschworenen   festzustellende  Thateache   sei;  voll- 
ständig antsprieht  er  diesem  Grundsätze  Indessen  ebensowenig, 
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da  er  doch  wieder  mittelst  Deflnitionen  die  Uniiireelinniigifibii' 
keit  feststellen  will.  Wenn  dagegen  diese  Definitionen  gestri* 
chen  würden  nnd  der  §.  40.  lautete:  „Ein  Verbreelien  oderVw- 
geben  ist  nicht  rorbanden,  wenn  der  Tbäter  cor  Zeit  der 
That  in  Folge  eines  abnormen  psychischen  Znstandes  vniiiredi* 
nnngsfahig  war,"  dann  wäre  der  richtige  Gmndsatc  dnrebgefikt 
nnd  tngleich  offenbar  alles  Nöthige  gesagt  Dnreh  eine  solebe 
Formnlimng  wurde  xngleieh  angedeutet  sein,  wo  die  Bmu 
zwischen  dem  Bereiche  der  Gerichtsärzte  nnd  dem  der  Geschwo- 
renen zn  ziehen  ist;  die  Aerzte  hätten  dann  nämlich  lediglieh 
die  Eeschaffenheit  des  psychischen  Znstandes  darzulegen,  die 
Geschworenen  aber  zn  entscheiden,  ob  der  crtwaige  abnorae 
Znstand  Unzurechnungsfähigkeit  bedingt  habe.  Für  die  Beehti- 
pflege  könnte  daraus  gewiss  keine  Unzuträglichkeit  eotsteha 
nnd  die  ganze  Sache  wurde  auf  die  einfachste  Weise  aif  ihre 
natürliche  Grundlage,  nämlich  auf  Thatsachen,  zurückgeführt leii. 

Die  Schwierigkeiten,  auf  welche  die  früheren  C^esetzgeber 
gestossen  sind,  rühren  wohl  zunächst  davon  her,  dass  msa  die 
Darlegung  der  abnormen  Seelenzustände  und  di«  Entsheidnng 
über  die  Zureohnungsfähigkeit  nioht  aus  einander  zu  hsltto 
wnsste.  Man  wollte  freilich  die  Geisteskranken  für  unziif«ch- 
nnngsfähig,  aber  auch  nur  die  Unzurechnungsfähigen  ffir  Oel- 
steskrankeo  gelten  lassen:  beide  Begriffe  hielt  man  fir  » 
unzertrennbar,  dass  bald  die  Aertte  über  die  Zureehnmig8fibi((- 
keit,  bald  die  Richter  über  die  Geisteskrankheit  nrthellen  woll- 
ten. Da  nnn  aber  der  wisaenschaftliche  Begriff  von  GeiiMt- 
krankheit  tou  Hause  aus  unbestimmt  und  reränderlieh  war  nd 
sieh  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausdehnte,  so  trugen  die  Gesett- 
geber  Bedenken,  das  Urtheil  über  Zurechnnngtffthigkeit  ▼•■ 
einem  so  Teränderlichen  Begriffe  abhängig  zu  machen,  usd  b^ 
mühten  sich  auf  Terschiedene  Weise,  den  nnn  entstehesdei 
Schwierigkeiten  abzuhelfen. 

Zn  diesem  Zwecke  haben  die  Verfasser  des  Prenssifck« 
Landreehtes  einen  zwar  ihnen  gewiss  naheliegenden,  aber  doch 
-selbst  juristisch  wohl  nicht  unbedenklichen  Weg  eingesehlsgeB; 
sie  haben  nämlich  den  Begriff  von  Geisteskrankheit  —  oder. 
wie  sie  sieh  ausgedrückt  haben,  Ton  Wahnsinn  und  Blddsiiui  — 
in  den  Gesetzen  selbst  deilnirt.  Natürlich  ist  die  ärztlieb« 
Wiseensehaft,  unbekümmert  um  diese  Definitionen,  ihren  eigeneii 
Weg  fortgegangen;  so  ist  es  denn  endlich  dabin  gekommen,  dais 
die  Ausdrüeke  dee  Gesetzes  ungefähr  das  Ckgentheil  ron  dm 
bedeuten,  waa  dieselben  Wörter  in  der  St>rache  der  WisseaidMft 
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öder  d«0  gewdhiiHch«ii  Lebmis  audniokto,  dast  preasiische 
Rielit«r  and  Aerxte  einander  nicht  mehr  Terstehen,  dmes  ein 
prenssisoher  Jaelisminieter  Tor  dem  Hanse  der  Abgeordneten 
(Verhandinngen  über  den  Bntwnrf  des  BheBoheidangegeaeties. 
Berlin,  1857.  p.  256)  die  Anadrnoke  des  Gesetses  TÖUig  miss- 
▼erstehen  konnte,  ja  dass  bisweilen  sogar  notorisch  Wahnsinnige 
fnr  weder  „wahnsinnig*'  noch  „blödsinnig*  erklärt  wurden. 
(Casper,  Handbuch  der  gerichtlichen  Medicin*  Biologischer 
Theil.  Berlin  18Ö8.  p.  638).  Solche  und  viele  andere  Uebel- 
stände  werden  natürlieh  jedesmal  entstehen 'müssen,  sobald  in 
den  0esetsen  wissenschaftliche  BegriiTe  deilnirt  werden,  welche 
nicht  allein  ihrer  Nainr  nach  ▼eränderlich,  sondern  auch, 
wie  wir  jetst  alle  wissen,  überhaupt  nicht  su  detniren  sind. 

Wir  müssen  hierbei  aber  noch  auf  einen  Umstand  aufmerk- 
sam machen,  der  bei  Vergleichung  der  prenssischen  und  anderen 
deatschen  Qesetsgebnngen  auffallen  muss.  Das  brannscweigische 
Oriminalgesetsbuch  sagt  nämlich:  „Personen,  welche  des  Ver» 
nnnftgebranchs  voll  ig  beraubt  sind, .  •  •  sowie  diejenigen,  welche 
cur  Zeit  der  Begehung  der  That  ohne  ihr  Verschulden  TÖllig 
bowusstlos  waren,  können  wegen  gesetswidriger  Handlangen 
nicht  bestraft  werden."  Während  also  in  Preussen  „Wahnsin- 
nige und  „Blödsinnige*^  straflos  sind,  sind  es  in  Braunschweig 
aar  die  Brstercn. 

Daaselbe  gilt  für  Würtemberg  (Stra^esetsbach  von  1839). 
Dott  heisst  es  freilich  suerstt  „Eine  unerlaubte  Handlang  ist 
straflos,  wenn  sie  in  einem  Zustande  begangen  wurde,  in  wel- 
chem der  freie  Gebrauch  der  Vernunft  aufgehoben  war.  Da- 
hin gehört  hauptsächlich  Raserei,  allgemeiner  oder  besonderer 
Wahnsinn,  völliger  Blödsinn,  und  Torübergehende  gänzliche  Ver- 
wirrung der  Sinne  und  des  Verstandes*';  später  indessen  wird 
doch  nur  ▼errainderte  Zureehnnngsfählgkeit  sagelassen,  wenn 
der  VernnnfCgebranch  nicht  TÖllig  aufgehoben  war.  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  das  Gesets  keinen  Unterschied  swisehen 
der  völlig en  Aufhebung  des  Vernunftgebrauches  und  der  Auf- 
hebung des  freien  Vernunftgebrauches  macht  und  dass  es  su 
den  Zuständen,  in  welchen  der  Vernunftgebrauch  völlig  auf- 
gehoben sei,  schlechthin  auch  den  besonderen  (partiellen)  Wahn- 
sinn rechnet. 

Nach  dem  sächsischen  Strafgcsetsbuche  von  1856  sind  die- 
jenigen Ucbelthäter  unsurechnungsfähig,  bei  welchen  die  Gei- 
steskräfte, die  dastt  gehören,  das  Rechte  vom  Unrechten  unter- 
scheiden SU  können,  gänzlich  fehlen  odsr  gänzlich  unentwickelt 
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f€bli«ben  siad«  oder  ,,weleb«  di«  Tbmt  in  eiBCta  bewvittloitB 
ZastMide  «d^r  wibrend  einer  Seelenkraakheift  reräbt  bab«e, 
weMie  den  Vernvnftgebrnaeb  entweder  im  AUgeaeinen  oder  n 
der  besonderen  Richtnng,  welefae  bei  der  Tbal  in  Betmebt  koBBt, 
gnnxlieb  nnfhebt**  Offenbar  spielt  aneh  hier  wieder  dk 
ginslicbe  Anfbebvng  den  Vemnnftgebmncbes,  sn  weleber  üf- 
lieh  mnch  der  Mangel  an  UnteriMlieidnng  iwieeben  Beobt  ead 
Unreeht  gerechnet  werden  kann,  die  Hanptrolle.  Was  freiKeh 
alles  unter  die  aiemlieh  sonderbare  gantliehe  AoAebnag  det 
Vernnnfcgebranohes  in  besonderer  Riehtnng  gebmeht  wetd« 
kdnnle,  ist  wohl  schwer  sn  sagen;  der  Commentalor  Kreg 
meint  indessen,  dass  hierbei  an  ilse  Ideen  xn  denken  sei,  wel«le 
jedenfalls  denn  ansnrechnangsfahig  machten,  wenn  dieThatsat 
ihnen  hervorgctgangen  sei.  (Vergl.  Wilbrand,  Ivehrbaeh  der 
gerieh tl lohen  Psjehologie.    Brlangen,  1866.  p.  19t}. 

Bndlieh  ist  aneh  in  Oesterreich  (Patent  Ton  186t)  ein  Vw 
brechen  nicht  Torhanden:  a)  wenn  der  Thäter  des  Gebiaacki 
seiner  Vernunft  gans  beraubt  ist;  b)  wenn  die  That  bei  abwech- 
selnder SinnenTcrrnckung  xn  der  Zeit,  da  die  Yerriieknng  dir 
erte, .  . .  begangen  worden^'  etc.  Da  wohl  anxnnebmen  ist,  diu 
eine  periodisehe  Geisteskrankheit  nur  unter  denselben  Bediagto* 
gen,  wie  eine  permanente,  ünxnrechnnngsfähigkek  bedingen  tollf 
so  xeigt  sich,  dass  auch  in  Oesterreich  nur  die  ▼öllige  Aifte- 
bnng  des  Vemnnftgebranehs  unxurechnungsfähig  macht  Bc- 
merkenswerth  ist  dabei ,  dass  zur  Beseichnung  dieser  Vemeift- 
losigkeit  auch  der  Ausdruck  „Sinnenverrnckung*  gebraaekt  wird. 

Während  also  in  Preossen  und  ebenso  in  Hannorer  (Strsf* 
gesetxbuch  Ton  1840)  nicht  allein  die  „Wahnsinnigen^,  weldie 
des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  gänslich  beraubt  aind,  soudero 
auch  die  „Blödsinnigen**,  welche  die  Folgen  ihrer  Handloagtn 
nicht  zu  überlegen  Termögen,' nntureohnnngsfähig  sind,  geltes 
in  Braunschweig,  Wurtemberg,  Sachsen  und  Oesterreich  ner  die 
„Wahnsinnigen**  für  unzurechnungsfähig.  Nun  ist  es  aber  be- 
kannt genug,  dass  m  Prenssen  bei  Weitem  die  meisten  um«' 
rechnungsfähigen  Kranken  vor  dem  Gesetze  als  „Blödsinnige" 
passirent  man  sollte  also  denken ,  dass  diese  Categorie  am  ar 
entbehrlichsten  sei,  —  dennoch  ist  sie  in  anderen  Ländern  ^ox 
gestrichen  worden.  Wurde  dies  plötslleh  in  Preassen  gesebe- 
hen,  so  wurden  die  Aerzte  und  Bichter  dadurch  zuerst  gewits 
sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  werden,  in  anderen  Ländern  dtge* 
gen  mns8  man  schon  darauf  eingeübt  sein,  die  „Blödsinnigen' 
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in  dU  Oftt«gori«  der  nWAhnainnigea"  sn  brlogeo«^)  Wir  we- 
nisttont  haben  in  CrimlDalprocessen  aas  aller  Herren  Ländern 
keinen  dnrohstehenden  Unteraahied  in  der  Beartheilang  der  Zu- 
reehaangsfähigkeit  anfsafloden  Tennoekt»  eioerleif  ob  über  leta- 
lere besondere  gesetslieke  Beetimmnagen  ezlslirtea,  oder  niekt 
(wie  a  B.  in  Holetein).  DU  Tkatsaohen  bekaapten  eben  bart- 
nickig  ihr  Xtecbt;  fast  immer  sogar  kann  man,  wenn  man  den 
weMntlicben  Inhalt  der  Verhandlangen  im  Aage  behält »  leioht 
wahrnehmen«  daas  ihnen  sn  Qefallen  ein  Hjateron  Proteron  ge* 
macht  wird;  die  Uebelthäter  werden  aämliob  nicht  fnr  aosn- 
reehnoagefähig  erklärt t  weil  sie  ihrer  Vernunft  Tollig  beraubt 
sind  ^-  oder  wie  der  Ansdrnek  des  Qesetses  lauten  mag  — 
sondern  maa  wendet  die  Ausdrneke  der  Qesetie  auf  sie  an, 
weil  man  sie  fnr  unxureeknungsfähig  hält.  Mit  einem  Worte, 
die  Zureehoangsfähigkeit  hat  sich  bereits  von  selbst  als  eine 
Thalsaehe  geltend  gemacht,  welche  aller  gesetslichen  Regelun- 
gen und  Deflnitionen  spottet.**) 

Zu  t§.  2.  8.  Einer  Versammlung  von  Sachverständigen 
braucht  gewiss  nicht  erst  dargethan  zu  werden,  dass  der  Zu- 
stand eines  Qeisteskranken  überhaupt  in  keiner  Besiehung  und 
insonderheit  nicht  in  Besiehung  auf  Zureehnungsfäbigkeit  nach 
▼ereiaselten  Umständen  oder  Symptomen  benrtbeilt  werden  darf; 
die  Versammlung  wird  Tielmehr  ohne  Zweifel  sn  eonstatiren 
bereit  sein,  dass  es  keinen  einseinen  Umstand,  keia  einseines 
Symptom  giebt,  welchem  eine  so  grosse  und  so  allgemeine  Be- 
deatang  beigemessen  werden  könnte.  Indessen  wird  es  doch 
wohl  Bweckmässig  sein,  auf  die  in  der  dritten  These  aufgeführ- 
ten einseinen  Momente  näher  einsugehen,  da  ihnen  nicht  allein 
in  England  und  Nordamerika,  sondern  selbst  in  einigen  deut- 


*)  Man  braucht  in  der  That  nur  (mit  guten  Autoritäten) 
die  Vernunft  als  das  Vermögen,  folgeriditig  su  denken,  su  de- 
flaireo,  um  gleich  su  der  Behauptung  fortschreiten  zu  können, 
dass  das  UaTcrmögen,  die  Folgen  der  eigenen  Uandlungen  zu 
bedenken,  nur  durch  den  Verlust  der  Vernunft  bedingt  sein  könne. 
**)  Noch  deutlicher  tritt  dies  bei  der  Dispositionsunfähig- 
keit hervor.  Bekanntlich  ist  nämlich  bei  einigen  Öeisteskrank- 
hoiten  Dispositionsunfähigkeit  eines  der  frühesten  Symptome; 
wenn  ein  sonst  besonnener  Mann  plötzlich  sinnlose  Dispositio- 
nen sa  machen  beginnt,  so  schliesst  auch  der  Laie»  dass  er  sei- 
nen Verstand  verloren  haben  müsse;  hier  steht  also  die  Die- 
positionsunfshigkeit  sogar  früher  fest,  als  die  Geisteskrankheit. 
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Mlieii  Cksetfgebnng«!!  ein«  ihneD  nloht  Ettkommeode  Bedeitat( 
btif^legt  worden  fst. 

a)  In  den  BntscheidnngtgHinden  eines  Gerielit«  besiglleh 
eines  ISJihrigen  Brnndstlfters  ( Schleswig -HelsteinisAe  Anei- 
gen.  1889.  p.  696)  beisst  est  „Das  Snbjeet  eines  Verbreebens 
handelt  nnter  den  Bedingungen  ansserer  Umgebungen  in  Zeit 
nnd  Banm,  eingepflaniten  Vorstellnngenp  rorgefasston  B^grifini 
nnd  Vomrtheilen,  seiner  lud ItI dual itit  nach  und  man  wird« 
ihtti  oft  sehr  unrecht  thun,  wenn  man  einen  einzeln«« 
dieser  Umstände,  eine  vielleicht  nur  zufällig  herrortre* 
tende  Bigenschaft  dieses  Individuums  aus  ihrer  Verbindung 
reissen  und  aus  dieser  nicht  allein  seine  ▼erbreehertsche  Hand- 
lung, sondern  auch  oft  seine  ganse  SubjeetiTität  beur- 
theilen  wollte.  .  ..  Dass  die  Handlung,  welche  er  (namlieh 
der  Brandstifter)  unternahm  ^  unerlaubt  und  rechtswidrig  sei, 
hat  er  allerdings  eingesehen,  allein  diese  Blnsieht,  das  €MiU, 
etwas  Unerlaubtes  su  begehen,  wird  bei  einer  That  dieser  Art 
in  der  Begel  keinem  5-  oder  6}ihrigen  Kinde  fehlen,  bei  wel- 
chem doch  alle  Zurechnung  ausgeschlossen  ist."  Besseres  liüt 
sich  hierüber  wohl  kaum  sagen,  namentlich  da  man  sugleiek 
darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  die  Art  der  That  und 
der  Grad  der  Blnsieht  oder  des  Gefühls,  dass  sie  unrecht  lei 
sehr  SU  berücksichtigen  sind.  Bevor  man  daher  die  UnterBcbe^ 
düng  zwischen  Becht  und  Unrecht  zum  Kriterium  der  Zufeeb- 
nungsfähigkeit  machte,  hätte  man  fragen  müssen,  erstens,  ob 
dies  auf  einem  richtigen  allgemeinen  Principe  beruhte,  sweiteni, 
in  welchem  Grade  Jene  Unterscheidung  Torhanden  sein  mäitle 
und  woran  man  diesen  bemessen  wollte,  und  drittens,  ob  die- 
selbe nicht  Tiellelcht  lediglich  zu  jeneta  zufällig  hervortreten' 
den  Eigensohaften  der  betreffenden  Individuen  gehörte,  die 
man,  wie  es  oben  heisst,  nicht  aus  ihrer  Verbindung  mit  ande- 
ren reissen  dürfte.  Ohne  Zweifel  werden  die  Antworten  tof 
diese  Fragen  alle  in  negatiTcm  Sinne  ausfallen  müssen.  Da  je- 
nes Unterscheidungsvermogen  bei  yöllig  nnzurechnungslähig^n 
Kindern  vorkommen  kann,  so  kann  es  auch  prlncipiell  nickt 
zum  Kriterium  der  Zurechnungsfähigkeit  gemacht  werden;  da 
es  ferner  bei  Geisteskranken  in  unzähligen  Abstufungen  von 
der  grössten  Klarheit  bis  zu  der  grössten  Unklarheit  Torkoont, 
so  lässt  sich  Grad  nnd  Maass  desselben  gar  nicht  bestinnen; 
da  endlich  die  Kegeln,  nach  denen  sich  sein  Vorkommen  oder 
Fehlen  bei  den  verschiedenen  abnormen  Geisteszuständen  rich- 
ten wird,  noch  von  Niemand  untersucht  worden  sind,  so  spielt 
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M  fnr  unsere  jetiige  Brkeantniss  nar  die  Rolle  einer  gins  <ii- 
mifgen  Encheinnng.  Dennoch  wird  nieht  allein  in  England 
nnd  Nordamerika,  sondern  anoh  in  Baden,  Saobsen  nnd  Hessen 
grosse«  €Mwieht  daranf  gelegt.  In  Baden  nnd  Sachsen  wird  es 
freilieh  nur  als  ein  Kriterinm  der  Unsureehnnngsfihigkeit  an- 
gefahrt, in  Hessen  dagegen  gilt  es,  ähnlich  wie  in  England  nnd 
Amerika,  für  das  einzigste  Kriterinm.  Wie  sehr  dies  tu  miss- 
billigen ist,  brauchen  wir  wohl  nieht  weiter  anscnfnhren. 

b)  Das  in  der  These  aufgeführte  zweite  Moment  würden 
wir  nicht  aufgeführt  haben,  wenn  es  nicht  wirklich  in  England 
und  Nordamerika  geltend  gemacht  würde.  Die  Richter  ron 
England  haben  nämlich  in  ihren  Antworten  auf  die  yom  Ober- 
hause ihnen  vorgelegten  Fragen  gesagt:  „Wir  denken,  er  (der 
partiell  Wahnsinnige)  müsse  mit  Bezug  auf  Zurechnungsfähig- 
keit  ebenso  beurtheilt  werden,  als  wenn  die  Thatsachen,  bezüg- 
lioh  welcher  der  Wahn  ezistirt,  wahr  wären.  Zum  Beispiel, 
wenn  er  unter  dem  Einflüsse  des  Wahnes  glaubt,  ein  Mann 
stehe  im  Begriff,  einen  Mordversuch  gegen  ihn  zu  machen,  und 
er  tödtet  diesen  Mann,  aus  Nothwehr,  wie  er  meint,  so  würde 
er  nicht  strafbar  sein.  Wenn  er  aber  wähnte,  dass  der  Get5d- 
tete  seinen  Ruf  und  sein  Vermögen  ernstlich  geschädigt  hätte 
und  er  lödtete  ihn  ans  Rache,  so  würde  er  strafbar  sein.* 
Wenn  also,  um  auch  unsererseits  ein  Beispiel  anzuführen,  ein 
solcher  Kranker  seinen  Wärter  niedersohl ägt,  weil  er  ihm  die 
Luft  in  seinem  Zimmer  vergifte,  und  wenn  er  sieh  nieht  dar- 
über ausläset,  ob  er  dies  aus  vermeintlicher  Nothwehr  oder  aus 
Rache  gethan,  so  sollen  die  Qeschwomen  darüber  entscheiden, 
ob  er  dazu  berechtigt  gewesen  wäre,  falls  der  Wärter  die  Luft 
wirklich  vergiftet  hätte,  üeber  solche  Absurditäten  brauchen 
wir  wohl  kein  Wort  weiter  zu  verlieren. 

c)  In  England  und  Nordamerika  gelten  partiell  Wahnain* 
nige  nur  dann  für  unzurechnungsfähig,  wenn  IhreThat  das  di- 
recte  Resultat  von  Wahnideen  ist.  In  Sachsen  ist,  nach  Krug's 
oben  angeführter  Auslegung  des  Gesetzes,  ebenfalls  nur  unter 
dieser  Bedingung  auf  die  Freisprechung  der  Kranken  zu  rech- 
nen. Das  Thüringische  Strafgesetzbuch  von  1850  endlich  läset 
ausdrücklich  nur  Strafmilderung  zu  »bei  Personen,  welche  an 
einer  theilweiBcn  Seelenkrankheit  leiden,  die  mit  dem  in  Frage 
stehenden  Verbrechen  nicht  im  Znsammenhange  steht.*  Diese 
Bestimmuugen  seheinen  aaf  der  Vorstellnng  zu  beruhen,  dass 
die  Seele,  wie  eine  unTollkommene  Maschine,  ihre  Functionen 
ungestört   fortsetzen    könnte,    wenn    auch    hier   oder   da   eine 
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SehrMb«  los  wir«.  In  WirUiehkeit  ist  aber  der  partiell«  W«ha- 
•ina  bekaBnlUeh  ein«  der  eehlimaistAn  Krankheitsfomea;  er 
ist  nur  selten  heilbar  und  greift  so  tief  in  das  gesamata  See- 
lenleben ein»  dass  er,  wenn  nicht  gebeilt,  früher  oder  später  sa 
allgemeiaer  Geistessebwäehe,  Blödsinn  oder  gäasUeher  Vervir- 
rnng  fährt.  Eine  Rechtspflege  aber,  welche  u  B.  eiaen  partiell 
wahnsianigen  Morder  ins  Znehthaas  schickte,  nm  ihn 
einigen  Jahrea  als  Blödsinaigen  wieder  daraas  sa  eni 
durfte  doch  ihre  Bedeaken  haben.  Daxn  kommt  noch,  daas  sidi 
bisweilen  swar  der  Znsammenhang  xwisohen  einer  Geiateakraak- 
heit  and  einem  Verbrechen,  aber  niemals  der  Mangel  dieses 
Zasammeahaages  mit  Sicherheit  darthnn  läset.  Die  Krforsehnag 
der  psychischen  Prooesse,  welche  die  Geisteekraaken  sa  Uebel- 
thatea  fähren,  ist  eine  der  schwierigsten  wissensehalUlehea 
Aufgaben.  In  den  meisten  Fällen  kommt  es  dabei  fhat  adcr 
gaas  ausschliesslich  auf  die  eigenen  Angaben  der  Kraakoa  aa, 
die  aber  nur  tu  häufig  niebtssageod,  unklar,  widerspreehaad, 
mehr  oder  weniger  unwahr,  delusoriseh  oder  lägenhaft  alad. 
Aa  solchen,  bis  jetst  als  xafällig  cu  beseichaenden  Mäageln  der 
Aasaagen,  aamentlich  aber  an  der  gerade  bei  partiell  Wahaaia- 
aigen  nicht  seltenen  Verschlossenheit  scheitert  oft  die  Iiöaaag 
des  Problems.  Ss  ist  bekaant,  dass  maa  swar  den  partiellea 
Wahnsinn  selbst  an  objectiTcn  Symptomen  fast  immer  leicht 
erkeanen,  dea  genauen  Inhalt  der  Wahnideen  und  ihren  Za- 
sammenhang  mit  den  Handlungen  der  Kranken  aber  ofl  erst 
nach  lange  fortgesetster  Beobachtung  und  selbst  dann  nieht  im- 
mer in  Erfahrung  bringen  kann.  In  Folge  der  erwähnten  ge- 
setclicben  Bestimmungen  wird  somit  ein  Nachweis  Tcrlangt,  der 
nur  unter  besonders  gunstigen  Umständen  geliefert  werden  kann 
und  der  die  Lösung  eines  ungemein  schwierigen  Problems  vor* 
aassetst;  misslingt  derselbe,  so  muss  der  Geisteskranke  dafür 
bnssen;  nicht  er  wird,  wie  man  wohl  sagen  darf,  für  seine 
Uebelthat,  sondern  die  UnTollkommenheit  der  wissensehaftliehea 
firkenntniss  wird  an  ihm  gestraft.  Ohne  Zweifel  sind  daher 
alle  solche  Bestimmungen,  wie  die  oben  erwähnte,  gans  ver- 
werflich. 

d)  Dass  die  schwersten  Geisteskrankheiten  ohne  Wahnideen 
▼erlaufen  können ,   lässt  sieh   zwar   nur  aas  Beobachtungen  *) 


*)  Wir  wollen  nur  eines  besonders  merkwürdigen   neueren 
Falles  erwähnen.     Der  preuseische  Kreisphysikus  Knop  (Die 
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b«wei0«Oy  deren  Aofffilirong  bSer  sn  weitliafUg  Min  ward«,  iaft 
aber  «Höh  bereits  oft  genug  nnobgewiesen  worden  und  giU  »Uen 
8«ebT«Mlnii<iigen  liir  eine  ftoegenkMbte  TbntMMshe.  Da  wir  in- 
deMon  nirgendwo  den  bier  sehr  in  Belraoht  icomiaondon  Unter- 
•oblod  swimben  Wabaideen  nnd  Delirien  genaa  riobtig  angege- 
ben finden,  so  ballen  wir  einige  Bemerknngeii  bierfiber  tat  er- 
lorderlieb.  Deliriren  beisst,  wie  in  Jedem  lateiaisoben  Wörler- 
boebe  an  finden  ist,  nrsprfinglieb  ausser  der  Fnrebe  (Ihra)  ge- 
ben« Das  Delirium  ist  daber,  wie  sobon  Galen  (De  ^jupto- 
matnm  differentiis  über.  Cap.  III«)  gelebrt  bat,  eine  Terkebrte 
«nd  abirrende  Bewegang  des  Denkens;  Sälen  nntersebeldet 
Delirien  (Parapbrosyne)  der  Pbantasie,  wobin  er  da«  Auftreten 
Ton  Hallueinatlonen  reebnet,  und  Delirien  des  TernunfUgen 
Denkens,  wofür  er  ein  Beispiel  von  Zerstorungstrieb  bei  rieb- 
tiger  Auffassung  der  Wirkllabkeit  anfübrt.  Niebt  auf  den  In- 
balt,  sondern  auf  die  Bewegungen  der  Gedanken  kommt  es  al«o 
im  Wesentlioben  an;  Jede  nnordentliobe  Batwiokelnng  der  Cto- 
danken (selbstTerständlicb  sofern  sie  Ton  Erbebliebkeife  und  von 
einiger  Daner  ist)  stellt  unswelfelbaft  ein  Delirium  dar;  man 
kann  aber  wobl  sweifelbaft  sein,  ob  man  aueb  die  folgeriebtige 
Bntwiekelung  Ton  Gedanken,  welcbe  von  einer  fixen  Idee  ibren 
Ausgang  nebmen,  Deliriren  nennen  soll.  XJeberbanpt  können 
wir  niobt  mit  Faire t  (rergl.  Dagonet,  Traite  des  maladies 
mentales.  Strasburg,  1868.  p.  84)  alle  Störungen  (dösordres) 
der  Intelligenc  für  Delirien  gelten  lassen.  Seben  wir  auch  tou 
der  Sobeinlogik  der  partiell  Wabnsinnigen  und  von  der  Sebwä- 
«hung  der  Intelligens  Im  Blödsinn  ab,   so   kommt  doeb  obne 


Paradozie  des  Willens.  Leipzig,  1863)  batte  ein  Gutaebten  über 
einen  Brandstifter  sn  erstatten.  Br  tbat  ubei  zeugend  dar,  dass 
derselbe  an  keiner  Art  too  Delirium  litt,  behauptete  daber,  mit 
vollem  Beehte,  wie  es  sebeint,  dass  der  Bxplorande  die  Folgen 
seiner  Handlangen  sn  beortbellen  Termöcbte,  scbilderte  aucb 
treffend  die  stark  aosgeprägte  Melancholie  desselben,  verweeb- 
selte  diese  aber  seltsamer  Weise  mit  naturlieber  Traurigkeit 
nnd  erklarte  den  Kranken  für  sureohnungsfäbig.  Das  Geriebt 
dagegen  diagnostieirte  Melancbolie  and  setste  den  Krank«n 
ausser  Verfolgung.  Dieser,  welcher  durch  die  Brandstiftung 
lediglich  seine  eigenen  Interessen  sebadigte,  war  gewiss  nnsu- 
reebnnngsfäbig,  aber  s^ebwerliob  .blödsinnig*  nach  der  Defini- 
tion des  Gesetzes. 
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Zweifel  gerade  dM  Oegenthell  von  DeHriam  *)  bei  eolehen  He* 
iMiebolUotaen  ale -Störaug  des  DenkTermögene  ror,  welebe,  ia 
einen  engen  Ideenkfels  gebnnnt,  Ton  dem  elnrnnl  eingesehinge* 
nen  Gedankengange  gar  nieht  abcnbrfngen  sind.  Der  Auedraek 
Wahnidee  dagegen  seilt  nicht  allein  einen  grellen  Widerspmeh 
des  ffir  wahr  gehaltenen  Gedankens  mit  der  Wirklichkeit  oder 
Wahrheit  Torans,  sondern  besieht  sieh  noch  aasschllesslich  anf 
den  Inhalt  eines  Ckdankens,  nicht  aber  anf  die  Bewegnng 
Tersehiedener  anf  einender  folgender  Ideen.  Die  Wissenschaft 
hatte  die  mania  sine  delirlo  nicht  aasmercen  dürfen,  wenn  sie 
mit  Griesinger  (Pathologie  nnd  Therapie  der  psychischen 
Krankheiten.  Stuttgart,  1861.  p.  71)  anter  ^wirklichen  Delirien** 
Wahnideen  Tcrstände,  denn  schon  Jacobi  (Hanptformen  der 
Seelenstömngen.  Leiptig,  1844.  p.  50)  hat  nachgewiesen,  dass 
in  der' Tobsucht  Delirien  swar  niemals,  Wahnideen  aber  nieht 
selten  fehlen.  Seitdem  gar  Gas  per  anf  diese  Begrlffsrerwech- 
selnng  eine  ganse  Doctrin  gebaut  hat,  Ist  es  nm  so  nöthiger 
geworden,  die  nrsprfingllche  nnd  wirkliche  Bedentnng  der  Be- 
griffe scharf  herrorsttheben. 

Zn  4.,  5.|  6.  Die  Ansichten  aber  die  Tcrminderte  Zarech« 
nnngsfähigkeit,  welche  wir  in  den  Thesen  entwickelt  haben,i 
sind  so  leicht  xn  benrthellen,  dass  wir  dem  dort  Gesagten  wohl 
nichts  weiter  hinsasafdgen  haben.  Bs  bleibt  daher  nnr  übrig, 
xn  prnfen,  wie  sich  diese  Ansichten  tu  den  in  Deatsehland 
bestehenden  Gesetsen  rerhalten. 

In  den  meisten  deutschen  Staaten  wird  unterschieden  swi- 
sehen  Strafknlnderong  ( Vermindernng  der  Strafe  bis  cu  dem 
für  das  betreffende  Verbrechen  festgesetzten  Minimum)  und 
Strafmilderung  (Herabeetsung  der  Strafe  unter  dieses  Miaimnm). 
Brstere  wird  dnrchgehends  begründet  durch  entsehnldbare,  hef- 
tige Gemnthsbewegungen  und  durch  Mangel  an  Einsieht  in  die 
ganse  Ctefährlichkeit  und  Strafwurdlgkeit  der  Handlang.  Straf- 
mUdernng  dagegen  soll  eintreten  bei  geminderter  Znrechnangs- 


*)  Der  Vergleich  mit  dem  Ackern,  welcher  aus  der  Btjmo- 
logie  von  Deliriren  sich  ergiebt,  ist  recht  glücklich  gewählt. 
Wahrend  namlieh  der  Vernünftige  regelmassig  seine  Furchen 
sieht  nnd  ^^®  Arbelt  fordert,  fuhrt  der  Delirirende  wild  aber 
das  ganze  Feld  und  pflügt  der  Melancbolisehe  mit  peinlicher 
Anstrengung,  aber  ohne  weiter  zu  kommen,  stets  dieselbe  Furche 
tiefer. 
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fihigkeit;  darüber  sind  Im  Qriinde  alle  Geeetebficher,  wMelie 
überhaupt  solche  Beeil mmQDgen  enthalten,  einig;  im  Anadmeke 
dagegen  and  im  Binseinen  gehen  sie  etwas  auseinander,  na* 
mentlich  scheinen  xwei  verschiedene  Formen  des  Ausdrucks 
den  Variationen  der  einseinen  Gesetzbücher  sa  Grande  sa  lie- 
gen. Die  Strafmilderung  soll  nämlich  eintreten  xufolge  der 
einen  Ausdrneksform,  sobald  die  gesetxliche  Strafe  auch  in  Ih- 
rem geringsten  Haasse  im  MissTcrhältnisse  zu  der  Verschuldung 
stehen  würde  (Wnrtemberg,  Hessen,  Thüringen),  infolge  der 
anderen,  sobald  die  Znrechnungsfahigkeit  Tcrmiadert  ist  (Braun« 
schweig,  Baden,  Sachsen).  Unserer  Meinung  nach  kann  indes- 
sen das  Missverhaitniss  zwischen  Schuld  und  Strafe,  soweit  es 
hier  in  Betracht  kommt,  nur  bedingt  sein  durch  eine  Verndn* 
derung  der  Zurechnungsfahigkeit;  einen  Unterschied  z«risehen 
dem  eigentlichen  Inhalte  der  beiden  Ausdrücke  vermögen  wir 
daher  nicht  zu  erkennen.  Bndlich  werden  als  Znstande,  In  de* 
nen  Tcrminderte  Zurechnungsfahigkeit  (bez.  das  MIssTcrhaltniss 
zwischen  Schuld  und  Strafe)  angenommen  werden  kann,  aulge* 
führt:  hoher  Grad  tou  Blödsinn  und  Verstandesschwache  (Wür« 
temberg),  Tcrhinderter  Vemunftgebrauch,  unTcrschuldete  Ver- 
dunkelung des  Bewusstseins,  Blödsinn  (Braanschweig),  solche 
Zustande,  welche  an  diejenigen,  welche  Unzurechnungsfähigkeit 
bedingen,  angränzen  (Baden,  Hessen,  Sachsen),  hoher  Grad  roa 
Verstandesschwäche  und  theilweise  Seelenkrankkeit,  die  mit 
dem  Verbrechen  nicht  im  Zusammenhang  steht  (Thüringen). 

Schon  aus  dieser  Zusammenstellnng,  noch  deutlicher  aber 
aus  den  CtoseUen  selbst,  wird  ersichtlich  sein,  dass  alle  Gesetz- 
bücher verminderte  Zurechnungsfähigkeit  zwar  nur  bei  erhebli- 
chen Abnormitäten  des  psychischen  Zustaades  zulassen,  das 
Urtheil  darüber  aber,  ob  die  Zurechnungsfahigkeit  vennindert 
oder  anigehoben  sei ,  so  gut  wie  unbedingt  dem  Riohter  über- 
lassen. Am  unumwundesten  thnt  dies  das  Brannschweigisehe 
Gesetzbuch,  indem  es  sagt:  „Gegen  Personen,  bei  welchen  durch 
▼erhinderten  Vemunftgebrauch,  unverschuldete  Verdunkelung 
des  Bewusstseins,  Blödsinn  . . .,  die  Zurechnungsfahigkeit  zwar 
nicht  aufgehoben,  aber  doch  erheblich  vermindert  ist,  soll  auf 
eine  mildere  Strafe  . . .  erkannt  werden.  **  Statt  dessen  könnte 
man,  ohne  den  Sinn  und  die  Wirkung  des  Gtosetses  zu  ändern, 
auch  sagen:  „Wenn  die  Zurechnungsfahigkeit  durah  abnorme 
psychische  Zustände  nicht  aufgehoben,  aber  erheblich  vermindert 
ist,  soll  auf  eine  mildere  Strafe  erkannt  werden.**  Diese  Fas- 
anag  würde  deijenigen  entsprechen,   welche  wir  oben  für  die 
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BMMiBDiang  über  Uninreehniiiigslähigkeit  irorgeteblftge«  babm; 
oi^niMtf  hat  ftlso  das  Bramisohweigsohe  QMets  die  vemtodart« 
ZttreohDQngsfähIgkeit  (aber    niebt  di«  UncnräobnuDgaräbl^ait) 
beiniA«  aebon  als  eina  Tbataaeba  anerkannt,   wjBlobe  die  Be- 
weise ibrer  Eiistens,  von  allen  OeseUen  onabbängig»  in  sieb 
selbst  tragt.    Bei  genauerer  Prfifan)^  wird  man  linden,  dass  alle 
übrigen  erwähnten  Gesetsbndier  die  Sache  im  Gmnde  garmie 
ebenso  bebandeln;  nnr  d«s  Badisohe  Oesetsbneb  hat  «Ineo  am« 
lidien  Versuch  gemacht,  Normen  fdr  die  Termindert«  Znreoh* 
nnngefäbigkeit  aaüiasteUett;  es  sagt  nämüefa:  '„(§.  71.)  Die  Za- 
reehnnng  ist  ansgesehlossen  dnreh  Jeden  Zustand,  in  welehem 
das  Bewnsstsein  der  Strafbarkeit  der  Handlung  oder  die  Will« 
kubr  des  Handelnden  felilt.    (§.  75.)  Zu  den  Zustanden,  welebe 
unter  der  Voraassetzang  des  §•  71.  die  Zureehnung  aussehlieaaen, 
gehört  namentlich  Raserei,   Wahnsinn,   Verrüek^eit,   ▼ölliger 
BISdsinn  und  Tordbergebende  ginsliobe  Verwirrung  der  Sinne 
oder  des  Verstandes.   (§.  153.)   Strafmilderung   wird  begründet 
durch  diejenigen  Zustände,  welche  nach  §.  71.,  75.  beim  Dasein 
des  dori  Torausgesetsten  Grades  alle  Zurechnung  ansseblieaseu, 
sofern  sie  im  einseinen  Falle  diesem  Grade  nahe   kommen.** 
Der   Sinn   dieser  Bestimmungen   ist    ohne   Zweifel  der,    dass 
entschiedene  Geisteskrankheiten  und  alle  Zustande,  welche  diesen 
gleich  kommen^  Unsurechnuhgsf&higkeit,  solche  Zustande  aber, 
welche  ihnen  nahe  kommen,  Tcrminderte  Zureohnungsfihigkeit 
bedingen  sollen.     Hier  scheinen  wirklich  Normen  gegeben  tu 
sehi,  es  fragt  sieh  indessen,  wer  den  Grad  der  GeisteestSrung 
bestimmen  solL    SoU  es  der  Arst,   so  wird   er  tum  Richter 
über  Zurechnungsfähigkeit  und  Strafbarkeit,  soll  es  der  Rlohter, 
so  wird  er  nur  solehe  Zustände,   welche  seiner  Meinung  nach 
nnaureehnungsfihig  machen,  Ifir  entschiedene  Ctoisteskrankheiten 
erklären.    Das  Gesetx  sagt  «war,  dass  es  einen  gewissen  xur 
Cttftureehnungsfähigkeit  erforderliehen  Grad  tou  Geistesstörung 
▼oimnsgtsetst  habe,  in  Wirkliahkeit  hat  es  aber  nur  die  aller- 
äassersten  Krankheitsformen  «ufgesählt  und  grade  alle  die  weg- 
gelaasen,  bei  denen  es  (wie  s.  B.  bei  der  Melancholie)  auf  eine 
Bestimmung  des  Krankheitsgrades  ankommen  kann.    Die  übrigen 
Ctoaetse  brauchen  wir  wohl  nicht  einzeln  durehsugehen.    Das 
Hysteron  Proteron,   auf  welches   wir  schon  oben  auflnerkaam 
maehten,  ist  in  allen  unschwer  naehsuweisen. 

Die  Fassung  der  Cksetse  Hesse  sich  nun  allerdings  etwa 
in  der  Weise  des  Braunsehweigisehen  Gesetzes  ▼eratodem  und 
▼erbessern,   aber   suror   muss   doch  noch   dia  Frag«   ariadigt 
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werden,  ob  niebt  Oesterreioh  and  Preneeen  Beebit  daran  gethan 
haben,  gar  keine  Bestimmnngen  über  verminderte  Znrechnnnga- 
fähigkeit  zn  erlassen. 

Verminderte  Znreobnnngsfäbigkeit  ist  gewiss  ein  sehr  awei- 
sehneidlger  Begriff.  Seine  Anwendung  gewährt  zwar  eine  ge- 
wisse Bernfaigvng,  sobald  der  anstand  des  Ezploranden  wirklich 
swisohen  Geisteskrankheit  nnd  Gesundheit  die  Mitte  hält,  aber 
wir  fnrohten,  dass  er  nicht  selten  gebraucht  wird,  wo  nicht  der 
Zustand  selbst  ein  intermediärer  und  deshalb  ein  zweifelhafter 
ist,  sondern  wo  man  nur  aus  Mangel  an  Einsicht  über  ihn 
awelfelhafi  bleibt;  wir  fürchten  femer,  dass  die  Wirkungen 
eines  solehen  Ausspruchs  oft  nicht  gehörig  bedacht  werden. 
Auf  diese  Wirkungen,  auf  den  Grad  der  Strafmilderung  bei  Ter» 
minderter  Zurechnungsfähigkeit,  möchten  wir  daher  vor  allen 
Dingen  aufmerksam  machen. 

Die  meisten  Gesetze  sehreiben  (mit  geringen  Variationen) 
Tor,  dass  bei  Tcrminderter  Zurechnungsfähigkeit  auf  die  nächst- 
folgende niedrigere  Strafart,  also  z.  B.  statt  auf  Todesstrafe  auf 
zeitliches  Zuchthaus  zu  erkennen  sei;  in  Sachsen  ist  Torge- 
schrieben,  dass  höchstens  auf  die  Hälfte  der  ohne  diesen  Mil- 
demngsgrund  yerwirkten  Strafe  erkannt  werden  solle;  HannoTcr 
lässt  auch  bei  yerminderter  Zurechnungsfähigkeit  nur  Straf- 
mindernng  zu.  Die  Hannoverschen  Bestimmungen  werden 
also  wohl  die  bärtesten,  die  Sächsischen  die  mildesten  sein,  die 
der  übrigen  Staaten  zwischen  beiden  etwa  die  Mitte  halten. 

Mit  der  Theorie  der  verminderten  Zurecbnungsfähigkeit 
•teken  diese  Bestimmnngen  offenbar  nicht  im  Einklänge.  Wäh- 
rend nämlich  diese  verlangt,  dass  die  Strafe  mit  der  Zurecb- 
nungsfähigkeit continnirlich  bis  zum  Verschwinden  abnehme, 
▼ermindert  sich  (nach  den  meisten  Gesetzen  wenigstens  und  in 
der  Praxis  gewiss  allgemein)  die  Strafe  nicht  weiter,  wenn  die 
Zurechnungsfähigkeit  sich  stetig  immer  mehr  vermindert;  erst 
wenn  diese  letztere  völlig  verschwindet,  macht  die  Strafe  plötz- 
lieb einen  Sprung  von  einem  verhältnissmässig  hohen  Werthe 
BU  Null.  So  ist  bei  verminderter  Znrechnungsfähigkeit  z.  B. 
mmt  todeswürdige  Verbrechen  von  den  meisten  Gesetzgebungen 
ansdrficklich  seitliche  Zuchthausstrafe  gesetzt;  diese  Strafe  bleibt, 
wann  die  Znrechnungsfähigkeit  auch  bis  zum  Versehwinden  ab- 
nimmt; verschwindet  letztere  aber  ganz,  so  wird  die  Strafe 
plötsUch  Null. 

Dieses  Missverhältniss  rührt  angenscheinlieh  hanptsäehlich 
4«roB  her,  dass  die  Strafe  nicht  blos  naoh  der  Znreehnnngs- 
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fakigkeit«  iondeni  anoh  nfteh  der  GroM»  des  Verbr«eke»t  W 
oMSMii  werden  bum;  wenn  s.  B.  ein  todeewfirdigee  Verbreekn 
überheopt  bestraft  werden  soll,  so  laset  sieh  nieht  fiiglieh  eine 
so  unbedeutende  Strafe  dsraof  setsen,  wie  anf  ein  geringes  Vtr- 
gehen.  Das  Preassische  Landreeht  enthielt  allerdings  folgende 
Bestinunung:  yUnmandige  und  eehwaehsinnige  Personen  köaaei 
xwar  sar  Verhütang  fernerer  Veigehangen  gesöebtigt,  niesalt 
aber  nach  der  Strenge  der  Ctosetxe  bestraft  werden;"  indeesM 
ist  diese  Bestimmung  später,  gewiss  ans  guten  Gründen,  auigt- 
hoben  worden.  Zu  diesen  Gründen  mag  Tielleieht  aneh  der  ge- 
hört haben,  dass  eine  Strafe,  welche  ausser  allem  TerliältaiM 
cur  Grösse  des  Verbrechens  stehe,  überhaupt  nieht  au  büliges 
sei;  dass  dies  ein  anerkannter  Grundsats  sei,  wird  uns  wenig- 
stens Ton  Juriiten  Tcrsiehert.  Wenn  dies  aber  der  Fall  ist,  lo 
schliessen  wir,  dass  gar  keine  Strafe  mehr  staltftnden  mnstte, 
wenn  wegen  Tcrminderter  Znreehnungsfahigkeit  „die  gesetslieh« 
Strafe  auch  in  ihrem  geringsten  Maasse  im  MissTerhältmsae  n 
der  Verschuldung  stehen  würde**  (Würtemberg). 

Wenn  man  hier  nieht  den  Abschnitt  machen,  sondern  der 
sich  stetig  Tcrmindemden  Zureohnungsfihigkeit  mit  der  Ver> 
mindemng  der  Strafe  noch  weiter  folgen  will,  so  wird  maa 
schwerlich  einen  Grund  finden,  damit  nicht  in  infinitnm  fortn- 
fahren.  Dann  aber  würde  man  snletst  dahin  kommen,  nickt 
allein  Unmündige  und  Schwachsinnige,  sondern  auch  Geiftec- 
kranke  xn  bestrafen,  denn  eine  absolute  Aufbebung  aller  Zo- 
rechnuttgsfahigkeit  kann  theoretisch  nur  bei  einer  absolaten 
Vernichtung  der  Geisteskräfte  sngelassen  werden.  Hicrses 
würde  dann  endlich  folgen,  dass  diejenigen  Gesetfgebungen  du 
Rechte  getroffen  hätten,  welche  keine  Bestimmungen  über  ver- 
minderte  Zurechnungsfähigkeit  enthielten,  sondern  Unxurech- 
nungsfähigkeit  annehmen,  sobald  auf  das  Minimum  der  ordent- 
lichen Strafe  nicht  mehr  erkannt  werden  kann. 

Wir  würden  diese  Ansicht  auch  in  den  Thesen  ausgedräekt 
haben,  wenn  wir  sicher  gewesen  wären,  dass  keine  juristiichen 
Gründe  gegen  dieselbe  sprächen.  Da  wir  hierüber  aber  nieht 
SU  urtheilen  rermochten,  so  hatten  wir  einen  allgemeineres 
Ausdruck  su  suchen,  der  sich  möglichst  Tom  rein  p^jchistri- 
sehen  Standpunkte  aus  vertheidigen  Hesse.  Unseres  Wisseni 
hat  nun  zaerst  Schlager  (freilich  aus  Gründen,  die -gewiss 
nicht  richtig  sind)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Begriff 
Tcrminderte  Zureohnungsfahigkeit  nicht  auf  solohe  Zustande 
ansnwenden  wäre,  welche  beinahe  Unsareohnuagsfahigkeit  be- 
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diDgMn,  londern  auf  iolche,  welohe  beinahe  der  ptjehiseben 
Gesnndheit  gleich  kirnen.  Allgemein  richtig  ist  dieser  Satt  nan 
xwar  nicht;  er  wurde  falsch  werden,  wenn  die  Verminderung 
der  Strafe  mit  der  Verminderung  der  Zurechnungsfähigkeit 
gleichen  Schritt  hielte;  richtig  wird  er  aber  werden,  wenn  bei 
der  Bemessung  der  Strafen  Tom  gesunden  Zustande  ausgegangen 
und  keine  Rücksicht  darauf  genommen  ist,  dass  die  Zurech- 
nungsfähigkeit bisweilen  bis  £um  Verschwinden  yermindert  sein 
kann«  Richtig  ist  daher  Sehlager's  Satt  hi  Hannover,  dessen 
Oesett  die  Verminderung  der  Zurechnungsfähigkeit  auf  gleiche 
Linie  mit  Dummheit  und  Mangel  an  Unterricht  stellt;  richtig 
In  Oesterreich  und  Preussen,  deren  Oesetse  ebenfalls  nur  Straf- 
mindernng,  nicht  Strafmilderung  kennen ;  nicht  unbedingt  richtig 
dagegen  in  denjenigen  Staaten,  In  denen  Strafmilderung  Torge- 
sehen  ist;  am  wenigsten  richtig  in  Sachsen,  wo  bei  verminderter 
Zurechnungsfähigkeit  nur  ein  Strafmazimum,  kein  Strafminimum 
festgesetzt  ist.  Wir  konnten  daher  Schlager  *s  Satt  nicht  unver- 
ändert, sondern  nnr  bedingt  beibehalten.  Wir  geben  tu,  dass 
auch  unsere  Fassung  der  These  unbefriedigend  ist,  aber  wir 
sind  anch  der  Meinung,  dass  sich  die  Lehre  von  der  vermin- 
derten Zurechnungsfähigkeit  seitens  der  Psychiatrie  allein  nicht 
befriedigend  entwickeln  läset;  die  Hauptarbeit  mnss  dabei,  wie 
uns  soheinty  den  Juristen  tnfallen. 
Homheim,  den  20.  Juli  1863. 

P.  Jesnen  und    H*.  Jessen, 


Irren- 


Gesetze  und  Verordnungen 


in 


Preussen. 


SippbMilkefk  »■  IL  lM4e  der  AllfeMuei  Zeiliebrift  Ar  PsjfUalrie. 


Berlin. 

Verlag  tod  Aognst   Hiirschwald. 

1863. 


Die  ZusammeosteUung  umfasst  nicht  nur  die  gOltigeii, 
MMidem  aach  mcbt  mehr  gültige  und  vertaderte  Ge» 
setze  und  Verordnungen,  wegen  des  historiflchen  und 
sachlichen  Interesses;  die  früheren,  nicht  mehr  gültigen 
sind  aas  den  sp&teren  gültigen  zu  erkennen. 

Die  ZusammensteUung  beschränkt  sich,  ausser  den 
gesetzlichen  Bestimmungen,  in  admimstrativer  Besie- 
hung, mit  einzelnen  Ausnahmen,  auf  die  MiaiBterial- 
Bestimmungen  (Verfügungen,  Rescripte),  von  denen  die 
besonderen  der  Provinzial- Behörden  in  der  Regel  nur 
maassgebende  Folge  sind. 

Die  Statuten,  Reglements  der  Irrenanstalten,  selbst 
der  öffentlichen  Provinzial  -  Irrenanstalten ,  welche  in 
Preussen  nicht  Staats-,  sondern  ständische  Institute 
sind,  mussten  schon  allein  des  Raumes  wegen  aus- 
geschlossen werden;  auch  sind  die  neueren  der  Pro- 
Tinzial-Irrenheil-  und  Pflege-Anstalt  für  Ostpreussen  zu 
Allenberg  vom  4.  December  1852  und  der  Land-Irren- 
Anstalt  zu  Neu-Ruppin  vom  31.  Juli  1856  in  Hörn, 
das  Preussische  Medicinalwesen  Erster  Theil  S.  60 — 77, 
mitgetheilt.  Ein  allgemeines  Irren- Anstalts- Gesetz, 
gleich  wie  andere  Staaten,  welches  übrigens  wohl,  den 
Theil  für's  Ganze  nehmend,  Irren-Gesetz  genannt 
wird,  haben  wir  im  Preussischen  Staate  nicht,  sondern 
an  Stelle  desselben  noch  von  der  Regierung  bestätigte 
provinzielle  Irrenanstalts  -  Statuten,  Reglements. 
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Diese  repiAsentiren  jedoch  ein  GemeinsameB,  Za- 
Bammengehöriges  nach  Geist  und  Charakter  innerhalb 
des  besonderen.  Sie  beth&tigen  fortschreitende  Ent- 
Wickelung  in  und  mit  der  Zeit  aus  eigenen  und  ande- 
rer Staaten  bezüglichen  Vor-  und  Unterlagen.  —  Den 
denkwürdigsten,  wohlthuendsten,  vielfach  mustergfiltigeD 
Halt  und  Grund  hat  gelegt  die  General-Instructioo  fv 
das  Land  -  Irrenhaus  zu  Neu-Ruppin  d.  d.  Berlin ,  den 
29.  Januar  1801,  und  das  Reglement  für  die  zu  Nea- 
Rnppin  angelegte  Kurmärkische  Irren-Anstalt  d.  d.  Ber- 
lin, den  16.  April  1802,  weshalb  ein  beweiskiSftiger 
Auszug  im  Anhang  mitgetheilt  ist. 

Ein  allgemeines  Irren- Anstalt« -Gesetz  ArPrens- 
sen  ist  ein  so  wichtiges  als  schwieriges,  m.  E.  aber 
ohne  ein  basisches  Irren -Gesetz  nicht  frei  und  yoll- 
stkndig  durchzuffthrendes  Unternehmen. 

Dass  und  wie  Augustinus  Preussische  Medicinal- 
Yerftssung  und  Hernes  Preussisches  Medicinalweses 
benutzt  sind,  versteht  und  ergiebt  sich  von  selbst. 

Damerow. 


A.    Civilrechtliches. 

Allgemeines  Landrecht  far  die  Preassischen  Staaten. 

Theil  L    Tit  1.    Von  Personen  and  deren  Rechten  über- 
haupt« 

§.  27.  Basende  nnd  Wahnsinnige  heissen  Diejenigen,  welche 
des  G^braaehs  ihrer  Vernunft  gänzlich  beraubt  sind. 

{.  38.  Menschen,  welchen  das  Vermögen,  die  Folgen  ihrer 
Handlungen  su  aberlegen,  ermangelt,  werden  blödsinnig  ge- 
nannt 

§«  39.    Basende  und  Wahnsinnige  werden,  in  Ansehung  der 
Toa  dem  Unterschiede  des  Alters  abhängenden  Bechte,  den  Kin- 
dern, Blödsinnige  aber  den  Unmündigen  gleich  geachtet. 
Titel  3. 

§.  8.  Wo  das  Vermögen,  frei  zu  handeln,  ganz  mangelt,  da 
ftadet  keine  Verbindlichkeit  aus  den  Gesetzen  statt. 

§.  7.  So  weit  eine  Handlung  frei  its,  werden  die  unmittel- 
baren Folgen  derselben  dem  Handelnden  allemal  zugerechnet. 

§.  8.  Auch  die  mittelbaren  Folgen  muss  der  Handelnde,  so 
weit  er  sie  Torausgesehen  hat,  yertreten. 

§.  14.  Der  Grad  der  Zurechnung  bei  den  unmittelbaren  so- 
wohl als  mittelbaren  Folgen  einer  Handlang  richtet  sich  nach 
dem  Grade  der  Freiheit  bei  dem  Handelnden. 

§.  34.  Bei  der  Zurechnung  der  freien  Handlungen  nehmen 
die  Gesetze  auf  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  oder  Gkistes- 
kräfte  dieser  oder  jener  bestimmten  Person  keine  Bücksicht. 

§•  25.  Nur  bei  Verbrechen  und  bei  Vertragen,  welche  ein 
besonderes  Vertrauen  unter  den  Handelnden  voraussetzen,  wird 
der  Grad  der  Zorechnnng  nach  solchen  bestimmten  persönlichen 
Bigeaschaften  des  Handelnden  abgemenen. 

1 
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Titel  4.    Von  WUlenserklarongeB. 

§.  20.  Alle  WillenMasMrniigen  der  Kinder,  welche  des 
siebente  Jahr  noeh  nicht  xarnckgelegt  haben,  aind  nichtig. 

{•  21.  Willensäneserongen  der  Unmündigen,  welche  dae 
Tierzehnte  Jahr  noch  nicht  znrnekgelegt  haben,  sind  nnr  in  so- 
fern gültig,  als  sie  dadurch  einen  Vortheil  erwerben. 

$.  22.  Sind  mit  dem  Vortheile,  den  ein  solcher  Unmündi- 
ger durch  seine  Willensanssemng  erwerben  soll,  sogleich  Pflich- 
ten nnd  Lasten  yerbunden,  so  erlangt  die  Willenserklänug 
ohne  Einwilligung  seines  Vorgesetzten  keine  rechtliche  Wirkung 
(Tit.  5.  §§.  11.  12.  13.). 

§.  23.  Rasende  nnd  Wahnsinnige  sind  den  Kindern  unter 
sieben  Jahren  gleich  zu  achten  (§.  20.}* 

$•  24.  So  lange  den  Personen,  welche  mit  Anfällen  einer 
solchen  Krankheit  behaftet  sind,  noch  kein  Vormund  beateilt 
ist,  gilt  die  Vermuthung,  dass  sie  ihren  Willen  bei  T^lliger  Vei^ 
Standeskraft,  und  nicht  während  eines  Anfalls  ihrer  Krankheit, 
geäussert  haben. 

§.  25.  Sind  aber  dieselben  unter  Vormundschaft  geeetst,  so 
kann,  so  lange  diese  dauert,  auf  das  Vorgeben,  dass  die  Srklä- 
rung  in  einem  lichten  Zwischenräume  erfolgt  sei,  keine  Bock- 
sieht  genommen  werden. 

$.  26.  Von  Willenserklärungen  der  Blödsinnigen,  die  nnter 
Vormundschaft  genommen  werden,  gilt  das,  was  Ton  Unm€ndi* 
gen  Tcrordnet  ist  (§(.  21.  22.). 

§.  27.  Wenn  auch  der  Blödsinnige  noch  nicht  unter  Vor- 
mundschaft gesetzt  ist,  so  gilt  doch  die  Vermuthung,  dass  Der- 
jenige betrügerisch  gehandelt  habe,  welcher  durch  die  Willens- 
erklärung, mit  dem  Schaden  desselben,  sich  zu  bereichern  sncht 

J.  28.  Personen,  welche  durch  den  Trunk  des  Gebraoebs 
ihrer  Vernunft  beraubt  worden,  sind,  so  lange  diese  Trunken- 
heit dauert,  den  Wahnsinnigen  gleich  zu  achten  (}.  23.). 

§.  29.  Ein  Gleiches  gilt  von  Denjenigen ,  welche  durch 
Sehrecken,  Furcht,  Zorn,  oder  andere  heftige  LeidensdiafI  in 
einen  Zustand  fersetzt  wosden,  worin  sie  ihrer  Vernunft  nicht 
mächtig  waren. 

{.  30.  Dass  Trunkenheit  oder  Leidenschaft  bis  zu  einem 
solchen  Grade  gestiegen  sind,  wird  nicht  Tcrmuthet  (§,  91.). 

§.  91.  Wer,  auch  ohne  die  Absicht,  den  Anderen  zu  hinter- 
gehen, ihn  durch  Trunk,  oder  Erregung  heftiger  Leidenschaften, 
in  einen  solchen  Znstand  yersetzt,  wo  er  seine  Handlungen  und 
deren  Folgen  nicht  mehr  richtig  zu  beurtheilen  ▼ermag,  der  kann 
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mni  den  In  solehem  Zustand«  abge|(«benen  Erklarnagen  deMelben 
kein  R«oht  erlangen. 

§.  92.  Dooh  mnsB  der»  weloher  aas  diesem  Gründe  (§.  91.) 
seine  sonst  reohtsbeständige  Willenserklärung  anfechten  will, 
solches  binnen  acht  Tagen  nach  Abgebung  desselben,  der  Vor- 
sehrift  des  §•  46.  gemäss,  gerichtlich  anseigen. 

§•  98.  Ist  diese  Anxeige  unterblieben,  so  kann  in  der  Folge 
auf  den  Einwand  keine  Rücksicht  mehr  genommen  werden. 

Theil  L  Titel  6.  Von  Pflichten  und  Rechten  aus  unerlaub- 
ten Handlungen. 

§.  39.  Ein  durch  unwillkührliche  Handlungen  Terursachter 
Sehade  kann  dem  Handelnden  nicht  zugerechnet  werden. 

$•  40.  Wer  sieh  selbst  in  einen  rornbeii^ehettden  Znstand, 
in  welehem  er  seiner  Vernunft  nicht  mächtig  ist,  Tcrsetct  hat, 
mufls  auch  den  in  diesem  Zustande  unwillkuhrlich  Ternrsaehten 
Sehaden  ersetsen. 

f.  41.  ^Wenn  Wahn-  und  RlÖdsinnige,  oder  (Kinder  unter 
sieben  Jahren  Jemanden  beschädigen,  so  kann  nur  der  Ersats 
des  unmittelbaren  Schadens  aus  ihrem  Vermögen  gefordert 
werden. 

§.  42.  Doch  haftet  das  Vermögen  solcher  Personen  nur  als- 
dann, wenn  der  Beschädigte  den  Ersatz  ans  dem  Vermögen  der 
Aufseher  oder  der  Eltern  nicht  erhalten  kann  (§•  67.). 

(.  48.  Auch  haftet  dasselbe  nur  so  weit,  als  dadurch  dem 
Beschädiger  der  nöthige  Unterhalt,  und  wenn  er  ein  Kind  ist, 
die  Mittel  cn  einer  standesmassigen  Brciehung  nioht  entzogen 
werden  kann. 

§k  44.  Hat  der  Beschädigte  dergleichen  Personen  durch  sein 
eigenes,  aueh  nur  geringes  Versehen  zu  der  schädlichen  Hand- 
lung feranlasst,  so  kann  er  sieh  an  dem  Vermögen  derselben 
nicht  halten. 

§.  66.  Wer  eines  Andern  unwillkührliche  Handlung,  wo* 
dnreh  derselbe  sieh  selbst,  oder  einem  Dritten  schädlich  gewor- 
den ist,  ans  Vorsatz,  grobem  oder  massigem  Versehen  Tcranlasst 
hat,  haftet  für  den  dadurch  Tcrursaehten  Schaden. 

f  67.  Gleiche  Verbindliehkeit  hat  der,  welcher  die  über 
Wahn-  oder  Blödsinnige  oder  über  Kinder  unter  sieben  Jahren 
ihm  obliegende  Aufsieht  gröblich  oder  aueh  nur  aus  einem  massi- 
gen Versehen  Ternachlässigt  ({§.  41 — 44.). 

(.  60.  Für  den  von  Dienstboten  zugefügten  Schaden  ist  die 
Herrschaft  in  der  Regel  nicht  verantwortlich. 

(.  69.    Wer  Gesinde,  das  durch  einen  überwiegenden  Hang 


xa  groben  Lastern,  dareh  einen  hohen  Orad  tod  Blödsinn  oder 
Sehwermnthy  oder  doch  ansteckende  Krankheiten,  Andern  ge- 
fahrlieh werden  kann,  wissentlich  in  Dienst  nimmt,  oder  darin 
behält,  der  laftet  für  alle  Gefahr. 

Tbeil  I.    Titel  9.    Von  Erwerbung  des  Eigeatbnms. 

§.  540.  Wahn-  und  Blödsinnige,  ingleiehen  Tanbstamme, 
geniessen  in  Rncksieht  anf  die  Veijahmng  mit  den  Minderjäh- 
rigen gleiche  Rechte. 

Theil  I.  Titel  II.  Von  den  Titeln  xnr  Erwerbung  des 
Eigenthums,  welche  sich  in  Verträgen  unter  Lebendigen 
gründen. 

§.  1060.  Wenn  der  Beschenkte  wegen  Kindheit,  Krankheit, 
oder  sonst  wegen  Mangels  an  Verstände,  die  Absicht,  das  Ge- 
schenk ansnnehmen,  nicht  äussern  kann,  so  kann  ein  jeder  Drit- 
ter dasselbe  zn  seinem  Besten  acoeptiren. 

Theil  i.  Titel  12.  Von  den  Titeln  cur  Erwerbung  des 
Eigenthums,  welche  aus  Verordnungen  von  Todoswegen 
entstehen. 

§.  80.  Personen,  die  nur  suweilen  ihres  Verstandes  beraubt 
sind,  können  in  lichten  Zwischenräumen  von  Todeswegen  rechts- 
gültig yerordnen  (§.  145.)* 

§.  21.  Personen  aber,  die  wegen  Wahn-  oder  Blödsinns 
unter  Vormundschaft  genommen  worden,  sind,  so  lange  die 
Vormundschaft  dauert,  letttwillige  Verordnungen  tu  errichten 
unfähig. 

§.  22.  Haben  dergleichen  Personen,  innerhalb  Eines  Jahres 
▼or  angeordneter  Vormundschaft,  eine  aussergerichtliche  oder 
privilegirte  Verordnung  über  ihren  Nachlass  gemacht,  so  muss 
Derjenige,  welcher  daraus  einen  nach  den  Gesetzen  ihm  nicht 
zukommenden  Vortheil  fordert,  nachweisen,  dass  der  Verfügende 
damals,  als  er  die  letztwillige  Verordnung  errichtete,  seines 
Verstandes  mächtig  gewesen  ist 

§.  23.  Der  Einwand,  dass  Jemand  zur  Errichtung  seines 
Testaments  durch  Gewalt  und  Drohungen  gezwungen,  oder  durch 
Irrthum,  Betrug,  in  der  Trunkenheit,  oder  in  heftigen  Leiden- 
schaften verleitet  worden,  findet  gegen  gerichtlich  aufgenommene 
Verordnungen  nicht  Statt. 

§.  24.  Kann  jedoch  ausgemittelt  werden,  dass  der  Richter 
um  einen  solchen  Mangel  bei  der  Willenserklärung  des  Testators 
gewusst,  und  dieselbe  dennoch  von  ihm  an-  oder  aufgenommen 
habe,   so  ist  die  ganze  Handlung  von  Anfang  an  nichtig;  der 


Riobter   aber   wegen   ▼orMUliob    TerieUter  Amtepfliebt,    nftoh 
näherer  Bestimmang  der  Crimiaalgesetze,  Terantwortlioh, 

§.  S&.     Wie  weit   and  unter  welchen  Umstanden   aneser- 
gerichtliche  oder  privilegirte  Verordnungen  wegen  eines  solchen 
Mangels  angefochten  werden  können,  ist  nach  den  allgemeinen 
Grnndsätsea  von  Willenserklärungen  überhaupt  su  beurtheilen. 
(Was  bei  Aufnahme  der  Testamente  eu  beobachten.) 

$.  146.  Ferner  muss  der  Richter  durch  schickliche  Fragen 
SU  erforschen  suchen:  ob  der  Testator  sioh  in  Ansehung  seiner 
Geisteskräfte  in  einem  solchen  Zustande  befinde,  dass  er  seinen 
Willen  gültig  äussern  könne. 

§.  146.  Auch  davon  muss  der  Befand  in. dem  Protokolle 
bemerkt  werden. 

{.  147.  Ist  dem  Richter  bekannt,  dass  der  Testator  snwei* 
len  an  Abweisenheit  des  Verstandes  leide  (§.  80.  )i  so  muss  er 
sich  vollständig  übeneugen,  dass  derselbe  in  dem  Zeitpunkte, 
wo  er  sein  Testament  aufnehmen  laset,  oder  übergiebt,  seines 
Verstandes  wirklich  machtig  sei. 

§•  148.  Findet  er  dieses  zweifelhaft,  so  muss  er  einen  Sach- 
verständigen Eusiehen. 

§.  149.  Leidet  die  Sache  keinen  Aufschub,  so  muss  der 
Richter  swar  die  Handlung  vornehmen,  sagleicb  aber  alle  Um- 
stände, welche  ihn  über  die  Fähigkeit  des  Testators  zu  einer 
gültigen  Willensäusserung  zweifelhaft  macheu,  in  dem  Protokolle 
Bit  vorzüglicher  Sorgfalt  bemerken. 

Theil  L    Titel  18.    Vom  Lehne. 

§.  376.  Wahn-  und  Blödsinnige  werden  blos  um  deswillen 
von  der  auf  sie  gelangten  Lehnssuccession  in  der  Regel  nicht 
ausgeschlossen. 

§.  376.  Es  muss  aber  einem  solchen  Nachfolger  ein  Lehns- 
curator  bestellt,  und  durch  diesen  für  die  gehörige  Entrichtung 
der  Lehnspflichten  gesorgt  werden. 

Theil  IL    Titel  1.    Von  der  Ehe. 

(•  698.  Raserei  und  Wahnsinn,  in  welche  ein  Ehegatte  ver- 
fällt, können  die  Scheidung  nur  alsdann  begründen,  wenn  sie 
über  ein  Jahr,  ohne  wahrscheinliche  Hoffnung  zur  Besserung, 
fortdauern  (§.  759.). 

$.  769.  Wird  die  Ehe  wegen  Wahnsinns  oder  Raserei  des 
einen  Theils  getrennt,  so  bleibt  der  andere  Ehegatte  verpfliebtet, 
für  die  nach  Verbältniss  des  Standes  nothdürftige  Verpflegung 
des  Unglücklicben^  insofern  ihm  dieselbe  aus  Eigenen  Mitteln 


ttiobt  T«r8«hftfft  werden  kann,  naeh  seinem  Yemöfen  and  Krif- 
ten  zn  Borgen  ((.  698.)* 

Theil  H.    Titel  9.    Von  den  wechselseitigen  pteehten  und 
Pfiiohten  der  Kltem  und  Kinder. 

(.  960.  Dagegen  mht  die  väterliche  Gewalt,  wenn  der  Va- 
ter nur  EU  bfirgerllehem  oder  Festangsgefängnisse  nnf  liagsr 
als  swei,  aber  weniger  als  sehn  Jahre  Tcrartheilt  worden. 

§  961.  Ingleichen  alsdann,  wenn  der  Vater  in  Baserei  oder 
Blödsinn  Terfallen  ist. 

§.  969.  Nach  ausgestandener  Strafe,  erhaltener  Begnadi- 
gung, oder  erfolgter  Wiederherstellnng  tritt  der  Vater  wiederam 
in  alle  seine  Rechte. 

§.  963.  .  Sind  die  Kinder  sar  Zeit  der  solchergestalt  aa|ge- 
hobenen  oder  aosser  Wirknng  gesetsten  Titerliohen  Gewalt  noch 
minderjährig,  so  mnss  ihnen  ein  Vormund  bestellt  werde«. 

(.  964.  Der  Niessbraoch  ihres  Vermögens  wird,  so  weit  er 
sn  ihrer  Verpflegang  and  Krsiehang,  oder  snr  Unterstntsnng  des 
Vaters  leicht  erforderlich  ist,  der  Sabstans  sogesehlagen* 

§.  966.  Waren  die  Kinder  sa  der  Zeit,  als  die  Täterliche 
Gewalt  ausser  Wirkang  gesetzt  worde,  bereits  grossjähri|^  oder 
sind  sie  es  in  der  Zwischenzeit  geworden,  so  fallen  sie  nicht 
mehr  unter  dieselbe  zurück. 

§.  419.  Ausserdem  können  Eltern  die  Kinder  in  der  Ver- 
fügung über  den  Pflichttheil  alsdann  einschränken,  wenn  das 
Kind  dergestalt  in  Schulden  Tcrsunken  ist,  dsss  durch  selbige 
sein  Pflichttheil  ganz,  oder  doch  so  weit,  dass  ihm  davon  der 
nöthige  Unterhalt  nicht  übrig  bliebe,  verzehrt  werden  würde. 

§.  491.  Endlich,  wenn  das  Kind,  wegen  Wahn-  oder  Blöd- 
sinnes, seinen  Sachen  selbst  vorzustehen  unfähig  ist. 

(.  615.  Wegen  Enterbung  der  Ascendenten  aus  guter  Ab- 
sicht, finden  eben  die  Vorschriften  Anwendung,  welche  wegen 
dieser  Art  von  Enterbung  bei  Kindern  (§.  419.  sqq.)  festge- 
setzt sind. 

§.  Ö45.  Für  Kinder,  welche  wegen  Wahn*  oder  Blödsinnes 
eine  eigene  letzte  Willensverordnung  nicht  errichten  können, 
ist  der  Vater  eben  so  auf  ihren  Todes&Il  zu  verlogen  be- 
rechtigt. 

(.  547.  Ist  eine  solche  Unfähigkeit  der  Kinder,  sslbst«letzt- 
willig  zu  verordnen  ((.  545.),  bei  dem  Ableben  des  Vaters  wirk- 
lich vorhanden,  so  gilt  die  Substitution,  auch  wenn  sn  der  Zeit, 
da  sie  errichtht  wurde,  dergleichen  Unfähigkeit  noch  nicht  da- 
gewesen war. 


{b  648.  Hftt  jedoeh  dM  Kindf  ehe  es  nooh  in  die  Wahn- 
oder Blödsinnickeit  verfallen  ist,  ein  an  sieh  rechtsbeetändiges 
Testament  erriehtet,  so  kann  der  Vater  dergleichen  Verfügung, 
dnreh  seine  Sabstitation,  weder  in  Ansehung  des  eigenthüm- 
lieben  Vermögens  des  Kindes,  nooh  in  Ansehung  des  von  ihm 
dem  Kinde  Terlassenen  Pflichttheils  entkräften. 

§.  649.  So  weit  der  Vater  wahn-  oder  bsödsinnigen,  oder 
taubstummen  Kindern  in  ihrem  Naohlasse  substitairen  kann,  so 
weit  kommt  diese  Befuguiss  auch  der  Mutter  sn,  wenn  der  Va- 
ter Ton  seinem  Rechte  keinen  G^braneh  gemacht  hau 

f.  661.  Deigleiohen  Substitution  Terliert  ihre  Kraft,  wenn 
das  Kind,  mit  Hinterlassung  einer  Khefran  oder  ehelioher  Ab- 
kömmlinge, verstirbt 

t.  669.  Bin  Gleiches  geschieht,  wenn  das  Kind  wieder  sn 
Verstände  kommt,  und  daher  der  Vormundschaft  entlassen  wird. 

§•  663.  Mass  wegen  eines  Rückfalls  das  Kind  abermals 
unter  Vormundschaft  genommen  werden,  so  gelangt  dennoch  die 
Substitution  nicht  wieder  tu  Kräften;  auch  alsdann  nicht,  wenn 
das  Kind  in  der  Zwischenxeit  nicht  selbst  verfügt  haC: 

§.  633.  Die  Verbindlichkeit  der  Eltern  sur  Verpflegung 
unehelicher  Kinder  dauert  nur  bis  nach  surückgelegtem  vier- 
sehnten Jahre. 

§.  637.  Werden  uneheliche  Kinder  durch  Krankheit,  oder 
sonst  fehlerhafte  Leibes-  oder  Oemüthsbeschaffenheit,  ausser 
Stand  gesetst,  sich  ihren  Unterhalt  xu  erwerben,  so  können  sie 
von  den  Eltern  oder  Grosseltern  die  nothwendige  Verpflegmag 
auch  ferner  fordern. 

Theil  U.  Titel  18.    Von  Vormundschaften  und  Cnratelen. 

{.  12.  Wahn-  und  Blödsinnige,  welche  nicht  unter  der 
Aufsieht  eines  Vaters  oder  Ehemannes  stehen,  müssen  vom 
Staate  anter  Vormundschaft  gesetst  werden. 

(.  13.  Wer  für  wahn-  oder  blödsinnig  in  achten  sei,  muss 
der  Richter,  mit  Zaxiehung  sachverständiger  Aerste  prüfen  und 
festsetsen  (ThI.  I.  Tit.  1.  §§.  29.,  30.). 

fb  28.  Sind  die  vorbenannten  Personen  noch  in  väterlicher 
Gewalt,  so  ist  der  Staat  nur  in  solchen  Fällen  und  Angelegen- 
heiten für  sie  SU  sorgen  verbunden,  wo  ihr  Bestes  mit  dem  eige- 
nen Vortheile  des  Vaters  in  Coliision  geräth. 

{.  39.  Volljährige  Ehefrauen  bedürfen  der  Regel  nach  kei- 
ner Bevormundueg  vom  Staate,  wenn  nie  auch  in  Umstände  ge- 
tathen,  da  bei  andern  Personen  die  Bestellung  eines  Vormundes 
nothwendig  wäre. 
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§.  40.  Altdftno  ist  der  Mann,  so  lang«  er  seinen  efgeaev 
Sachen  Torstehen  knan,  in  Ansehnng  des  Torbehalteneii  Ter^ 
mögens  einer  solchen  Fran  als  ihr  Yominnd  ancnsehen. 

$.  97.  Verwandte  von  Minderjährigen,  Wahn-  oder  Blöd- 
sinnigen, welche,  nachdem  der  Fall  zn  ihrer  Wissense^iaft  ge- 
langt ist,  die  ihnen  davon  obliegende  Anzeige  ▼erabatuokeB, 
haften  den  Pflegebefohlenen  far  allen  Schaden. 

§.  98.  Der  Nähere  haltet  Torcnglieh  TOr  dem  Entfemtoreo, 
nnd  mehrere  gleich  Nahe  haften  zn  gleichen  Theilen. 

§.  99.  In  gleicher  Art  haften  Verwandte,  welche  die  Pflicht, 
far  die  BcTormnndnng  eines  Wahnsinnigen  sn  sorgen,  Temach* 
lässigen,  anch  einem  Dritten  fnr  den,  nach  dieser  Vemaebläa- 
sigung,  yon  dem  Wahnsinnigen  ihm  zugefügten  Schaden,  insofern 
der  Ersatz  desselben  überhaupt  Statt  findet  und  dem  Beschä- 
digten dazu  auf  andere  Art  nicht  verholfen  werden  kann  (Thl.  L 
Olt.  6.  §§.  41.,  44.). 

§.  196.  Kinder  können  ihren  Eltern  nur,  wenn  dieselben 
wegen  Wahn-  oder  Blödsinnes,  nicht  aber,  wenn  sie  wegen  Ver» 
schwendung  unter  Vormundschaft  genommen  werden  müssen,  sn 
Vormündern  bestellt  werden. 

§.  341«  Wahn-  und  Blödsinnige  müssen  dergestalt  nater 
beständiger  Aufsicht  gehalten  werden,  dass  sie  weder  sieh  selbst, 
noch  Andern  schaden  können. 

$.  843.  Die  Sorge  für  diese  Aufsicht  liegt  dem  Vormunde, 
die  Führung  derselben  hingegen  Demjenigen  ob,  welchen  die 
Pflicht  der  Erziehung  zukommt. 

§.  343.  Doch  kann,  zur  Uebernehmung  der  Aufsieht  eher 
Rasende,  weder  ein  Verwandter,  noch  der  Vormund,  noch  eine 
andere  Priyatperson  gezwungen  werden. 

§.  344.  Finden  der  Vormund  oder  die  anderen  Verwandten 
keine  andere  Gelegenheit,  dergleichen  Personen  unterzubringen, 
so  liegt  dem  Staate  ob,  dieselben  in  eine  öffentliche  Anstalt  zur 
Verwahrung  aufzunehmen. 

§.  345.  Bei  blossen  Wahn-  und  Blödsinnigen,  welche  kein 
Vermögen  besitzen,  müssen  Diejenigen,  welchen  deren  Unterhalt 
nach  den  Gesetzen  obliegt,  auch  die  Kosten  der  Aufsicht,  welche 
sie  nicht  selbst  übernehmen  wollen,  hergeben. 

§.  346.  Eben  dies  gilt  tou  Taubstummen,  wenn  dieselben 
wegen  der  mit  ihrem  körperlichen  Mangel  verbundenen  €femüths- 
schwäche  einer  besonderen  Aufsicht  bedürfen. 

§.  847.    So  lange  noch  eine  gegründete  Hoffnung  aof  Wieder- 
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herstellang  eolclier  Personen  Torbnnden  ist,  müssen  sie  mit  den 
nöthigen  Heilnngsmitteln  nach  Möglichkeit  versehen  werden. 

§.  348.  Die  Heilnngslcosten  haben  mit  den  Erziehangskosten 
gleiche  Rechte 

§.  816.  Die  Yormandschaft  nber  Basende,  Wahnwitzige  nnd 
Blödsinnige  mass  aufgehoben  werden,  wenn  dieselben  zum  TÖllig 
freien  Oebranche  ihres  Verstandes  wieder  gelangt  sind. 

f.  816.  Ob  dieses  geschehen  sei,  mnss  das  Tormandsohaft* 
liehe  Gericht  sorgfältig  untersuchen. 

§.  817.  Bei  dieser  Untersuchung  muss,  ausser  dem  Vor- 
munde, ein  Yon  dem  Oeriohte  ernannter  SachTerständiger,  und 
die  anwesenden  nächsten  Verwandten,  oder  in  deren  Srmange* 
Inng,  ein  dem  Pflegebefohlenen  besonders  zu  bestellender  Curator, 
zugezogen  werden. 

§.  946.  Muss  der  Vormund  wegen  Wahn-  oder  Blödsinns, 
oder  aus  anderen  Ursachen,  selbst  unter  Vormundschaft  gesetzt 
werden,  so  findet  Alles  Statt,  was  §§.  900.  sqq.  Ton  der  Auf- 
hebung der  Vormundschaft  durch  den  natürliehen  Tod  des  Vor- 
mundes verordnet  ist. 

Theil  IL  Titel  30.*)   Von  den  Verbrechen  und  deren  Strafen. 

§.  17.  Unmündige  und  schwachsinnige  Personen  können 
zwar  zur  Verhütung  fernerer  Vergehungen  gezüchtigt,  niemals 
aber  nach  der  Strenge  der  Oesetze  bestraft  werden. 

§.  18.  Alles,  was  das  Vermögen  eines  Menschen,  mit  Frei- 
heit und  Ueberlegung  zu  handeln,  mehrt  oder  mindert,  das  mehrt 
oder  mindert  auch  den  Grad  der  Strafbarkeit. 

§.  S8.  Wer  sich  selbst  Torsätzlich,  oder  Tcrmittelst  eines 
groben  Versehens,  es  sei  durch  Trunk  oder  auf  andere  Art,  in 
Umstände  versetzt  hat,  wo  das  Vermögen,  frei  zu  handeln,  auf- 
gehoben oder  eingeschränkt  ist,  dem  wird  das  unter  solchen 
Umständen  begangene  Verbrechen  nach  Verhältniss  dieser  seiner 
Verschuldung  zugerechnet. 

§.  78.  Wer  einen  Andern  durch  Trunk,  oder  sonst  mit 
Vorsatz,  in  Umstände  setzt,  *dass  derselbe  das  Vermögen,  mit 
Freiheit  und  Ueberlegung  zu  handeln,  verliert,  der  ist  wegen 
des  dadurch  veranlassten  Verbrechens  verantwortlieh. 


*)  Dieser  90ste  Titel  des  ü.  Theiles  des  A.  L.-R.,  den 
5.  Februar  1794'publicirt,  ist  zwar  durch  das  Gesetz  über  die 
Binföhrung  des  Strafgesetzbuches  vom  29.  Mai  1863  Artikel  IL 
aufgehoben,  aber  wegen  seines  historisehen  Interesses  auf- 
genommen. 
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(.  801.  VofMttlioh  TeriirMohtor  WahnsioB  wird  dem  Toi- 
Bcblage  gleieh  gOMbtet  ({.  663.);  anaser  dieMm  Falle  aber  wird 
der,  weleber  einen  anhaltenden  Wahnsinn  dnreh  seine  Sebnld 
yeranlasst,  mit  derjenigen  Strafe  belegt,  welche  der  Im  Falle 
des  erfolgten  Todes  verwirkten  am  nächsten  kommt. 

§.  631.  Ist  aber  ansgemittelt,  dass  Jemand,  bei  sonst  nn- 
gestörtem  Gebraaohe  seines  Verstandes,  ans  Schwärmerei,  oder 
sonst  in  der  Absiebt,  hingerichtet  sn  werden,  einen  Todtschleg 
begangen  hat:  so  soll  derselbe  swar  seinen  Bndzweck  nicht  er- 
reichen; 

§.  838.  Er  soll  aber  lebenslang  im  engsten  Gefängnisse 
unter  besonderer  Anfsicht  bewahrt  nnd  sn  gewissen  bestimmtes 
Zeiten  öffentlich  gezüchtigt  werden. 

§.  86S.  Wenn  das,  in  der  Absicht  zn  tödten,  beigebrachte 
Gift  den  Vergifteten  wahnsinnig  gemacht  hat,  nnd  die  Wieder- 
herstellnng  des  Tcrlorenen  Vernunftgebranches  zweifelhaft  ist: 
so  hat  der  Thäter  die  Strafe  des  Bades  Ton  oben  TerwirkU 

§.  863.  Hatte  der  Thäter  die  Absieht,  den  Vergifteten 
wahnsinnig  zn  machen,  nnd  ist  daraus  ein  Wahnsinn,  dessen 
Heilnng  zweifelhaft  ist,  entstanden:  so  soll  die  Strafe  des 
Schwerdtes  Statt  finden. 

§.  667.  Wer  durch  Liebestränke  tödteft,  hat  eine  zehn-  bis 
fanzehnjährige  Festnngs-  oder  Znohthansstrafe  verwirkt. 

§.  868.  Im  Falle  eines  dadurch  Tcranlassten  Wahnsinnes,  soll 
acht-  bis  zehnjährige  Festungs-  oder  Zuchthausstrafe  Stau  finden. 

f.  1048.  Wer  eine  unschuldige  Frauensperson  durch  Ge* 
tränke  oder  andere  Mittel  ihrer  Sinne  beraubt,  um  sie  zur  Wol- 
lust zu  missbrauchen,  soll,  wenn  er  auch  seinen  Zweck  nicht 
erreicht,  mit  drei-  bis  sechsmonatlicher,  wenn  aber  die  Schand- 
thst  wirklich  Ycrubt  worden,  mit  yier-  bis  sechsjähriger  Zucht- 
hansstrafe belegt  werden. 

§.  1049.  Insofern  dadurch  der  Gesundheit  geschadet,  oder 
ein  Wahnsinn  verursacht  worden  x  treten  die  wegen  der  Liebes- 
tränke oben  §§.  867  —  869.  bestidimten  Strafen  hinzu. 

{.  1081.  Wer  Jemanden  in  einem  dergleichen  Ctofäagnlsse 
(d.  h.  Privatgefängnisse}  hält,  oder  dabin  abliefert,  soll,  wenn 
auch  keine  erschwerenden  Umstände  eintreten,  und  noch  kein 
Schade  entstanden  ist,  ein-  bis  zweijährige  Festanga-  oder  Zucht- 
hausstrafe leiden. 

$.  1082.  Hat  Jemand  dadurch  Leben,  Verstand  oder  Ge- 
sundheit verloren  I  so  sollen  dietf.  797  —  801.  bestisamtea  Stra- 
fen  eintreten. 
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Allgemeine  Gerichts -Ordnung  fSr  die  PreoBslBchen 

Staaten. 

Tbeil  I.    Xitel  1.    Von  den  Personen,  welche  yor  Gerichten 

klagen  und  belangt  werden  können. 
§.  3.  Wahn-  und  Blödsinnige,  Tanbstnmme,  ingleichen  Kin- 
der und  Unmündige  (A.  L.  R.  Thl.  I.  Tit.  1.  §.  25.)  werden  Tor 
Gerichten  weder  als  Kläger  noch  Beklagte  zugelassen,  sondern 
müssen  durch  ihre  natürlichen  oder  gerichtlich  bestellten  Vor* 
münder  yertreten  werden. 

Theil  L   Titel  10.   Von  der  Instruction  der  Sache  zum  De- 
finitiverkenntnisse. 
(.  227.     Da  oft  Fälle  yorkommen,    dass  die  Zulissigkeit 
oder  Glaubwürdigkeit  eines  Zeugen  angefochten  wird,  so  finden 
darüber  folgende  Vorschriften  Statt: 

1)  Rasende,  Wahn-  und  Blödsinnige  sind  zur  Ablegang 
eines  Zeugnisses   ganz  unfähig.     Personen,    die  nur 
sehwach  am  Verstände  sind,  können  über  Gegenstände, 
die  das  Maass  ihrer  Verstandeskräfte  nicht  überschrei- 
ten, zugelassen  werden.    Ist  Jemand  nur  zuweilen  des 
Gebrauchs  seines  Verstandes  beraubt,  so  kann  der- 
selbe zwar  in  lichten  Zwischenräumen  über  Umstände, 
welche  sich  in  einem  gleichen  Zeitpunkte  zugetragen 
haben,  abgehört  werden,  jedoch  ist  bei  deren  Verneh- 
mung mit  der  grössten  Vorsicht  zu  verfahren  >   und 
seine  Aussage  hat  niemals  völlige  Beweiskraft. 
§.  260.    Wenn  eine  Partei  als  wahn-  oder  blödsinnig  oder 
als  taubstumm  unter  Vormundschaft  steht,  so  kann  der  Eides- 
antrag  nur  an  deren  Vormund  gerichtet  werden. 

Theil  I.    Titel  38.    Von  dem  Verfahren  bei  der  Erklärung 
eines   Menschen    für    einen    Blödsinnigen    oder    Ver- 
schwender. 
§.  1.    Die  Gesetze  verordnen,  dass  den  Wahn-  und  Blöd- 
einnigen Vormünder  bestellt,  zuvor  aber  durch  den  Richter  un- 
tersucht werden  soll,  ob  Jemand  in  dem  Znstande,  wo  ihm  die 
Befugniss,  über  seine  Person,  Handlungen  und  Güter  frei  zu 
▼erffigen,  benommen  werden  mnss,  sich  wirklieh  befinde  (Thl.  I. 
Tit.  1.  §S.  37  —  31.    Thl.  IL  Tit.  18.  $}.  18  -14.). 

(.  2.    Der  Antrag,  Jemanden  für  wahn«  oder  blödsinalg  zu 

erklären,  kann  sowohl  von  den  Verwandten  desselben,  als  Ton 

AsBltwegen  dnreh  einen  fise^isohen  Bedienten,  gemacht  werden. 

(.  3.     Die  Untersuehnng  gehört  nicht   vor  das   vormnad- 
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schaftliehe  Gerieht,  eondern  tot  den  ordentlieheii  pendmliehen 
Biehter  des  Imploraten. 

§.  4.  Der  Antrag  eelbst  mnse  dnroh  bestimmte  Angaben 
▼on  Thatsachen  and  Beweismitteln  unterstützt  nnd  einiger- 
maassen  bescheinigt  sein. 

§.  5.  Wenn  der  Biehter  den  Antrag  für  hinreichend  begrün- 
det halt,  so  mnss  dem  Imploraten  vor  allen  Dingen  ein  beson- 
derer Carator  znr  Wahrnehmung  seiner  Gereehtsame  bestellt, 
nnd  dazu  Jemand  ausgesucht  werden,  der  wo  möglich  zu  den 
Bekannten  des  Imploraten  gehört,  in  keinem  Falle  aber  irgend 
ein  Interesse  bei  der  Sache  hat. 

§.  6.  'Alsdann  muss  das  Gericht  eine  nähere  Untersnehnng 
des  Gemfithszustandes  des  Imploraten  durch  einen  DepnCirten, 
mit  Zuziehung  des  Cnrators,  der  Verwandten  und  zweier  aaeh- 
▼erständigen  Aerzte  veranlassen.  Von  diesen  SaohTerstindigen 
wird  der  eine  Ton  dem  Cnrator,  der  andere  aber  Ton  den  Ver- 
wandten Torgeschlagen. 

§.  7.  Können  der  Cnrator  nnd  die  Verwandten  unter  ein- 
ander und  mit  den  Sachverständigen  sieh  nicht  einigen,  so  giebt 
das  einmnthtge  .Gutachten  der  letzteren  den  Ausschlag.  Sind 
aber  auch  diese  mit  einander  nicht  einig,  so  mnss  der  Richter 
entweder  von  Amtswegen  einen  dritten  Sachverstandigen  ernen- 
nen, und  mit  Zuziehung  desselben  die  Untersuchung  wieder- 
holen lassen,  oder  er  muss  von  den  beiden  ersten  Sachverstän- 
digen schrilUiehe,  mit  Gründen  unterstützte  Gutachten  erfordern, 
dieselben  mit  den  Acten  dem  Collegio  medieo  der  Provins  vor- 
legen nnd  von  diesem  die  Eröffnung  seiner  sachkundigen  Mei- 
nung sich  erbitten. 

§.  8.  Die  Erklärung  eines  Menschen  für  wahn-  nnd  blöd- 
sinnig muss  allemal  durch  ein  förmliches  Er  kennt  niss  geschehen. 
Gegen  dasselbe  wird  den  Verwandten  kein  Bechtamittel  ver- 
stattet. Dem  Curator  aber  stehen  die  ordentlichen  Bechtsmittel, 
er  mag  sie  aus  eigener  Bewegung,  oder  auf  Verlangen  seines 
Pflegebefohlenen  einwenden,  offen ;  doch  gilt  während  derselben 
das  erste  Erkenntniss  als  ein  Interimisticum. 
Anhang  dazu. 

§.  9S5.  Ein  Arzt,  der  weder  als  Physicns,  noch  sonst  ge- 
gen den  Staat  oder  die  Commune  in  besonderen  Pflichten  steht, 
hat  keine  Verbindlichkeit,  sich  dergleichen  Geschäften  (wie  sie 
§.  6.  erwähnt)  zu  unterziehen.  Wenn  der  Cnrator  nnd  die  Ver- 
wandten, aller  Mühe  ungeachtet,  keinen  Saoh verständigen  finden 
können,  der  sich  aar  Ueber&ehmnng  des  Geschäftes  versteht, 
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und  dU  Inatraetlon  dadurch  anfgehalteo  wird,  so  moM  dM  Ge- 
rieht die  Medieinal  -  Behörde  wegen  Ernennang  eines  Saehver- 
■tändigen  reqniriren. 

Theil  L  Titel  50.    Von  Cononrsen. 

Das  Vorrecht  der  vierten  Klasse  geniessen: 

§.  431.  VL  Unmündige,  Minderjährige,  Blödsinnige,  Ver- 
schwender nnd  Abwesende,  wenn  dem  Gemeinsohnldner  die 
Vormundschaft  oder  Cnratel  übertragen  worden  ist,  oder  der- 
selbe sich  der  Verwaltang  ihres  Vermögens  angemaasst  hat,  in 
Ansehung  aller  dem  Gemeinschnldncr  cnr  Last  fallenden  De- 
fecte,  insofern  nicht  durch  Eintragung  der  Vormundschaft  oder 
Cnratel  eine  bessere  Sicherheit  verschafft  worden  ist.  Wann 
dieses  Vorzugsrecht  seinen  Anfang  nehme  und  wie  lange  es 
dauere,  ist  in  den  Gesetzen  bestimmt.  (Allgem.  L.  R.  Thl.  U. 
Tit  XVIII.  §§.  295  —  298.  und  §§.  888.  893.) 

Theil  n.  Tit.  8.  Von  dem  Verfahren  bei  Aufnebmung  der 
Verträge  und  anderer  Verhandlungen  unter  Leben- 
digen. 

§.  9.  Personen,  die  auch  nur  zuweilen  und  mit  gewissen 
Abwechselungen  an  einer  Abwesenheit  des  Verstandes  leiden, 
müssen  in  der  Regel  zu  Schliessung  lästiger  Verträge  nicht  sn- 
gelassen,  sondern  unter  Vermundschaft  gesetzt  werden.  Wenn 
aber  besondere  Fälle  yorkommen,  wo  eine  solche  Person  in 
einem  lichten  Zwischenräume  einen  Vertrag  schliessen  soll,  nnd 
die  Sache  dergestalt  dringend  ist,  dass  die  förmliche  BcTor- 
mundung  ohne  ihren  eigenen  Nach  theil  nicht  abgewartet  werden 
kann,  so  muss  der  Richter  sich  auf  das  Vollständigste,  allen- 
falls unter  Zuziehung  eines  Arztes,  überzeugen,  dass  der  Con- 
trahent  jetzt  wirklich  in  einem  solchen  liebten  Zwischenräume 
stehe  und  dass  seine  Verstandeskräfte  in  sich  noch  nngeschwäeht 
genug  sind,  um  seine  Handlungen  und  deren  Folgen  gehörig 
überlegen  zu  können.  Sodann  muss  er  diesem  Contrahenten  zu 
dem  Actus  selbst  einen  Beistand  zuordnen,  und  bei  der  Voll- 
ziehung der  Handlung  die  Vorschriften  des  zweiten  Titels 
§(.  27.,  28.  wegen  der  einer  solchen  Partei  zu  ertheilenden  Be- 
lehrungen nnd  Bedeutungen,  mit  Torzuglicher  Sorgfalt  beobach- 
ten; das  Protokoll  aber  so  umständlich  fassen,  dass  ans  selbi- 
gem die  Ueberzeugnng,  wasmaassen  der  Actus  wirklich  in  einem 
lichten  Zwischenräume  Torgenommen  nnd  ▼ollsogen  worden  ist, 
sn  allen  Zeiten  entnommen  werden  könne* 

Sollte  übrigens  das  Geschäft  ror  gänzlicher  Absohliessung 
nnd  Vollziehung  des  Protokolls  durch  einen  wiederholten  An- 
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fdl  der  Gemnthtknnkheit  aines  solchen  Contrftlieiileii  nnfter- 
broehen  werden,  so  sind  nicht  nur  alle  bis  dahin  TOfgefnllenen 
Verhandlnngen,  wie  sieh  schon  von  selbst  Tcrsteht,  nnTerbiDd- 
lieh,  sonders  sie  werden  auch  als  gar  nicht  Toigefallea  angese- 
hen,  nnd  mnss  daher  der  Actos,  wenn  er  nach  erfolgter  Wie- 
derherstellnng  des  Contrahenten  dennoch  ror  sich  gehen  soll, 
nicht  blos  da,  wo  er  das  erste  Mal  nnterbrochen  worden,  wieder 
anf^nommen«  sondern  gans  Ton  vom  angefangen  worden. 


B.    Strafrechtliches. 

Criminal  -  Ordnung, 
pnblicirt  den  11.  Deoember  1805. 

Zweiter  Theil. 
Von  der  Untersnchang. 

Erster  Abschnitt. 
Von  Veranlassnng  nnd  Eröffnung  der  Untersnchnng. 

{.  199.  Bei  solchen  Personen ,  die  sich  selbst  als  Verbre- 
cher angeben,  ist  der  Richter  Tcrbundcn,  mit  vorsfiglicher  Soig- 
falt  anf  den  Gcmnthsznstand  derselben  Acht  zn  geben  und  Ton 
Zeit  an  Zeit  das  Resultat  seiner  Beobachtungen  xn  den  Acten 
lu  Termerken. 

Vierter  Abschnitt. 
Von  (der  Vernehmung  des  Angeschuldigten. 

{.  360.  Auf  die  Beschaffenheit  des  Gkmüthssustandes  einea 
Angeschuldigten  muss  der  Richter  fortwährend  ein  genaaea 
Augenmerk  richten  und  Torsüglich  untersuchen,  ob  der  Verbre- 
cher sur  Zeit,  als  die  That  Tcrubt  worden,  mit  Bewusstseia  ge- 
handelt habe.  Finden  sich  Spuren  einer  Verirruag  oder 
Schwäche  des  Verstandes,  so  muss  der  Richter  mit  Znziehnug 
eines  Physikus  oder  eines  approbirten  Azstes  den  Gemüthaan- 
stand  des  Angeschuldigten  sn  erforschen  bemüht  sein  und  die 
deshalb  angewendeten  Mittel  mit  deren  Resuluten  zu  den  Aetea 
Tenelehttcn,  wobei  der  SachTcrständige  sein  Gutachten  über  den 
▼ermuthliehen  Grund  nnd  über  die  wahrscheinliche  Entstehunga- 
Mit  des  entdeckten  Msngels  der  Scslehkräfte  abaugeben  hat. 

Fünfter  Abschnitt. 
Vom  Verfahren  des  Richters  bei  Aufoahme  der  Beweise« 
(.  856.    Zur  Ablegung  eines  Zeugnisses  sind  gansli^  un- 
fähig: 
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1)  RMend«,  wabn-  und  blödsinnige  Personen.  Diejeni- 
gen, welobe  nar  sobwaoh  an  Verstände  sind,  können 
über  Gegenstände,  die  das  Maass  ibrer  Verstandes- 
kräfte nicbt  übersteigen,  zugelassen  werden.  Ist  Je- 
mand nur  snweilen  des  Gebranobes  seines  Verstandes 
beranbi,  so  kann  derselbe  swar  in  liebten  Zwisoben* 
ranmen  über  Umstände,  welcbe  sieb  in  einem  gleioben 
Zeitpunkte  angetragen  baben,  abgebdrt  werden,  Jedoob 
ist  bei  dessen  Vernebmnng  mit  der  grössten  Vorsiobt 
sn  Tsrfabren  nnd  seine  Aussage  bat  niemals  ▼öllige 
Beweiskraft 

Seebster  Absobnitt. 
Von  den  Wirkungen  der  Beweise. 
|.  368.    Ein  Verbreoben  ist   vollkommen  bewiesen,  wenn 
sowobl  alle  wesentliobe  Bestandtbeile  desselben   als   aueb  der 
böse  Vorsata  des  Urbebers  dargetban  sind. 

}.  369.  Zum  Beweise  des  böslioben  Vorsatzes  ist  es  bin- 
reiebend,  wenn  der  Verbreober  eine  gesetxwidrige  Tbat  mit  Be- 
wnsstsein  vorgenommen  bat. 

Gesetz  über  die  Einfabnmg  des  Strafgesetzbuchs  für  die 

Preossiachen  Staaten. 

Artikel  I. 

Das  Strafgesetsbuoh  tritt  im  ganzen  Umfange  der  Monarebie 
mit  dem  1.  Juli  1851  in  Kraft. 

Artikel  IL 

Mit  diesem  Zeitpunkte  (Artikel  I.)  werden  ausser  Wirk- 
samkeit gesetst!  alle  Strafbestlmmnngen,  die  Haterien  betreffen, 
aaf  welebe  das  gegenwärtige  Strafgesetzbuob  siob  besiebt,  na* 
mentliob  der  zwanzigste  Titel  des  zweiten  Tbeils  des  Allgemei- 
nen Landreebts,  das  Bbeinisebe  Strafgesetzbueb,  die  gemeinen 
Dentseben  Criminal  -  Gesetze  nnd  das  in  dem  Fnrstentbnme 
HobehzoUera  •  Sigmaringen  reeipirte  Grossberzoglicb  Badiscbe 
Stralisesetsbneb,  nebst  allen  dieselben  ergänzenden,  abändernden 
und  erläuternden  Bestimmungen. 

Dagegen  bleiben  in  Kraft  die  besonderen  Strafgesetze,  in- 
soweit sie  Materien  betreffen,  in  Hinsiebt  deren  das  gegenwär- 
tige Strafgesetabueh  niobts  bestimmt,  namentliob  die  Gesetze 
aber  die  Bestrafung  der  Post-,  Steuer-  und  Zoll- Kontravenien- 
ten, über  den  Missbraneh  des  Vereins-  und  Versammlungsrecbts, 
Aber  die  Bestrafung  des  Holzdiebstabls,  über  die  Widersetzliob- 
keiten  bei  Forst-  nnd  Jagdvergeben  nnd  gegen  Zollbeamte. 
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StmfgeseUboch  Tom  14.  April  1851. 

Vierter  litel. 

VoD  den  Qrändeii.,    welche  die  Strafe  »iiMehlieMeB  oder 

mildern. 
{.  40.    Ein  Yerbreehen  oder  Vergehen  ist  nicht  Torhaadea, 
wenn  der  Thiter  snr  Zeit  der  That  wahnsinnig  oder  blödsinnig, 
oder  die  freiwillige  Willensbestlmmnng  desselben  dnreh  Gewalt 
oder  durch  Drohungen  ausgeschlossen  war. 

(.  41.  Ein  Verbrechen  oder  Vergehen  ist  nicht  Torhandea, 
wenn  die  That  durch  Nothwebr  geboten  war.  Nothwehr  ist  die- 
jenige Vertheidigungy  welche  erforderlich  ist»  um  einen  gegen- 
wärtigen rechtewidrigen  Angriff  fon  sich  selbst  oder  andern  ab- 
zuwenden. Der  Nothwehr  ist  gleich  su  achten,  wenn  der  Thäter 
nur  ans  Bestursung,  Furcht  oder  Sehrecken  über  die  Grensen 
der  Vertheidigung  hinausgegangen  ist. 

§.  42.  Wenn  ein  Angeschuldigter  noch  nicht  das  seehs- 
xehnto  Lebensjahr  Tollendet  hat  und  festgestellt  wird,  dass  er 
ohne  Untersoheidnngsvermögen  gehandelt  hat,  so  soll  er  frei- 
gesprochen und  in  dem  Urtheile  bestimmt  werden,  ob  er  soiner 
Familie  überwiesen  oder  in  eine  Besserungsanstalt  gebracht 
werden  soll. 

In  der  Bessernngsanstolt  ist  derselbe  so  lange  sa  behaltea, 
als  die  der  Strafanstalt  Torgesetzte  Verwaltnngs- Behörde  sol- 
ches für  erforderlich  erachtet,  jedoch  nicht  über  das  snrfiekge- 
legte  zwanzigste  Lebensjahr  hinaus. 

Wird  festgestellt,  dass  ein  Angeschuldigter,  welcher  noch 
nicht  das  seehszehnte  Lebensjahr  rollendet  hat,  ein  Verbreehen 
oder  Vergehen  mit  UnterscheidungSTcrmögen  begangen  hat,  so 
kommen  in  Bezug  auf  denselben  folgende  Bestimmungen  zur 
Anwendung : 

1)  auf  Todesstrafe  und  Zuchthaus,  anf  Verlust  der  bür- 
gerlichen Ehrenrechte,  ingleichen  auf  Stellung  unter 
Polizeiaufsicht  soll  nicht  erkannt,  und  an  Stelle  der 
Zuchthaus  -  Strafe  Gefängniss  -  Strafe  ausgesproohea 
werden ; 
S)  ist  das  Verbreehen  mit  der  Todesstrafe  oder  mit  le- 
benslängliohem  Zuchthaus  bedroht,  so  wird  auf  Ge- 
fängniss Ton  drei  bis  zu  fünfzehn  Jahren  erkannt; 
3)  in  den  übrigen  Fällen  soll  der  Riebter  ermächtigt  sein, 
unter  das  niedrigste  Maass  der  gesetzlichen  Strafe  her- 
abzugehen; die  Hälfte  des  höchsten  gfsetzlicben  Straf- 
maasses  darf  niemals  überschritten  werden; 
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4)     die   Gefüngn issstrafe   soll   entweder    in    aossobliesslich 
für  jogendliche  Personen  bestimmten  Gefangenanstalten, 
oder  zwar  in  der  ordentlichen  Gefangen  an  stalt,  jedoch 
in  abgesonderten  Räumen  yoUstreekt  werden. 
}.  44.    Wenn  die  Strafbarkeit  einer  Handlang  abhängig  ist, 
entweder  Ton  besonderen  Bigensebaften  in  der  Person  des  Thä> 
ters  oder  desjenigen,  anf  welohen  sieh  die  That  bezog,  oder  ron 
den  besonderen  Umstanden,    unter   welohen    die    Handlang    be- 
gangen wnrde,  so  ist  eine  solche  Handlang  demjenigen  als  Ver- 
brechen oder   Vergehen   nicht  zuzareehnen,  welohem  jene   Ver- 
haltnisse oder  Umstände  der  That  nieht  sogerechnet  werden. 

Nach  dem  Erkenntnis«  des  Ober-Tribanals  Tom  7.  April 
1964  kommt  die  durch  Leidensohaft  getrübte  Willensfreiheit  nur 
als  Mildernngsgrund  in  Betraoht,  kann  aber  nicht  der  Unzn- 
reehnungsfähigkeit  gleichgestellt  werden. 

Verordnang  nber  die  Einfahrung  des  mündlichen  and  öffent- 
lichen Verfahrens  mit  Geschworenen  in  Untersachongs- 
sachen  vom  3.  Januar  1851. 

§.  108.  Wegen  der  Thatsachen,  welche  die  Verhängnng  einer 
Strafe  anssehliessen,  oder  die  Anwendung  einer  mildern  Strafe 
naeh  ausdrncklioher  gesetzlicher  Vorschrift  begründen,  ist  ge- 
eigneten FallSs  eine  besondere  Frage  zu  stellen. 

Die  Frage  ober  die  Zarecbnnngsfähigkelt  wird  von  den  6e- 
sehwornea  bei  dem  Ausspruche  des  Schuldig  entschieden. 

OesetB,  betreffend  Zusatse  an  der  Verordnang  vom  3.  Ja- 
nuar 1849  (s.  obenX  vom  3.  Mai  1862. 

Art.  81.  Die  Fragen  müssen,  bei  Strafe  der  Niohtigkeit 
alle  Thatsachen  enthalten,  welehe  die  wesentlichen  Merkmale 
der  dem  Angeklagten  sur  Last  gelegten  strafbaren  Handlang 
bilden.  Zu  den  Thatsachen,  welche  durch  den  Ausspruch  der 
€ksehwornen  festzustellen  sind,  gehört  insbesondere  auch  die 
Znrechnungsfähigkeit,  so  wie  der  Vorsatz  oder  die  Fahrlässig- 
keit, durch  deren  Verhandlang  der  Begriff  der  strafbaren  Haod* 
lang  bedingt  wird.     Die  Hauptfrage  beginnt  mit  den  Worten: 

„Ist  der  Angeklagte  schuldig ?** 

Die  Fragen  sind  darauf,  ob  der  Angeklagte  die  That  ohne 
Znrecbnnngsfahigkeit  begangen  bat,  oder  ob  andere  Gründe, 
welobe  die  Strafe  aussehliessen,  vorhanden  sind,  nur  dann  ans- 
drücklieb  zu  richten,  wenn  dies  besonders  beantragt  oder  tou 
dem  Gericht  selbst  für  nöthig  erachtet  wird. 

9 


18 

Einem  deshalb  besonders  gestellten  Antrage  muss  bei  Strafe 
der  Nichtigkeit  entsprochen  werden. 

Dnrob  die  Bejahung  der  Hauptfrage  wird,  wenn  in  der  Ant- 
wort der  Geschworenen  nicht  etwas  Anderes  ausdrücklich  aus- 
gesprochen ist,  zugleich  festgestellt,  dass  der  AngelüagU  mit 
Zurechnungafähigksit  gebandelt  hat. 

Art.  83.  Ist  ein  Angeklagter,  welcher  aar  Zeit  der  Tbat 
noch  nicht  das  sechsaebnte  Lebensjahr  vollendet  hatte,  vor  des 
Sohwnrgeriohtahof  gestellt,  so  mnss  bei  Strafe  der  Nichtigkeit 
die  Frage  gestellt  werden s 

„Hat   der    Angeklagte    mit   Unterseheid nngavermögen  ge- 
hMdelt?«« 

Präjnd»  des  Ober -Tribunals  Tom  19.  October  1854. 

(CO  §    81.) 

Die  nach  Artikel  81.  des  Gesetzes  vom  3.  Mai  1852  zu  stel- 
lende besondere  Frage  über  Zurechnungsfähigkeit  des  Angeklag- 
ten, kann  ohne  nähere  Angabe  der  die  Zarechnnngsfahigkeit 
ansBchliessenden  Geistesbeschatfenheit  gestellt  werden. 


C.    AdministratiTes. 

Durch  eine  Cirenlar Verfügung  der  Knrmärkschen  Kreis-  und 
Domainen- Kammer  vom  14.  April  1773  wurde  den  Land-  nad 
Steuerräthen  anf|getragen,  überall  sn  verfügen,  dass  künftig  ohne 
Attest  eines  Arztes  von  dem  Gemüthssastande  des  Meaaehen, 
Niemand  nach  dem  berliner  Irrenhanse  gebracht  werden  dürfe, 
iadem  ohne  solches  die  Aufnahme  nicht  stattfinden  solle  % 


*)  Die  Irren,  Wahnwitzigen  und  MelaaehoUsehea,  alte 
hnllsbedürftige  Arme  und  Waisenkinder  waren  schon  Aafaags 
des  18.  Jahrfaanderta  in  dem  grossen  Armeabaase,  Friedriabs- 
Hospital  an  der  Waisenbrücke  untergebiaeht  (und  findet  sieb  ia 
dem  Reglement  vom  1fr.  März  1709  eine  ,|besondere  Ordnnag 
für  irre  und  dolle  Leute*);  von  1711—1738  in  dem,  bei  dem  Do- 
rotheen-Hospital  vor  dem  Köaigsthor  beflndlleben  Armen-  and 
Krankenhanse,  und  werden  1728  die  Irren,  Wahnwitsigen  und 
Epileptiseben  beiderlei  Geschlechts  in  das  neu  errichtete  Irren- 
und  Arbeitshans  (Fab ersehe)  auf  der  Friedriehsstadt  ia   der 
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Rescript,  enthakend  die  bestimmteren  Vorschriften  nnd  Fest- 
setzungen, wie  bei  Aufnahme  der  Wahn-  and  Blödsinnigen 
in  Irren  -  Anstalten  zu  verfahren  sei.  (An  die  Ost-,  Neu- 
Ost-  und  West-Prenssischen  Kammern)  d.  d.  29.  Septbr. 
1803. 

Wir  haben  bomerken  massen,  dass  in  Fällen,  wo  die 
Kammern,  nm  der  Sicherheit  des  Publikums  willen,  far  noth- 
wendig  erachtet  haben,  einen  wahn-  und  blödsinnigen  Menschen 
in  eine  Irrenanstalt  anterzubringen ,  nicht  jederzeit  die  gesetz- 
lichen Formalitaten  beobachtet  und  besonders  das  in  der  allgem. 
Gerichtsordnung  Tbl.  I.  Tit  38.  §.  2.  yerordnete  Verfohren  nicht 
immer  eingeleitet,  vielmehr  öfters  dergleichen  Wahn-  und  Blöd- 
sinnige ohne  yorgängiges  richterliches  Erkenntnlss,  blos  auf  In- 
stanz der  Verwandten  oder  der  Ortspolizei-Behörde,  wenn  aireh 
nach  vorgängiger  Untersuchung  ihres  Gemüthszustandes  durch 
einen  Sachverständigen,  in  eine  Irrenanstalt  untergebracht  wer- 
den. Es  sind  aber  Grunde  genug  vorhanden,  die  eS  nothwen- 
dig  machen,  die  in  den  Gesetzen  einmal  bestimmte  Form  des 
Verfahrens  aufrecht  zu  erhalten  und  wir  finden  uns  daher  ver* 
anlasst,  Euch  hiebet  folgendes  zu  Eurer  Direction  und  Achtung 
zu  eröffnen. 

1.  Wenn  die  Ortspolizei-Behörde  in  Erfahrung  bringt,  dass 
sich  irgendwo  in  ihrem  Districte  eine  wahn-  oder  blödsinnige 
Person  aufhält,  so  gebührt  derselben  das  Recht  des  ersten  An- 
griffs und  sie  ist  hiernach  so  berechtigt  als  verpflichtet,  solche 
Vorkehrungen  zu  treffen,  damit  das  Publicum  gegen  die  Aus- 
bruche des  Wahn*  und  Blödsions  möglichst  gesichert  werde. 

2.  Diese  Vorkehrungen  zur  Sicherstellnng  des  Pnblicums 
können  in  der  Begel  nur  durch  eine  an  Ort  und  Stelle  anzu- 
ordnende Aufsicht  über  den  des  Wahnsinnes  verdächtigen  Men- 
schen bewirkt  werden.  Die  Kosten  der  Aufsicht  werden  aus 
dem  Vermögen  des  Wahnsinnigen  oder  bei  dessen  Unzuläng- 
lichkeit aus  den  gewöhnlichen  Armenfonds  des  Orts  entnommen. 


Krausenstrasse,  verlegt,  blieben  daselbst  bis  179S,  wo  die  An- 
stalt am  11.  September  durch  eine  Feuersbrust  zerstört  wurde. — 
Durch  Königliche  Kabinets-Ordre  vom  3.  Deoember  1798  wurde 
bestimmt,  dass  die  Anlegung  eines  besonderen  Irrenhauses  weg- 
fallen und  solches  in  den  Gebäuden  der  Charit^  angsbraeht 
werden  solle.  (Yergl.  Zeitscb.  f.  Psjeh.  1S45.  Bd.  IL  8.  löO  ff. 
und  1849.  Bd.  VI  8.  49  ff.) 

2* 
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Sodann  muss  3.  die  Ortspolizei- Behörde  schleunigst  der 
Kammer  der  ProTinz  davon  Anzeige  machen. 

4.  Findet  die  Kammer,  dass  der  Wahnsinn  oder  Blödsinu 
des  Mensehen  nur  einigermassen  beschleinigt  ist,  so  ertheilt 
dieselbe  dem  Landes- Jastiz-Collegio  der  Provinz  davon  Nach- 
richt, damit  dasselbe  einen  fiskalischen  oder  andern  Juatiibe- 
dienten  beauftragt,  nach  Vorschrift  der  allgem.  ßerichtsordnang 
Thl.  I.  Tit.  38.  §.  2  —  8  die  Untersuchung  bei  dem  Richter  n 
eztrahiren  und  darauf  anzutragen,  dass  der  Mensch  für  wabn- 
sinnig  oder  blödsinnig  erklärt  werde.  Das  dabei  zu  beobach- 
tende Verfahren  ist  in  der  Allgem.  Gerichtsordnung  gehörig 
▼erz«tchnet.  Wenn  indessen  der  Wahnsinnige  besonderer  Grnode 
wegen,  aus  seinem  persönlichen  Gerichtsstande  nach  dem  Orte, 
wo  das  Landes -Justiz-Col  legi  um  seinen  Sitz  hat,  transportirt 
werden  miiBS,  so  kann  dieses  sich  nicht  entbreohen,  die  Unter- 
snehnng  selbst  zu  führen. 

5.  Ehe  nicht  das  Erkenntniss  den  Menschen  für  wahnsin- 
nig oder  blödsinnig  erklart,  darf  derselbe  in  der  Regel  nicbt 
in  eine  Irrenanstalt  aufgenommen  werden.  Sollte  jedoch  ds« 
Erkenntniss  in  der  Hauptsache  nicht  ohne  Aufenthalt  erfolgen 
können,  die  Umstände  aber  schleunige  Massregeln  erfordern, 
auch  das  Vermögen  des  Wahnsinnigen  nicht  von  der  Beschaffen- 
heit sein,  dass  daraus  die  zur  Bestellung  eines  besonderen  Auf- 
sehers erforderlichen  Kosten  bestritten  werden  können ,  so  ist 
das  die  Untersuchung  dirigirende  Gericht  befugt,  die  einstwei- 
lige Aufnahme  des  Wahn-  oder  Blödsinnigen  in  ein  Lrrenhaos 
durch  die  Kammer  zu  veranstalten,  wenn  auch  nur  ein  gehörig 
qualificirter  Arzt  ihn  für  wahn-  oder  blödsinnig  erklärt.  In 
diesem  Falle  kann  die  weitere  Untersuchung  des  Gemuthszu- 
Standes  in  der  Irrenanstalt  selbst  durch  den  bei  derselben  ange- 
stellten Arzt  erfolgen. 

Berlin,  den  29.  September  1803. 

Auf  Sr.  Königl.  Majestät  allergnädigsten  Speeialbefehl. 
(gez.)  V.  Goldbeck.     v.   Schrötter. 

Meine  lieben  Staatsminister,  Graf  von   der  Schnlenburg 
und  Ton  Massow.  ^ 

Aus  der  jetzt  im  Drnok  erschienenen  Nachricht  Ton  dem 
Znstande  des  Ki'ankenhaases  der  Charite  im  Jahre  1803  habe 
Ich  ersehen,  dass  die  Zahl  der  in  diesem  Institute  aufgenom* 
meaen  Gemfithskranken,  welche  bereits  im  verflossenen  Jahrs 
sehr  zugenommen  hatte,  wieder  ansehnlich  gestiegen  ist     Wie- 
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wohl  nan  der  Verfasser  dieser  Naohrioht,  Geheime  Rath  Hnfe- 
land,  sich  vorbehalten  hat,  Aber  die  Ursachen  der  Zanahme 
dieser  Krankbeitsklasse,  die  er  in  einigen  herrschenden  Fehlern 
der  jetzigen  physischen  und  geistigen  Lebensart  der  Menschen 
setzt,  sich  noch  besonders  ansznlassen,  so  kann  ich  doch  sehon 
jetzt  die  Besorgniss  nicht  unterdrücken,  ob  auch  wohl  in  jedem 
Falle  der  Aufnahme  eines  Gemüthsk ranken  der  Zustand  dessel- 
ben nach  Vorschrift  der  Gesetze  gerichtlich  untersucht  und  be- 
stimmt werde.  Die  provisorische  Aufnahme  eines,  noch  nicht 
gerichtlich  dafür  erklarten  Gemüthskranken  darf  zwar  nicht  um 
dieser  Form  willen  ausgesetzt  werden  9  aber  die  gesetzliche 
Sicherheit  und  Freiheit  der  Person  erfordert,  dass  gleich  nach 
der  Aufnahme  dem  competenten  Gerichte  daron  Anzeige  ge- 
schehe, damit  dasselbe  nach  Vorschrift  der  Gesetze  die  sorg- 
fähige  Untersuchung  verfügen  und  darüber  erkennen  könne,  weil 
unter  keinem  Vorwande  irgend  ein  Gemüthskranker,  der  nicht 
durch  gerichtliches  Brkenntniss  dafür  erklart  ist,  in  den  zu  de- 
ren Aufnahme  bestimmten  Anstalten  behalten  werden  muss. 
Ich  trage  Euch  demnach  auf,  bei  dem  Krankenhause  der  Cka- 
rite  in  Gemässheit  dessen  die  erforderliche  Verfügung  zu  treffen, 
und  verbleibe  Euer  wohlaffeotionirter  König. 
Potsdam,  den  5.  April  1804. 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 

Bescheid  der  Section  im  MinisteriuiKi  des  Innern  far  das 
Medicinalweaen  an  die  EurmärkiBche  Regierung  vom 
1.  Febrnar  1810. 

Nach  §.91.  des  Gesetzes  über  die  polizeilichen  Verhält- 
nisse  der  Grcwerke  vom  7.  Septbr.  1811  (Ges. -Samml.  S.  272) 
„dürfen  Prirat-Irren-  und  Krankenhäuser  nur  auf  Genehmigung 
des  Allgemeinen  Polizei-Departements  angelegt  werden*^  Auch 
erliess,  auf  einen  Bericht  der  K.  Kurmärkischen  Regierung,  die 
Section  im  Mlnisterio  des  Innern  für  das  Medicinalwesen  un- 
ter dem  1.  Febr.  1810  folgenden  Bescheid; 

„Anstalten,  welche  sich  mit  der  Pflege  und  physischen  Kur 
gemüthskranker  Personen  beschäftigen,  müssen  allerdings  unter 
Aufsicht  der  Medicinal-Polizet  stehen.  Der  K.  Knrmärkisohen 
Regierung  wird  es  daher  —  —  überlassen,  die  beiden  genann- 
ten Anstalten der  Aufsicht  der  competenten  Physiker  an- 

zuTcrtrauen  und  diese  dahin  zugleich  aufzufordern,  dass  sie 
jährlich  ein,  bei  der  Regierung  einzureichendes  Tableau,  über 
die  in  diesen  Instituten  vorhandenen  Krsnken   aufnehmen   und 
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sagleieh  darin  des  Zu-  and  Abgang,  wie  aaeh  den  Brfolg  der 
Kar  bemerken.  Uebrigene  mästen  aocli  die  Pbyaiker  daruf 
ballen,  data  kein  Gemäthskranker  ohne  Zengniee  einea  bekaaa- 
teo.  appiobirtea  Arctee  in  eine  solche  Anstalt  aoigcaommee 
werde. 

Die  Köaigt  Begieraag  wird  auf  den  Berieht  ^om  IB  ▼.  Uta 
wegen  des  bisher  beobachteten  Verfahrens  bei  Anfinahme  der 
Qamüthskranken  in  die  Cbarite  veranlasst,  die  Verfngnag  sa 
treffen:  1)  dass  künftighin  keine  Aufnahme  eines  aagebliehes 
Qemäthskraaken  in  die  Charite  andere  erfolge,  als  entweder  aef 
Beqnisitioa  der  Gerichte  and  vormundsehaftliehen  CoUegiea, 
oder  des  Poliaeipräsidii,  welches  letstere  besonders  sa  inatrai- 
ren  ist,  bei  Veranlassaug  solcher  Beqaisitionen  mit  der  mag- 
iiehsten  Vorsicht  zu  verfahren.  Speeidle  Anweisaagen  koanea 
der  Poliaeibehörde  hierbei  nicht  gegeben  werden,  aondem  es 
mnss  dies  ihrem  Ternänftigen  Arbitrio  nberlassen  bleiben.  Is 
der  Begel  wird  sie  jedoch  nicht  ohne  Torherige  Bäekapraebc 
mit  dem  Phjsicos,  oder  doch  einem  andern  saverläsaigen  Arate, 
die  Beqnisitioa  erlassen  können.  Auf  blosse  PrlTatveqaiaitio- 
nen,  selbst  auf  die  eines  Vaters  oder  Ehemannes,  kann  die  Anf- 
nahme  von  den  Vorgesetsten  der  Anstalt  niemals  gestattet  wer- 
den, sowie  denn  aaeh  dem  Armen-Directorio  selbst  nicht  weiter 
hierunter  die  Offisien  der  Poliseibehörde  überlassen  werden  kön- 
nen. 9.  hat  die  K.  Begiernng  daraaf  sa  hallen,  daaa  dieje- 
nigen, welche  snr  Charite  abgeliefert  werden,  nicht  sogleieh  in 
den  äbrigen  Gemnthskranken  gebracht,  sondern  so  lange  nnter 
besoaderer  Aaf sieht  gestellt  werden,  bis  die  Charit^ Aerale  tos 
dem  Dasein  nnd  der  Art  der  angeblichen  Gemnthskrankheit 
sich  durch  eigene  Beobachtung  Ueberseugang  Tcrsehafft  habeo. 
3)  Ebenso  muss  die  K.  Begierung  mit  Strenge  daraaf  halten, 
dass  der  AUerhöchstea  Cabinets  -  Ordre  rom  5.  April  1804 
überall  nachgekommen,  und  demgemäss  sofort  nach  der  Auf- 
nahme der  Gemüthskranken  dem  competenten  Gerichte  darou 
Nachrieht  gegeben  werde.  Blicksichtlich  der  jetzt  in  der  Cha- 
rite befindlichen  Gemüthskranken  ist  dies  auch,  falls  es  noch 
aicht  geschehen  sein  sollte,  nacbsuholen,  und  würde  daher  auch 
eyeataaliter  dem  Kammergerichte  Abschrift  dieser  Cabiaets*Ordre 
mitzutheilen  sein.  Die  Bestimmung,  binnen  welcher  Zeit  die 
Blödsinnigkeitserklärang  erfolgen  müsse,  ist  lediglich  den  Ge- 
richten SU  überlassen.  Sollten  wider  Verhoffea  diese  Masss- 
regeln   in  der  Erfahrung  künftig  aoch  nicht  zureichend  befunden 
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werdeo,  so  wird  sioh  in  der  Folge  Gelegenheit  ergeben,   durch 
allgemeine  Oesetxe  d«n  etwaigen  Mängeln  absuhelfen. 
Berlin,  den  11.  Deoember  1816. 

Minitterinm  des  Innern. 
Vierte  Abtheilnng. 
An  die  hiesige  Königliche  Regierung. 

Circalar-Rescript  des  Königlichen  Justiz -Ministerii  an  sämmt- 
liche  Konigl.  Gerichtsbehörden,  die  Anfnahme  der  Qe- 
mSthskranken  in  öffentliche  and  Privat -Heilanstalten  be- 
treffend, (v.  Kaniptz'  Annalen  9.  Bd.  4.  Hft.  S.  1097,  and 
Jahrbacher  der  Preuss.  Gesetzgebung  52.  Hft.  S.  390.) 

Der  Justis- Minister  findet  sioh  in  Verfolg  einer  mit  dem 
Königlichen  Ministeriam  der  Geistlichen,  Unterriohts-  und  Me- 
dieinal  -  Angelegenheiten  anderweit  gehaltenen  Commnnication, 
und  im  völligen  Einverstandnisse  mit  den  von  demselben  ge- 
machten Anträgen,  bewogen,  sämmtliche  Königliche  Gerichts- 
Behörden  inr  genauen  Befolgung  der  Vorschriften  sn  verpflich- 
ten, welche  wegen  der  gerichtlichen  Sin  Wirkung  bei  Aufnahme 
gemüthskranker  Personen  in  die  öffentlichen  oder  Privat- Heil- 
anstalten, in  der  in  Abschrift  (Anlage  a.)  beigefügten  Aller- 
höchsten Cabinets-Ordre  vom  5.  April  1804  enthalten  sind.  Es 
darf  dabei  keinen  Unterschied  machen:  ob  der  aufzunehmende 
Kranke  unter  ehelicher  oder  väterlicher  Gewalt  steht  oder  nicht. 
Denn  die  Bevormundung  eines  Wahn-  oder  Blödsinnigen,  wo- 
von das  Allg.  Landrecht  Thl.  ü.  Tit.  18.  §.  12.  spricht,  ist  ein 
Ton  der  Blödsinnigkeits-Erklärung  ganz  verschiedener  und  mit 
derselben  in  keiner  absoluten  Verbindung  stehender  Act,  die 
erstere  gehört  dem  Vormnndschaftsgeriohte  an  (AHg.  Landrecht 
Tbl.  n.  Tit.  18.  §.  63.),  die  letztere  geht  von  dem  Riohter  ans 
(Allg.  Gerichtsordnung  Tbl.  L  Tit.  18  f.  2  ff.).  Jene  wird  cwar 
nur  dann  erforderlieh,  wenn  die  für  wabn-  und  blödsinnig  er- 
klärten Personen  nicht  schon  unter  ehelicher  oder  ▼äterlichvr 
Cnratel  stehen;  diese  hingegen  kann  und  muss  —  sobald  es  die 
Umstände  erbeischen,  und  die  Gerichtsbehörden  sich  dafür  aus- 
sprechen —  ohne  Unterschied  der  Person  eintreten.  Die  König- 
liohen  Ober-Präsidenten  und  Regierungen  sind  von  dem  König- 
lichen Miniaterinm  der  Medioinal- Angelegenheiten  gleiehmässig 
darnach  instrnirt  worden. 

Berlin,  den  26.  November  1825. 

Der  Justis -Minister. 
(gez.)  Graf.  t.  Dank  e Im  an  n. 
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Circalar-Verfogang  des  Konigl.  Ministerii  der  Geistlicbeo, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenlieiten  an  simmtlicbe 
Konigl.  Regierangen,  wegen  Anzeigen  von  der  Aufnahme 
aller  gemnthakranken  Personen  in  eine  öffentliche  oder 
Privat  -  Irren  -  Anstalt  an  die  betreffenden  Creriehte. 
(v.  Kampts*  Annalen  10.  Bd.  1.  Hft.  S.  218.) 

In  Folge  einer  mit  dem  Konigl.  Justiz- Mi nisterio  gehalte- 
nen Communication  und  im  EinTerständnisse  mit  demselben,  ist 
beschlossen  worden,  dass  von  nun  an  nach  dem  Sinne  der  ab- 
schriftlich anliegenden  Cabinets-Ordre  vom  5.  April  1804«  vob 
der  Aufnahme  aller  und  jeder  gemüthskrauker  Personen  in  eine 
öffentliche  oder  Privat- Irrenanstalt,  gleichviel,  ob  solche  Kranke 
unter  ehelicher  oder  väterlicher  Gewalt  stehen  oder  nicht,  den 
betreffendem  Gerichte  sofort  Anzeige  gemacht  werden  soll,  om 
das  erforderliche  gesetzliche  Verfahren  veranlassen  sa  können. 
Das  Königliche  Justiz-Ministerium  hat  hiernach  unterm  96.  No- 
vember V.  J.  sämmtliche  Königliehe  Gerichtsbehörden  instruirt 
Die  Königliche  Regierung  wird  hiervon  mit  dem  Auftrage  io 
Kenntntss  gesetzt,  die  nöthigen  Anordnungen  zu  treffen,  dass 
in  allen  vorkommenden  Fallen  demgemäss  verfahren  wird. 

Berlin,  dun  5.  Januar  1826. 

Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medieinal- 

Angelegenheiten, 
(gez.)  V.  Altenstein. 

Von  des  Herrn  Justiz- Ministers  Ezcellens  an  das  Königliche 
Stadtgericht  £a  Berlin  erlassene  Rescript. 

Durch  die  in  den  v.  Kampts'schen  Jahrbüehern  abgedraekc« 
Verfügung  vom  25.  November  v.  J.  sind  die  Gerichtsbehörden 
zur  genauen  Befolgung  der  Allerhöchsten  Cabinets-Ordre  vom 
5.  April  1804,  wegen  der  gerichtlichen  Einwirkung  bei  Auf- 
nahme gemüthskrauker  Personen  in  die  öffentlichen  oder  JMvat* 
Heilanstalten j  verpflichtet  worden,  mit  dem  Znsatae:  „dass  es 
keinen  Unterschied  mache,  ob  der  in  eine  Irrenanstalt  au£Ea- 
nehmende  Kranke  in  ehelicher  oder  väterlieher  Gewalt  sich 
befinde,  da  eine  Blödsinnigkeits-Krklärung  von  einer  Bevormno- 
dung  verschieden  sei".  Es  ist  indess  hinzugefügt:  Es  müsse 
die  gerichtliche  Untersuchung  eintreten,  sobald  es  die  Umstände 
erheischten,  und  die  Gerichtsbehörde  sich  dafür  ausspräche. 
Bach  einem  von  dem  hiesigen  Polisei-Präsidium  an  das  König- 
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liebe  llinisterium  der  Geietliohen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegenheiten  erstatteten  Berichte,  soll  nan  jener  letxte  Zu- 
eats  ge}(enwsrtig  zur  Folge  haben,  dass  daa  Königliche  Stadt- 
gericht nach  wie  vor  die  gerichtliche  Untersuchung  über  solche 
Personen  nicht  einleiten  will,  welche  in  väterlicher  oder  ehe- 
licher Gewalt  sich  befinden,  und  dass  das  Collegium  vielleicht 
verlangt,  es  müsse  bei  selbigem  entweder  zuvor  bescheinigt  sein, 
man  halte  sie  für  unheilbar,  oder  es  müssten  besondere  Um« 
stände  angegeben  und  beglaubigt  werden,  welche  die  Unter- 
suchung nöthig  machten.  Das  Königl.  Stadtgericht  legt  hier- 
nach die  Verfügung  des  Justiz -Ministers  unrichtig  aus.  Denn 
im  Sinne  der  Allerhöchsten  Cabinets- Ordre  muss  die  Einsper- 
rung in  eine  Irrenanstalt  für  einen  Umstand  gehalten  werden, 
der  die  gerichtliche  Untersuchung  ganz  besonders  erheischt,  und 
es  ist  nicht  die  Absicht,  dass  die  administrirende  Behörde,  oder 
ein  fisoalieoher  Bedienter  nooh  andere  Umstände  als  die  Ein- 
sperrung angeben  und  beweisen  müssen,  welche  die  geriehtllehe 
Untersuchung  nothwendig  machen,  bevor  das  eompetente  Gerioht 
eine  Untersuchung  zu  Teranlassen  hat.  Dem  Gerichte  Hegt  je- 
denfalls ob,  von  Amtswegen  zn  prüfen,  ob  die  Freiheit  eines 
Menschen,  dem  solche  durch  seine  Angehörigen  genommen 
worden,  ihm  niebt  mit  Unreeht  entzogen  ist.  Das  Gericht 
selbst  hat  also  die  Umstände  zu  prüfen,  sei  es  dnreh  Be- 
sprechung mit  dem  angebliehen  Geisteskranken  unter  Zuziehung 
von  Aerzten,  oder  durch  Erkundigung,  wie  die  Verhältnisse  des 
Kranken  zu  den  Angehörigen  sind,  nnd  ob  Letztere  vielleicht 
nioht  aus  Animosität  oder  anderen  Gründen  die  Einsperrung 
herbeigeführt  haben  möchten.  Anf  den  Antrag  des  Polisei- 
Präsidinma  wird  daher  das  Königl.  Stadtgericht  angewiesen: 
jedenfalls  ohne  Ansnahme  die  gerichtliche  Untersnchung  des 
Gemüthsznstandes  einzuleiten,  wenn  ein  Mensch  wegen  Geistes- 
krankheit in  eine  Irrenanstalt  eingesperrt  wird,  auch  auf  die 
Anzeige  der  administrirenden  Behörde  von  Aufnahme  eines 
Geisteskranken  in  eine  Irrenanstalt,  keineswegs  der  gedachten 
Behörde  zuvor  die  Angabe  nnd  Beweisführung  von  der  Unheil- 
barkeit  des  eingesperrten  Gemüthskranken  anzumuthen. 
Berlin,  den  4.  September  1826* 

Der  Justiz  -  Minister, 
(gez.)  Graf  v.  Dankelmann. 
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Bekanntmachung  der  Königlichen  Regierang  kq  Disseldorl 
über  die  Concnrrenz  der  Geridite  beim  Unterbringen  ge- 
mnthskranker  Personen.    (AmtsbL  ders.  1828.  6.  145.) 

Ueber  die  Concarreoz  der  Gerichte  bef  der  Aaf nähme  too 
gemäthsk ranken  Personen  jeder  Art  in  öffentliche  oder  prirate 
Irrenanstalten  werden,  in  Folge  der  desfallsigen  Verfu^ngc« 
der  Königl.  Ministerien  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Me* 
dieinal- Angelegenheiten,  des  Innern  und  der  Justic,  folgende 
Bestimmungen  bekannt  gemacht: 

1.  Keine  gemüthskranka  Person  darf  in  eine  öffentlicbe 
oder  Privat- Irrenanstalt,  sowohl  Heilanstalt,  als  blosse  Aaf- 
bewahrnngsanstalt,  ohne  Concnrrenz  der  Gerichte  anfgenoniraen 
werden. 

2.  Dadaroh  darf  indess  die  proYisorisehe  Anfnahme  oincs 
noek  nicht  gerichtlich  dafar  erklärten  GamnthskrankeB  nicht 
aasgesatsft  werden;  aber  die  gesetsliche  Sicherheit  und  Freiheit 
der  Person  erfordert,  daas  gleich  nach  der  Anfnahme  dem  eom- 
potenten  Gerichte  davon  die  Anzeige  geschehe,  damit  das  gc- 
•etsliche  Verfahren  Teranlasst  werden  kann. 

8.  Das  geriehtliohe  Interdicttonsverfahren  wird  in  deaije- 
nigon  Thail  des  Regiernngsbezirks,  wo  die  französischen  Oentse 
gelten,  doreh  die  Verwandten,  nadi  Unterschied  dnreh  daa  öf- 
fsntliohe  lliniaterinm,  bei  dem  eompetenten  Königl.  I«andg«rielite 
betrieben.  (M.  vergl.  bürgerliches  Gasetshnch  Art.  489 — SOI., 
615*)  Pr.  Ordn.  Art.  890  ff.  n.  49.) 

4.  Bei  minderjährigen  oder  der  Taterliehen  Gewalt  noeh 
unterworfenen  gemnthskranken  Personen  ist  ein  Interdietioas* 
▼erfahren  nicht  zulässig.  Bei  diesen  soll  unterschieden  werden, 
ob  sie  zur  definitiven  Aufbewahrung  in  eine  Irrenanstalt  iber- 
wiesen  werden,  oder  ob  sie  nur  auf  kurze  Zeit  zu  einem  Heil- 
▼ersuche  in  eine  Irrenheil anstalt  (z.  B.  in  jene  su  Siegbui^) 
gebracht  werden  sollen.  Im  ersten  Falle ,  nämlich  bei  einer 
definitiven  Ueberweisung,  soll  das  in  den  Art.  376.  und  877.  de« 
bürgerlichen  Gesetzbuches  Torgeschriebene  Verfahren  analog 
angewendet,  und  eine  Ordonnanz  des  betreffenden  Landgeriehts- 
Präsidenten  nachgesucht  werden,  welche  dieser  nach  Raekspraehe 
mit  dem  Oberprocurator  und  auf  den  Grund  eines  die  Aufnahme 
motiTirenden  Zeugnisses  eines  von  letzterem  zu  bestimmenden 
Arztes  ertheilt  wird.  Auf  Heilanstalten,  insofern  damit  keine 
definitive  Aufbewahrung,  sondern  nur  ein  höchstens  zweijähri- 
ger HeiWersuch   des  Kranken   verbunden   ist,   findet  obige  Be- 
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ttimmaug  keine  Anwendung,  and  es  bedarf  nur  einer  desfall- 
sigen  begründeten  Anzeige  bei  dem  Präsidenten  des  Land- 
geriehts. 

5.  In  den  Kreisen  Duisbnrg  und  Rees  wird  der  Aller- 
höchste Gabi nets- Befehl  vom  5.  April  1804  durch  die  betreffen- 
den Land-  und  Stadtgerichte,  nach  Maassgabe  der  Bestimmnn- 
gen  des  AUgem.  Prenss  Laudrechts  und  der  Gerichts-Ordnnng, 
sur  Anwendung  gebracht,  und  es  ist  demnach  in  allen  vor- 
stehend bezeichneten  Fällen  dem  competenten  Gerichte  die  An- 
zeige zu  machen,  welches  die  Bestellung  eines  Curators,  insofern 
solcher  erforderlich  ist,  bewirkt. 

Die  Landräthe,  Bargermeister  nnd  Polizei beamten  habe«!« 
in  so  weit  es  sie  betrifft,  auf  die  Beachtung  der  vorstehenden 
Bestimmungen  zu  wachen. 

Düsseldorf,  den  28.  März  1828. 

Königliche  Regierung. 

Bekanntmfichung  der  KonigL  Regierang  su  DusBoldorf »  die 
Aninahme  der  wahn-  oder  blödsinnigen  Personen  in  die 
Irrenanstalten  betreffend.    (Amtsbl.  ders.  1828.  S.  393.) 

Zufolge  einer  Bekanntmachung  des  Königl.  Ober-Präsidiums 
▼nm  30.  Juli  d.  J.  haben  die  Königl.  Ministerien  der  Gpistliehen, 
Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  und  der  Justiz,  in 
Betreff  des  Verfahrens  gegen  wahn-  oder  blödsinnige  Persoaeo 
näher  verfügt!  1)  dass  es  zur  Aufnahme  eines  Gemüthskranken 
in  eine  Irrenanstalt  keiner  vorgängigen  gerichtlichen  Mitwirkung 
bedürfe;  2}  dass  aber  die  betreffende  Anstalt  sogleich  nach  er- 
folgter Aufnahme  die  Gerichtsbehörde!  nämlich  den  betreffenden 
Königl.   Oberprocurator,    davon    in   Kenntniss  zu   setzen  habe; 

3)  dass  SU  einer  definitiven  Aufbewahrung  eines  Gemuthskraa- 
ken  das  gerichtliche  Verfahren  noth wendig  sei,  und  zwar:  a)  bei 
groasjährigen  und  selbstständigen  Personen  das  in  den  rheini- 
sehen  Gesetzen  bezeichnete  Interdiotionsverfahren,  und  b)  bei 
minderjährigen  oder  unter  väterlicher  Gewalt  befindlicben  Per- 
sonen das  in  unserer  Verfügung  vom  28.  März  d  J.  |.  4.  (Amtsbl. 
S.  146)  bemerkte  Verfahren.  In  Beziehung  auf  die  Heilanstalt 
in  Siegburg  haben  die  gedachten  Königl.  Ministerien  bestimmt: 

4)  dass  der  Director  dieser  Anstalt  von  jeder  erfolgten  Aufnahme 
eines  Kranken  den  betreffenden  Oberprocorator  ebenfalls  sofort 
in  Kenntniss  zu  setzen  babe,  damit  die  gerichtliche  Behörde 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werde,  die  Frage  über  die  Noth- 
weudigkeit  ihres  Einschreitens  für  einzelne  Fälle  nach  den  be- 
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steheudeii  Vorschriften  zu  beurtbeileD.    Unsere  BekanntmAchnng 
vom  28.  März  d.  J.  ist  also  dahin  modifietrt  n.  8.  w. 
Dnsseidorf,  den  8    August  18S8. 

Königlich  Preussische  Regierung. 

A.  O.  vom  6.  November  1831  an  die  MiniBter  der  geistl 

Angelegenheiten  and  der  Justiz. 

Anf  Ihren  gemeinsamen  Bericht  Tom  26.  ▼.  M-,  das  gerieht- 
liehe  Verfahren  gegen  Gemüthskranke  in  der  RheinproTinz  be- 
treffend, bestimme  Ich  hierdurch,  unter  Genehmigung  der  too 
Ihnen  wegen  der  Aufnahme  solcher  Personen  in  die  dasigeo 
Irren- Anstalten  getroffenen  und  durch  das  Ober* Präsidium  aa 
30.  Juli  1829  den  Rheinischen  Regierungen  bekannt  gemaehtea 
Anordnungen:  dass  mit  Abänderung  der  Vorschrift  des  Art.  491. 
des  französischen  Civil  -  Gesetzbuchs,  auch  wegen  solcher  Blöd- 
und  Wahnsinnigen,  welche  Ehegatten  oder  bekannte  Verwandte 
haben,  die  Ober-Procuratoren  anf  die  Blöd-  und  Wabosinnii;- 
keits-Erklärnng  provoeiren  können,  wenn  jene  Famiiienglicder 
die  ProYOcation  znm  Nachtheile  des  Gemöthskranksn  «Dterlas- 
sen.  Diese  Bestimmung  ist  durch  die  Gtesetz^Sammlnag  in 
pnbiicirei}. 

Rescript  des  Konigl.  Justiz -Ministerii  an  das  Königliche 
Ober- Landesgericht  zu  Nanmbai^,  betreffend  die  Gren- 
zen der  Befogniss  der  Gerichte,  die  Gatachten  der 
Aerzte  and  Medicinalbehorden  za  profen  (v.  Kamptz' 
Jahrbücher  80.  Heft.  S.  510). 

lieber  die  Grenzen,  in  welchen  sich  die  Gerichte  bei  der 
Prüfung  der  Gutachten  der  Aerzte  und  der  Medicinalbehorden 
zu  halten  haben,  hat  sich  der  Jnstizminister  ▼.  Kircheisen  in 
einem  noch  nicht  öffentlich  bekannt  gemachten,  in  der  Unter- 
snchnngssache  wider  die  unTereheliehte  S.  an  das  Kammer- 
gericht erlassenen  Rescripte  vom  18.  October  1822  ausgespro- 
chen. Da  der  unterzeichnete  Justizminister  mit  diesen  Grund- 
sätzen vollkommen  einverstanden  ist,  so  wird  dem  Königlichen 
Ober- Landesgericht  jenes  Rescript  anliegend  im  Auszüge  zuge- 
fortigt,  um  sich  danach  zu  achten. 

Berlin,  den  21.  December  1832. 

Der  Justizminister. 
(geZf)  Mühler. 
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Extract.  Dem  Königlichen  Kammergericht  wird  das  mittelst 
Berichts  Tom  30.  t.  M.  eingereichte  Urtel  wider  die  nnyerehe- 
lichte  S. ,  nebst  den  Untersuchnngsacten  und  dem  Aeten-Extract, 
mit  dem  Eröffnen  remittirt,  dass  der  Jastizminister  Bedenken 
tragt,  dieses,  In  der  gegenwärtigen  Sachlage  abgefasste  Erkennt- 
nisi  sn  bestätigen.  Denn  wenn  auch  darin  dem  Collegium  bei- 
gepflichtet wird,  dass  das  Urtheil  über  die  Znreehnungsfähigkeit 
eines  Angeschald igten  dem  Richter  beigelegt  sei,  so  liegt  es 
doeh  in  der  Natnr  der  Sache,  und  der  Gesetsgeber  hat  in  §.  280. 
der  Criminalordnung  ausdrücklich  festgesetzt,  dass,  sofern  sich 
Spuren  einer  Verirrung  oder  Seh  wache  des  Verstandes  fänden, 
der  Richter  bemüht  sein  müsse,  mit  Zuziehung  des  Physikus 
oder  eines  approbirten  Arztes  den  Gemüthsznstand  der  Ange- 
schuldigten zu  erforschen  und  die  deshalb  angewendeten  Mittel 
mit  deren  Resultaten  zu  den  Acten  zu  verzeichnen,  wobei  der 
Saehverständige  sein  Gutachten  über  den  Tcrmuthlichen  Grund 
und  über  die  wahrscheinliche  Entstehungsart  des  entdeckten 
Hangels  der  Seelenkräfte  abzugeben  habe.  Die  Gutachten  der 
Aerste  unterliegen  nun  allerdings  wieder  der  richterlichen  Be- 
nrtheilung,  insofern  der  Richter  wohl  befugt  ist,  ihre  logische 
Riehtigkeit  und  selbst  die  materielle  Richtigkeit  der  Prämissen 
tu  prüfen,  soweit  die  letzteren  der  Rechtswissenschaft  mit  ge- 
mein sind,  oder  in  das  Gebiet  der  allgemeinen  wissenschaftli- 
chen Bildung  gehören.  Wenn  es  sich  z.  B,  fände,  dass  der  zu- 
gezogene Arzt  blos  moralische  Yerirrungen  eines  Verbrechers, 
der  zur  Zeit  der  That  der  Abschreckung  durch  Strafgesetze  fä- 
hig war,  als  Folgen  einer  krankhaften,  die  Zurechnung  ausschlies- 
senden  GemnthsTerirrung  ausgegeben,  und  eine  sogenannte  De- 
mentia oocnlta  angenommen  hätte,  ohne  solche  durch  techni- 
sche Gründe  rechtfertigen  zu  können,  so  ist  der  Richter  bei  sei- 
ner Entscheidung  wohl  befugt,  auf  dem  ihm  allein  zustehenden 
Gebiete  der  juristischen  und  moralisohen  Zurechnung  von  jenem 
Gutachten  abzuweiohen.  In  solchen  Fällen  aber,  da  ein  körper- 
lichkrankhafter Znstand  eines  Angeschuldigten  wirklieh  akten- 
mäasig  geworden  ist,  und  der  Sachverständige  einen  gestörten 
Gemüthsznstand  annimmt,  welchen  er  aus  jenem  körperlich  kran- 
haften Zustande  herleitet,  oder  aus  demselben  erkennt,  bleibt 
es  zwar  dem  Richter  unverschränkt,  auch  ein  solches  Gutachten 
und  den  darauf  gegründeten  ärztlichen  Ausspruch  zu  prüfen;  es 
ist  jedoch,  falls  gegen  dessen  Richtigkeit  Zweifel  entstehen, 
rathsam  und  selbst  nothwendig,  das  Gutachten  der  vorgesetzten 


tecbniecheii    Behörde   des  zogezogeneu  Arztes    vor  der  Tiebterli- 
chen  Entscheidung  einzuholen. 
Berlin,  den  18.  October  1828. 

Der  Jnstizminister. 
(gez.)    T.   Kirch  eisen. 
An  das  Königliehe  Kammergeriebt. 

Rescript  des  Köoigl.  Justiz-Mini  steril  an  das  Konigl.  Ober- 

Landesgericht  su  Hamm,  die  Kosten  der  Untersachang 

des  Znstandes    eines    unvermögenden   Gemathakranken 

betreffend   (v.  Kampts'  Jahrbucher  für  die  Preasaiscbe 

Gesetzgebung  44.  Hft.  8.  21). 

Das  Königliche  Ober- Landesgericht  wird   auf  die,   im  B«<- 

ricbt    Tom    14.    November   d.  J.    enthaltene    Anfrage:    wer   die 

Kosten  tragen  solle,  welche   durch  Untersuchung  des  C^emntht- 

custandes  des   unvermögenden   AclcerkneehtB  N.   N    anfgelaaffli 

sind?  dahin  beschieden,   dass  die  haaren  Auslagen   und  Diatea 

aus  der  Salarienkasse  entnommen  werden   müssen,   insofern  dit 

Einleitung   nicht    auf    den    Antrag    der  Verwandten    gesehehea 

ist,  als  iu  welchem  Falle  den  letztern  als  Bztrahenten,  die  Zah* 

lang  sämmtlicher  Kosten  obliegt.     Wegen  der  Diäten  des  Pky 

sikns    wird   das    Königl.   Ober-Landesgeriebt   insbesondere  aaf 

den  {.  385.  des  Anhanges  zur  allgemeinen  Gerichtsordnung  Ter- 

wiesen. 

Berlin,  den  5.  December  1823. 

Der  Justiz -Minister, 
(get.)  ▼.  Kirch  eisen. 

Rescript  des  Konigl.  Ministerii  der  Geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal- Angelegenheiten,  an  sammtliohs 
Konigl.  Regierungen,  die  gerichtsärztliche  Untoviicliung 
gemnthskranker  Personen  betreffend  (v.  Kampts'  An- 
nalen  18.  Bd.  1834.  4.  Hft.  1118). 

Es  ist  nicht  selten  der  Fall  vorgekommen,  dass  Gerichts' 
behorden  gemüthskranke  Personen  zur  gerlehtsärztliehen  Unter- 
suchung nach  andern  Orten  gesandt  haben,  und  dadurch  der 
Zweck  der  Untersuchung  häufig  ganz  verfehlt  worden  Ist.  Et 
erscheint  deshalb  als  nothwendig,  dass  die  Gemüthsznstands- 
Untersuchungen  künftig  nur  an  dem  Wohnorte  der  ProTOoaten 
vorgenommen  werden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  zur 
vollständigen  Untersuchung  und  Beurtheilung  des  Zustande! 
der  Kranken  oft  nothige  Vernehmnng  von  Zeugen,  als  Verwand* 
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ten,  Hausgenossen,  Nachbarn  etc.  an  ehioni  andern  Orte  nicht 
wohl  möglieb  ist,  kann  die  Entfernung  von  gewohnten  Verhält- 
nissen  und  Umgebungeo,  das  gewöhnlich  umpassende  Verfahren 
bei  dem  Transporte  der  Provocaten,  und  die  Unterbringung  der- 
selben in  Locale,  die  cur  Abhaltung  des  Termins  nicht  geeignet 
sind,  deren  natürlichen  Krankheitsznstand  in  dem  Grade  anders 
erscheinen  lassen,  dass  eine  vellständige  Untersuchung  und  rich- 
tige Benrtheilung  in  termino  gar  nicht  möglich  ist.  Noch  mehr 
wird  dies  der  Fall  sein,  wenn,  wie  nicht  selten  geschehen  ist, 
die  Untersuchung  in  dem  gewöhnlichen  Gerichtsximmer,  in  An- 
wesenheit vieler  Mensehen,  streitender  Partheien,  also  unter  sehr 
störenden  Umgebungen  und  in  Eil  vorgenommen  wird.  Eine 
geriehtlicheQemüthsznstands-Untersuchnng  nimmt  die  ungetheilte 
Aufmerksamkeit  und  Besonnenheit  des  Geistes  der  Sachverstän- 
digen in  Anspruch,  and  verlangt  schon  deshalb  zur  Abhaltung 
des  Termins  ein  ruhiges,  abgesondertes  Local,  jedenfalls  aber 
wenigstens  die  Entfernung  aller  äussern  Veranlassungen,  welche 
eine  genügende  Untersuchung  hindern  können,  da  oft  genug  in- 
nere Ursachen  obwalten,  welche  sich  einer  der  Schwierigkeit 
Qnd  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  angemessenen  gründlieben 
Unterenobang  und  Beurtbeilnng  entgegenstellen«  Daa  unterzeish- 
nete  Ministerium  hat  von  dem  Vorstehenden  dem  Königlichen 
Jnstiz-Ministerio  Mittheilung  gemacht,  nnd  letzteres  hiervon 
Veranlassung  genommen,  das  diesseitige  Sehreiben  sämmtliehen 
Obergeriohten  zu  eommunioiren,  und  die  gerichtlichen  Behörden 
ihres  Bezirks  auf  den  Inhalt  desselben  aufmerksam  zu  machen, 
und  dessen  Berück  sieh  tignng  zu  veranlassen,  wovon  die  König- 
liche Regierung  hierdurch  mit  der  Anffordernng  benachrichtigt 
wird,  nunmehr  auch  ihrerseits  die  betreffenden,  Ihr  untergeord- 
neten Behörden  hiernach  zu  instruiren. 

Berlin,  den  25-  Ootober  1834. 
Ministerium  der  Geistliehen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Ange- 
legenheiten, 
(gez.)    V.   Altenstein. 

Min.-Vert.  vom  14.  December  1852.    (v.  Raumer.) 

Auf  den  Bericht  vom  ....  eröffne  ich  dem  Königlichen 
Medicinal-CoUeginm,  dass  die  von  dem  Königlichen  Justiz-Mi- 
nisterium unterm  12.  September  1834.  nnd  von  dem  gegenwär- 
tig mir  anvertrauten  Ministerium  unterm  25.  Ocktober  1834  er- 
lassene Cireular- Verfügung,  wonach  gerichtliche  Gemüthszn- 
stands-Uutersnchangen    nur   an    den  jedesmaligen  Wohn-  resp. 
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Attfenthaltsorteu  der  Provocaten  und  nicht  an  der  Gericbtstitte 
▼orgenommen  werden  sollen,  dnrch  den  Circnlar-Erlasa  Tom 
14.  November  1841,  welcher  die  SachTerstindigen  rerplliebtet, 
TOD  dem  Gemüthszn Stande  des  Provocaten  vor  dem  Exploia- 
tiona-Termin  dnrch  Besnehe  des  Provocaten,  so  wie  dareh  Rnek- 
spraehe  mit  den  Angehörigen  and  dem  Arzte  desaelbeD  sich  zn 
informiren,  —  keine  Modification  erlitten  hat  und  bei  allen  6c- 
mnthszustands  -  Untersnchungen  ohne  Rücksicht  auf  die  Ver- 
mögenslage der  Provocaten  befolgt  werden  muss.  Ich  kann  e$ 
daher  nnr  billigen,  dass  das  etc  die  Nichtachtang  dieser  Ver- 
fugnng  Seitens  der  Gerichte  in  den  zu  Seiner  Kenutnias  gelang- 
ten Fällen  nicht  angerägt  gelassen  hat. 

Da  aas  andern  Provinzen  keine  Fälle  bekannt  geworden 
sind ,  in  welchen  die  Gerichtsbehörden  die  erwähnte  CircuUr* 
Verfägung  anbeachtet  gelassen  haben,  so  überlasse  ich  dem  etc. 
zoTÖrderst  mit  dem  betreffenden  Appellations^Gerieht  behoffl 
Herstellung  des  vorschriftsmässigen  Verfahrens  sieh  in  Verbin* 
dang  zu  setzen. 

Rescript  des  Konigl.  JustiB-Ministerii,  wonach  Wundärzte 
bei  gerichtsärztlichen  Untersuchungen  die  Stelle  eines  pro- 
movirten  Arztes  nicht  Tertreten  können,  (t.  Kaoiptz 
Jahrbücher  37.  Bd.    isai.   S.  115.) 

Das  Jastiz-Ministerium  hat  aus  dem  in  Abschrift  hier  bei 
gefügten  Schreiben  des  Königl.  Ministerii  der  geistlichen,  Un- 
terrichts- und  Medicinal-Angelegenheiten  Tom  6.  d.  M.  ersehen, 
dass  das  Gericht  zn  Neurode  bei  Untersuchung  des  Gemüths- 
lustandes  der  unTerehelicbten  N.  aus  N.  einen  Wundarzt  erster 
Klasse  statt  eines  promovirten  Doctors  der  Medicin  zugezogen 
hat.  Nach  näherem  Inhalt  des  gedachten  Schreibens  sind  je- 
doeh  diese  Wundärzte  nicht  geeignet,  in  solchen  Fällen  die 
Stelle  eines  promovirten  Doctoris  medicinae  zn  vertreten,  and 
es  würde  die  Zuziehung  eines  solchen  Wundarztes  ausser  dea 
▼orschriftsmissig  zuzuziehenden  zwei  Aerzten  nur  dann  statt- 
haft sein,  wo.  es  etwa  wegen  seiner  vermathlichen  besondera 
Kenntniss  der  Specialumstände  als  Arzt  des  Provocaten,  oder 
aus  sonst  besonderen  Verhältnissen  dem  Richter  oder  sonst 
einem  Interessenten  wünschenswerth  erscheint,  auch  von  ihm 
eine  Auskunft  in  der  Sache  zu  erhalten.  Hiernaeh  ist  daher 
das  Gkrieht  su  Neurode  mit  Anweisung  xn  versehen. 
Berlin,  den  18.  März  1831. 
Für  den  Justiz-Minister  vermöge  Allerhöchsten  Auftrags. 

(gez.)  V.  Kamptz. 
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Resoript  des  Eonigl.  Ifinisterii  der  geiatlichen«  Unterrichts- 
und  Medicinal-Angelegenheiten  an  sämmtliche  Königliche 
Regierungen,  über  die  bei  gerichtlichen  Untersuchungen 
über  den  Gemüthszustand  eines  Menschen  susuziehenden 
Sachverständigen.    (Ministerialblatt  etc.   1840.    S.  474.^ 

Das  Miaistsriaai  findet  tioh  veraalasst,  die  Kdnlgl.  Regie- 
rnag darnnf  aufmerksam  tu  machen,  dass  die  nieht  promovir- 
ten  Medioinal-Persoaen  nieht  qnallftoirt  sind,  bei  geriohtlioben 
Oemüthasnetands-Untersnohungen  als  Saob verständige  cogesogen 
ta  werden.  Dieselben  haben  sieb  daher  in  Znknnft  soleher  Bz- 
ploratlenen  su  enthalten,  und  sind  dnreb  dae  Amtsblatt  hier* 
naoh  ansuweisea,  bei  welcher  Qelegenbeil  anoh  das  Pnblioom 
▼on  dieser  Vorsohrift  Kenntniss  erhält.  Die  Zusiehnng  einer 
nieht  promSrirten  Medioinalperson,  aneeer  den  beiden,  als  Saoh- 
verständige  reqntrirten  promovtrten  Aerxten,  ist  vielmehr,  gleich- 
wie die  Znsiehang  eines  Wundarttes  erster  Klasse,  in  Gemäss* 
heit  des  Reseripts  des  ICdnigl.  Jastis-Ministerinms  vom  IS.  Ifärs 
1S31  (Jahrb.  Bd.  87.  8.  116),  nnr  in  den  Fällen  statthaft,  in 
welohen  bei  der  betreffenden,  nicht  promovirten  Medioinalper- 
son,  als  dem  Arzte  des  Provoeaten,  oder  aas  einem  anderen 
besonderen  Verhältnisse  eine  nähere  Kenntniss  der  Special- 
nmstände  vermnthet  werden  kann,  and  es  dem  Richter  oder 
sonst  oinem  Interestienten  wnnschenswerch  erscheint,  auch  von 
dieser  Medieinalperson  eine  Auskunft  in  der  Sache  su  erhalten. 

Berlin,  den  30.  November  1840. 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medieinal- 

Angelegenheiteu. 
(ges.)   Bichhorn. 

Rescript  des  Konigl.  Minister! i  des  Innern  und  der  Polizei 
an  die  Königliche  Regierung  zu  Gumbinnen,  die  fernere 
Beaufsichtigung  gewesener  Gemüthskranker  betreffend. 
(v   Kamptz*  Annalen  19.  Bd.  1835.  4.  Hft.  S.  1083. 1084.) 

Die  Poliseibehörde  ist,  wie  der  Konigl.  Begiernng  anf  den 
Bericht  vom  16  v.  Mts.  wegen  des  gemüthskranken  Bauer  N. 
daselbst  erwiedert  wird,  in  der  Beurtheilnng  des  Seelenxustan- 
des  eines  Menschen  immer  anf  das  Gutachten  der  Sachverstän- 
digen beschränkt.  Es  kann  daher  nicht  sweifelhaft  sein,  von 
einer  ferneren  speciellen  Beaufsichtigung  des  etc.  N.  abxastehen, 
nachdem  zwei  Sachverständige  ans  wohl  motivirten  Gründen 
denselben  gegenwärtig  für  völlig  geistig  gesund,  und  eine  Back- 
kehr  seiner  frühem  Manie,   wenn  nieht  für  absolut  unmöglich, 

3 


36 

Zweifel  berechtigt,  eissasehreiten  «ad  die  wmr  Akwsadasg 
eer  Gefehr  nötkigen  Aoordamngen  in  treffea.  Be  i«t  liieiWi 
aber  wohl  tn  erwigea,  daae  eiaereeite  aieht  j«der  Orad  der  Be- 
eorgnise  ein  Biaeehreiten  der  Poltseibehörde  reeirtlertigi,  ea^ 
daes  aadrerseits  bei  der  Wahl  dieeer  Aaordaaagaa  sieht  die 
Brreiehnag  des  Zweeics  der  Heiloag  alleia  ala  maaaegahead  n 
betraehtea  ist.  Deaa  die  VerpÜehtaag  ear  ArMeapMege  erhriuht 
aar  die  Gewähraag  deeeea,  was  die  Nothdarft  erfordert.  Bt 
Icann  daher  den  zur  Armenpflege  beitrageadea  Mitgliedara  eiair 
Dorfcommane,  welche  wegea  besehräakter  VeraiftgeMaantaidc 
aar  in  seltenen  Pillen  fiir  sieh  selbst  äratliahe  Hälfe  ia  At- 
spraeh  nehmen,  eben  so  wenig  zagemathet  werden,  ihrea  Armti 
in  minder  dringenden  Fällen  auf  ihre  Kosten  irstliehea  Bei- 
stand zu  Theil  werden  zu  lassen,  als  von  ihnen  gefordert  wer- 
den darf,  dass  sie  diese  Pflege  da,  wo  solche  stattfindea  aon, 
anf  einem  anderen  als  dem  mindest  kostspieligen  Wege  ge- 
währen. —  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  von  der  Köeig- 
lieben  Regierong  ad  1.  des  Berichts  anfgestellte  Frage:  ob 
Sie  befugt  sei,  eiaen  Irren,  weleher  nicht  unter  der  Aefsiekt 
eines  Vaters  oder  Ehemanaes  steht,  oder  einea  Irren,  deasei 
Verwandte  oder  dessen  hei  mathliehe  Cammaae  die  za  aeietr 
Wiederberstelloag  erforderlichen  Sehritte  sa  than  Taraögerte, 
gegen  den  Willen  der  zu  seiner  Verpflegaag  Terpfliehtetan  Pw- 
soaea  in  der  Irren- Hei laaatalt  naterbriagea  za  iaaaen?  weder 
unbedingt  bejaht  aooh  reraeiot  werdea  kann.  Dana  daaa  eieeo 
Indiridoam,  welches  aaeh  ärztlicham  Urthail  in  Waba-  oder 
Blödsinn  rerfallea  aad  heilbar  ist,  äratliohe  Haifa  gewahrt  wer 
den  müsse,  unterliegt  zwar  keiaam  Zweifel;  da  aber  aieht  es- 
genommen  werden  kana,  dass  eia  Heilverfabrea«  roa  welchen 
ein  gunstiger  Erfolg  zu  hoffen,  aar  ia  einer  Irrenaaatall  mef 
lieh  sei,  so  ist  die  Nothweadigkeit  einer  Unterbringnng  in  eia«r 
solchen  Anstalt  ia  allea  den  Fällea  nicht  ancnerkaaneii,  ia  de- 
nea  auf  eine  minder  kostspielige  Weise  den  Kranken  arstiieker 
Beistaad  geleistet  werden  kaan.  Waan  diaaer  Fkll  TOrhaadei 
sei,  darüber  können  keine  allgemeiae  Featsatzangen  gegabaa,  soe- 
dern  es  muss  dieses  nach  den  in  jedem  Einselfali  obwaltenden 
Umständen  beartheilt  werden.  In  dar  Regel  aber  wird  die  Pe- 
lizeibebörde  sich  aicht  far  befugt  halten  därfSen,  die  elaew 
Geisteskranken  ron  sein.'n  Angehörigen,  oder  nbarhaapt  vos 
denen,  welchen  das  Qesets  die  Verpfliehtaag  za  aal  aar  Uater* 
haltung  zunächst   auferlegt  hat,   wirklich   gewahrte   and  fargs' 
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nag«nd  trachtete  aritlieh«  Hälfe  für  anganögeDd  zu  erklären, 
es  «ei  denn,  d«M  die  Umstinde  eine  erlMbliehe,  die  Gesund  hei  t 
beeintriebtigende  VernAehliMigang  anater  Zweifel  stelleii,  nnd 
sogleich  Gefahr  im  Versage  obwaltet.  ^  Wo  diese  Bedingungen 
nicht  sasamnientreffen,  wird  die  Poliseibehorde  sieh  darauf  be- 
scbränktn  SBÜssen,  die  nach  §.  93.  and  97.  Tit.  18.  Thl.  II.  des 
AUgem.  Landrechts  zunächst  den  Verwandten  obliegende  An- 
zeige dem  sur  Binleitong  der  Vormundschaft  eompetenten  Ge- 
richte anverweilt  sngehen  su  lassen,  und  die  weiteren  Einlei- 
tungen diesem  Gerichte  und  dem  tu  bestellenden  Vormoade  zu 
überlassen.  Die  ron  der  Konigl.  Regierung  in  Bezug  genom- 
mene Bestimmung  des  §•  847.  1.  c,  dass  die  darin  bezeichneten 
Kranken  mit  den  nöthigen  Heilmitteln  nach  Möglichkeit  Tcrse- 
hen  werden  sollen,  ist  nicht  als  eine  solche  Vorschrift  anzuse- 
hen, für  deren  Ansführung  die  Polizeibehörde  Sorge  zu  tragen 
hat  Diose  Vorschrift  ist  Tielmehr,  wie  schon  ihre  Stelle  an- 
deutet,  nur  den  aus  einem  priTatrechtUcI  en  Titel  rerpfliobtetsn 
Personen,  so  wie  den  Vormündern  selbst,  auferlegt,  deren  Für* 
sorge  für  das  Wohl  ihrer  Pflegebefohlenen  sich  selbstredend 
nicht  innerhalb  derjenigen  C^nzon  halten  darf,  auf  welche  die 
öffentliche  Armenpflege  sich  beschränken  mnss.  Der  Meinung  der 
Königl.  Begierung,  dass  der  Grundsatz,  demzufolge  arme  Kranke 
sich  in  der  Begel  mit  der  am  Orte  zu  beschaffenden  ärztlichen 
Hülfe  begnügen  müssen,  auf  Geisteskranke  keine  Anwendung 
finde,  dass  dieselben  ▼ielmehr  allemal  in  der  dazu  eingerichte- 
ten Provinzial-Irrenanstalt  untergebracht  werden  müssten,  kann 
ich  mithin  nicht  beipflichten,  nnd  daher  auch,  um  die  tou  der 
Königl.  Regierung  gewünschte  grössere  Frequenz  der  Anstalt  her- 
beizuführen, den  Weg,  PriTalpersonen  und  Gemeinden  zur  Un- 
lerbringang  ihrer  Gemüthskranken  in  derselben  zu  nöthigen,  oder 
diese  Unterbringung  eventualiter  auf  ihre  Kosten  ron  Polizei  we- 
gen zu  ▼eranlassen,  nicht  als  den  geeigneten  ansehen.  Dass  vor- 
sngsweise  bei  Gemüthskranken  eine  Hospitalbehandlang  zweck- 
mässig nnd  Srfolg  ▼ersprechend  sei,  ist  nicht  zu  Tcrkennen.  — 
Eben  deswsgen  werden  auch  in  anderen  ProTinzen  die  Kosten 
der  Unterhaltung  unrermögendcr  Irren  in  den  Anstalten,  auch 
wenn  selbige  orteangehörig  sind,  aus  Pro ▼insial mittein  gedeckt. 
Dass  diese  Einrichtung  in  dortiger  ProTinz  nur  theilweise  be- 
steht, indem  in  der  Irrenanstalt  su  Owinsk,  ausser  den  20  aus 
Prorinsialfonds  dotirten  Freistellen,  Aufnahmen  nur  gegen  Be- 
zahlnng  der  Kosten  ei^folgen  können,  ist  ein  Mangel,  dessen  Ab- 
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stellang  zu  wöotobeB  ist,  dor  aber  nur  dsdnreh  b««niigt  wtr- 
den  kann,  d««8  bei  TorangsweiBer  Berooksiehuffniig  de«  intli- 
tthen  Gesiehtspankts  den  Cooimnnen  Latten  anferlegc  verde«, 
welche  sich  nach  den  beatebcnden  aUi^metnen  GrandtituD 
nicht  rechtfertigen  lassen.  —  Was  demnächst  den  Pvnkt  ad  3. 
des  Berichts  betrifft,  so  kann  es  keinem  Zwaifel  auterliegeB, 
dass  da,  wo  die  Poliseibehörde  zu  einem  Einsehreit««  wirklteh 
verpflichtet  ist,  die  Kosten  der  einem  armen  Kranken  gewähnn 
Hnife  von  der  zur  Armenpflege,  wenn  nach  nnr  vorläaflg,  för 
▼erpflichtet  gehaltenen  Commune  etc.  getragen  werdor  müssei. 
Die  Polizeibehörde,  welcher  die  zvr  Erreichnng  eines  nothweih 
digen  Zwecks  erforderlichen  Mittel  nicht  Torenthalton  werdea 
können,  i^  daher  znr  Einziehung  dieser  Kosten  im  Verwaitang»- 
wege  wohl  befugt,  gleichviel«  ob  die  von  der  Köaf glichen  Begie- 
rnng  herausgehobenen  Vorfragen  iiber  Domieil  und  sonstige  Ver- 
hältnisse streitig  sind  oder  nicht.  Die  in  Ihrem  Berichte  f«- 
machte  Unterscheidung  greift  daher  nicht  Platz,  and  es  ksiiii 
mithin  auch  nicht  der  Fall  eintreten,  dass  jene  Rosten  abseilen 
der  PoÜzei-Obrigkeit  oder  der  Staatskasse  vorsehiisswvis«  n 
decken  wären  Durch  derartige  Vorschüsse  aus  eigotien  Mittel* 
setzt  die  Polizei  Obrigkeit,  odor  der,  mit  ihren  Ftanetioften  be- 
kleidete Bsamte,  sieh  bei  der  WiedsrsinsiehuBg  sur  Verleget- 
hoiten  und  der  Gefahr  aus,  mit  den  diesfälligen  Ansprächen  auf 
den  Rechtsweg  gewiesen  sa  werden.  —  Die  naehgesnohte  gene- 
relle Autorisation  kann  ich  daher  nicht  ertbeilen,  wo4«rcb  in- 
dessen  selbstredend  nicht  ausgeschlossen  wird,  dass  in  denje- 
nigen Fällen,  in  welchen  Communen,  die  sich  in  uagflnstigen 
Vermögensverhältnissen  beflnden.,  durch  die  ihnen  aalisnl^eade 
Last  schwer  bedrängt  werden  würden,  der  Wohlthätigkoitsfonds 
der  Königl.  Regierung,  seinem  Zwsoke  gemäss,  zu  ihrer  BsJholf» 
herangezogen  werden  kann.  -^  Schliesslich  mache  ich  darsif 
aufmerksam,  dass  der  vorliegende  Gegenstand  nicht  za  dem  m 
§.  47.  der  Regierangs -Instruktion  dem  Medioiaalralhe  des  Gel* 
legiums  vorbehaltenen  Geschäftskreise  gshört,  weshalb  denn  der 
Referent  bei  Abfassung  Ihres  Berichts  nnr  als  Gerrslersnt  mit* 
smwirken  gehabt  haben  würde. 

Berlin,  den  10.  November  1S40. 

Der  Minister  des  Innern  und  der  Polizei. 
(gez.)  V.  Ro6how. 
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Verfnguog  der  Königlichen  Ministerien  der  geiatlicben,  Un- 
terricht- and  iMedicinal- Angelegenheiten  und  des  Innern 
und  der  Polizei  an  das  KonigL  Polizei- Präsidium  hier- 
selbst,  die  gebührenfreie  Revision  von  Privat-Irrenanstal- 
ten  durch  die  Physiker  betreffend  (Ministerialbl.  etc.  Jahr- 
gang L  No.  4.  S.  174). 
Da  die  RevUion  der  PriTat-Irrenanatalt^D  oioht  im   Inter- 
•tse  ihrer  Inhaber,  HOuUern  lediglich  in  demjenigen  der  pelizei* 
lieben  Aufeichteführung  geschieht,  fär  deren  Geschäfte  am  hiesi- 
gen Orte  der  Physikue  durch   sein  Gehalt  remunerirt  wird,  so 
Bieht  letsterem  ein  Ansprach   auf  Gebühren   für  die  fraglichen 
Revisionen  uicht  zu.  —  Die  nnterzeichneten  Ministerien   beauf- 
tragen  daher  das   Königl.  Politei- Präsidium,    in    Besehsidnng 
auf  den  Berieht  vom  25.  Januar  d.  J.  dem  Physikus  die  Gebuh- 
ren-Srhebung,  sowohl  in  dem  Torliegenden  Besohwerdalalle  der 
N.  H^  als  auch  in  Zukunft  überhaupt  für  die  Bevision  dar  Pri- 
▼al* Irrenanstalten  am  hiesigen  Orte  an  untersagen. 

Berlin,  den  IS.  April  U40. 
Ministerium  der  geistlichen,  Minister inm  des  Innarn 

Unterrichts-  und  Medicinal-  nnd 

Angelegenheiten.  der  Polisai. 

(ges.)    ▼.  Altensteia,  (gss.)    v.  Roohow. 

Rescript  des  Konigl.  Ministerii  des  Innern  nnd  der  Polizei 
an  das  Konigl.  Polizei-Präsidium  in  Berlin,  die  Unterbrin- 
gung gemuthskranker  Ausländer  in  öffentliche  und  Privat- 
Irre  nanstalten  betreffend,      (v.  Kamptz'  Annalen,  Jahrg. 
1837.  21.  Bd.  2.  Hfl.  S.  306.) 
Das  Konigl.  Ministerium   der  auswärtigen   Angelegenheiten 
hat  mir  fon  dem  Seitens  des  Königl.  Polizei-Präsidii  gemachten 
Antrage:   die  Vermittelnng  der  hiesigen  Kaiserlioh  Russischen« 
Gesandtschaft  xu  dem  Zwecke  in  Anspruch   su  nehmen,   dass 
durch  das  jenseitige   oompetente  Gericht  die  Untersuchung  des 
Gemnthssustandes  des  sich  in  einer  hiesigen  Privat-Irreoanstalt 
befindenden  Consuls  N.  aus  Riga  veranlasst  werde,  —    Mitthei- 
Inng  gemacht      Von  einem  solchen  Schritte   liest  sich   indess 
das  beabsichtigte  Resultat  nicht  erwarten,  da  nach  der  Russi- 
schen Gesetsgebung  ein  solches  Verfahren  überhaupt  nicht  statt- 
Aadet,  wie  es  diesseits  sur  gerichtlichen  Feststellung  des  Ge- 
müthssustandes   von   Geisteskranken   gesetzlich    Torgesohrieben 
ist.    Da  nun  auch  der  Rassische  Arst  Dr.  N.  zur  Unterbringung 
^S  pp.  N.  in  eine  hiesige  Irrenanstalt  mit  Vollmacht  Ton  Sei- 
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ten  das  Magistrats  sn  Riga,  mithin  Yon  dorjenigen  obrigkeitlielisa 
Behörde  versehen  gewesen  ist,  unter  welcher  der  pp.  N.  smiaehtt 
steht,  und  also  die  eompetente  Behörde  nm  seinen  Anfenthslt 
in  einer  hiesigen  Irrenanstalt  weiss,   so  ist  dafür  ansnnehmen, 
dass    der   Vorschrift   der    Allerhöchsten    Cabineta  -  Ordre    wöm 
5.  April   1804,   wonach   kein   Geisteskranker,  der   nicht   dnreb 
gerichtliches  Brkenntniss  für  wahn-  and  blödsinnig  erklart  wor- 
den,  ohne  BenachrichfeigQng  des  betreffenden  Gerichts  In  einer 
Irrenanatalt  bleiben  soll,   bereits  so   weit  genagt  sei,   ais  die 
Umstände   im   rorliegenden  Falle   es   gestatten.  —   Behufs   des 
Verfahrens  in  künftigen  derartigen  f'ällen  bemerke  ieh  sugleich, 
dass  es  hinsichtlich  der  Aaslander  genagt,  wenn  das  Kdnigiiehe 
Poliiei- Präsidium   dem  Ministerio   der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten  von   der  Aufnahme   des   betreffenden   Individni    in  eine 
Irrenanstalt  Anselge  macht,  damit  dasselbe  im  Stande  sai,  die 
auswärt^e  Bogierung  hierron  zur  Wahrnehmung  der  Reobia  der 
Gemuthskranken  su  benachrichtigen.     Uehrigens  sefesa  ich  vor- 
aus, dass  das  Königl.  Folitei-Präsidlnm  es  sich  fortdanerad  as- 
gelegen  sein   lassen  werde,    die   hiesigen  Privat- Irrenaaataltes 
gehörig  SU  beaufsichtigen,  und  dass  es  den  dabei  etwa  ontdeek- 
ten  Ungebübrliehkeiten,  insbesondere  jedem  MiasbraaAhe  in  der 
Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit,  von  Amtswegen  steaero 
werde. 

Berlin,  den  20.  Juni  1837. 

Der  Minister  des  Innern  und  der  Politei. 
(ges.)  V.  Rochow. 

Verfagung  des  Ministeriums  des  Innern  und  der  Polisei 
vom  21.  Januar  1841.    (y.  Rochow.) 

Das  Königl.  Poliiei- Präsidium  hat  in  dem  Berichte  dea 
Königlichen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  von  der 
erfolgten  Aufnahme  der  an  einer  Gemüthsk rankheit  leidenden 
N.  N.  aus  Petersburg  in  eine  hiesige  Privat -Irrenanstalt  mit 
dem  Anheimstellen  Anseige  gemacht,  zum  Zwecke  der  erforder- 
lichen gerichtlichen  Untersuchung  des  Gemathstustandes  der 
pp.  N.  bei  der  Kaiserlich  Russischen  Gesandtschaft  das  Nothige 
zu  veranlassen.  Dieser  Bericht  hat  eine  Gommnnieatlon  des 
Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  mir  and  dem- 
nächst, von  hier  aus,  mit  dem  Minister  der  pp.  Medtcinsl- 
Angelegenheiten  herbeigeführt,  in  deren  Folge  ich  dem  König!. 
Polizei  -  Präsidium  Nachstehendes  eröffne. 

Das  auf  d«n  Grund  der  Allerh.  Cabimts*Ordre  v.  5.  April  1S04 
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an  die  Gerichte  erlMScne  Ciro.^Reseript  des  K.  Justii-Minieters  ▼. 
26.  Novbr.  1635,  sowie  das  an  die  Reglern ngen  ergangene  Cire.-Re- 
script  der  Minister  des  Innern  und  der  pp.  Medieinal- Angelegen- 
heiten   yom   16    Februar  1889,   wodurch   unter  anderen  Anord- 
nungen  auch   die   getroffen  worden,  dass   von  Jeder  Aufnahme 
eines  Gemnthskranken  in   eine   öffentliche   oder  Privat- Anstalt 
dem   persönlichen  Richter  Nachricht  gegeben   werden   soll,  be- 
ftweclcen  zunächst  nur  den  Schutt  und  die   persönliche  Freiheit 
der  Inlander,   sind  auf  die    inlandische   Verfassung    berechnet 
und   erleiden   daher    bei   Ausländern,    welche    diesseits    keinen 
fortwährenden  persönlichen  Gerichtsstand   haben,    keine  unbe- 
dingte Anwendung.     Rneksiohtlich   dieser  letsteren   genagt  der 
Staat  der  ihm  während  des  Aufenthaltes  derselben  obliegenden 
Sorge  für  deren  persönliche  Freiheit  und  Sicherheit,  wenn  jeder 
MIsebraneh  inländischer  Irrenanstalten  an  ihrer  Aufnahme  ver- 
mieden wird.    Da  nun  bei  der  Einiichtung  der  öffentlieiien  An- 
sulten  dieser  Art,  and  bei  der  Aufsicht,  unter  welcher  derartige 
Privat- Anstalten  stehen,  schon  an  sieh  (nicht?)  tu  befürchten  ist, 
dass  die  Aufnahme  einer  Person,  die  nicht  wirklich  gern utbsk rank 
ist,    oder  deren  Zurnekhaltung    in  der  Anstalt   nach  erfolgter 
Heilung,  Statt  haben  werde,  so  erscheint  es  cum  Sehutae  solcher 
Aaaländer  ansreiehend,   wenn  der  betreffenden  auswärtigen  Re- 
gierung von  deren  Aufnahme  Kenntniss  und  dadurch  derselben 
Gelegenheit  gegeben  wird,  die  ihr  beliebigen  Schritte  zu  thun, 
um  sich  SU  überzeagen,  dass  die  Unterbringnng  eines  ihrer  Un- 
terthanen  in  einer  diesseitigen  Irrenanstalt  nicht  tur  Beeinträch- 
tigung seiner   persönlichen  Freiheit   erfolgt   sei.     Aus   diesem 
Grunde  und  Im  Bin  Verständnisse  des  Herrn  Justit-Mlnisters,  ist 
dem    Königl.   Pol isei- Präsidium    durch    die    Verordnung    vom 
20.  Jnni  1837  su  erkennen  gegeben  worden,  dass  seinem  An- 
trage i  die  Untersuchung  des  Gemnthsi ustandes  des  mit  Zustim- 
mung des  Magistrats  sn  Riga  in  eine  hiesige  PrlYat-Irrenanstalt 
elttgeliofsrten  N.  ans  Riga  durch  das  eompetente  Russische  €k- 
rieht  h'erbeicuffihren ,  um  so  weniger  Folge  zu  geben  sei,   sls 
nach  der  Russischen  Gesetzgebung  ein  solches  Verfahren  uber- 
haopt  niebt  stattfinde.    Zugleich  ist  darin  bemerke  worden,  data 
es  binsiehilich  der  Ausländer  genüge,  wenn  das  Königl.  Polisei- 
Präsidium  dem  Königl.  Minister!  nm  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten Ton  der  Aufnahme  des  betreffenden  Individuums  in  eine 
Irrenanstalt  Anzeige  mache,  damit  dasselbe  im  Stande  sei,  die 
anawärtige  Regierung  hiervon  zur  Wahrnehmung  der  Reobia  dea 
Gemuthskranken   zu   benachrichtigen*  —  Daa  Königl.  Polizei- 
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nmth  diesem  Grundsaue  in  allen  künftigen  derartigen  FäUeo  i& 
verfahren. 

Circaiar-Verfügung  des  Minist  des  Inneru  vom  21.  Jan.  Ibll. 

(Graf  V.  Schwerin.) 

Die  Kaiserl.  Rassisobe  Regierung  hat  mittelst  Ukases  voa 
13.  und  28.  Marc  ▼.  J.  bestimmt,  dass  die  bezüglich  der  Unter- 
saehung  und  Peststellnng  des  Gern  u  tbszustand  es  der  im  Aoi- 
lande  von  einer  Geisteskrankheit  befallenen  Rnssiseben  Unte^ 
thanen  nach  den  Gesetzen  des  Landes,  in  welchem  sie  sieh 
befinden,  aufzunehmenden  Akte  zu  ihrer  gesetzlichen  Giiltigkeit 
in  Rnssland,  der  Mitwirkung  eines  Abgeordneten  oder  Bevoll- 
mächtigten der  in  dem  betreffenden  Lande  bestebeodeu  Rossi- 
sehen  Gesandtschaft  oder  des  daselbst  errichteten  Rassiscbei 
Consulates  bedürfe. 

Indem  ieh  der  Königl.  Regierung  dem  Seiten«  der  hiesigcB 
Kaiser].  Rnasisehen  Gesandtsehaft  gestellten  Aaasoheti  ent- 
spreehend  hiervon  Mittheilung  mache,  Teranlaase  ieh  dieselbe 
hierdnreh,  die  Polizei-Behörden  Ihres  Betirks  von  der  gedach- 
ten Anordnvng  in  geeigneter  Weise  in  Kenntniss  sn  setzen  nid 
ihnen  die  thenlichote  Beachtung  derselben  vorkommendeafslU 
zn  empfehlen. 

Rescript  des  Köaigl.  Ministerü  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medicinal- Angelegenheiten  an  die  Königl.  Regierun- 
gen, dje  bei  Gemüthsznstands  -  Untersuchungen  aufzuneh- 
menden ProtocoUe  betreffend.  ( v.  Kamptz'  Annalen,  22.  Bd. 
2.  Hft.  S.  476.) 

Das  Ministerium  hat  ans  den,  von  den  Königl.  Medicinal- 
GoUegien  eingesandten  Verhandlangea  über  kranke  Gemütbi- 
zustände  hanfig  ersehen,  dass  über  die  früheren  Krank  hei  ts-  eod 
Lebensverhältnisse  der  Imploraten  gar  keine  Nachriehteo  mit- 
getheilt  werden,  oder  lediglich  nur  auf  die  in  den  Acten 'befind- 
lieben  Data  in  Beireff  der  früheren  Krankheits*  und  Lebens- 
Terbältaisse  der  Imploraten  verwiesen,  von  jenen  Datis  aber 
wenig  oder  niehts  Befriedigendes  in  den  Untersuchnngs-Prete- 
eollen  in  termino  mitgetbeilt  wird.  Kla  solches  Verfahren  er- 
seheint Jedenfalls  unzulässig ;  denn  die  nähere  Untersnehnng  dee 
GemüthszQstaades  eines  Imploraten,  sowie  die  darüber  aof* 
genommenen  ProtoeoKe  und  Verhaadlangen  untertiegea  niebt 
nni  der  riohleriiehen  Prüfung    und  Beurtheilnng«   Behufs  der 
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Wslni-  and  Blödsinnigketts-BrkläriiDg  durch  förmliches  Er- 
k^nniniss,  •ond^rn  aoob  der  medioinisob  -  teehniBohen.  —  Die 
Köoigl.  Regierang  wird  dtehalb  hierdurch  beauftragt,  dafür  sti 
sorgen,  dass  die  zur  Brkenntniss  und  Beurtheilnng  jener  krank- 
haften Gemüthsfustande  ünerlaselicben  Notizen  über  die  frühe- 
ren Krankheits-  und  Lebensverhältnisse  der  imploraten  künftig 
jsdssmal  in  termino  tn  Prötocoll  genommen  werden. 
Berlin,  den  9.  April  1838. 

Minlsterinni  der  geistlichen^  Unterrichts*  und  MedicinaU 

Angelegenheiten, 
(gez.)    ▼.  Altenstein. 

Retcript  de«  Königl.  Justüs-MiDisterii  an  den  Köuigl.  Ober- 
Procnrator  su  Tr-'er,  und  Abschrift  an  den  ersten  Präsi- 
denten des  Königl.  Appellations-Oerichtshoü»8,  sowie  an 
den  Königl.  General -Procorator  in  Köln,  in  derselben 
Angelegenheit.  (v.  Kampts'  Annalen,  22.  Bd.  2.  Hft. 
S.  477.  47a) 

Da  das  Reseript  des  Königl.  Ministeriums  der  geisttiohen, 
Unteriichts  und  Medleinal- Angelegenheiten  Toni  9.  April  c, 
über  dessen  Anwendbarkeit  Ew.  Hoehwohlgeboren  in  dem  Be- 
riehte  vom  19.  ▼.  M.  angefragt  haben,  lediglich  an  die  Regie- 
rungen von  ihrer  ▼orgesetzten  Behörde  erlassen  ist,  so  ergiebt 
sich  schon  daraus,  dass  es  nur  eine  Anweisung  für  die  bei  der 
Untersuehnng  der  Oemiithsznstände  zuzuziehenden  irstlieben 
Personen  sein  sali,  aber  weder  zum  Zweck  haben,  noch  haben 
kann,  das  gerichtliche  Verfahren  zu  regeln  Ueberdem  betrifft 
aber  der  durch  dieses  Reseript  veranlasste  Zweifel  lediglich  die 
Form  des  Verfahrens,  und  ist  daher  sehr  unerheblich.  Der 
Herr  Minister  des  Medicinal -Departements  verlangt  mit  Recht 
die  möglichst  genaue  und  grundliche  Constatirnng  des  Gesund- 
heits-  und  Gemuthsznstandes  der  zu  Interdicirenden,  und  zu 
dem  Ende  eine  genaue  Vernehmung  der  Medicinal- Personen. 
Diese  ist  schlechthin  nothwendig,  und  kann  es  dabei  weniger 
auf  die  Porjii,  als  auf  die  Sache  ankommen,  und  wurde  daher 
die  Form  des  französischen  Verfahrens,  wenn  sie  ungenügend 
wäre,  der  neu  vorgeschriebenen  unbedenklich  weichen  müssen, 
da  es  ganz  unverantwortlich  sein  wurde,  ein  besseres,  gründ- 
licheres Verfahren  deshalb  nicht  ansnwenden,  weil  oin  älteres 
€ksetibaeh  es  nicht  kannte.  Allein  die  französische  Geietz- 
gebttng  enthält  über  diesen  C^egeastand  bereits  angemesssn«  Vor« 
•sbHften.    Es  ist  seho«  die  Piicht  des  dffsBtliohsii  Miaistorimms 
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und  des  FamilknrftthB,  »neh  die  frohertn  Lebens-  und  Krank- 
heilSTerhaUnisee  des  zu  iDterdioirenden   möglicbei   aofsuklmm, 
da  dies   sar  Beartheilang    seines  Znstandes    von  Erheblielikeit 
ist,    and   insofern   hat  ohnehin   die  Jostis  sar  Erreiehang  des 
Zweckes  des  erwähnten  Resoripts  mögltchst  mitsowirken.     Biees 
Termios,  wie  er  in  den  {§.  6.  und  7.  Tit.  38.  der  Proeaaa-Ord- 
nnng  Torgeschrieben  ist,   bedarf  es   dagegen  nieht,    wenn,   vie 
aniunehmen  ist,   in  Sachen  solcher  Art  stets  in  der   dort  ge- 
wöhnlichen  Form    das  Gutachten    eines  SachfersländigeB   aber 
den  Oemuthsznstand   des  sn  Interdicirenden  erfordert  wird,   io 
welches  der  Artt  dann,  der  Bestimoinng  des  qu    Reseripta  ▼ob 
9.  April  c.  gemäss,  die  nöthigeu  Data  nber  die  froheren  Lebeas- 
und  Krank  bei  ts  Verhältnisse  aufnehmen  muss   und  wird.      Sollte 
dies  wider  Erwarten  nicht  geschehen  sein,   so   Terstaht  die  Xr- 
gänznng  der  Mängel    sich  von  selbst,    und   hängt  es   dabei  tos 
den  Umständen  ab,  ob   datu   ein  Terrain  anberaumt,    oder  die 
schriftliche  Ergänzung  angemessener  ist,   wobei   von  aal  bat  ein- 
leuchtet,  dass  ein  Termin  im  Zweifel  angemessener  sein  werde, 
so   wie  es   begreiflieber  Weise  aueh   dam  Königl.  Landgerichte 
bei  etwa  yorhaodenen  Zweifeln  frei  stehen   mnsa,   zar  näheren 
Ermittelung  einen  Termin  aaau beraumen.    Diese  gaasa  Angele- 
geabeit  ist  übrigens  mehr  eine  Medicinal- Angelegenheit,  als  eine 
proeessualiscbe,    und   ist  die  oberste  Ifedicinal-Poliiaibehörde, 
welcher  das  ärztliche   Verfahren    in   der  Bbeinprovina  ebenso- 
wohl, wie  in  den  übrigen  Provinsen  des  Staats,  untergeordnet 
ist,  befugt,  ihren  Medial nalbeamten  nber  deren  Verfahren  Vor« 
Schriften  sn  ertheilea.    Hiernaoh  ist  zu  verfahren. 
Berlin,  den  6.  Juli  1888. 

Der  Jostiz-yiniater. 
(gea.)  V.  Kampts. 

CircnlHr-Reacript  der  KonigL  Ministerien  der  geistlichen,  Un- 
terrichts- und  Medicinai- Angelegenheiten,  sowie  des  In- 
nern nnd  der  Polizei,  an  sämmtliche  KÖnigl.  Regiernngeo, 
das  Verfahren  bei  Aufnahme  gemuthskranker  Personen  in 
die  Irren  -  Anstalten ,  Behufs  der  Heilung ,  betreffend. 
(T.  Kampu'  Annalen  23.  Bd.  L  Hfl.  S.  222.) 

Ss  ist  dar  Fall  vorgekommen,  daaa  eine  Cterichtabehörde^ 
auf  den  Ornnd  der  Allerhöchsten  Cabinats-Ordre  vom  6.  April 
1804,  die  sofortige  Binleitung  des  Blodslnaigkeits- VerÜabreai 
auch  gegen  die  nur  zur  Heilnag  in  eine  dieotlicha  Irsanaastall 
aalganommanen  Personen  für  nothweadig  «raehtat  hat. 
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AiisMt  Ist  ff  war  voo  deiB  Königl.  J«ttiff-MlniBter<aiB,  in  Ueber- 
elnsÜnmnDg  mit  d«n  untonreichiieten  Ministerien,  reprobirt  wor- 
den, weil  die  yorgedaehte  Allerhöchste  Cabinets-Orire  nnr,  ser 
Sieherstell  eng  genaiithskranker  Personen  gegen  nngereehtfertigte 
Freifaeitsberaobungen ,  ferhiten  will,  dass  ein  Gtornnthskranker, 
der  niebt  dnroh  geriohtllehes  Brkenntniss  dafnr  erklart  ist,  in 
der  Irrenanstalt  behalten  werde,  nnd  überdies  eine  cii  frnhtel- 
lige  Gemüthscnstands-Untersaehiing  bei  dem  nach  ärztlichem 
Zetignisee  noch  nicht  als  unheilbar  anerkannten  Gemüthskran- 
ken,  abgesehen  ?on  dem  ungünstigen  BinfinsSe,  welchen  jede  von 
mehreren  Personen  vorgenommene  amtliche  Untersuchung  auf 
den  Gemnthssustand  eines  Kranken  und  dessen  Heilnng  in  der 
Regel  haben  wird,  sn  dem  Uebelstande  führt,  dass  bei  erfolgen- 
der Wiederherstellung  dem  Kranken  oder  dessen  Angehörigen 
nnnntse  Kosten  Yerorsaoht  werden,  nnd  dass  die  Pnblioität, 
welche  die  Geisteskrankheit  dnroh  ein  geriehtliohes  Verfahren 
erhält,  den  Patienten  naeh  seiner  Wiederherstelinng  bei  Ver- 
folgung seines  Berufs  und  Briangnng  seiner  Zwecke  hinderlieh 
worden  kann.  Damit  Jedoch  das  Gericht  in  den  Stand  gesetzt 
werde,  sich  von  den  näheren  Umständen  su  unterrichten,  und 
tu  prüfen,  ob  sur  Aufnahme  eines  angeblieh  Gemüthskranken 
eine  hinlängliche  Veranlassung  vorhanden  gewesen  ist,  und  wel- 
ehe  Sieherboiismaaasregeln  etwa  die  Sorge  für  das  Vermögen 
des  Gkmfithsk ranken  erfordert,  ist  es  nothwendig,  dass  den  Ge- 
richten von  der  Aof nähme  eines  Geisteskranken  in  eine  offen t- 
Hohe  Irrenanstalt  sofort  Naohrlohl  gegeben,  zugleich  aber  über 
den  Znstand  des  Kranken  und  die  einer  Gemäthsso Stands -Un- 
tersnchniig  etwa  entgegenstehenden  Bedenken  liittheilnng  ge- 
Bnaeht  werde.  Bndlioh  darf. die  Anfnabsne  nie  anf  blosse 
Priratreqnisition,  selbst  nicht  der  Bitern  oder  eines  Bhe- 
gatten,  sondern  nar  anf  Ansuchen  des  Geriehts  oder  der  Orts- 
Pol  iteibehörde  erfolgen,  welche  letztere  sieh  zuvor  von  den  gei- 
steskranken Znstande  des  betreffenden  Individnnms  durch  ein 
Attest  des  Physikns  oder  anderen  zuverlässigen  Arztes  Ueber- 
zengnng  zo  verschaffen  hat  Hiernaeh  hat  daher  die  Königl. 
Regierong  die  Direetionen  der  in  Ihrem  Verwaltnngsbezirke  be- 
find lieben  Irrenanstalten,  sowie  die  Polizeibehörden  mit  Anwei- 
snog  sn  verseben. 

Berlin,  den  16.  Februar  1839. 
liinlaterinm  der  geistlichen,  Ministerium  des  Innern 

Uatoeriebts-  nnd  Madicinal-  nnd 

AngolsfanboitSB.  der  Polisei. 

(ges.)    V.  Altenstsin.  (fss.)    v.  Roohow. 
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DUse  ober  das  VerUhreB  b«i  Avftuüme  femätfiskKUbr 
Personen  in  die  IrrennMtaltoo ,  Beiiiifs  der  Heilung«  erlneeene 
Anweiea«9  vom  16.  Februar  1839  ward  roa  des  Herrn  Jiisitt- 
Ministers  Exoellens,  mittoUt  allgemeiner  Verfiiignng  tob  4.  Hin 
doaselben  Jahres,  zur  Kenntoiss  der  Geriehte  and  Boaebtaag 
wegoa  der  ihnen  bei  diesem  Verfahreu  sasiehenden  MiiwirkttBf 
gobraoht.    (S.  v.  Kampts'  Jahrb.  elo.  1S39.  58.  Bd.  S.  138--14a) 

Rescript  dea  Eoaigl.  Justiz -Ministerii  an  daa  Kooigl.  Vor 
maodschafUgerii^ht  zu  N.,  betreifend  die  bei  Aufnahme 
gemuthskranker  Personen  in  Irrenanstalten  den  Gerichteo 
zustehenden  Befugnisse.  (Justiz  -  Ministerialblatt  2.  Jahig. 
1840.  8. 69.  -  V.  Kamptz'  Jahrbücher  1840.  55.  Bd.  S.  22*2 
bis  224.) 

Mit  der  Ansfuhrung  des  Königl.  Vorm  and  ssbalisgeriohts  in 
dem  Berichte   rom  20.  v.  Mts.  erklärt  sioh  der  Justiz  -  Minisltr 
im  WesentUchen  einrerstandea.  —  Dnroh  die   Anwolsnng  vom 
16.  Februar  U89  and  deren  Mitibeilung  an  die  €torichfte  (Justii- 
Ministerialblatt  S.  109.)    hat  in   den   bestehsaden   Graadaäisen 
über   die    Untersaohang    des    Gemothszustandes   gefateak ranker 
Personen    nichts    Wesentliohes   geändort,    nasMntlich    die  Eis- 
leitnng    des    Verfabrens    nicht    von    einer    Boseheinignag    der 
Unheil  bar  keit  des  physischen  Uebels  abhängig  gemaoht  werden 
sollsn.      Dies  würde  den  Vorschriften  der  Allg.  Ooriohts- Ord- 
nung Tbl.  I.  Tit.  38.  S$-  1>  6.  und  7.  endogen  sein;    woaseb 
von  den  SaohTerständigeo ,   unter  riefaterlicber  Zuaiohung,  nar 
ein  Gutachten  darüber:  ob  der  Geisteskranke  zur  Zeit  der  rer- 
genommenen   Unteraoohung    sich   in  dem  Zustande  des   Wahs- 
oder  Blödsinns  befinde,  keineswegs  aber  über  die  Unheil  barkeit 
der  Geisteskrankheit  zu  fordern  ist«  und  sich  ebensowenig  mit 
den  Vorschriften  Tbl.  11.  Tit.  18.  $$.  816—817.   des  Allg.  I^id- 
rechts,    wegen   Prüfnng  der  WiederherstelUag  sum  Zweck  dtr 
Wiederanfhebttttg  der  Cnratel^  Tereintgen  laasen.     Ea  hai  viel- 
mehr nur  durch   angemessene  Aussetsnog  des  Verfshrens  den 
JNachtlieilen  vergebeugt  werden  sollen,  welche  die  Untersnobang 
des  Seelensustaades  bei  der   Aussicht  einer  baldigen  Wieder- 
herstellung, sowohl  in  Bezug  auf  die  Heilnag,  als  auf  die  sob- 
stigen  Verhältnisse,  für  den  Geisteskranken  haben  kann.    Die 
Beurtheilung  der  Frage,    wie  lange   der  geHchtUehen  Untersa- 
chnng  des  Gemnthscuataades  Anstand  au  geben  sei,   steht  je- 
doch lediglicb  dem  persönlichen  Riehter  des  Geisteskranken  to. 
£s  wird  eich   derselbe   hierbei   durch   die  Usustäwle  bsstinoitii 
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IssMn,  insbes^ftder«  n«oh  lf«*88gabe  der  ihm  von  der  Direetton 
der  Anstalt  über  die  Indivtdoalität  und  den  Zaetand  des  Kran- 
ken, aowie  ober  die  Forteehritte  der  Heilnag  cagehenden  Nach- 
richten,  ingieichen  nach  den  Rnekeiobten,  welche  die  Vermö- 
gens-Angelegenheiten  erheischen,  beartheiten  müssen,  ob  der 
aus  der  Einleitung  des  gerichtlichen  Verfahrens  oder  der  aus 
der  längeren  Aussetzung  desselben  zu  besorgende  Nachtheil  der 
grössere  sei.  Aach  die  Vorsorge  für  das  Vermögen  liegt  wäh- 
rend der  Krankheit  und  bis  zur  rechtskräftigen  Entscheidung 
dem  persönlichen  Richter  des  Geisteskranken  ob,  und  es  bleibt 
ihm  überlassen,  wenn  er  sich  überzeugt,  dass  es  die  Vermögens- 
Angelegenheiten  anräthlieh  machen,  eine  Torläuilge  Cnratel  su 
diesem  Zwecke  anzuordnen.  Der  |.  M>.  Thl.  II.  Tit.  18.  des 
AUg.  Landrechts  steht  dem  nicht  entgegen;  denn  die  Stellnng 
dieser  Vorschrift  in  dem  Titel  Ton  Vormundschaften  und  Cn- 
ratelen  entscheidet  nieht  über  die  Competenz  der  riohterHolien 
oder  Vormund sehaftlieben  Behörden ,  wie  der  §.  384.  des  An* 
hanges  zur  AUg.  Gerichts- Ordnung  und  der  §.  12.  Tit.  1.  der 
Prooess- Ordnung  deutlich  ergeben.  Die  Aufnahme  eines  Gei- 
steskranken in  eine  öffentliche  Irrenanstalt  ist  an  sieh  ein  Um- 
stand, der  zur  Begründung  einer  Proroeation,  also  auch  einer 
Vermögenscuratel ,  ausreicht,  weil,  nach  der  Anweisung  röm 
16.  Februar  1839,  die  Aufnahme  in  eine  solche  Anstalt  nur  auf 
arztliche  Bescheinigung  erfolgen  darf.  Der  §•  6.  Tit.  88.  der 
Pro eest* Ordnung  legt  «war  dem  persönlichen  Richter  dl«  Pflicht 
auf,  nach  zulässig  befundener  ProTooation  einen  Cnrator  sn  be- 
stellen, uniersagt  ihm  aber  diese  Bestellung  nieht,  wenn  er  es 
angemessen  findet,  die  Untersnohung  des  Gkmüthstostandes 
noch  eine  Zeitlang  auszusetzen,  die  Umstände  aber  die  Einlei- 
tung der  Cnratel  wünscbenswerth  erscheinen  lassen.  Uebrlgens 
hat  der  persönliehe  Richter  auf  jede  bei  ihm  eingehende  An- 
zeige ron  der  Aufnahme  eines  Geisteskranken  in  eine  Irren- 
anstalt das  Verfahren  zu  beaufsichtigen,  die  nöthige  äratiiehe 
Bescheinigung  zu  erfordern,  die  Frage,  ob  die  Untersncbnng  ein- 
znleiten  oder  noch  auszusetzen  sei,  in  Erwägung  zu  nehmen 
und  das  Weitere  deshalb  anzuordnen,  selbst  In  dem  Falle,  wenn 
der  Geisteskranke  nnter  der  Aufsicht  eines  Vaters  oder  Ehe- 
mannes steht,  weil  in  allen  diesen  Fällen  das  richterliche  Amt 
im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit  zn  hand- 
haben ist.  Nur  der  Einleitung  einer  Vermögens-Cnracel  bedarf 
•8  nicht,   wenn  einem  Vater  oder  Bhemanne  das  Verwaltnngs- 
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reoht  siitieht,  wio  dies  bereite  in  dem  Reeeripte  ron  S&.  No- 
vember 1885  (Jahrbüeher  Bd.  36.  S.  390)  «oflgesproehen  itt 
Berlin,  den  3.  Februar  1840. 

Der  Justiz  -  ICioiater. 
(ges.)    Mnhler. 

Circular-Verfugang  des  König!.  Ministeriums  der  geistlicbeo, 
Unterrichts-  and  Mediciual- Angelegenheiten  ao  sammtliche 
Königl.  Regierungen  und  an  das  Konigl.  Polizei-Präsidinm 
in  Berlin,  die  gerichtsarztlichen  Untersuch angen  und  Be- 
gutachtungen zweifelhafter  Gemüthszustande  betreffend. 
(Ministerialblatt  etc.  1841.  Nr.  14.  S.  285.) 

Die  geriehtsärztlioben  Untersuchungen  und  Begntacbtuagei 
iweifelhafter  Gtomitthstustiade  werden,  in  Folge  der  BevisioDeo 
und  der  darauf  erlassenen  Anordnungen,  zwar  jetzt  im  AUgt- 
meinen  mehr  als  früher  von  den  dabei  zugezogenen  Aersten  Bit 
der  erforderlichen  Sorgfalt  und  Sachkenniniss  anageföbrt;  ei 
kommen  indess  noch  fortwährend  und  nieht  selten  Fälle  tot, 
in  denen  diese  Unlersuehung  dürftig  und  ungenügend  befanden 
wird.  Diese  Mangelhaftigkeit  beruhet  haaptsaehlich  darin,  dus 
es  den  Aersten  in  dem  Kxplorations- Termine  an  der  Zeit  asd 
Müsse  fehlt,  welche  zur  ruhigen  und  gründlichen  Untersuehosg 
und  Begutachtung  des  Gemuthszustandes  des  ihnen  häufig  gtss 
unbekannten  Imploraten  erforderlich  ist.  Um  zu  bewirken,  dsw 
die  ärztliche  Untersuch sng  und  Begutachtung  krankhafter  Ge- 
müthszustande in  den  deshalS  anhängig  gemachten  Procasses 
künftig  mit  möglichster  Umsicht  und  Gründlichkeit  erfolge, 
setze  ich  hierdurch,  nach  vorgängiger  Oommnnioatlon  mit  den 
Herrn  Justiz  -  Minister  und  im  Bin  verstand niss  mit  demselben 
Folgendes  fest:  1)  Die  Saehterständigen  haben  von  dem  6f 
mütbszustande  der  auf  Requisition  der  Gerichtsbehörden  zu  ei* 
plorirenden  Person  vor  dem  su  diesem  B^hufe  anberaumten  Ter- 
min durch  Besuche  des  Imploraten,  so  wie  durch  Büekspracbe 
mit  den  Angehörigen  und  dem  Arzte  desselben  sich  zu  infor- 
miren.  S)  In  dem  Exploration ster min  haben  die  Aerzte  von 
ihrem  Standpunkte  als  Sachverständige  aos,  auf  Grund  und  mit 
Benutzung  der  Resultate  ihrer  vorgängigen  Information,  den  Be- 
fand des  körperlichen  Znstandes,  des  Habitus,  Benehmens  er« 
des  Imploraten,  so  wie  das  mit  demselben  zur  Br|orschnng  des 
Gemuthszustandes  geführte  CoUoquinm  nach  Fragen  und  Ast 
werten  speciell  und  vollständig  zu  Protokoll  su  geben,  und  ibr 
vorläufiges  Gutachten  über  den  Gemüthstustand  des  Implorstfo 
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fliaeb  d«r,  hu  AllgeoMiaen  LftnAreoht  besidlieadeii  T«riniaologi< 
nnd  BtgriffaWstimniniig  beisoffigen,  wob«!  e«  ihnen  nnbenom- 
mea  bUibt,  gleiohfMtig  den  Krank beiMxastand  im  Sinne  der 
WiMennehnfl  su  bet«iohnen.  ^  Die  Protokolle  über  Gepiätht- 
tattnndt-UnterMebungen  bnben  in  geriohtsnrstliober  Besiehong 
dieselbe  Wiohiigkeit  and  Bedentnng^  wie  die  Obdnotiona-Proto- 
koiie,  nnmlioh:  vnllaUlndige  firmittelnng.  Darlegung  und  Feet- 
etallang  der  Brgebnitee  des  Befundes  als  Qrnndlage  för  das  ab- 
sugebende  Ontacbten.  Um  diese  wnnsehenswertbe  Ueberein- 
sitmmiiag  mit  den  bei  Obdnetions- Verband  Inagen  langst  beste- 
benden  gesetsliehea  Bestimmangen  noch  su  vervollständigen, 
baben  die  Saab  verstand  igeo  3)  in  der  Regel,  von  welcher  eine 
Aufnahme  nnr  in  den  am  Sohlnsae  dieser  Verlngnag  erwähnten 
Fallen  geslatlet  ist,  aaeh  dem  Termin  ein  besonderes  und  mo* 
titirtes  Ontaohten  der  Gerichtsbehörde  eiotnreiehen,  und  in 
demselben,  mit  Zugrundelegung  der  Ergebnisse  der  vorgangigen 
Information,  der  vorhandenen  Acten  und  der  protokoUarisehen 
Verhandlung  in  termino,  so  wie  unter  Berneksichtigung  der  Cir- 
enlar* Verfügung  vom  9.  April  1838,  eine  vollständige  Gesohiohts- 
arsählnng  (Relation)  su  geben,  ferner  durch  Vergleiehung  und 
Kritik  der  darin  mitgetheilten  Krankheitaersoheinuagen,  Beweis- 
mittel und  Tbatsachen  den  vorliegenden  Fall  einer  medicinisch- 
techni scheu  Beurtheilung  zu  unterwerfen,  und  somit  endUoh  ihr 
vorläufig  im  Termin  abgegebenes  Gutachten  oder  das  etwa  da- 
von Abweichende  nach  bester  Kunst  und  Wissenschaft  su  be- 
gründen. —  Das  Königl.  Justiz -Ministerium  wird  vorstehende 
Bestimmungen  zur  Kenntniss  der  Gerichtsbehörden  bringen,  und 
latstere  zagleish  anweisen,  a)  die  nls  Sachverständige  vorge- 
seblagsnen  promovirtea  Aente  zeitig  genug  vor  dem  anberanm^ 
tan  Tenaia  voa  der  Requisition  su  benaehrichtigen,  damit  die- 
selben sieb  sohoB  vorher  von  dem  Zustande  des  K^ploraadep 
informiren  können,  und  b)  durch  den  Griehts*Depntirten,  Be- 
hufs der  Oontroliirung  der  Aerzte,  im  Protokoll  vermerken  su 
lassen,  ob  von  Seiten  derselben  die  vorgängige  Information  ge- 
schehen sei  .oder  nicht.  —  Da  es  einerseits  billig  ist,  dass  den 
Aersten  für  einen  grösseren  Aufwand  von  Zeit  und  Muhe  bei 
diesem  Geschäfte  eine  angemessene  Entsobädignng  zu  Theil 
werde«  andererseits  aber  auch  erforderlich  ist,  die  in  der  Re- 
gel schon  bedeutenden,  bei  der  Zosiehung  auswärtiger  Aerzte 
besonders  steigenden  Kosten  nicht  in  einem  un verbal tnissmäs- 
sigcn  Grade  zu  vermehren»  und  dadur^  entweder  die  Parteien 
pder  die  Staatskasse  zu  sehr  su  belästigen,  so  hat  der  Herr  Jn- 
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'  aife-Miniiter  ftiigeor<lMl,  o)  dfttt  ■{«malit  lir«ekr,.*1t  4ni  for 
dem  Bzplorfttfonftermin  geDaebte  BMQohe  b«i  A^m  Provocatan, 
die  tutmastigen  Gebühren  sngebllllgt  werden,  nod  d)  d«ee  Mab 
die  Oebfihren  für  d»8  naeb  dem  Ternin  «bsagebende  beaoadtn 
und  motivirte  Getaebten  daan  wegüallen,  wean  da«  Bifebain 
der  Üntersnehnng  Im  Termin  ein  gaoi  iwetfelloees  gnweaen  ist, 
ond  der  Artt  deshalb  aogleiob  ein  deftnitiree  Urtbeil  an  Preto- 
koll  ausspreoben  konnte.  —  Von  den  ala  Sachverständige  tage- 
£dgenen  Aercten  irird  erwartet,  dass  sie  var  dam  Tarmin  aar 
die  Ca  ihrer  gehörigen  Information  nnerläasliohen  Beaaehe  ma- 
chen, und  sieh,  wenn  möglioh,  besonders  b«i  auswirtigao  oder 
nnvermögenden  Exploranden  zu  diesem  Behuf  aal  aiaea  eia- 
eigen  Besoob  beschriinhen  worden.  Dagegen  mag  es  den  Am- 
teo,  im  EinTerstandnIes  mit  dem  Gerlchfs-DepattrtoB ,  iiberias- 
sen  bleiben,  in  denjenigen  Fällen  von  einfachem  filödaiaa  oder 
Wahnsinn,  In  welehen  das  Brgabniaa  der  Bacploration  aaswei- 
felhaft  Ist,  stau  des  naeb  dem  Termin  einsnreieb enden  beson- 
deren und  motivirten  Gntaobtens  ein  solebos  sofort  im  Tarmis, 
in  Gtomässheit  dar  rorstehend  gestellten  ADfördernngan,  cn  Pro- 
tokoll cn  geben.  —  Die  Kdnigl.  Regierung  hat  dieae  Vorfagaog. 
dnrcb  das  Amtsblatt  nad  anf  sonst  geoignolem  Wege  aar  Keaot- 
nisB  der  Physiker  and  Aerate  sn  briageo. 
Berlin,  den  14.  November  1841. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  and  Vedfcinal- 

Angelegenheiten, 
(ges.)     Eichhorn. 

Das  Kdnigl.  Jnatls  -  Ministeriam  fertigte  Abschrift  daa  vor- 
stehenden  Ministerial-Brlaases  vom  14.  November  1841  des 
sämmtliehen  Gerichtsbahörden ,  in  welchen  daa  fraasösisebe 
BaohtsverfMiren  nioht  stattfindet,  mittelst  lalgeadar  Verifignag  ts: 

Der  Herr  Minister  der  geiatlichen,  UntarriohU-  and  Medi- 
cinal- Angelegenheiten  bat  die  aachsteheode  allgemaina  Verfe- 
gang  vom  14.  d.  Mts.  an  die  Bagierangen  nnd  an  das  hiesige 
Politei-Präsidinm  erlassen,  worin  in  Betreff  des  Verfahraaa  bei 
geriohtsär etlichen  Untersachungea  nnd  bei  Begutachtong  twti- 
felhafter  Qomöiiissnstände  mehrere  Vorschriften  eithoUt  wardes. 
—  Sämmtlichen  Geriehtsbehdrden  doijenigen  Provlasen,  in  daaea 
das  frantdaische  Reshtsverlahren  keine  Anwendaag  fiadet,  wird 
diese  Verfugntig  mit  folgenden  Anwaiaaagen  «nr  Naohrioht  aad 
Aohtnng  bekannt  gemacht :  1)  Die  Requisition  an  die^  als  Sash- 
verständige  Torgeschlagonan  promovirtan  Aerata  iat  saitig  geusf 
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▼cnr  dem^  cur  Üntemebong  d«»  Qeiii«tb8ia«tand«t  ADb^Momtan 
Termin  xo  erlassen,  damit  dieselben  sich  schon  vorher  von 
dem  Zustande  des  Provoeaten  informiren  können.  —  2)  Die 
Geriohtsdeputirten  haben,  Behufs  der  Controllirung  der  Aerzte, 
im  Protokolle  stets  su  bemerken,  ob  von  Seiten  der  Letzteren 
eine  vorgangige  Information  erfolgt  ist  oder  nioht.  -  8}  Eine 
Remuneration  kann  nur  für  drei,  vor  dem  Ezplorations- Termine 
bei  dem  Provoeaten  gemachte  Besuche,  den  Aerzten  zugebilligt 
werden.  —  4)  Für  das,  nach  dem  Termine  abzugebende,  be- 
sonders zu  motivirende  Gutachten  finden  keine  Oebuhren  statt, 
wenn  sich  das  Ergebniss  der  Untersuchung  schon  unzweifelhaft 
im  Termin  herausgestellt  hat,  so  dass  der  Arzt  im  Stande  war, 
sein  definitives  Urtheil  sogleich  zu  Protokoll  auszusprechen. 
Berlin ,  den  37.  November  1841. 

Der  Justiz  -  Minister, 
(gez.)  Muh  1er. 

Vertagung  des  Ministers  der  geistlichen  Angelegenheiten  und 
des  Innern  vom  20.  October  1845.  (Eichhorn,  v.  Man- 
ie uff  el.) 

Der  Vorschlag  der  Königlichen  Regierung  zu  N.,  welchem 
Ew.  Excellenz  auch  beistimmen,  dass  bei  Nachsuchung  der  Auf- 
nahme eines  Kranken  in  die  Irren-  oder  Siechen -Anstalt  zu 
N.  nicht  das  bisherige  gerichtliche  Attest,  sondern  das  ergan- 
gene Blödsinnigkeits-Erkenntniss  in  extenso  vorgelegt  werden 
soll,  erachten  wir  für  yoUkommen  zweckmässig.  In  Erwägung 
jedoch,  dass  in  den  gerichtlichen  Erkenntnissen  nicht  immer 
die  Grunde  vollständig  aufgenommen  werden  durften,  welche 
naofa  dem  Urtb«{!e  des  zugesogeuen  Arztes  die  wahrscbeinUcbe 
Unheilbarkeit  des  Irren  erweuMD,  wird  es  angemessen  sein,  dem 
Xrkemitnisse  die  in  Gemässhelt  der  Cironlar- Verfugang  vom 
14.  November  1841  aaügenommene  geriohtliehe  Explorations- 
VerhandlDttg  belsulügen ,  in  welcher  die  SacbveratäBdigen  ihr 
■ehlleteliohes  Urtheil  fiber  die  Unheilbarkeit  abzugeben  haben, 
oder  doeh,  wie  in  anderen  Irren -Anatalten,  bei  Naobsnehung 
der  Aufnahme  eines  Irren,  ausser  dem  Erkenntnisse,  gleich- 
ceiiig  eine  nähere  Daratellung  der  persönlichen  Vermögens-  and 
KrankheitaverhaltniMe  mit  vorzulegen.  Durch  dieses  Verfahren 
wird  diese  Angelegenheit  mit  Beseitigung  der  zur  Zeit  obwal- 
tenden Differenzen  um  so  angemessener  erledigt  werden,  als 
dM  namliobe  Verfahren  für  die  Irren -Pflege- An sulten  über- 
haupt gilt. 

4» 
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ItolieD  Zwecke  ▼ollstäadtg  genigt  wordcfii ,  onwcMBtliolie  Unter- 
Ineenngen  nicht  weiter  «der  mit  Schonnag  geriigt  und  pnMtieeh 
tnehtige  Arbeiten  sie  solche  anerkennt  werden. 

» 

Ministerial- Verfagung  vom  3.  December  1850. 

(V.  Ladenberg.) 

Der  Gebrnnch  Tieler  Gerichteärite,  in  ihren  Guteebten  über 
körperliche  Verletzungen,  zweifelhafte  Seeleninstende  n.  e.  w. 
die  Inteiiiieehen  und  grieehiecheo  Aasdriieke  mehr  sie  annm- 
gänglioh  nöthig  iet,  zu  häufen,  hat  beeondere  bei  dem  neueren 
Mentliehen  Qerieh tsverfahren  Anetoes  erregt,  indem  dergleieh«a 
Outachten  dem  gröeeeren  Publikum  and  namentlich  den  Oe- 
Bchworenen  minder  verstand  lieh  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  läset  sich  nicht  verkennen,  daae  eine 
gänzliche  Vermeidung  der  Fremdwörter  der  wissenschaftlichen 
Gründlichkeit  der  Gataobten  Eintrag  than  würde,  indem  in  ein- 
seinen  Fällen  der  deutsche  Ausdruck  oder  eine  Umschreibung 
die  Sacke  nicht  so  bestimmt  bezeichnet,  als  das  von  der  Wissen* 
Schaft  recipirte  Fremdwort. 

Ich  finde  mich  demnach  veranlasst,  durch  die  sämmtliehes 
Königlichen  Regierungen  und  das  Königliche  Polizei  -  Präsidisin 
bierselbst  allen  Gerichtsärzten  die  rechte  Mitte  anzuemplehleu, 
welche  wohl  darin  besteht,  dass  Dinge,  die  eben  s^«  sicher  und 
besser  deutsch  zu  geben  sind,  nicht  in  fremden  Sprachen  aus* 
gedrnekt  werden,  wogegen  in  Fällen  des  Gegen theils  das  Fremd- 
wort beisubehalten  und  in  einzelnen  Fällen  zur  Vermeidung 
jeden  Zweifels  neben  der  deutschen  Bezeichnung  auch  die  latei- 
nische oder  griechieche  in  Klammern  hinzuzufügen  ist. 

Verfngang  des  Ministers  der  geistlichen  Angelegenheiten,  des 
Inneren  und  der  Justiz  vom  18.  Mars  18M.  (v.  Laden- 
berg.    V.  Puttkammer.    Simons.) 

Auf  Ew.  u.  s.  w.  Vorstellung  vom  82.  September  v.  J.  wegen 
Aufnahme  der  blödsinnigen  Johanne  H.  H.  in  eine  'sehlesisebe 
Irren -Versorgungs- Anstalt,  wird  Ihnen  eröffnet,  dass  zwar, 
nachdem  das  Königliche  Kreisgericht  zu  H.  die  Provocatioa  aof 
Blödsinnigkeits  -  Erklärung  durch  Erkenntniss  zurückgewiesen 
hat,  von  Seiten  des  Justiz  -  Ministers  nach  Maassgabe  des  f.  Si. 
Nr.  1.  der  Verfügung  über  die  Aufbebung  der  PrivatgericbU- 
barkeit  u.  s.  w.  vom  9.  Januar  1848  (Ges. -Samml.  S.  1.  &)  eine 
anderweite  richterliche  Entscheidung  nioht  herbeigslibn  werden 
kaan,<dMS  es  aber  im  votlaegsadea  JMle,  am  die  Aniaahme 


der  p.  N.  in  eine  Heil  «Anstalt  zu  bewerkstelligen,  über* 
haopt  nieht  notbwendig  igt,  das«  dieselbe  suvor  durch  riehter* 
liehes  Erkenntnies  für  blödsinnig  erklärt  werde. 

Wie  nämlich  nach  §.  86  o.  IT.  Tit.  2.  und  §.  240  u.  flf.  Tit.  18. 
Tbl.  U  des  AUg.  L.-R.  die  Vormundschaftsgerichte  befugt  sind, 
nngerathene  Hanssöhne  und  Pflegebefohlene  zu  ihrer  Besserung, 
mit  Zastimmung  des  Justiz- Ministers  einzusperren,  ohne  dass 
•a  dazu  eines  richterlichen  Erkenntnisses  bedarf,  so  naterliegt 
es  auch  keinem  Bedenken,  dass,  wenn  sieh  bei  einem  Unmün« 
digen  herausstellt,  dass  er  an  Wahn-  oder  Blödsinn  laborirt, 
es  innerhalb  der  Rechte  und  Pflichten  des  vormniidsohaCtliohen 
Seriohts  liegt,  dessen  Aufnahme  in  eine  Irren- Anstalt  ohne 
Weiteres  zu  bewerkstelligen  und  die  Direotion  der  letstereo  ans 
der  Allerh.  K.-O.  rom  ö.  April  1804  einen  Grand,  die  Gsnügnng 
einer  solchen  Requisition  abzulehnen,  nicht  entnehme»  kann. 
Dsmgemäss  ist  der  Herr  Ober -Präsident  durch  die  mitunter- 
zeichneten  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  und 
dss  Inneren  veranlasst  worden,  die  Verwaltungs-Commission 
der  Irren- Anstalt  zu  N.  zu  belehren,  dass  der  Mangel  eines  die 
Johanna  N.  fnr  blödsinnig  erklärenden  richterlichen  Brkennt- 
nissss  keinen  Grund  abgebe,  deren  Aufnahme  in  die  Anstalt  zu 
▼erweigern,  sobald  das  Vormnndachaftsgericht  darauf  antrage, 
und  auch,  was  der  Beurtheiinng  der  Commission  überlassen 
bleiben  mflsse,  die  sonstigen  Erfordernisse  der  Anfnabme,  ins- 
bssondere  die  von  der  Polizei -Behörde  näher  nachzuweisende 
Gemeingefihrliehkett ,  als  vorhanden  anzunehmen  wären. 

Hiernach  bleibt  es  Ew.  überlassen.  Sieh  an  das  beireffende 
Vormnndsohaftsgerieht  mit  dem  Antrage  zu  wenden,  die  Auf- 
nahme der  Johanna  N.  in  die  Irren -Anstalt  zu  vermittsln. 

Circular-Verfigang  des  Ministers  der  geistlidien  etc.  Ange- 
legenheiten vom  i9.  November  1852  (v.  Räumer). 

Von  dem  Königlichen  statistischen  Bnreau  werden  Nach- 
riehtea  über  die  im  Prenssischen  Staate  bestehenden  öffentlichen 
nnd  Pri?at-lrren>Hsil-  and  Pflege-Anstalten  für  das  Jahr  1851 
gewünscht. 

la  Verfolge  der  Verfügung  vom  26-  August  ▼.  J.  veranlasse 
ieb  dl«  Köttlgl.  Begtemng,  diese  Nachrichten  in  Betroff  Ihres 
V^rwaltnngs-Bnirks  nach  dem  beiliegenden  Schema  (Anlage  A.) 
sasammsnstelleii  in  lassen  und  dis  Ueb^rsicht  binnen  4  Wochen 
elDMtraishen,  sofsm  dort  aber  dergleichen  Anstalten  ni^ht  vor- 
baadsB  sind,  binnen  gUiohsr  Frist  sine  Vacat- Anzeige  zn  erstatten. 
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Cireolar- Verfügung  des  Minifiters  der  geistlichen  etc.  Ange- 
legenheiten vom  5.  Febmar  1855  (v.  Rann  er). 

Es  ist  mir  im  dienstliehen  Interesse  wonsehenswerth,  di« 
durch  die  Verfogung  vom  29.  November  1852  für  das  Jahr  1851 
erforderten  statistischen  Nachrichten  iiber  die  öffeDtliehen  uid 
Privat-Irren-Heil-  and  Pflege- Anstalten  künftig  regelmässig  u 
•rbaltan,  and  iwar  dergestalt,  dass  diasalban  unter  Beaataeng 
der  Torgescbriebenen,  hinsichtlich  der  Zahlen  in  der  Uebersehrift 
der  resp.  Oolonnen  entsprechend  an  ändernden  Schemata  jedes- 
mal einen  Zeitraum  von  drei  Jahren  umfassen. 

Die  Königliche  Regiernng  veranlasse  ich  demnach,  mir  die 
diesfälligen  Nachrichten  für  die  Jahre  1852,  1853  und  1854  bii 
xuro  1.  Mai  d.  J.  mitzstheilen.  Der  nächste  Bericht  ist  dano 
xum  1.  März  1858  and  so  fort  alle  drei  Jahre  zo  erstatten.  In 
Fall  dergleichen  Anstiften  in  dem  dortigen  Regierongs-Bezirke 
nicht  vorhanden  sein  sollten,  sind  Vacat- Anzeigen  sa  erstatten. 

Ministerial-Verfagung  vom  II.  Mai  1857  (Lehnert). 

Ew.  ete.  erwiedere  ich  auf  dis  Eingabe  vom  .  .  .,  dass,  dt 
nach  Nr.  9.  lit.  6.  Absohn.  V.  der  Taxe  Tom  21.  Juni  1815  der 
Physikus  f&r  die  Untersuohang  eines  Gern üthssn standen,  wenn 
ein  besonderes  Gatachten  verlangt  wird,  einschliesslich  dessel- 
ben an  Gebähren  4  Thir.  erhalten  soll,  eine  besondere  Gebühr 
fnr  den  vorangegangenen  Explorations- Termin  nicht  passiren 
darf.  Demnach  ist  das  Monitum  der  Königlichen  Ober- Rech- 
nungskammer  gegen  Ihre  Liquidation  in  der  N  *Bchen  Blödsin* 
nigkeits-Erklärnngssache,  wonach  Sie  für  den  BsploratloBS* 
Termin  3  Thlr.  and  fqr  das  Gutaehten  allein  4  Thlr.  gefordert 
haben,  aber  nar  für  beide  Geschäfte  zusammen  4  Thlr.  erhalten 
sollen,  vollkommen  gegründet. 

Letzteres  gilt  aaoh  von  dem  Monitnm  derselben  Behörde 
hinsichtlich  der  Ezplorations-Termine  nnd  in  der  0.*tohen  Blöd- 
sinnigkeits-Erklärnngssaohe,  wonach  Ihnen  für  den  Eaplorationt- 
Termin  anstatt  der  li^uidirten  8  Thlr.  nnr  2  Thlr.  Gebähren 
zogestanden  sind,  da  dieser  Satz  der  Nnmmer  1.  der  Taxe  fsr 
gerichtliche  Aerste  entspricht  and  diese  Taxe  anch  lär  nicht- 
angestellte  Aerste,  wenn  sie  gerichtliche  Geschäfte  voraehmes, 
maassgebead  ist. 

Sie  kdnnen   sich  hiernach   der  Erstattung  der  im  Ganten 
mit  4  Thlm.  äberhobensn  Gebährln  nicht  entziehen, 
(efr.  Mini&teHal-Verf^aag  vom  14    Novbr.  1841.  S.  48  — 50.) 


Ministerial  -  Verfügung  vom  16.  Juli  1857  (Lehnert). 

Ew.  Woblgeboren  fieaohwerde  vom  ....  über  di«  von  der 
KönigUchen  Regierung  su  N.  vorgenommeDe  Brmäeeigung  Ihrer 
saruckerfolgendeu  Gebilhrea-  und  Beisekoflten- Liquidation  für 
die  Untersuchung  des  Oemütbszuetandet  den  N.  in  N»  kann  nicht 
für  begründet  erachtet  werden« 

Die  Bestimmung  unter  V.  Pos.  9.  der  Gebubren-Taxe  vom 
21.  Juni  1815,  wonach  die  Vorbesuohe  der  Aerzte  bei  Gemütbs- 
xustands-Untersttchungen  wie  gewöhnliche  arztliche  Besuche  an- 
gesehen und  remnnerirt  werden  sollen,  ist  hinsichtlich  der 
Reisekosten  der  bei  solchen  Untersuchungen  als  Sachverständige 
zugezogenen  Medicinal-Beamten  bereits  auf  Grund  einer  Aller- 
höchsten Ordre  vom  20.  Angnst  1827  dahin  modificirt  worden, 
dass  diese  Kosten  auch  in  gerichtlichen  Partei-  und  Unter- 
such ungssachen  —  wosu  die  Provocationeu  auf  Blödsinnigkeits- 
JSrklärnng  gehören  —  nach  denjenigen  Sätzen»  welche  tür  Rei- 
sen in  Königlichen  Dienst- Angelegenheiten  maassgebend  sind, 
liquidirt  werden.  Demzufolge  ist  durch  die  im  Einverständniss 
mit  dem  Hers  Juatiz- Minister  unterm  11.  Alärt  1853  erlassene 
Ci reu lar- Verfügung  bestimmt  worden,  dass  die  Medieiual -Beam- 
ten die  Reisekosten  in  allen  gerichtlichen  Partei-  und  Unter- 
such nngssaehen  nach  Maassgabe  des  Allerhöchsten  Erlasses  vom 
10.  Juni  1848  (G.-S.  S.  151  ff.)  zu  liquidiren  haben,  wogegen 
für  die  Diäten  die  Sätxe  der  Taxe  vom  31.  Juni  1815  Nr.  5. 
maassgebend  bleiben.  Dieser  Bestimmung  entspricht  die  von 
der  Königliehen  Regierung  vorgenommene  Ermässigung  Ihrer 
Liquidation.  Sie  haben  zu  einer  Beschwerde  hierüber  um  so 
weniger  Qrnnd,  als  nahen  den  Meilengeldern,  falls  diese  zuläs- 
sig wären,  nach  Pos.  24.  Nr.  1.  der  Taxe  vom  81«  Juni  1815, 
Diäten  für  den  Tag  der  Hin-  und  Rückreise  nicht  hätten  liqui- 
dirt werden  dürfen,  und  es  völlig  nnstatth«ft  ist«  neben  den 
Meilengeldern ,  welehe  recht  eigentlich  als  eine  Sntsobädignng 
für  die  gesammten,  darch  die  Reise  verursachten  baaren  Aus- 
lagen su  betrachten  sind,  noch  Fuhrkosteu  zu  liqnidiren. 

D«8  zur  Unterstützung  Ihrer  Beschwerde  angeführte  Reseript 
des  Königlichen  Jnstis- Ministeriums  vom  25.  Juni  1847  (An- 
lage a.)  ist  auf  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Prag«  ohne 
Binfluss«  Dasselbe  bezieht  sich  nur  auf  die  Liquidationen  der 
zu  Oemüthssnstands-Untersuohungen  als  Sachverständige  zuge- 
sogenen, nicht  im  Staatsdienste  angestellten  praetiscben  Aerste. 

Hiernaeb  muss  es  bei  der  Ermässigung  Ihrer  Liquidation 
terbleibtn. 


Anlftg«  a. 
Justu-Ministerial-Verfignog  vom  25.  Joni  1847. 

lo  der  N.*8chen  BlddeinDigkeiu-Erklirangssaehe  vird  des 
Königliehen  Ober-Lftodesgericht  auf  die  Anfrage  in  dem  Beriebt 
vom  ....  eröffnet,  dass  den  praccischen  Aenten  N.  nnd  N.  die 
gezahlten  Diäten  für  die  beiden  Tage,  den  3.  nnd  5.  Hart  1945, 
mit  je  3  Thlrn.  zn  belasaen  sind. 

Bei  Gemütbs-Untersaehangen  eoncnrriren  die  Aerzte  ledif- 
lieh  als  Saehverständige  —  $.  6.  Tbl.  L  Tit.  38.  Allg.  6.-0. 
nnd  Anhang  §  285.  daselbst.  —  Die  Sachverständigen  erhaltti 
nach  §§.  1.  nnd  ).  der  Verordnung  vom  39.  März  1844  (6.-S. 
S.  73): 

a)  bei  Geschäften  in  ihrem  Wohnorte  Geböhren; 

b)  bei  Geschäften  ansserhalb  desselben,  statt  der  Geböhreo, 
Diäten  und  Reisekosten.  Pnr  die  Medicinal-Persooen  i»t 
bei  Berechnung  dieser  Gebühren  resp.  Diäten  und  Beisf- 
kosten  die  Medicinal -Taxe  maassgebend. 

Da  die  DDr.  N.  und  N.  nicht  gerichtliche  Aerzte  sind,  §o 
kenn  nur  die  Taxe  I.  vom  21.  Joni  1816  (G.-8.  S.  HO)  i«r 
Anwendung  kommen,  nnd  nach  Pos.  93.  daselbst  haben  sie  b«i 
freier  Fuhre  3  Thlr.  Diäten  zu  fordern.  Hiernach  bleibt  dea 
Königlichen  Ober -Landesgericht  überlassen,  das  Monitum  der 
Ober-Rechnangskammer  zu  beantworten. 

In  Betreff  der  Errichtung  von  Heil-  und  Eriiehungi- 
An stalten  für  blödsinnige  Kinder  erging  folgende  Cir- 
cular- Verfügung   an  sämmtliche  Ober -Präsidenten: 

Circular-Verfagimg  der  Minister  der  geistlichen  Angelegen- 
heiten und  des  Innern  vom  3.  Augast  1858  (v.  Raooier. 
Salzer). 
Neuerdings  Ist  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Verbesseriac 
der  traarigen  Lage  gerichtet  worden,  in  welcher  sieh  blödiia- 
nige  Kiader  und  Cretinen  befinden,  die  in  ihren  Familio 
oder  als  Ortsarme  ohne  lei bliebe  und  geistige  Pflege  der  Ver- 
wahrlosung preisgegeben  bleiben.  Dass  die  Zahl  dieser  Üb* 
glfickliehen  in  allen  ProTinsen  des  Staates  keine  nnerbebliok« 
ist|  darf  sieht  bssweifelt  werden.  Da  denselben  in  vielen  Fäl- 
len nur  in  besonders  eingerichteten  Anstallen  diejenige  i^sm* 
mattsebe  Behandlung  gewährt  werden  kann,  weiche  erfotderlieb 
ist,  am  die  neoh  bildungsfähigen  unier  ihnen  zu  brauchbsieB 
Mitgliedern  der  msnsehliohen  Gesellschaft  zu  machen,  so  wird 
die  Errichtung  von  Heil-   und  Ersishnngs- Anstalten  iät  bls^* 
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•Innige  Kinder  ftls  ein  Bedarfnies  ftn<>rkannt  werden  nnesen. 
Die  Befriedigung  deaeelben  muse  nnoh  Analogie  der  ffir  die 
Ornndnng  der  Irren- Heil -Aneulten  bestehenden  Bestimm nngen 
den  Pro viniial- Verbanden  fiberlassen  bleiben,  soweit  niobtPrifat^ 
Anstalten  genügende  Hälfe  darbieten. 

Bw.  ete.  ersnohen  wir,  die  Angelegenheit  nach  Sr6rterang 
der'  in  der  Provins  bestehenden  faotisehen  Verbältnisse  in  nähere 
Krwageng  «v  nehmen  und  nach  Maassgabe  des  Resnltates  die 
Einwirkung  der  Provinsalstände  für  diesen  Gegenstand  ansn- 
regen  resp.  anf  die  Bildung  von  wohlthatigen  Vereinen  sn  die- 
sem Zweeke  binsnwirken. 

In  Beziehung  auf  die  Unterbringung  geisteskranker 
Strafgefangenen  erging  die 

VerfüguDg  des  Ministers  des  Inoeni  vom  26.  October  1858 

(Flottwell). 

Der  Königl.  Regierung  eröffne  ioh  auf  den  Beriebt  vom  .  • ., 
die  geisteskranken  Sträflinge  betreffend.  Folgendes: 

In  Fällen,  wo  die  Geisteskrankheit  eines  Strafgefangenen 
heilbar  oder  die  Unheilbarkeit  wenigstens  noch  nioht  erwiesen 
ist,  muss  für  die  Verpflegung  und  resp.  Wiederherstellung  der 
Sträflinge,  wie  in  anderen  Krankheitsfällen,  von  der  Straf- 
Anstalt  gesorgt  werden.  Zu  diesem  Zweeke  muss  vor  Allem 
in  Erwägung  gesogen  werden,  ob  der  Zustand  des  Kranken  von 
der  Art  ist,  dase  bis  auf  Weiteres  eine  sweekentspreebende  Be- 
handlung desselben  in  der  Strafanstalt  mdglteb  bleibt,  oder  ob 
eeine  alsbaldige  Ablieferang  in  eine  Irren -Heil -Anstalt  notb- 
wendig  ersoheint,  und  es  sind,  wenn  von  ärxtlieher  Seite  für 
letsteres  entsehieden  wird,  wegen  Aufnahme  des  Sträflings  in 
die  Irren-Heil- Anstalt  unvercüglicb  die  aötbigen  Einleitungen  xu 
treffen.  Die  Kosten  einer  solehen  Kur  muss  dann  die  Straf- 
anstalt tragen  und  die  Zeit  des  Aufenthalts  in  der  Irren-Anstalt 
während  der  Kur  ist  dem  Sträfling  auf  die  Strafseit  ansn- 
reebnen. 

Was  dagegen  solche  geisteskranke  Sträflinge  betrifft,  deren 
Unheilbarkeit  dnreh  uns wei feihafte  Weise  festgestellt  ist,  so 
kann  gegen  dergleiehen  Sträflinge,  vorausgesetst,  dass  sie  anoh 
dnreh  gerieh tliehee  Verfahren  reohtskräftig  für  wabn-  und  blöd- 
sinnig erklärt  worden  sind,  eine  Kriminalstrafe  überhaupt  niebt 
weiter  vollstreekt  werden. 

Die  Königliche  Regierung  hat  daher  in  solehen  Fällen  wegen 
gänslioher  Entlassung   des  Sträflings   sur   eventuellen  weiteren 


Ck^ainiiiiiMitimi  mit  den  Verm  Instic  -  Minister  sn  «ieb  tn  W- 
richten  and  den  Antrag  dnroli  BeilS^ng  den  nntlieheB  &it* 
nchtens,  dee  mit  dem  Attest  der  Reebtekrnft  ▼«mehenen  geriekt* 
Ifehen  Brkenntnietee  und  der  Personal  -  Aeten  den  betreffen^n 
Striflings  zo  jattificiren. 

Indem  ieh  der  Königliehen  Begfemng  uiMrlnsse,  blenudi 
die  in  Ihrem  Eingänge  gedachten  Berichte  erwähnten  Falle  it 
saebgemäMer  Weise  tnr  Brledignng  su  bringen,  knnn  ieh  liebt 
unterlassen,  Ihnen  noch  besonders  sn  empfehlen,  in  allen  Fälle«, 
wo  es  sich  nm  Fortbrtngnng  eines  rerortheilten  Striflingi  ui 
der  Strafanstalt  wegen  Geisteskrankheit  bandelt,  mit  grostur 
Sorgfalt  und  Vorsiebt  zu  rerfahren,  tbeils  weil  nicht  selten  ver 
sebmitzte  Verbrecher  in  der  Hoffnung,  sieb  dadurch  in  ein« 
bessere  Lage  zu  bringen,  Geisteskrankheit  blos  simniiren,  theifi 
weil  auch  wirkliebe  Geistesstörungen  erfabrungsm aasig  zuweileo 
in  einer  Form  auftreten,  wodurch  das  Irrsein,  die  innere  Böf- 
artigkeit  und  der  Verbrechersinn  noch  keineswegs  ▼erschwnoden 
ist,  so  dass  durch  die  Enthebung  eines  solchen  getnteskrankn 
Verbrechers  aus  der  sicheren  Haft  des  Znchthanses  die  Irren- 
Anstalt,  der  er  niiergeben  wird,  sowie  tngleich  die  dffentliebi 
Sicherheit  leicht  grosser  Gefahr  ansgesetst  werden  kann. 

Grcular-VeifSgaiig    Tom   7.  Mai    1859.     (y.  Betfamaoo- 

Hollweg.) 

Neuerdings  Torgekommene  Falle  haben  tu  Zweifeln  Anlsn 
gegeben,  ob  die  den  Kreis* Physikern  obliegende  Bennfsiehtigssf 
der  in  ihrem  Bezirke  bestehenden  Privat<»Irren-Hsil-  und  Pflege- 
Anstalten  immer  mit  genügender  Gründlichkeit  ansgefibrt  wird. 

Ich  bestimme  daher,  dass  auch  die  genannten  Anstaltei 
einer  periodischen  Rerision,  wie  solche  ffir  die  öfTentlicbM 
ProTinsfal- Irren -Anstalten  angeordnet  ist,  fMtens  der  Kösir 
liehen  Regierung  unterworfen  werden. 

Zur  möglichsten  Vermeidung  ron  Kosten  sind  diese  Bevi- 
sionen  bei  Gelegenheit  der  Apotheken -Visitationen  in  dei 
Orten,  In  welchen  oder  in  deren  Nahe  sieh  Privat- Irren- An- 
stalten befinden,  ron  dem  Keglernngs-Medioinal-Rath  resp.  den 
mit  der  Apotheken -Visitation  beauftragten  Kreis -Physlkna  vor 
zunehmen.  Rs  ist  dabei  nicht  allein  auf  die  Binrichtnng  nnä 
Verwaltung  der  Anstalt,  sondern  auch  besonders  daranf  t> 
sehen,  ob  in  Beziehung  auf  die  Aufnahme  der  in  derselben  be- 
tndlichen  Ckistesk ranken  den  bestehenden  gesetcliohen  Bettio* 
mongen  genagt  ist. 


Ueber  d%n  TOVgttfaiklAnM  Thalbettond  ist  ^in  ^mmmim  Pro* 
tokoU  Mifsnaohaea,  w«leh«iii  der  Revisor  Mine  Bemerkaagen 
über  die  in  der  Anstalt  ttettindends  Bebandloog  beisafngen  bat. 
Diese  BeTisions-Proftolcolie  sUid  xogleieb  Mit  des,  in  Osmass- 
beit  dsr  Verfigang  vom  6.  Februar  1856  sn  erstattenden  drei- 
jabrigen  Beriebten  in  Betreff  der  slatistisobeB  Naebriabten  über 
die  Mfeatlioben  und  Privat -Irren -Heil-  uad  Pflege  -  Anstalten 
einsureisben. 

Ministerial-Verfugaog  Tom  20.  Juni  1859.    (v.  BetlimanQ- 

HoUweg.) 

Der  KöaigliebsB  Rsgierung  ernriedere  ich  anf  den  Beriebt 
vom  ...,  dass  meine  Vsrfiiguiig  vom  7.  v.  Mts.  sa  Zweifeln 
läglieh  niobt  Raum  geben  kann,  indem  in  derselben  nur  von 
Privat*  Irren -Heil«  und  Pflege- Anstalten  die  Rede  ist.  Unter 
Privat -Irren -Anstalten  sind  aber  im  Oegensats  au  den  öffent- 
liebea  oder  atändisobea  nieht  allein  diejeaigea  ttt  verstehen, 
wetebe  Unterneb mnngen  eines  Privatmannes  sind,  sondern  anob 
diejenigen,  zu  deren  Einrieb tang  und  Verwaltung  Oommunen, 
Kreise,  Assoeiatioaen  und  milde  Stiftungen  die  Cenoession  er- 
halten haben. 

Dass  iibrigeas  sammtliehe  andere  Privat- Heil -Aastaltan 
ebenfalls  aiebt  von  der  med teinal«  pol isei lieben  Beaafsiebtignag 
aasgssoblossen,  sondern  von  Zelt  su  Zeit  sn  revidiren  sind,  ver- 
steht sish  ebenso  von  selbst,  als  dass  ohne  derartige  Revisionen 
die  medioinal-poliseiiiohe  Beaufsichtigung  nieht  mit  Erfolg  ge- 
handhabt werden  kann. 

Die  Annahme  junger  Aerste  alsAesisteni-Aerxte 
in  öffentlichen  Irren- Anstalten  Behufs  ihrer  Aus- 
bildung wurde  angebahnt  durch  den 

Circalar  -  firlaas    an    aamixitliche    Ober  -  Präsidenten    Tom 
22.  September  18()0.    (v.  Bethmann-Uoliweg.) 

Sebon  seit  längerer  Zeit  macht  sieb  ein  Maagel  an  täcb- 
tigen  Irrenärsten  bemerkbar.  Um  demselben,  soweit  es  unter 
den  obwaltenden  Verbaltnissen  ausfahrbar  ist,  absahelfen  und 
tagleieb  jungen  Aertten,  welche  sieh  su  Geriobtserttea  ausbildsn 
wollsa,  practische  Anleitang  and  Gelegenheit  tn^i  Beobachten 
und  Erkennen  sweifelbafter  aemäthssnstände  in  grösserem  Um- 
fange als  bisher  dartubieten,  seheint  eiae  Vermebning  des  hulfs- 
äntlicben  Personals  in  den  öffentlichen  Irren -Heil-  und  Bewahr- 
▲astalten  ein  gseignates  Mittel  tu  asin.   Wenn  fortan  auch  nur 
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«10  od«r  swei  AMistoBEirite  mehr  als  bialMr  ia  jeder  i\tm 
Aastalten  »af  ein  bis  swei  Jabre  aogenonmea  verdmi,  eo  vir^e 
dftBit  eehon  für  einen  nicht  g»ns  anerheblielMn  slirkcren  Naeh* 
wachs  an  Irrenärste«  gesorgt  and  eine  sieht  gering  aaaaicklt- 
g»Bde  reichlichere  Gklegeaheit  aar  practisehen  Aaabildaag  käif- 
tiger  Gerieh tsartte  in  der  Seelenheilkunde  gewoanen  eeia  Die 
Foada  der  eintelnen  Anstalten  wdrdea  daroh  ein«  aolche  Mim 
regel  nur  sehr  onbedeatend  belastet  werden,  da  sich  ait  Sieh«- 
heit  erwarten  lässt,  dass  jonge  Aerxte,  welche  inneren  Bcnf 
znr  Psychiatrie  fühlen,  wohl  geneigt  sein  werden,  eine  toldt 
assistensärstliehe  Pnnction  gegen  Oewährung  freier  Station  in 
der  Anstalt  sa  nbernehmea.  Sollte  aasserdem  «ine  Mssti^ 
haare  Reainneration  nothwendig  sein,  so  glaabe  Ich  die  Be- 
willignag einer  solchen  ans  Staatsfonds  in  Anaaiollt  steiles  n 
können.  Von  den  Direetoren  der  eiatelnen  Anstalten  aber  w'wi 
man  snrerlissig  erwarten  dürfen,  daas  sie  gern  bereit  mt 
werden,  sieh  der  Aasbild aag  and  praetaaohea  Anloitnag  selehff 
jongea  Aerate  mit  Rifer  an  nnteraiehen  and  aaf  naohhsitifet 
Erfolg  ihrer  Bemnhaagen  hinsawirken. 

Bw  n.  s.  w.  srsaehe  ich  ergebenst,  dieser  wichtigen  Aig*- 
legenheit  Ihre  besondere  Aofmerksamkeit  widmen  an  woli« 
rnid  nach  rorgängigem  Bin  vernehmen  mit  doa  Direetoren  qb^ 
otiadischen  Vorstehern  der  offentlichon  Irren- Anatalten  in  d^r 
Ihrer  Leitnng  anvertraaten  Prolins  aber  die  Anofakraag  d« 
vorstehend  aogedeoteun  Plaaa  Sieh  gefälligst  gataehtliMi  iasstn 
an  wollen. 


G«rlektllehe  Nach  dem  Waosehe   des  Königlichen  Ministeriums  für  di« 

^a!rtuds'    Medieinal- Angelegenheiten   werden   das   Königliche  Kammerge* 

ontertoehun-  rieht   (Oberlandssgericht)    nnd    die    demselben    untergeordocten 

KMMrt.      Gerichte  hisrdnreh  angewieaen,  in  allen  Fällen,  in  weleben  der 

Re^«iVn'    GemüAafnstand   eines   Mensehen   irctiieh   untersucht   wird,  die 

anfgsnommenen  Protokolle  nnd  von  den  Phjsikern  and  Aertten 

erstatteten   Oaiaohten,   dem  Med  icinal*Oollefrinm   dar  Pro- 

▼inc  abschriftlich   so  übersenden.     Hiemach   ist  das  Brferdff 

liehe  durch  das  Amtsblatt  bekanat  sn  machen. 

Berlin,  den  81.  Januar  1818. 

Der  Jastis-  Minister, 
^es.)    V.    Kirchetsea. 
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Dorch  die  Verfügung  Tom  31.  Jannar  d.  J.  ist  xwar  vor- 
gesehrieben,  dass  die  aber  die  Untersachang  des  Gemätheza- 
standes  eines  Menschen  anfgenommenen  Protokolle,  nnd  von 
den  Physikern  und  Aersten  erstatteten  Gntaehten  dem  Medicinal- 
Colleginm  der  Provins  abschriftlich  ubersandt  werden  sollen. 
Es  ist  jedoch  dem  Geschäftsgänge  angemessen  befanden  worden, 
dass  diese  Protokolle  und  Gutachten,  sowie  schon  in  Absicht 
der  Seetionsprotokolle  und  Gutachten  festgesetzt  ist,  nicht  dem 
Medieinal- Colleginm,  sondern  der  Regierung  mitgetheilt  wer- 
den. Hiernach  hat  das  Königl.  Kammergericht  (Oberlsndesgerioht) 
sich  in  vorkommenden  Fällen  zu  achten,  auch  den  Unti-rge- 
richten  seines  Bezirks  die  erforderliche  Anweisung  zu  ertheilen. 

Berlin,  den  5.  Juni  1818. 

Der  Justiz  -  Minister. 
(gez.)    V.  Kirch  eisen. 
An  das  Konigl.  Kammergericht  und  an  sämrotliche 
Konigt.  Ober -Landesgerichte. 

Rescript  des  Königlichen  Ministerii  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal- Angelegenheiten  an  siimmtliche  Konigl. 
Regieningen,  die  Berichte  nnd  Qntachten  über  Obdoctio- 
nen  und  Oemnthscustands- Untersuchungen  betreffend. 

Ans  mehreren  Berichten  hat  sieh  ergeben,  dass  die  K.  Re- 
gierungen und  Medieinal-CoUegien  nicht  sämmtlich  ▼ollständig 
davon  unterrichtet  sind,  zu  welchem  Zwecke  von  dem  unter- 
zeichneten Ministerio  veranlasst  worden  ist,  dass  die  ärztlichen 
Gutachten  über  Obdnottonen  und  Untersuchungen  des  Gemüths- 
zustandes  den  K.  Regierungen  mitgetheilt  werden  sollen,  und 
welches  Verfahren  nach  deren  Eingange  zu  beobachten  sei.  Der 
Königl.  Regierung  wird  daher  hierdurch  eröffnet,  dass  der  Re- 
gierungs-Medicinalrath  sogleich  nach  dem  Eingange  der  Gut- 
achten zu  prüfen  hat,  ob  sie  so  wesentliche  Mängel  oder  Un- 
riohtigkeiten  enthalten,  dass  davon  ein  nachtheiliger  Einfluss 
auf  die  Criminal*  Untersuchung  oder  das  prozessualische  Ver- 
fahren zu  besorgen  ist.  In  solchen  Fällen  hat  die  Regierung 
das  betreffende  Gericht  sofort  von  dem  entstandenen  Bedenken 
zu  benaohriohtigen,  das  angefochtene  Gutachten  aber  sofort  an 
das  Medioinal-Colleginm  zu  befördern,  welches  unverzüglich  die 
Prüfung  desselben  vorzunehmen,  und  wenn  es  gleichfalls  Un- 
richtigkeiten darin  findet,  davon  sog'eich  die  Regierung  aus- 
fuhrlich zur  ferneren  nenachricbtigiing  der  Gerii-Iitshöff  zu  un- 
terrichten   hat.     Die    übrigen   Gutachten   sind    vierteljährig   von 
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der  Regierung  ap  das  Medicioal-Collegium  zu  übersenden,  wtl- 
chea  dieselben  mit  seiner  Censur  an  das  unterzeichnete  Mioiste- 
rium  baldigst  einzureichen  hat,  worauf  demnächst  sowohl  das 
Medicinal-CoUegiuin  aU  die  Regierung  weitere  Verfügung  zu 
erwarten  hat. 

Berlin,  den  20.  März   1819 

Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und   Medicinal- 

Angelegenheiten. 
(gez  )     V.  Altenstein. 

Rescript  des  Königlichen  Ministerii  der  geistlichen,  Unter- 
richts- and  Medicinal- Angelegenheiten  und  des  Koniglicheo 
Ministerii  des  Innern  an  sämmtliehe  Königliche  Regiemo- 
gen,  die  Ressort  Verhältnisse  dieser  Ministerien  in  Medi- 
cinal- und  sanitätspolizeilichen  Angelegenheiten  betreffend, 
(v.  Kamptz'  Annalen  9.  Bd  2  Hft.  S.  470;  Jahrbücher  der 
Preuss.  Gesetzgebung  51.  Hft.  S.  191.) 

Die  Trennung  der  Sanitäts-  und  Medioinal-Polizei  von  deo 
übrigen  Qegenstäadan  der  Polizeiverwaltung,  so  wie  sie  bisher 
zwischen  den  unterzeichneten  Ministerien  Statt  fand,  hat  bäofig 
zur  Ungewissheit  über  das  obwaltende  Ressortverbältnias  uod 
somit  zu  mancherlei  Qeschäftsrerwickelungen  o.  s.  w.  Veranlas- 
sung gegeben.  Zur  Beseitigung  dieser  Angelegenheit  ist  eioe 
schärfere  Scheidung  des  Ressorts  für  nothwendig  erachtet,  and 
Ton  Seiner  Majestät  dem  Konige  genehmigt  worden,  dass  1)  dem 
unterzeichneten  Ministerio  des  Innern  und  der  Polizei  Terblei- 
ben  und,  in  so  weit  das  Ministerium  der  geistlichen  etc.  Ange- 
legenheiten bisher  darauf  direct  eingewirkt  haben  sollte,  über- 
wiesen werden:  a)  alle  Gegenstände,  welche  zur  Sani tätspolizei 
im  weiteren  Sinne  des  Worts  zwar  gerechnet  werden  köonea, 
aber  bisher  schon  wegen  der  überwiegenden  polizeilichen  Rück- 
sichten, und  wegen  ihrer  Verbindung  mit  allgemeinen  Polizei- 
zwecken und  Anstalten  dem  Polizei-Departement  überlassen  sind, 
und  wobei  das  Medicinal-Departement  nur  rathgebend  beizuzieheo 
ist;  namentlich  gehört  hierher,  ausser  der  polizeilichen  Fürsorge 
für  die  gesunde  Beschaffenheit  der  Lebensmittel,  die  Ergreifaog 
und  Leitung  der  Maassregeln  gegen  ansteckende  Krankheiten 
nnd  Seuchen  aller  Art  bei  Menschen  und  Thieren;  —  b)  die 
Sorge  für  die  den  ünterthanen  zu  gewährende  Gelegenheit  tat 
ärztlichen  Hülfe,  einschliesslich  der  Sorge  für  arme  Kranke;  fer- 
ner die  alleinige  Leitung  aller  gewöhnlichen  Heilinstitnt«  und 
der  Anfbewahrungsanstalten  für  unheilbare  Kranke^  nach  Mails- 
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gäbe  des  in  Torkommenden  Fällen  einzuholenden  Beiratbs  dea 
Medicinal-Departenients.  Ebenso  wie  daher  bei  diesen,  unter  a) 
und  b)  gedachten  Gegenständen  die  Ausführung  in  den  Händen 
der'gewöhnllchen  unteren  und  resp.  Provinzial -Behörden  liegt, 
welche  sich  hierbei  des  Beistandes  der  technischen  Beamten 
bedienen,  ebenso  werden  dieselben  auch  in  oberer  Ihstans  von 
dem  Ministerio  des  Innern  und  der  Polizei  selbstständig  geleitet 
werden,  and  wird  das  Ministerinin  der  geistlichen  ete.  Angele- 
genbeiteD  hierbei  nur  in  soweit  einwirken,  als  die  Theilnahme 
deaaelben,  als  der  oberen  technischen  Behörde,  durch  das  Sack- 
Yerhältnlia  begründet  wird.  Demgemäas  sind  die  das  Ressort 
dea  Ministerii  des  Innern  ansBch liessend  betreffenden  Angele- 
genheiten, ZQ  erstattenden  Berichte  an  gedachtes  Ministerium 
aU«in  SU  richten,  und  bleibt  es  demselben  Torbehalten,  in  den 
da<u  geeigneten  Fällen  mit  dem  Ministerium  der  geistlinben  und 
Med  ici  aal -Angelegenheiten  Eu  commiinioiren.  Es  ist  }edoeh  für 
das  letztgedachte  Ministerium  von  Wichtigkeit,  dass  es  auch  in 
den  zum  Reasort  des  Ministerii  des  Innern  ausschliessend  ge- 
hörigen Angelegenheiten  von  den  für  die  Wissenschaft  und 
Praxis  des  Medicinalwesens  bemerkenswerthen  Ereignissen  and 
Erfahrungen  in  Renntniss  erhalten  werde,  und  ist  demselben 
daher  Seitens  der  Provinzial  -  Behörden  über  dergleichen  Fälle 
aas  dem  eben  gedachten  Gesichtspunkte  besonders  Berieht  sn 
erstatten.  —  2)  Folgende  Gegenstände  ressortiren  von  dem  Mi- 
nisterio der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten:  a)  die  gewöhn- 
lichen Pocken -Impfungen,  soweit  sie  den  allgemeinen  Schutz 
gegen  diese  Krankheit  beabsichtigen;  dagegen  tritt  die  Einwir- 
kung des  Polizei -Departements  in  der  vorgedachten  Art  ein, 
wenn  der  Ansbrnch  einer  Poeken-fi^idemie  angenbliokllcb  eine 
Zwangs-Impfnng  nöthig  macht;  l»)  die  Irren -Heilanstalten;  c)  die 
Irren- Anfbewahrungs- Anstalten,  welche  bisher  vom  Ministerio 
des  Innern  and  der  Polizei  ressortirten,  und  d)  das  Oharit^- 
Krankenbaus  sn  Berlin.  Hiernach  ist  vorkommenden  Falls  das 
Reasortverhältniss  der  nnterzeichneten  Ministerien  gehörig  zu 
beachten. 

Berlin,  den  25.  April  1826. 

Ministerium  der  geistlichen,  Ministerium 

Unterrichts-  und  Medicinal-  des 

Angelegenheiten.  Innern. 

(gez.)  V.  Alten  stein.  (g^z.)  v.  Schuck  mann. 

5» 
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Rescript  des  Königlichen  Ministerii  der  geistlichen,  Ud- 
terrichts  -  und  Medicinal  -  Angelegenheiten  an  sämmC- 
liche  Königliche  Regierungen,  die  unmittelbare  Cor- 
respondenz  der  Königlichen  Medicinal -Collegien  mit  den 
Gerichtsbehörden  betreifend,  (v.  Kamptz'  Annalen  10  Bd. 
1.  Hft.  S.  436.) 

Durch    m«b.<^re   Collisionen,    welche    swiaeben    Ifedieintl- 
CoUegien  und  Gerieh  k*behörclen  vorgekoamen  waren,  hatte  tieb 
das  onterseiehDete  Mitii8tt.-*iaai  anf  den  Antrag  des  Kdaigliebeo 
Juetis - Ministerrums  veranlasot  gefunden,   unterm  19.  Mai  1818 
zar  Vermeidung  ähnlicher  Fülle  sämmtliehe  Medicinal -Collegien 
dahin  anznwiesen,   künftig  ?on  jeder  nn  mittel  baren  Correspon- 
denz   mit   den  Gerichten  zu    abstrabiren,  zu  dem  Bnde  sännt' 
liehe   von   ihnen  abzufassende  gerichtliehe  Gutachten  den   con* 
Petenten  Regierungen  zur  weiteren  Beförderung  br.  m.  sa  über- 
senden und   ebenso  die   zur  Abfassung  solcher  Gutachten  etwa 
nöthigen  Acten  sich  durch  die  Regierungen  zu  rersobaffen,  auch 
die   hierbei   vorfallende   Correspondenz  dnrefa    den   RegiemagS' 
Medicinal-Ratb  und  unter  dessen  Leitung  aneh  durch  das  Subal- 
tern-Personal der  am  Orte  der  Medicinal-Collegien  befindlicben 
Regierungen  im  Nameu  der  Letzteren  besorgen  za  lassen.    Hier^ 
nach   ist  bisher  rerfahren  worden.     Die  Erfahrung  hat  jedoch 
mehrere  Nachtheile  dieses   Verfahrens  nachgewiesen;  hierunter 
gehört  namentlich,  dass  bei   diesem   indirecten  Geschäftsgänge 
die  Erstattung  der  von  den  Gerichten  erlangten  Gutachten  zum 
Nach th eile  der  Beklagten  häufig  verzögert  wird,  hierdurch  aber 
bedeutende  Kosten  veranlasst  werden,  und  dats  nberdles  der  oft 
als  Geheimniss  zu  bebandelode  Inhalt  der  UntersuchangS'AeteD 
einer  weit  grösseren   Oeifientlichkeit  ausgesetzt  ist.     In   dieser 
Hinsicht  vnd  da  übrigens  kein  überwiegender  Grund  vorhanden 
ist,  es  fernerbin  bei  der  fraglichen  Anordnung  zu  belassen,  hat 
das   unterzeichnete   Ministerium    im    Einverständniss   mit   dem 
Königliehen    Justiz  -  Min istsrio   beschlossen,    die    unmittelbare 
Correspondenz  zwischen   den  Medicinal -CoUegien  und    den  Ge- 
richten in  den  hierzu  geeigneten  Fällen,  wo  über  ärztliche  oder 
wundärztlicbe  Gegenstände  eine  Communicatiou  mit  der  Ober- 
Medicinal-Behörde  vorkommen  kann,  naamshr  wieder  stattfinden 
zu    lassen.      Hiernach    werden    sofort    sämmtliehe    Mediclnal- 
Colleglen   von    dem   unterzeichneten  Ministerio,   sowie   die  Ge- 
richts-Behörden    von    dem    Königl.  Justiz -Ministerio    instmirt 


werde».      Der  Königl.    Regierung   wird    dieee   Anordiiuiig  hi«r- 
duroli  DAebriebllicb  bekannt  gemsobt. 
Berlin,  den  37.  Mars  1826. 

MinisterittB  der  geistilohen,  Unterrichts-  und  Medioinnl* 

Angelegenheiten, 
(gex)    ▼.  Altenstein. 

Rescript  des  Königlichen  Ministerii  der  geistlichen,  Unter- 
richts- and  Medicinal-Angelegenheiten  an  sammtliche  Me- 
dicinal-Collegien,  denselben  Gegenstand  betreifend,  auch 
den  sammtlichen  Königlichen  Regierungen  xnr  Nachricht 
und  Achtung  mitgetheilt. 

Durch  die  Circular- Verfügung  vom  S7  Mars  1826  ist  be 
stimmt,  dass  die  unmittelbare  Correspondenz  iwiteben  den 
Med i ein al-CoI legi en  und  den  Gerichten  in  den  hierzu  geeigneten 
Fallen,  wo  über  ärttliche  oder  wundärztltehe  Gegenstände  ein« 
Communieation  mit  der  oberen  Medicinal- Behörde  TOrkommen 
kann,  die  früher  durch  Verordnung  vom  19.  Mai  1818  aufgeho- 
ben worden  war,  wieder  eintreten  solle.  Hierbei  mnss  es  nun 
swar  bewenden.  Da  jedoch  die  Regierungen  in  der  Mittheiinng 
der  Obdnotions- Verhandlungen  öfters  Anlass  zu  Anordnungen 
fanden,  die  zur  Aufrechthaltung  der  Medieinal •  Polizei  und  in 
Betreff  der  von  ihnen  zu  führenden  Aufsieht  auf  den  Dienst 
der  Medicinal-Beamten  noth wendig  waren,  durch  die  unmittel- 
bare Correspondenz  zwischen  den  Medieinal*Collegien  und  Ge* 
richten  den  Regierungen  aber  in  einzelnen  FällSn  diejenigen 
Thatsachen,  welche  zu  Anordnungen  dieser  Art  Veranlassung 
gegeben  haben  würden,  gsnzlich  unbekannt  bleiben,  demnächst 
aber  auch  bei  der  neuen  Einrichtung  der  Obductions- Verhand- 
inngen nirgends  rollstandig  gesammelt  anzutreffen  sein  möchten, 
wenn  nicht  der  bisherige  Geschaftsgaug  möglichst  aufrecht  er- 
halten wurde,  so  findet  sich  das  Mi'iisterium  zu  folgenden  Be- 
stimmungen veranlasst:  1)  Die  Medieinal -Collegien  haben  die 
ihnen  von  den  Gerichten  unmittelbar  zugehenden  Obdnotions- 
Verhandlungen  unabhängig  von  der  Bearbeitung  der  darüber 
abzugebenden  Gutachten  sogleich  beim  Eingänge  mit  Rücksicht 
anf  die  Frage:  ob  der  Inhalt  derselben  zu  administrativen  Ver- 
fügungen aus  dem  Ressort  der  Disciplin  über  die  Medieinal- 
Beamten  und  Personen,  oder  ans  dem  medicinal  polizeilichen 
Ressort  Anlass  gebe,  zu  prüfen,  und  in  diesem  Falle  sogleich 
der  competenten  Regierung  TOllstandige  Mittheilung  zu  machen, 
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damit  von  dieser  die  er  ford  er  liehen  Verfügungen  eiiaeses  wer- 
den können.  2)  Die  von  den  Gerichten  auch  ferner  na  die  Re- 
gierungen gelangenden,  wie  bisher  vierteljährig  aa  die  Afedieinil- 
Collegien  abtugebenden  Obductions- Verband luagao  aind  mit 
denen,  welche  die  Geriehte  au  die  Medicinal-Coilcgien  direct 
einschicken,  bei  letzteren  su  vereinigen,  xn  begutachten  nnd  dem 
Ministerio  vorzulegen,  worauf  sie  im  gewöhnlichen  Wege  u 
die  Regierungen  zurückgehen  werden.  Die  Königlieben  Regie- 
rungen sind  von  diesen  Anordnungen  in  Kenntnisa  gesetzt. 
Berlin,  den  19.  August  1826. 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medieinal- 

Angelegenheiten, 
(gez.)    v.  Altenstein. 

Re8cript  de«  Königlichen  Justiz -Ministerii  »d  das  König* 
liehe  Kammergericht,  denselben  Gegenstand  betreflend. 
(v.  KampU'  Anoalen  10.  Bd.  4.  8t.  S.  1135;  Jahrbächer 
für  die  Preassifiche  GeseUgebung  56.  Hit  8.  301.) 

Die  Verfügung  vom  21.  April  d.  J.,  betreffend  die  Comaie* 
nioationen  der  Gerichte  mit  der  oberen  Medicinal  -  Behörde 
(v.  Kampts'  Jshrbneher  27.  Bd.  S.  283),  hat  zu  dem  Ifissver- 
ständniss  Veranlassung  gegeben,  dass  auch  die  vorsohriftt- 
massige  Mittheiinng  der  Obductions- Verhandlungen  nj«h(  mehr 
an  die  Regierungen,  sondern  an  die  Medicinal  -  Collegien  ge- 
schehen müsse.  Dieses  ist  jedoch  nicht  die  Absicht  geweseo, 
indem  jene  Mittheiinng  in  medicinalpolizeilieher  Rücksicht  er- 
folg«) die  Medicinal-Polizei,  inglcichen  die  DIsciplin,  aber  naeb 
wie  vor  zum  Geschäftskreise  der  Regierungen  gehört,  Dit 
Commnnication  mit  dem  Medicinal -Collegium  der  Provinz  be- 
schränkt sich  daher  anf  diejenigen  Fälle,  in  welchen  das  tech- 
nisch-wissenschaftliche Gutachten  der  obersten  wissenaehaftH* 
eben  Medicinal  -  Behörde  der  Provinz  einzuziehen  ist,  und  e« 
verbleibt  namentlich  dabei,  dass  die  über  die  Obduotion  von 
Leichnamen  und  über  die  Untersuchung  des  Gemuthszustandes 
eines  Menschen  aufgenommenen  Protokolle,  ingleiehen  die  er- 
statteten ärztliohen  Gutachten,  den  Regierungen  abschriftlich 
mitgetheilt  werden.  -*  Hiernach  hat  das  Königliche  Rammer 
Gericht  sich  nicht  allein  selbst  zu  achten,  sondern  auch  dit 
Untergeriobte  zn  einem  gleiohmä»eigen  Verfahren  anzuweisen. 

Berlin,  den  29.  Deeemher  1826. 

Der  Justic- Minister. 
(gez.)    V.  Dankelmann. 
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Circular-Rescript  des  KonijGflichen  Ministerii  der  geistlichen, 
Unterrichts-  nnd  Medicinal- Angelegenheiten  an  sämmtliche 
Königliche  Regierungen,  denselben  Gegenstand  betreffend. 
(▼.  KampU'  Annalen  11.  Bd.  l.Hft  8.  129.) 

Durch  die  Ci reu lar- Verfugung  vom  37.  März  v.  J.  ist  be- 
stimmt, dass  die  durch  die  Verordnung  vom  19.  Mai  1818  un- 
tersagte unmittelbare  Correspondenz  zwischen  den  Medioinal- 
CoMegien  und  den  Gerichten  in  den  hierzu  geeigneten  Fallen, 
wo  über  ärztliche  nnd  wandärctliohe  Gegenstände  eine  Commu- 
nioation  mit  der  oberen  Medicinal -Behörde  vorkommen  kann, 
wieder  eintreten  solle.  Hiernach  hat  anch  das  Königliche  Justiz- 
Ministerium  nnterra  21.  April  pr.  an  die  Justiz -Behörden  das 
Erforderliche  verfugt.  Diese  Anordnung  ist  jedoch  nach  eini- 
gen, bei  dem  Mialsterio  eingegangenen  Anzeigen  von  mehreren 
Qerichts-Behörden  in  der  Art  missverstanden  worden,  dass  die- 
selben nicht  blos,  wenn  sie  eines  Gutachtens  über  ärztliche 
oder  wundärztlicbe  Gegenstände  von  den  Medicinal -CoUegien 
bedürfen,  mit  den  letzteren  communiciren,  sondern  alle  Obduc- 
tions-Verhandlungeu,  welche  sie  nach  der  Verordnung  der  ober- 
sten Justiz -Behörde  vom  28.  September  1813  den  Regierungen 
in  der  Absicht  mitzutheilen  gehalten  sind,  um  diesen  Gelegen- 
heit zu  geben,  die  Obducenten  zu  mehrerer  Sorgfalt  bei  ihren 
gerichtlichen  Verrichtungen  und  Gutachten  anzuhalten  und  son- 
stige Anordnungen  ans  dem  Ressort  der  Medicinal -Polizei  zu 
treffen,  den  MedicinalCollegien  zugehen  lassen.  Auf  die  hier- 
durch veranlasste  Comrounication  mit  dem  Königlichen  Justiz- 
Ministerinm  hat  dasselbe  unterm  29.  December  v.  J.  &u  das 
hiesige  Kammergericht  eine  Deolaration  des  Rescript»  vom 
21.  April  pr.  erlassen,  welche  namentlich  die  Weisung  enthält, 
dass  die  Communicatiou  der  Gerichte  mit  den  Medioinal-Colle- 
gien  sich  lediglich  auf  diejenigen  Fälle  beschränkt,  in  welchen 
das  technisch-wissenschaftliche  Gutachten  der  obersten  wissen* 
schaftlichen  Medicinal -Behörde  der  Provinz  einzuziehen  sei, 
dass  es  aber  im  Uebrigen  ganz  bei  der  unterm  28.  September 
1813  den  Justiz -Behörden  ertheilten  Vorschrift  verbleibe,  wo- 
nach die  über  Obductionen  nnd  über  Gemüthszustands- Unter- 
suchungen aufgenommenen  Verhandlangen,  ingleichen  die  er- 
statteten ärztlichen  Gutachten  nach  wie  vor  der  betreffenden 
Regierung  abschriftlich  mitzntheilen  seien.  Der  Königlichen 
Regierung  wird  diese  Verfügung  des  Königlichen  Justiz-Ministerii, 
welche  durch  die  v.  Kamptz*sehen  Jahrbücher  zur  Kenntniss  der 
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übrigen  Lftodes-Jastis-Collegien  gebraekt  werden  wird,  bierdnA 
naebrichtlieh  und  zur  Naehachiang  bekaoDt  gemaefai. 
Berlin,  den  16.  Januar  1827. 

Minieterinm  der  geistliehen,  Unterrichte-  und  lUdieinal- 

Angelegenheiten. 

(ges.)    ▼.  Alten  stein. 

Circolar-Verfagang  des  Königlicben  Jostis  -  Ministeiii  an 
sammtliche  Gerichts -Behörden,  wegen  MittheUang  der 
Protocolle  and  Gatacbten  in  gerichtlichen  UntersiichangeD 
de«  Gemathssostandes  eines  Menschen  an  die  KdnigüeheD 
Regierungen,  sowie  an  das  Königliche  Polisei  -  PriaidiiiiD 
in  Berlin.  (Justiz -Minist -Blatt  2.  Jahrg.  1840.  S.  23.  - 
▼.  Kampts'  Jahrbücher  1840.  tö.  Bd.  S.  221.) 

Nach  einer  Benachrichtigung  des  Königlichen  Ministerioms 
fnr  die  Medicinal-Aegelegenheiten  wird  bei  gerichtliehen  Unter- 
snehnngen  über   den  Oemnthsza stand   eines  Menschen    die  Mit- 
theilung  Ton    Abschriften    der    aafgenommenen   Protokolle  ood 
der  erstatteten  Gotachten  an  die  Königlichen  Regierungen,  woio 
die  Gerichte  in  den  Rescripten  vom  31.  Januar  und  6.  Juni  1818 
(Jahrb.   Bd.   11.  S.  49   nnd   247)    und   Tom    29.  Deeember   JBf6 
(Jahrb.  Bd.  28.  S.  301)  angewiesen  worden  sind,   häufig  bedeu- 
tend, und    in   einzelnen  Fällen    sogar  Jahre   lang  verzögert,  io 
dass  der  Zweck  dieser  Anordnung  ganz  oder  theilweise  verfehlt 
wird.  —   Der   Justiz -Minister    sieht    sich    dadurch    veranlasst, 
sammtliche  Gerichte  nnd  die  Ober-Procnratoren   in   der  Rhein- 
Provinz  anzuweisen,  die  Mittheilung  der  Abschriften  gedachter 
Verhandlungen  an  die  Königlichen  Regierungen,  und  für  Berlin 
an  das  hiesige  Königliche  Polizei-Präsidinm,  gleich  nach  deren 
Aufnahme  oder  Eingange  zu  bewirken,  und  dem  Referenten  inr 
Pflicht  zn  machebf  die  Nachholung  des  Versäumten  bei  der  Ab- 
fassung der  Erkenntnisse  anzuordnen. 

Berlin,  den  3.  Januar  1840. 

Der  Justiz -Minister, 
(gei.)    Mäkler. 
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Circalar-Verfngung  des  Königlichen  Ministerü  der  g«ii^t- 
liehen,  Unterrichts-  and  Medieinal -  Angelegenheiten  an 
sämmtliche  Königliche  Regierungen,  and  abschriftlich  an 
sämmtliche  Königliche  Provincial-Medicinal-Collegien,  so- 
wie ao  das  Konigliohe  Polisei-Prasidiofn  in  Berlin,  betref- 
fend die  Mittheilung  der  gerichtlichen  Oemothszastands- 
und  Obductions  -  Verhandlungen  und  die  Anfertigung 
vierteljähriger  tabellari-cher  Uebersichten  von  denselben. 
(Ministerialbl.  etc.  Jahrg  I.  Nr.  4.  8.  178.  174.) 

Zur  Abhülfe  der  häufig  vorgekommenen  Verzögerungen  der 
Mittheilung  von  Abschriften  der,  hei  gerichtlichen  Gemuthszu- 
8tand8-  und  Leichen-Untersuchungen  aufgenommenen  Protokolle 
und  erstatteten  Gutachten  an  die  Königlichen  Regierungen,  hat 
das  Königliche  Justiz-Ministerium,  auf  Ersuchen  des  unterzeich- 
neten Ministerii,  mittelst  Circular- Verfügungen  resp.  vom  3.  Ja- 
nuar d.  J.  und  vom  6.  v.  M.  sämmtliche  Gerichts-Behörden  an- 
gewiesen, die  Mittheilung  der  Abschriften  der  Verhandlungen 
über  Gemüthssustands- Untersuchungen  an  die  betreffende  König- 
liche Regierung  und  für  Berlin  an  daH  Königliche  Polizei -Prä- 
sidium, gleich  nach  deren  Aufnahme  oder  Eingang  zu  bewir- 
ken, sowie  den  Referenten  zur  Pflicht  zu  machen,  die  Naofaholung 
des  in  dieser  Beziehung  etwa  Versäumten  bei  der  Abfassung 
des  Erkenntnisses  anzuordnen,  die  abschriftliche  Uebersendnng 
der  Obductions- Verhandlongen  an  die  betreffende  Königliche 
Regierung  aber  sofort  nach  ihrem  Eingänge  zu  bewirken.  — 
Indem  das  unterzeichnete  Ministerium  die  Königliche  Regierung 
hiervon  in  Kenntniss  setzt,  macht  es  derselben  die  pünktliche 
vierteljährige  Uebersendnng  der  dort  eingegangenen  gerichtliolien 
Gemüthszustands-  und  Leichen -Untersuchungen  an  das  König- 
liche Provinzial' Medieinal -Collegium  wiederholt  und  mit  der 
Anweisung  zur  Pflicht,  zugleich  eine  tabellarische  Uebersicht 
der  Verhandlungen,  nach  dem  anliegenden,  in  allen  Rubriken 
entsprechend  auszufüllenden  Schema  (a)  beizufügen.  Das  Mi- 
nisterium erwartet,  dass  die  Königliche  Regierung  dieser  An- 
ordnung, welche  znr  Erreichung  des  Zweckes  einer  sichern 
dietfälligen  Controlle  der  von  den  Gerichtsbehörden  znr  Revi- 
sion eingereichten  Gemüthszustands-  nnd  Leichen -Untersuchun- 
gen nothwendig  ist,  überall  genau  nachkommen  werde. 
Berlin,  den  16  April  1840. 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medioinal- 

Amgelegenheiten« 
(gex.)   V.  Ladeaberg. 
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Rescript  des  Königlichen  Ministerii  der  geistlichen,  Unter- 
richts- ond  Medicinal- Angelegenheiten  an  die  Königlichen 
Regierungen,  die  von  den  Militaii^erichten  denselben  ab- 
schriftlich mitsutheilenden  Obductions  -  Berichte  und  Gnt- 
achten  der  Civil-  and  Militairärzte  betreffend.  (Ministe- 
rialbl.  etc.  1841.  Nr.  14.  S.  286.) 

Aqb  Veranlas8QDg  des  Berichts  der  Königlichen  Regierang 
▼om  13.  Mai  d.  J.  —  Nr.  8019.  —  bin  ich  wegen  der  Ausdeh- 
ntmg  der  hinsichtlich  der  Verhandlangen  über  Leichenöffnungen 
und  QeniüthBZastands- Untersuchungen  bestehenden  technischen 
Controlle,  auch  auf  diejenigen  Obductionen  und  Gemuthszustands- 
Untersuchungen,  die  auf  Requisition  von  Militairgerichten  durch 
Civil-  oder  Militair-Aerzte  vorgenommen  werden,  mit  des  Herrn 
Kriegsministers  Ezcellenz  in  Schriftwechsel  getreten,  nnd  der- 
selbe hat,  in  Folge  dessen,  sowohl  die  Mi litairgf richte,  als  die 
Auditeure  durch  die  ihuen  vorgesetzten  Behörden  anweisen 
lassen,  in  Zukunft  die,  in  den  oben  bezeichneten  Angelegenhei- 
ten erstatteten  Gutachten  und  gepflogenen  Verhandlungen  durch 
betreffende  Königliche  Regierung  an  das  Königliche  Medicinal- 
Collegium  der  Provinz  zur  technischen  Revision  einzureichen.  — 
Indem  ich  die  Königliche  Regierung  von  dieser  Anordnung  in 
Kenntniss  setze,  weise  ich  dieselbe,  mit  Bezugnahme  auf  die 
Verfügung  vom  20.  März  1819,  an,  die  von  Seiten  der  Militair- 
Gerichte  und  Auditenre  eingehenden  Verhandlungen  über  Lei- 
chenöffnungen und  Gemnthszustands- Untersuchungen,  mit  den 
übrigen,  gleichartigen  Arbeiten,  dem  Königlichen  Medicinal- 
Collegium  der  Provinz  zu  übersenden,  und  dieselben  in  die  an- 
geordnete Naehweisung  mit  aufzunehmen. 

Berlin,  den  14.  November  1841. 
Der  Minister  der  geistliehen,  Unterrichts-  nnd  Medicinal- 

Angelegenheiten, 
(gez)    Eichhorn. 

Circnlarschreibeu  des  Königlichen  General -Stabsarztes  der 
Armee  nnd  Chefs  des  Medicinal wesens  an  die  säaimtlichen 
MUitairärzte,  denselben  Gegenstand  betreffend. 

Das  Königliche  Kriegs -Ministerium  hat,  auf  den  Wunsch 
des  Königliohen  Ministerii  der  geistlichen,  Unterrichts-  and 
Medicinal- Angelegenheiten  und  in  Folge  meines,  desfalls  abge- 
gebenen Gutachtens,  unterm  29*  October  1841  an  die  König** 
liehen  General -Com  man  dos  erlassen,  dass,  Behufs  der  teehtii- 
scben  Controlle  über   die,  anf  Requisition  der  Militair^rfshl«, 
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•owobl  Ton  Militeir-  als  CiTilärtl^n  verriehtotan  hßithmmöthn 
gen  und  6«mütb8tustftad«-*UDtersueh«Dgeii,  di«  desfalU  abgege- 
benen 0utacbCen  und  gepflogenen  Verband lungen  tob  den  Mili- 
tairgeriebten  abachriftlieb  durch  die  betreffende  Rcgiemng  an 
das  Medieitial'Colleginm  der  Provins  eingesendet  werden  sol- 
len. —  Indem  ich  die  Herren  Militairärste  biervon  in  KeBut- 
fiise  setze,  bringe  ioh  zugleich  dasjenige  in  Erinnerung,  vas 
Ihnen  in  dem  Ci  reu  la  rech  reiben  vom  31.  Juli  1891  in  Besng  anf 
die  gerichtlichen  Obdiictions-Berichte  nnd  Gutachten  anempfoh- 
len worden  ist. 

Berlin,  den  30.  April   1842. 

Der  Chef  des  Militair-Medicinalweseas. 
(g^^O    ▼•  Wie  bei. 

Circular-VerfBgang  vom  27.  September  1842. 

(Eichborn.) 

Ich  finde  mich  veraiilssst,  das  Königliche  Medicinal-CoIIe- 
gium  anzuweisen,  von  den  Gutachten,  welche  dasselbe  anf  Re- 
quisition der  Gerichts-Behörden  in  Criminalsachen  erstattet,  in 
Zukunft  regelmässig  der  betreffenden  Königlichen  Regiernng  so- 
gleich nach  erfolgter  Begutachtung  eine  simple  Abschrift  za 
übersenden,  um  solche  den  Kreis-Physikern,  welche  in  den  tor- 
gekommenen Fällen  die  Obductionen  rerrichtet  nnd  die  Berichte 
sbgefasst  haben,  zu  ihrer  nnd  der  gerichtlichen  Wandsrste, 
welche  bei  den  Obductionen  Beistand  geleistet  haben,  Einsicht 
und   Belehrung  mitzntheilen. 

Der  von  Seiten  einzelner  Königlichen  Hedicinal -Collegieu 
seither  geschehenen  vierteljährigen  Einsendung  der  in  Rede 
stehenden  Gutachten  bei  dem  Ministerium  bedarf  es  ferner  nicht. 
Dagegen  wird  dem  Königlichen  Medicinal-Collegio  überall,  wo 
die  von  demselben  erstatteten  Gutachten  zu  Superrevisions- 
Gutaehten  der  Königlichen  wissenschaftlichen  Deputation  für 
das  Medicinalwcsen  Gelegenheit  geben,  künftig  anch  von  diesen 
sogleich  nach  geschehener  Begutachtung  Abschrift  mftgetbeilt 
werden,  um  daraus  sowohl  für  sich  selbst  zu  entnehmen,  in 
wslchsr  Weise  die  genannte  Königliche  Deputation  dis  frsg- 
iseben  Fälle,  welche  in  der  Regel  zn  den  wichtigsten  geboren, 
beartheilt  bat,  als  auch,  um  diese  Gntaebten,  eben  so  wie  die 
eigenen  und  auf  demselben  Wege  den  betbeiltgtsn  Kreis «Phy* 
sikaro  nnd  gerichtliohen  Wnndaritsn  wa  Kenntnistnahms  n- 
k^mmso  an  iMsan. 
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Abschrift  Torstehender  Verffigun^  erbilt  di^  Könlgliobe 
Regierung  znr  Nachricht  nnd  Beachtung  mit  dem  Auftrage,  den 
Kreifl-Physiicern  bei  Uebersendung  der  Gutachten  des  Königlichen 
ProTinzial-lfedioinal-CollegSums  nnd  der  Königlichen  wissen- 
schaftliehen Deputation  für  das  Medicinalwesen  zu  eröffnen, 
ilass  diese  Gutachten  ihnen  nur  zn  ihrer  Belehrung  mitgetheilt 
würden,  eine  weitere  Benutzung  derselben  aber,  nnd  nament- 
lich eine,  wenn  auch  nur  theilweise  Veröffentlichung  ihnen 
darohaus  nicht  gestattet  sei. 

Circnlar-Verfagnifg  des  Ministers  vom  IS.  December  1852 

(Simons). 

Durch  die  allgemeine  Verfügung  irom  23.  Juli  1839  sind 
die  Gerichtsbehörden  angewiesen  worden,  alle  Antrage  wegen 
der  von  der  Königlichen  wissenschaftlichen  Deputation  für  das 
Medicinalwesen  tu  erstattenden  Gutachten  nicht  an  dies»  De- 
pntation,  sondern  an  das  derselben  vorgejietzte  Ministerium  der 
geistlichen,  Unterrichts*  nnd  Med  fei  nal  -  Angelegenheiten  zu 
riehten. 

Da  nach  einer  MitthHIung  des  gedachten  Ministeriums  ge- 
gen diese  Anordnung  in  neuerer  Zeit  zum  öfteren  gefehlt  wor^ 
den  ist,  und  Requisitionen  wegen  Abfassung  gerichtsärztlicher 
oder  veterinairMrctlicher  Gutachten  und  Superarbitria,  theils  an 
die  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen,  theils 
an  die  Direction  der  Thierarznei schule,  theils  an  das  langst 
nieht  mehr  bestehende  Ober-Mediclnal-Collegium  adressirt  wor- 
den sind,  so  werden  die  Gerichts-Behörden  hierdurch  veranlasst, 
dergleichen  Requisitionen  in  allen  Fällen  stets  an  den  Herrn 
Minister  der  geistlichen,  Unterrichts*  und  Med ieinal- Angelegen« 
heiten  tu  richten. 


Anhang. 

Aus  der  General  -  Instruction  für  das  Latid*  Irrenhaus  cii 
Nen-Ruppin,  d.  cl.  Berlin,  den  29.  Januar  1801. 

I.    Allgemeine,  aus  dem  Zweck  der  Anstalt  hergenommene 

Bestimronngen.     §§.  1  —  11. 
§.  1.     Das  zu  Neu-Rnppin   erbaute  Land-frrenhans  hat  die 
doppelte  Bestimmung,  dass  die  in  diese  Anstalt  gebrachten  Oe? 
müthskranken  dort  zn  ihrer  eigenen  Sicherheit  nnd  zn  der  des 
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PnblicumA  in  gater  Bewahrniig  gehalten,  und  so  weit  et  mof- 
lich  ist,    von  ihrer  Krankheit  wieder  hergeatelU  werden  soUen. 
Für  die  Unheilbaren  soll  es  daher  ein  sicherer  Aufbewahruegt- 
ort,   für  die  Heilbaren  aber  ein  eigentliches  Krankenhsns  aeiD. 
§.  2.     Alles,    was  diesem  gedoppelten  Zwecke  unmittelbar  oder 
mittelbar  zuwider  ist,   wird   hierdurch   ohne  Unterschied  onter- 
8«gt,  dagegen,  was  zu  dessen  Erreichung  dient,  im  AllgemeiMfl 
▼orgeschrieben.     (.  3.    Menschenfreundliehe  Behandlung  dieser 
bedauernswürdigen  Menschen   soll   dabei  erster  Grnndsaiz  seil, 
and  nur  da  Ernst,  Strenge  oder  Zucht  angewendet  werden,  wo 
die  Erhaltung  der  Rahe  und  Ordnoag   im  Hanse,   oder  wie  « 
cnweilen  der  Fall  sein  kann,   selbst  Beförderung    der  Kor,  bei 
einem   Individi^um   sie    nothwendig    machen.      §.  4.    Ba  soHeo 
daher  auch   die  schon  für  unheilbar  erklärten  Gsmütksk rankes 
nicht,  als  der  Vergessenheit  tu  übergebende  Mensohsn,  nach- 
liUsig,   sondern  auch  diese  noch  mit  mdgliobster  Sehoniing  dei 
ihnen  bei  ihren  elenden  Zustande  noch  übrigen  Gefühls  behsa- 
delt,  und  es  muss  Alles  angewendet  werden,    was  jenen,  weo> 
gleich  nicht  verbessern,   doch  erträglicher  machen,    nnd  wenig- 
stens  dessen  Verschlimmerung  verhindern   kann,      {w  &.    Weno 
also   auch  gegen  Ausbruche   von   Raserei   eines  Wüthendeo  ge- 
waltsame Vorkehrungen  nothwendig  werden,  so  sollen  deneoeb 
aneh  dabei  keine  überflüssigen  Zwangsmittel,  sondern  nnr  solelie 
nnd  so  viel  gebraucht  werden,  als  uothig  nnd  binreiohend  sind, 
am  den  Tobenden  in  eine  sich  selbst  und  Anderen  uosehädlicJe 
Lage  zn  bringen.     §.  6.    Den  Gebrauch  von  Ketten  dabei,  dtres 
Gerasssl  die  Tollen  nur  noch  verwirrter  und  wüthender  mscht, 
wird  gänzlich  unterssgt.    §.  7.  Auch  sollen  Tollstühle  und  Kasteo 
gewöhnlich  nicht,  allenfalls  nur  auf  kurze  Zeit,  znr  angenbliek- 
liehen  Hemmung  eines  wilden  Ausbruchs,   nnd    mehr   noch  zur 
Bedrohung,  dagegen  hauptsächlich  Brust-,  Hand-  und  Fussrieme, 
welche  den  freien  Gebranch  der  Gliedmaassen  zum  eigenen  oder 
zum   Schaden   Anderer   hindern,    und    die    dazu    eingerichteten 
Zwangsbettstellen,  wenn  die  Erfahrung  ihre  Wirksamkeit  bestä- 
tigt,  gebraucht   werden.     §.  8.    Eine   stete  Beobachtung  dessen, 
was  die   eintsisen  KrSnken,   nach  Vertohiedenheit  ihrer  Verir- 
rungen,  vornehmen,  nnd  welchen  Gang  dabei  ihre  yorstellonges 
nehmen»  sowie  hauptsächlich  alles  dessen,   was  sie  su  heftigen 
Aeusserungen   ihres  Wahnsinns  reizen   oder   im  Gegentheil  bei 
deren  Ausbrüchen  besänftigen  kann,  muss  allen  Officianten  nnd 
Domestiken,  welchen  die  Aufsicht  über  sie  anvertrant  ist,  tsr 
Richtschnur  dienen,  jenes  sorgsam  zu  vermeiden»  so  was  diese« 


n 

mit  Klugheit  antttven^en.  {.  9.  Alle«  mutbwillig«  Neekcn  der 
Wabnsinnigen  ta  Aensserungen  ihres  Wahnwitzee  wird  nm  so 
mehr  hiermit  durchaus  untersagt.  §.  10  Sben  in  dieser  Hin«' 
siebt  soll  auch  in  der  Regel  der  Besuch  der  Fremden  im  Hause 
aus  blosser  Neugierde  nicht,  sondern  nur  Verwandten  und  Vor* 
mündern,  oder  andern  sich  für  den  Zustand  eines  Kranken  und 
dessen  Besserung  interessirendeo  Personen,  gestattet  werden. 
§.11.  Wenn  Fremde  das  Haus  besehen  wollen,  um  sich  von  dessen 
Einrichtung  und  von  der  Verfassung  der  Anstalt  sn  unterrieb" 
ten,  so  soll  ihnen  dieses  zwar  nicht  untersagt,  nie  aber  daan 
gemissbraucht  werden,  dass  dabei,  sur  Unterhaltung  nengierigar 
Zuschauer,  Irre  gereist  werden,  Proben  ihrer  ▼erkehrten  Bin- 
bildungsart  abzulegen,  und  ist  daher  bei  solchen  Besuchen  da« 
Herumfuhreii  zu  den  einzelnen  Kranken,  salbst  von  dem  In- 
spector,  nie  anders,  als  mit  Einwilligung  des  angestellten  Ars- 
tes  und  mit  aller  mögliehen  Behutsamkeit,  nur  in  seinem  «ige* 
nen  Beisein  zuzulassen.  Solchen  Fremden  soll,  nachdem  sie  sich 
im  Hause  umgesehen  haben,  ein  dazu  in  der  Ezpeditionastoba 
zu  haltendes  Buch  vorgelegt  werden,  nm  darin,  was  ihnen  an 
Unvollkommenheilen  in  der  Eiurichtnng  des  Hauses  au(igefallea 
ist,  nach  ihrem  Gutfinden,  mit  oder  ohne  Namensnnterscbrlft 
zu  bemerken,  und  soll  jahrlich  der  Aassng  dieser  Bemerkungen 
an  die  GeneraNLandarmen-  und  Invalidenverpfleguiigs-Direetioa 
eingeschickt  werden. 
Königliche  General- Landarmen    und  Invaliden verpllegnngs- 

Direotion. 

V.  Voss-     Borgstede.    v.  Pannwitz.     v.  Lnderits. 

Konen,     v.  Retzov.    Pritce. 

Aus  dem  Reglement  für  die  zu  Neu-Ruppio  angelegte  Kar- 
märkische Irren -Anstalt,  d.  d.  Berlin,  den  16.  April  1802. 

Wir   Friedrieh   Wilhelm,    von    Gottes    Gnaden    König    von 

Preussea  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
setzen  nach  angehörtem  Rath  der  Stände  und  eigener  Erwägung 
aller  Umstände  Folgendes  landesherrlich  fest:  I.  Ueber  den 
Zweck  und  Umfang  der  Anstalt.  §.  1.  Znvörderst  verordnen 
Wir,  dass  diese  Anstalt  die  ganz  eigene,  mit  anderen,  wenn 
gleich  sonst  ebenfalls  wohlthatigen  Zwecken,  nn vermischte  Be- 
stimmung haben  und  bebalten  soll,  dass  nnr  Irre  daselbst  in 
Sicherheit  gebraobt  und  verpflegt  werden,  indem  eine  Vervial* 
fältigang  der  Zwecke  in  solchem  Inatitata  and  die  Varbindang 
desselben  mit  anderen  Anstalten,   die  Srreiobung  des  Hanpt* 
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sweokt,  für  diese  elende  Mensehenklasse  mit  der  {hrem  Zastmnde 
angemessenen  Aufmerksamkeit  za  sorgen,  hindern  wird«.     $.  2. 
Es  sollen   daher   unter   keinem  Vorwande  andere,   wenn  gleich 
auch  hiilfsbedfirftige  Personen,  oder  blos  physiseh  Kranke,   zur 
Piegung  und   Versorgung,    am    wenigsten    aber  ZiichtliBge    zur 
Aufbewahrung,    Besserung    oder    Bestrafung    dort    eingebraebt, 
noeh   Aufgenommen   werden.      $.  3.    Nur  fSr   diejenigen    Irren, 
welehe  noeh  Genesung  von  ihrem  Uebei  hoffen  lassen,  soll  die 
Anstalt  ein  eigentliches  Krankenhaus  sein,  und  dazu  die  nötbige 
Binrichtung  erhallen,  so  wie  sie  fiir  die  Unheilbaren  ein   siehe- 
rer  Aufbewahrungsort  bleiben  soll.     §.  4     Ausserdem,  dsss  da- 
durch für  die  unglücklichen  Gemfi thskranken  selbst  gesorgt  und 
dsr  Noth,    in  welche  ihr  Zustand   die   mit  ihnen  in  enger  Ver- 
bindung lebenden  Mensehen  versetzt,  mögliehst  abgeholfen   wer- 
den soll,  geht  Unsere  Allerhöchste  Absicht  bei  Errichtung  die- 
ser Anstalt,  in  Beziehung  auf  dasjenige,  was  Wir  schon  in   dem 
§.  111.  des  Landarmen-  und  Invaliden*Reglements  rom  16.  Juni 
1701  Tsrordnei  haben,  hauptsachlich  dahin,  den  Obrigkeiten  nnd 
Cofnmunen   die   ihnen   obliegende  Verpflegung   ihrer  Ortsmrmea, 
dftdurch,   dass   ihnen   die  beschwerlichste  Klasse   derselben   ab- 
genommen wird,  zn  erleichtern. 

II.    Von   der  Qiialiffcation   der  in   das  Land -Irrenhans  zn 
bringenden  Irren,   nnd   wie   solche   nachgewiesen  werden  mnss. 
§.  9.    So  gemeinnützig  auch  diese  Anstalt  für  die  Sicherheft  des 
Pubileums  gegen  gefährliche   Ausbruche   der    ihres  Verstandes 
beraubten  Personen,   und    für   das  Beste   solcher  Unglücklichen 
selbst  ist,   so  sehr  liegt  Uns   daran,  zu  rerbfitcn,   dass    irgend 
Jemand  unnöthigerweise  wegen   anseheinender  Verrücktheit  sei- 
ner persönlichen   Freiheit  beraubt   werde.     Auch   ist   es    durch 
häufig  gemachte  Erfahrungen  bestätigt,  dass  oft  schon  die  Vor- 
stellung allein,  aus  dem  bisher  gewohnten  Zirkel  seiner  Kamille 
gerissen  nnd  in  ein  solches  eum  Aufenthalt  entschiedener  Irren 
bestimmtes  Hans  gebracht  zu  werden,  nnd  mehr  noch  der  Avf* 
enthalt   darin,    unter  lauter  Blenden   dieser  Art,  den   Zustand 
mancher  Gemüthskranken  rerschlimmert  nnd  ihre  Genesung  er- 
sehwert.      §.  10.    Wir  wollen  daher  und  befehlen  hiermit  aos- 
drncklich,  dass  nur  solche  Personen  in  das  Haus  gebracht  wer- 
den  sollen,    welche   unbezweifelt   für  Irre  zn   halten   sind,   die 
deshalb  ohne   Gefahr  für  sich   selbst   oder   das   Publicum    sich 
picht  frei   überlassen  werden   dürfen    oder  nach   dem  Znstande 
Ihrer  Krankheit  vermnthen  lassen,  dass  der  Aufenthalt  im  Irren- 
hause  Ihrer  Qen^snng  beförderlich,  wenigstens  nicht  hinderlich 
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sein   werde.      §.  11.   Nach  Anleitnng  dieser  allgemeinen  Regel 
muBs  bei  Prufang  der  Qaalification  eines  Individiiams,  znr  Ein- 
bringung in  das  Irrenhaus,  hauptsäohlioh  darauf  gesehen  werden: 
1)  ob  seine  Gemüthskrankheit,   ihrer  Natur   oder  sonst  bestan- 
dener Dauer  nach,  für  unheilbar  zu  achten,  oder  einer  Heilung 
bei  sorgfältiger  Kur  noch  für  fähig  su  halten  ist;  3)  ob  in  bei- 
den Fällen,   wenn  sieh   sein  Wahnsinn   in  Ausbrüchen  äussert, 
welche  öfter  oder  seltener  gewaltsame  Vorkehrungen   zu  seiner 
eigenen  Sicherheit  oder  der  des  Pnblicnms  nöthig  machen,  oder 
solcher  doch  von  der  Art  ist,   dass   er  unter  fortgesetzter  spe- 
cieller  Aufsicht  gebalten  werden  muss,  die  dazu  nöthigen  Ver- 
anstaltnngen    durch   Privatsorge    seiner  Verwandten    oder  Vor- 
münder«   andern  Tbeils  aber  durch  Hülfe  seiner  Obrigkeit,   ins- 
besondere, wenn  nur  Unvermögen  jenes  unmöglich  macht,  durch 
Zuschuss  aus  der  Orts- Armenkasse  auf  eine  dergestalt  vollstän- 
dige Art  getroffen  werden  können,  dass  sowohl  der  Irre  selbst, 
als  auch   das  Publicum  von   den   Ausbrüchen   seiner  Krankheit 
keine  Qefahr  zu  besorgen  hat;   3)   ob   ausserdem  in  dem  Falle, 
da  er  noch   als  heilbar  anzusehen  ist,   er   auch   in   eben  dieser 
Art  ausser  dem  Irrenhause  unter  zweckmässiger  Kur  und  War- 
tung gestellt  werden,   und   eine   solche  Wartung  bei  Privatper- 
sonen,  nach  der  Art  seiner  Gemüthskrankheit,  heilsamer  sein 
kann,  als  die  ihm  in  dem  Irrenhause  zu  gebende  Pflege.    §.  1%. 
In  diesem  letzten  Falle  muss  die  Verpflegung  des  noch  heilba- 
ren Irren  bei  Privatpersonen  der  Abfühmng  desselben  zum  Irren- 
f         haute  jederzeit  vorgezogen,   und  wenigstens  der  Versuch  damit 
f         angestellt  werden.      Hauptsächlich  soll  dies  bei  solohen  Perso- 
nen  beobachtet  werden,  die   nur  in  seltenen  Paroxysmen,   bei 
I  langen  lichten  Zwischenräumen,  Bxcesse   begehen,  oder  deren 

ungestüme  Anfälle  zn  bestimmten  Zeiten  eintreten,  welche  nur 
temporelle  und  mit  Qewissheit  vorzubereitende  Gegenmittel  er- 
fordern, indem  auf  Kranke  dieser  Art  das  frühzeitige  Einbrin- 
gen in  die  Irrenanstalt  vorzüglich  einen  schädlichen  Eindruck 
machen  kann.  §.  13.  Gleichfalls  sollen  Unheilbare,  deren  Wahn- 
sinn gar  nicht  in  gefährlichen  Handlungen  ausbricht,  noch  auch 
einer  fortdauernden  speoiellen  Aufsicht  bedarf,  oder  gegen  welche 
durch  Privat- Veranstaltung  unter  Mitwirkung  der  Obrigkeit, 
naeh  dem,  was  im  §.  11.  näher  bestimmt  worden,  noch  hinrei- 
chende Vorkehrungen  getroffen  werden  können,  für  qnaliflcirt 
zur  Einbringung  in  das  Irrenhaus  nicht,  am  wenigsten  bloss 
Blödsinnige  dieser  Art,  dafür  geachtet,  und  §.  14.  solchergestalt 
nur  solche  dafür  angesehen  werden,  welche  entweder  I)  um  sich 
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selbst  «nd  dem  Pnblicnm  nicht  gefährlich  sn  werden,  noih wen- 
dig in  sicherer  Verwahrong  oder  unter  solcher  beständigen  Anf- 
sieht  gehnlten  werden  mössen,  wozo  die  der  Familie  oder  Com- 
mone   mögliche   Privat- Veranstaltnngen    nicht   znreiehen;    oder 
2)  wenn  sie  noch  heilbar  sind,  nirgends  anders  als  in  dem  Ir- 
renhanse hinlänglich  gnt  in  Kur  gebracht  und  gewartet  werden 
können.       {.  15.    Ist  jedoch  die  Unheilbarkeit,   obaebon  wahr- 
seheinlich,  doch  noch  cweifelhaft,  so  sollen,  wenn  und  so  lange 
in  dem  Hanse  dazu  Platz  offen  ist,  auch  solche  Personen,  um 
an  ihnen  die  Heilung  tu  versuchen,  zwar  aufgenommen  werdes. 
Findet  sich  aber  nach  einiger  Zeit,   dass  die  Heilung   nicht  tu 
hoffen   ist,   so   müssen   sie,   wenn   nicht  übrigens  der   Fall   des 
vorigen  Paragraphen   unter  Nr.   1.  eintritt,   andern,    deren   Auf- 
nahme  dringender   oder   für   sie   nützlicher    wäre,   wieder   Plats 
machen.     §.  16.    Vorsatzlicher  Missbranch  dieser  Anstalt  dato, 
dass  Jemand  aus  eigennützigen   oder  sonst  unredlicher  Absicht 
Personen,   deren  Unterhaltung   oder  Umgang   ihm   ans    anderes 
Gründen  beschwerlich  fällt,  unter  dem  Vorwande  ron  Verrückt- 
heit in   das  Irrenhaus  abliefern   lasse,   hoffen  Wir,    an    keine« 
Unserer  getreuen  Unterthanen    ahnden    zu   dürfen.      Sollte  aber 
dennoch  dergleichen  entdeckt  werden,    so   soll    dem  Scbnldigen 
die  für  solche  Beraubung  der  Freiheit  schon  in  dem  Allgemei- 
nen Landrecht  Theil  II.  Tit.  20.  §§.   1081.  und  1082.  beatimnte 
Strafe  ohne  Schonung  treffen,   nnd  ausserdem  selbiger,    sowohl 
dem  Beraubten  selbst,  als  aneh  der  Anstalt,   znm  Ersätze  alle« 
dadurch  veranlassten  Schadens  und  Kostenaufwandes  verpflich- 
tet sein.    §.  17.    Damit  al  er  auch  der  Ausführbarkeit  eines  sol- 
eben Hissbranehs  vorgebeugt  werde,  so  wollen  Wir  nieht  nur  die 
in   der  Gerichtsordnung   1.  Tbl.  88.  Tit.  §§.  1.  bis  8.  erHieilten 
Vorschriften  «hierdurch   erneuern  und   bestätigen,  sondern  Wir 
verordnen  auch  hiermit  ansdrüeklicb,  dass  Niemand  in  das  Haas 
abgeschickt,  noch   darin  aufgenommen  werden  soll,   der  nicht 
dazu  von  der  General-Landarmen-  nnd  Invaliden-Verpflegnngt- 
Direotion,  naeh  vorher  geprüfter  Qualification,  die  bei  dem  Kis- 
bringen  abzugebende  Anweisung  erhalten  hat.     §.  18.    Vor  Sr 
Öffnung   des  in  der  Gerichtsordnung  a.  a.  O.  §.  8.  vorgeschrie- 
benen Erkenntnisses,  welches,  zur  Begründnag  des  Antrages  asf 
die  Aufnahme  eines  Irren  in  das  Land-Irrenhaus,   in  Urschrift 
beigebracht  werden  muss,   soll,   den  Fall  einer  dringenden  Ge- 
fahr ausgenommen,  keine  solche  Aufnahme  stattfinden.    Wofern 
aber  eine  solche  dringende  Gefahr  obwaltet,  welche  das   eom- 
petente  Gerioht  pflichtmässig  zn  benrtbeilen  hat,   soll,  auf  den 
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Orand  eineB  von  demselben  za  ertheilenden  Attestes,  aaoh  tot 
ergangener  Erkenntniss  die  Aufnahme  proTisorisoh  naehgesncht 
und  Terfügt,  hienächst  aber  dooh  jedesmal  das  Erkenntniss  zur 
Rechtfertigung  der  vorlanfigen  Anfnahme  beigebraebt  werden. 
§.  19.  Auch  darf  der  Antrag  zur  Anfnahme  eines  Irren  von 
keiner  Privatperson,  sondern  nur  von  der  Obrigkeit  selbst,  oder 
durch  den  Landrath  des  Kreises,  oder  resp.  den  Steuerrath  ge- 
schehen. §.  30.  Es  soll  aber  auch  die  Obrigkeit  gegen  den 
Widerspruch  der  Verwandten,  Vormünder  und  Gemeinen,  wenn 
sie  dem  Irren,  unter  der  Aufsicht  der  Polizei,  die  zweckmässige 
Bewachung  und  Pflege  geben  können  und  wollen,  solches  auch 
wirklich  beobachten,  zu  dessen  Fortbringnng  in  die  Irrenanstalt 
nicht  schreiten,  indem  Wir  vielmehr  ein  solches  zartes  Gefühl 
obsorglicher  Liebe  zu  dem  Unglücklichen  beachtet  und  möglichst 

unterstützt  wissen  wollen. §.  22.    Dem  zu  Folge  hat  die 

Obrigkeit,  bei   welcher  die  Anzeige   von   einem   sich  in  ihrem 
Bezirke  findenden  Irren  geschieht,  dessen  Unterbringung  in  das 
Irrenhaus  Tcrlangt  wird,  nach  Vorschrift  der  Gerichtsordnnng 
1.  Thl.  38.  Tit.  §.  4.  u.  f.  verfahren  und  besonders  den  Gemnths- 
sastand  des  Irren  durch  zwei  sachverstandige  Aerzte  genau  un- 
tersuchen  zu  lassen.      §.  23.   Bei  dieser  Untersuchung  müssen 
sich  die  Aerzte,  mit  Zuziehung  des  Predigers,  zu  dessen  Paro- 
ohie  der  Irre  gehört,  davon  umständlich   unterrichten:    welche 
Zeichen  der  Verrücktheit  der  in  Rede  stehende  Irre  bisher,  seit 
welcher  Zeit  und  Epoche,  ob  fortdauernd  oder  in  welchen  be- 
stimmt oder  ungewiss  abwechselnden  Perioden,   in   mehr  oder 
weniger   gewaltsamen  Ausbrüchen    an   sich   hat  spüren   lassen, 
welche   mehr  oder  mindere  Zwangsmittel   bis   dahin  gegen  die 
Schädlichkeit  solcher  Ausbrüche  haben  angewendet  werden  müs- 
sen, und  welchen  Effect  diese  auf  den  Kranken  gemacht  haben; 
ingleiohen,   ob   und  welche  Heilmittel   schon  an   selbigem  und 
mit  welcher  Wirkung   versucht   worden    sind;    endlich   wie    er 
überhaupt  bis  dahin  in  Pflege  gehalten  worden.    Sodann  müs- 
sen die  Aerzte  den  zeitigen  physischen  sowohl,  als  den  mora- 
lischen Zustand  des  Individuums,   die  Aensserungen   nnd  Sym- 
ptome von  Verrücktheit,  welche  sich  jetzt  an  ihm  zeigen,  und 
ob  der  Sitz  seines  Uebels  selbst  mehr  in  physischen,  oder  in 
moralischen  Gebrechen  liege,  genau  prüfen,  nnd  ihrem  Berichte 
über  die  angestellte  Untersuchung,  das  auf  eine  vorangesohiokte 
Krankheitsgeschichte  sich  gründende  sachkundige  Gutachten  über 
die  Natur  und  die  wahrscheinliche  ursprüngliche  oder  dauernde 
Ursache  der  Krankheit,  insbesondere  darüber,  ob  sie  für  Unheil- 
es 
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bar  oder  noch  heilbar  £a  halten  sei,  and  ob  im  letzteren  Falle 
und  unter  welchen  Umständen  die  Verpflegung  des  Irren  in  sei- 
ner bisherigen  Lage  oder  in  anderer  Privatanstalt,  oder  deren 
Besorgung  in  dem  Irrenhause,  seiner  Genesung  förderlicher^  die 
letztere  wenigstens  derselben  nicht  nachtheilig  sein  könne,  bei- 
fügen. §.  24.  Findet  sich  das  letzte,  oder  die  sichere  Bewah- 
rung des  Irren  in  der  Irren -Anstalt  als  nothwendig,  so  muss 
von  den  Aerzten  ein  Attest  auf  ihre  Pflicht  an  Eides  Statt  da- 
hin ausgestellt  werden:  dass  nach  ihrer  Wissenschaft  derN. N. 
wirklich  in  dem  Grade  irre  sei,  dass  er,  wegen  fortdauernder 
Verrücktheit,  oder  wegen  öfter  eintretender  Ausbruche  dersel- 
ben, um  nicht  sich  selbst  oder  anderen  Menschen  gefährlich  la 
werden,  in  sichere  Verwahrung  oder  doch  unter  beständiger 
specieller  Aufsicht  gehalten  werden  müsse,  und  wenn  er  noch 
für  heilbar  zu  achten  ist,  dass  derselbe  in  seiner  gegenwärtigen 
Lage,  sowie  überhaupt  durch  Privat -Veranstaltung,  die  seinen 
Umständen  angemessene  Kur  und  Pflege  nicht  erhalten,  auch 
der  Aufenthalt  im  Irrenhause  seiner  Genesung  nicht  hinderlich 
sein  könne. 

III.  Von  dem  Einbringen  und  Wiederentlassen  der  Irren. 
§.  34.  Nach  erfolgter  Anweisung  zur  Aufnahme  des  Irren  in 
die  Anstalt  hat  die  Obrigkeit  des  Orts  für  das  Hinschaffen  des- 
selben und  für  die  dazu  nÖthigen  Vorkehrungen  und  sichere 
Begleitung  dergestalt  zu  sorgen,  dass  der  Abgeschickte  so  we- 
nig entspringen,  als  auf  dem  Wege  sich  oder  andern  Menschen 
Schaden  zufügen  könne,  und  sie  bleibt,  wegen  dabei  bewiesener 
Nachlässigkeit,  für  alle  daraus  entstehenden  üblen  Folgen  ver- 
antwortlich. §.  35.  Der  Irre  darf  durchaus  nicht  unterwegs  neu- 
gierigen Zuschauern  ausgesetzt,  noch  ihren  Neckereien  Preis 
gegeben  werden;  seine  Begleiter  müssen  auf  alle  mögliche  Art 
Aufsehen  in  den  Orten,  wo  sie  durchziehen,  sorgfältigst  vermei- 
den, und  von  der  Obrigkeit  und  Familie  vor  der  Absendang 
hiernach  bestimmt  angewiesen  werden.  —  —  §.  39-  Ob,  ausser 
den  schon  zum  Beweise  der  Qualification  des  Individuums  für 
das  Irrenhaus  eingereichten  Attesten  und  andern  Beweisthümern 
über  dessen  Krankbeitszustand  noch  eine  besondere  Geschichte 
des  Fortganges  der  Krankheit,  seit  jeuer  Zeit  bis  zu  dem  Augen- 
blicke der  Absendung,  von  einem  Arzte  aufgenommen  und 
die  Inspection  des  Hauses  abgeschickt  werden  müsse,  soll 
der  General -Landarmen-  und  Invalidenverpfleguugs-Direetion, 
je  nachdem  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  seit  den  frnhereo 
Untersuchungen  verlaufen  ist,  oder  die  ersten  Atteste  mehr  oder 
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weniger  vollständig  gewesen,  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  bear* 
theilen  und  xa  bestimmen  überlassen  bleiben.     §.  40.    In  jedem 
Falle  aber  mnss  die  Obrigkeit  über  den  Zustand  des  Abgescbick- 
t«n   zur  Zeit  der  Absendung,  so  weit  als  solcher  sich  äusserlich 
wahrnehmen   lässt,    und  über  dessen   Betragen   in   den    letzten 
Zelten  ein  Befünds-Protokoll  aufnehmen,  und  solches  durch  die 
Begleiter  an  die  Inspection  des  Hauses  zu  deren  Nachricht  ab- 
gehen lassen.       §.  41.    Die  Begleiter  selbst  müssen  hiernäehst 
der  Inspection  über  das  Betragen   des   Transportirten   während 
der  Reise,  ob  er  mehr  oder  weniger  ruhig   oder  ungestüm  ge- 
wesen, Rechenschaft  geben,  und   es   ist  daher  um  so  nöthiger, 
daas   dazu  verständige  Leute  mit  Sorgfalt  ausgewählt  werden. 
§.  43.     Uebrigens  hat  auch  die  Obrigkeit,  so  viel   als  möglich, 
znr  Absendnng  des  Kranken   nur   die  Zeit  zu  wählen,   da  sich 
derselbe  in  einem  Znstande  der  Ruhe   befindet  und   die  Jahres- 
zeit nicht  etwa  eine  plötzliche  Veränderung  desselben  erwarten 
Iftsst. §.  46.    Ohne   besondere  Genehmigung  der  General- 
Landarmen-  nnd  Invalidenrerpflegnngs-Direction  soll  Niemand, 
der  als  Irrer  in  das  Hans  gebracht  worden  ist,  «s  sei  aus  wel- 
cher Ursache  es  wolle,  daraus  wieder  entlassen  werden.    §.  47.  Ehe 
die  Bntlassnng  von  der  General-Landarmen-  und  Invalidenver- 
pilegongs-Direetion,    wegen   erfolgter  Genesung  des   moralisch 
Kranken,   verfügt  werden  kann,   muss  von  dem  Arzte  der  An- 
stalt ein  ansführliches  Gutachten  über  dessen   zeitigen  Znstand 
in  Verglelchnng  mit  dem  vormaligen,  mit  umständlicher  Anfüh- 
rnng  der  Grunde,  warum  er  den  Patienten  entweder  für  völlig 
genesen,  oder  doch  für  dergestalt  wiederhergestellt  hält,  dass  er 
sieh  nicht  mehr  zum  Aufenthalte  im  Irrenbause  qualificirt,  weil 
entweder  sein  Wahnsinn    nicht    durch    öftere   ungestüme   Ans- 
bniche  ihm  selbst,  oder  dem  Publicum  gefährlich  werden,  oder 
der  längere  Aufenthalt  im  Hause  seiner  völligen  Genesung  nicht 
weiter  nützlieh  werden  kann,  abgegeben,  auch  von  dem  Inspeotor 
des  Hauses  attestlrt  werden,  dass  der  Kranke  geraume  Zeit  lang 
dnreh   ruhiges  Betragen   sieh    als  völlig  genesen   oder  in  eben 
beschriebener  Art  wiederhergestellt  bewiesen  habe.     Wenn  als- 
dann dieses  von  dem  Special-Director  der  Anstalt  ebenfalls  be- 
stätigt wird,  so   soll  von   der  Inspection  mit  Beistimmung  und 
Mitzeichnnng  des  Special  -  Directors  der  Antrag  auf  Entlassung 
bei  der  General- Di rection  geschehen.      §.  48.    Eben  so  soll  es 
gehalten  werden,  wenn  sich  bei  näherer  Beobachtung  eines  Ein- 
gsbraehten  findet,  dass  derselbe,  seinem  Zustande  nach,  gleich 
Anftidgf  niebt  für  das  Haus  qualificirt  war,  und  deshalb  nicht 
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darin  bleibeo  kann.     §.  49.    In  der  Regel,  und  wenn  nicht  aeit 
der  Zeit  seiner  Aufnahme   veränderte  Umstände  einen  andcrca 
Wohnort  für  ihn  bestimmen,   geht  der  Genesene  oder  »ns  an- 
deren Gründen  zu  Entlassende  an   denjenigen  Ort  uiriek,  aas 
welchem  er  in  das  Hans  abgeschickt  worden  war.     }.  60.   Der 
Obrigkeit  des  Orts,  wohin  er  abgeliefert  werden  soll.  Hegt  als- 
dann die  Pflicht  ob,   für  dessen  Abholung  zn  sorgen,   nnd  sie 
muss  dazu  von  der  Inspection  der  Anstalt  aufgefordert  werden. 
§.51.    Von  dieser  muss  bei  der  Entlassung  dem  Fnhrer,  der  ihn 
abholt,  ein  das  Individuum  bezeichnender  Transport  -  Pnsa  mit- 
gegeben, anch  eine  Beschreibung  seines  gegenwärtigen  Gesnnd- 
heitsznstandes,  nebst  dem  Gutachten   des  Arztes  darüber,  wie 
der  Entlassene,    um   allmälig  wieder  zur  Freiheit  gewöhnt  za 
werden,  zu  halten  sei,  auch  womit  er  allenfalls  beschäftigt  wer- 
den könne  oder  müsse,  beigefügt  werden.      §.  62.   Knch  dessen 
erfolgter  Znrnekknnft  hat  die  Obrigkeit  der  Inspection  von  der 
richtig  geschehenen  Ablieferung  und  dem  Zustande,  in  welchem 
der  Zurückgesandte  sich  bei  der  Zuhanseknnft  geteigt  hat,  Nach- 
richt zu  geben.    Sie  darf  aber  auch  nach  dieser  Zeit  den  Gene- 
senen nicht  aus  den  Augen  vsrlieren,  vielmehr  muss  nie  dahin 
sehen,   dass  er  in   eine  seinem  Zustande  zuträgliohe  Lage  ge- 
bracht und   darin  erhalten  werde.      §.  53.   Tritt  der  Fall  eis, 
dass  der  Irre  sich  zwar  nicht,  oder  doch  nicht  länger  zum  Auf* 
enthalte  in  dem  Irrenhause,  aber  doch,  nach  der  in  dem  (.  30- 
gegebenen  Bestimmung,  zur  Aufnahme  in  ein  Land-Arnenbaos 
qualiflcirt,  so  soll  er,  wenn  zuvor  solches,   auf  den  Antrag  der 
Inspection  mit  Beistimmung  dos  Special -Directors,  von  der  Ge- 
neral-Landarmen  und   Invaliden- Vorpflegungs*-Direction   geneh- 
migt worden  ist,  in   das  Haus  des  Bezirks,  zn   dem  die  Cos- 
mune,  aus  welcher  er  in  die  Irrenanstalt  gekommen  ist,  abge- 
schickt werden.  —  —  — 

Friedrich  Wilhelm. 
Graf  von  der  Sehulenburg.     v.  Voss.    v.  Goldbeek. 

V.  Struensee. 

Brandstifter. 
Reficript   des   König].   Justiz  -  Mi oisterii    an    das  Königl. 
Kammergericht,  die  Zarechnongsfabigkeit  der  in  den  Jah- 
ren der  Pabertäts- Entwicklung   befindlichen  Brandstifter 
betreffend,    (v.  Kamptz'  Jahrbücher  etc.  47.  Heft  S.  ld&) 
a.    Dem   Königlichen  Kammergeriohte   wird    das    von  in 
wissenschaftlichen  Deputation  fnr  das  Medioin alwesen  nber  die 
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Frage:  «Oh  wiBsenscbaftlich  die  Behauptiiug,  das«  das  Verlire' 
chen  der  Brand ati flu ng  oft  in  phj«i sehen  Krankli^itszoetanden» 
di«  meistens  mit  der  Entwicklung  oder  dem  Eintritte  des  6e- 
scbleehtstriebes  zusammenhängen,  begründet  sei,  bereits  derge- 
stalt und  durch  so  häufige  Fälle  festgestellt  worden  sei,  dase 
oe  nothwendig  werde,  bei  der  Strafgesetxgebung  darauf  Rück- 
sieht zu  nehmen?"  unter  dem  28.  Aug.  1634  an  das  Königliehe 
Ministerinm  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medtoinal-Ange- 
legenbeitsn  erstattete  Gutachten  abschriftlich  zugefertigt,  um 
daraus  zn  entnehmen,  welche  Ansieht  die  gedachte  Behörde 
über  diesen  Gegenstand  hat,  und  bei  Anwendung  des  §.  280.  der 
Criminalordnung  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen. 

b.  Von  Einem  hohen  Königlichen  Ministerium  der  Geist- 
1  lohen,  Unterrichts-  nnd  Medioinal-Angelsgenbeiten  ist  der  un- 
terzeichneten wissenschaftlichen  Deputation  fifir  das  Medicinal* 
wesen  am  6.  Juli  d.  J.  befohlea  worden,  ein  Gutachten  zn  er- 
statten,  darüber:  ,0b  n,  s.  w.  (wie  oben)?*  Diesem  Auftrage 
zufolge  giebt  die  unterzeichnete  wissenschaftliche  Deputation 
ihr  Gutachten  dahin  ab,  dass  allerdings,  zahlreichen  Erfahrun- 
gen zufolge,  die  bei  jugendlichen  Individuen  häufig  sich  äus- 
sernde Fenerlust  und  Neigung  zur  Brandstiftung  nicht  selten 
eine  Folge  ist  von  einem  regelwidrigen  körperlichen  Zustande, 
besonders  einer  unregelmässigen  organischen  Entwicklung  zur 
Zeit  der  Annäherung  oder  des  Eintritts  der  Mannbarkeit.  Nur 
allein  in  Klein*s  Annalen,  die  Gesetzgebung  nnd  Reohta- 
gelehrtheit  in  den  Preusaischen  Staaten  betreffend,  und  in 
Ernst  Platner's  gerichtlich-medicinisehen  Programmen  kom« 
men  zwanzig  Fälle  vor  von  Brandstiftungen,  die  von  Knaben 
nnd  jnngen  Mädchen  unternommen  wurden,  und  von  denen  ohne 
Zweifel,  wie  aus  der  gegebenen  Darstellung  erhellt,  der  grösste 
Tbeil  durch  einen  krankhaften  Gemfithszastand  herbeigeführt 
wurde,  welcher  von  einer  regelwidrigen  organiseben  Entwick- 
lung zur  Zeit  der  Annäherung  und  des  Eintritts  der  Mannbar- 
keit abhängig  war.  Henke  hat  dieselben  in  seinen  Abhand« 
lungen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medidn  snsammen'* 
gestellt,  nnd  die  Regeln  angegeben,  die  von  dem  Gericbtsarzte 
bei  der  Beurtheilnng  solcher  Fälle  zu  befolgen  sind;  aneh  stim- 
men damit  die  Erfahrungen  nnd  Urtheile  anderer  Aente,  sowie 
z.  B.  Osiander's  (in  seinen  Schriften  über  den  Selbstmord 
und  die  Entwicklnngskrankheiten  in  den  Blnthenjahren  des 
weiblichen  Geschlsehts),  nberein,  nnd  sind  aneh  seitdem  noch 
andere  neue  Fälle  dieser  Art  öffentlich  bekannt  gemacht  wor- 
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den,  nameiiclieh  von  AlbreehtMtckel  in  seinen  Beitragen 
xnr  gerieh tli eben  Mediein.  Hiermit  sind  übereinetimmesd  un- 
sere eigenen  Beobaehtnngen  und  Brfshrangen,  welebe  xnr  Be- 
stätigung des  Gesagten  dienen.  —  Die  nnlerzeiehneta  wissen- 
schaftliche Deputation  ist  dennaeh  der  Meinung,  dass  die  Br- 
fahrnngen  iiber  diesen  Gegenstand  bereits  dergestalt  festgestellt 
sind,  dass  es  allerdings  nothwendig  wird,  bei  der  Strsljgesetz* 
gebnng  darauf  Rdol[[sieht  su  nehmen,  und  dass  demnach  bei 
allen  Brandstiftungen,  wo  der  Tbäter  sich  in  den  Jahren  der 
eintretenden  oder  sich  entwickelnden  Pubertät  befindet,  nament- 
lich zwischen  dem  zwölften  und  zwanzigsten  Lebensjahre,  indem 
der  Eintritt  der  Pubertät  zu  sehr  Terschiedenen  Zeiten  erfolgen 
kann,  und  dieselbs  häufig  mehrere  Jahre  su  Ihrer  vollständigen 
Entwicklung  bedarf,  das  Gutachten  der  Sachverständigen  vor 
Abfassung  des  Erkenntnisses  einzuholen  sein  dürfte. 
Berlin,  den  38.  August  1824. 

Die  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen. 

(gez.)    Berends.     Hern  v.  Konen,     v.  Siebold. 
Hermbstädt.     Rudolph!. 

CirculAr-VerlagaDg  des  Jostis-Mioisters  vom  30.  November 

185L 

Die  wissenschaftliche  Deputation  för  das  Medicinalwesen 
hat  sieh  veranlasst  gefunden,  das  von  derselben  über  den  soge- 
nannten Brandstiftnngstrieb  (Pyromanie)  unterm  88.  August  1824 
erstattete  und  durch  das  Reseript  des  Justiz  «Ministers  vom 
6.  September  desselben  Jahres  sämmtliehen  Geriohten  zur  Naeh- 
achtung  mttgetheilte  Gutachten  von  Neuem  einer  Prnfang  zu 
unterwerfen.  Diese  hat  nach  Inhalt  des  von  der  gedachten  De- 
putation an  den  Herrn  Minister  der  geisdiehen,  Unterrichts-  und 
Medieinal  -  Angelegenheiten  erstatteten  Berichts  vom  8.  v.  Mts. 
(Anlage  a )  das  Ergebniss  geliefert,  dass  die  frfiher  vertheidigte 
Annahme  einer  auf  körperlichen  Ursachen  begrfindeten  nnwi- 
dersieiiliehen  Peuefilust  als  nicht  haltbar  zu  rerwerfen  sei. 

Sämmtliehen  Gerichtsbehörden  wird  dieser  Berieht  hier- 
durch zur  Kenntnissnahme  und  Naohaohtung  mit  dem  Bemerken 
mitgetheilt,  d«s8  es  demgemass  künftig  nioht  weiter  nöthig  sein 
wird,  bei  jeder  Untersuchung  wider  jngendliche  Brandstifter  in 
dem  Alter  von  13  bis  20  Jahren  vor  AbfiMsnng  des  Erkennt- 
nisses 4»s  Gutaehion  von  Sachverständigen  einsnholen,  dass  dies 
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▼j«liiichr  Udiglieh  dem  Bi messen  dee  Gerichte  in  jedem  eintel-' 
nen  P»lle  uberlaseen  bleiben  muss. 

Anlage  a. 

Unter  dem  28.  Augnet  1894  erstattete  die  gehorsamst  unter- 
zeiohnete  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen 
ein  Gataehien,  betreffend  die  Zurechnuugsfähigiceit  jugendlicher 
Brandstifter,  in  welchem  dieselbe  naeh  der  damaligen  Sachlage 
sieh  für  die  Annahme  einer  sogenannten  Pyromanie  entscheiden 
zn  müssen  glaubte.  In  Folge  dessen  erliess  der  Herr  Justts- 
Minister,  unter  abschriftlicher  Mittheilung  jenes  Gutachtens,  das 
Reseript  an  das  Königliehe  Kammergericht  vom  6.  September 
1894,  in  welchem  verordnet  wnrde,  dass  in  den  Untersnehungen 
gegen  jugendliehe  Brandstifter  auf  das  etwanige  Vorbandensein 
einer  in  der  körperliohen  Bntwicklnng  begründeten,  krankhaf- 
ten, folglich  die  Zureohnangsfihigkeit  ausschltessenden  Fener- 
lust  Bücksicht  zu  nehmen  sei.  Es  war  unschwer,  vorauszusehen, 
dass  Ton  den  gerichtlichen  Aerzten,  namentlich  aber  von  den 
Vertheidigern  solcher  Angeschuldigten,  von  dieser  Lehre  resp. 
Vorschrift  eine  nur  allznhäufige  Anwendung  in  foro  gemacht 
werden  würde,  und  diese  Voraussetzung  ist  in  dem  Maasse  ein- 
getroffen, dass  langst  die  Wissenschaft  sich  veranlasst  gesehen 
hat,  eine  Revision  jener  Lehre  zu  unternehmen  und  die  Fälle 
von  sogenannter  Pyromanie  einer  tiefer  eingehenden  Kritik  zu 
unterziehen. 

Letztere  hat  das  Brgebniss  geliefert,  dass  die  Annahme  einer 
oben  angedeuteten,  auf  körperlieben  Ursachen  begröndeten  un- 
widersteh  liehen  Peuerlnst  als  nicht  baltbar  verworfen  worden, 
und  hat  auch  die  nnterselebnete  wissenschaftliche  Deputation 
bereits  seit  langen  Jahren  ihre  vor  fast  einem  Mensehenalter 
aufgestellte  Ansicht  verlassen,  und  in  ihren  beireffenden  Super- 
arbitriis  aus  Ueberzeugnng  und  vielfacher  BTfahrung  jene  An- 
steht  bekämpft  und  sich  der  neuen  Lehre  angeschlossen.  Mitt- 
lerweile, und  da  in  den  bisherigen  Vorschriften  bisher  noeb 
keine  Aenderung  eingetreten,  hat  das  für  die  Strafreehtspüega 
gewiss  nicht  erwinsohte  Verschleppen  soloher  Fälle  dnroh  alle 
Instanzen,  auch  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  nachgelassen,  und 
selbst  jetzt  noch,  nachdem  durch  Binfnbrung  des  Gesohwomen- 
Instituts  die  ganze  Saehlage,  betreffend  die  Zureehnungsfäbig* 
fäbigkeH  (von  Angeschuldigten),  im  Allgemeinen  eine  durehans 
veränderte  Gestalt  gewonnen,  gelangen  immer  noch  Fälle  von 
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bahaopteter  od«r  Termatheter  oogenftDotor  P/reaAnia  zu  aaie- 
Ter  Bntscheidang. 

Wenn  hiernach  dieErfahruug  darüber  sattaam  belehrt  hat,dau 
durch  unsere  Abweisung  jener  als  irrig  erkannten  Lehre  in  den 
einMinen  besnglioben  Fallen,  deren  Verbannung  aus  dem  Forma 
nicht  hat  bewirkt  werden  können,  und  es  Tielmehr  einer  geeig- 
neten allgemeinen  Erklärung  der  wissenschaftlichen  Deputation 
als  obersten   wissenschaftlichen  Medieinalbehörde  xu    bedürfen 
scheint,  so   ersuchen  Euer  Ezcellens  wir  im  Interesse  der  ge- 
richtlichen Arsnei Wissenschaft,    wie  der  Strafrechtsprajis,  ge- 
horsamst: 
hochgeneigtest  das  weiter  Geeignete  sur  Aufhebung  des  bereg- 
ten Justiz  - Ministerial  -  Rescripts  veranlassen  su  wollen,  tob 
dessen  Ausserkrafttreten  bei  den  Bestimmungen  der  §§.  40. 
und  43.  des  Strafgesetzbuchs  unseres  Eraehtens  nicht  der  ge- 
ringste Nachtheil  su  besorgen  steht. 
Berlin,  den  8.  October  1851. 

Die  wissenschaftliche  Depntatiea  für  Medioiaal- 

Angelegenheiten. 

Circolar-Rescript  des  Konigl.  Justiz -Ministerii  an  sammt- 
Uche  Justiz -Behörden,  das  Verfahren  rücksichtlich  der 
aufgefundenen  Leichname  der  Selbstmorder  betreffend, 
(v.  Kamptz'  Annalen  9.  Bd.  1.  Hft.  S.  205,  Jahrbucher  far 
die  Preuss.  Gesetzgebung  48.  Hft.  S.  337.) 

Des  Königs  Majestät  haben  in  der  Allerhöchsten  Cabinets- 
Ordre  vom  4.  d.  M.,  welche  durch  die  Gesetssammtang  zur  all- 
gemeinen Kenntniss  gebracht  werden  wird,  zu  bestimmen  ge- 
ruht, dass  die  in  dem  §.  156.  der  Criminal-Ordnnng  vorgeschrie- 
bene Obduction  der  Leichname  der  Selbstmörder  künftig  nickt 
mehr  erforderlich  sein  soll,  wenn  der  Selbstmord  bewiesen  ist, 
oder  aus  den  Umständen  klar  erhellet.  Diese  Feststellnng  ver- 
anlasst den  Justiz-Minister,  die  Gerichte  darauf  aufmerksam  sa 
machen,  dass  ihre  bisherige  Concurrenz  in  allen  solohen  Fällen 
uttTeräadert  bleibt,  und  nur  die  Zuziehung  der  äratlieben  Sach- 
verständigen in  der  angegebenen  Voranssetsang  ausgescblosses 
wird.  Ob  diese  vorhanden  ist,  lässt  sich  aus  der  ersten  Mit- 
theilung  von  dem  betreffenden  Ereignisse  gewöhnlich  entnehmeo, 
so  dass  in  der  Begel  die  Mitnahme  der  Kunstverständigen  nn- 
nöthig  ist.  Sobald  nun  der  Richter  an  Ort  und  Stelle  durch 
Veroehmung  von  Zeugen  den  Selbstmord  festgestellt,  oder  aber 
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dnnh  Umstände  »nt  dem  Leben  de«  Todten,  dnrch  die  Lage 
des  Orte,  wo  die  Thet  begangen  ist,  durch  eine  etw»  z«rnek- 
gelateene  Erklerong  nber  sein  Vorhaben,  dnreh  den  Naehweie 
einer  irre  geleiteten  GemadiBettniiDnng  nnd  dnreh  andere  mehr 
oder  minder  erhebilohe  Andentangen  die  Uebenengnng  erhält, 
daea  die  Sehnld  eines  Dritten  aneh  nioht  einmal  vermathet 
werden  kann,  so  genügt  es  an  einer  ▼olistandlgen  Verhandinng 
fiber  den  Befand  nnd  die  vorgekommenen  Ermittelungen,  und 
vor  erst  dann  werden  die  Kanstverständigen  herbeigerufen, 
wenn  der  Verdacht  eines  Verbrechens  begründet  oder  snm  we- 
nigsten nicht  gante  entfernt  wird  Dass  hierbei  mit  Umsieht  ond 
Sorgfalt  verfahren  werden  mnss,  darf  kaum  erinnert  werden. 
Bei  dieser  Veranlassung  will  der  Chef  der  Jostit  aueh  einen 
Irrtham  berichtigen,  in  welchem  sich  einige  Oeriohte  beinden, 
wenn  sie  voranssetcen ,  dass  die  dnreh  den  §.  156.  der  Crimi- 
nal- Ordnung  vorgeschriebene  äussere  Besichtigung  der  Leich- 
name yon  Personen,  die  durch  einen  Zofall  oder  durch  eine 
Begebenheit,  bei  welcher  die  Schuld  eines  Dritten  nicht  zum 
Grunde  liegt,  Ihr  Leben  verloren  haben,  durch  einen  Arst  oder 
Chirurgus  vorgenommen  werden  müsse.  Dies  verlange  das  Ge- 
sets  keinesweges,  wie  die  §§.  16S.  und  153.  ebendaselbst  über 
allen  Zweifel  erheben;  es  Ist  vielmehr  hinreichend,  wenn  der 
Richter  den  Leichnam  in  Augenschein  nimmt,  nnd  über  seine 
Wahrnehmungen  am  Körper  verhandelt,  so  dass  weder  bei  der 
Wahrscheinliehkeit  für  ein  sufälliges  Breigniss  ein  Kunstver- 
ständiger mitgenommen,  noch  bei  der  naohherfgen  Ckwissbeit 
über  den  eingetretenen  Zufall  herbeigerufen  werden  darf.  Das 
Kdnigl.  Ober -Landesgericht  hat  sich  hiernach  nicht  nur  seibat 
an  achten,  sondern  demgemäss  auch  die  untergeordneten  6e» 
richte- mit  Anweisung  tu  versehen. 
Berlin,  den  8.  Deeember  1894. 

Der  Justis- Minister, 
(gez.)    V.  Kircheisen. 

Betreffend  die  jährlichen  Darstellungen  der  Erfolge  der 
Beaufsichtigung  und  Leitung  des  Irrenwesens,  sowie  die 
sanitatspoliaseiliche  Fürsorge  für  die  Oemüthskranken. 

Zur  Gewinnung  einer  fortlaufenden  Kenntniss  der  in  der 
Provint  Schlesien  vorhandenen  Irren,  des  Charakters  ihrer 
Krankheit  und  der  Wirksamkeit  der  zu  ihrer  Heilung  oder  Auf- 
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h^wt^hnng  «itiebtotan  AiMtalteii  baben  nieht  in  »lUti  Xcgi«- 
niDgt-Besirken  gleichförmige  Binriehtongeti  bestanden.  Um  da- 
her für  die  Zukonft  ein  AbereinstioimendeB  Verfahren  eintreten 
tu  lassen,  werden  nachstehende  Vorschriften  ertheilt: 

1)  Die  Königlichen  Landrätfae  und  Kreis -Phjsilier  haben, 
besonders  aber  die  letzteren,  bei  Gelegenheit  der  Bereisnng  der 
Städte  and  Ortschaften  des  Kreises  in  anderen  Angelegenheiteo 
ihre  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Gemüthak  ranken  zu  ricbtes, 
dabei  zu  untersuchen »  ob  in  Betreff  a)  der  Curate),  b)  der  Ue- 
ter bringung,  c)  der  Ueberwaohnng,  d)  der  angemessenen  huns- 
nen  Behandlung,  der  allgemeinen  und  ärstlidben  Pflege,  I)  der 
unverzüglichen  Ablieferung  an  die  Irren  •  Heilanstalt  die  be- 
stehenden Vorschriften  gehörig  befolgt  sind  oder  nicht,  und  im 
letzteren  Falle  zur  Abstellung  der  vorgefundenen  Unregelmse- 
sigkeiten  die  aöthigen  Maassnahmen  mit  der  regen  Theilnahne. 
zn  welcher  das  unglückliche  Geschick  dieser  Kranken  auffor- 
dert, zu  treffen* 

3)  Zur  Vermeidung  unnÖthiger  Ausgaben  sind  die  bei  l. 
gedachten  Untersuchungen  usw.  seitens  der  Kreis -Phjsiker 
bei  Gelegenheit  sämmtlicher  im  Laufe  des  Jahres  vorkommen- 
den Kreis'Bereisungen  abzuhalten.  Es  finden  sonach  besondere, 
mit  Kosten  verknüpfte  Reisen  der  Kreis-Physiker  in  dieser  An- 
gelegenheit der  Regel  nach  nicht  statt. 

3)  Von  der  bei  2.  angegebenen  allgemeinen  Regel  ist  die 
Anssahme  gestattet,  wenn  der  betreffende  Fall  neu  ist,  noeh 
nieht  sachverständig  ermittelt  worden,  und  ein  Verdacht  anf 
Gstneingefährliehkeit  obwaltet,  auch  der  Kranke  nieht  wohl 
sitm  Phjsikns  gebracht  werden  kann.  Wenn  alle  diese  Bedin- 
gangen  obwalten,  so  kann  der  Landralh  den  Kreis  -  Physiknt 
beauftragen,  sich  zur  Erledigung  des  Gegenstandes  an  Ort  und 
Stelle  zu  begeben,  und  für  diesen  Fall  werden  diejenigen  dabei 
erwachsenden  Kosten,  welche  nicht  zu  kurativen  oder  Pflege- 
zwecken  aufgewendet  werden,  deren  Bezahlung  dem  Kranken 
oder  den  für  ihn  eintretenden  Verpflichteten  obliegt,  auf  den 
Diäten-  oder  Fnhrkosten- Fonds  der  Regierung  übernommen, 
wenn  d)  der  Physik ns  an  Ort  und  Stelle  alle  diejenigen  Mate- 
rialien, welche  sowohl  zur  Beantwortung  der  Fragen,  welche  in 
der  Verordnung  vom  16.  Juni  1850  bezeichnet  sind,  als  tar 
voUstauiiigen  Ausfüllung  der  Rubriken  der  Jahres-Naehweisong 
der  Irren  erforderlich  sind,  aufgenommen  hat,  ferner  auch  ;') 
in  der  Quartal -X#iquidstion  des  betreffenden  Kreis-Physikus  d«i 
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Stattfinden   der  Bedingung   la   a)   nnd  ß)   in  jedem  Falle  voll- 
ständig nachgewiesen  ist. 

4)  Am  Sohlnsse  eines  jeden  Jahres  fertigen  der  Landrath 
nnd  Kreis  -  Physik ns  gemeinsehaftlieh  nach  dem  betreifendeii 
Schema  und  nach  der  xu  dessen  Benutzung  ertheilten  Anleitung 
eine  Nachweisnng  der  Irren ,  welche  im  abgelaufenen  Jahre  Im 
Kreise,  sowohl  in  den  in  solchem  gelegenen  Städten,  als  in  den 
Dörfern  unter  Ausschluss  der  in  öffentlichen  oder  Privat-Irren- 
anstalten  Aufgenommenen  vorhanden  waren,  und  reichen  die* 
selbe  mittelst  gemeinschaftlichen  gutachtlichen  Berichts  späte- 
stens bis  xum  15.  Februar  des  nächstfolgenden  Jahres  der  vor- 
gesetxten  Regierung  ein.  Für  die  Stadt  Breslau  tritt  in  allen 
vorstehenden  Geschäftsbesiehungen  für  den  Landrath  und  für 
d^n  Kreis  -  Physikus  das  Polizei  -  Präsidiom  und  der  Polizei- 
Physikus  ein.  Die  Nachweisung  der  in  der  Irren -Abtheilung 
des  Allerheiligen -Hospitals  behandelten  psychischen  Kranken 
wird  von  dem  dirigirendcn  Arzte  dieses  Instituts  selbstständig 
gefertigt  und  von  dem  Polizei -Präsidium  als  Beilage  des  nach 
Vorstehendem  zu  erstattenden  Berichts  eingereicht. 

5)  Die  Materialien,  welche  zur  Anfertigung  der  bei  4.  ge- 
dachten Nachweisnng  und  des  ebendaselbst  erwähnten  gutacht- 
lichen Berichts  erforderlieh  sind,  liefern  a)  die  bei  1.  und  8. 
gedachten  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle,  b)  die  Akten  der 
Landräthe  und  Kreis -Physiker,  und  insoweit  diese  nicht  aus- 
reichen, c)  die  von  den  Ortsbehörden  bei  Zeiten,  immer  aber 
vor  dem  Jahresschluss  einzuholenden  Special-Berichte. 

Die  Benutzung  dieser  Materialien  bleibt  dem  einsichtigen 
Ermessen  der  Berichterstatter  überlassen.  Jedenfalls  ist  in  dem 
Berichte  mit  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Nach  Weisung  summarisch 
darzustellen,  wieviel  Kranke,  und  zwar  in  dem  Kreis- Bezirke, 
in  Anstalten  bei  Beginn  des  Jahres  sich  befanden,  wieviel  im 
Laufe  des  Jahres  zutraten,  und  zwar,  welche  davon  in  Anstal- 
ten gebracht  nnd  ausser  denselben  zu  heilen  versucht  wurden, 
wieviel  Kranke  durch  den  Tod  abgingen  oder  durch  Heilung 
dem  Krankenbestande  entfielen,  und  wie  sich  letzterer  sonaoh 
am  Schlüsse  des  Jahres  darstellt,  je  nach  den  Kranken,  welche 
sieh  in  Anstalten  oder  ausser  denselben  in  dem  Kreis- Bezirke 
befinden. 

6}  Die  provinzialständisehen  Verwaltung«  -  Commissionen 
lassen  in  Bezog  auf  die  im  Laufe  des  Jahres  in  der  Irrenheil- 
nnd   in   den  Irren-Versorgungs-Anstalten   bebandelten  Kranken, 
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gowie  die  Vorsteher  ua,d  Aerzte  j^r  PriTat-Irren-InstitQte  hin- 
sichte  der  in  solchen  vorhAnddoen  Kr»nken  fär  jeden  Regie- 
raags-Beziik  eine  gleichmässige  Nachweisnng  snfstellen,  in 
lieber  die  Kranken  nach  den  Kreisen  geordnet  aufgeführt 
werden.  Diese  Naohweisungen  werden  den  betreffenden  Regie- 
rungen in  der  bei  4.  bestimmten  Frist  mitgethcilt. 
Breslau,  den  11.  November  1852. 

Der  Ober- Präsident  der  Provinz  Schlesien. 

T.  Schleinitz. 


Gedruckt  bei  JnlioH  Sittenfeld  in  Berlin. 
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